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HBBAUS0EG1SBB9  TON  PBOF.  DB.  EBSHANir  ICaBIÜS. 


1. 

DIE  GESTALTUNG  DES  GRIECHISCHEN  UNTERRICHTS 
NACH  DEM  LEHßPLAN  VOM  JAHRE  1882. 


Dar  iieiM  prenMisehe  lebrplftii  TOtn  31  mBn  1B83  hat,  okne  dw 

endsiel  des  griechischen  Unterrichts  wesentlich  zu  verrttcken,  um 
der  TerleUnng  und  behandlong  desselben  eine  yerftnderte  richtung 
gegeben,  die  wöchentliche  gesamtzahl  der  stunden  ist  von  42  auf 
40  ermäbzigt.  dieser  ausfall  kann  und  wird  durch  einen  rationelleren 
Unterrichtsbetrieb  gedeckt  werden,  für  den  letzteren  sind  folgende 
momente  maszgebend:  1)  der  Unterricht  beginnt  in  der  Untertertia, 
deren  scbUler  nalurgemäsz  mit  bessereu  Vorkenntnissen  ausgerüstet 
eind  lud  mit  irerstftndnisYollerer  enfbseimg  an  die  neue  lehraufgabe 
herantreten  aU  die  qoartsBer;  2)  er  kann  in  sieben  wOoheiitUoheB 
standen  inteasiTer  betrieben  werden;  3)  der  granunatisobe  tuiter* 
rieht  hat  nebst  den  nigebörigen  schreibttbnngen  als  ein  — •  immerhin 
unentbehrliches  —  mittel,  um  die  grdndlichkeit  der  leetttre  sa' 
sichern ,  nicht  als  Selbstzweck  zu  gelten ;  4)  daher  ist  der  syntak* 
tische  Unterricht  gegenüber  der  bisherigen  specialisierung  und  aus- 
dehnung  auf  die  klare  einsieht  und  erlemung  der  hauptregeln  zu 
beschränken,  die  formenlehre  ist  von  überflüssigen  oder  unsicheren 
angaben  frei  zu  halten;  5)  das  deutsch-griechische  scriptum  ist  aus 
der  abitunenten-prüfung  beseitigt,  wodurch  die  prima  räum  zu 
freierer  ansnutcung  der  leotOre  gewinnt«  ^  Bs  ist  nun  sache  ge- 
eigneter sebnlmBoner,  den  nenen  lehrpbHi  in  tbaten  nrnsaseteen  £id 
gelegentliob  flire  aasiebten  und  erfbhnmgeB  Aber  die  mittel  imd 
wege  dazu  ansnitausoben.  einige  beachtenswerte  erfolmuigen  bat 
bereits  der  gymnasialdirector  Meyer  aus  Sebkiz  in  der  zeitschr.  f. 
d.  gymnw.  1882  s.  837—341  mitgeteilt,  minder  beachtenswerte 
Torschläge  werden  von  W.  Vollbrecht  in  diesen  Jahrbüchern  1882 
8.  234 — 241  gemacht,  auch  der  unterzeichnete  wttnscht,  seine  vor* 

N.J«lixb.tpliiLn.pM.lI.«M.  U8S.  hft.1.  1 


Digitized  by  Google 


2  Die  gwtattoiig  to  giiach.  imtomebti  iimIi  dtm  Uhipln    j.  1881. 

schlfige  zur  methodik  don  bernligeiiossen  zu  antevbnitei,  gesiftttei 
sich  aber  Torii«r  sn  diesem  iweek  nooh  ein«  lniiieiiliisiori8ebe& 

xflckblick. 

Es  ißt  nicht  das  erste  mal,  dasz  an  stelle  des  deutsch-griechischen 
prüfungs-scriptums  in  der  abiturienten  -  prüfung  eine  griechisch- 
deutsche  Übersetzung  gefordert  wird,   in  den  jähren  1834 — 1856 
hatte  diese  einrichtung  vielfach  zu  dem  extrem  einer  derartigen 
'vertiachung  des  Unterrichts  und  zn  einer  solchen  Vernachlässigung 
der  sjstematiBchen  grammatik  geführt,  dasz  bei  ungrUndlicher 
kennteit  Toa  ffpfouii,  parlftsla  uid  mtlmtaM  •iniiTeidraii- 
imgeB  aller  taci  nieki  ansUdben  konaiea,  lad  dieanagedehnte  leotOr» 
viidfaeh  nur  ein  obertMchHehei  TerstliidiiiB  fand.  iSe  beredi^gien» 
wiederholt   ausgesprochenen  bedenken   einsichtiger  schulm&nner 
landen  die  gebtUirende  beachtung.   im  j.  1856  wurde  das  deutsch- 
griechiscbe  scriptum  bei  der  abiturienten-prüfung  wieder  eingeführt, 
und  somit  die  systematische  schulgrammatik  praktisch  wieder  in 
ihre  rechte  eingesetzt.  allmUlig  aber  gerieten  die  gymnasien  wieder 
in  eine  gerade  zum  entgegengesetzten  extrem  führende  Strömung, 
wie  ja  anerkanntermaszen  'jede  jjartei  sich  stets  nach  der  richtung 
ihres  cxtiems  bin  entwicküll\  iUbbesondere  erhielt  der  syntaktische 
Ottteixielit  eine  ungebtUirllahe  ansflUmmg  (vgl.  erUnterungen  zu  nr.  4 
dm  lehfpkm).  andi  diäter  ftbertanaibung  gegenflber  macbteii  aieli 
MciaeMe  bedflnkm  irtWiMidr  sie  kaben  in  "w^— *"jMnk»mf«  mit  der 
ftberbirdnaga-  und  ngkneb  mit  der  realecbalfrig»  in  der  preusziaehen 
mtMfriehtaennferenz  des  j.  1878,  in  dixectoren-  und  8chulmänn«r> 
eonferenzen  und  in  den  pidago^ischen  sectionen  deutscher  phUoiogaB- 
Tersammlungen  beachtung  gefunden,    selbst  die  grosze  majoritSi 
der  Schulmänner,  welche  1872  in  Leipzig  und  1878  mit  dem  unter- 
zeichneten in  Gera  die  M^eibehaltung  des  deutsch  griechischen  scrip- 
tums  in  prima  und  in  der  abiturienten-prOfung  für  unentbehrlich* 
erklärten,  hat  doch  ausdrücklich  hervorgehoben,  dasz  die  grammatik 
nur  die  unentbehrliche  sttitze  und  dienerin  der  lecttUe  sei,  und  dasz 
gerada  ditt  Mlln  dsfek  fllie  geeignete  methode  und  dmk  mlM» 
mMdudteft  ift  der  grammatik  gefilftei  werden  Mb, 

Dem  laage  twiacken  awei  eitremeii  riuktuagw  aieh  bew^pende» 
tendenzstreite  ist  nun  mit  ei&em  male  eis  eade  gemacht  worden  duroli 
die  ToUendete  thatsache  der  einflihmng  des  neuen  lehrplanea.  die 
aache  war  eben  spruchreif  geworden,  'medio  tutiseimue  ibis', 
musz  jetzt  die  losnnnr  werden,  das  eine  extrem  der  einseitigen  be- 
vorzugung  der  grammatik  und  der  extemporalia  auf  kosten  der 
lectüro  wird  verhütet  durch  die  entlaatung  der  prima  von  der  for- 
derung  eines  im  ganzen  fehlerfreien  deutsch-griechischen  prüfungs- 
scriptums;  das  andere  extrem  einer  ungründlichen  und  obertiäch- 
Jüchen  lectUre  wird  vermieden  durch  die  forderung  grammatischer 
mdinrkait  wenigstena  in  den  hauptsachen,  wiMie  bekundel  waiden 
■oll  ieila  dvrek  ein  denlMk-griadhiadMB  —  im  abltnaentan-iengni» 
an  beriAiiflhtigindflQ    venelannga-wi^^tam  am  aohlBsae  dar  ober- 
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8Maid%  tiiU  teek  die  mfladUoh«  aUto^^  te 
wert  diM«r  ÜHrdtrong  kaui  alilit  koek  gaiiig  angeschlagen  werden* 
adkm  ngiesichts  dieser  Verordnung  wird  von  W«  VoUbrecht, 
obwohl  er  es  ftlr  nOtig  bäh  wiederholt  nut  den  ändemgiB  sich  im 

ploralis  vollständig  nnd  ausdrücklich  einverstanden  zu  erklären  und 
den  grundsätzen  und  Vorschriften  des  lebrplans  vollkommen  bei- 
zupflichten ,  die  grammatik  etwas  unsanft  in  die  ecke  verwiesen. 
Vollbrecht  will  der  untertertia,  welche  doch  zuerst  die  griechischen 
bncbstaben  zu  erlernen  hat,  die  absolvierung  der  gesamten  regel« 
mäszigen  formenlehre  einscblieäxlich  der  grosien  und  kleinen 
Torha  anf  ,  ÜBiBar  einige  unregululiilg»  maitk  vmd  gelegeotUek 
•egar  «inig»  sjnlakiinke  rageki  nwalMi,  nd  wmtat  «elrt  «r  ftlr 
dkMt  penaam  aiakan  atandan  iai  aou—ur,  ?iar  ataadaa  in  niater 
an.  die  fibrigen  drai  atoBdiB  wiU  er  im  winter  inr  eiafthmag  ia 
die  Xenophonlectflre  verwenden,  bei  dieser  golegenheit  macht  er 
aof  aein  künftig  erscheinendes  gi  iechiscbes  lesebnch  ans  Xenophon 
für  Untertertia  aufmerksam,  ob  dieses  seinem  zweck  als  lesebuch 
entsprechen  wird,  wird  sich  zeigen;  möglich  ist  esjagewis;  dasz 
es  aber  die  systematischen  grammatischen  Übungen  ersetzen 
kann,  ist  nicht  anzunehmen,  ebenso  wenig  als  es  wahrscheinlich 
ist,  dasz  die  knaben  das  grosze  pensum,  insbesondere  in  dem  kurzen 
sommersemester  die  formenlehre  bis  zum  verbum  purum  contraeteai 
eiaaekltaaalkfc  'ladigliek  darek  aalladlieke  ttbaagea  im 
llberaatsea  aaa  deai  griaekiaekaa  aad  amg  ekekrt,  aber 
frei,  aiakt  im  aaaeklaaa  aa  eia  elamealarbaek  and 
noch  aiekt  schriftliek'  aiak  wirklich  aaeigaea  können,  dia 
Schüler  mtaea^dedi  erat  leaiB  nnd  schreiben  lernen  an  den  wort- 
bildern,  die  ihnen  das  flbnngsbuch,  nihig  schritt  mit  dem  unter- 
richtspensum  haltend,  aoeh  fOx  daa  enge  —  aieht  hloee  für  daa 
ohr  —  bieten  soll. 

Bei  dieser  hochflut  fremder  formen  inusz  ein  erheblicher  teil 
der  Untertertianer  ertrinken,  consequent  wäre  es  nun  doch  wenig- 
stens, dasz,  wenn  die  Untertertia  die  ganze  regelmäszige  formenlehre 
bewttltigeB  aoU,  der  obertertia  auszer  dem  reste  der  formenlehre 
aoek  ab  teil  der  i^atn  im  iatareme  frokaeitiger  laelttra  aagawieaaa 
Wirde,  aber  aeia,  dia  ajalii  weial  aneh  TaUkaaebt  mrei  iHkbaal* 
liekea  ainadaa  erat  ia  der  aaeoadaaa;  die  obartarlia  aiaakt  alao  eiaa 
grsmmatiaidie  mkepanw,  sie  wird  zur  siaeeara  Ittr  eine  ansged^ala 
lectfire.  der  grammatik  sollea  ia  HI  a.  im  sommer  drei,  im  winter  aar 
zwei  stunden,  der  lectüre  im  sommer  vier,  im  winter  fünf  stunden  zu 
geböte  stehen,  der  systematischen  einübung  der  grammatik  sollen 
nach  Vollbrecht  auch  hier  nur  forraenextemporalien  dienen,  mit 
ihnen  sollen  leichte  satzextemporalien  im  anschlusz  an  die  Xenophon- 
phraseologie  wechseln,  der  anfang  mit  exercitien  soll  erst  in  III  a 
gemacht  werden ,  ebenfalls  im  engen  anschlusz  an  die  leotüre.  für 
mündliche  Ubersetzangen  aus  irgend  einem  Übungsbuche  kai  Voll« 
bvcebt  aaab  Jatal  aoab  kaiaa  aalt  tbiigl 
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Es  liegt  auf  der  hand,  dasz  eine  solche  einübung  des  gram- 
matischen penaums  nur  eine  sporadische,  nicht  eine  syste- 
matische sein  kann,  und  dasz,  wenn  schon  bisher  bei  der  exten- 
ttfem  beMboag  dtr  grammatik  fiBihler£reie  abitorienten-eoripta 
iridfiMh  Mhirar  n  mnkhm  wim,  M  tei  Toilbmhtwliwi 
fiduren  dl«  TWnfamigi'  ■(«ipto  der  obcneooBcUuMr  mi  noht  UoImni 
md  fehler  offenbaran  mfliMn.  das  heiszt  ein  htm»  bauen  woUa«  tlM 
man  feste  baosteiae  gewonnen  and  bebauen  Infcl  auf  solchem  wege 
wttrden  wir  bald  genug  wieder  zu  jenen  extremen  snständen  flacher 
vielleserei  gelangen,  welche  1856  die  Wiedereinführung  das  dwtaoh- 
griechischen  abiturient^n-scriptums  notwendig  machten. 

Nun  kann  man  sich  nicht  wundern ,  wenn  Vollbrecht  in  diesen 
Jahrbüchern  1882  s.  3.39  ff.  die  deut^ch-griechische^  Übungsbeispiele 
Yon  A.  T.  Bamberg  bekämpft,  er  tadelt,  dasz  sie  zu  leicht  und  doch 
nur  znaammenhangslose  sätze  seien;  er  verlangt  eben  auch  für  das 
orsia  iiMtamehftQahr  doaAMli-giiaöhiMlw  Abmeteungen  nur  nur 
nirtwriimtOTg  der  ■nüim wblnyn  ibw  laotOra  ud  im  chliiw  aa 
dititlbt  nd  war  niadlkh.  «r  notifMrt  mmii  banpf  gagm  die 
zQsammenhangsloaea  iStiB  damit,  dasz  durch  sie  die  gedaskenlosig- 
kait  and  dia  Mtrtiwmag  dar  a^üler  nicht  blosz  befördert,  sondern 
geradezu  hervorgerufen  werde,  und  meint,  dasz  die  denkfaulheit  der 
oberen  schüler  bei  der  lectüre  unbestreitbar  darauf  zurückzuführen 
sei.  ich  meine,  die  denkfaulheit  der  oberen  schüler  ist,  wo  sie  sich 
überhaupt  findet,  in  andern  einflUssen  innerhalb  und  auszerhalb  der 
schule  zu  suchen,  am  meisten  doch  geradein  der  grammatischen 
Unsicherheit,  deren  be kämpfung  das  sachliche  iuteresse  lähmt, 
Mdlii  TieUboh  aiioh  ia  dar  mecbanimhaa  betreibung  der  lectttra.  ^ 
Iflhmr,  dar  saiaa  «Mkr  jeden  aogeabliek  mm  sveöhe  der  beriek- 
tignag  oder  gw  an  gramaMÜseben  eaflnaMn  antorfanelit  oder  nater- 
brechen  teaei,  wird  jenen  Uagen  natOrUeb  aiolil  «alifeliea.  ein 
lehrer  dagegen,  welcher  gemAsz  den  früheren  wie  jafesigin  Tor- 
schriften  es  sich  angelegen  sein  läszt,  dasz  seine  schüler,  wenn  aadert 
sie  genügende  grammatische  Vorbildung  haben ,  stets  den  sinn  und 
Zusammenhang  des  zu  lesenden  abschnittes  im  auge  haben  und  dabei 
auch  die  zeit-  und  Ortsbestimmungen  sich  klar  machen,  wird  jene 
klagen  weniger  führen  und  wird  es  auch- erreichen ,  dasz  die  schüler 
aus  dem  sachlichen  veratändniö  heraus  selbst  schwierigere  construc- 
tionen  bewältigen  lernen. 

Aber  gaiadd  deahalb  kAaaea  taaaaamanhttagend  e  leae*  oder 
«bnagMUlebe  im  anten  antsrriehlQabra  aoeb  aiel^  oder  hflnhitiiae 
im  letzten  qoartal  sweoloalang  eda.  *aed  aaae  non  erat  bis 
loans. '  wie  der  abcHMshOler  erst  die  eiaielnen  buchstaben  lernt 
and  mechanisch  zu  Wörtern  reiht,  so  mfliWiTi  auch  die  demente  der 
formenlehre  —  hier  also  der  griechischen  —  selbst  die  syntaktischen 
hauptregeln  erst  an  einzelnen  ad  hoc  ausgewöhlten  sätzen  syste- 
matisch und  successiv  zur  erscheinung  gebracht  und  eingeübt  werden, 
je  früher  daneben  zusammenhängende  lectüre  getrieben  werden 
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kftna,  tun  so  bewer  iit  et.  ta  der  leoMre  BdM  kttailo  gnawuiiik 

nur  sporadiMh  geübt  werdmu  flBv  den  anfftnger,  der  doch  einen 
stein  nach  dem  andern  aufbauen  mnsz ,  wirkt  sie  erdrlloheii4  dnreh 

die  falle  noch  unverdauter  formen,  in  III  b  schon  wenige  monate 
nach  beginn  des  Unterrichts  Xenophon  tractieren  zu  wollen  ist  eine 
ntopie,  es  sei  denn,  dasz  auszer  andern  dingen  auch  die  verba  auf 
fU  und  die  anomala  aus  dem  text  entfernt  wUrden. 

Vollbrecht  will  also  die  formenlehre  ohne  ein  deutsch-griechi- 
scheä  Übungsbuch  lediglich  an  formen-extemporalien  und  mündlich 
gegebenen  sfttMO  einüben,  sind  denn  aber  einzelne  formen  nicht 
itteh  laeaannwli— grtee?  gerade  gegen  naekte  ftMrnMnscripta  auf 
dn  aafbngwtnte  aniei  eldi  «ine  xaliiMidle  pftdagog^  der 
•chtfler  musz  die  formen  tm  aatee  nnd  von  dieaam  aa^gehand  ba- 
gveita.  die  declinationsformen  sind  in  ihrer  bedehimg  nun  satxe 
an  flben,  selbst  wenn  ders^be  ans  lexikalischen  gründen  noch  niekt 
ganz  übersetzt  werden  kann,  mnn  achte  beispielsweise  auf  die  yer- 
schiedenen  beziehungen  von  formen  wie  die  mutter  (nom.  u.  acc), 
der  mutter  (genit.  u.  dat.),  den  menschen  (acc.  sing.  u.  dat.  plur.) 
u.  a.  m.  verbalformen  müssen  immer  in  —  wenn  auch  noch  so 
kurzen  Sätzen  auftreten  und  wenigstens  auf  ein  bestimmtes  sub- 
ject  womöglich  auch  object  bezogen  werden,  dies  gilt  insbesondere 
Ton  dar  ainllbnng  der  eogenannten  nebenmodL  nackte  formen  wie 
VCl|iK\|Cy  Oau^öici]  sind  aimiloB  für  den  achttler  nnd  gar  nieht  richtig 
an  flbefaelaen,  wahrend  aie  In  irandangen  wie  idy,  Iva  vo^UliojC  oder 
08U|i6o|  bestand  gewinnen,  dar  lahmr  wird  bai  dar  äaerllaa- 
Kdian  mündlichen  einübung  leicht  ktnse  an  dieaam  awacke  geeignete 
Bfttze  selbst  bilden,  aber  es  ist  nicht  anznnebmen,  dasz  solche  kinder 
des  angenblicks  immer  auch  mustergiltig  nach  form  nnd  inhalt  sind 
nnd  dasz  sie  in  einem  ebenso  unerläszlichen  gedruckten  übungtbuehe 
zu  stehen  verdienten,  das  in  der  zeitschr.  f.  d.  gw.  1882  s.  354  ff. 
vom  unterzeichneten  besprochene  Übungsbuch  von  R.  Schnee  ent- 
hÄlt  wunderliche  misgeburten  der  art.  VoUbrecht,  der  ja  die  bücher 
Yon  Schnee  in  diesen  Jahrbüchern  auch  besprochen  hat,  dürften  sie 
dodi  niobt  entgangen  aaln.  da  kann  man  ea  dodi  nnr  mit  frende 
begrüszen,  wenn  tm  erfiduner  adudmann  wie  A.  t.  Bambeig  aweek- 
antapiedienda  UbmigaBBtaa  aar  attiaoiien  fonnenlebre  in  ayate- 
matisch  er  anordnong  yeröffentlicht.  dasz  diese  sätze  an  sich  leicht 
und  einftfib  sind,  zeugt,  wie  die  y.  Bambergsche  bearbeitung  der 
Schulgrammatik  selbst  von  richtigem  und  rechtzeitigem  verständnia 
für  die  —  nunmehr  bestimmt  gebotene  —  Vereinfachung  des  un- 
erläszlichen grammatischen  Unterrichtes,  dasz  sie  dem  gesichtskreiso 
der  Schüler  und  dem  sonstigen  Unterrichtsstoff  nicht  fremd  und  über- 
haupt inhaltlich  nicht  wertlos  sind,  ist  eine  zweckmäszlge  zugäbe; 
aber  der  hauptzweck  ist  doch  nicht  der  der  belehrung  durch  den 
inhalt,  sondern  der  der  grammatischen  Übung,  und  diesem  zu 
üaba  mag  dann  anah  einmal  ein  aolaTon  geringeran  iakalt  pasaiam, 
aber  YoUbreekt  tadelt  dieae  sitae  ma  Bambergs  mit  aotaimn  naclh 
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druck,  als  wenn  sie  nur  nm  der  sachlichen  belehnmg  willen  ge- 
schrieben seien,  hält  es  auch  für  angemessen  einen  falsch  gezielten 
eeitenhieb  nach  dem  unterzeichneten  zu  führen,  indem  er  sich  in 
diesen  jahrbtichem  1882  s.  346  folgende  anmerkung  gestattet:  *wie 
wunderbare  an ford erungen  freilich  noch  immer  an  ein  griechi- 
sches Übungsbuch  gestellt  werden,  zeigt  die  besprecbung  des  Seyfifert- 
Y.  Bambergschen  buchee  dnroh  Gbroeaer  in  dtr  MitMbr.  f.  4.  gymmw. 
166)  1.  981.  d»  wird  der  iaJIM  Mhr  gn«lniit . .  es  iffe  dodi  ms 
Iwrtkhet  um  dM  iaeiaandwgwMi  der  ^mMMmm  «teriolitft- 
ftfiher  dM  gymnasinmal'  wer  sich  die  mlUieaimmt,  dieiattimi- 
niflrte  recension  in  der  zeiMir.  t  d.  gymnw.  durchzulesen,  wird 
finden,  dasz  dort  an  ford  erungen  ger  nicht  gestellt  sind,  sondeoi 
dasz  auf  s.  232  in  flinf  zeilen:  ('die  neuen  Übungssätze  sind  zweck- 
mäszig,  sie  sind  nicht  zu  schwer  usw.')  ganz  kurz  und  sachlich  Über 
das  von  Bamberg  gegebene  referiert  nnd  dabei  auch  der  sweek- 
mttszige  inhalt  accessorisch  erwähnt  ist. 

Solcher  sophistischen  sinnverdrehung  zum  zwecke  des  ironi- 
Bierens  sind  wir  ja  nicht  zum  ersten  male  begegnet  (vgl.  zeitschr. 
£  d.  gymn.  1876  XXX  a.  268). 

SehBeeriteh  iei  et  »uk  diee«  fw  wiegend  nsigittfHi  aaa> 
ItUinaig«  iiodli  giilittek» !»  kOiM  peiitife  m 
des  grieeldtditti  viitnfiBiiti  ni  bimImii* 

A.  pensum Verteilung. 

(I  biennium)  den  beiden  tertien  fällt  die  einübung  der  forme n- 
lehre,  (II  biennium)  den  beiden  secunden  die  einübung  der 
Syntax,  (III  biennium)  der  prima  die  befestigung  und  der 
ausbau  des  bisher  gelernten  zu.  jede  classe  hat  das  grammatiiiche 
pensum  der  vorhergehenden  zu  repetieren. 

Untertertia. 

a.  grammatik.  5  stunden  regelmässige  formenlebre  bis  zu 
den  verba  liquida  und  tempora'secunda  inclus.  die  Schwierigkeiten 
und  ausnahmen  werden  an  das  ende  des  Schuljahres  gelegt  und  mit 
der  schluszrepetition  verbunden,  die  vocabeln,  die  mündlichen  und 
schriftlichen  Übungen  im  anschlusz  an  ein  Übungsbuch,  wöchentlich 
eine  schriftliche  arbeit,  im  ersten  quartal  nur  scbreibübungen  und 
exeroitien,  spftter  diese  mit  eactempmlien  abweehselnd. 

&•  lectflre.  2  (zuletrt  erentiiell  aneii  8)  standen.  syste> 
matiflch  an^wtiiHe  grieofaiflche  lesestnckey  im  leteten  ^nertil  rar 
eammenblageode. 

Obtftertia. 

a,  grammatik»  aatagi  4,  sptttir  3  etaarfga  grosse  uid 
Udae  Terba  auf  m  die  ^MM^&srtan  aotiete»  die  veebaannmela,  nm 
icUiiH  ein  iowinariBehgr  liiaweia  anf  die  genem  wfai  mit  eiaigea 
sweckmlsslgen  beispielen.  gelegentliehamklim awehen  und  vierten 
qnaital  qFitematiaelie  lapetitioft  des  penaima  tob  m  b  (die  wba 
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anomala  geben  zur  gelegentlichen  repetition  der  regelmäszigen  verbal- 
classen  reichen  anlasz  z.  b.  bei  den  Stämmen  TOf^  —  TQ^C  —  6pa  — 
xb  —  ÖTT  —  TCUX  —  Tux  —  TUX€  USW.),  mündliche  Übersetzungs- 
übungen aus  einem  systematischen  Übungsbuch  z.  b.  Seyffert.  einige 
kurze  syntaktische  regeln  propädenüscb.  wGohentlidi  eiMMhrift- 
liohe  art>eit,  exeroiÜvm  und  «ztemporale  abwwshifliul,  beide  im  an* 
ediliisi  an  dee  grammeiiaolie  peaeaa. 

h>  leoittre.  im  entan  qoartal  3,  in  den  Bpitonen  4,  znletei 
eventuell  aneb  5  standen.  Xenophon  Anabasis ,  etwa  vier  bücher. 
im  letzten  qnartal  auch  Homer  Odyssee  1.  I  etwa  v.  1 — 212  pro- 
{»ftdentisob  zur  einfübrong  in  den  Homeriflehan  spracbgebianob. 

Secunda. 

(die  curse  der  cöt.  B  und  A  sind  parallel,  der  grammatische  unter* 
ricbtsatoff  wird  also  zweimal  im  bienniam  durchgenommen.) 

a.  grammatik  9  atanden.  im  iommer  cUia  hauptregelB  dar 
eaaiuilebxe,  im  winier  die  der  tempva-  mid  modoalahre  etwa  naob 
Seyfinrt-¥.Bamberg  oder  iUmlicbeii  bttoben.  mOodliobea  ttberaetaeii 
AHB  einem  Übungsbuche,  am  beste»  jetzt  «nammanblngende  stidM 
a.  b.  aus  Seyffert-Bamberg  inabesondere  auch  aus  den  metaphraaoa 
zur  Anabasis,  wöchentlich  eine  schriftliche  arbeit,  abwechselnd  ein 
exercitium  z.  b.  nach  Seytfert  und  ein  extemporale  im  anschlusz  an 
die  lectüre  und  zugleich  mit  rflcksicht  auf  das  laufende  grammatische 
pensum.  auszerdem  monatlich  ein  formeuextemporale  zum  zwecke 
der  repetition. 

h.  lectttre.  5  atnaden.  erates  jähr.  H<mi0r  Odyazee  L I — XIL 
▼erana  memorialea. — Xenepbon  cyropaedie  oder  memon]iiUeft(I)  ^ 
Plntarcb  awei  biograpbieen  naeb  anawabl.  —  aweitea  Jahr.  UimK 

Odyssee  — XXIV.  versus  memoriales.  —  Herodot  VIII— H  — 
Lysias  aus  wähl  nach  Bauchenalaia,  event  aneb  noeb  aoa  laoeratea 
oder  Lnciaii  (anawabl  naob  Sonmierbrodt). 

Prima. 

a.  grammatik.  1  stunde,  befestigung  des  grammatischen 
Pensums,  insbesondere  repetition  der  präpositionen,  conjunctionen 
und  negationen  in  ihrem  syntaktischen  gebrauche,  mündliche  und 
aobriftliebe  ttbnngen.  monattiob  d&e'  aehriflllehe  arteit  mweUen 
eine  griecbiaeb*deiitaebe  danaiunffbeit  ala  foMmg  war  aUtuieiitoB^ 

piiiftmg. 

leetOre.  6  afcnnden.  ersites  jabr.  Homer  Jliaa  L I — XIL 
▼ersus  memoriales.  ^  Sopboklea  Antigoae.  memoriereB  der  vier 
ersten  chöre.  theaterwesen  u.  a.  aatiquitSten.  —  Piaton  apologie 
oder  Kriton.  —  Thucydides  .1.  I  und  event.  ein  anderes  buch  mit 
auswahl.  —  zweites  jähr.  Homer  Ilias  1.  XIII— XXIV.  versus 
memoriales.  —  Sophokles  eine  tragödie  nach  auswahl  (excl.  Anti- 
gone).  —  Piaton  Phaedon  oder  Protagoras  mit  auswahl.  —  Demo- 
athene s  de  Corona  oder  einige  Philippisobe  reden. 
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B.  liinielne  winke  ttir  netliodlk. 

1)  über  die  einübung  der  formen  als  glieder  eines  sattes 
ist  oben  bereits  gesprochen,  die  erlernung  ist  gelegentlich  durch 
anknüpfen  an  bekanntes  in  knapper  erklärung  vorzubereiten,  durch 
Bpieihm  im  mtfm  und  fHintii  melkum  m  befestigen.  ^  Qfvte> 
BiatiBohe  zepedtioiMii  Bind  im  wmmktm  vmA  vkrten  qui^üd,  jedeärils 
aber  aickt  im  begim  dee  ama  riemmieaiini  easoetettea«  teOe  um 
.itm  firiedMn  iateresse  der  venetetia  mhanng  sn  tregea«  teile  nm 
tBOt  die  neuen  aufigaben  baldigst  la  iMea  i»  b.  ia  IQ  a.  leeba  anf 
JAI  mit  rücksicht  anf  Xenophon. 

2)  (fie  mündliche  Übersetzung  des  schülers  mosz  den 
Zusammenhang  stets  aufrecht  halten  und  ist  möglichst  wenig  vom 
lehrer  zu  unterbrechen;  eine  kurze  berichtigung  kann  am  ende  der 
periode  erfolgen,  die  eigentliche  erklärung  aber  erst  am  ende  der 
übersetzungsaufgabe.  bei  ihr  4iind  müglicbÄst  viele  scHüler  heran- 
zuziehen, da  die  eigentliche  flb^netzung  nur  wenigen  zufallen  kann, 
flne  nad  anftntffkweiikait  leeMa  eicb  eo  beeecr  eoalralUeieii* 
Sokwieriee  eMlca  dir  leettie  aameatUflli  im  ea&ng  bedftitei  der 
Y^l^f^fimg  nater  dee  lebnak 

8)mttndliche  retroversionen vereinigen  vielfadie vorteile 
in  sich ;  sie  bethätigen  als  dae  sobnellste  extemporale  das  gramma* 
tische  können,  sie  fördern  fleisz  und  aufmerksamkeit  und  zugleich 
befestigen  sie  den  gewinn  der  lectüre.  statt  ihrer  sind  bisweilen  über- 
»etzungbübungen  ohne  präparalion  anzustellen  (Improvisationen). 

4)  das  memorieren  ausgewählter  abschnitte  ist  durch  die 
sichere  erkenntnis  des  sachlichen  Zusammenhanges  und  besonders 
des  kemgedankens  zu  fiöridem.  ^cui  lecta  potenter  erit  res, 
nee  faeuadie  deeerei  bmao  aee  laeidae  ordo.*  '▼er^a- 
que  provieam  remaoa  iaTitaeequeatar«* 

6)  eebriftliehe  llbaagaa  eiad  Immsr  aater  dem  geeiehte» 
pankte  eaznetellen,  dasz  die  composition  der  exposition  dienen  soU, 
gleichwie  im  gevröhnlichen  leben  der  beste  sachverständige  in  einer 
bero&sphäre  derjenige  ist,  der  sie  nicht  blosz  theoretisch  kennt, 
sondern  sie  auch  praktisch  und  productiv  beherscht,  so  läszt  sieb 
auch  durch  die  selbstthätigkeit  des  Schreibens  ein  tieferes  Verständnis 
der  autoren  und  der  in  ihnen  dargestellten  gedankenweit  erreichen 
als  durch  die  blosz  receptive  lectüre.  —  Die  correctur  inusz  die 
selbstthätigkeit  des  schülers,  wo  irgend  möglich,  herausfordern,  am 
.meisten  natürlich  in  obem  olassen;  dooh  iet  eiae  eUgemeine  be- 
epnebnng  der  bedenteadewen  eebwierigkaiten  gleieb  bei  der  rflch- 
gabe  vonoaehaien»  ehe  die  eeblUer  die  eageetriebenea  fehler  im 
banie  ader  ia  dm  eieeee  eelbst  yerbessem.  die  nachcorreetar  bedarf 
dann  aoeh  einer  reyision.  —  üm  nua  einerseits  der  in  der  verf(igiiB|^ 
des  proTf-eohul.-coll.  zu  Berlin  vom  14  mai  1882  erörterten  über> 
treibung  und  Überschätzung  der  extemporalien  zu  begegnen,  ander- 
eeite  aber  das  urteil  über  dae  eelbstttndige  grammatisobe  käimea 
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aleht  liwHglifth  Ton  den  immerliiA  aicid  iweHblafrMai  ezorcitien  ab- 
hSDgig  zu  mniiiin»  baben  die  exeroitien  mit  den  extemporalien  zu 
wechseln,  nsr  in  tintertertia  Bind  im  ersten  qoartal  schriftliche 
extemporalien  noch  nicht  zu  fordern,  wohl  aber  wöchentliche  exercitia 
(schreibübungen).  —  formenextemporaiia  sind  ohne  hast  aber  sofort 
griechisch  nach  dem  dictat  niederzuschreiben  (subito-cxtemporalia). 
längere  satz  oxtemporalia  haben  in  der  regel  die  form  und  den  wert 
eines  classcnuxorcitiums,  dessen  text  ganz  oder  abschnittweise  vorher 
dentsch  dictiert,  dann  aber  ohne  hiUismittel  gleieb  ins  reine  Ubersetzt 
wMm  m  die—  iwabi  wlfd  betfiwiMr  ibwhnitt  im  der  gram- 
mtik  resp.  IfleMre  ywbn  war  lepetüioii  ««fgegebcD.  80  dinun 
die  «Ktenponlk  gl«iebmä8sig  der  fltaog  mb  btmiaflnig.  flir 
dit  exercitia  der  tertien  ist  ein  kern  Ton  kurzgefeszten  propftdentisdimi 
regeln  der  ayntax,  wie  ae  TOnBamberg  dem  ente  teil  seines  abungs- 
bncbes  gelegentlich  voraasgeschickt  hat,  sehr  zn  empfehlen,  einige 
bemerkungen  dazu  hat  der  unterzeichnete  in  der  zeitschr.  f.  d.  gymnw. 
1882  8.  232 — 234  gegeben,  einige  weitere  kurze  propädeutische 
regeln  mögen  hier  noch  platz  finden :  1 )  'nach  den  verba  dicendi  und 
putandi  folgt  der  infinitiv,  nach  den  verba  sentiendi  (aflfectuum)  und 
cognoscendi  das  participium;  statt  beider  constructionen  kann  die 
Partikel  ÖTi  (u)c)  mit  dem  indioftthr  oder' nach  einem  praeteritnm 
dflr  optfttlTiiB  (cnltoiiis  obliquae)  wntwtan;  nadi  diu  vsriM  cupiendi 
«ad  wigwidi  da^ßgm  folgt  anr  dar  biBiiÜiv  iwd  iwir  pnaiiBtia  ndt 
dmAivar  oder  moM  mit  ingreanw  bodentoiig).  3)  bei  dmr  w- 
mmdlung  der  omftio  zeota  in  dio  oratie  obliqna  findet  in  der  rcgel 
▼erschiebong  der  pcmn  (3e  person  staftt  le  nnd  Se  person),  meist 
Mioh  der  pronomin a  und  partikeln  (6cTic,  6ttu)C  usw.  statt  Tic,  ÜJC 
nsw.)  statt,  ist  femer  dio  Verschiebung  des  modus  (optativns  nach 
einem  praeteritum,  event.  infinitiv  oder  participiuro  statt  des  ent- 
sprechenden indicativs)  geatatteti  darf  aber  niemals  die  yerachiebang 
des  tempus  erfolgen. 

W1TT8TOCK.    filCBAED  GK06ä£E. 


ZÜB  HOBAZEBKLÄBÜKG. 

Horaz  nnd  kaiii  «ido  —  so  darf  maa»  ein  beki—taa  worl  paro- 
diarend,  aeiitai»  vami  mas  die  stOsM  Tfln  ausgaben,  oommentanOf 

abbandlnngen ,  misceUen  in  Programmen  und  philologischen  Jour- 
nalen mustert,  welche  nnserm  dichter  gelten  und  jahraas  jahrein  auf 
den  bOchermarkt  geworfen  werden,  was  vor  einiger  zeit  bereits  von 
der  Homerlitteratur  behauptet  worden,  man  könne  sie  nicht  mehr 
übersehen,  das  gilt  auch  von  der  des  Horaz.  und  eine  änderung 
dieses  zustandes  ist  nicht  abzusehen  —  ist  im  Interesse  der  wissen- 
idiaft  rMtSM  Bidit  einmal  wüBiobMwrirt»  ao  vfal  tipma  amii 
degenige,  weldiar  mf  diaaem  gebiata  arbeilat,  dmram  mit  in  den 
kaöf  nffhffWB  mnaa* 
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Ich  will  hiar  Bubt  dit  kriütok«  gmAag*  müstern,  welche  d«r 
Yenusiner  in  den  neuesten  ansgaben  seit  erscheinen  der  Keller- 
Holderschen  erfahren;  ich  gedenke  auch  nicht  die  ohnehin  grosse 
zahl  conjecturen,  mit  welchen  wir  in  den  letzten  decennien  beschenkt 
sind,  und  die  so  vielen  den  geschmack  daran  gründlich  verdorben 
haben,  hier  zu  vermehren:  meine  absieht  ist  nur,  mit  Zugrunde- 
legung des  Uberlieferten  textes  an  einigen  beispielen  den  nachweis 
m  Itthrm,  wie  sehr  noch  die  ansichten  fiber  manche  stellen  nnaerea 
dlcktan  Ton  dm  bMkOmnliQlMB  abwaiolMn  kflniMi,  oad  wie  Witt 
wir  Booh  ton  «inMi  wilm  ^«nllüdiui  mKkhmi  iM,  «lAteaUr 
all  miMh«  lUSkkkk  ahMi.' 

U  beglDM  Mit  nt  n  6,  44 : 

hora  quota  est?  Thni  att  GsUiM  8jxa  ptr? 
■ft  dieser  stelle  hat  man  bisher  nie  anstosz  genommen,  und  doch 
glaube  ich ,  dasz  sie  eine  ganz  andere  auffassung  nicht  nur  zuläszt, 
sondern  fordert  man  erinnere, sich,  dasz  dar  archaljypiia  ia  capital- 
sohrift  geschrieben  war,  ich  lese: 

Thrax  est,  gallina,  8yro  par? 
gallina  ist  hier,  wie  Plaut.  Aäin.  III  3,  76,  wie  catelius  sat.  113, 259, 
am  koaename;  man  danka  nur  an  ^  aohOnaa  Ütel,  mit  wilchaa 
Horn  nach  dm  bariidit  daa  Snatoii  totp  Indav  Angoiliia  baalKt 
wosdanl 

8akr  aastaadg  digagai  Iii 
wir  «arm.  H  26, 11—19  lesen; 

regina,  aublimi  flagello 
tange  Chloen^semel  arrogantem! 
dasz  Venus  die  ehemalige  geliebte  peitschen  soll,  ist  ein  ebenso 
widerwärtiger  als  abgeschmackter  gedanke,  den  man  dem  dichter 
nicht  hätte  imputieren  sollen,  wenig  geholfen  ist  auch  mit  der 
das  unangemessene  dieser  scene  abschwächenden  behauptung  von 
Schutz :  Chloe  soll  nicht  schlftge  bekommen,  sondern  nur  einen  hieb 

Siel),  um  ihr  wiadar lialia m H.  aininflgwan!  abgaaahift  da?on, 
durah  aamal  ach  warlieh  daa  wanig  wnditiga  daa  aaUafaa  ana- 
gadrOefcl  wird,  mnaa  aina  dordh  dn  ao  badanklidMa  autlal  wiadar- 
arMugte  liebe  nicht  nach  dam  gesohanakaiiMgahildafeeB  manaahaa, 
gaaehwaige  eines  Horas  erscheinen. 

Der  dichter,  darüber  kann  kaum  ein  zweifei  bestehen,  endet 
mit  einem  djTpocbÖKriTOV.  das  tritt  aber  prägnanter  hervor  und 
die  angeführten  ästhetischen  bedenken  schwinden,  wenn  man  tange 
nicht  mit  dem  drohenden  sublimi  flagello,  das  eine  nähere  bestim- 
mung  zu  regina  bietet,  verbindet,  der  sinn  ist  also:  ich  habe 
der  liebe  entsagt,  mit  den  mädchen  ist  auf  immer  für  mich  aas; 
o  Tanna,  —  rühre'  die  Chloe!  das  ist  allerdings  ein  rUckfall  im 


'  einige  früher  in  dieser  ricbtung 
findet  man  im  Philol.  XVII  s.  723  ff. 

*  Uber  längere,  in  dieser  bedentong  namentlich  bei  Ovid  häufig, 
rgh  FofealliBi  mz. 
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handumdreben ,  und  erinnert  dieser  scblusz  an  den  bekumten  der 
zweiten  epode,  wie  anderseits  an  carra.  IV  1,  1 — 2. 

Auch  mehreren  andern  stellen  kann  durch  eine  interpunctions- 
änderung  geholfen  werden,  so  scheint  mir  der  bekannte  wieder- 
holongsvers  A.  P.  421 : 

divee  agris ,  dir«  poutis  in  finore  nnmniia, 
wenn  man  flui  nioht  mit  SStiig  Terwirft,  in  dem  &]g«nd«i  gMOgen 
worden  zu  mllaaeii,  wie  denn  dives  dem  beatos  t.  426  enteprieht 
Ebcneo  möchte  ich  aet  II  3,  187: 

nequis  homasae  velit  Aiaoem,  Atrida,  vetas  cur? 
nach  yetas  interpun gieren;  durch  das  alleinstehende  cur  gewinnt  die 
Jede  aioherlich  an  kraft,  und  dasselbe  gilt  von  sat.  II  7,  104: 
obsequium  ventris  mihi  pemiciosius  est  cur? 
Viel  not  hat  den  erklärern  die  mstica  Phidyle  carm.  III  23  ge- 
maidit  —  wie  der  ruris  colonus  carm.  I  35,  6  —  und  ich  sehe  keinen 
«naweg,  weim  man  lieli  sieht  entaeUieait,  matiea  mit  dem  woAm» 
gebendeB  natoente  Lmm  stt  ▼erbinden,  wobei  die  ellipae  Aitwa  bei 
einem  dichter  nicht  befremden  darf.  Phidjrla  iat  also  nioht  ach<m 
landmAdchen ,  sondern  will  es  erst  werden»  nnd  lllr  dieaen  beror^ 
atehenden  fall  gibt  ihr  Horaa  rataphllge. 
Gann.  IV  11,  1 — 5  lesen  wir: 

est  mihi  nonum  superantis  annum 
plenus  Albani  cadus,  est  in  horte, 
Phjlli,  nectendis  apiam  coronis, 

est  hederae  vis 
molta  qna  crinis  religata  fulges  — 
wocu  gehört-  mnlta?  die  meiaten  hemu^ceber  Terbinden  ea  mit 
hedeme  vSa,  waa  daa  einfthehate  acheint,  wenn  man  aber  erwftgt, 
dasz  Horaz  das  geaetz  beobnohtet»  jede  erate  strophe 
des  kleineren  Sapphischen  metrums  —  und  es  findet  aioh 
bei  ihm  nicht  weniger  als  26  mal  —  mit  einem  gedanken- 
absatze  zu  schlieszen,  so  wird  man  dem  feinfühligen  Nanek 
recht  geben  müssen,  der  multa  zum  folgenden  zieht. 

Streitig  ist  auch  in  demselben  buche  der  schlusz  des  dritten 
gedichtes,  v.  17—24: 

0  testudinis  aureae 

dolcem  quae  strepitam,  Pieri,  temperaa, 
0  mntis  quoque  piseibna 

donntnra  eygni,  ai  libeal,  aonnm, 
totnm  mnneria  boc  tuist, 

qnod  mouBtror  digite  pcaetennntiwn 
Bomanae  fidioen  lyrae : 

quod  Spiro  et  placeo ,  si  placeo ,  tuumst. 
dazu  vergleiche  man  Keller  epileg.  U  s.  305.    mir  hat  es  immer 
scheinen  wollen,  dasz  'das  schönste  ebenmasz  der  glieder'  gewonnen 
wird,  wenn  man  hinter  hoc  tuist  ein  Semikolon,  hinter  fidicen  l/rae 
aber  nur  ein  komma  setzt.  * 
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Allen  Horazkennern  sind  iBe  MhwkngMliii  te  itelW  «ml. 

IV  15,  1 — 2  sattsam  bekannfet 

Phoebus  volentem  proelia  me  loqu 

victaa  et  urbes  increpuit  lyra  — 
hier  kommt  man  weder  mit  der  Nauckschen  trajectio  noch  mit  dem 
Dillenburgerschen  machtspruch:  cave  ne  inngas  loqui  lyra,  quo  per- 
versius  vix  quidquam  potest  cogitari  —  durch :  ich  finde  keinen  an- 
dern aosweg  (obschon  die  bedenken  desselben  mir  gegenwärtig 
Bind),  als  dast  man  Ijra  als  TOttli?  hui  nad  «lae  anrad« 
lattmiiiflatB     ww  I S8     ttateurt  • 

Biaa  raUw  yüa  ttsibai  ftiM  (terah  fliaa       im  MbniMB 
abweiolieBde  erUlraig  eine  btfiMigwde  «dedjgiiag. 
redme  loh  dalua  mm.  Uldf^lt 

eo^gi  monomentnm  aere  perennins  — 
dftsz  diese  eingangsworte  auf  die  Sammlung  der  ersten  drei  bücher 
oden  sich  bezieben,  steht  bei  den  erklflrem  seit  alter  zeit  fest;  die 
Bipontina  drückt  dies  kurz  durch  die  Überschrift  aus:  carminum 
snorum  gloriam  aetemam  fore.  nur  schade,  dasz  das  gedieht  selber 
in  seinem  verlaufe  diese  erklärung  wenig  begünstigt,  und  dasz  der 
dichter  für  seinen  gehofften  nachruhm  ein  ganz  anderes  motiv 
T.  10—14  angibt:  dfear  —  ei  haoM  poiaiit  pvinoapa  AMÜnn  ear* 
man  ad  Italos  dedoxlase  modat*  aa  Int  als»  Hma  aiaht  wegan  der 
traffUdikait  aauMr  ia  dan  drei  enteil  bflalMra  odan  aiedargikgtni 
lyrischen  prodnctionen,  sondam  wegen  des  Verdienstes,  die  Aeolische 
poesie  anl  rOmisohen  boden  verpflanzt  n  babaa,  die  Unsterblichkeit 
sich  versprochen,  damit  stimmt  das,  was  der  dichter  auch  ander- 
wärts, namentlich  carra.  IV  3,  18  und  ep.  I  19,  22— 34  von  sich 
sagt.  —  Die  herkömmliche  ansieht  beruht  wesentlich  auf  der  notiz  in 
der  alten  vita  Horatii,  welche  angeblich  von  Sueton  herrührt,  dasz 
der  dichter  mit  den  drei  ersten  btichem  seine  lyrische  thätigkeit 
überhaupt  habe  schlieszen  wollen  und  nur  auf  bitten  des  Augustus 
und  nach  längerem  zwischenraome  daa  rierte  buch  hinzugefügt 
babe,  wobei  hbüt  gedidit.in  einer  art  SteUed  ^eaa  leeer'  gemaeht 
wM.  aber  JeMaadBiebtiatsiBaimHmgrttiidaBBicbtedbr  w 
•dieiiilioh:  gerade  daa  rierte  buch  entiillt  bekaauUkli  die  tMÜiab* 
aften  oden,  so  dasz  nicht  abzoaeben  let,  warom  dsr  dichter  dieee 
dem  pnblicam ,  daa  seine  früheren  pobBaationen  ao  gOnatig  an^ge* 
nonmen,  hätte  vorenthalten  wollen. 

Wir  kommen  zu  carm.  HI  2,  26—28: 
vetabo,  qui  Cereris  sacrum 

volgarit  arcanae,  sub  isdem 
sit  trabibus  — 

fides  in  rebus  sacris  probata  ezemplo  est,  a  quo  faciHs  est  nonolnsio 
et  tnuuitiie  ad  praestandam  in  omnibna  xebna  inoormptam  fiden. 
«m  CereilB  enniM  religione  «enlMbniar,  qnae  qni  ndga» 
anderett  lingBM  erat  iBeonthwatie  ao  nnlline  fldei  eoDfUMtbugier, 
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die  Sache  einer  besprechung  nicht  fUr  benötigt  erachten,  aber  was 
in  aller  weit,  fragt  man,  hatte  ein  gebildeter  Börner  zur  zeit  des 
HoM  mit  te  eaera  Otraiia  vt  tlim?  wie  kante  dnr  dMter  «nf 

te0iBiül  komiMi  la  Mldttrai*  dm  if  oiil  eiMn  wune.  dir 
jiMa  alten  mligiteMi  feiniiiitrain  vwletel  —  ftUs  es  ftbei^Mpl 
leute  dar  art  in  seiner  imigebung  gab ,  was  sehr  zn  besvlitelll 
nichts  zn  lehaien  haben  wolle?  ich  glaube,  dasz  Ceres  an  unsüMT 
stelle  (vgl.  carm.  III  24,  13;  epd.  16,  43)  metaphorisch  zu  fassen, 
und  dasz  hier  von  der  Verletzung  eines  tischgeheimnisses,  dessen, 

•  was  wir  auf  grund  einer  altclassischen  sitte  als  sub  rosa  gesprochen 
bezeichnen,  die  rede  ist;  denn  dasz  man  mit  dergleichen  menschen 
nichts  zu  thun  haben  mag,  ist  ebenso  natürlich  wie  notwendig,  so 
verspricht  Horaz  ep.  I  5,  24 — 25  dem  Torquatos,  als  er  ihn  zu 
item  mabl  einladet,  ausdrücklich:  na  fidoa  inter  amicos  sit,  qui 

1?  ,1      Ifn  M  „    -*«-     »  ' 

QWUt  HhM  ÜIBIIMi» 

Inf  dir  rmkmmmg  mm  tegpas  hmikk  anoh  dte  gwrtttialicha 
wUObmg  vttB  oam.  1?  18*  S8: 

ditefMui  in  cinerea  fiaoem. 
vie  unter  flamma  I  ^7,  20  und  ignia  epd.  14,  13  ist  unter  fax  die 
geliebte  zu  verstahra  (ygL  MevM  üi  witaihr.  L  d.  g7iiiii.-W08»  1877 

2ZXI  8.  329). 

£ina  wahre  crux  iuterpretum  bildet  carm«  lY  9,  34 — 39: 

est  animus  tibi 
rerumque  prudens  et  secundis 

temporibus  dubiisque  rectus, 
vindex  avarae  fraudis  et  apstinena 

eamlqvB  mm  nnina  anai 
eme  der  TonftgliahteMa  aabwiarig^teiten  Wh  teh  wegritamen  zu 

können ,  die ,  dasz  der  animus  gar  zum  ooiuiul  gemacht  wird;  hat 
doch  selbst  ei&  Bcatkjf  aiih  abgeqnilt  nachzuweisen,  dasz  man  so 
sprechen  könne,  ganz  umsonst,  denn  yindex  und  consul  gehen  gar 
nicht  auf  animus  zurück,  es  sind  vocative,  die  sich  auf  das  voran- 
gehende tibi  beziehen,  damit  fallen  denn  wohl  alle  experimente, 
mögen  sie  in  conjecturen,  annähme  von  lücken  oder  einschaltungen 
bestehen,  über  den  häufen  —  und  Horaz  hat  nur  hier,  wie  leider 

•  oft,  nicht  allzu  deutlich  sich  ausgedrückt  und  Zweideutigkeit  nicht 
TanitedflD» 

ISiM  llDgere  besprechung  ?ardient  die  stelle  A.  P.  186: 
fortmiam  Priami  cantebo  et  nobite  bellmn. 
da  das  hier  angedenteto  gedieht  unbekannt  ist j  so  iat  streitig ,  was 
aigantlidi  Horaz  als  magnus  hiatus  an  diesem  eingange  tadelt  schon 
Lessing  war  *so  kflhn  in  glanboii  daaa  diese  stelle  nie  recht  erklärt 
worden  ist',  er  selber  war  rler  meinung,  dasz  Horaz  die  Unterlas- 
sung der  'heiligen  gewohnheit',  im  eingang  eines  heldengedichtes 
die  gottheit  anzurufen,  an  dem  kyklischen  dichter  tadelt,  'es  ist 
auch  in  der  tbat  besonders,'  fiüirt  Leasing  fort»  'mit  einem  stolzen 
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Uk  aasnfaiigen  und  aUd«ni  ditawMiBronifeii,  sacbdem  man  schon 
•Um  wf  die  eignen  hOrner  genommen  hat*,   dabei  ImI  aber  dar 

grosze  mann  übersehen,  dasz  auch  in  dem  kurz  vorher  von  ihm  Hl» 
geführten  eingange  der  Aeneide  die  anrufung  der  muse  erst  nach 
der  mit  dem  stolzen  arma  virumque  cano  begonnenen  inhaltsangabe 
erfolgt,  und  dasz  mithin  Horaz  an  dem  vielbewunderten  epos  seines 
freundes  dasselbe  getadelt  haben  müste,  was  er  an  dem  kykliker 
auszusetzen  fand,  da  aber  diese  annähme  nichts  für  sich  hat,  so 
Uiibt'iiiflliii  flbrig,  all  dia  TinaaingWlfca  bjpothasa  —  ao  viel  wahr- 
Imü  mk  in  ihr,  mmmUkk  in  daai  Ibar  'daa  alalMi  ieb'  gesagten  • 
Uagw  mag  —  für  liaofiRii  ifrig  am  eriteoi,  ab  aia  aidil  dia  aa- 
Mki  daa  Horaz,  auf  deren  anaSMiDg  aa  am  dodi  ankommt,  gibL 

Der  weg  aber,  den  wir  zur  gewinnung  eines  andern  resaltates 
aavoaelihigaB  beben,  wird  kmn  anderer  sein  kOnnen,  als  der  anoh 
TOn  dem  groszen  deutseben  kritiker  betretene  der  vergleichung. 
was  verspricht  und  was  gibt  uns  Homer?  die  erzählung  vom  zom 
des  Achilleus  in  dem  einen  und  die  irrfahrten  des  Odysseus  in  dem 
andern  heldengedichte.  und  Vergil  ?  |die  irrfahrten  des  Aeneas, 
seine  ankunft  in  Italien  und  den  daraus  hervorgehenden  krieg,  und 
der  k^kliker?  das  gescbick  des  Priamus  und  den  trojanischen  krieg, 
diabandlong  der  ]&daiuiitel61  tage,  diadflrOdjiaaaMadarSTy 
dia  dar  Aaneida  nagaftlir  abaMO  nabaiibai  arwIhBte  smaiias* 
areigniaaa  abgaraohaat;  dar  kyUüaaba  dkblir,  mam  «r  ada  w- 
Bpreohen  bielt,  batte  auszer  dem  lebaa  daa  bakauttiob  sehr  alt  ge> 
WOirdenen  Priamus  die  begebenbeiten  von  zehn,  zum  teil  ereignia* 
raifiben  jähren  zu  berichten,  ein  schönes  stück  arbeit  in  der  tbat! 

Der  bescheidenheit  also,  welche  man  mit  recht  von  dem  epischen 
dichter  fordert,  spricht  Horaz  wohl  in  unserer  stelle  das  wort;  sie 
zeigt  sich  nicht  sowohl  in  der  ziemlich  formellen  anrufung  der  muse, 
hinter  der  sich  noch  immer  eine  portion  arroganz  verbergen  kann, 
als  darin ,  dasz  man  seine  kräfte  nicht  Überschätzend ,  einen  durch 
seinen  umfang  erdrückenden  stoff  wAblt  und  damit  den  wabren 
diandcter  dar  apiaahan  diabtaagaart  ymkaaa^L  daaa  diaa  dia  mal- 
Bnng  nnaavaa  diahtan  aal,  wau  ar  m  dam  magna  Uatna  waat, 
aaigim  danUtoh  andi  dia  worta  t.  147—^0,  wo  ar  ▼ob  dam  groaaeii 
mnatar  aller  poatan,  ▼oa  Hmnar  rlhmt: 

aae  genuao  baUam  Troiaaom  orditur  ab  ovo ,  * 
aemper  ad  aToatam  featiaat  at  ia  madiaa  raa 
aoa  aaooa  ae  aotaa  anditoram  rapit  at  qaaa 
daaparat  traetata  aitaaoara  poaaa,  raüaqnit. 

die  spätere  epik  gibt  aber  noch  genug  beispiele  an  die  band,  wie 
sehr  gegen  die  von  unserm  dichter  aufgestellte  regel  gesündigt 
worden  ist. 

Nodi  awai  ataUan  mMta  iA  aiaar  baapaaahnng  natandibaa, 
am  eiaa  aana,  daa  biaberigen  aabaaratraaka  aatgegaaatahaada  aa* 
adbaaaag  BÜtaatcfilaa*  dia  aiaa  iat  oann.  m  10, 18 — 16  s 
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Bte  tincius  viola  pallor  iwianti— 
MO  vir  Pkna  paelioe  satunnt 
cnTTit,  gBpplieibM  inis 

parcas  — 

wer  ist  der  vir  Pieria  paelice  saucius,  von  dem  hier  die  rede?  die 
frage  ist  vielleicht  nicht  so  mUäzig  und  so  negativ  zu  beantworten, 
wie  es  auf  den  ersten  blick  scheinen  könnte,  femer:  war  Lyce 
wirklich  verheiratet  —  v.  2  zwingt  nicht  dies  anzunehmen  —  und 
»1  es  im  Interesse  des  liebhabers,  an  den  mann  der  geliebten  za 
erinaeni?  flU  oidliali  ein  aolcbir  mS  dn  v«lb  rai  te  tct  der 
Lyoo  —  maa  dankt  «i  IV  181  —  «ungoi  euifliin?  Wean  wir 
den  öharaki«r  det  gmun  gediohtes  erwägen»  in  dam  wir  gurag 
redefloskeln  und  burschikosen  derbhaiten  begegnen ,  so  wird  es  mir 
bOehst  wahrscheinlich,  dasz  wir  es  auch  hier  mit  einem  kraftana- 
drock  zu  thun  haben,  anter  der  Pieria  paelex  niemand  anders  als  — 
die  muse,  unter  einem  vir  Pieria  paelice  saucius  einen  poeten  zu 
verstehen  haben,  wahrscheinlich  haben  bei  der  wähl  der  bezeich- 
nung  ereignisse,  wie  sie  Apollodor  I  3,  2  und  Hygin  f.  14  erzählt, 
Horaz  vorgeschwebt,  der  sinn  der  ganzen  stelle  wäre  also  der:  da 
du  weder  durch  geschenke,  noch  durch  bitten,  noch  durch  den  um- 
stand ,  daas  dain  Tarabrar  ain  dichter  iat,  dich  baatimman  Itsat»  ao 
liabe  wanigalMia  oüi  amam  anpplex  nittaid!  daa  atimmt  traSfich 
sn  «Snaadar,  wia  man  dann  anali  aodi  aanardings  dan  tinotna  ykHtm 
pallor  besondan  an  dan  liabhabam  dar  Flariaäiai  gOttin  bamerici 
hnbanwiU. 

Zum  schlösse  gehe  ich  —  nicht  ohne  eine  gewisse  aaben  —  an 
eine  besprecbong  daa  niabr  hartthmteB  aia  varatandanan  gadicbtaa 
oarm.  I  14. 

£s  hat  mich  immer  sehr  getröstet,  dasz,  wenn  ich  die  her- 
kömmliche, selbst  von  dem  sonst  so  skeptischen  Hofmann  Peerl- 
kamp  geteilte  auffassung  dieser  ode  als  einer  allegorie  vom  staat.<>- 
Bohiff'  nicht  goutieren  konnte,  ich  wenigstens  mit  dem  groszen 
taitlej  in  glaioham  ftUa  mich  bafittd.  in  dar  naaaait  babon  einige 
erUlm  (vgl.  Lna.  MilUar  pmtL  a.  XVI)  dia  aUagorie  mar  anf  ainan 
tafl  nnaarsB  gadicbtaa  baaebrinkt,  wodurch  nicbt  vialgalndart  wird, 
ao  yiel  steht  last:  Horas  war  kein  finennd  dar  poUtSk,  dar  staat  war 
ihm  nicht  eine  cura  non  lavia  —  daa  belangen  seina  warke  aufa  nn* 
sweidentigste.  gehen  wir  von  dem  alten  bewährten  grundsatz  aus, 
einen  autor  aus  sich  selbst  heraus  zu  erklären,  und  durchmustern 
wir  die  stellen ,  in  welchen  Horaz  das  bild  von  der  schifffahrt  ge- 
braucht, so  kommen  carm.  II  10,  1  ff.;  7,  15  ff.;  III  2,  26  ff.;  IV  5,  3, 
und  ep.  I  18,87 — 88  in  betracht;  die  letzte  stelle,  welche  lautet: 

tu,  dum  tua  navis  in  altost, 
boc  age,  ne  mutata  retrorsum  te  ferat  aura  — 


» vgl.  cic  p.  Seat.  I  ae. 
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solitliit  mir  bei  der  ailiea  verwendtiehAft  mit  der  unsem  Ton 
grOster  bedeutung.  unter  dem  navis  ▼erstebe  icb  iliiiiiiinli  niöht 
das  ataateechiff,  noch  weniger  daijenige,  welches  den  dichter  na^li 

dem  tage  von  Philippi  in  die  beimat  zurückführte,  sondern  sein 
lebensschiflflein ,  das  er  durch  mancherlei  stürme  und  fährlichkeiten 
endlich  in  den  bafen  zu  bringen  wünschte ;  ihm  ist  denn  das  auch 
bekanntlich  gelungen,  während  er  Yon  seinem  freunde  Pompejos 
dies  nicht  sagen  konnte: 

te  rursua  in  bellom  resorbens  . 
*iuiidft  Mis  iolil  imUiotii. 
Daa  beUefavta  IM  iat  wmk  fw  aadeni  antilmi  dialiim  TiaUboh 
tagtmmdt  worden,  und  Propw  HI  14,  S9-*80  aiagt: 

Birne  id  te«  mm  lux  ^  veDlat  mea  litore  navia 
aervat»:  «a  aiadüa  aiidat  omnla  vsdia?  — 
Aber  was  soll  man  von  dem  sehlnsae  des  gediohtes  halten? 
diesem  Schlüsse,  an  welchem  alle  interpretationsknnststttcke  bisher 
gescheitert  sind?*  ich  gestehe,  dasz,  was  icb  darüber  zu  sagen  habe", 
nur  eine  libera  coniectura  ist,  doch  will  ich  sie  nicht  der  prüfung 
anderer  vorenthalten,  wenn  irgendwo  der  verdacht  berechtigt  ist, 
dasz  unser  dichter  einen  wenig  decenten  gedanken  unter  einer 
dilogie  versteckt  —  man  denke  nur  an  ep.  I  201  —  so  scheint  mir 
das  n  misafer  aldle  der  fidl.  hier  draht  ikh  allea  mn  daa  worl 
ojeladeit  iralote  mao  ia  dm  oommmtum  mit  «Inar  geographiidiaii 
notis  abraUimi  g^anbl;  wMm  MMtwif  tkm  mtuk  das  imi  kat, 
daa  saigm  aftaUan  wie  Prep.  V  7,  40$  JvveB.  VI  SM  n«  a.  danach 
mOge  man  eihen  sohlnaa  auf  die  aequora  machen.  —  Daa  gedieht 
aber  ist  in  der  Stimmung  —  so  befremdlich  das  auch  zunächst 
klingen  mag  —  den  oden  III  26  und  IV  1  verwandt,  wie  hier  das 
bild  vom  kriege,  so  dort  von  der  schiflFahrt  entlehnt;  es  drückt  sich 
darin  so  ziemlich  das  aus,  was  man  heutzutage  einen  'moralischen 
katzenjammer*  nennt,  diese  auffassunjjf  ist  zwar  dem  traditionellen 
nimbus  des  gedicbtes  nicht  sehr  gUnsüg,  emplieblt  sich  gerade  auch 
Hiebt  ftr  ausgaben  in  oaum  studiosae  luventntis,  sie  hat  aber  viel- 
.  laiolil  den  vornig,  der  wabifaeit  allMr  aa  koaiam 
ao  Titl  itt  waa^tliBt  aa^graMMht:  dar  vortear  dar  13a  apoda  kt 
aieht  sa  daa  prUdea  antorea  ta  rechnen,  oad  BaKÜaya  littlSehe  ea^ 
rttstung,  mit  welcher  er  epd,  17,  60  eine  obaoOae  baadidiriftliche 
lesart  eben  ihrer  obscönität  wegen  abwiea,  macht  —  gana  gfeioAi* 
gültig,  wie  die  entscbeidung  in  dem  einzelnen  falle  sein  mag  — 
mehr  seinem  gut  anglilcaniachen  ata  aeinem  kritiachaa  ataadpuakt 
ehre. 


*  H.  Schüts  tagtt  T.  90  würde  völlig  abgeeehmaekt  teta,  wenn  ee 
•ieb  nicht  wirklich  um  einen  im  Aegacischcn  nsMre  verbereiteten  ace- 
krieg  handelte,   damit  ist  die  Schwierigkeit  angedentet,  nicht  gehoben, 

AuaiOH.  Hebmahn  K&affe&t. 
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8. 

Mt  Q.  B0EATIU8  SLAOODS  OMUI  IW  SPOOW.    VOb  S>SM  SCBUIi- 

omuiros  bbklIbt  tox  ds.  G.  W«  Naüox.  jujpts  AimAaB. 
Leipn«^  B.  6.  Tenbner.  1882. 

• 

Im  laufe  von  zwei  jähren  ist  auch  die  zehnte  aufläge  des  Horaz 
von  Nauck  ausverkauft  worden  und  schon  eine  neue  erschienen, 
wir  sehen ,  dasz  das  Interesse  an  dem  buche  eher  zunimmt  als  er- 
ktlUfL  man  darf  aohon  bahaiqiteii,  daaa  aidit  Uoas  Horas  den  schtt- 
lera  der  deateeben  gjmnaaieii  bekannt  wiid;  sondern  der  Hane  ka  eb  e 

wie  Nanck  Um  eridirt  mtd  In  seiner  diebterisoben 
tbfttigkeit  belauscht  hat.  seit  1853 ,  also  fast  seit  einem  menaoben- 
altcr,  wirkt  seine  methode  und  erklärung,  die  in  dem  dichter  Horas 
stets  auf  den  dichter  hinweist,  teils  unmittelbar,  teils  dwüb  daa 
medium  der  lehrer  befruchtend  auf  die  schtiler,  und  manchem  weniger 
ästhetisch  beanlagten  lebrer  hat  sie  die  wege  gewiesen,  wie  auch  in 
der  prosaischen ,  getreuen  Übersetzung  die  dichterische  färbe  des  * 
Originals  in  werten  und  sätzen  und  im  bau  zur  erscheinung  kommen 
und  er  die  leistung  des  schtllers  in  ein  höheres  gebiet  hinaufziehen 
könne,  so  ward  die  Naucksche  Icistuig  im  Horaz  bedeutend  für  die 
geeebiobte  der  erkenntnia  dieses  dicbtofs  bei  den  Dentsdiett  Uber- 
banpt,  nnd  in  der  gesobiobte  würde Ibrala einer  nidtt  qÄemeren 
«rscbeinmig  stets  ein  ebmder  plats  Terblmben,  selbst  wenn  es  der 
Ter&sser  nicht  verstSnde,  seine  ausgäbe  auf  der  höhe  der  forschang 
zu  erhalten ,  sie  ebenso  sehr  von  blosz  ingeniösen  einfallen  frei  in 
kalten,  als  mit  dem  product  solider  und  wissenschaftlicher  forschung 
zu  bereichem,  bis  jetzt  aber  zeigt  jede  aufläge  —  auch  diese  —  die 
bessernde  band  des  herausgebers  und  so  wird  zweifelsohne  sein  buch 
seinen  wert  als  schul-  oder  besser  lebensausgabe  des  dichtere  für  solche, 
die  den  dichter  würdigen  wollen,  auf  lange  hinaus  behalten. 

Die  Verehrung  dieser  ausgäbe  macht  mich  nicht  blind  gegen 
ibre  sebwlehen,  die  mir  «neb  bei  den  ^  niebt  gerade  eriieblichen  — 
snaftsen  dieser  anflage  wieder  entgegengetreten  sind,  seine  ?orz1lge 
sind  aneb  seine  sobwioben.  vieles  ist  geistreieb,  aber  manobee  ge- 
künstelt die  darlegong  dee  baues  der  gedlchte  ist  maazvoU  nnd 
aebarfsinnig ,  aber  manchea  ist  doch  erst  hineingelesen,  seine  text- 
gestaltung  ist  ruhig  und  conservativ,  aber  die  so  häufig  bei  der  er- 
klärung eines  lyrikers  erforderliche  subjectivität  des  urteils  macht 
sich  auch  in  fragen  geltend,  die  rein  objectiv  nach  der  handschriften- 
geltung  bebandelt  werden  müssen,  die  jetzt  so  brauchbar  gewordene 
Hirschfelder-OrcUische  ausgäbe,  die  anregende  von  Schütz,  die  nüch- 
terne, ruhig  abwägende  von  Düntzer  sind  nicht  durch  Naucks 
leistung  überflüssig  geworden. 

Wem  icb  es  andi  billigen  kann,  dass  Sesdings  grosse  arbeit 
Uber  Horat  wegen  des  vielen  nocb  unbewiesenen,  dasa  Pmas*  bndi  des 
iweckes  der  ausgäbe  wegen  Ton  geringem  einflnss  anf  die  neue  auf- 
läge wir,  so  bedanete  iä  es  doob,  dam  die  zeoension  des  textes  dea 
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dicbten  ▼«&  J.  VaUflii  (Leipzig,  fiinel.  1881)  iii«ht  genügend  ge- 
würdigt itt.  betondifi  ist  et  die  isterpunetioB  diesar  aoagabe,  di» 
iöh  M  Hmek  eingoMbrl  to  sehca  fftnüiisdit  bitte,  miial  er  Ja  Mlbei 
sMi  auf  dieiein  gebiete  grosze  Sorgfalt  gezeigt  hatte,  aber  bei  K.  aaiid 
der  oommata  zu  viele,  jedes  partigpitrai,  jeder  coordinierte  satz  von 
einiger  Selbständigkeit  wird  getrenut,  wBhrend  doch  solche  znsitie 
des  eignen  lebens  entbehren,  so  kommt  es,  dasz  jene  feinheit  der 
Horazischen,  namentlich  der  alkäischen  strophe  weniger  oft  äuszer- 
lich  hervortritt ,  mit  der  er  die  einzelnen  verse  der  strophe  so  in- 
einander übergreifen  läszt,  dasz  selten  mit  der  metrischen  form  des 
Verses  auch  ein  gedanke  schlieszt,  damit  der  gedanke  als  das  wesent- 
liche, die  metrische  form  aber  als  das  nebensftcbliche,  der  souverinen 
l^ewall  dee  gedeahem  uaftenrertae  eraebeine.  ee  kommen  ja  «alllr- 
lieb  •nmabnwwi  dieMt  geeetiea  bei  Hoiai  vor,  aber  de  üad  niobi 
ttblreieb.  wir  beben  rSeblieb  gel^genbeü,  dae  geachiek  in  bewun- 
dern, mit  welchem  der  dichter  den  metrischen  einadmitt  am  ende 
.  des  ersten  oder  des  zweiten,  oft  aucb  dee  dritten  Teraea  ignorierfc^ 
mit  welchem  er  mit  Vorliebe  worte  wie:  et,  ac,  atque,  nec  usw.  an 
das  ende  eines  verses  setzt  oder  zusammengehörige  woi-te  wie  ad- 
jectiva  und  substantiva,  das  eine  an  den  schlusz,  das  andere  an  den 
anfang  des  folgenden  verses  stellt.  Nauck  kennt  diese  eigeuurt  des 
dichters  gewis,  aber,  wenn  er  z.  b.  IV  13,  17  interpungiert:  quo 
fiogit  venus,  heu,  qucve  color  decens?  quo  motus?  so  scheint  mir 
aaim  die  rBokaidit  auf  jene  angedentale  metriaebe  eigentOmliebkeii 
in  dieaem  friaoban,  ana  der  phantnaierollen  epodenaeit  atammenden, 
nngeittgelten  gediebte  sn  gebieten,  daai  man  interpongiere:  qnoTO 
ecdor?  deoens  quo  motus?  an  motus  fehlt  es  der  koketten  alten  nich^ 
denn  sie  will  ja  noch  schön  sein  und  aie  hat  gewis  lonicos  motoa 
(III  6)  nicht  verlernt,  doch  steht  dieser  motus  ihr  nicht  mehr  wohl 
an.  der  color  ist  aber  dahin:  denn  die  rugae  turpant.  Keller  ver- 
gleicht auch  Tibull  IV  2,  7  (auch  Quinct.  I  10,  26);  und  parallelen 
aus  zeitgenössischen  dichtem  bewei.-en  bei  der  wunderbaren  ähnlich- 
keit  der  bilder  und  anschauuugen  iu  den  gedichten  der  augusteischen 
zeit  fUr  Horaz  viel.  —  So  bin  ich  auch  mit  der  interpnnotion  Yon 
n  6  aidii  dnveralBndiii.  eratena  wlw  mir  iwiacban  atropbe  8  nnd 
4  ein  pnabt  lieber  ala  ein  eolon.  demi  wenn  anob  atropbe  4  aof 
atropbe  8  bemg  nimmt,  ao  nimmt  aie  jene  docb  niebt  bloss  anf^ 
aondem  erweitert  aie  auch  und  fQgt  merkmale  jenea  ortea  hinzu,  die 
mit  den  frttbon  g&r  nichts  gemein  haben,  zweitens :  strophe  5  wird 
▼on  Nauck  von  strophe  4  getrennt  und  als  Vordersatz  zur  letzten 
strophe  gezogen,  so  dasz  ille  den  mit  ubi  begonnenen  relativsatz 
aufnehmen  würde,  auf  diese  weise  würde  sich  ein  schöner  strophen- 
bau  von  drei  paaren  mit  je  zwei  Strophen  ergeben,  und  die  letzte 
Strophe  würde  nicht  mehr  isoliert  sein,  aber  ist  es  denn  schön,  in 
demselben  kurzen  gedieht  zweimal  dieselbe  redeform  der  wieder- 
anlbalBB^  dieadbe  aaMdniuig  der  allae  an  gduranobe^  bitte  man 
aibbt  wanigaftena  ebiaatiaebe  a&ordnnag  erwarten  aollen,  indem 
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Strophe  6  und  strophe  5  ihre  plätze  vertauschton?  man  würde  auch 
sogar  an  einen  dritten  ort  neben  Tibur  und  Tarent  denken  können, 
wenn  der  dichter  wirklich  strophe  5  von  der  voraufgehenden  ge- 
trennt hätte,  nein!  die  letzte  strophe:  'ja  jener  ort  i^t  es'  fasst 
noch  einmal  Alles  Yorhergehende  zusammen,  am  der  sUmmung  des 
Kita  cntiprwteid  tn  BoUifltm:  MerwillidiklwniuidiltrlMiil  — 
]ffi«ker  gilM  meii  II  13,  88,  wo  Kaick  umtm  di»  inter-  • 
pDMfcum:  dmiiavk,  tem  fiigM,  mtStk  äom  ballt  T«rtitdigi  wir 
^ben  hier  eine  malende  anaphora:  uns  soll  auch  ftasKerUidi  dia 
ffllle  der  leiden  entgegentreten,  welche  das  lebm  des  Alk&us  so 
wechselvoll  gestalteten,  diese  wird  zerstört,  wenn  nicht  alle  drei 
glieder  mit  dura  beginnen ;  dura  belli  hinkt  nicht  nach,  sondern  steht  « 
als  das  wichtigste  —  metrisch  für  .sich  —  am  ende.  —  Dagegen 
stimme  ich  N.  III  21, 17  durchaus  bei,  dasz  viresque  zu  addis  comua 
zu  ziehen  sei.  auch  Düntzer  und  Dillenburger  sind  ihm  gefolgt, 
diese  hemerkung  beruht  auf  der  erkenn tnis  des  eigentümlichen  ge* 
bcmnebB  Yon  qae  —  et  bei  Hpraz  (vgl.  III  6, 35).  —  Zur  begründang 
.  mmmm  oben  Mugeaproobm«!  nrtoüa  TerweiBe  kh  »oeh  «nf  dit  b»- 
iMttdlnng  m  l  SS»  BiMk  macht  m  Ubn  baeiafrust  dannl 
anliniBiteiii,  dass  nweUni  gadiofata  ain&iiiander  fblgen,  in  daaen 
prtgnant  gestellte  worte  des  anfangs  auf  ein  absichtliches  anein- 
andarreihen  deuten  (I  31  und  32, 1  26,  1  und  27,  1.  ep.  18, 1  und 
14,  1.  II  9  und  10  und  11.  IV  5,  1  und  ß,  1.  er  ftigt  hinzu,  dasz 
die  erwfthnung  des  Phöbus  an  prägnanter  stelle  in  FV  15,  1  und 
c.  8.  1  'ein  grund  mehr  sei,  um  den  säculargesang  auf  die  oden, 
nicht  auf  die  epoden  folgen  zu  lassen',  wollte  man  aus  innern  grün- 
den in  dieser  nebensächlichen  frage  sich  über  die  handschriftliche 
tradilion  hinwegsetzen  —  dann  könnte  nur  der  grund  massgebend 
aaiB,  daa  a  a,  bislw  daa  irMa  Imah  la  atrilen ,  daaa  ai  dar  aaii 
Baflh  alMT  wa  das  oden  ala  n  den  apoden  gehört,  oad  daaa  in  dam 
TiafftaD  baalw»  walabam  amaataia  gadiobta  ja  apMareB  miapraaga 
abd,  als  daa  a.  a.,  denaoeb  dar  Woigasang'  jenes  c.  s.  enthaltmi 
iat.  denn  jener  von  angagabeae  grimd  iat  akht  stichhaltig,  an- 
aadliab  viel  mehr  gedichte  zeigen  nicbt  jenes  angedeutete  ordnungs- 
princip  —  zum  glück  nicht;  denn  das  wäre  ja  ein  so  fiuszerliches, 
als  wenn  heut  einer  seine  gedichte  nach  dem  aiphabet  ordnen  wollte, 
oder  ist  etwa  ein  vernünftiger  Zusammenhang  zwischen  I  31  und 
132,  zwischen  ep.  13  und  14,  zwischen  IV  5,  1  und  IV  6,  1?  keiner! 
oder  ^nd  sie  etwa  zu  derdelben  zeit  entstanden  ?  imgegenteil,  sie 
gehören  ganz  verschiedenen  lebensperioden  an !  ja  I  waan  z.  b.  lY 
8,laada.a,,iyi»lmidIVli»l.I88aadI26mü  damaalbaa 
badastttogavaUaii  worta  baglaaaa,  wann  dia  dmi  gadiobta  im  awaitaa 
baalia  aiit  daai  *noa  aampar*  diaaaa  Ibr  tbaom  alla  aa  bataatar 
Stella  trügen !  so  aber  mtUaaa  wir  behaupten ,  dasz  das  ordnunga- 
priaaip  der  odaa  noch  immar  aiabt  antdeckt  ist  zn fall  ist  es, 
waraaf  Lehre  gewicht  legte  —  und  bei  I  32  wäre  vielleicht  wich- 
tigar  dia  bamerknag,  dasz  es  aia  gebet  enthalte  an  die  Uaar  um 
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sanctionierung  des  entschlusses  des  dichters,  von  jetzt  an  in  alkäischer 
Strophe  lateinisch  von  liebe  und  wein  zu  singen:  habe  doch  auch 
Alkftus  mitten  im  krieg  und  trotz  seiner  Taterlandsliebe  jene  leichten 
stollb  nioht  Tenehmlhtl  dm  eisto  liad  Badi  j«iieDi  programm  ww 
dann  1 96.  —  Bine  liflbsdie  bemirkiiBg  ist  sn  II  7  hintogefilgt: 
xwisdien  iwaimtl  Arai  »trophan  bandelt  die  mittalsta  m  poetischer 
•  weise  von  der  voimaligen  trennung  der  freunde,  weniger  glücklich 
wird  in  n  3  hinzngasatit:  *die  mittelste  atrophe  enthält  die  haupt- 
I  Sache  und  ist  gewissermaszen  das  praktische  ergebnis  der  angestellten 
betrachtung*.  es  ist  nicht  die  sacbe,  die  mir  misföUt,  es  ist  die 
fassung,  weil  dieselbe  zu  falschen  Vorstellungen  verleiten  kann, 
man  sollte  bei  solchen  kleinen  lyrischen  gedichten  überhaupt  nicht 
von  einer  *hauptsache*  sprechen,  es  sind  mit  der  einheit  der  Stim- 
mung lyribche  bilder  aneinander  gereiht,  welche  alle  dem  dichter 
gleiläwertig  erscheinen,  und  wenn  dnrdiaiiB  von  aioar  Hiauptaaflba* 
die  rede  sein  wXi,  daan  liegt  sie  öieht  la  dar  mitte,  aondeni  im 
anfange  dea  gediehtea.  niät  daa  galagaa  wqgan  ist  daa  gedidit 
entstanden,  nicht  zum  tri nke n  will  der diohtar for  allem  ennmtem.  • 
es  gilt  sich  eine  lebensau  ff as sang  aaineignen,  welche  —  unter 
sohlechten  politischen  constellationen  —  ein  leben  überhaupt  noch 
erträglich  macht,  welche  den  genusz  des  augenblicks  in  sein  recht 
einsetzt,  enthält  nicht  auch  strophe  3  schon  in  poetischer  form,  was 
Strophe  4  nur  concentriert  und  fast  zu  realistisch  aussagt?  darum 
würde  ich  lieber  sagen:  strophe  4  eignet  sich  gut  zur  mittelstrophe, 
weil  sie  die  beiden  ge dankenkreise  des  gedichtes  vereinigt,  die  col- 
lectio  des  vorhergehenden  teils  und  die  transitio  zum  folgenden 
antbllt.  —  Ich  gebe  jettt  Booh  knn  einige  andere  bidenrngaai 
^eaar  aufläge,  gegenttber  den  firOheien,  die  ich  &at  ansnaliAuaa 
fBr  TObessaimgen  hslte:  1  3, 17  wird  gradna  jdem  miUtliiacliaa 
bilde  entsprechend  mit  'anmarsch'  übersetzt;  I  17,  14  wird  daa 
einzig  richtige  hic  energisch  verteidigt;  11  5,  6  wird  iavencae  mit 
'mädchen'  gegeben,  damit  das  anstöszige  des  bildes  wegfalle;  III 
4,  47  wird  turbas  mit  'schwärme'  wiedergegeben,  III  8,  10  gelehrt, 
dasz  dis  in  compositis  oft  'hinweg'  heiszt,  IIT  13,  14  unde  übersetzt: 
'unter  welcher  hervor*  «=  Ö6ev,  III  19,  28  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dasz  der  name  'Rhode'  im  einklang  mit  den  dort  erwähnten 
rosen  stände;  IV  2,  57  wird  gelehrt,  dasz  nur  die  hOrner,  nicht  die 
weisse  färbe  des  males  mit  in  ennrali  hmae  ignes  verglidien  wer* 
dm,  IV  4,  59  per  damna  per  eaedea  *0Bter  Yedosten*,  IV  14,  96 
wud  meditotoa  dnreh  «na  nata  das  Porphyrion  erklirt,  ap.  II  83: 
ant  4mit6 16fi :  die  ungawObnliehe  messnng  ist  malsrisch  und  kommt 
80  unerwartet,  wie  das  zuschlagen  des  nebes,  ep.  5,  88:  bnananam 
beaeiohnet  die  Vergeltung,  die  an  menschen  geübt  wird  usw.  was 
wir  sonst  noch  auf  dem  herzen  haben,  sparen  wir  für  die  besprechung 
der  zwölften  aufläge  auf,  die  bei  einem  so  lebensfrischen  buche  ja 
nicht  lange  ausbleiben  wird. 

HiKSOHBEKO.  Emil  BosBKBEBa. 


L 


üiyiiized  by  Google 


Zur  frage,  ob  mittelhocbdeatsch  im  gymnAaiuxn.  21 

4. 

ZUB  FEAG£,  OB  MITT£LHOCHD£UTSCU  IM  GYMl^ASIUH. 
« 


Gewklitige  stimmen  liaben  neb  kOaUch  rar  ttbamtohnng  vkler 

dafnr  ausgeBprocbel^  denoBliinflklimiiitMhochcleatscben  aas  im 
liOlMn  lebranstalien  ganz  zu  verbannen ;  und  die  autorität  j«ur 
BÜmmen  nötigt  uns  zu  der  annähme,  dasz  für  die  schule  sich  angen- 
fällige  vorteile  jenes  unterrichte  nicht  ergeben  haben,  aber  bei  der 
ewigen  Wahrheit  des  alten  *non  scholae  sed  vitae  disciraus*  dtlrfte 
eine  erörterung  folgender  frage  nicht  völlig  müszig  erscheinen: 

verlangt  nicht  die  rücksicht  auf  beruf  und  späteres  leben 
eine  anleitung  auf  dem  gebiete  deutscher  .sprachkenntnis 
in  d«r  weise,  wie  de  der  imlsnrickt  im  mhd.  in  den  oberen 
gymweeieliileeieii  ludier  gewihrt  M? 
diMie  ftige  hevte  speoieU  besttgliäi  des  kOnttgeii  Juris Un  sa  b»- 
ntworleii,  isi  der  sweck  nachstehMider  idlen. 

Hier  musz  zunächst  constatiert  Wien,  dasz  eine  wissenechaft« 
liehe  durcbbildnng  des  jnristSB  eins gettmes  eingehen  auf  das  ältere 
deutsche  recht  um  so  weniger  sn  eoeichen  ist,  als  das  die  gmndlage 
unserer  ganzen  jetzigen  rechtsentwicklung  bildende  römische  recht 
so  vielfach  vom  deutschen  rechtsgedanken  modificiert,  ergänzt,  um- 
geformt ist,  so  sehr  römische  rechtsbestimmungen  unanwendbar 
geworden  sind,  dasz  ein  Verständnis  sowohl  des  gemeinen  rechts 
als  der  neueren  particulargesetze  auf  privatrechtlichem  gebiete  ohne 
udiilfeiiabiDe  dee  lltem  dentsehen  redits  nicht  erzielt  werden  kann, 
ckne  hinr  alkir  mf  den  aidiweie  «inzugehen,  mdient  doch  ber?or- 
gebeben  in  weiden«  dest  tptfdeU  Ibefc  dee  ginse  teiHeDneobi,  ebe- 
ficbe  gflter-  md  eibreebfe  eaf  dentsebnebtiieben  gmndlagen  mbt, 
nnd  hei  der  enonMB  reobtszersplitternng  auf  diesem  gebiete  ohne 
ein  «al  die  quellen  zurtickgchendes  stndhim  niebto  zu  erreichen  ist. 
der  Jurist  braucht  also  das  deutsche  recht,  speciell  das  ältere 
deutsche  recht,  und  er  kann  nicht  anders  zu  einer  wissenschaft- 
lichen kenntnis  desselben  g^engen,  als  durch  Zuhilfenahme  der 
quellen. 

iJiebe  reden  aber  zum  grösten  teile  eine  vom  heutigen  hoch- 
dentsch  recht  sehr  abweichende  spräche,  kauni  brandie  ich  zu 
erinnern  m  dl*  reebtebflabet  eMbeeaspiegel ,  sebwibmspiegel 
n.  dgl.,  dem  ^nradie  darebnia  niebt  ohne  ecbwierigkelten  tn  ver- 
■leban  ist,  ]ß  von  denen  nun  g«ndeni  legen  mw,  deei  bimntnle 
dar  bietorisdien  entwicklung  des  deoteebenia  «brigiHiinwim  enctew 
metttndnis  derselben  erforderUeb  Isk 

*  Ja  aber  reden  denn  diese  quellen  mittelhochdeutsch? '  könnte 
man  hier  einwerfen;  'redet  nicht  z.  b.  der  snchsenspiegel  nieder- 
deutsch?* allerdings  ist  (lautet  unsere  antwort)  nur  ein  kleinerteil 
jener  rechtsquellen  direct  mittel  h  och  deutsch  zu  nennen;  allerdin^ 
bieten  die  zahlreichen  einzelnen  kleineren  und  grösseren  recbtsbttcher, 
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Urkunden  u.  dgL  fast  ebenso  tmI  wwtionen,  sUdien  und  dialeot- 
fonen  te  tttem  dentechsB  apnchintwicUinig;  «■  Unki  abtr  trate- 
dem  gani  entschieden  das  mittellioelideatsche  fllr  den,  te  nielit 
gennanist  Ton  fach  ist,  der  haaptschltlssel  in  all  dieiMB  einsal* 
abteünngeii  deutscher  spradie  und  deutseben  rechts,  gerade  ein 
tftohtiger  mittelhochdeutscher  miterricbt  lebrt  durch  darlegung  der 
regeln  der  spracbent Wicklung  an  einem  speciellen  falle  auch  die  ab- 
weichenderen 1^1  le  verstehen  und  auflösen,  bat  jemand  auf  der 
schule  eine  wirkliche  grammatisch  correcte  einführung  in  die  mittel- 
hochdeutsche dtufe  und  form  unserer  spräche  erhalten,  so  wird  es 
ihm  nicht  allzu  schwer  fallen,  auch  die  abweichenderen  sprachformen 
der  dentschrechtUchen  quellen  zu  verstehen,  umgekehrt  wird  der- 
jenige, dem  namn  mhd.  UttswtmMflte  im  orlgteal  eSa  bneb  mit 
aiebeB  negeln  geblieben,  kSobstns  in  8imvo(^aoh«r  übenetraog 
bekannt  geworden,  nnn  T^SlUg  raÜM  Mml  w  der  spra/ohe  nnaerer 
rechtsbücher.  der  jnnge  jurist  mnss  also  —  feigem  wir  darm  *— 
eine  einführung  in  die  ältere  deutsche  spräche  erfahren. 

Ein  viel  wiederholter  einwurf  lautet  hier:  'nun  gut,  so  mag  er 
auf  der  Universität  mhd.  grammatik  hören*,  theoretisch  «n- 
scheinend  ganz  richtig ,  praktisch  aber  unausführbar,  tier  jurist  ist 
kein  Sprachforscher  und  kann  keiner  sein,  es  ist  nun  aber  notorisch, 
dasz  die  behandlung  des  ältern  deutsch  auf  den  akademischen  lebr- 
stUhlen  eben  fUr  die  universitSt  zugeschnitten  ist ,  nicht  dafür ,  die 
elementeza  lehren;  and  gerade  diese  fehlen  denjenigen,  welcher 
aof  der  adrato  keinen  mkcL  natofricht  gmomm  hat  es  fshli  alio 
an  Bolakam  naehkolen  anf  der  nmTersitlt  snalohst  die  mOgUdMÜ^ 
weil  die  galeganbait  fSsUt  aber  aacfanngenommeii,  dooentan  UaHsn 
solche  elementarvorieanngen :  dem  jnrieten  wfliia  anf  jeden  tdl 
die  zeit  fehlen,  dat  wwiiiwtttdium  ist  nach  den  gaaatilichen  vor- 
achriften  (wenigstens  reichsgesetzlich  und  in  den  meisten  einzel- 
staaten)  auf  ein  triennium  berechnet,  und  dieses  wird  durch  die 
Vorlesungen  über  die  manigfaltigsten  rechtsgebiete  so  vollständig 
ausgefüllt,  dasz  diejenigen,  die  sich  der  Verwaltung  zu  widmen  ge- 
denken, schon  für  die  dazu  noch  erforderlichen  staatswissenschaft- 
lichen collegia  schwer  zeit  ünden.  es  stellt  sich  also  nach  den  ver- 
iahiadMMtm  liektangen  alt  nielit  abaawsiaenda  lorderang  seitens 
dar  kfluIUgeB  jnsialeB  harmn,  daaa  bwb  «la  in  den  obam  gym- 
nnai«lelnaaan  wanigatsna  in  di»  alammila  dar  apraobanMaklimg 
ainfUhre. 

Diese  fordemng  dürfte  am  so  mehr  gmaaiiiliBrtigt  aem,  ala 

gerade  die  künftigen  Juristen  im  lehrplan  des  gjmnasiums  —  auch 
dem  neueston  —  an  und  für  sich  schon  am  spärlichsten  bedacht 
sind,  der  philologe  wie  der  theologe  erhalten  fast  das  ganze  vor- 
bereitende material  für  ihren  beruf,  dem  mediciner  bietet  wenigstens 
physik  und  chemie  in  Verbindung  mit  den  beschreibenden  natur- 
wissenschaften  eine  Vorbereitung  zu  seinen  Studien,  für  den  Juristen 
nichts  dergleichen,  seine  spätem  quellen  sind  kaum  noch  von  sil- 
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ugtn  BMtflbenrar  latmUlt;  ab«  auf 
erUK  er  ftr  das  imtMaMuM  dissBg  aladiiiiiis  dar 
apsmdia  keine  anleitung.  darf  der  Jnrisi  Inemaoh  yon  seinem  stand- 
pmikte  aaa  die  ferderang  stellen,  dasz  man  ihm  nicht  aooh  BOeh  die 
anleünng  znm  verstlndnis  seiner  de  at  seh  rechtlichen  quellen  ent- 
ziehe: so  wSre  es  allerdings  anderseits  möglich,  dasz  die  schule 
ans  überwiegenden  collidierenden  interessen  ihrerseits  die  ge- 
währung jenes  an  sich  berechtigten  Yorlangens  Yersagen  milste.  ee 
bliebe  also  noch  zu  prüfen: 

welche  gründe  macht  man  im  interesse  der  schule  ^  ab- 

sdiaffung  des  mhd.  Unterrichts  geltend? 
ea  dürften  dies  ▼or  anem  awei  grOnde  aein.  eSiranl  pflegt  man  iti 
aagen:  ea  kltei&e  daa  atiidhiui  dar  deulaohen  apradientwiddug  auf 
den  gjmmaaien  dodi  nielit  mit  der  wttaiaeheiiawerteii  genioigkeit 
und  in  d em  nmlyige  getrieben  werden ,  wie  es  znr  eriMfaiiig  etaea 
wiasenachaftlicben  Verständnisses  erforderlich  sei.  daaa  wSre  z.  bw 
hinznziebnng  des  althochdeutschen  nnd  des  gotischen  erforderlich  — 
beides  aber  finde  unmöglich  räum  im  lehrplane  des  gymnasiums. 
das  letztere  ist  ja  nun  unzweifelhaft  richtig;  nicht  aber  wird  man 
die  sehluszfolgerung  darum  als  zwingend  oder  irgend  wie  berechtigt 
anerkennen:  weil  sich  nicht  das  höchste  oder  höhere  auf  diesem  ge- 
biete erreichen  läszt,  wollen  wir  auf  jedes  ruäultat  in  dieger  hinsieht 
Ternohten.  das  bessere  ist  so  oft  der  ftind  des  guten. 

Wem  man  auf  dem  gebiete  dee  laftebiiaclien  und  des  grieöUaehen 
wntenridito  In  dieser  beadutnkang  daa  aiel  dar  aobnle  aar  daldn 
ateckt,  möglichst  Teratlttdiüs  detjeaigen  sprachstoii  an  enraidieni 
nekhe  aidi  in  der  blüteperiode  der  betreffenden  litteratar  leigt,  nm 
einen  gemiaz  dieser  classischen  meisterwerke  zu  ermöglichen;  wenn 
man  im  französischen  Unterricht  in  gleichgerechtfertigter  beschrän- 
kung  sich  nur  an  die  sprachform  hält,  die  die  jetzigen  oder  wenig 
zurückliegenden  raeister  dieser  litteratur  zeigen:  warum  will  man 
gegen  die  muttersprache  weniger  gerecht  sein?  in  allen  unter- 
richtszweigen  des  lehrplans  der  obern  gjmnasialclassen  kann  und 
will  man  nicht  den  höchsten  dermaligen  Standpunkt  der  betreffenden 
wiaaenaehaft  den  aeWem  rafUiren,  sondern  nor  daa  notmadigste, 
flr  de  braaehbante  ihnen  darbieten,  wanm  dieee  abweiebeBde  be- 
baoadlimg  beim  ndttolbodideiitBoben?  ee  iat  md  bleibt  diea  der 
dialect,  die  entwieUangaform  unserer  spräche,  welche  dem  lenmiden 
«Ue  originale  unserer  mittelalterliaban  UtUsatniUme,  der  grossen 
Tolksepen  wie  der  höfischen  dichtungen,  des  minnegesanges  wie  der 
Spruchdichtung  jener  tage  er&chlieszm ,  die  den  ersten  höhepunkt 
unserer  Volksentwicklung  markieren.  —  Aber  (und  dies  ist  der  zweite 
einwand  von  schulmänniischer  seite)  haben  wir  nicht  für  alle  jene 
erzeugnisse  unserer  ersten  dichtungsblüte  gute,  ja  mustergtUtigo 
Ubersetzungen?  wir  sehen  vorläufig  davon  ab.  wie  überraschend 
solche  belehrung  von  einer  seite  klingt,  welche  die  Übersetzungen 
der  Orleehen  nnd  BOmer  gewia  nielit  aa  gleichem  awedw  pteäan 
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wird,  um  das  interesse  des  juristen  wieder  an  erste  stelle  zu  rücken 
—  dieser  participiert  sicher  nur  zu  einem  bruchteile  an  dem  nutzen 
solcher  Übertragungen;  für  die  meisten  seiner  (wie  oben  nachge- 
wiesen) unentbehrlichen  quellen  fehlen  sie  ihm  gänzlich,  und  die 
etwa  vorhandenen  vermögen  dem  rechtsgelehrten,  dem  auf  den  woi-t- 
laut  äo  viel  ankommt,  die  originale  ebenso  wenig  zu  ersetzen,  wie 
dem  Üifiologeii  dr.  M.  Lathers  Übersetzung  den  bebritischen  und 
gneehiacbaiL  Urtext 

Ferner  eber — und  diese  entgegnung  gilt  allgemeiner  —  seUte- 
man  foobmSnner  anf  dem  gebiete  des  sohtdwesens  efgentlieh  mdit 
erst  claraaf  bininweisen  brauchen ,  dasz  jede  Übersetzung  nur  ein 
misliches  Surrogat  für  die  Urschrift  iet  und  bleibt,  wie  schwer  aber 
nun  gerade  beim  mhd.  es  ist,  das  original  durch  eine  nhd.  Über- 
tragung zu  ersetzen,  zeigen  dem  der  beides  kennt  gerade  z.  b.  unsere 
an  sich  so  dankenswerten  Simrockschen  versucbe  —  ein  umstand» 
wofür  die  gründe  unschwer  zu  finden  sind. 

Musz  man  sonach  bei  der  Unzulänglichkeit  der  gründe  für  ab- 
Schaffung  des  mhd.  nnterriobts  die  beibehaltung  desselben  drin- 
gend  fonleni:  eo  TtmOgaBL  wir  bei  dieaer  gelegenMt  das  bedanem 
nieht  la  nnterdrfleken,  daas  eine  Terteidigiing  dieoer  bübebaltnng 
bente  flberbanpt  erfordarliob  eraobeint.  bei  der  glflcklieben  bübe, 
die  unsere  nationale  entwicklung  rar  frende  vnd  zum  stolze  aller 
Dentachen  jetzt  allen  feinden  und  gegnem  gegenüber  behauptet,  bei 
dieser  glücklichen  höhe  des  nationalbewustseins  hätte  das  Studium 
der  deutschen  spräche  neben  dem  der  fremden  sprachen  einer 
Verteidigung  nicht  erst  bedürfen  sollen,  man  hätte  so  einen  neuen 
beweis  für  die  traurige  erscheinung  vermieden,  dasz  der  Deutsche 
das  wertvolle  in  eigner  litteratur,  spräche  und  culturentwicklung 
wie  es  scheint  immer  noch  nicht  gebührend  zu  schätzen  weisz. 

Möchten  berufene  anderwmt,  wenn  es  noch  nötig  ist,  zeigen, 
wie  anidi  der  tbeologe ,  der  biatoriker,  der  pbUologe  der  einfikbrnng 
in  daa  niittaUioaiideatiöbe  anf  der  aebiüe  nicbt  entraten  kann« 

W.  B*  Stub» 


5. 

BAXNS  ANGRIFF  AUF  DIE  CLASSISCHEN  SPÄACHEN 
ALS  UNTEftBIOHTSQ^afiNSTAND. 


In  der  iniemationalen  wiaaena^fUieban  bibUoibek  (London» 
Kegaa  Ftal  n.  oomp.»  Ldpsig,  Bro^bana)  iat  1880  beveita  in  dritter 
anflage  ein  back  enohienen,  das  anob  in  Deotaebland  nngewSbn* 
liebea  anÜBeben  erregt  hat.  ich  meine  'die  erziebung  als  Wissenschaft^ 
Yon  AI ei  ander  Bain,  professor  der  logik  an  der  nniversität  Aberdeen 
(deatach  durch  Boaenthal|  bei  Brookhans  eraebienen).  ea  iat  im  all- 
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in  DentsdUand  mehr  aU  mir  vorllbergehende  beacbtong  findet,  Tia^ 
leicht  deshalb ,  weil  man  sich  gewöhnt  hat,  die  pflflga  dar  wiaaen- 
aebalUiolMii  pidagogik  ansachlieazlich  als  dentschea  Torraobt  anzu- 
sehen, aber  der  anfschwung  pädagogiseben  lebens,  dessen  sich  das 
ausländ  in  der  jüngsten  zeit  erfreut,  mag  er  auch  zum  guten  teile 
erst  deutschen  einflUssen  entstammen,  ist,  wie  mir  scheint,  doch  zu 
bedeutsam,  als  dasz  er  mit  selbstgenugsamer,  kühler  notiznahme  von 
uns  abgefertigt  werden  darf,  dies  gilt  vornehmlich  von  den  päda- 
gogiachen  erscheinuugen  Englands,  die  neuere  philosophie  dieses 
laiäea  mnate,  gemlaa  ilwar  torliaba  tta  empiriaobe  Psychologie, 
UBMiableiblieli  rar  kritik  aainaa  imtaniGhta-  und  amabwgawaaaaa 
ftkraii,  danm  dia  bewaidarBaiiartaa  arMian  ainaa  HiU  ii»ä  Speiioar 
konnten  eine  beleuchtung  dar  kaiqiftpmikta  wisaenschafUioher  wie 
praktischer  plldagogik  um  so  weniger  umgehen ,  je  aifiriger  sie  Biek 
bafleiszigten  gerade  den  wirklichen  lebensbedürfnissen  zu  dienen. 

Bain  hat  aus  alledem  für  die  behandlung  der  pädagogik  das 
üacit  gezogen,  darum  ist  seine  darlegung  der  erziehungsgrundsätze 
zu  gleicher  zeit  von  wissenschaftlichem  und  praktischem  werte,  denn 
zwischen  abstractem  schematisieren  und  abgerissenen  einzelbemer- 
kungeu  hat  er  die  glückliche  mitte  innegehalten,  neben  scharfen 
begriffsbestimmungen  und  atrang  wissenachaftlicben  deductionan 
finäat  aiefa  bei  ihm  aina  rai^  ftUa  aaiiahaBdar  imd  lahncaiohar  ba- 
obaehtnngen,  dnrok  welake  janar  xoin  wiaaaaaahafÜiaba  tnl  daa 
bnabaa  arat  recht  faaslioh  nad  wariToU  wird,  aa  darf  jadoah  niohi 
in  unserer  absieht  liegen,  alle  teile  des  ziemlich  umfangrdfihaB  bnabaa 
in  gleich  ausgedahntnr  waiaa  an  baqiraoban.  daa  wttida  anweit  führen 
und  zudem  kaum  von  n5ten  sein,  da  nicht  wenige  capitel  begreif- 
licherweise für  uns  Deutsche  von  geringerem  belange  sind,  als  für 
die  englischen  leser,  weil  der  TerÜMSer  darin  nicht  mit  unseren  schul- 
einrichtungen  rechnet. 

Wir  wollen  uns  vielmehr  auf  die  genauere  besprechung  nur 
Hilles  capitels  beschränken,  das  vor  allem  andern  anspruoh  auf  be- 
aehtnng  arbaban  darf  nnd  diaaalbe  auch  schon  aa  aadam  orten  ge- 
fnnden  hat.  diaaaa  capitel  handelt  Tom  werte  der  elaaaiker» 
d.  h»  dar  claaaiaaheD  aaraehan  daa  altartamai  maii  ariaaara  aidi 
Uarbai  an  guter  stunde,  dasz  man  nifgeada  aia  baaaarsa  artail  über 
den  pftdagogischen  wert  oder  unwert  dieser  spraoban  arwaiiaa  kaaa, 
als  gerade  in  £ngland ,  wo  dieselben  bis  Tor  kurzem  eine  Verehrung 
und  pflege  ohnegleichen  genossen  hatten,  ob  dies  auf  die  zweck- 
entsprechendste weise  geschehen,  ob  mit  andern  worten  der  heftige 
Widerspruch,  den  die  bisherige  Unterrichts  weise  gegenwUrtig  erfährt, 
auch  innerlich  berechtigt  ist,  soll  hier  nicht  erörtert  werden,  für 
unsem  zweck  genügt  es  vielmehr  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
dasz  dem  Studium  der  alten  sprachen  in  den  englischen  höhem 
aebaleD  Tiel,  viel  aelt  gewidmet  wird*  kaia  wnader  alao,  wenn  dar 
imwiUe  ttber  ikra  begünstigung  im  lekiplan  niigttda  lebhafter  nnd 
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berechtigter  ist,  als  in  England,  männer,  wie  Huxley,  Hartpole, 
Sidgwiok,  Wallace  stehen  an  der  spitze  der  bewegung :  Bain  ist  ibr 
•benbttrtiger  genonou 

Ar,  Biin,  gebt  daii  TeriilMMlIflii  Bebmikliidem  ta  liOfam 
miiatfklits  mit  mdirbift  marbitliliahir  TQfiksiditilotSgk^  an  Iflibe. 
in  der  that,  wir  hftboi  keinen  grimd  ftlr  ihre  wertscbltznng,  keinen 
desgleichen  gegen  ihre  ttberaehatzung  erdenken  kflimen ,  den  Bain 
nicht  berQcksichtigt  nnd  verwertet  hätte,  unsere  anfgabe  besteht 
deshalb  fast  lediglich  darin,  seinen  darlegongen  aufmerksam  zu 
folgen,  wenn  es  uns  daran  liegt,  uns  Über  die  gründe  für  und  gegen 
die  jetzige  Stellung  der  dassisoben  sprachen  innerhalb  des  lehrplans 
klar  zu  werden. 

In  den  einleitenden  worten  weist  Bain  zunächst  mit  gutem 
gnmdft  damif  hin,  dass  verbttltnisse  sich  seit  der  lenaissanee 
und  relonnalioii  gewaltig  gelad«i  htlMBi.  wsran  di«  daniadMi 
maeheii  fSac  jsM  seit  der  notwendigste  und  hanptelehlidbsta  he- 
nandteil  tiefiBrer  bildong;  waren  M  lohrsden  Melaaehthons  n.  a. 
auf  den  unvergleichlichen  bildungswert  derselben  für  ihre  tage  durch- 
aus berechtigt;  so  bieszc  es  doch  die  fortechritte  der  menschheit 
während  dreier  Jahrhunderte  leugnen,  wollte  man  die  ansichten  jener 
männer  auch  noch  für  die  gegenwart  für  zutreffend  ansehen,  der 
wert  der  alten  classiker  schwand  im  geraden  Verhält- 
nisse zur  ausbildung  des  modernen  geistes.  in  diesem 
processe  musz  ein  Zeitpunkt  erreicht  werden,  wo  die  kosten  der  er- 
werbung  jener  sprachen  dem  reste  wertvoller  belebrung ,  die  sich 
stets  in  ihnan  finden  wird,  dnt  das  glaictgswieiit  balten,  daaaeh 
eine  seit,  wo  die  wage  gegen  ihre  eriemong  den  anssehTag  gibt, 
diese  asit  wire  oflbnbiv  sehen  eneieht,  wenn  man  nieht  iniidsehen 
andere  VorteOa  geltend  gemacht  hätte,  eis  tfelanchthon  und  dessen 
aaÜganoswn ,  vorteile,  die  man  allein  fBr  ansreidiend  htlt,  um  den 
an  sich  unleugbaren  Verlust  an  wert  zu  ersetzen,  nur  mit  diesen, 
im  laufe  der  zeit  neu  aufgefundenen,  auch  jetzt  noch  gerühmten 
Vorzügen  des  classischen  spraohonterrichts  haben  wir  es  mit  Bain 
im  folgenden  zu  tbun. 

Der  erste,  üblichste  beweis,  den  man  für  die  Wichtigkeit  dos 
lateinischen  und  griechischen  vorzubringen  pflegt,  ist  der,  dasz  man 
ana  äier  kenntnis  noch  maaigfMsbe  direete  belehrnng  sehBplb. 
Jedenaann  sieht,  deat  diesea  aigoment  das  dwkbar  sehwiefaate  lat, 
nnd  TvridbigniSToB  kinnte  es  Ar  die  angegriffenen  echeinen,  wenn 
sich  die  schutzwaffe ,  mit  der  man  sie  in  der  eile  zunächst  decken 
mdebte,  vielmehr  als  angriffswaffe  ausweist.  Bain  bat  hier  leiebtea 
spiel,  adlgemein  zugestanden  ist,  so  sagt  er,  dasz  es  für  naturwissen- 
schaften  und  praktisches  leben  überhaupt  keine  thatsacbe,  kein  j^rin- 
cip  gibt,  das  in  den  neuern  cultursprachen  nicht  ganz  und  besser 
zum  ausdruck  gekommen  wäre,  anders  freilich  steht  es  schon  mit 
den  moralischen  und  metaphysischen  Wissenschaften,  allein  die  ge- 
denken eines  Plate  und  Aristoteles,  sowie  die  geediicbtlieben  er- 
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eignisse  der  alten  weit  sind  recht  wohl  übersetzbar  und  schon  recht 
gut  übersetzt:  höchstens  wäre  das  innere  leben  der  classischen  Völker 
selbst  aus  den  besten  Übersetzungen  nur  mangelhaft  zu  erschlieszen. 
aber  was  ist  es  denn  mit  diesem  innem  leben  ?  folgert  mau  nicht 
aus  den  ftuazernngen  in  geschichte  und  philoBophie  erat  auf  dieses 
imera  goitteilabeii  aoer  askioii  soriek,  somit  «Bei  mäh.  so  geraumer 
irit  flbeilMMipt  noek  mOgUeh  ist?  und  «Beier  rftekiehhiaf  ist  naoh 
Bttns  meiBiiiig  nh  hi^  der  ttbenetaer  und  erUlrer  redii  woU 
aOj^idi.  «nter  den  bcrufswissenschaften  wird  kaum  noch  Jemand 
etwa  die  medicin  aus  Hippokrates  und  Galenus  schöpfen  wollen: 
alle  medicinischen  werke  des  alterturas  besitzen  für  uns  lediglich 
historischen  wert,  aber  der  Jurist  hat  doch  latein  nötig!?  nur 
scheinbar,  denn  die  werke  der  römischen  rechtsgelahrtheit  liegen  in 
guten  Übersetzungen  vor,  und  beibehaltene  kunstausdrücke  können 
nötigen  falls  erklärt  werden,  ohne  dasz  man  deshalb  die  ganze  latei- 
nische spräche  zu  beherscben  braucht,  für  den  geistlichen  indessen  gilt 
die  kenstüis  der  dassisebea  tpreeben  nU  selbetTentlndKoli.  eler 
te  Prediger  idl  nor  die  liibel  im  nrleit  leeen  kennen,  also  Mirtiaeh 
Qsd  heHeoleliiefaeB  giMiisoli  Tentohen;  ohMOMfliee  giieehiteh  hat 
«r  t&thi  ttMg,  latein  als  spraehe  der  yftter ,  Scholastiker  und  reHnr* 
SiatOffen  daif  il^m  ferner  liegen,  überdies  ist  ja  kein  buch  sorg- 
fiÜtiger  eommentiert  als  die  bibel,  so  dasz  das  stndiam  des  Original- 
textes ein  sehr  eindringliches  und  glückliches  sein  musz,  wenn  es 
nur  etwas  neues  zur  erklärung  desselben  beibringen  will,  und  das 
hebräische  vollends  wird  in  vielen  kirchengemeinschaften  von  den 
candidaten  nur  in  äuszerst  geringem  umfange  verlangt,  wie  selten 
greift  auch  ein  prediger  später  einmal  wieder  zum  urtext !  allerdings 
ist  das  alte  testament  sehr  schwer  in  Übersetzen  und  bietet  ein 
aaKsiiea  oaltuiilatorieobee  inteveaae,  aber  glelebwohl  iit  daa  faetam 
nabeatfoiHNU'y  teas  man  dem  heMtiaehan  nur  geringe  beaehtong 
aehea^t,  ohne  daai  die  inligion  onserer  tage  damnter  merhlidilitta. 
Whitefield  (mitstifter  des  methodismus)  verstand  kein  hebräisch 
und  wenig  griechisch,  das  hellenistische  griechisch  kann,  wie  daa 
hebräische  in  besonderen  theologischen  schulen  gelehrt  werden,  gaas 
losgelöst  vom  heidnischen  griechisch,  man  sollte  innerhalb  der  geist- 
lichkeit  eine  beschränkte  anzahl  studierender  anhalten,  sich  dem 
Studium  der  originalsprachen  und  alles  dessen,  was  sich  daran 
schlieszt,  zu  widmen,  die  grosze  masse  der  praktischen  geistlichen 
aber,  die  ihre  zeit  auf  nützlichere  dinge  verwenden  sollten,  von  diesen 
spraohen  gSaslich  entbinden. 

Zorn  a weiten,  sagen  dia  firemde  dar  claaaiBciMn  aprafinanf 
dieat  deren  erlemmig  der  gaSaligen  aneignnng  dar  kttnataabttaa 
grieohSaeker  «nd  rOndadher  1  Itter ainr.  aber,  entgegnet  ihnen 
Bein,  bttrgen  nna  gute  tflnrsetzungen  nicht  für  gleiches  gelingen? 
nnd  angegeben  auch ,  dasz  manche  eigentflmlichkeiten  des  Originals 
dadurch  geschädigt  werden,  sind  diese  unbedingt  nur  geringfügigen 
Terlaate  fUr  die  allgemeine  bildung  nicht  von  sehr  untergeordneter 
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bedenhmg?  wi«  lojltai  wir  stmai  t.  b.  mit  d«r  bibel  anakommea? 
und  diejenigen  etm  fromnMr,  di»  ne  im  urtet  km  k<Iiia«i?  ob» 
möglich  wird  d«»  J«mMid  hehMptflai  kfluMii.  snd  wm  van  volkads 
jcMn  feinen,  iinttb«Ewtel»ara&  daft  dassisoher  diehtaagm  mBÜtmgk^ 
dsn  Bain  zu  dcB.  haamgpymtMaden  des  schullebens  reebnet,  so  ver- 
qpttrt  ihn  die  giom  bumm  dar  schüler  doch  nicht;  er  ist  also  vi«! 
zu  teuer  erkauft,  femer  aber  sind  die  übertragbaren  Schönheiten 
groszer  dicbtungen  immer  noch  so  zahlreich,  dasz  wir  durch  Über- 
setzungen derselben  sohon  reichen  genusz  haben,  begnügen  wir  une 
doch  mit  dem! 

Zum  dritten  sollen  die  classischen  sprachen  den  geist  bil- 
den wie  nichts  anderes,  auf  dieses  argument  legt  man  erst  gewicht, 
seit  die  alln  q^giebai  siebt  mehr  eeMiweek  and.  im  llbi  und 
17n  Jelnliniideri  wude  ee  nidii  in  dem  gmde  empAadin»  oder  mea 
VranoMe  eeiser  vielmelir  aiolrt.  dSeeer  nmetend  eowefal,  ele  die  afl» 
gemonheit  seiner  fasstag  macht  seine  stidblialtigkeitTon  yomhereiii 
zweifelhaft,  deshalb  müssen  wir  fragen ,  worin  jene  geistesbilduag 
(tnuning  of  the  mind)  denn  eigentlich  bestehe !  da  antwortet  man 
von:  die  erlemung  der  classifschen  sprachen  stärkt  erstens  das  ge- 
dUchtnis  in  ausnehmender  weise,  im  ernste  darf  man  indessen  das 
nicht  als  eigentümlichen  vorzug  bezeichnen ,  was  ihnen  weder  in 
höherm  grade  zukommt  als  andern  bildungszweigen,  noch  überhaupt 
je  einer  Wissenschaft  an  und  für  sich  zur  zierde  gereicht,  unbedingt 
musz  man  also  hier  unter  geist  die  summe  jener  hfihernffthig- 
keiiea  wetehen,  zu  denen  tiierlegung,  urteil,  phealaBie,  aeUH^iB> 
riaolM  tbBtiigkeit  Mikn^  dma  eoUen  dennaehi  dnreli  teantaia  der 
gianuaalik  omI  flb«ig  im  flbemetMn  ausbildet  werdau  wia  ge- 

aehieht  das? 

Worin  besteht  zuvörderst  die  bildende  kraft  grammatischer 
Studien?  die  formenlehre  baut  sich  auf  der  induction  auf ,  also 
auf  jener  art  begrifflichen  denkens,  die  andern  Wissenschaften  an- 
erkanntermaszen  in  noch  weit  höherm  grade  eigen  ist  alsdergram- 
matik.  gerade  die  behauptung,  dasz  grammatik  ein  monopol  besitze 
für  die  Übung  des  geisteii  auf  das  allgemeine  hin,  bleibt  vorerst  noch 
zu  beweisen,  im  gegenteil  ist  die  lateinische  und  griechische  gram- 
matik faie  elwa  nr  Jefate  "veiB  tempus  and  modns  frei  von  sonder- 
lielMB  eohwierigkeiteB*  die  redetoile  werdmi  dhae  Jede  begrüSh 
beiömmaiig  aagenommen;  aie  weiden  ea  der  flexioB  erkaimt,  aidit 
ea  ibrer  Wirksamkeit  im  satze  (?).  dem  istaiebteo  in  der  englisch« 
gnonmatik.  darum  treibt  man  ja  lateia  vor  englisch ,  die  leiehtare 
grammatik  Yor  der  verwiokelteren !  nun  soll  das  schwereve  aber 
das  leichtere  in  sich  schlieszen,  und  der  knabe,  welcher  sich  in  einem 
gewissen  alter  mit  der  englischen  grammatik  bekannt  gemacht  hat, 
sollte  fürderhin  von  der  mühe  befreit  bleiben,  seine  ferstandeekräfte 
auf  grammatischem  felde  noch  anzustrengen. 

Gröszer  ist  schon  die  bildende  kraft,  die  im  übersetzen  liegt, 
aber  die  blosse  Überwindung  gegebener  Schwierigkeiten  ist  keinem 
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Studienzweige  besonders  eigentümlich ;  es  kommt  vielmehr  auf  die 
nähere  bescbaffenheit  der  hindernisse  an.  nun  ist  das  übersetzen 
vor  allem  eine  anstrengung  der  combinationsgabe.  eine  stelle  ist 
gegeben,  dazu  eine  gewisse  summe  grammatischer  und  lexikalischer 
kenntnisse  und  die  benutzung  des  Wörterbuches:  danach  hat  der 
schaler  den  sinn  zu  erraten  (!).  dabei  könnte  man  drei  stufen  unter- 
aefadd«!!.  ant  d«r  «mtea  ttbmteigt  dit  aoljsibe  die  krifte  des  schu- 
len —  dttfiflu  Iddui  wenig  erfimdidiee  enfafteheii;  Aof  der  zweiten 
stellen  beide  teile  so  desdieh  auf  gleicher  hMie  —  daim  ist  die 
thfitigkeit  lohnend  nnd  labend;  auf  der  höchsten  kann  die  aufgsibe 
leiehi  gelöst  werden  —  die  Übung  ist  dann  zienüieh  nutdos.  nehmen 
wir  nnn  die  zweite ,  günstigste  stufe  als  in  der  regel  vorhanden  an, 
und  untersuchen  wir,  was  in  den  classischen  werken  die  höheren 
geisteskräfte  zu  bilden  und  stärken  vermag,  'die  Übersetzungskunst 
ist  ein  verbuchender  process'  (tentative  process) ,  so  lautet  die  ge- 
wis  anfechtbare  Voraussetzung  Baina.  der  sinn  der  einzelnen  Wörter 
musz  bestimmt  und  zu  dem  der  übrigen  Wörter  eines  satzes  in  ein 
logisch  richtiges  Verhältnis  gesetzt  werden,  unter  den  verschiedenen 
bedeniungen  ist  also  eine  Mswald  so  treflfon,  und  swir  nit  rOeksieht 
snf  den  jedesmaligen  sosammenhang.  es  Unft  sohliesdioh  ^Uese 
ganse  hesehHligmig  auf  eine  gednidprobe  hinaas,  dem  hartnIeMg 
fortgesetzte  Übung  allerdings  auf  die  ausbildung  des  flbiszes  und  der 
aosdaner  nicht  ohne  einflusz  bleiben  wird,  aber  das  ist  nichts  be- 
SOttderee,  ähnliche  geduldsübungen  bietet  jedwedes  Studium,  streift 
es  nicht  vielmehr  bedenklich  an  die  lösung  von  rätseln  und  Wort- 
spielen? die  hauptschwierigkeit  bei  allen  Übersetzungsübungen 
bleibt  doch  die,  stets  stücke  vorzulegen,  welche  der  fassungskraft 
des  Schülers  angepasst  sind,  wollte  man  nun  aber  die  vorteile  des 
überbtitzens  auch  an  und  für  sich  in  gewissem  umfange  gelten  lassen, 
80  Mit  man  doch  nicht  ab,  was  das  Übersetzen  ans  den  alten  sprachen 
TOT  dem  ans  nenerettToranshaben  konnte,  der  grossere  formenreiefa- 
tnm  des  lateinieehen  nnd  griechischen  seilte  nns  nicht  bestedien, 
denn  jede  spräche  hat  ihre  eigentOmlidikeiten,  anf  die  m  achten  des 
Schülers  aufgäbe  ist.  jede  spräche  musz  dieselben  zeit-  und  modus* 
Verhältnisse  zum  lautlichen  ausdruck  bringen,  nnd  für  die  geistige 
Schulung  kann  es  füglich  gleichgiltig  bleiben ,  ob  dies  durch  flexion 
oder  hilfsWörter  bewerkstelligt  wird,  es  wird  genügen,  wenn  die 
flexion  an  einigen  föllen  aufgewiesen  und  begriflfen  wird ;  wie  weit 
sie  sich  in  den  verschiedenen  spruchen  erstreckt,  ist  eine  erwSgung 
zweiten  ranges.  schlieszlich  bleibt  es  auffallend  genug,  dasz  gerade 
diejenigen  sprachen ,  die  man  flir  die  ausbildung  des  Verstandes  am 
geeigneiaten  hOt  — ^  hitsin,  griechisch  nnd  ftineOsisch — von  YOUrani 
gesprodisn  worden  oder  werden,  welche  ihre  anfinerlcsamkelt  Ihst 
ansseUiessliiAi  anf  ihre  mgne  vpnAB  gerichtet  haben,  der  rttckschlosa 
auf  uns  ergibt  sich  TCn  selbst !  —  Das  lob ,  welches  Helmholtz  ge- 
legentlich seiner  rectoratsrede  ien  englischen  ttnirersitäten  Oxford 
nnd  Cambridge  sollt,  weQ  sie  es  in  hohem  grade  TcrstOnden,  die 
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lebendigste  anschauung  des  classischen  altertums  zugleich  mit  der 
auäbildung  des  sprachlichen  sinueB  zu  erzielen,  diese  hohe  anerken- 
nong  kann  Bain  sich  nicht  ana  der  massenhaften  bescbAftigong  mit 
den  daankem  erkUbran.  sonst,  meint  er,  mflstan  die  Deotschan,  die 
janen  aoeh  weit  melir  (?)  aait  and  krftfta  wldmeii,  dia  daxana  ent- 
stellenden vorzflge  in  noch  hieran  grade  basücen,  waa  Halndiolti 
doch  gerade  in  abrede  stellt,  'das  gnteP,  SO  ]aataB'B.a  worte,  'was 
ein  rein  classischea  atudiam  endelaa  kann ,  mnsz  seinen  höhepunkt 
in  Deutschland  erreicht  haben,  wenn  es  aber  darauf  ankommt,  be- 
stimmte fordeningen  an  den  geist  des  schtilers  zu  stellen,  und  mehr 
noch,  diese  dem  jedesmaligen  Standpunkte  seiner  fäbigkeiten  und 
fortschritte  anzupassen ,  so  scheint  mir  die  erlemung  einer  spräche 
vielen  andern  Übungen  nachzustehen.' 

Die  Verteidiger  der  alten  sprachen  betrachten  viertens  ihr 
stndinm  als  die  beste  Vorbereitung  auf  die  aintteripraaka. 
.  wir  finden  diesen  Standpunkt  o.  a.  nenerlioh  piioisiert  in  den  Ver- 
handlungen der  wectCUischen  (20n)  diraetoranaoiiiiMana  (achter  band 
8.  202):  *llbar8atnuigeii  aus  fremdsprachlichen  aobriftwerken  sind 
in  hohem  grade  geeignet,  die  Sicherheit  und  gawandtheit  in  der 
muttersprache  zu  fördern,  und  führen  bei  richtiger  methode  zur  be- 
reicherung  des  Wortschatzes,  zur  tieferen  erfassung  des  deutschen 
sprachidioms  und  zur  gelenkigkeit  des  ausdrucks'.  Bain  untersucht 
diesen  punkt  hinsichtlich  der  vocabeln  und  der  grammatik  bzw. 
Stilistik,  immer  natürlich  mit  rück^iclit  auf  seine  muttersprache.  die 
romanischen  bestandteile  der  euglischea  spräche  scheinen  ein  zurück- 
gehen anf  ihre  quelle  recht  eigentlich  an  fordern,  aber  warum  lernt 
man  diese  wOrtmr  nicht  nnmiUelbar  in  der  mntterspradie?  wodnrek 
empfidilt  es  sieb,  sie  an  einer  andem  stelle  anftoanehen?  die  be- 
deatnogan,  wenn  nicht  die  laute,  haben  sich  mit  der  Iftnge  der  seit 
derartig  verschoben  und  verändert,  dasz  die  auf  gelehrtem  wege 
beigebrachte  dentung  nicht  selten  gröblich  in  die  irre  führt,  statt 
das  Verständnis  und  die  einprägung  des  neuen  gebildes  zu  erleich- 
tem, auch  die  erlemung  der  grammatik  bzw.  Stilistik  der  alten 
sprachen  bringt  für  die  ausbildung  in  der  muttersprache  nur  schein- 
baren nutzen,  streng  gesagt,  kann  die  Verweisung  auf  eine  andere 
spräche  nur  gegenständ  der  neugierde  sein,  sollte  die  eigne  spräche 
ja  einmal  eine  wirksame  syntaktische  figur  von  einem  fremden  idiom 
entlehnt  haben,  so  würde  dodi  dieae  antlehnnng  ein  tOx  alle  mal 
stattgefnnden  haben,  und  alle  nachfiolgsnden  geschlechter  könnten 
sie  sJa  eingebttrgt  gabiwebcn,  ohne  udi  ihrem  gebortssohein  tu 
fragen,  auch  jene  landlftufige  bebauptung,  die  dassiker  seien  als 
die  besten  muster  in  behandlung  und  ansdroak  die  nienetzliche  ein- 
führen g  in  die  allgemeine  litteratur,  so  daia  wir  an  ihnen  die  eigne 
spräche  auf  ihre  Vorzüge  und  mängel  hin  zu  prüfen  hStten,  ist  durch- 
aus  unerweislich :  sie  enthält  ein  'ganzes  beer  von  haltlosen  annahmen' 
(a  host  of  loose  assumptions).  die  vorzUglichkeit  der  alten  Schrift- 
steller ist  äusserst  verschieden,  jene  nötige  Unterscheidung  aber 
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zwischen  Vorzügen  und  mängeln  der  darstellung  wird  viel  natur- 
gemäszer  und  fruchtbringender  an  der  muttersprache  geübt,  die 
langen  reihen  classisch  gebildeter,  die  in  neueren  bpracbun  geschrieben 
habwi«  durften  ihnen  lange  vor  unserer  seit  schon  alle  Schönheiten 
«ingefllgt  liabfliii  walcha  mm  dan  alten  UttoEBtorw  Ubartragon  war» 
dan  kOmia«*  wv  baban  dnrdhana  mht  atftig,  jeder  ßr  Mk  den 
gMiaen  prooeia  noeh  ammal  dorobwiniaehen. 

Der  letzte  grund  für  die  elaastachen  sprachen,  der  von  Baia 
beleuchtet  wird ,  ist  entschieden  weniger  bedentoam  ala  die  ▼orber' 
gebenden,  deshalb  dieselben  lehren  zu  wollen,  weil  sie  eine  ein- 
fflhrung  in  die  philologie  liefern,  dürfte  heutzutage  nicht  leicht 
jemand  einfallen,  denn  der  Vorwurf,  den  man  vielfach  gegen  die 
gymnasien  erhoben  hat,  als  bildeten  sie  nur  philologen  vor,  scheint 
einer  der  schwersten  zu. sein,  die  man  gegen  sie  vorbringen  kann, 
zur  einführung  in  vergleichende  Sprachwissenschaft  und  allgemeine 
graoBinatik,  die  llberdiea  nur  abgeleitete  wiaaenaoballai  aliid,  ge- 
nügen laieüi  und  grieoUaeh  doeb  nicht,  oder  doeh  nin^t  viel  bener 
ala  iwei  beliebige  netuse  qnaoben;  die  veUkommenate  bekanntaebaft 
mit  den  alten  antoren  nützt  für  dieerkenntnis  des  wesens  der  menscb- 
liehen  aprache  doch  niobte.  'je  grOszer  die  litterarische  anabildung 
einer  spräche  ist,  um  so  weniger  bedeutet  sie  ittr  den  linguisten', 
für  den  ein  Indianecdialaot  oft  weit  lebrreiobec  iat  ala  die  »preehe 
Piatons. 

Die  vorgebrachten  gründe  insgesamt  »olU'n  die  beibehal- 
tung  eines  sys-tems  rechtfertigen,  nachdem  der  ursprüngliche  anlasz 
zu  seiner  einführung  hinilllig  geworden  ist.  aber  genau  betrachtet 
vermögen  sie  nicht  zu  beweiaen,  dasz  latein  und  griechisch  ala  ein 
•nqgetnnntea  paar  aneii  teneiiun  den  mittelpiinkt  dea  bUbein  nnter- 
rifihta  bilden  mflaeen.  die  einen  imter  den  gründen  paaeen  ebenao 
gni,  wenn  niebt  beeaaff  «lub  Mifneaefe  apiiahee»  andern  würde  man 
wenigalena  durch  latein  allein  gerecht  werden,  denn  das  latein  will 
Bein  snnBohat  nicht  ganz  beseitigti  aondem  nur  eingeschränkt  wissen, 
wSbrend  er  auf  das  griechische  gern  gänzlich  verzichtete,  dabei  ist 
jedoch  zu  beachten,  dasz  der  grund,  der  ihn  als  Engländer  gegen  das 
latein  nachsichtiger  gestiinmt  zu  haben  scheint,  für  die  Deutschen 
weniger  stichhaltig  ist,  da  unsere  spräche  dem  latein  ungleich  weniger 
verdankt  als  das  englische. 

Den  ausgeführten  negativen  stehen  aber  auch  positive  gründe 
gegen  die  beibebaltung  der  daaaiaeben  apraoben  anr  eette:  T«r 
alleteder  nnlwnndanieitnndknfti  denaiebeanqpfneban«  keine 
klage  ist  wbreiteter  und  oll  nneh  begrtndeter,  iSe  da«  bier  be- 
aenders  die  nnaaaat  In  keineni  ▼atbUtnieae  sur  ernte  stehe.  fieUeieht 
wflrde  aiefa  Bain  noch  stärkerer  ausdrtuke  bedient  haben,  wenn  er 
den  wahren  thatbestand  in  Deutschland  gekannt  hätte,  denn  seine 
angaben  über  die  Zeitdauer  und  Stundenzahl  des  Unterrichts  in  den 
alten  sprachen  an  den  deutschen  gymnasien  sind  betrUchtlich  zu 
niedrig  gegriffen.  'fUnf  stunden  des  tage«,  sagt  er  ahschüeszand,  in 
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der  schule  zu  sein,  mit  zwei  oder  drei  stunden  häuslicher  arbeit  ist 
zu  viel  zugemutet  für  knaben  zwischen  10  und  16  jähren  *  auch  der 
geplanten  preisgebung  des  griechischen  jubelt  er  nicht  ohne  weiteres 
zu ,  denn  das  grundübel  am  System  unserer  grammatischen  schulea 
werde  doch  bleil>eB.  die  beiden  besten  stunden  des  tages  so  manches 
jakr  hluteeli  wttriM  bo«]i  iiner  unftmcbtbaren  beäiMgung  ge- 
widniAt,  und  die  durchgreifend«  torbeiamiig  des  ^jetau  der  freien 
Studien  enf  mbestiuiiite  sbH  verl^gi  weiden«  de^g^chen  fevsprielit 
sieh  Bsin  ron  der  besseren  methode  imserer  tage  nur  geringe  seii- 
ersponiis,  obwohl  sich  gewis  bei  vonllglioherer  methode  mehr  er- 
reichen liesze,  als  es  bisher  der  fall  gewesen,  aber  so  lange  die 
Schüler  mit  den  gegenständen,  über  die  in  den  alten  autoren  gehan- 
delt wird,  nur  wenig  vertraut  sind ,  bleibt  eine  Zeitvergeudung  zu 
rügen,  erträglich  wird  das  ganze  studinm  ja  nur  dadurch,  dasz  man 
erschrecklich  viel  zeit  auf  6in  thema  allgemeineren  Interesses  Ter-  * 
wendet,  nemlich  auf  die  personalgeschichte. 

Nlohst  dem  ftbergrossen  eofwande  ftllt  gegen  die  classischen 
BpfidieB  der  nmstead  ins  gewieht,  dasi  die  mieehnng  yer- 
sebiedehftrtiger  und  widerstn&tender  besolitfiignngen,  dße 
der  betraffonde  nntevieht  in  sich  soblieeik,  die  fortschritfte  des  schd- 
lersi  seine  geistige  anebildnng  weniger  fördert,  als  der 
nnterricht  in  andern  stodiensweigen.  werden  die  olassiker  nicht  nur 
nach  rein  sprachlichen  gesichtspunkten  behandelt,  sondern  zugleich 
nach  logischen,  ästhetischen,  cultur-historischen  und  linguistischen, 
80  entsteht  jener  widerstreit  der  bestrebungen,  der  vor  vielen  nichts 
ordentlich  gedeihen  läszt.  verschiedene  gegenstände  sollen  doch  in 
getrenntem  unterrichte  behandelt  werden,  mag  die  claösi:?che  bil- 
dnng  auch  vielseitig  sein,  sie  taugt  nichts,  wenn  sie  nach  jeder  seite  ^ 
bin  mangelbeft  ist  'der  nmstsnd,  dMi  das  nnnliebe  werkseug  ge- 
maefai  lst|  maniglbohen  entehimgesrton  sa  ^enen,  was  sonldist  ebi 
einleuditender  beweis  Ittr  seine  gt(e  tn  sein  eeheint,  erweist  sieb  in 
Wahrheit  für  die  mchrzahl  der  knaben  als  ein  ernster  misstand' 
(Sidgvriek).  der  Sprachlehrer  ist  kein  aualeger  der  gesobiebte,  poesie, 
rhetorik  und  philosophie,  sondern  ein  Werkzeug,  um  die  jugend  fähig 
zu  machen,  alle  diese  dinge  aus  ihren  quellen  in  einer  fremden  spraobe 
entnehmen  zu  können. 

Zu  beiden  gründen  kommt,  dasz  das  studiura  der  classischen 
sprachen  unzweifelhaft  an  mangel  an  Interesse  leidet,  die 
trockenheit  des  sprachlichen  Unterrichts,  die  unausbleiblich  und  un- 
▼ennddlieb  ist,  MUzt  den  Mnen  gennsa  an  der  Uttaraturgescbiebte 
niebt  aalkommen:  *es  ist  bentratsge  bei  den  besten  endebein  ana- 
gamaobt,  daas  nnsere  eigne  Utteratnr  soeiat  daa  ütterarisebe  inter* 
esse  erwecken  und  den  weg  zur  allgemeinen  litteratur  ebnen  musz*. 

Und  noeh  ein  fibelstand,  den  die  langjährige  beschäftigung  mit 
den  classischen  sprachen  leicht  im  gefolge  hat!  das  ist  die  blinde 
Terehrung  alles  dessen,  wa«;  clnssisch  heiszt;  das  urtoil"?- 
be&ngene  gutheiizen  alles  dessen,  waa  die  alten  (xheohen  und  ü($mer 
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dmchten  und  thaten.  B.  erläutert  diee  an  dem  naheliegende  beispieU 
daB  AxifiotelM. 

Zun  seblnn  fligi  er  einige  dem  lehngea  Terwiiidte  orteile  m 
dam  nutnde  seiner  landelente  bei,  ofliNibir  weniger,  un  eMtien  Ittr 

seine  aneiohten  an  gewinnen,  aU  um  sich  gegen  den  schein  einet 
tollkühnen  nenerers  zn  wahren,  er  führt  Sidgwiok,  Alezander  J.  Ellia 
nnd  Matthew  Arnold  an,  von  Ellis  n.  a.  folgenden  satz:  'bislang 
sind  deutsch  und  französisch  nur  als  ergänzungen,  latein  und  grie« 
cbisch  als  der  mittelpunkt  der  litteranschen  erziebung  betrachtet: 
es  ist  zeit,  die  sache  umzudrehen*. 

Der  art  sind  die  hauptgedanken,  die  Bain  in  dem  capitel  seines 
reichhaltigen  buches  entwickelt,  das  auch  sonst  von  beurteilem  seinem 
werte  Ür  die  wiehtigste  gehalten  ist  (n*  a.  Toa  Birenbaeh  In 
Ulriet>Kefate8  aeileehr.,  Kehr  in  den  pidsg.  bllttern).  sdMm 
anderer  stelle  (Bimbaißh)  bai  man  mit  reät  damaf  UngewieaeOi' 
daai  Bttins  stärke  in  einer  rohigen,  sachgemäszen  behiadlnng  von 
fragen  besteht,  die  80  oft  schon  hüben  nnd  drüben  die  köpfe  erhitit 
haben,  mit  grosser  selbsttberwindung  bemüht  er  sich,  gleichsam 
über  den  streitenden  parteien  ruhig  zu  gericht  zu  sitzen  und,  schein- 
bar unbekümmert  um  das  ergebnii^,  mit  kühler  besonnenheit  gründe 
gegen  gründe  abzuwägen,  ein  leidenschaftlicher  ton  entschlüpft  ihm 
fast  nie,  höchstens  greift  er  bisweilen  zur  ironie.  trotzdem  wir  des- 
halb nicht  geneigt  zu  sein  brauchen,  ihm  durch  dick  und  dünn  zu 
folgen,  dürfen  wir  doch  nicht  anstehen ;  seine  auslassungen  für  den 
glflckMÜBbsten  nnd  eingiehendsleii  angriff  m  balteiit  d»  die  oksäiwteB 
apiadie&  als  anIcorriobtBobJect  in  der  totsten  seit  in  bestehsB  batkn« 
sie  sind  tu  reclrter  seit  TsrOffmtiiebt,  am  rIeUeicht  einen  kämpf  lom 
schnelleren  anstrag  bringen  cn  helfen,  der  soeben  erst  in  ein  neoiB 
atadinm  getreten  ist 

NnsRBUBQ  A.  D.  W.  FöaasR. 


6. 

PÄDAGOGISCHE  KLEINIGKEITEN, 
(vgl.  jihrgaag  1882  hft  11.) 

tL  Zur  Uberbflrdnngsfrage.* 

Die  frage:  ist  eine  tlberbflrdnng  der  nnsere  höheren  lehr* 
«nsialten  besncbenden  Jugend  vorbanden?  durfte,  wenn  man  die 
darüber  lant  gewordenen  sahlreicfaen  stimmen  vergleieht  und  ab* 
wägt,  fiberwiegend  ndt  ja  beantwortet  nnd  aneb  Ton -pädagogischer 

da  vecf.  in  einigen  voa  ihm  besprochenen  punkten  mit  den  an- 
richten seines  Terebrten  collegen  L.  G  in  dessen  anfsats  'aneh  einiges 
Iber  belastung  and  entUstangr  der  schüler',  8.  226  ff.  dieser  jnhrb.  1882, 
znaammentrifft,  so  sei  hier  erwähnt,  daez  varf.  diesen  aufsats  bereits 

im  Juni  1882  abgefaszt  und  der  redaction  übersandt  bat. 

H. iahrb.  r.  phiU  a.  pid.  IL  abU  im.  hfl.  1.  8 
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•aiie»  wmn  Bna  du  für  und  wider  luqMurtafsoii  wttrdigt,  wenig- 
stoif  mit  eiiiMn  bedingangsweiioB  j«  in  beuiworlMi  sain.  idt 
die  weseiiflieliBto  nnMho  diewr  QberMrdung  wird  von  vielen  Seiten 
die  ilelgenmg  der  snsprflelie  goiuuuii,  welche  in  letzter  zeit  die 
hdbemi  acholen,  speciell  die  gymnasien,  an  ihre  schüler  stellen,  and 
deragemBsz  eine  herabfjetznng  dieser  forderungen,  eine  Verminde- 
rung des  Unterrichtsstoffes  gefordert,  allein  wer  die  entwickelang 
unserer  gymnasien  —  von  realschulen  zu  reden  hat  unterzeichneter 
nicht  den  beruf  —  in  den  letzten  decennien  historisch  verfolgt  hat, 
wird  wissen,  dasz  gerade  auf  dem  gebiete  der  alten  sprachen,  dem 
eigentlichen  fondamente  des  gymniwielen  nnterricbts,  einebOher- 
spannung  der  leiftangNi  in  ktiMr  weite  eteUgeAmden  bei,  den 
tielmebr  nuuMbe  frOber  mtt  mliebe  betriebenen  flbaigHi,  wMm 
die  gebbr  einer  inseitigen  ftbertreibnng  in  sieb  eebloMen  —  idi 
erinnere  an  den  lateinischen  enlaete en  die  metrischen  productionenf 
en  dee  letwnepnwhfn  —  in  neuerer  leit  sogar  bosobrttnkt  wurden; 
dasz  femer  im  vergleich  zur  frühem  metbode  bessere  bilfsmittel, 
wie  zweckmäszigere  ausgaben  und  commentare,  handlichere  Wörter- 
bücher, faszlichere,  von  manchem  bailast  befreite  schulgraramatiken, 
das  erlernen  der  sprachen  erleichtert  haben;  dasz  endlich  mancherlei 
fortschritte  in  der  didiüctischen  methode,  mag  man  jeden  derselben 
für  sich  allein  auch  gering  anschlagen,  im  ganzen  doch  unseren 
beatigen  gymaideeten  einen  nidbt  vneibebfiebeii  vortiil  for  denen 
frllberer  genentionen  bieten,  die  etelgenmg  der  enüordenmgen, 
welobe  «Uerdinge  etetlgeftmden  bet,  li^gl  fkinebr-Mf  einem  gent 
eifdern  gebiete ,  auf  dem  der  modernen  apvneben  ud  realen  Wissen- 
schaften, welche  sich  —  und  mit  recht  —  von  dem  ränge  mieaebteler 
'neben iicher'  zu  der  Stellung  vollberechtigter  disciplinen  aufge- 
schwungen haben,  die  auch  ihrerseits  anspnich  auf  den  fleisz  des 
Schülers  erheben  dürfen,  wurde  in  früherer  zeit  neben  den  alten 
sprachen  auf  den  meisten  anstalten  nur  allenfalls  noch  der  mathe- 
matische Unterricht,  und  auch  dieser  nur,  wenn  sein  Vertreter  die 
Persönlichkeit  be^asit  ihn  geltend  zu  machen,  als  ein  hauptfach 
rsqieetiert,  so  verlangt  jetst  der  leiuer  dee  deutschen  und  frans5- 
aisäien,  des  reebnens,  der  erdkonde  und  geeebiebte,  ja  aaeb  der 
der  rel^gioa  nnd  natugesebiebte  ein  gewitise  qaantom  btoaUebeii 
Msiee;  ja  aof  gewissen  stnfini  erferdem  alle  dies^  disciplinen  in- 
sammengenommen  erfahnmgsmSszig  sogar  eine  grOszere  aufwendnng 
gedftchtnismäsziger  arbeit  als  das  lateinisobe  und  griechisebe. 

In  dieser  Steigerung  der  anforderungen  ist  vorzugswebe  eine 
quelle  der  überbürdung  zu  suchen;  da  indes  diese  hebung  der  ge- 
nannten lehrgegenstände  eine  durchaus  berechtigte  ist,  so  wird  eine 
vermindemng  der  von  ihnen  an  die  kraft  des  schülers  gestellten  an- 
forderungen, abgesehen  von  unbedeutenden  einzelheiten,  nicht  mög- 

'  nutzer  in  den  reichslanden  hat  derselbe  auch  sonst  vielfach  auf- 
gehurt,  g«geu«taa4  der  abitarienteaprüfaiig  su  sein,  s.  b.  im  harxogUun 
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Boh  Midi  Mhwerlioh  von  jenen  beMbfrardtflUixwn,  welche  Aber 
noctane  ftberMtanhoig  klagen',  gntgeheiMi  werte,  die  beidem 
flH»  ipnMlMB  Iber,  bei  weiehen  ei'wieeeaeraieie»  die  eehnld  tm 
der  ete^penag  der  gymnaMm  eidbidennigen  ger  miehi  sn  eoehe» 
ist,  dttrfen,  wenn  dasgymniBiiiMidebitlbeilieiipt  eeiDenepeeilechen 
ehiurakter  yerMeren,  d.  h.  zum  redgyiDnasiam  werden  eoQ«  nicht 
quantitativ  in  ihren  stofflichen  fielen  verkürzt  werden  —  wie  anoh 
(las  neue  preuszische  reglement  ausdrücklich  anerkennt  —  sondern 
nur  in  der  Verteilung  des  atoffes  und  der  Tereiniachung  der  methode 
*    Terftnderungen  erfahren. 

Wird  somit  in  den  Unterrichtszielen  keine  der  in  frage  kom- 
menden disciplinen  eine  nennenswerte  einbusze  erleiden  dürfen,  60 
wird  die  für  imeere  jagend  notwendige  erieMilirong  a«f  andere 
weiee  geenehi  werden  mflewn.  biem  mitsvwiifcen  iet  die  eefanle, 
Ter  allein  aber  aacb  die  teiUe  eelbejt  TerpAlebtet  die  eobole  bat 
die  aofgahe,  ihren  tOglingen  jede  flherflflssige  und  anfracht- 
bare  arbeit  zu  ersparen  und  also  jede  gestellte  aufgäbe  daranf  bin 
n  prüfen,  ob  anch  der  wert  und  ertrag  derselben  in  richtigem  ver- 
hllbiis  zu  der  aufgewendeten  7cit  und  kraft  stehe,  dann  nhor  auch, 
jede  erlaubte  erleich  torung  zu  gewähren,  besonders  in  der 
handhabung  der  lectüre  läszt  sich  hier  vieles  bessern,  dasz  die  er- 
regung  eines  stofflichen  interesses  bei  den  Schülern  ein  wichtiges  mittel 
der  erleichterung  ist,  wird  heutzutage  wohl  allgemein  anerkannt,  und 
dtss  bei  der  erklärung  die  formal-graminatis<^e  seite  gegenttbwder 
bgiecb-eaebMeben  mrOektreten  nraei,  let  ein  gmndeate,  der  lieb 
wnigitent  mähr  nnd  mehr  bahn  briefal  aber  anah  die  enf  jeden 
MI  neeh  bkibeidle  BMebanieebe  aibeit  iet  dem  leMUer  naeb  mflg- 
lichkeit  sn  erleichtem,  vor  aUeni  verlange  man  von  ihm  keine 
blasliehe  prtpemtion,  bevor  er  im  stände  ist  den  Schriftsteller  ohne 
alhu  grosze  Schwierigkeiten  zu  verstehen,  so  wird  beispielsweise 
in  der  tertia  ein  viel  besseres  resultat  bei  viel  geringerem  kraft- 
snfwand  seitens  des  <;chülers  erreicht  werden,  wenn  der  lehrer  den 
Caesar  oder  Xenophon'  mindestens  ein  halbes  jähr  lang  ohne  prä- 
paration  in  der  classe  ex  tempore  übersetzen  läszt  und  nur  durch  ge- 
wissenhafte controlle  der  in  der  Unterrichtsstunde  selbst  oder  nach- 
tiigHob  m  banee  gefObrl»  Toeabel-  nnd  pbraienbOeber,  dnnli 
regelmleitgei  nacbftbereeleen  nnd  periodisebe  lepetttionen  den  blne- 
fiihna  Mie  der  aehflier  in  anepraeli  nimmt  bat  «ieh  der  eehüler 
•D  «n  ewnMtwr  lang  in  den  autor  bineingaleaen,  so  wird  er  nachher 
ohne  allsn  greaee  seliwieri|fkeitBn  eich  auf  gröszere  abschnitte  für  die 
•ebolleetlre,  die  dem  raedier  Torwlrteeobreitei,  Torbereiten  oder 


*  seitdem  das  griechischp  erst  mit  der  tertia  anf  den  meisten  sclinlen 
beginnt,  wird  die  anabasiB  natürlich  frühestens  in  Obertertia  gelesen 
wmsB  kUnneB,  doii  aber  eine  dererHfpe  Wffbewitongsaeit  wn  so  aStiger 

Min.  übrigens  möchte  verf.  obige  methode  auch  aaf  die  folgenden 
•tufen  angewendet  sehen,  nur  du»?,  diese  zeit  der  extemporierten 
leetUre  je  nach  der  dauer  der  ganzen  zu  verkürzen  sein  wird. 
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anch  selbftiändig  mit  ausreicbendein  ventKndnis  weiierlesen  können, 
besonders  wenn  der  lehrer  durch  gelegentliche  winke  und  hinweise 
vor  der  prUparation  einige  hauptanstösze  im  voraus  beseitigen 
hilft.  —  Auch  in  der  einrichtung  unserer  Schulausgaben  iSszt 
sich  noch  manches  in  diesem  sinne  verbe.ssem.   die  oommentiert^ 
schuluut^gabe  musz  vor  uUen  dingen  aufhören  su  Tielen  zwacken, 
«Imm«  wid  sngkrah  für  lehrar  iiAd  tilittler,  fftr  anftogtr  «ml  il^ 
iaamtiib  pltUokfen  mm  liiiilMtfili  m»  ra  Mllta.  dtr  tatiat  Ter* 
«iftndlieh,  wem  aMfciadm  wfMaumea  gmitäg^»  a«  et  mick 
schlimmstenfalls  auf  kottra  der  pattograpbiadi^ft  TTnhrnnhitiiKliU 
kttit.  die  anmerkungen  und  tililtiiuiigen  dOcte  ttur  daa  bieten,  WM 
der  schaler  bei  der  häusHchen  vorbereUimg  an  einem  vorlKufig  9m»^ 
reichenden  Verständnis  gebraucht;  ausgeschlossen  seien  alle  bemer- 
kungen,  welche  billiger  weise  erst  der  lehrer  nach  überwinduns^  der 
zunächstliegenden  Schwierigkeiten  gleichsam  als  Ornamente  der 
exegetik  hinzuzufügen  bat,  ausgeschlossen  ferner  die  vergleichen- 
den citate,  welche  nichts  wesentliches  erklären,  die  anfUhrungea 
anB  der  grammatik ,  die  kein  eehüler  naobachlftgt,  und  die  für  jedm 
aaMlar  «afMUMtaM«  krüMMUi  beaprechongen  daa  Mm»  aUaf 
diaa  uit  flBr  den  prakKaalMB  gebravah  iMI  nur  mtdaa^  aottdam  aa^ 
gßg  aahldlioh;  ea  wirkt  verwifieBd  nad  flfttainügand,  da  es  das  fihr 
den  blUa  aoohenden  sehtUer  notweMUge  wbüllt  ond  ihm  die  loal 
tmm  waiteni  sncbaB  benimmt  aber  es  soll  andefaeits  auch  alles  ftUr 
daa  betreffenden  Wissensstandpunkt  der  erklärung  bedürftige  wirk- 
lieb erklärt  und  der  schüler,  dem  damit  noch  keineswegs  die  eigne 
arbeit  erspart  wird,  ohne  Umschweife  auf  den  rechten  weg  zum  ver- 
st&ndnis  verwiesen  werden,    nur  so  wird  er  abgehalten  werden 
kdnnen,  zu  jenen  schädlichen  und  darum  verbotenen  mifteln  der 
edeichterung  zu  greifen,  die  nur  für  den  augenblick  helfen,  ohne  für 
daa  weüan  fortaokreiien  sine  viridislw  erieiektemnir  an  hleinn  und 
waleke  daM  fla  dift  ekmklar      mm»  gmdmm  aitttkii  d«|^ 

WM  kk  aie  hier  fordere,  einen  zu  banausischen  ckaiakter  an  siidl 
trageft  und  nidU  im  atande  seien ,  den  sehOler  wisseaaokalUMb  la 

fördern,  die  erweckung  und  pflege  wissenschaftlichen  sinnes  ist 
gewiä,  wenn  man  die  durch  das  jugendliche  alter  der  schüler  und 
die  sonstigen  ziele  des  Unterrichts  gezogenen  grenzen  des  erreich» 
baren  nicht  auszer  auge  läszt,  eine  wichtige  aufgäbe  de*  gymnasiums. 
aber  man  gebe  sich  nur  nicht  der  illusion  bin,  dasz  die  in  unsern 
vielgebrauchten  classikercummentaren  gegebenen  wisbenschaftlichen 
anregungen  und  anleitnngen  von  dem  S(£tüer,  so  lange  er  auf  sich 
alleiii  angewieeen  iat,  in  der  beabaiofatigten  welaa  benntat  werd«i*.| 
wad  aa  kMua  ftbeskaiipi  kaiaam  awei&l  naiariiegaB,  dasa  ea  gar  nebt 

*  einzelne  Äusuahnaen  kommen  UHtürlich  vor,  doeli  nur  hei  solchen 
•cbülern,  die  auch  ohnedies  die  ffelegenheit  sur  belhaitguug  ciuei 
wisftenMhaftUcken  triebe»  gefandeu  hätten,  ebease  isl  es  selbstTer* 
ttindUobi  dasa  eine  liff  euiea  primaaer  besttemte  ansgaba,  nnbeschadsl 
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Ü6  abi^abe  der  schnkoogalif ,  fUidern  lediglieh  des  lehrers  ist, 
wissensehaftliebe  impulM  zu  geben  tmd  die  lectttre  auf  eine  hdberet 
stnfe  des  Verständnisses  emporzuheben.*  wird  in  der  von  uns  ga- 
forderten  weise  die  häusliche  Vorbereitung  des  schttlers  nicht  zu 
früh  und  in  zu  ausgedehntem  masze  in  ansprach  genommen,  wird 
sie  dann  spUter  durch  den  vernünftigen  gebrauch  methodisch  an- 
gelegter, nur  für  das  schülerbedürfnis  berechneter  commentare 
untersttttzt,  so  ist  der  schwurponkt  der  ganzen  thätigkeit  des  leniens 
Mdii  ^wwfaom,  wohia  tr  giMts  fai  dit  mamnuBirutai  tob 
lihMr  «sd  telOkr  Im  «itmidlii  Mlbrt,  dto  hlmlkiw  wMfc  »bev 
M  w«B«nllleli  binahfUitl  «nd  imnAiAiM. 

Kaum  weaiger  als  die  sdnile  knm  und  man  aber  auch  d» 
ittflill»  flKiiit  nm  ihrerseits  alles  zu  yermeiden,  was  eine  Oberbflr* 
dang  ihrer  Pflegebefohlenen  herbeiführen  könnte,  je  mehr  sie  ge- 
neigt ist,  einerseits  den  übeUtand  einer  zu  gehäuften  arbeitslast, 
anderseits  aber  auch  etwaige  schlechte  resultate  in  dem  fortschreiten 
der  Schüler  allein  der  schule  zur  last  zu  legen,  um  so  mehr  sollte 
sich  jeder  vater  oder  pensionsvorsteher  fragen,  ob  nicht  bei  den 
meisten  sich  fühlbar  machenden  iUUen  Ton  arbeitsüberbftufong  ein 
groszer  teü  dir  tebold  in  eiBer  veorkehrten  einteiliing  der  mÜ)  im 
illaiur  taMwmAmMulgm  vfgehuig  fom  «rMt  md  efholung,  in  mam 
langMuikm  nirturtcbiidaDg  to«  weeaatiicbem  vnl  tmwaMntKdi— 
M  Ümt  vtrtnilniig  der  «rMtszeit  aof  dl«  eioMtaiMi  pensen  zu  suchen. 
itL  wie  viel  hier  gefehÜ  wird,  ist  geradezu  unglaublich,  da  klagi 
«in  fater,  dasz  sein  in  se^Wida  aitzender  sehn  nicht  versetzt  sei,  ob- 
wohl er  doch  so  fleiszig  gewesen  sei  und  jeden  abend  bis  11  oder 
12  uhr  gearbeitet  habe,  diese  angäbe  bestätigt  sich  allerdings  bei 
näherer  nachfrage,  aber  zugleich  ergibt  sich  auch,  dasz  derselbe 
Schüler  vom  schulschlusz  an  bis  zum  sinkenden  abend  tag  für  tag 
in  den  hauptstraszen  der  stadt  herumflaniert  ist  oder  in  dem  nahen 
biergarten  gekneipt  hat,  so  dasz  er  freilich,  wenn  er  nicht  gltnMftK 
ungerttiM  «Mi  mUteMA  konnm  wottts»  die  inulMiituniiM  sn 
Mth  wOmm  aoitow  der  «bar  den  Mm  tmmm  loknas  ao  «rfiranto 
vater  Imtto  nnr  daa  letetwe  wnhigvnoanttan,  db  erttnm  tfiitiidu 
ww  iltt,  4n  ar  naidlMn  uit  adber  niMii  sMii  m  Ihnw  wv,  v01% 
Migangnn* 


^er  oben  ansgesprochenen  grnndsätze,  in  nuswalil  un'1  formuliernnp  des 
exegetischen  materials  Bich  von  der  für  einen  Becundaner  oder  gar 
teriiaper  bestinimjea  weseotUcb  unterscheiden  wird. 

*  eine  seheiabare  aatnahme  naebt  die  priTatlectllre.  aber  einer- 
seits wirr!  keineswoffs  der  schüIer,  je  reichhalti<rer  die  ansp^abe  ist,  di-; 
er  hierbei  benutzt,  auch  um  so  reichere  früchte  darttot  ziehen,  da  die 
priTatlectÜre  ihrer  natur  nach  rusches  und  continnierlii-hes  fottschreHeil 
teriangi|  anderseits  wird  die.<ie1be  billigerweise  so  ausgewHhlt  werden 
m&ssen,  dasz  sich  der  stoflp  an  die  cln'^senloctiire  irgendwie  anschlie^rt, 
so  dass  alle  schwierigeren  fragen  bei  letzterer  oder  doch  bei  der  auf 
jeden  IUI  in  der  tämnt  vwannehmeBden  eentrolle  vett  lehier  beepnK 
ehea  werden  kSnnea. 
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Dasz  das  haus  durch  eine  vernünftige  Zeiteinteilung,  durch  eine 
gewissenhafte  Überwachung  der  einmal  festgesetzten  arbeitszeit,  bis 
später  die  allmählich  herbeigeführte  gewuhnung  die  Überwachung 
überflüssig  macht,  viel  zur  erleichterung  der  arbeitslast  seiner  Pflege- 
befohlenen beitragen  kann,  wird  jedermann  zugeben;  anderer  segens- 
reicher folgen,  welche  eine  geregelte  baosordnung  mit  sich  bringt, 
gw  nifllit  fo  gadenlMi«  was  alMr,  wird  man  fragen,  kam  dia  aflkda» 

bailBhroiig  einer  solchen  hansordumg  thun?  kann  nd  darf  aia  ao 
weit  in  das  iaam  daa  hSuslichen  und  familienlebens  eingreifen,  dasa 
aia  durch  ihre  gesetze  einfach  dam  haoaa  dia  aitthaltnng  einer  aolohaA 

Ordnung  zur  pflicht  macht?  verf.  weisz,  dasz  an  manchen  orten  eiaa 
solche  einwirkung  stattfindet,  indem  die  schule  von  ihren  Zöglingen^ 
nicht  etwa  blosz  den  in  intematen,  sondern  auch  den  bei  ihren  eitern 
oder  in  privatpensionen  wohnenden,  die  einhaltung  festgesetzter 
arbeitsstunden  verlangt  und  dieselben  durch  mitglieder  des  lebrer- 
collegiums  in  regelmäszigem  turnus  controllieren  l&szL  allein  in 
dan  wciUn  maiaten  ftlUin  dflrfta  diaaa  maaaregel  aa  d«  «amög- 
itffhhySfe  der  pfakHaobatt  dnvahiUunnig  odar  as  dain  vidflstanda  dar 
davon  batroffönan  ftanliaii  aohaitani«  waloha  niahiaiiitiaraebt  darn 
dmm  Angriff  der  sehnla  m  die  rechte  des  hauses  in  ■aha«  gaaeigt 
a«a  werden*  mit  dem  zwang  schulgesetzlicher  bestimmungen  wini 
auHi  hier  nicht  viel  ausrichten^;  und  dennoch  lAszt  eich  seitens  der 
schule  durch  vorsichtige  einwirkung  manches  Uiun.  ich  sehe  ab  von 
dem  sicher  nicht  ungewöhnlichen  falle,  dasz  verständige  eitern  schon 
den  einfachen  Vorstellungen  des  directors  oder  classenlehrera  zu- 
gänglich sind  und  nach  deren  rat  die  arbeitszeit  ihrer  söhne  regeln, 
oder  von  den  ebenfalls  nicht  seltenen  Mlen,  in  denen  der  director 
in  dar  läge  ist  die  empfehlung  einer  pension  von  der  durchfuhrung 
a&nar  awatdontaigett  hanaotdnnng  abh&ngig  in  mailwi  aa  kavt 
aiebariiflh  noah  makr  gaadbahant  nnd  iok  indäiia  aiaa  maauregel  hiar 
▼oiMldagan  und  knn  bagttadn,  mi  daran  anaiMming  iah  nur 
wenigstens  für  die  grosze  menga  onaacw  Uainaran  «ad  mittlaran 
gjmnasialstttdte  einigea  etfidg  verspreche. 

Wenn  jeder  Ordinarius  beim  beginn  eines  neuen  Semesters  das 
umpfehlens werte  einer  geregelten  arbeitszeit  auseinandersetzt,  die 
engefähre  durchschnittszeit  der  arbeitsdauer ,  die  ja  natürlich  für 
die  einzelnen  classen  verschieden  ist,  angibt  und  schlieszlich  bis  zu 
einem  bestimmten  termin  verlangt,  dasz  jeder  Schüler  nach  rück- 
sprache  mit  seinen  angehörigen  schriftlich  angibt^  welche  tägliche 


*  ebeaeo  wenig  wird  «mteht,  weaa  sieh  in  daa  seh uigese ixen,  wie 
dies  In  der  that  vorkommt,  ein  passus  findet,  wonaeh  'erwartet  wird* 
oder  'es  sich  empfiehlt'  die  nnd  die  arbeitsstunden  einzuhalten,  schal- 
gesetjse  sollten  nur  klar  und  bestimmt  enthalten,  was  die  sehole  von 
ihren  söglingen  foriert,  nieht  dei|flelehen  fromme  wUneebei  flir  deren 
erfüllun^^  sie  nichts  thun  kann  and  deren  aaftOhrUBg  BOr  geeignet isl 
nnkandigeo  eand  ia  die  aagen  so  streaen. 
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arbeitszeit  er  für  den  kommenden  jahresabschnitt  einzuhalten  ge- 
denkt, so  dürfte  mit  der  sich  so  efgebenden  Übersicht  schon  viel  ge- 
wonnen sein,  irgendwelcher  druck  darf  dabei  nicht  ausgeübt  wer- 
den, damit  dem  hause  völlige  freibeit  gelassen  wird,  die  von  den 
einzelnen  schülem  angegebene  zeit  wird  freilich  zunächst  eine  wahre 
mtigteriwjfte  ▼<»  widiiedeBett  ■toadenangabeM  wtSn.  dieciaeiiwer* 
den  gleich  naofa  dem  aohiüsGlilast  aUee  abeolvIereD  wollen,  andere 
naeh  ein-  oder  mehratOndiger  erliolmigaiHuiBe  sn  arbeiten  aafimgen; 
die  einen  lieber  die  langen  abendetonden  benntaen,  andere,  im  som- 
mer  wenigstens,  frflh  aafzastehen  vorziehen,  an  combinationen  aller 
dieser  mOglichkeiten  wird  es  nioht  fehlen,  trotzdem  ist,  wie  gesagt, 
die  freibeit  der  wähl  hier  durchaus  zu  wahren ;  dagegen  wird  sich 
ohne  allzu  absichtlich  hervortretende  controUe  erzielen  lassen,  dasz 
der  öchUler  die  selbstgewählte  zeit,  sei  es  auch  zunächst  nur  äuszer- 
lich,  wirklich  einhält,  dem  classenlehrer  zu  einer  zeit,  die  er  als 
seine  arbeitszeit  selbst  angegeben,  auf  der  strasze  zu  begegnen,  ohne 
dasz  er  diese  ttbertretang  genügend  entschuldigen  kann,  wird  aelbst 
ein  weniger  gewiaaenhaftiNr  aehfller  TermeideB,  da  er  sich  bewnst  ist, 
damit  nicht  gegen  ein  geeeta  der  schule,  sondern  gegen  eine  selbsi- 
gewiUte  or&nng  in  Terstosien.  da  ▼Ollige  frdheit  gelassen  wird, 
ist  freilich  aoch  der  fall  nicht  ausgeschlossen ,  dasz  einzelne  schttler 
eine  gani  nnsweckmSsage  seit  wählen  oder  vielleicht  gar  hartnftokig 
erklären,  eine  regelmäszige  zeit  überhaupt  nicht  einhalten  zu  können, 
sollte  hier  vernünftiges  zureden  ohne  erfolg  sein,  so  würde  der  lehrer 
immerhin  durch  ein  scharfes  auge ,  mit  dem  er  die  leistungen  gerade 
dieser  schüler  tlber wacht,  und  durch  den  immer  aufs  neue  bei  der 
rüge  ihres  unfleiszes  wiederholten  hinweis  darauf,  wie  ihre  verkehrte 
ai  t  zu  arbeiten  ihre  schlechten  erfolge  verschulde  und  ihnen  immer- 
fort tadel  nnd  strafen  sntiehe,  nach  und  nach  auch  bei  solchen  schfl- 
lern  der  Temttnftigen  methode  tum  siege  verfaelfai» 

Je  nach  der  Jabresseit,  der  länge  der  tage  naw.  wird  natSrlieh 
die  tagesordnnng  modifieationen  unterworfen  sein,  aber  auch  sonst 
mnsi  im  allgemeinen  ein  Wechsel  der  gewählten  zeit  gestattet  sein, 
wenn  er  nur  zu?or  dem  im  besitz  der  classenliste  befindlichen  lehrer 
angezeigt  und  hinreichend  motiviert  ist.  ist  es  doch  denkbar,  dasa 
ein  schttler  eine  aus  mangel  an  erfahrung  gewühlte  zeit  gegen  eine 
günstiger  gelegene  zu  vertauschen  oder  seine  arbeitsstunden  mit 
denen  eines  freundes  zusammenzulegen  wünscht,  um  mit  diesem  ge- 
meinsam  nachher  die  freizeit  genieszen  zu  können,  um  einem  zu 
häufigen  Wechsel  vorzubeugen,  kann  man  ja  nötigenfalls  bestimmen, 
dasz  ein  solcher  nur  immer  Yon  monat  an  monat  vorgenommen  wer^ 
den  darf,  wenn  anfuigs,  wie  oben  bemerkt,  wo  die  freude  an  der 
frdheit  der  wiüü  noch  zur  Willkür  verleitet  und  eine  feste  traditioa 
sich  ttberhanpt  noch  nicht  gebildet  hat,  eine  grosse  Verschiedenheit 
in  der  auswahl  der  arbeitszeit  herechen  wird ,  so  wird  ohne  zweifei 
im  laufe  der  zeit  sich  eine  grOszere  einheitlichkeit  entwickeln,  glie- 
der  derselben  fiuniliei  pflcgebefohlene  derselben  pension  w^dea 
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4ilni«biA  ihi»  arbattwuii  aw  nilwllatwitoi  grfinte  m^iffiAtlL  tn» 
amMii  ftUialte;  ilMr  andh  <ltw<mgmeMtn  mid  imtinMr  befrsoaM» 

werden  darauf  sehen,  im  wesentlichen  diwelbe.flriiolmigszeit,  ab«r 
•nch  dieselben  arbeitsstonden  zu  habtSb  »indartim  werden  sich  so 
mit  der  zeit  gewisse  haaptgruppen  an  der  ganzen  schule  bilden« 
deren  arbeitszeit  auf  diese  weise  ohne  jeden  zwang  geregelt  ist  und 
ohne  allzu  grosse  mühe  controlliert  werden  kann,  was  auf  dem 
wege  der  officiellen  schulgesetzgebung  gar  nicht  oder  nur  schwer 
nnd  mit  groszen  kämpfen  erreicht  werden  kann,  wird  sich  so  in 
seinen  wesentlichen  zügen  durch  eine  blu^^  moralische  einwirkung 
d«r  sehnle  xmä  in  «mar  fOx  alle  heleiligten  Tiel  angenehmevaa  fonii 

Zkmt.  H.  ZonftM 


7. 


A.  Allgemeine  gesichtepünkte. 

X.  Alle  bishejrigen  öffentlichen  besprechungen,  verwerfongs- 
vurUttlatiBd  fillMidie  tiMriundiMn  lUgiMieittMvinvdMnj^feBlMlifli 
noob  nicbi  ▼•rmoekii  te  fiir  die  leibliabe  geenndhntt  wie  ffcr 
illn  pititign  friiMibi  ilnr  nnhtllfr  nif  Jahn  Wunne  lAiiliinh  wfiiiminn 
tbeUtand  dar  ttberbftjtdnng  mit  bAneliabea  arbeitaa  an  ba» 
aeitigen. 

*      Es  bedarf  dazu  einzelner  bestimmter  maszregeln. 

2.  Die  abhilfe,  welche  zu  schaffen  dringliche  und  heilige  pflicbt 
der  schule  ist.  darf  nicht  darin  gesucht  werden,  dasz  man  die  an- 
forderungen  im  allgemeinen  herabsetzte ,  sondern  in  einer  Ver- 
besserung der  lehrmethode. 

B.  EinselvorsoblXge. 

T.  Suszere  maszregeln. 

Die  schule  musz  danach  streben«  den  thatbestand  mögUchet 
genau  kennen  zu  lernen. 

a)  zu  diesem  zwecke  übergeben  die  Ordinarien  in  den  untern 
und  mittlem  classen  bei  beginn  jedes  seme^ters  (oder  jedes  Schul- 
jahres) ihren  schülem  fär  deren  eitern  oder  pflegeeitern  eine  — 
nntersohrieben  rarllckinbringmiie  —  gedrnokte  aof forde* 
mag  cn  etwaiger  mittmlnng,  etwa  aaob  folgendem  sebema: 

'Im  falle  dasz  (name  einzusetzen)  wieder - 

bolt  erheblich  mehr  oder  weniger  zeit  als  ...  .  stunden  zu 
8«iiMii  hUndiehen  arbeiten  gebimodit»  bitte!  om  adltailiiBg 

dw  ardiaariaa  ••••••••* 
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h)  in  den  obern  c1a<^sen  frage  der  ordinarias  TOn  zeit  aa  zeit 
einzelne  oder  alle  schüler,  wie  lange  sie  zu  arbeiten  pflegen,  oder 
am  vorhergehenden  tage  gearbeitet  haben,  und  notiere  die  ge- 
machten angaben.  maffUllige  geaamtangaben  wird  er  sich 
specialisieren  lassen. 

4.  Die  anhäufung  von  arbeiten  werde  von  vorn  herein  da- 
dioreb  yemdeden,  daes  der  direetor  mit  dem  oollegium  fttr  jede 
emieh»  danwnmter  berttökeiobtigung  des  jedeimftlrgeii 
leetioBspUa««  (der  Meli  nH«hnrittag<e,  der  tonutiindeB  ntw«) 
(Uemormale  daaer  der  arbeitszeilftlr  jeden  einzelnen  woeben- 
tag  festsetzt  und  diese  wiederum  auf  die  einzelneil  fttcber  ganz  be- 
stimmt verteilt,  so  dasz  jeder  lehrer  wiseen  kann,  wie  viel  zeit  er 
im  einzelnen  falle  für  seine  aufgaben  in  aussiebt  zu  nehmen  hat. 

6.  Damit  auch  wirklich  und  ohne  Zeitverlust  in  jedem  einzelnen 
falle  bei  Stellung  der  aufgaben  die  zugemessene  zeit  berücksichtigt 
werde,  liege  in  jedem  classenbucbe  ein  lectionsplan  mit  angäbe  der 
für  jede  lection  bestimmten  arbeitszuit. 

6.  Damit  eine  grössere  besonnenheit  bei  Stellung  der  aufgaben 
{maul  der  acfarifUkben ,  vgl.  e»  wf*  90«  5.  54)  obWalte,  wevden 
alle  an%abei  im  dweBbmobe  auf  den  tag  der  abgäbe  oder 
Iflistang  in  einer  beeondem  mbiÜE  dent^b  und  beetimmt  notiert. 

7»  Alle  anfgegebenen  s  traf  arbeiten  werden  besonders  —  nnd 
mar  naeb  ihrem  mnfang  beeiimnit  *<—  in  einen  beaondem  anbang 
kn  dassenbuche  yermerkt. 

8.  Am  Schlüsse  jeder  woche  werden  aftmtlicbe  claetenbflobev 
dem  direetor  zur  durchsiebt  übergeben. 

4 

n.  methodisches. 

10.  Im  lateinischen  und  griechischen  darf,  äo  lange 
noeb  die  formenlebre  eingeübt  wird,  keinerlei  btna«* 
liehe  prttparation  Terlangt  weideni  weder  in  den  ttbereetrangen 
ine  dentaebe  neeh  tn  denen  ant  dem  dentseben«  alle  ttbnngen 
sind  znnicbst  in  der  elasee  Torzniiefanien  nnd  swar  so  grttnd« 
Hob,  daes  alle  elemente  der  betr.  B&ike  den  knaben  bereita  bier  ge- 
Unfig  werden,  die  aufgaben  für  das  haneaind  weaentüebrepetitioMn. 

11.  Eine  häusliche  präparation  zum  Homer  ist  von  dem  an- 
fUnger  im  ersten  halbjahr  noeb  niobtza  Terlangen,  wohl  aber  genaue 
repetition  und  memorieren. 

12.  Zu  den  lateinischen  versen,  welche  in  quarta  gelesen  und 
besprochen  werden,  darf  ebenfalls  keine  häusliche  präparation 
verlangt  werden. 

13.  Die  einprägung  der  vocabeln  aus  den  ttbnngBetOeken  ist  im 
lateinoBchen,  wie  im  grieebisoben,  wie  im  £rani0si8obMi  in  den  nntem 
nnd  mittleni  olaaaen  erat  dann  au&ngeben,  wenn  die  betreffenden 
abschnitte  in  der  daaae  grOndlteh  dnrägearboitet  nnd  bereita  repe- 
tiert  worden  sind,  (hierdurdb  wird  auszer  der  groszen  erleichterung 
dea  lemens  anch  eine  riehtage  aDSSpraobe  beeeer  als  eonat  erzielt) 
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14.  Alle  abschnitte  aus  poesie  und  prosa  fremder  sprachen, 
welche  zum  auswendiglemen  aufgegeben  werden  sollen,  müssen 
vorher  schon  in  der  classe  ganz  besonders  gründlich  behandelt  und 
oftmals  stückweise  vom  lehrer  oder  von  den  bchtüern  wörtlich  laut 
produciert  werden,  so  dasz  sie  schon  fest  im  gedttchtnis  haften. 

16.  Piüilbe  gilt  TM  dm  imintkm  fadkMaot  litteftrM 
md  bibeltprOohMU 

•  16.  Iii  dtn  amiaii  wodm  oder  monaten  nach  beginn  «ner  neo» 
spräche  mooi  lor  allen  diigM  anf  häufiges  lautlesen  in  der  clasM 
wie  zu  haase  gehaltm  werte,  eokha  tthugen  badeat»  keine» 
atitTerlust ,  sondern  gewinn. 

17.  Auch  den  schülem  der  oberu  classen  gebe  man  wiederholt 
den  rat,  möglichst  viel  1  au t  zu  präparieren  und  zu  repetieren. 

18.  In  den  obern  und  mittlem  classen  kann  eine  Verringerung 
der  häuslichen  arbeitälast  dadurch  emelt  werden,  dasz  an  be- 
stimmten Wochentagen,  zu  denen  viel  anderweitige  arbeiten 
erforderlich  sind,  regelmftaiig  in  ta  hmäm  ■ehiifflilelliiB 
•hae  prtparntioa  weiter  llhereetit  wM  «ad  iwer  immer  ein 
mUl^diet  gxoeeer  abeehnitt,  m»  dem  dann  fteOick  in  aleheter 
ettnde  bemerkenswerte  stellen  wiedmr  aar  repetition  kommen. 

19.  Zu  besonderer  bedrücknng  von  köpf  and  gemftt  gereiohea. 
den  abitohenten  vorzüglich  die  geschichtsrepetitionen.  das  um- 
fangreiche gebiet  derselben  könnte  etwas  begrenzt  werden,  wenn 
die  alte  geschichte  für  diejenigen  abiturienten ,  welche  mit  be- 
fried inender  geschichtscensur  nach  prima  gekommen  sind,  bei  der 
mündlichen  prOfung  in  wegfall  käme,  ein  völliges  vergessen  des  in 
secunda  erlernten  ist  bei  der  beständigen  lectüre  von  lateinischen 
und  griechischen  •chzifUtellem  in  prima  nicht  tn  befttrohten;  hin- 
gegen kann  der  lelmr  wie  der  edriUer  Tiel  atit  gewinnen  inr 
rnkigeren  anaignnng  dar  neneran  nnd  mittleren  ge- 
eehiehte,  wenn  dSe  Terpfliditag  filr  ein  aehkgMigeB  wdeeteiien 
Iber  eimellwiten  aae  dem  altertun  dmk  beettindige  »Petitionen 
in  eorgen ,  wegfällt. 

20.  Die  obem  classen  endlich  mögen  noch  dadurch  entlastet 
werden,  dasz  der  lateinische  aufsatz  in  Wegfall  kommt,  es  ist 
schon  wiederholt  —  auch  in  diesen  blättern  —  darauf  hingewiesen 
worden,  wie  gering  der  nutzen  von  diesen  immerhin  viel  zeit  und 
kraft  kostenden  Übungen  ist,  ebenso  darauf,  dasz  durch  wegfall  der- 
selben die  grammatischen  und  stilistischen  kenntnisäe  der  schUler 
sowie  ihr  ?eratlndttis  der  daeiilMr  hriaaewega  nuAehgehen  mllasen, 
Ms  man  nur  die  gleidie  etondenmhl  nnd  dieselben  anfördermigen 
im  eisieitiam  nnd  extemporale  Mihllt  wie  biaber. 

Ton«av.  Bmuae. 
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DER  TUBHÜNTBRRIOHT 
IN  UNSEREN  HÖHEREN  SCHULEN. 


In  der  versamlung  deutscher  pbilologeu  und  ochulmäimer  ia 
Steitiii  im  äept.  1880  worden  igü  dam  Imritturien  leiter  der  preussi- 
■nkwi  tnndchredbüdmigiMHiiifalt  sa  BadiB,  Ina.  prof.  dr*  C.  EoUti 
tnnsiil  wichtige  thatea  für  das  sobiilftnnMft  vcxgtl^gL  di»  hddaa 
•rsteft  diaaer  thesen:  der  tamimterricht  an  höheren  schalen  erstreckt 
•iidi  ilfar  alle  iuruföhigen  schüler  gleichmäszig  auf  den  winter  und 
den  Sommer'  und  'es  ist  dahin  zu  streben,  dasz  jede  höhere  lehr- 
anstalt,  besonders  jede  stark  besuchte  höhere  anstalt  ihre  eignen 
tumeinrichtungen  (turnhalle  und  turnplatz)  besitze',  wurden  sofort 
angenommen  und  dadurch  die  erfreuliche  künde  gegeben,  dasz  der 
wert  des  turnens  allgemein  von  den  Schulmännern  anerkannt  wor- 
den ist.  dasz  also  geturnt  werden  musz,  dasz  der  jugeudiiche  körper 
durch  eine  harmonische  auebildung  seiner  glieder  fähig  gemacht 
wmdam  mnat,  daft  wülen^gabotan  dar  aaela  folga  an  lelatanv  teilbar 
lienoht  nur  aeeb  «ine  atinma;  Ittiar  daa  *wia*  jedoch  gehen  die 
meianigte  noeh  reehi  aehr  aaeelneader  nnd  iwei  parteien  treten 
aich  hier  aeharf  gegenüber,  über  dieses  'wie',  das  in  theae  8  Biadar- 
gelegt  war,  erhoben  sich  auch  in  Stettin  eofort  recht  schwer  wiegende 
bedenken,  diese  these  lautete :  'der  tumunterricht,  besonders  in  den 
unteren  und  mittleren  classen,  ist  ein  classenunterricbt  mit  festen 
classenzielen  und  wird  vom  turnlebrer  selbst  erteilt,  dagegen  ist  es 
zulässig,  zumal  bei  geringerer  scbUlerzahl,  die  oberen  classen  zu 
combinieren  und  beim  gerätturnen  in  riegen  unter  der  leitung  von 
Vorturnern  turnen  zu  lassen,  letztere  sind  in  besonderen  stunden 
mnhildeB.' 

In  gleieher  waiae  wniden  mgeOlhr  V4  i*^^  epftier  ia  der  19a 
TMonaunhuig  deutaehar  twcalahnr  ia  Beriin  von  dün  leider  zu  frOh 
iraratorbenaBi  nm  dea  ftaxnwesen  so  hochverdieataa  prof.  dr.  M.  Kloaa 
theaaa  folgaader  art  vorgelegt.  1)  'für  den  tumunterricbt  der  schu- 
len ist  unter  Zugrundelegung  der  Spiess'schen  tumunterrichtsweise 
das  classenturnen  unter  unmittelbarer  leitung  des  turnlehrers  in 
erste  linie  zu  stellen.*  2)  'erst  nach  erreichung  der  bestimmten 
classenziele  für  eine  gleichmäszige  turnerische  durchbildung  der  ein- 
zelnen erhalten  namentlich  für  obere  classen  der  schulen  das  riegen- 
und  vortumersy stein  und  das  freiere  kürtumen  ihre  berech tigung.' 
dieaa  theaaa  worden  in  Berlin  von  den  versammelten  tnralehrera 
aageaonunen« 

Im  ▼ofigen  jähre  mit  eiaar  arbeit  Aber  daa  torabetriab  aa  dea 
hSherea  khnaataltea  des  Bheiakades  beaehlftigt»  harn  ieh  aot* 
wendigerveiae  aach  an  die  h&ge ,  ob  olaaaentumen ,  ob  vortumer* 
nnd  riegens jstem ;  ieh  habe  sie  damals  nur  statistisch  beantworten 
nnd  darlegen  können,  wie  die  höheren  aohulen  einer  grossen  provini 
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unseres  Vaterlandes  pich  prnktisch  dieser  frage  gegenüber  verhalten 
(jahrb.  der  deutsch,  tumk.  XXVII  4  s.  157).  indem  ich  nun  jetzt 
dieser  frage  näher  trete,  freue  ich  mich  die  oberen  classen,  secunda 
und  prima,  von  vorn  herein  von  derselben  ausschlieszen  zu  können, 
hr.  prof.  Euler  hält  es  sogar  für  wünschenswert,  dasz  in  diesen 
claasen  der  turnunierricht  in  griSszeren  abteilungen  in  riegen  durch 
yoituner  gegeben  werde,  tmd  acoh  4He  tnnilelinmrMiBmkiiig  Im 
BttHs  BjfüM  d«r  prfnMi  mä  eeomii  6ie  beraebtigung  tu  41^ 
iett  Bgrstou  n.  es  iMttdeH  sieh  sbo  war  wm.  &  elMsen  sitl»  bi» 
tertia.  hier  TOtlMigt  die  Berliner  yersamuiliil^  einstimttig  den 
reinen  elassennnterricht ,  d.  b.  dam  eise  eloniD  yoii  dett  tenikbrer 
unmittelbar,  ohne  jede  unterstütiung  von  vortumem,  ohne  jede 
riegenbildung,  in  gemeinübung  unterrichtet  werden  solle,  mit 
dieser  forderung  kann  ich  mich  nicht  einverstanden  erklären,  ich 
stelle  mich  vielmehr  zu  der,  wie  hr.  prof.  Kloss  selbst  bemerkt, 
nicht  zu  unterschätzenden  minderheit  der  schulmSnner,  welche  dem 
Tortumer-  und  riegensystem  den  vorrang  lassen,  ehe  ich  jedoch  in 
die  darlegung  der  gründe  sa  dieeer  tneiaer  ateUimg  Antrete,  mOckte 
idb  saerel  ttod  ver  ilBen  dfngen  eoMlelkRMt  Ami  Uk  dwftvÜttBitt 
«ttd  to  tonieik  mit  liuidgwrlieii,  ettben,  httMn  ntm,  dATen  vmh 
»elniMi.  Uer  stehe  ich  durefattns  auf  dem  etceBdpnakte  von  (Uptwg, 
dessen  gnnklBStze  ich  hierin  auf  keine  weise  verlaeaen  wlien  mOchte« 
tmd  dessen  methode  der  frei-  und  Ordnungsübungen  nur  der  lebrer 
allein  fruchtbringend  durchführen  kann,  anders  verhält  es  sich  mit 
dem  gerätturnen.  hr.  prof.  Euler  begründet  seine  oben  angeführte 
3e  these  mit  folgenden  werten:  'die  auffassung,  die  wir  heute  vom 
turnen  haben,  ist  eine  solche,  dasz  wir  dieses  ganz  ebenso  auseben 
wie  den  übrigen  Unterricht,  d.  h.  die  schüler  systematisch  von  classe 
zn  elaeee  weiterbilden  wollen,  und  sw«r  dasz  wir  im  turnen  ein 
dofohiefaiiitlimiBs  der  büdnng  ebouo  m  enreiebeB  wOasdieiiy  wie 
bei  dem  wieeenadieMicben  mitetriehle  der  fall  ist.  wir  treten  tlao 
dir  IMbem  anSBunng  enfli  eatBeUedenele  entgegai,  neiiiUeli  den 
tandaetigen ,  tumrüstigen ,  tumftlhigen  schalem  in  der  btaptiMlie 
einen  tuncbub  zn  leisten ,  indem  wir  ganz  besottden  sie  vorwtrts 
bringen  und  die  andern  weniger  berücksichtigen,  wir  wollen  wie 
zur  wissenschaftlichen,  so  auch  zur  körperlichen  bildung  alle  schtller 
womöglich  gleichmäszig  heranziehen;  das  ist  nur  ausführbar  durch 
einen  ganz  methodischen  Unterricht,  der  von  sexta  aufsteigt.*  bis 
hierher  kann  ich  ihm  unumwunden  zustimmen,  wenn  ich  auch  ein 
Bcbweres  bedenken  aussprechen  musz,  ob  alle  schüler  wie  zur 
wiMeneeihelUkhen  ai>  atläh  isr  kOrperK<^e&  bildang  gleicbrnSmig 
berangezogett  werden  kfiniieiu  iob  baite  es  ebodbob  Ar  nidit  mög- 
Heb.  -kOrperHobe  gebreeben  eebwerer  art,  wirldSob  omoieobe  leibea- 
Mler  sobliaaiem  seboa  eo  ipso  fom  tnmeii  ana,  and  bei  kiebtere» 
erflebeimmgen  tritt  der  arzt  hemmend  entgegen ,  dessen  so  oft  «id 
so  schwer  das  turnen  dureb  leiehtbin  geschriebene  dispeneatiooett 
bmdermder  eiafliutt       ma  tte  aUmftblicb,  Tielleiebfc  sie  wird 
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brechen  lassen,  ich  habe  Uber  diesen  unangenehmen  punkt  schon 
in  der  oben  angeführten  arbeit  harte  klage  fuhren  müssen,  der 
J^iaaptsächlichste  grund  aber  für  die  Unmöglichkeit  gleichmäsziger 
ausbildang  ist  der,  dasz  tumziel  und  classenziel  sieh  nicht  decken, 
der  Schüler,  welcher  z.  b.  in  der  sexta  im  lateinischen  und  rechnen 
;surUckgeblieben  ist,  mag  ein  noch  so  guter  turner  sein,  an  eine  Ter* 
Setzung  in  die  qiM»ia  yded  er  doflii  wül  nidit  dento  kOnnw,  wid 
limgekebit  .wird  wohl  kaiiie  Mutalt  sieb  dma  entflchUeaian,  «im 
loiAoiiftliigitii,  loni&iÜMi  aohOWr  sitMii  sn  lasMD,  wenn  er  in  wieaeii? 
•eheftücher  beziehnng  der  dasse  genOge  gethan  hat.  dasz  man  in 
turneriaehen  fachkreisen  an  eine  solche  mögUolikeit  doch  denkt,  da- 
für verweise  ich  auf  F.  Fischer  in  seitfragen  aus  dem  gebiet  der 
tumkunst,  der  dort  s.  52  sagt:  'die  erziehlichsten  erfolge  des  Schul- 
turnens sind  nur  erreichbar,  wenn  der  Unterricht  systematisch  von 
unten  nach  oben  geht ,  und  wenn  auch  die  schüler  von  einer  classe 
in  die  andere  nur  dann  befördert  werden,  wenn  den  gestellten  an- 
forderungen  genügt  ist.'  daä  ist  eben  praktisch  nicht  durchführbar. 

Hr.  prof.  £uler  föhrt  dann  fort:  'diesen  von  sexta  an  aufsteigen- 
den gaas  metiiodiscli  geludteoen  imAemdht  kana  aneh  nur  dnr  lelner 
geben«  dann  ein  ▼ortonier  ist  niobtiai  stände^  besonders  den  jttngeni 
sehlUer  lieklig  m  benrtoilni,  er  ivain  akkt,  welohes  nuun  von  «i- 
strengung  er  ibm  antrenen  darf,  er  bat  niobt  die  pidagogisobe  bilr 
dung.'  diese  gründe  erscheinen  bttehst  überzeugend  und  zwingend; 
wer  möchte  den  schüler  in  eine  kategorie  stellen  mit  dem  lehrer! 
und  doch  ist  möglicherweise  dies  nicht  so  paradox,  als  man  es  auf 
den  ersten  blick  annehmen  sollte,  ein  schüler,  welcher  von  der  sejtta 
an  den  richtigen  methodischen  Unterricht  genossen,  der  von  dem 
lehrer  nicht  nur  seiner  körperlichen  ausbildung,  sondern  auch  seiner 
sittlichen  aufführung  gemäsz  für  fähig  gehalten  wird,  in  den  oberen 
eHusen  daa  ellerdinga  nieht  Mibte  amt  einea  vortnxnera  an  Terpeben, 
kam  demselben  auch,  wenn  er  richtig  vorgebildet  ist,  als  gebiUSi  dea 
khrers  in  den  nntearen  olaasen  so  Tocateben»  daaa  daa  gedeiblicbi^ 
i(erilEQnuDen  seiner  nntergebenen  in  keiner  weise  beeintrSiätigt  wird, 
aebeut  man  sich  doch  nieht,  in  wissenschaftlicher  bexiebung  den 
sebfller  der  oberen  olassen  als  privatlehrer  der  jüngeren  mitsäittlec 
heranzuziehen,  ich  habe  mit  absieht  die  richtige  Vorbildung  des  vor^ 
tumers  betont;  ich  verstehe  darunter  nicht  nur,  dasz  der  Vorturner 
eine  Übung  regelrecht  seiner  riege  vormachen  kann  —  obschon  das 
selbstkönnen  der  Übung  eine  nicht  unerhebliche  lehrbefähigung  mit 
sich  bringt  —  sondern  dasz  er  auch  über  die  tragweite  der  Übung, 
d.  h.  wie  viel  austrenguug  er  einem  sextaner,  (Quintaner  usw.  zu- 
AVten  darf,  sieb  klar  ist  daa  dem  Tortnmer  b^snbrmgen  ist  sacbe 
des  lebrera  nnd  der  vortiQmentnnden.  in  dem  natnrwissenscbaft- 
Üchea  unterrieht  wird  dem  eebtUer,  so  weit  es  aicb  mit  der  schule 
vereinbaren  Maat,  der  mensohliebe  kOrperbau  erklftrt;  kann  der  tom- 
lebrer  in  der  vortumerstunde  niobt  den  vortumer  mit  den  verriob^ 
tongen  dnr  wichtigsten  gelenke  yertrant  machen,  ihm  nicht  theoro« 
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tIsoKi  imd  loglekii,  was  ]ß  so  wiehtig  ist,  pnktbek  iKs  Iwwegungea 
TorfttlnreB,  wddie  das  mnsM^Tsleiii  sMrtai?  iek  w«isi  ans  mMk- 
nagi  dsfls  saina  worta  auf  kaiBen  milhnktlMiieii  bodeii  ftSkn,  mä 
dasi  dia  ▼ortamer  mit  vm  so  grOszerem  interesse  garada  dia  nogas 

der  üütereii  cÜassen  fQhren ,  mun  sie  auch  nur  einen  geringen  eiii> 
blick  in  die  werkstätte  des  menschlichen  orgflTil<:inns  gethan  haben, 
ich  habe  bis  jetzt  nicht  gefunden,  dasz  z.  b.  ein  so  vorgebildeter  vor- 
tamer  einem  sextaner  oder  quintaner  zugemutet  hätte ,  am  barren 
irgendwelche  knickstützübungen  vorzunehmraen.  dann  ist  es  eben 
die  Sache  des  lehrers,  einen  methodischen  plan  seinen  gebilfen  Tor- 
znlegen,  den  sie  treu  befolgen  müssen,  ich  arbeite  für  jedes  semester 
aiaaB  solflhaB  tob  saite  bis  prima  safwIrlB  stoigandaB  plas  aas, 
walehar  mit  dsB  vortnrBani  basprocSiaB  md  dar^getanit  wird,  is 
dam  fcat  Jada  alassa  dia  gartta  aowia  dia  tbaagSB  dar  raiha  naali 
ganaii  TOigaaolnriabaB  siBd.  eine  abweidiOBg  davOB  gastatta  iob  bw 
QBtar  ganz  besoBdern  umständen  naob  gananar  von  mir  vorgaBom- 
melier  prüfnng.  nnd  sollte  der  vortnrner,  der  ja  fehlen  kann  nad 
wird  —  ich  will  ihn  durchaus  nicht  zu  einem  gereiften  pädagogen 
stempeln  —  seine  Vorschriften  überschreiten,  so  ist  der  lehrer  stets 
in  der  tumstunde  zugegen  und  kann  mit  geringem  wink  oder  wort 
sofortige  änderung  eintreten  lassen;  auch  läszt  sich  ein  schlechter 
Vorturner  leichter  ersetzen  als  ein  schlechter  turnlehrer,  dem  man 
nicht  ohne  weiteres  den  nnterricht  entziehen  kann,  es  erfordert 
anardings  aiBO  aol<dia  tnmstoBdOt  namaBtUoh  wobb  grSssare  masssB 
snsammaB  siadi  aisa  sieht  oBarbablicba  arbaitslcnlt  nad  auftMi^ 
samkait  das  lebrers,  mehr,  als  wenn  ar  aiBa  alassa  allein  unterricbtati 
aber  der  vorteil  ist,  ieh  spreche  das  wort  kflhn  aus,  obgleich  ich  da- 
mit dem  sllBftiga&  tandabrarataiida  geradatn  widerspracba,  grOaaer 
als  der  ans  dem  classentumen  gewonnene. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  einmal  eine  stunde  dieses  classen- 
turnens;  ich  kenne  sie  aus  eigner  anschauung,  ich  habe  sie  selbst 
probiert  und  spreche  also  nicht  ganz  als  laie  in  dieser  sache.  die 
schuler  der  quarta  z.  b.  —  ich  will  die  geringe  zahl  von  28  nehmen, 
meistens  sind  es  viel  mebr  —  treten  snr  tumstunde  an.  es  sollen 
raekabnogaB  gamaaht  waidaB.  vier  reekrorrichtongen  aiBd  daa 
Bormakn  fordarnngan  antspnaliaBd  TorbaadsB,  ao  daaa  dia  sskSlar 
IQ  siabaB  «ab  an  jedes  ▼artailaB  köBBSB«  der  lebrer  atabt  vor  daa 
garitaBi  die  schüler  in  Ordnung,  bequem  stehend,  aber  lantlos  ia 
reger  aufmerksamkait,*  hinter  dea  recken  anfinarschiert.  der  lehrer 
macht  die  Übung  vor,  z.  b.  das  vorschwingen  der  beine  aus  quer- 
stand, die  Vorübung  zum  querliegehang.  auf  seinen  ruf  oder  hände- 
klapp  treten  die  ersten  vier  schüler  an  die  geräte  und  machen  die 
Übung  regelrecht  nach;  sie  gehen  zurück,  es  folgen  die  folgenden 
vier,  auch  diese  vollführen  das  vorschvvingen  der  beine  vollkommen 
tadellos,  bei  den  nun  aber  übenden  weitern  vier  können  schon  zwei 
niebt  mehr  den  anfordemngen  genügen,  »ie  müssen  also  die  flbmig 
aocb  einmal  Biaehaa,  anf  sia  riditat  sieb  dia  anImeKksamkait  daa 
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lehren,  ne  mats  er  nötigenfalls  onterBifltsen;  das  kann  er  dooh  aiioli 
war  iroiebtt.  M  einem,  der  endere  mnii  eleo  werieOi  ebeaeo  wie 
dleaiider&  27,fvelelMdeBeii»erimenle«ioeeli«o^  dasgliieli* 
•eilige  tonen  tob  vier  oder  mehr  aehOleni  wird  nleo,  wenn  die 
ftVangen  regelreeht  gemacht  und  nicht  übers  knie  gebrochen  werden 
sollen,  in  den  meisten  fallen  nicht  möglich  s^n.  wird  nun  eine 
halbe  stunde  an  den  geräten  geturnt  und  jeder  braucht  durchschnitt- 
lich nur  *  minute,  meistens  wird  mehr  zeit  zu  einer  Übung  nötig  ' 
sein,  so  kommt  der  schtJler  4  mal,  höchstens  wie  vielleicht  beim 
freispringen  7  —  8  mal  an  die  reihe,  ich  habe  hierbei  eine  normal  ein- 
gerichtete tumhalle  und  einen  ebenso  mit  der  vorschriftmäszigen  zahl 
▼on  geräten  versehenen  tamplaiz  im  äuge,  die  meisten  anstalten  aber 
iMritmi  eo  ToQittndige  eimMtaigeii  ttlebi  ud  mOeeen  weniger 
ib  ^er  geitto  oft  flbr  eine  weit  grOeim  nhl  toa  lehüeni  —  bie 
IQ  60  liiid  Je  geeftetlet  ~  deh  begattgen.  mea  beredme  doeb  iitir 
hleTt  wie  oft  9m  eebOler  in  der  halben  stunde  ea  das  gerftt  benm« 
kommen  kann;  nnd  wenn  nun  in  der  halben  etoiide  noch  gerM- 
wechsel  eintritt,  wie  Tiel  mal  dem  der  einidne  sebttler  herea* 
gesogen  werden  kann. 

Welche  Wirkung  hat  nun  eine  solche  art  des  Unterrichts  auf 
die  schuler,  auf  jungen,  die  wenn  auch  die  bestgezogensten  und 
ruhigsten  und  sanftesten  von  der  weit,  doch  aber  ab  und  zu  einmal 
zu  einem  losen  streiche  aufgelegt  sind,  sei  es  auch  nur  um  ihren 
Bebenmaim  ansostosien  oder  in  zupfto?  werden  aoeh  die  besten 
eelittler,  wenn  ele  aieii  den  beobeehtenden  bücken  dee  lehren  nieht 
mehr  ansgeeetiA  aehen,  nieht  doch  einmal  die  jnngennetor  henwa* 
keimn?  Uk  will  durehme  nieht  damit  behanpien,  daei  bei  den 
xiogentnmen  der  jonge  nieht  zu  losen  streiehen  enfgelegt  ist;  er 
kann  sie  nnter  dem  vortnrner  vielleicht  eher  nnd  ungestörter  durch* 
führen;  in  beiden  fällen  aber  wird  die  persönlichkeit  des  lehrers 
gröszere  Störungen  und  Unordnungen  zu  verhindern  wissen ;  denn 
sie  bleibt  bei  beiden  .Systemen  die  allein  maszgebende.  bei  der 
freieren  Ordnung  aber  in  den  riegen  kann  der  lehrer  solche  scherze, 
wenn  sie  harmlos  bleiben,  ruhig  übersehen  und  gestatten,  ohne  dasz 
die  disciplin  darunter  leidet,  das  olassentomen  aber  ist  eehalatunde, 
wird  all  eeldm  ton  dem  tehrer  and  MhOier  angesehen  and  dae 
wenn  aoeb  nar  leiehte  darohbreehnng  der  eirdnaag  erscheint  naa 
in  gans  aadarm  Hebte,  ist  aber  der  tarnlehrer  im  stände,  rahe  and 
or£inng,  wie  sie  in  den  stuaden  des  wissenschaftlichen  nnterriohte 
alttig  ist«  eaeh  in  denen  des  gymnastischen  dniabsalihren,  dann  er- 
scheint ein  anderes  Übel  im  tumsaal,  ein  gespenst,  das  wie  ein 
schwerer  alp  auf  den  jugendlichen  gemütern  lastet,  die  langeweile. 
die  Übungen,  zumal  die  einfachen,  elementaren  der  unteren  classen 
sind  nicht  im  stände,  das  interesse  des  schülers  zu  gewinnen  und 
ihre  aufmerksamkeit  ganz  für  sich  in  anspruch  zu  nehmen,  wenn  sie 
selbst  80  wenig  in  auspruch  genommen  werden  und  bei  dem  ganzen 
aar  stiUstsbende  peasive  Statisten  bilden,  'tnraea  ohaa  lasf,  ^agt 
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hr,  prof.  Euler  in  den  zeitfragen  «üb  dm  gebiet  der  tncnkuigl  a.  63 
Mit  t99hi,  'ist  ein  unduigt  langewoüi»  «rstiekt  den  tameifer  nicht 

minder  wie  Übersättigung  duroh  das  zu  vielerlei  und  zuviel.'  man 
wird  nun  hier  einwerfen ,  dasz  ein  tüchtiger  turnlebrer  es  verstehen 
musz  die  aufmerksamkeit  der  schüler  so  zu  fesseln,  dasz  sie  an 
weiter  nichts  denken  als  an  die  vorgenommene  gerätUbung.  das 
musz  ich  entschieden  in  abrede  stellen,  man  vergiszt,  welch  ein 
unterschied  zwischen  einer  btunde  waltet,  die  der  geistigen  nahrung 
disni»  und  eimer,  welofae  di«  entwiokelung  der  körpwlmift  snr.aiil- 
gnbo  hat  bei  dir  «raton  tSaA  «Üb  «ehtlw  g«iw«ig6ii*  4«  ftvgt« 

cn  folgen,  beim  güttUomeiL  liad  aar  einer,  wenn  ee  hoch  kommt 
vier  beecbäftigi.  mm  beiMhte  andi  atn  des  verbftltnis  der  frei-  und 
Ordnungsübungen  zu  den  gerätübnngen «  dort  ein  durch  die  sache 

selbst  gebotenes,  notwendiges  fortwährendes  aufpassen  aller,  hier 
eine  aufmerksamkeit,  welche  aus  neugierde,  oft  vielleicht  auch  aus 
teilnähme  hervorgebt,  wenn  eine  neue  Übung  gemacht  wird,  die 
aber  erschlaffen  mutz,  wenn  sie  so  wenige  zu  gleicher  zeit  beschäf- 
tigt, und  zuletzt  ein  grund  aus  der  gewöhnlichen  schul-  und  lebens- 
praziSi  eine  class^,  welobe  sitzt,  hlüit  leiebt  mibe  und  aufmerksam- 
st, maB  eleiee,  weldle  l—fi  Mun  man,  wird  ftat  immer  m  wth 
mhe  imd  murafinerkeemUt  seifeB»  wemi  aie  aiebi  ferMkimd  bn 
etem  gehalten  wird. 

üm  diesem  Ubelstande,-  der  von  den  yerfeobtem  des  classes» 
tornens  wobl  gefühlt,  aber  nicht  gern  eingeite&den  wird,  abzubelÜsSf 
und  um  dem  scbUler  die  lust  und  das  Interesse  am  turnen  nioht  ganz 
SU  nehmen,  werden  die  fi'ei-  und  Ordnungsübungen  mehr  begünstigt 
und  das  gerätturnen  in  den  hintergrund  gedrängt,  das  geht  nun 
wohl  in  den  untersten  classen,  in  denen  dem  tchüler  in  den  an  ab- 
wechselung  so  reichen  formen  der  Spiess'schen  methode  genügender 
stofi  zur  erweckung  seiner  aufmerksamkeit  und  Unterhaltung  ge- 
boten wird,  ewe  4mm  ebeg  doeh  die  bmeer  ftr  mldelm  pemim&tt 
Hbnagen  dm  eebrittewirbeUi  adiweiibbnpliw,  wiegBeehrittm  «evr. 
wegenlaeeeB  wKreas  ia  dmr  qoerte  eber  nnd  gar  in  der  Incti»  Tm> 
tengt  der  frische,  mutige  geist  des  12— 15 jährigen  knaben,  der  im 
ersten  jugendfeuer  zu  erglühen  beginnt,  noch  mehr,  als  was  Shm 
durch  fortwährende  reihungen  und  einfache  frei-  und  stabübungen 
gegeben  werden  kann,  der  freiheit  erstes  und  um  so  zarter  zu  be- 
handelndes erwachen,  dessen  zu  raschem  wachsen  in  der  schulstube 
genügende  schranken  gesetzt  werden,  sollte  man  hier  mit  weiser 
määzigung  unterstützen  und  fördern,  statt  es  im  erstehen  zu  ertöten, 
und  das  ist  nur  möglich  durch  erhaltung  des  riegensystems,  jeuer 
dnreh  jebre  geeobeffmen  eigentOmliidien  eimricbtiing,  welche,  wie 
TOT  jebmn  der  ftot  Ä»  Iieoge  in  der  flebmidteeben  pädag.  encyklop. 
{ßKÜktü  nmbeelbn^ien»)  eebiieb  —  werte,  die  beute  neeb  ibn^ollo 
geltong  beben  —  sich  ebenso  ilb  an  den  eobnlen  gebalton  bat,  ala 
aie  in  da«  tnmymmen  DeotioUaiida»  mitir  ttndeaiton  and  btttgem 
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WMgebend  geblieben  Iii.  diese  tnaaaimenbSnge  (mit  dem  yolke- 

taiBeB)^  der  gemeinMine  Ursprung,  endlich  das  beispiel,  insbeson- 
dere bei  Schauturnen  und  tumfesten,  bewirken,  dasz  trotz  aller 
theoretischen  und  teilweise  auch  praktischen  uragestaltungen  doch 
im  ganzen  der  Jahnsche  geist,  wenigstens  was  die  Übungen  und  die 
ganze  betriebsweise  betrifft,  in  den  schulen  herschend  geblieben  ist, 
in  deren  gebiet  er  von  den  vereinen  aus  durch  tausend  pforten 
immer  neu  wieder  eindringt.'  eine  bedenkliche  folge  des  classen- 
tnfiMBi  iet  ako  ein  n  atarkes  tnrOoktreteii  der  gerätabangen  im 
▼efglalflii  m  ürai-  vnd  oidnuogsttbungen.  will  dar  labrer  »m,  anek 
w«ni  ar  «ab  auf  daa  gariagate  naai  daa  gertttomeBS  baaebrSnkt» 
mit  aiaar  niebt  zu  schwach  besetzten  ehaeai  T«r  «Uem  in  qtustia  und 
twtia,  afciiaa  oedeatliches  esvaiaban,  so  man  ar  aaf  amwegen  sa  dam 
ToHnzBonifitam  inrflckkommen ,  und  dann  tn  einem  ayatem,  das  in 
den  denkbar  schlechtesten  gehört,  ich  weisz  von  einer  nicht  kleinen 
zahl  von  schulen,  an  denen  das  classenturnen  eingeführt  ist,  dasz 
bei  den  gerätübungen  in  der  quarta  und  tertia  schüler  derselben 
dasse,  welche  gut  turnen,  zuerst  zu  sogenannten  anmännern,  unter- 
atützungsgehilfen  bei  einzelnen  Übungen  herangezogen  werden,  und 
in  einer  dann  von  selbst  eich  ergebenden  folge  allmählich  als  vor- 
tomer  ihrer  daaaa  beaabiflagt  werden,  wia  mit  aoloben  vortmnem 
andalt  werden  kM,  li^  wob!  anf  der  band,  ala  beispiel,  wie  mnn 
ganfftigt  ist,  snm  Tortoraar-  nnd  riegansyatem  wieder  rarfloksagrei- 
fen,  führe  ich  aus  dem  programm  der  realschule  zu  Altona  von 
1880,  in  welchem  ein  vollständiger  lehrplan  fOr  den  tumunterriebt 
gegeben  ist,  aus  den  methodischen  bemerkungen  folgende  stelle  an: 
'alle  gerätübungen  werden,  soweit  es  die  zahl  der  schüler  und  die 
der  geräte  zuläszt,  als  gemeinübungen  betrielien.  wo  nicht  die 
ganze  abteilung  unter  unmittelbarer  leitung  des  lehrers  turnen 
kann,  wird  dieselbe  nicht  sofort  vollständig  in  riegen  aufgelöst, 
sondern  es  werden  die  besten  turner  in  einer  oder  zwei  riegen  ab- 
gaaondart  und  möglichst  so  gaataUt,  dass  dar  lebrar  sie  mit  über- 
aaben  kann,  sie  turnen  nntar  vortamem,  die  in  besonderen  standen 
aingaadialt  aind,  die  flbongan  nntar  nnmittelbarar  laituig  daa 
kbrara.'  leider  ist  nidbt  gaaagt,  ana  wallen  elasaan  diaae  Tor« 
inmer  genommen  werden. 

Hat  denn  nun  das  classenturnen  durch  die  richtigkeit  seines 
princips  nnd  durch  thatsächliche  erfolge  boden  gewonnen  im  deut- 
schen reiche?  seit  mehr  als  30  jähren  ist  man  bemüht,  dasselbe  an 
.  den  schulen  einzuführen  und  doch  ist  seine  aufuahme  im  Verhältnis 
zu  der  langen  zeit  eine  recht  kleine  gewesen,  nach  meinen  genauen 
ermittelungen  haben  in  der  Rheinprovinz  nur  vier  anstalten  das 
reine  classenturnen  durchgeführt ,  von  denen  Übrigens  eine  im  be- 
griff iat,  wieder  sn  dem  riegensjstem  tarttokankebren.  (ttr  alle 
fllicigatt  boberen  aebnlatt  des  deotidiett  reiches  bebe  lob  mit  ans- 
aahme  Bsyeme  almtlkbe  programm«  dvrobgeseben  nnd  ans  4S4, 
jfalcba  ttberbanpt  Uber  den  tozunnterriebt  euien  bariabt  erstatten» 
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llllgencles  resultat  gewonnen :  28  anstalten  geben  mit  klaren  werten 
classentumen  in  gemeinübungen,  63  riegentumen  unter  Vorturnern, 
bei  den  übrigen  konnte  ich  natürlich  nur  aus  der  Stundenzahl  und 
der  zahl  der  abteilungen  einen  echlusz  auf  die  methode  ziehen ,  und 
ich  habe  hierbei  angenommen,  dasz  schulen,  welche  unter  8  stunden 
wöchentlich  turnen ,  kein  classentumen  haben  können,  da  die  ab- 
i«iln«cwm  TtttBohisdflDB  ^i*«^— »  itinfiiitflti  imd  iniinifiBiih  lu  fzroiB 
sind  tta  g«memfibiuig«ii.  tokher  loholfli  alao,  w«kht  imtMr  8  Unm 

w^tehntiiflii  tanuaM^dit  ertnlan»  sind  295;  dwwildMflbar 
8  stunden  geben ,  zählen  dag^en.  aw  108 ;  ob  aber  diese  letztsran 
nun  auch  alle  wirklioh  einen  «kütontomoht  in  gemeinübungen 
durchfuhren,  liesz  sieh  nach  den  Programmen  nicht  entscheiden,  bei 
vielen  wird  wohl  wahrscheinlicher  das  riegensystem  angenommen 
werden  müssen,  interessant  wäre  es,  wenn  einmal  die  gründe  klar 
gemacht  würden,  weshalb  in  Preuszen  das  classenturnen  den  gering- 
sten eingang  gefunden  hat  (nach  obiger  berechnung  die  Rheinpro- 
Tinz  nicht  mitgerechnet,  von  245  anstalten  nur  bei  66),  dagegen 
im  königreicb  Sachsen,  Wttrtemberg,  groszherzogtum  BadMi  usw. 
diSMllM  flberwiegend  Tonralt«!? 

Woher  ann  diamr  «ideatiad,  diiM  abaeigung  dsr  MNm 
sohaktt  gflgw  das  ekaesninniia?  t  iiiaMahst  dem  Jfthnsdwa  gakt» 
deVi  wie  oben  gesagt,  sich  nicht  ane  den  schulen  heraartreiben 
lassen  will  und  wohl  tiefer  im  herzen  der  Poatenlna  eingewurzelt 
ist,  als  man  glaubt,  neben  dem  ethischen  momente  also  die  rauhe 
Wirklichkeit,  welche  das  ideal,  das  Spiess  sich  erträumt,  nicht  zur 
erfüllung  kommen  lassen  will,  in  der  Stettiner  Versammlung  wies 
der  geh.  regierungs-  und  provinzialschulrat  dr.  Klix  auf  die  Schwierig- 
keiten hin,  welche  das  classenturnen  bei  der  festsetzung  des  lections- 
planes  mit  sich  bringt,  und  mit  vollem  recht,  für  eine  sechs- 
elaa«ge  hXSun  aohnld,  selbst  einige  daassacombiniHmiM  Toiaat» 
geeeiit,  aiad  iinawriiia  eine  mU  ram  14  ekoadea  aotwendiA 
«iaa  aasiatt  aber,  wddie  geilte  deam  aad  ia  dieeea  aodi  penlle^ 
eOtan  besitzt,  wird  unter  20— 24  standen  kaum  auskommen  kOnaeau 
diese  Stundenzahl  in  dem  eigentlichen  sehnlnaterrichte  so  un terza- 
bringen ,  dasz  die  tumstunden  entweder  in  den  Unterricht  hinein- 
fallen, was  ich  durchaus  nicht  als  eine  annehmlichkeit  betrachten 
kann,  oder  sich  eng  an  denselben  anschlieszen ,  ist,  soweit  ich  aus 
den  Programmen  ersehen  kann,  noch  nicht  erreicht  worden,  und  so 
sind  denn  die  schulen  genötigt,  den  Unterricht  bis  zu  7 — 8  uhr 
abends  auszudchueu,  eine  einrichtung,  welche  namentlich  in  groszen . 
stftdten  bei  weiten  entfemungen  zu  groszen  unzuträglichkeiten  fuhrt 
and  biDfig  genug  dea  aohfller am  etilien  arbeiten  biadsrt  eiae  aweite 
adiwierii^t  aad  wobl  aiehl  die  am  geringsten  wiegende  bestallt 
darin,  für  so  viel  standen  dae  geeignete  lebipenonal  sa  finden,  bier 
berttbie  iob  eiaen  punkt,  der  meiner  ansieht  nach  bis  jetzt  noeh 
nicht  genug  gewfiscUgt  worden  ist.  das  bestreben  der  hdhersn 
aobalea  «dt|  aad  awar  mit  ToUem  reob^  dahint  dass  lefarer,  walobe 
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tündiiMb»  knllMte  du^emadit  haben  und  in  d«r  Bohnle 
adM  wkMBsckalUkdiiB  untanttht  g«b«n,  «aeh  die  tanm  Mteo. 
]aia«r  ite  hat  sMi  dfMe  abriebt  bis  J«tet  idoht mwlrUiolien  laMtn; 
einmal  ist  die  xabl  der  lehrer,  welche  einen  tnmeim  aa  eiBer 
staatlichen  anstalt  dorchmachen ,  eine  versch windend  kldne,  weil 
eben  nicht  viele  es  sind,  welche  lust  und  liebe  zar  gyamastik  be- 
seelt, dann  aber,  glaube  ich,  ist  dieses  widerstreben  zum  nicht 
geringen  teil  auf  rechnung  des  classenturnens  zu  schreiben,  der 
lehrer,  welcher  21 — 24  Schulstunden  zu  geben  hat,  kann  unmög- 
lich noch  12 — 14  tumstunden  erteilen,  ich  möchte  hierbei  gleich 
dem  einwurf  begegnen,  dasz  mehrere  lehrer  sich  in  den  turnunter- 
ricbt  teilen  kOnnen  und  so  die  last  nicht  so  schwer  fallen  kann, 
kh  gebe  da«  itt  ittr  aiittdiie  aMtiltBBi  nameatfiolifllr  die  d^ 
iMdtei  aber  dSe  ttberwi^gend  grotte  tM  der  kleiBirvB  Mdmltft  hat 
tber  80  Tiel  klirkrifte  nifliit  m  terfligen.  dann  aber  mSehie  M 
anch  zugleich  daran  erbmem,  dasi  der  reis  dea  tunmnterriebtea  md 
der  lohn,  den  der  lehrer  ans  dieser  nicht  wenig  anstrengenden  arbeit 
sich  zu  holen  hofft,  darin  besteht,  dasz  er  der  schulstabe  und  ihrer 
einengenden  disciplin  entrückt  dem  schüler  sozusagen  menschlich 
näher  tritt,  und  der  schüler  in  dem  lehrer  nicht  mehr  den  zu  fürch- 
tenden magister,  sondern  einen  ältem  freund  erkennt,  der  seinen 
jugendmut  und  anch  seine  Jungenstreiche  von  der  richtigen  seite 
aufzufassen  und  in  die  rechten  bahnen  zu  leiten  weisz.  ein  solches 
lerbiltnis  twisehen  lehrer  und  Bchfller,  wie  es  eben  nur  der  verkehr 
anaseriialb  der  eehnlatabe  geeialtnk  kaui,  wird  niehc  barbe^efllhrt, 
wenn  der  lehrer  nnr  in  mner  oder  swel  etassen  den  tornanterriebl 
«Mit,  sondern  weim  er  diesen  nnterricht  von  der  quarta  wndg» 
Stens  an  allein  in  aeiiwr  baad  bttt.  ist  das  aber  der  fall,  dann  ver- 
bietet das  strenge  classentumen  sich  von  selbst,   wie  helfen  sich 
nun  die  anstalten,  welche  für  ihr  classentumen  eine  gröszere  Stunden- 
zahl und  also  auch  ein  gröszeres  lehrpersonal  nötig  haben?  da  sie, 
wie  oben  gezeigt,  nicht  lehrkräfte  genug  aus  den  männern  bezieben 
können,  die  eine  akademische  laufbabn  durchgemacht  haben,  und  in 
dem  wissenschaftlichen  Organismus  der  schule  einbegriffen  sind ,  so 
nehmen  sie  ihre  Zuflucht  zu  den  technischen  lehrern,  elementar- 
lehrem  oder  tnmlebnni»  weiche  dem  eigentlkbiii  sehtalflidie  aoMt 
gase  fem  stehen*       wiU  gegen  diese  letsteran  dnrsbaoa  keinen 
iidel  hrgeadwelefaer  art  anaspreehen;  ea  sind  sicher  nnter  ihnen 
tiele ,  die  mit  ebenso  grossem  pSdagogischen  tact  and  gasehiok  die 
sehüler  höherer  lehranstalten  zn  leiten  wissen,  wie  mancher  wissen- 
schaftlich gebildete  lehrer  der  anstalt  es  nicht  versteht,  die  an 
turnerischer  ausbildung,  an  turnerischen  kenntnissen  und  fUhig- 
keiten  den  turnlehrern,  welche  die  gymnastik  nicht  zu  ihrem  eigent- 
lichen lebensberuf  erwählt  haben,  weit  überlegen  sind,  im  groszen 
und  ganzen  aber  haben  sie  einen  schweren  stand,  namentlich  mit 
den  Schülern  der  oberen  classen,  welche  dem  ihnen  nach  ihrer  mei- 
nung  nicht  geistig  überlegenen  lehrer  das  masa  Ton  achtung  zu* 
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snerteilen  pflegen ,  das  so  bKufig  dem  zeichen-  und  giwil^lohnir  zu 
teil  wird,  werden  diese  lehrer  aber,  wie  man  so  zu  sagen  piegti 
mit  den  scbttlern  fertig,  dann  feblt  ihnen  doch  meist  der  innere  Zu- 
sammenhang mit  denselben,  der  elementarleb r er,  der  im  engem 
verband  der  schule  steht,  kann  ihn  erreichen,  dem  dem  scbulorga- 
nismus  fernstehenden  fachtumlebrer  wird  es  sehr  schwer,  wenn 
nicht  unmöglich  werden,  dieser  letztere  gibt  ja  nicht  nur  au  der 
einen  schule,  sondern  an  so  vielen,  wie  er  es  ermöglichen  kann, 
tnmunterrUdit,  es  ist  sein  lebentberaf  nnd  seine  einsige  verdienst- 
qvelle.  wird  er,  dir  io  viel  in  anipmch  genonaem,  mA  dit  bin 
imd  die  liingibe«  die  dM  tonM  ent  gedeOiUeh  meeht,  lu  einer  so 
groiWD  menge  ihm  meist  reebi  i^eiebgflltiger  scbfller  miilnringen? 
man  vergleiche  hierzu:  der  tnmunterricht  an  der  Elbinger  realschule 
TOn  dr.  Friedlttnder,  progr.  Elbing  1868  s.  2,  and  dr.  Ruhl  beitrag 
zur  schultumfrage ,  progr.  Stettin  1882  s.  13  f.  wird  bei  ihm  nicht 
gerade  das  eintreten,  was  der  geh.  regierungs-  und  provinzialschul- 
rat  dr.  W.  Schräder  in  dem  Suszerst  wichtigen  §  18  (das  turnen) 
seines  buches  über  die  Verfassung  der  höheren  schulen  (2e  aufl., 
Berlin  1879)  sagt:  'dasz  in  der  methodischen  Schulung  das  moment 
der  abrichtung  zu  sehr  in  den  Vordergrund  tritt,  während  das 
moment  der  gemdsiinlBeit  nnd  Mbait  fiMi  gm»  lidnviBdet,  da« 

Je  nmlir  rmmr  innen  den  ^^•^^*er  einee  teehniecdien  eleeeennntBr» 
ritflktes  annimmt,  desto  mehr  aeine  sitUiehe  Wirksamkeit  anterbnn* 
den  und  die  lust  der  aobfller  an  demselben  erstickt  wird.'  'diesee 
dassentnmen  in  starrer  oonsequenz  durcbgefilhrt  moaa  das  frische^ 
freie  jogendleben  ertSten  und  die  lust  am  turnen  zerstören',  so 
sprach  schon  vor  einer  reihe  von  jähren  warnend  der  dir.  Bigge  in 
einer  abhandlung  'zor  pädagogischen  gymnastik*,  progranun  von 
Coblenz  1851. 

Und  nun  höre  man  jetzt  die  schüler,  welclie  solehos  classen- 
turntn  durchmachen,  von  dem  Unterricht  reden,  man  frage  auch  die 
tnmvereine,  weshalb  so  viele  junge  leute,  wenn  sie  die  sobnie  Ter- 
laieen  beben,  dem  tarnen  den  rlUdran  kabren.  dieser  siidi  wkkliob 
mehr  und  mehr  geltend  maehenden  uünst  der  jngend  am  tnmen 
baben  aber  aneb  die  yerfechter  des  classentomens  nicht  ihre  engen 
Terschlieszen  können,  sie  beginnen  die  grane  tbeorie  zu  verlassen 
nnd  zurückzukehren  'zu  des  lebens  goldnem  bäum',  zu  frohem  spiel 
und  heiterer,  ungebundener  jugendlust.  herliche  worto  sind  es  nnd 
jedem  wahren  freund  der  jugend  aus  der  seele  gesprochen,  mit  denen 
hr.  prof.  Kloss  in  Berlin  die  dritte  seiner  thesen,  welche  die  Ver- 
sammlung einstimmig  annahm,  begründete:  'es  ist',  so  sprach  er, 
'ganz  richtig  hervorgehoben  worden,  dasz  man  den  charakLer  des 
tomens  ganz  verkennen  nnd  die  jogend  bald  uojugendlich  machen 
wttrde,  wenn  man  nur  bewegung  in  reib  und  gUed  fordeni  nnd 
nur  einen  sireng  systematisehen  lebrgaag  einbalten  woUie.  die 
jagend  wlangt  ansserdem  nach  einer  freiem  tbfttigkdt  ibrer  leibes- 
krSfte,  wobei  ibre  eigentttmlii^en  nngongen  und  zicbtongen  aar 
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goltnig  kommen,  was  ingleieh  fttr  die  aharakterbUdimg  des  tSar 
selMB  Ton  belaog  ist.  in  dieser  beziehnog  mnsz  alles  angeboten 
werden,  der  jugend  ihre  Jugendzeit .2a  lassen,  und  so  lange  wir  dia 
jagend  jugendlich  erhalten,  wird  sie  auch  natürlich  und  wahr  bleiben, 
und  wir  geben  so  gelegenbeit,  dasz  sich  starke,  gesunde  und  kräftige 
Charaktere  entwickeln,  davon  man  heutzutage  so  wenig  gewahren 
will,  und  dasz  sich  zu  diesem  zwecke  zu  der  nationalen  turnschule 
auch  das  freie  tumspiel  gesellen  müsse,  ist  für  uns  keine  frage  mehr, 
und  die  schulmttnner  unserer  tage  stimmen  einmütig  und  lebhaft 
msann  basIrciNDigsB  nif  dfo  tariisftiela  in  fiNpdam  imd  äib  loal»  dar 
jngand  an  dan  Mdkan  imd  Mäebaa  traibaB  und  dan  gamain- 
iaman  kämpft  nad  waMipklaii  ta  haban.*  idla,  dSa  frlikar  auf  der 
schule  in  riegaa  gatomt  kaben ,  waiden  sich  mit  frenden  der  frohen 
atandsn  erinnern,  wenn  naak  dam  regelrechten  tarnen  das  freie  spiel 
an  die  reihe  kam.  da  war  es  aber  nicht  eine  einzelne  classe,  die  sich 
fröhlich  heruratummelte ,  sondern  die  schule  als  solche;  nichteine 
sexta  für  sich  und  eine  quinta  usw.,  sondern  sextaner  und  quintaner, 
tertianer  und  quartaner  usw.,  wie  sie  sich  fanden,  wie  neigung  und 
lust  am  spiel  sie  zusammenführte,  da  wusto  jeder,  ohne  dasz  der 
lehrer  erst  nötig  gehabt  hätte,  anzutreiben,  was  er  spielen  sollte, 
und  in  diesem  zusammenleben,  in  diesem  freien  verkehr  da  schwand 
der  daasengeist,  dar  aieh  jatai  ikimar  drokander  geltend  maokti  imd 
daa  gafttbl  gUader  ainaa  graaaan  gaaiaD  aa  sein,  nkkt  dnar  Uafaian 
amheit,  war  herschand  in  allar  hmtm\  klar  aaf  dam  allgamainaB 
spiel-  und  turnplatz,  da  schlössen  sich  freundschaften,  die  die  schol* 
aait  wait  überdauert  haben,  dies  feld  der  saknla,  das  wie  kein  an* 
deres,  wie  hr.  geh.  rat  Schräder  mit  vollem  recht  sagt,  der  Verbin- 
dung von  freiheit  und  Ordnung,  von  sittlicher  Stärkung  und  herz- 
licher freudc  günstig  ist,  hat  das  classenturnen  unbebaut  gelassen, 
und  aus  der  öden  stätte  sind  statt  der  lust  und  freude  unlust  und 
mismut  emporgediehen,  mit  um  so  gröszerer  freude  können  wir  die 
werte  des  prof.  Kloss  und  seiner  von  der  Berliner  turnlehrerversamm- 
kmg  ainatimmig  angenommanen  tiieaa,  daaa  tnmspiela  imd  tun- 
Ihkrien  aiaa  aoiwandlga  aigliBaig  dar  daotaaban  tamaekole  bü- 
dsn,  ala  aina  nrnkabr  lom  baassm  begraaaaB«  abar  man  gaba  dook 
mm  ainaa  schritt  wcitor,  woza  notdUrttlg  afigtuaan,  wenn  man 
afcwaa  gani  baben  kann,  das  dassentomen  kann  nimmermehr  Jena 
Worte  zar  Wahrheit  machen,  das  spiel  der  einzelnen  classe,  die 
wenn  es  hoch  kommt,  alle  2 — 3  wochen  einmal  und  dann  vielleicht 
nur  eine  halbe  stunde  auf  befehl  spielen  musz,  ist  ein  schatten, 
körper  und  gestalt  erhält  es  erst,  wenn  die  ganze  schule  spielt,  wie 
unendlich  schwer  wird  es  dann  fallen,  die  sonst  streng  gesonderten 
classen  untereinander  zu  mischen,  den  quartaner  z.  b.  zu  bewegen, 
kl  einem  leichten  spiel  auch  den  sextaner  aafsnnehmen ;  wie  schwor 
wixd  ee  dam  labiar  wardan»  ki  diaaan  msammanflnsi  akmader  so 
fimadar  atouanta  daa  nolwandiga  karmonSaaba  anaammanatimman 
kinamanbringen.  bat  er  aUain  dm  nnlarriabti  dann  kinn  aa  ikm  ga- 
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lingon,  geben  ihn  3,  4  gar  5  lehrer,  dann  haben  wir  wieder  3 — 5 
Abteilungen,  die  auch  im  spiel  sich  nicht  zusammen6ndün  und  den 
nutzen  des  Spieles  illusorisch  machen  werden,  von  dem  turnspiel 
nun  aber  sollte  man  eine  einrichtung  nicht  trennen,  welche  wohl 
wie  keine  andere  dem  scbüler  lubt  und  liebe  zur  tumkunst  einzu- 
flÖBsen  im  stände  ist,  ioh  meine  die  turnkür.  sie  wird  lUerdinga  noch 
im  olmeiiOTiep  den  obem  dMsen  gestattet,  llmlloh  wi*  das  qnal 
vifd  sie  alle  2— S  wooheii  mnaL  fee|g<rtolH>  dasiftabernnroog. 
dem  tamfroben,  tamlaetigw  eahttler  —  «nd  iob  mMie  ia  didie 
sabl  nicht  blosz  die  oberen  classen  aufgenommen  sehen  bim 
jede  woehe  einmal  gelegenbeit  geboten  weiden i  in  iraier,  unge- 
swnngener  weise  sein  lieblingsgerfit  sich  zu  wShlen,  hier  entweder 
eich  in  den  ihm  gezeigten  Übungen  zu  vervollkommnen  oder  in 
schwierigeren,  der  regelrechten  turnstunde  fernliegenderen  seine 
kräfte  zu  probieren,  und  turnspiel  und  turnkür  sollen  sich  dann 
nicht  an  eine  stunde  anschlieszen  oder  gar  in  dieselbe  hineinfallen, 
sondern  an  einem  sonst  turnfreien  nachmittage  soll  dazu  der  ganzen 
aohole  gelegenbeit  geboien  watden  (vgL  Sabiader  in  dar  <ilNft  an- 
geftthrten  gdhrifl  i»  77  oad  daa  dort  oKierte  programm  daa  dr«  Kodi 
ftbar  daa  enieUioben  wert  der  tainai^ale;  ebanaa  mainen  bariahi 
Uber  den  tumunterriafait  an  den  heberen  lebTaii8talte&  dar  Bhaöi» 
provini  s.  162.  ich  setie  auch  noch  hierher  eine  stalle  aus  elnam 
correferat  der  ersten  rheinischen  directorenconferens  s.  41:  'wenn 
die  leibesübungen  eine  immer  höhere  und  wesentlichere  stell uncf  in 
unseren  erziehungsplünen  erhalten,  wenn  es  gelingt,  mit  der  dis- 
ciplin,  mit  dem  namen  der  riege  auch  die  freie  lust  dos  turneri- 
schen Spiels  zu  verbinden  und  namentlich  auch  die  erwachsenen 
schUler  für  freiwilliges  und  anregendes  öpiel  zu  gewinnen,  so  ist  für 
das  hohe  ziel  [den  wahrheitssinn  zu  erwecken]  etwfks  wichtiges  er- 
reicht'). 

IHeeor  loaiarat  wiehtigen  seitaMaa  itunena  aber  hat  daa  ahnnen- 

tnmen  namentlieh  In  den  leisten  jähren  ain  fiwt  nnttharwlndliehaa 

bindemis  in  den  weg  gelegt,  es  sind  daa  die  fftr  die  meisten  an- 
etalten  zu  klein  angelten  tumplfttze,  ?or  allem  die  oft  im  TerhKli* 
nis  zur  schule  winzigen  tumräume,  denen  man  mit  dem  nftimm  sSle 
oder  gar  hallen  zu  viel  ehre  anthut.  der  grundsatz  des  classen- 
turnens,  dasz  für  seine  zwecke  nur  eine  classe  zu  be'schäftigen ,  also 
höchstens  60— Gü  scbüler  zu  vereinigen  ."^eien,  ist  natürlich  von  den 
regierungen  mit  hoher  freude  ergriffen  worden,  da  so  ersparnisse  an 
den  tnmrftomen  gemacht  werden  konnten,  welche  man  nun  einer  so 
Ueinen  seher  «itipeaehand  aihsnan  liass.  and  so  wurden  dam,  ohne 
die  freqaatts  einer  aaatalt  an  berOelniditigaa,  ohnadaiansndMiken, 
oh  daa  daseentoman  an  jeder  sefavla  wiiUieh  darehgafOhri  «avdan 
kann ,  indem  man  schulen  mit  100  nnd  mit  600  sohttleni  in  eine 
gleiche  linie  stellt,  die  turnriUmia  nach  voiacbrift  nur  fttr  ^->60 
scbttler  eingerichtet,  ich  kann  ans  eigner  praxis  ein  recht  kraasea 
beispial  anführen.  fOr  den  nanban  des  Fnedriob  Wilbelm*gjmaar 
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aloMB  in  K51n  war  auob  «tae  der  fcMMaU  (tbor  600)  eiiti|M«* 
dwodo  tnrnballe  vorgesehen  worden,  platz  gentig  wir  diK  die  kosten 
waren  yerfafiltnismäseig  nieht  hoch,  da  aber  wurde,  weil  ja  das 

classentumen  nur  einen  räum  für  50  schOler  nötig  hat,  der  erste 
plan  gestrichen,  und  so  hat  die  anstalt,  welche,  wie  die  mehrzahl 
aller  schulen  im  deutschen  reich,  ein  classentumen  aus  den  oben 
angeführten  gründen  nicht  durchführen  kann,  eine  balle  erhalten, 
welche  das  turnen  bei  schlechtem  wetter  und  im  winter  auf  ein 
minimum  besohrSnkty  und  die  im  sommer  auf  dem  geräumigen  tum- 
pUili  in  iMlMr  Ute  iMMade  tonkOr  iwfngt  Mk  In  dii  bwcMdan- 
•tat  wlilllninB  •iirflAknBiBlmL 

Wean  kk  mm  also  nadi  moinMi  mfaknmgMi  den  oben  aot- 
gjmpwodbnm  mto  wiederholen  musz,  dasz  das  classentumen  in 
starrer  consequenz  durcbgeÜUiii,  das  fimobe,  freie  jugendleben  er- 
töten und  die  lust  am  turnen  zeiatBwii  wird,  so  bin  ich  doch  durch- 
aus nicht  blind  gegen  das  gute,  was  das  classentumen ,  wie  Spiess 
es  gewollt  und  eingeführt,  uns  gebracht  hat;  ich  verschliesze  meine 
äugen  auch  nicht  hartnäckig  gegen  die  fehler  und  mängel,  welche 
dem  alten  n'egen-  und  vortumersystem  anhaften,  und  ich  stelle  mich 
durchaus  nicht  auf  den  Standpunkt,  den  das  neu  erschienono  band- 
hadk  fttr  dtn  ton-  nad  wsfltounterrieht  der  Jugend  von  Sebeibert 
und  Htaig  ehinfaimt;  dngki^MB  Terquicknng  toh  eehnla  tmd 
mflitlr«  TOB  «mi  und  ISdMriielMn  Metes  mit  oboN  und  nnteP' 
Offizier  nnd  adjntanten  and  peinliAh  dngeriobletein  beaattentam, 
mit  fahnen  nnd  fähnchen  usw.  mOchte  ich  doch  gern  von  der  schnle 
femgehalten  wissen :  ich  nehme  vielmehr  einen  vermittelnden  stand- 
punkt  zwischen  beiden  Systemen  ein,  den  ich  mit  kurzen  werten 
darzulegen  versuchen  werde,  schon  oben  habe  ich  bemerkt,  dasz  die 
frei-  und  Ordnungsübungen  nur  durch  den  lehrer  selbst  geleitet 
werden  können,  mit  dieser  forderung  ergibt  sich  von  selbst,  dasz 
nicht  die  ganze  schule  mit  einem  male,  sondern  nur  einzelne  ab- 
teilangen dieselben  vornehmen  kOnnen,  wenn  sie,  um  fruchtbringend 
sn  wiriMB«  ▼CMD  Irfflhtan  um  Mfawüon  ansteigen  lolleB)  nnd  dais 
diaia  abtaihnigin  dan  eleawp  folgwid  baigiBUBt  weiden  nflaaen. 
dann  dam  aactanap  ktanan  nk^t  flbinigett  aoganotst  werden ,  dia 
der  teitlaaer  maabt,  md  der  primaner  kann  nicht  in  derselben  ab- 
teihing  mit  dem  quartaner  unterrichtet  werden,  die  abtcilungan 
werden  dann  aus  folgenden  clnssen  gebildet:  die  unterste  stufe  von 
der  sexta,  in  welcher  die  grundlegenden  Übungen  angefangen  wer- 
den; dann  können  ohne  schaden  quinta  und  quarta  zusammenturnen, 
es  folgen  die  tertianer  und  den  schlusz  machen  die  oberen  classen 
secunda  und  prima,  ich  habe  aus  den  Programmen  ersehen,  dasz 
eine  grosse  zahl  von  anstalten  diese  sich  eigentlich  von  selbst  er- 
gebenda  aintailnng  anwendet,  diese  abtetlongen  also  werden,  jede 
Uhr  aiob,  In  fiil-  nnd  oidnangsabungen  rm  dm  labrer  selbst  niler- 
ficbtat,  bei  dan  gerittabangen  dag^g»  tritt  dia  risgenainteilimg 
nntsr  sortui»stn  ein,  wekJie  ans  den  obersn  olaaten  genommen 
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werden  und  in  der  oben  ausgeführten  weise  vorgebildet  worden 
sind,  auch  bei  dem  gerättumen  bleiben  die  classen  für  sich,  von 
der  sexta  abgesehen,  welche  allein  unterrichtet  wird,  können  nicht 
quintaner  in  einer  quartanerriege  stehen  usw.  und  umgekehrt,  schon 
aus  dem  einfachen  f^runde ,  weil  dadurch  der  methodische  gang  des 
gerätetumens  durchbrochen  würde,  sind  jedoch  zwei  Bexten  und 
zwei  quinten  usw.  Torhandeu ,  so  werden  diese  ohne  jedes  bedenken 
dowheiniiiidwynnisciit  m  tldit  mniehit  der  aehfllfr  der  «alarea 
mid  mifttiem  ebuneA  dnrdi  eeSneii  ToriaiBer  mit  den  obeieii  elesM 
in  beiieliii]ig>  er  hat  aueMrdem  in  dem  Tortamer  einen  nidit  m 
imtersohätzenden  sichtbaren  antrieb  w  engen»  denk  eifriges  stre- 
ben und  mühen  einstmals  auch  zu  diesem  ehrenvollen  ernte  gelangen 
zu  können,  dann  aber  bleiben  alle  mit  ihren  kameraden,  die  auf  der- 
selben alters-  und  bildungsstufe  stehen,  in  inniger  Verbindung,  und 
dem  classengeist  wird  ein  starkes  bindernis  in  den  weg  gelegt,  in 
den  unteren  classen  der  sexta  und  quinta  kann  man  hier  die  nicht 
uninteressante  erfahrung  machen,  dasz,  wenn  zwei  classen  A  imd  B 
vorhanden  sind,  durch  die  mischung  derselben  in  der  tnmstunde 
die  oft  genug  vorkommende  prKtennon  dee  eeitaera  A,  deee  er  . 
mehr  s«i  eis  der  seltener  B,  ens  dem  wege  gesehsflb  wlid. 

Wemi  Uk  oben  die  wenig  enpnenliefaMi  foigmi  e^^*^ 
habe,  welche  des  durch  das  classentumen  bedingte  gemelninnMn 
mit  sich  bringt,  so  verkenne  ich  doeb  anch  nicht  des  gute,  wes  in 
demselben  liegt,  nur  darf  es  nicht  der  gewöhnliche  mauerstein  sein» 
mit  dem  das  tumgebäude  nuff^eführt  wird ,  sondern  die  das  ganze 
zierende  kröne  desselben,  haben  die  riegen  unter  ihren  Vorturnern 
einen  bestimmten  kreis  von  gerätübungen  durchgemacht,  so  dasz 
der  lebrer  überall  ein  bestimmtes  masz  von  fertigkeit  voraussetzen 
darf,  dann  ist  da^  gemeinlurueu  als  ein  vorzügliches  mittel  zu 
empfehlen,  das  interesse  nnd  die  lust  der  schfller  am  tnmen  sa  er* 
bOhen ,  vatä  sdbst  dem  vortniner  einen  entrieb  sn  geben,  dess  er 
mit eeiner fiegenieiitbintsrdenenderensiirlekBtabI  ists.b.nider 
tertie  am  bemn  die  wende  ond  kehre  so  dnrchgeübt,  dasz  der  lehzer 
in  allen  riegen,  insoweit  ee  mflglieb  ist,  ein  gleiebsBltetiges  können 
ersieht,  so  lasse  er  die  riegen  zur  gemeinübung  zusammentreten  und 
gleichsam  wie  in  einer  prüfung  vor  seinen  äugen  und  denen  der 
ganzen  turnabteilung  zeugnis  ablegen,  was  sie  gelernt  haben,  dann 
wird  der  lehrer  seinen  lohn  finden,  und  Vorturner  und  schüler  wer- 
den mit  hoher  freude  sehen,  dasz  das,  was  sie  in  ihren  gesonderten 
h^en  vorbereitet,  gemeingut  der  ganzen  groszen  abteilung  ge- 
worden ist.  also  gemeinübungen  der  mittleren  und  unteren  classen 
niebt  eis  Torbereitendee  tommi  für  die  obeien  elessen»  sondern  ebi 
sehfasssteSn  des  ikgentmnws  aller  oTsseen.  sn  solobem  ebtsQuigs* 
turnen  in  riegen  trHt  nun  niebt  eis  erglnsm^^  sondem  eis  notwen* 
dig  integrierender  teil  derselben  die  tumkür  und  des  tumspiel,  an 
denen  nicht  die  einzelne  classe,  sondern  die  ganze  schule  si<di  be- 
tdUgt,  nnd  die  uebt  in  den  eigentiieben  tamnntecnebi  binein- 
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gMmk^  sondeni  an  tomfrutB  naebmittegeii  anaserinlb  desselben 
fidlen  müssen« 

IfH  einem  so  eingeriehteten  dassentnmen  —  ich  wtthle  jetzt 
mit  gntem  grund  dieses  wort  auch  für  mich  —  das  die  übelstände 
des  alten  riegenturnens  vermeidet  und  die  Schroffheit  und  einseitig- 
keit  des  jetzigen  classenturnens  aufhobt,  werden  auch  die  klagen 
der  höheren  schulen  aufhören,  dasz  das  turnen  nicht  in  den  lections- 
plan  passt  und  dasz  das  lehrpersonnl  nicht  genügt,  denn  nehmen 
wir  als  normalzeit  zwei  turnstuuden  der  woche  an,  so  ist  das  maxi- 
mom,  wenn  yier  abteilongen  gebildet  werden,  acht  stunden,  welche 
sieb,  obne  den  wisseosciMfllieben  nnterriebt  tn  tangieren,  ndt  leiob- 
tigbait  an  den  dassennnterriebt  ansoblieesen  kOnnen.  Tortamer- 
stonden,  tornkfir  imd  spiel  sind  bier  niebt  mit  eingeredmet»  für  sie 
IdKnnen,  unbeschadet  des  übrigen  Unterrichtes  und  der  Ordnung, 
ganz  auszerbalb  der  Schulzeit  liegende  stnnden  eingeriobtet  werden, 
und  werden  für  turnkür  und  -spiel  eingerichtet  werden  müssen,  für 
einen  solchen  Unterricht  sind  auch  nur  ein,  höchstens  zwei  lehrer 
nötig,  die  aber  notwendiger  weise  der  schule  selbst  angehören 
müssen  und  sonst  nirgendwo  turnunterricht  erteilen  dürfen,  damit 
breche  ich  allerdings  den  stab  über  den  Unterricht  von  turnlehrem, 
welche  das  turnen  zu  ihrem  einzigen  beruf  gemacht  haben,  ich  glaube 
aber  im  sinna  der  btfberen  aebnlen  seibat  nnd  in  den  meistan  fSUen 
niebt  ram  aebaden  derselben,  dann  werden  aneb  dia  worte  Jabns, 
mit  denen  br.  prof.  Enler  in  Stettin  seine  einlotende  rede  seUoss, 
sich  verwirklichen:  'die  tumkunst  soll  die  Tarieren  gegangene 
gleiebmiezigkeit  der  meneeblichen  bildong  wieder  herstellen,  der 
blosz  einseitigen  yergeistigung  die  wahre  leibhaftigkeit  zuordnen, 
der  überfeinerung  in  der  wiedergewonnenen  mUnnlichkeit  das  not- 
wendige gegengewicht  geben ,  und  im  jugendlichen  zusammenleben 
den  ganzen  menschen  umfassen  und  ergreifen*. 

Nach  abschlusz  der  arbeit  ist  mir  noch  ein  artikel  der  Schle- 
sischen  zeitung  'für  unsere  jugend'  (abgedrucht  in  der  monatsschrift 
für  das  tnmwesen ,  herausgegeben  von  prof.  Soler  und  Q.  EcUer, 
1882  bft.  10  s.  276  t)  vor  äugen  gekommen,  dessen  den  abaobnitt 
'tnymmtenaebt*  afaileitenda  werte  leb  nidit  nnerwibnt  lassen  mPabte. 
es  beisrt  dort:  'wir  ^d  ganz  gewis  keine  gegner  des  solmltnmens, 
aber  was  man  in  pädagogischen  handbttebem  vom  turnen  rühmt, 
was  Jahn,  GutsMuths  u.  a.  als  ideal  vorschwebte,  das  leistet  der 
turnunterricht,  wie  er  heute  gehandhabt  wird,  nicht  und  leistet  es 
vielleicht  um  so  weniger,  je  weiter  sich  das  Schulturnen  entwickelt, 
das  klingt  zwar  paradox,  ist  aber  doch  vielleicht  nicht  unrichtig, 
je  mehr  das  turnen  sich  in  den  Organismus  der  schule  einlebt,  je 
mehr  das  System  des  classenturnens  die  &eie  turngemeinde  Jahns 
ersetzt,  desto  mehr  tritt  die  freie  entwiokelung  des  einzelnen,  die 
■aabildnng  der  indiTidusütlt  sorflck.*  nnd  femer  gebQrt  bferbar 
•na  dem  wiabtigen  jüngst  ersebienanen  IriUiehen  gataobten  ftber 
daa  bfibesa  aehidweaen  Slsasa-Lotbriagens  die  wobl  an  bebarsigende 


üiyilizeQ  by  ^üOglc 


68 


Bttkkft  Aber  4ii  y^pAttiähatfßik  dir  Mb  tttMunliiDg 


stelle :  'das  deutsche  (Jahn-Eiselensche)  turnen,  allgemein  auf  höheren 
schulen  eingeführt,  gibt  allein  eine  völlig  systematibche  au^.bildung 
der  musküln  und  bietet  unter  allen  körperlichen  Übungen  die  gröste 
xnanigfaltigkeit,  erheischt  dem  entsprechend  sorgfältigen  unterriebt 
und  Äberwaohong,  kann  durch  zu  früh  und  zu  stark  geübte  auf- 
gAbon  Bftehliilig,  in  einigen  itOolOBii  togar  gettlifiifili  ««rdoD.  die 
SpuM'icben  gemeinllbnngen  auf  befoU  gcttatttti  varhilteknlng 
leldite  leüoBg  «iaer  gmna  aiiaalil  voa  Mhllkni  imeh  einen  khnr, 
führen  aber  leicht  zu  einer  dressnr,  welche  deft  aohlUwr  abspaast 
und  den  ktfcper  aiebt  waBentlicb  krlftigk.  tumübnigeB»  wekhe  ana 
beiden  Systemen  combiniert  und  in  wohlabgewogener  Stufen- 
folge während  des  neunjährigen  aufenthalts  auf  der  höhern  schule 
in  wöchentlich  zwei  stunden  durchgeführt  worden,  genügen,  um  die 
engem  zwecke  des  methodischen  tumunterrichts  zu  erreichen:  für 
die  körperliche  ausbildung  des  Schülers  Überhaupt  reichen  sie  aber 
nicht  aus.  vielmehr  halten  wir  es  für  wünschenswert,  dasz  neben 
dimen  obligatorischen  tnxnstnnden  noch  wöchentlich  aoehs  (?)  Bton* 
den  gemeintamen  kffiperlieheii  flbungen  eingeiinmt  macdmu* 
K5ui.  F.  MoKaMBAm» 


9. 

BEßlCHT   ÜBER    DIE    VEßHANDLüNGEN  DER  SECHS- 
UKDDBEISZIGSTEN  VERSAMMLUNG  DEUTSCHER  PfllLO- 
LOQfiN  UKD  aCaULMÄlililBB  ZU  KABL8&UHJS. 
(fortaetaimg  nod  tehlnai  Ton  Jahrgauf  1$8S  §•  1^90.) 

Dritte  allgemeine  Sitinng. 
freitag,  den  S9  aeptember.' 

Freitag,  10  nhr,  worde  die  dritte  allgemeine  eitsang  eröffnet,  in 
welcher  zuerst  hr.  director  dr.  Hettn er- Trier  über  die  'ooltw  TM 
GaiUeu  und  Germanien  unter  römischer  berschaft'  sprach. 

Redner  erkllrt,  dew  «■  alek  in  Mgendem  nieiit  nn  dMi  enfte^ 
zustand  ganz  Galliens  und  pan7,  Gormaniens  unter  römischer  hersehaft 
handle,  sondern  nur  um  Gallia  belgiea  und  das  linksrheinisclie  Ger- 
manien, oder  Germania  inferior  und  Germania  superior,  und  weniger 
um  den  cniturzustand  als  um  den  caltarantenehied  beider  gebiete,  dl« 
grenze  zwischen  beiden  schnrf  zn  bestimmen,  ermöglichen  die  bis- 
herig«a  fände  nicht,  doch  dürfte  man  nicht  weit  fehlen,  wenn  man  im 
Men  dleVogeseo,  dann  die  aeheidQBgsUnie  der  reglerangsbezirke  Trier 
und  Koblenz,  weiterhin  die  landesgrenze  bei  Aachen  als  grenze  an* 
nimmt.  Metz  und  Trier  gehörten  zu  Gallia  belgica.  die  beidun  Ger- 
manien aber  waren  nicht  provinaen,  sondern  militärdistricte,  und  wor- 
den nielit  Ten  atstthehen,  eendem  rtm  geneillen  Tenmllel«  weleiM 
unter  den  Statthaltern  von  Gallia  belgica  standen. 

Als  grundunterschied  hob  der  redner  hervor,  dasz  die  b6TÖlkernn(>- 
Belgiens  eine  bürgerliche,  die  der  Germanien  eine  in  ihrem  grundstock 
militftriache  war.  GkUien  galt  wunittelbar  nneh  den  Gleeriecihen  krieffen 
Ar  ein  mUgei  lend;  OenaMicn  aber  wer  Ue  tmi  Koneinntin  eine 
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militärgrenze,  deren  besetztmg  eine  militärmacht  erforderte,  wie  sie  das 
römische  reich  sonst  nirgends  anfstellte.  darum  wurde  die  ganze  Ver- 
waltung nach  militärischen  rQcksichten  geleitet.  Xanten  war  im  nonlea« 
Mhhiz  wahrscheinlich  im  südcn  der  militärische  Stützpunkt,  die  {;:anse 
Unio  zwischen  beiden  aber  ausserordentlich  sUrk  befestigt  durch  zaM- 
Mifilw  omUU«.  «tWA  90,001^  numn  biUttao  di«  btMisitiiff.  begi«iflieh«r 
w«!m  fibien  dies«  bedeutenden  einflnw  auf  die  Vermischung  der  be- 
▼olkernng  aus:  denn  den  Soldaten  war  das  heiraten  erlaubt  und  sie 
konnten  dort  nur  germanische  frauen  heiraten,  in  Vororten  vor  den 
■UadqMHieraa,  ttoto  im  dw  bUm  eiaheimtieh^r  sMMlMiiiiigtB 
lagen,  wohnten  die  familien  der  soldsittl,  nach  der  zeit  des  Septimias 
Beverns  auch  diese  selbst,  mit  den  vororten  verschmolzen  die  ein- 
heimischen ansiedlungen  leicht:  so  entstanden  diu  Städte,  damit  hielt 
die  jNNBMiisierung  DeutschUade  |r1«ieben  schritt,  dem  lal  MMgwiMlit, 
4mk  jene  römischen  Roldaten  raeist  aus  Oberitalien  stammten,  und  die 
vmttMutierong  wurde  auch  durch  das  freundliche  Verhältnis  zwischen 
den  ChrmuMS  and  ihren  besiegem  begünstigt:  die  Ubier  neigten  sich 
der  römischen  enltor  willig  zu,  die  Aiboker  nnd  Nemeter  wniw  IB- 
frieden,  ihre  Wohnsitze  beibehalten  zu  dürfen,  und  das  zusammen- 
gelaofene  volk  der  agn  decumates  verdankte  den  Römern  allein  den 
nanekSriea  besiti  dei  Inodeai  gans  andere  stand  ee  In  Bdglent  hter 
hiwten  sich  z.  b.  die  Treverer  fern,  denen  die  Römer  einen  teil  ibref 
fnbletes  genommen  hatten;  hierhin  lenkte  sich  der  auswandererstrom 
niebt  aus  Italien,  und  der  beamteuzuzug  war  auch  nicht  erheblich: 
daher  wurde  die  belgifehe  enltnr  In  weit  geringeten  nuene  romanlelert 
als  die  Germaniens. 

Das  schlieszt  aber  nicht  ans,  dasz  in  Trier  und  Metz  bei  Trcverern 
nnd  Mediomatrikem  römische  bauten  entstanden  und  dasz  das  lateinische 
die  officielle  spräche  war;  nur  standen  die  einheimischen  seihst  der 
römischen  cnltur  fern,  wie  sich  z.  b.  daraus  ergibt,  dasz  die  Belgier 
ihre  spräche  bis  ins  vierte  jb.  bewahrten,  während  in  Germanien  das 
Int^nisebe  dorebdrang;  nnd  daraus,  dass  me  ibmr  altnn  reUgion 

treu  blieben,  während  in  Qermanien  Mithras,  Iiie»  Ooliflhenne  nnd  alle 
die  alten  römischen  götter  Verehrung  fanden. 

Auch  ein  eigentümliches  princip  der  namengebnng  herrschte  in 
Sdgien ;  wibrend  sonst  das  nomen  gentilielnni  vom  vater  anf  den  sehn 
übergeht,  wird  hier  das  gcntilicium  des  sohnes  vom  cognomen  des 
Vaters  hergeleitet,  es  ist  daher  unrichtig  das  Igeler  denkmal  als  grab- 
mal  der  Secundinier  zu  bezeichnen,  denn  sicherlich  hat  der  vater  des 
Becundinius  Securus  das  cognomen  Secundus  gehabt 

Noch  deutlicher  zeigen  die  grabdenkmäler  den  unterschied  Belgiens 
nnd  Oermaniens.  in  letzterem  nämlich  ahmte  der  steinmets  durchweg 
■«inatt  italieeben  konstgenotsen  naeb,  dem  wir  flnden  als  sobmnek  dar 
grabnumaaiaBta  den  ftiMioldaten  dargestellt,  bawafeet  odar  In  dar  tof  a 
(auch  wenn  er  Germane  von  gehurt  ist),  ferner  den  laUer,  wie  er  das 
pferd  am  zügel  führt  oder  Uber  den  feiud  hinweg^rangt.  auch  die 
totenmaUe  stimmen  mit  den  ans  Italien  bekauten,  einen  selbstln- 
digeren  weg  gehen  nur  verschwindend  wenige  grabmäler  von  Privat- 
personen, so  dass  die  stcinmetzkunde  am  Khein  schlechtweg  als  imita- 
tion  der  italischen  aufgefasst  werden  muss.  anders  iu  üelgien:  hier 
finden  sieb  balbronde,  tonnenförmige  grabsteine  oder  solebe  von  pyra- 
midakr  form,  nnd  die  risliofdarstellungen  auf  denselben  zeigen  pein- 
lich«^ wiedergäbe  der  nackten  Wirklichkeit:  jedweder,  auch  der  geringste, 
bringt  auf  dem  grabstein  sein  portrait  anl  häufig  sind  die  monnmente  von 
bedeutender  höbe;  das  frifasta,  die  Ige  1er  säala,X&8t  ca.70fus8.  schuppen* 
dach  und  pilasteranwendnng  sind  an  ihnen  wesentliche  kennzeichen. 

An  diese  darsteliuug  des  cultumnterscbiedes  scliliesst  der  rednar 
die  sobildemag  des  oaltamatandas  dar  beiden  nordischen  Iftnder  mtar 
iSalsehar  karsabalk. 
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Bekleidet  finden  wir  die  Belgier  auf  den  denkmUIera  mit  einem 
mantel,  der  bis  zu  den  füssen  herabreicht;  die  ärmel  sind  weit;  weder 
vorn  uoch  hinten  ist  am  gewande  ein  Bchlits  bemerkbar,  dagegen  ist 
oben  ein  loch,  durch  das  der  köpf  gesteckt  wird;  hinten  hängt  eine 
kepuse  herontcr,  etwa  wie  bei  roönchskntten :  es  ist  dies  die  natioiiftU» 
traeht  der  Belgier,  du  sagnm,  neeb  IHeder  melet  bunt,  kuriert  oder 
Metreift,  anter  dem  sagnm  trag  men  ein  tanicm&hnliches  hemd,  am 
den  hals  ein  halstuch,  hänfig'  lieg^t  auf  der  linken  Schalter  ein  plaid; 
hosen  sind  bis  jetzt  nicht  auf  den  monumenten  nachgewiesen,  die  klei- 
dang der  fimveii  w«r  im  weeenUiehen  der  der  MOhuier  cleleh;  benefksat- 
wert  scheint,  daie  bei  ihren  strUmpfen  die  grosse  sehe  von  den  übiffta 
sehen  getrennt  ist,  wie  bei  unRcrn  fansthHudschuhen  der  daumen. 

Aller  wabrscheinlichkrit  nach  war  diese  keltische  gewsndang  aacb  io 
Germuüen  mm  Rhein  die  gewöbnKebe,  dran  tnniea  and  toga  beies  bMI 
schätz  genn^  f^ffT^n  die  rauhe  Witterung,  und  auf  einem  iBOBOmente 
wenigstens,  das  zu  Köln  gefunden  wurde,  ist  auch  das  sagum  abgebildet. 

Bedingte  das  nordische  klima  ein  abweichen  Ton  der  IteHsehea 
kleidmig,  so  bedingte  es  auch  Veränderungen  dee  Helisehen  heases. 
unsere  kenutnis  vom  hansbnu  ist  freilich  eine  sehr  mangelhafte,  z.  b. 
ist  bis  Jetzt  noch  kein  städtisches  römisches  wobnbaas  in  Deatschlend, 
Fnakreioh  nad  Boglnd  eAljieftiiideii  worden,  wir  keasen  imr  die 
anläge  von  villen.  von  diesen  lassen  sich  zwei  arten  unterscheiden: 
die  eine  mit  quadratischem  grnndrisz,  mit  einem  wirtschaftshof  (nicht 
einem  atrium)  in  der  mitte;  die  andere,  elegantere  art,  rechteckig  an- 
gelegt, dae  daeh  beetaad  gewVhnlieb  am  siegeln  naeh  rSadeeher  art; 
den  fuszboden  bildete  estrich,  nicht  selten  mosaik;  die  rüume  sind 
grSszer  als  in  Pompeji,  die  wände  sind  den  pompejanischen  übnlich, 
jedoch  weit  schlechter  conserviert;  aber  einigemal  sind  reconstructionen 
gegluckt,  die  mamemachahmang  auf  den  wänden  findet  sich  nar  in 
gewöhnlichen  räumen,  architekturstäcke  sind  bis  jetzt  erst  einmal  nach- 
gewiesen; meistens  war  unten  ein  sockel  mit  vögeln  u.  dergi.  gemalt, 
oarSber  gliederten  eabwaise  pUaster  die  fllebe,  auf  ibatn  eAob  ilelh 
das  gesims.  am  besten  liiid  die  baderlmne  eibaihen,  weU  ein  iuiver> 
Wfistlicher  mörtel  für  sie  verwandt  wurde. 

Das  kältere  klima  bedingte  vor  allem  zwei  abänderangen  des  italischen 
bantee;  die  limae  nraeten  beisbar  und  dnreh  glaefeneter  rereehUMibar 
sein,  die  heizung  geschah  durch  hypokaustcn,  oft  nur  anter  der  einen 
hälfte  des  zimmers,  damit  der  bewohner  je  nach  beqaemlichkeit  einen 
wärmeren  oder  kühleren  aufenthalt  wählen  könne. 

Neben  den  villen  befanden  sieh  wohnangen  fttr  die  laadbebaaer 
nad  handwerker,  Wirtschaftsgebäude  und  werkstfitten. 

Yiehsncht  und  Obstbau  wurden  mit  erfolg  betrieben,  der  weinbaa 
am  die  ndlte  dee  «weiten  jb.  eingeführt. 

Unter  dea  indostriesweljgen  war  die  iöpferei  hervorragend,  aber 
doch  kein  gegenständ  des  exportes.  das  küchengerilt  wurde  an  ort  and 
stelle  hergeötellt;  die  götterstataen  dagegen  aas  Italien  importiert. 

Znm  eeblttsi  1>emerkte  der  redoer,  dasi  die  enltnr  in  Oermanlen 
bie  ea.  MO  im  grossen  and  ganzen  fortschritt:  dann  drangen  die  Ger- 
manen vor  und  das  dekumatenland  gieng  an  sie  verloren,  vor  den 
eroberern  muäte  die  römische  cultur  weichen,  weit  weniger  wurde  das 
belgifehe  OalUen  ve«  der  v9Ik«rwandenuig  betroffen:  blsr  schritt  dla 
cnltur  auch  tplteibin  rorwlrti,  denn  mer  eeklagea  die  kaieer  ihre 
residenz  auf. 

Als  der  redner  geendet  hatte,  schlag  der  präsident,  dir.  Wendt, 
vor,  nunmehr  in  die  beratnng  &ber  den  nächstea  ftetort  zu  treten  nnd 
forderte  hrn.  prof.  dr.  Eckstein  auf,  die  bezüglichen  Verhandlungen  zu 
leiten,  derselbe  erklärte  für  wünschenswert,  diesmal  keinen  ort  an 
der  peripherie  naaeret  Tnterlaadea  sa  wlidea  nad  emniibl  Denan  als 
die  banptetadt  elnei  landet,  daa  reia  Jaagfriilleliy  noen  anbertthrt  tmi 
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■BSercn  vcrsnmnilangen ,  dem  norden  nahe,  dem  süden  nicht  zu  fern 
Mi  und  doch  für  uus  alle  von  grosser  bedeutung,  nicht  zwar  für  die 
Philologie  all  wiH«iMehaft,  obgleich  uns  auch  da  einige  ganz  tüchtige 
aamen  entgegentreten,  aber  vor  allen  dingen  als  das  laud  der  pKtefOgMf 
dessen  hochherzige  fürsten  den  reform atoren  derselben  immer  eine 
gastliche  statte  bereitet  hätten,  den  anwesenden  schalrat  dir.  iürüger 
■ehlage  er,  weoa  kdn  Widerspruch  gegen  den  TertaaMdhmgMrt  oÄobM 
werde,  sum  ersten,  dir.  Stier  in  Zerbat  tum  zweiten  prl^identan  totw 
vor  einer  abstimmung  aber  habe  er  im  auftrage  der  commission  zwei 
Vorschläge  zu  unterbreiten,  über  welche  die  nächstjährige  Versammlung 
kcMMvra  fuen  tolles  elmMl  dnd  die  jthrtlelMB  TereMmtnagen  i« 
viel,  eine  vergammlnng;  secundo  quoquc  aiUM  würde  vorzuziehen  sein, 
'es  ist  zu  bedenken,  dasz  wir  in  allen  landem  des  Vaterlandes  jährliche 
vers&nunlungen  der  lehrer  haben,  aoch  der  gymnasiallehrer ,  und  swar 
solche  ▼efMamlongen,  an  denen  die  durch  ihr  wiaeen  ausgezeichneten 
lehrer  pern  und  freudig  teilnehmen.'  'der  zweite  punkt  ist  delicaterer 
natur:  überall,  wo  getagt  wurde i  haben  staatsregierongen  und  Städte 
•Um  M8||iMM  gstliaa,  nm  d«ii  «aluilkftU  «ngtBiim  m  aaeben.  bei 
der  henvjgflB  enormen  zahl  der  oongresse  —  wer  koamt  heutzutage 
nicht  zusammen?  Reibst  die  barbiergehilfen  —  sollten  die  philologen 
and  schulmäuner  darauf  versiebten,  eine  bei«teaer  von  Städten  und 
■tnalsregierungen  in  TerleageB  wid  lieber  eHe  ketten  telbit  tragen.'  <— > 
Nachdem  der  redner  nochmals  eine  nnfrn^c  wegen  der  wähl  Dessaus 
gestellt  bat,  erteilt  der  prnsident  dem  schulrat  dir.  Krüger  das  wort, 
welcher,  falls  sich  die  Versammlung  für  Dessau  entscheide,  dieselbe  im 
naraen  der  anhaltischen  staatsrei^erang  fBr  das  niditle  jeiur  kernlitk 
willkommen  heiszt  und  die  wähl  zum  ersten  Präsidenten  annimmt,  ein 
neues  gymnasium  sei  dort  eben  erst  bezogen  worden ,  daher  die  räum- 
lieben  tohwierigkeiten  beseitigt,  welche  friuier  im  wege  gestanden  hätten, 
eine  festballe  freilich,  wie  die  ntsige,  ein  'hotel  Germania'  mid  gar  einen 
'bärenzwinger'  könne  Dessau  nicht  aufweisen,  obwol  es  sonst  durch 
die  erinnerungen  an  Basedow,  Campe  und  Wilhelm  Müller  nicht  un- 
wMig  tei,  der  tita  det  deuteten  philologencongrenet  ra  ttla.  — 
Nach  einstimmiger  wähl  Dessaus  zum  Versammlungsort  für  1883  erhielt 
kr.  privatdocent  dr.  Max  Koch  das  wort  zu  seinem  vortrage  über  'die 
keaiehungen  der  englischen  litteratur  zur  deutschen  im  18n  jahrh.'. 

Alt  die  Idee  dM  fVedteh-dentteken  hnperinait  gaas  Europa  be« 
herschte,  wnr  auch  die  litteratur  zum  weitaus  grJJstcn  teile  eine  inter- 
nationale, im  Zeitalter  der  rennissance  begann  sich  eine  Scheidung  der 
Utteraturen  nach  den  eiuzelaeu  Völkern  anzubahnen,  das  Verhältnis 
ansi  elaaidtchen  altertum,  sehen  vorher  nicht  wirkungslos,  übte  nvf  jede 
der  emporstrebenden  litteraturen  den  bestimmendsten  einflnsz  aus,  aber 
der  sondergeiat  der  einzelnen  nationeu  wehrte  sich  gtgtn  die  antike, 
mm  tefaM  taUielindige  tttUnng  tu  b«w«kfeii.  tpecSeU  die  dentttba 
poetle,  die  die  alte  lUltmtnr  mebt  tntb^uren  wollte ,  aber  auch  kein 
forderndes  unmittelbares  Verhältnis  zu  ihr  finden  konnte,  benutzte  die 
englische  als  verbindendes  mittelglied,  durch  das  sie  allmählich ,  zur 
nnmittolbaren  erkeantBlt  det  nlteitont  gelangte. 

Zuerst  war  eine  annäherung  an  Frankreich  versucht  worden,  so 
von  Opitz,  von  Gottsched,  gegen  diesen  berief  man  sich  auf  die  eng- 
lische litteratur;  da  aber  diese  selbst  seit  der  rückkehr  der  Stuarts 
unter  fransStItelMr  efaiwirkung  stand,  trat  lelbtt  Sbaketpeare  zu  weit 
in  den  hintcrgrund,  um  in  Deutschland  als  reprUscntant  der  enjjlischen 
litteratur  angesehen  zu  werden.  Garrick  und  Voltaire  verschafften  ihm 
'  erst  wieder  die  gebührende  Stellung;  des  letiteren  vermittelnng  fOhrte 
Shakespeare  auf  dem  eolfttiiMite  ete. 

In  der  vorbereitnngscpoche  unserer  nationallitteratur  wirkten  vor 
allem  die  lehrgedichte  wohlthätig.  sie  verbreiteten  metaphysische  und 
»oraBitbt  Imw  im  gcgensnte  mi  den  nntittliebeii  ttoffea  und  dnr> 


üiyilizeQ  by  ^üOglc 


62 


Bericht  über  die  Terhandluugeu  der  36n  Tersammlang 


Stellungen  der  zweiten  schlesischon  schule.  Brockes  fwMfliart  4ea 
üKergang  vom  italienischen  zum  englischen  einflusz.  auf  Ihn,  wie  anf 
liailer  wirkten  Pope,  Thomson,  Sbaftesburj.  Pope ,  der  von  Bjron  aU 
EBftaadf  gröster  dichter  ^eprienne  elMsische  Vertreter  der  frftn89» 
sierten  englischen  poesie,  hatte  in  Encfland  das  philosophische  lehr- 
gedicht  zur  höchsten  aoebildang  gebracht,  für  die  Verbreitung  seiner 
werlce  spricht  z.  b.  dai  bibliographieokt  fftctnm,  dam  Ten  eeinem 
'Essaj  on  Man'  auf  dem  conttamt  poliFgWUe  ausgaben  erschienen,  so 
1762  eine  zu  Straszburg  in  fünf  sprachen:  englisch,  lateinisch,  italle- 
niaoh,  fransösiscb  and  deutsch.  Fopes  schüler  war  Uz,  dann  Wielaad 
in  Miner  *nntar  4«r  dinge*,  ebeneo  Pyra,  dam  Laeeing.  so  wmig  rtr- 
sMadnis  des  altertums  Pope  auch  als  Homerübersetzer  zeigte,  reehneten 
es  sich  Bürger,  Stolberg  und  Voss  doch  zur  ehre,  ihn  zu  übertreffen, 
durch  eigne  dichtungen  bahnte  er  den  weg  zum  altertom.  Popee  nnd 
ThomionB  richtnnf«n  reitend  Hallar  In  iMnan  'AI|)nn*.  Thoaion  Holl* 
tete  den  Mick  von  der  übercultur  wieder  anf  die  natur  zurück:  er  be- 
einfluszte  Brockes,  der  schüchtern  das  einzelne  blatt,  den  bäum,  das 
tier,  gewissenhaft  wie  ein  botaniker  oder  aoologe,  schildert.  Ewald  i 
▼on  Kletst  geht  einen  sehritt  wnilor.  im  'firOhling*  wntftalfert  er  mit  j 
Thomson  in  freier  natnranschaunng.  er  feiert  die  natur  zum  lobe  des 
sehöpfers.  bei  Klopstock  endlich  'besieht  der  mensch  die  betraehtong 
mehr  a«f  sioh  nls  wnf  dfn  nmgebendo  nntnr*;  MMn«r  wUm  4ln  nstei 
selbst  ist  in  seinen  äugen  ^c'in  froh  gesiebt,  das  den  grossen  g^dankon 
ihrer  Schöpfung  noch  einmal  denkt*,  mit  dem  scliritt  von  der  natur 
snm  menschen  wird  der  antike  boden  betreten  und  der  bisherige  fübrer 
wtfd  ontlmhi^Mi* 

Führten  die  lehrgedichte  gelegentlich  auch  auf  Irrwege,  wie  das  j 
ntilitätsprincip,  so  wurden  sie  anderseits  auch  wieder  wichtig  durch  ' 
einführung  der  groszen  das  vorige  Jahrhundert  beherscheuden  fragen, 
das  geistesleben  der  nation  rerlangte  praktische  gesichtspnncte.  dabor 
die  beliebtheit  der  fabol.  in  der  'Hamburg^schcn  dramatnrgie*  betont 
Letsing  auch  die  lehrhaftigkeit  des  dramas.  —  Die  religiösen  fragen 
gnwnnlMn  gleichseitig  geltung  gegenüber  der  Anakreontik :  im  epo«,  in 
feistliehir  od«  nnd  geistlichem  lied  sahen  Klopitoefc,  Oimmer,  Geliert  u.  s. 
auf  Young  als  vorbil«!  hin.  inhaltlich  verwandt  waren  die  englischen 
'moralischen  Wochenschriften',  die  erbaiiung  durch  gefällige  anterbal- 
tnng  aaftrobten.  AMlsons  *ftpoeftnlor'  (gegründat  1711)  wnrdn  dn«  all-  ^ 
gnmeine  Yorbild  aach  für  die  Deutschen,  noch  1790  erschien  ein 
'Wiener  Zuschauer',  zwar  war  von  anfang  an  in  engherziger  weise 
alle  DoUtik,  alles  reden  über  Staat,  gesellschaft  und  individuom  aus- 
gnMblosson,  dnfttr  aber  rlehtaltn  Ao  mevaHtelMn  woehnnsnhriflen  Ann 
Interesse  auf  litteratur  und  wnfden  so  der  Übergang  zu  den  kritischen 
Journalen,  noch  weit  grSsseren  einflusz  und  darin  nur  mit  Voltaire  und 
Boosseau  zu  vergleichen,  gewann  Richardson.  Geliert,  Klopstock  und 
Lotting  bewnnderten  ihn,  wenn  anek  Mendelssohn  die  gezierten,  voll- 
•ndot  guten  oder  vollendet  bösen  romanhelden  frühzeitig  der  kritik 
intersog;  Bichardsons  verdienst  war  es  an  stelle  unsinniger,  fabelhafter 
nbentnner  nrlelMiiiM  in  Mtsen,  wenn  aneh  tlmnlteh  proinMm.  mtt 
dem  sergUedorn  der  empflndnngen  des  menschlichen  hersens  traf  er 
das  zeitgemftsze  und  wurde  mit  jubel  und  rührnnar  anfgenommen.  zu- 
dem schlug  er  die  unsittliche  englische  komüdie  aus  dem  feld,  wie  er 
andrerseits  jene  motiTe  sehnf ,  weleha  spiler  tn  der  «nonfoUn  RdloM 
und  im  'Werther*  so  allgemein  ansprachen.  Lessings  'Miss  Sara  Sampson* 
und  Wielnn<l9  'Clementino  von  Poretta'  stehen  ebenso  sehr  unter 
Richardsons  einflusz  wie  Gellerts  'leben  der  schwedischen  gräfin  von  Q...* 
nnd  Wielands  'Agathon*,  aueh  «die  bekenntnlfte  einer  sehönen  seele' 
in  Goethes  'Wilhelm  Meister'  weisen  auf  ilin.  als  aber  Fielding  und 
Sterne  des  lange  gefeierten  schwache  seilen  angriffen,  nahm  die  deutsche 
Utteratnr  ebenso  rührig  au  dieser  gegenströmang  teil:  Musttns  'Qran* 
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dison  IL'  und  Wielands  'Don  Sylvio  von  Rosalva'  gehören  dahin. 
Lesaing  lelbst  förderte  Bodea  Übersetzung  von  Sternes  'emptindsamer 
■•Im',  wobei  er  das  wort  'empfindMun'  zuerst  in  die  deutsche  litteratur 
«taflUhrt»»  eins  von  den  vielen,  mdohe  wir  der  damaligen  nahen  be« 
rQhrung  jener  beiden  litteraturen  verdanken,  weiter  hat  Go1d!<mith 
durch  seinen  'lendprediger*  mikhtig  gewirkt,  nieht  minder  Daniel  Defoe 
teeh  wtimm  *Bomtm  Kraw«\  mt  wellea  tanA  Bogarth  hier  eis* 
■ftheÜen ,  der  in  Lichtenberg  einen  ihm  ebenbürtigen  erlilirer  fand, 
und  alle  diese  wirkten  durch  ihre  realistische  Wahrheit,  welche  zugleich 
die  einführung  Shnkespeares  vorbereitete:  Wieiand,  dem  nachahmer 
BleiiMdeeae  «nd  ¥Ulmag§,  vwdaakeB  wb  die  erele  iberaetnng  (176t 
bis  1766).  unterdessen  war  man  aber  auch  von  anderer  seite  Shake- 
speare näher  getreten.  liodmer  hatte  (1732)  Miltons  ''verlornes  paradies* 
fibersetzt,  zur  Verteidigung  Miltons  die  abhandlung  'vom  wunderbaren 
in  der  poesie'  geseluriwen  nnd  in  dieser  Shakespeare  bereits  erwlhnt. 
es  t'olß^te  mit  Breitin^rers  'kritischer  dichtkunst'  (1740)  der  kämpf  geg'en 
O^ttsciied.  sein  ausgangspnnot  war  ein  englisches  werk,  durch  reim- 
loee  eogUioke  diohtnngen  befirenndete  man  sich  inniger  mit  den  reim- 
losen des  altertuilk  eibiv  wir  mosten  erst  die  nstur,  wie  Milton  sie 
bietet,  kennen  lernen,  um  natnr  nnd  kunst  in  den  werken  des  helleni- 
schen nltertoms  zu  verstehen  und  verstehend  zu  genieszen.  doreh 
Klopstoeke  Meeriade,  die  Im  «ImliNai  auf  lOltos  ftuzt,  gewwn  der 
•atike  hexameter  zuerst  feste  Stellung  in  der  deutsehen  litteratur.  im 
komischen  epos  gelang  es  Uz  und  ZachariH  sogar,  sich  aus  dem  banne 
des  englischen  musters  au  selbstilndigen  dichtungen  zu  erheben.  Goethe 
wid  Lens  kemiteA  sieb  snent  direet  na  Aristophanee  ale  TorMld 
litterarischer  satire  wenden.  —  Auf  Klopstock  hatte  nber  auch  Youii^ 
mächtig  leingewirkt,  seine  werke  hatte  Ebert  übersetzt  Yonngs  ''ge* 
danken  über  die  originalwerke*  trogen  bei  zur  heraofftthrong  der  sturm- 
vmd.  diangperiode  nnd  danit  sind  wir  bei  Shakespear«  angelangt,  die 
ersten  bearbeitung;en  waren  die  des  Julius  Cäsar  von  v.  Bork  (1741), 
die  Baseler  von  Aomeo  and  Julia  (1768),  die  Wielandsche  (1762). 
wlkraad  Wletand  ia  aeiaeii  aoAea  soah  atomllah  auf  VeWafcresefcem 
Standpunkt  steht  (nur  das  genle  etwas  mehr,  den  *wUden'  etwas  weniger 
hervorhebt!),  war  Gerstenberg  der  erste,  der  mit  schrankenloser  be- 
Wanderung  von  Shakespeare  sprach  nnd  ihn  aus  seinem  Zeitalter  heraas 
•ildlrte,  Ute  Lewing  «ad  Heider  ftr  dlesea  eintraten,  wte  Iba  Qaethe 
durch  letzteren  würdigen  lernte,  ist  bekannt.  Shakespeare  beherschte 
die  deutsche  litteratur  und  wurde  in  den  'blättern  von  deutscher  art 
nnd  kunst'  als  'germanischer  Sänger'  gefeiert,  die  dichter  der  sturm- 
nnd  draogperiode  waren  mehr  oder  üdadar  seiae  aaehahmer.  Herder 
und  Goethe  aber  verbinden  ihre  Shakespeareverehrung  mit  der  des  alter- 
tums.  Schröder  bürgerte  ihn  auf  der  dentsclien  bühne  ein,  A.W.  Schlegel 
im  deutschen  bans.  —  Herder  hatte  daneben  aWialMfeh  sein  Interesse 
der  englischen  lyrik  zugewandt:  Percjs  Sammlung  wurde  das  Vorbild 
für  die  'stimme  der  Völker  in  Uedem',  an  Percy  bildete  sich  Bürger, 
dessen  bailaden- (iu  Walter  Scotts  Übersetzung)  für  England  selbst  eine 
neae  romaBtiBehe  poesie  begründetta.  wlehtig  ist  Ibraer  Maepberteaa 
'Ossian'.  'er  ist  von  deutscher  abkunft,  denn  er  war  ein  Kaledonier\ 
schreibt  Klopstock  und  begeisterte  sich  an  ihm  für  deutsches  altertum. 
so  sehr  wir  Klopstooks  und  der  seinigen  redliches  begeistern  belächeln; 
ans  dea  unklaren  düettaattoebea  bemühungen  gieng  sobliesslioh  die 
germanische  philologie  hervor,  schon  Klopstock  hatte  in  England  nach 
älteren  deatschen  gedichten  suchen  lassen  und  Ii,  P.  Sturz  verfertigte 
die  abschrift  des  'Heliand'.  ab^r  das  'bardengehenl'  Meli  desto  weniger 
vor,  je  unmittelbarer  durch  Lessiaf  oadlVIakelmann,  durch  Hajme  aad 
TTcrder,  Wieland,  Goethe  und  Voss  unsere  kenntnis  dea  altertums  wurde« 
Bentley  und  K.  Wood  verdanken  wir  dabei  viel,  so  haben  uns  eng- 
lische poeten  ond  philologen  snr  eikattBtBladetalliilBnaenpfMk  oa 
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zeit  des  ansohlieszens  an  die  fremde  war  überwundeu  und  voa  naa  MI 
begAon  die  deutsche  litteratur  nach  aussen  hin  zu  wirken. 

Et  folgte  der,  wie  kein  andeMr,  vom  herzen  kommende  und  zum 
herzen  sprecbeDde  vortrapf,  den  hr.  prof,  dr.  Bockel-Karlsruhe  Uber 
aeioen  iaagjährigeii  lehret  und  freand,  über  Hermana  Köchlj  hielt: 

K8ohlji  mu  «iaer  |AllologcnT<tvMnuBlaiig  la  gedtakeii,  soeh  dm 
ftof  einer  im  badiscben  lande  abgehalteneni  bedarf  keiner  entschal- 
dif^np.  seit  Darmstadt  (1845)  war  Köchlj  ein  eifriger  besucher  der 
philologeuversammlungen ,  die  ihm  manchen  Vortrag  und  manche  die- 
•■Mioa  ▼erdaaken;  ia  ueidelbarf  fUnrta  er,  km  trothtr  «iii  aaah 
Baden  berufen,  uocli  in  voller  frische  und  kraft  den  vonila  Vad  bo4 
den  versamm*  Iten  mehr  als  eine  ^abe  in  wort  und  that. 

Von  dem,  was  er  für  die  wisseuschalt  dauerndes  geschadeu,  soll 
hente  nicht  gesprodiea  waidea,  ohnal  mIb  gaaaai  wirken  dea  rtaaipel 
seiner  persönlichkeit  trug,  aber  von  dem,  was  er  als  lehr  er  gewirkt, 
hier  zengnis  abzulegen,  ist  eine  pdicht  der  daukbarkeit.  wie  viele 
■lad  hier  anweaend,  die  ihm  f&r  ihren  beruf  vorbildong  nnd  be^eitteraag 
▼«daakMi.  daaa  ^eich  den  altaa  haauaiiaten,  die  er  der  Hetdelberger 
Versammlung  mit  so  viel  wärme  und  anschaulichk^t  schilderte,  hielt 
er  ein  wirken  in  der  studierttabe  aar  für  eio  halbes  lebeo.  ein  kreis 
Ton  ■ehfilera  adar  aiitstrabaadaa  war  ibm  aaaalbalirli^  .  drei  ribh- 
tungen  sind  es,  die  sich  in  seiner  Wirksamkeit  unterscheiden  lassen: 
die  streng  kritisch  •  philologische  methode,  wie  er  sie  auf  der  fürsten- 
schale in  Grimma  und  dann  besonders  unier  Gottfried  Hermann  sich 
aagaeifaatt  aia«  lathatiseh-UtlMaiiadM»  aa  aiodwaar  Uttoratar  «ad 
kunst  willirond  seiner  Drosdencr  und  Zürcher  zeit  ausgebildete  he- 
trachtungsweise  des  altertums.  endlich  ein  lebendiger  sinn  für  geschicbt- 
lioh'politische  auffassuug  der  alten  litteratur,  die  er  so  mit  politik  und 
MMbichte  der  gegenwart  in  Verbindung  aa  briagaa  watU*  fo  war  ar« 
der  nicht  nur  auf  dem  knthedcr,  sondern  auch  gern  vor  einem  gröszera 
pablicum  sprach,  der  bei  Gottfried  Hermann  über  politische  themala 
di^Bliaria,  ia  DiaidtB  alailrflraidaater  «ad  adteHed  der  II.  kaaaMff 
war,  eadlich  aadi  noch  von  aaiaaa  laadeleotea  in  den  reichstag  berufes 
wurde,  kein  Stubengelehrter,  sondern  wirksam  im  leben  und  für  das 
leben:  und  der  kämpf  des  lebens  führte  den  37jährigen  schliesslich  in 
dia  laafbi^  aaf  darartaitdam  gaktapftaad  gelekrti  lar  akadaaii- 
sehen  thätigkeit.  der  schule  in  Grimma,  'auf  welcher  unzweifelhaft 
jener  von  Ernesti  geordnete  compromiss  zwischen  Riter  und  neuer  bil- 
duug  mit  bestem  erfolg  leben  gewonnen  hatte',  bewahrte  er  sein  ganzes 
laben  hindurch  die  grOfta  daakbarkeit;  ausser  den  lehreni  der  gamiahla 
und  deutschen  litteratur  war  besonders  der  griechische  Unterricht  von 
Wundur  für  ihn  anregend,  so  gründlich  hier  vorbereitet,  kam  er  nach 
Leipzig:  wat  er  aber  GottfHed  Hermann  verdankte,  hat  er  liebevoll 
und  eingehead  selbst  geidildert  in  dem  dcnkmal,  das  er  (1874)aakMai 
lehrer  setzte,  nach  kurzer  schulthäti^keit  in  Saalfeld  ward  er  nach 
Dresden  berufen,  das  ihm  wissensohaftUche,  künstlerische  und  politisohe 
aaregang  in  reiebem  bumm  bot.  tot  allaai  griff  er  Mar  !a  daa  ralmi 
des  gymnasialunterrichts  ein:  er  war  einer  der  ersten,  welcha  dia  ain- 
seitip  iHtc'inische  bildung  verurteilten,  nnd  hoffte,  'das  griechische  werde 
einst  den  uhreoplatz  erhalten',  er  gründete  den  gymua»ial verein,  um 
alaa  allgameiao  batailigoag  dai  gebildeten  pabUaaa»  aa  der  rafois- 
frage  herbeizuführen  und  wirkte  durch  discusslonen  und  vortrüge;  unter 
dem  ministerium  Pfordten  wurde  er  mitglied  der  commission  für  das 
■ehnigesets.  dann  kamen  die  maitage  von  1849  und  er  muste  tlieheu; 
anter  grossaa  gafahraa  kaai  er  nach  Brüssel,  wo  er  sich  in  dns  Studium 
des  Manetho  ▼artlafle,  bis  ar  IBM  aiaaa  ruf  aa  dia  aai?aniau  Zfiiiak 
erhielt. 

Salaa  Torlainagaa  umfaHten  ein  weite«  gebiet  mit  Vorliebe  legta 
ar  antoraa  aa  graada,  die  labaadiga  Mabirfcttnuig  fiwdartoa,  wia 
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Xenoplum  tud  Oter^  oämr  solche,  die  wie  AriatophaaMf  Demosthent^ 

Cicero  in  innigem  Zusammenhang  mit  der  poütisuhen  f^eschichte  standen 
und  von  ihm  mit  anschaulicher  lebeudigkeit,  oft  mit  der  leideaschafU 
liclieB  parleiimluM  elaw  MHfmiMtta  «rkUrt  worie«.  A^hm  wr  moÄ 

unter  den  Ijrikem  Archilochos  sein  liebling.  daneben  las  er  Homw, 
oft  mit  besonderer  rücksicht  auf  die  ästhetisclie  würdifiriing  der  einzelnen 
rhapaodien,  und  die  ersten  bucber  des  Livius,  letztere  wieder  der  histo« 
rfMhM  MtUi  sm  mm. 

Klar  und  bestimmt  wie  geschmackvoll  disponiert  war  alles,  was  MT 
vortrug,  gern  flocht  er  Übersetzungsproben  ein,  die  er  mit  ebenso 
grosser  strenge  als  meisterschaft  entwarf,  der  yortrag  war  stets  frei 
and  hinreissend  durch  die  unmittelbarkeit  der  empfindung,  gleiellTitl 
ob  er  lateinisch  oder  deutsch  sprach,  die  directe  frucht  seiner  vor- 
trage sind  die  programmabhandkingon ,  unter  denen  die  über  Homer 
«pock0B9dMiid  wmntu 

Den  grdaten  teil  seiner  Arbeitskraft  widmete  «r  dem  seminär«  wel* 
chem  er  eine  ganz  eigentümliche  Organisation  gegobcu  hatte,  wenn 
die  'schuiq^äflsigen  Übungen'  vor  allem  den  künftigen  schulmann  in  den 
•»•od  MtM  •outon,  grefa  aiigrUFe  beiai  Mitritt  mIbw  wtrktHBk«it  m 
vermeiden,  um  den  Schülern  nicht  gleich  alle  lust  und  freudc  an  den 
groszen  muster-  und  meisterstückeu  des  altertnms  zu  verderben,  SO 
waren  diese  Übungen  doch  weit  entfernt,  einseitig  praktisch  zu  sein  — • 
wie  auch  wol  behauptet  wurde  vielmehr  prftgte  er  gaimde  das  dem 
küuftigen  lehrer  ein,  dnsz  stets  selbständige  wissenschaftliche 
arbeit  und  schulmäszige  verwertuns  bei  einem  unterrichte,  wie 
«r  9ttak  «oll,  ana«rtrenBliäi  varbiuid^B  teyi  mSiaeai  dau  daher  auch 
die  erkl&ruug  des  letekiestea  ■chnleehriftsteller»  auf  streng  metho- 
dische  kritik  und  exegese  sich  stützen,  diese  erkl'arung  selbst  aber,  bei 
resignierender  beachräakung  auf  das  notwendige  von  b.egrid'i icher  wort- 
vmä  aaMhaaliebtr  MebeiUlnmf  dat  «liiaelaaa  ansgahead,  anf  daa 
ganze  nach  Inhalt  und  form  sich  erstrecken  müsse,  er  verlangte  um> 
lassende  gesamtlectiire  der  classischen  Schriftsteller,  auf  der  sich  erst 
specialstudieu  und  conjecturalkritik  aui  bauen  äollten;  er  verlaugte  auch 
dia  kaautnl«  der  philologiielMB  kaaptwerke,  z.  b.  dar  WallMkMi  prala» 
gomena,  des  Lehrsschen  Aristarch,  der  Ritschlschen  prolegomena  usw. 
als  später  die  von  ihm  begründete  orgauisatiou  des  philologischen 
aaBiaare  infolge  persönlicher  differensen  serstört  wurde,  batrieb  er  dkl 
pidagagiaehen  übnugan  privatim»  grasz  war  zu  allen  salttn  tain  inteiw 
esse  am  Schulwesen  und  nicht  am  wenigsten  hat  MT  SOr  faaffganiiatian 
der  badischen  gelebrtenschulen  beigetragen. 

▼an  weiterer  thKtigkeit  abar  itt  Ibm  an? argaiMn,  wie  ar  an  Zttiiak 
das  noch  jetzt  blttkende  i^ilologisehe  kränzchen  schuf,  wie  er  als  mll^ 
glied  der  dortigen  antiquarischen  gesellschaft  und  als  mitglied  der 
Heidelberger  pädagogischen  gesellschaft  wirkte,  wie  er  auf  mittel- 
rfaeiaiacben  nad  allgemeinen  deotiaban  philologenvenammlnagen  th&tig 
war,  wii  ar  durch  populäre  Vorträge  und  auffülirung  antiker  dranaen, 
wie  der  Perser  des  Aeschylus,  aar  lebendigen  auffassung  des  aitertums 
in  weiteren  kreisen  beitrug. 

Dar  Uabata  gedanka  eelnee  Jabtns,  Hellas  mit  eignen  äugen  n 
schauen,  sollte  noch  kurz  vor  seinem  todc  erfüllt  werden,  im  Septem- 
ber 1876  reiste  er  in  gesellschaft  des  erbpriuzen  von  Meiningeu  über 
Batogna,  Florens,  Rom,  Neapel,  Brindlfi  naek  Olympia  nad  «urek  dia 
Peloponnes,  wo  er  u.  a.  das  Schlachtfeld  von  Mantinea  eingehend  unter» 
suchte,  über  die  eindrücke  in  Athen  berichtete  er  mit  gröster  be- 
geisterung  nach  hause,  ein  sturs  mit  dem  pferde  auf  dem  scliiacht- 
Mda  Ten  ICaratkon  blieb  abaa  folgen,  nnd  er  rilatala  elek  an  eiaer 
reise  nach  dem  norden  Griechenlsnds.  dem  schlachtfelde  von  Plntiiä, 
das  er  zu  studieren  gedachte,  war  er  schon  nahe,  als  ihn  sein  altes 
leiden  übcrüel  und  zur  rückkehr  nach  Athen  zwang,    die  heimreise 

N.  jahrb.  L  phil.  a.  päd.  11.  abl.  1063.  hft.  1. 
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inuste  angetreten  werden,  anter  grossen  qnalen  gelangte  ernach  Triest. 
im  gefiihl  des  nahen  todes  dichtete  er  sich  selbst  die  grabschrift,  die 
jetzt  auf  seinem  leichensteine  steht: 

•ApMtvioc  KoixXuc,  ÖT*  d€(  t*  ^itäe^civ  'Ae^m 
b\\>i.  Tuxd)v  Ib^eiv,  ^olpav  t&€V  6cnNkT0U« 
«eis  tod  erfolgte  am  3  december  1876. 

Nachdem  noch  der  priiidwrt  den  yortmguden  flfar  dm  Mt  dar 
pietftt  gegen  den  uiYergeMUelieii  totes  gedankt  hatte,  wurde  die  «Hsng 
geeeblossen. 

Der  nachmittag  Ton  2  ahr  an  war  zur  besicbtigung  der  hiesigen 
eammtaingen  besUnml.  In  der  «koMthille*  war  die  nach  Lsoalts'  ptene 
methodisch  angelegte  *eammlung  der  gypsabgüsse'  crpt'fTnet  und  auszer- 
dem  die  gemäldegallerie ,  besonders  bedeutend  durch  HollüDder  und 
sahlretche  moderne  meister  wie  Schwind,  Scbirmer,  Leasing  und  Feuer» 
baefa.  noch  allgemeinere  beaehtnng  fanden  die  ^vereinigten  samm» 
langen»  in  ihren  prächtig  ausgestatteten  räumen:  da  fesselte  die  einen 
die  reichhaltige  naturwissenschaftliche  sammlang,  andere  die  waffen- 
kammer,  deren  hervorragendste  speoialttKt  die  tttrkisefaen  trpph&en  dee 
mafkgrafen  Lndwlg  Wilhelm  elnd;  wieder  andere  die  geschmackvoll 
geordnete  ethnographische  Sammlung,  und  die  für  das  stndium  der  prä- 
historiechen  cultar  Badens  wichtigen  reste  ans  der  pfahlbautenseit. 
efane  angenwelde  aber  Ittr  arebtolofl^  tot  die  Sammlung  antiker  Taten 
nod  terracotteili  groszenteils  von  major  Maler,  dem  damaligen  badischen 
geschäftsträger  am  römischen  Hofe,  aus  apulischen  und  sicilischen  funden 
angekauft;  und  deren  schönstes  stüek  die  praohtamphora  aus  Kavo, 
18M  In  Neapel  Tom  ebeMten  Cmt,  Lamberti  erworben;  ferner  die  tob 
Fnrtw&ngler  kürzlich  in  Athen  angekanfte  weibliche  Statuette  ausTanagrra, 
ferner  die  merkwürdige 'Jo*  ans  Centorbi  in  Bicilicn.  ebenso  fesselte  die 
Sammlung  antiker  bronzen,  deren  glanzpunct  eine  reihe  gut  erhaltener 
Bchutzwaffen  ans  etmikiselien  nad  aUditnlleelien  gfibera  üti:  zwei  grie- 
chische helme  ans  Canosa ,  noch  versehen  mit  den  stützen  für  raupen 
nnd  büecbe;  die  prächtigen  bronzepanzer,  bronzegürte I  und  rundschilde, 
dum  die  Montutiieke  für  das  pferd:  bmsteehilde  nnd  roszstimen;  hmn 
der  kiaHleriedi  schöne  etmskische  dreifusz  und  die  beiden  MÜlina- 
steine  von  Nenenhetm  und  Osterburken.  —  Gleichzeitig  waren  das  groszh. 
münzcabinet  und  die  bof-  und  landesbibliothek  geöffnet,  eine  aaswahl 
•eltener,  nameatfieh  nveh  antiker  nSnsen  war  anfgelegi,  ebenso  «Im 
ansah!  handschriften.  speciell  an  griechischen  nnd  lateinischen  band* 
Schriften  ist  die  hiesige  bibliothek  nicht  reich:  es  lagen  etwa  auf:  ein 
Nemesius  de  natura  hominum  (in.  saec.  ^Vl)i  wichtig  als  einer  der  bessern 
teste;  ein  Mterobhie  (saee.  xm);  die  Beiehenaner  haadsebrifl  des 
Martianus  Capella  (saec.  XI;  ein  Ifegeaippus,  bist,  excidii  Tücrosolymltani 
(saec.  .X);  drei  Serviushandscliriiten,  darunter  die  beiden  l^eichenaner 
(saec.  X)  von  grösserem  wert;  Priscians  periegesis,  eine  der  älteren 
handschriften  (saec.  IX);  zwei  handschriften  des  Baeda  und  Prisciaa 
mi{  irischen  flössen  (saec.  IX);  zwei  Cassioflorhandschriften  (saec.  X); 
ein  Aldbelmus  de  metris  (saec  IX).  mit  rücksicht  auf  die  Orientalisten 
war  eine  der  Xltesten  hebrHlsehen  blbeln  a.  1106  ausgestellt;  eine  radere 
eaec.  XIII,  welche  Keuchlin  von  kaiser  Friedrich  III  zum  geschenk  er- 
halten hat;  der  wichtige  talmud  Babyl.  c.  1400;  eine  türkische  chronik 
(Cremor  chronicorum  Türe.  a.  1596) ;  eine  palmblätterhandschrift  des 
lUmdyanam  VaUntid;  mit  rtteksldit  anf  die  germanlsten  nnd  roma- 
nisten;  die  sprachgeschichtlich  wichtigen  altdeutschen  Reichenauer  nnd 
8t.  Petriner  glossen  (saec.  IX  und  XI);  die  8t.  Petriner  handschrift  des 
i.  Titnrel  a.  1431;  die  8t.  Blasier  und  burlacher  handschriften  deutscher 
llederCsaee.  XY);  Amy  et  Amillona  (saee.  XIV  ex.)  nsw.  mit  rllekeleht 
auf  charakteristisclie  schrift  oder  Schönheit  der  miniaturen  und  initialen 
lagen  auf:  eine  italienische  handschrift  des  Nepos  (saec.  XV);  drei 
lateinische  handschriften  der  evangelien  (saec.  XII  nnd  XIII);  Biunetto 
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Itfliii}  taec.  XV  ('le  Ufte  doa  trefor*};  Missives  et  Rondesux  (s.  XVI). 
IwttimtMit  iM  MWh  sirtl  puMmp—Bt»  (mM»  VI);  llb«r  fsllliuiaisehMi 

messen  und  theologfischen  tractaten  theologfische  und  {^grammatische  nb- 
handlungen;  ferner  eine  von  Murner  eigenbüDdig  geschriebene  und  mit 
eigenhändigen  federseichnungen  versehene  übersettung  des  Sabellicus; 
endlich  fesselten  Job.  Peter  Hebels  briefe.  ▼ob  «Hen  dmcken  erw^ne 
ich  Janua  Catholicon;  PariM  ».  14979  peatateidi  taabr.  fiesMu 
bib.  hebr.  Sonoino  1488. 

Ihm  im  itedtgnrten  anbereomte  eoneert  miMte  des  wetten  wegen 
abgesagt  werden,  abends  9  uhr  fand  der  von  der  atadt  gegebene 
festcommers  in  der  festhalle  statt,  die  wirknnj^-  der  architektonischen 
gUedemng  des  saales,  erhöht  durch  tausende  von  ttämmchen,  die  sich 
aa  dea  «BsseaBnleB  der  gelMea  Unzogen ,  war  efaie  fllBMBte;  eis 
treflliohes  Orchester,  treffliche  trinkspriiche  und  das  köstliche  liederbiak 
erbobten  und  erhielten  die  festliche  Stimmung  bis  zum  frühen  morgen, 
der  erste  toast,  den  der  pr&ses  pro  f.  dr.  Goldschmit  ausbrauchte, 
f«lt  aasena  kaisir,  tagleieh  aaea  aasstie  groisbeneg,  *dees*  aamie 
stets  neben  dem  namen  des  kaisers  genannt  werden  sollte,  in  dcssaa 
laad  der  alte  gegensatz  von  fürstengewalt  und  kaisergevralt  längst  ver- 
sehwnnden  istP  es  wlre  vergeblich,  alle  die  heiteren  und  ernstea 
trinksprüche  anfzählen  zu  wollen:  da  interpretierte  prof.  Hermann- 
Mannheim  sein  'köstliches  loh  der  philologie'  und  trank  auf  die  uni- 
remtütsprofessoren;  da  wandte  siob  prof.  Eckstein  an  die  'neu- 
gieitgea*  Keilsraher  daaieBy  die  toh  tob  galteftea  betab  iasipieieffleaf 
was  denn  eigentlich  ihre  gatten,  brüder  und  söhne  auf  solch  eiaesi 
commers  trieben,  Tind  trank  auf  Karlsruhe  ihm  dankte  Stadtrat  Böckb 
und  feierte  Cnrtius.  und  dieser  wies  dankend  jedes  persönliche  Ter* 
ilMist  bei  saiaeB  taistnogea  sorffeli»  «la  gfinstiges  gesckieic,  eaiwiubisie 
ar,  babe  ihn  vor  vielen  anderen  bevorzugt,  was  er  sei  und  was  er 
gewirkt  habe,  verdanke  er  Griechenland,  in  seiner  jugend  schon  sei 
ihm  vergönnt  gewesen,  unter  dessen  glänzendem  himmei  xu  weil^i^* 
•ei  in  ihm  die  liebe  sn  jenem  leade  erwaebtr  dae  damals  fMliob  aoek 
nicht  das  Griechenland  Ton  heute  war,  denn  wenige  trtimmer  nur  waren 
aufgedeckt:  der  geitt  moste  sich  damals  aufbauen,  was  unverhiUlt  ia 
ansern  tagen  tot  deai  staaneBden  augo  liegt,  nad  als  ihn  die  be» 
geistemng  voll  erfSIIte  und  er  sie  allen,  allen  mitteilen  wollte,  da  bSrte 
einen  seiner  vortrage  auch  eine  hohe  frau,  die  Wissenschaft  und  knnst 
SU  allen  zelten  geehrt  und  geschützt  hat,  und  sie  erwählte  den  redner 
aam  erileber  ünas  eobees  —  dee  jetzigea  kraapriBtea  des  dsuleebea 
reichs!  so  fSbrte  den  Nichtpreassen ,  den  söhn  der  freien  laanetadt» 
seine  liebe  zu  Griechenland  in  das  Haus  der  Hohenzoilern ,  und  er 
wiederum  führte  den  zögliog  in  seine  heimat,  zeigte  ihm  das  weite 
deatanbe  Vaterland  aad  erweekle  ia  ihn  aabea  der  Heia  tmtt  eagerea 
heimat  frühzeitig  die  liebe  zum  prrmeinsamen  deutschen  vaterlande, 
und  gleiche  liebe  fühlte  sein  zögling  für  die  kunst;  er  äuszerte,  einst 
müsse  die  zeit  kommen,  in  der  man  die  schätze  heben  könne,  die  Hellas 
bodea  berge!  Friedrich  Wilhelm  IV.  und  nnssr  jetiiger  kaiser  grifFea 
den  gedanken  damals  auf,  und  die  zeit  der  erfüllnng  kam.  als  der 
grosse  krieg  geschlagen  war,  da  erklärte  der  kronprinz,  die  zeit  sei  da! 
wltder  sog  der  redaer  aaob  Offeehealand,  diesmal  als  der  träger  einer 
fiawea,  UBeigennütsIgen  idee:  die  sohlumroernden  schätze  Olympias 
an  neuem  leben  zn  erwecken!  das  sei  geschehen  zu  des  Vaterlandes 
obren!  der  guten  Stadt  Karlsruhe,  wo  er  solche  begeisterung  ftir  seine 
■aebe  gefoBaea  bebe,  dem  badlielMa  laade  aad  dem  geiaeiaseaiea 
deatscben  raterUnde  pelte  sein  glas!  und  weiter  gedachte  schulrat 
Kröger -Dessau  der  Karlsruher  ju;^end,  die  allezeit  bereit  die  fremden 
*in  der  gezirkelten  Stadt'  zurechtwies:  ^wie  es  den  philologen  ohne  sie 
ergangea  wäre,  das  wa^  er  nicht  zu  daikea.*  tadlleb  belebte  diredter 
Bartaaldy-SteaMbeif  das  aadeakea  elate  atebt  mebr  gekaoatea 
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dicbters,  des  dichters  von  'o  alte  burschenberlichkeit',  des  kreisphysicai 
dr.  Höfling  in  Escliwege  (f  1879);  and  suletst  sog  Oberlehrer  Gr  o  bor - 
MfihlhMiM  «Ib  'Uther  aabekaiiBtw  blatt*  bervttr»  dM  er  in  attf«r> 
kennharcr  anspielung  als  palimpscst  erkannte.  worMif  er  mit  kiiliaolMMr 
akribie  aus  lauter  löchern  und  lücken  das  wort  fidelitas  reconstruierte  — 
to  gieng  es,  bis  der  belle  morgen  durch  die  fenster  schaute,  an  die 
viaMMbalUlehiB  pAlelilMi  des  neoee  tu««!  anhiiMidl 

Vierte  allgemeine  sitzung» 
Sonnabend,  den  30  September. 

Zu  der  vierten  und  letzten  allgremeinen  sitzun^  standen  noch  vier 
Vorträge  auf  der  tagesordnung,  von  denen  swei  wegen  der  vorgerückten 
■eil  «ntlalleB  iMieleii:  der  dee  brn.  prof.  dr.  Seblller-CMeeeeB  Aber 

'die  poHtlk  der  römischen  kaiser  gegenüber  dem  ehrlstentum  bis  evf 
Diocletian'  und  der  des  prakt.  arztes  brn,  dr.  W ilser- Karlsruhe  über 
, Sprachvergleichung  und  urgeschichtsfurschung'.  zuerst  erhielt  hr.  prof. 
dr.  Theobald  Ziegler-Straszburg  das  wort  au  eiiiea  TertfAge  Üter 
'die  entstehung  der  alpTeiidrintwUien  phileeojihle%  ■'iff  c*^f"^^gft'>f 
etwa  folgender  war: 

'Im  anfang  war  das  worti*  die  Midi  den  modernen  meaechen  be-  • 
•ahlftigende  lehre  vom  wort,  vom  logos,  hat  der  judc  Philo  zuerst  in 
den  mittelpunct  der  weltbetrachtung  gerückt,  der  schon  deshalb  noch 
immer  unseres  interesses  wert  ist.  wenn  im  folgenden  das  oft  erörterte 
«robleiB  fOtt  dar  eatclefaung  und  berieltang  seiner  philosopbie  nad  damit 
der  alexandrinischen  noeb  eiueal  erörtert  wird,  so  veranlasste  dies 
zunächst  das  erscheinen  zweier  Schriften  von  Lucius  über  die  Thera- 
peuten und  über  den  Essenismus,  welche  uus  nahe  legen,  dasz  der 
jMieebe  geisi,  «wenn  Mdi  aloht  für  sich  allein  eelbstlndig  und  In 
seiner  ganzen  ursprünglichen  reinheit  und  abgeschlossenheit'  der  mütter- 
liche schosz  gewesen  ist,  aus  dorn  die  alexandriniscbe  philosophie  ent- 
sprang, während  dagegen  Eduard  Zeller  zu  dem  entgegengesetzten 
fMnltnt  kssBS  Philo  und  sein  System  seien  producte  des  griechischen 
geistes.  zuzugeben  ist,  dasz  der  jüdische  geist  damals  vom  griechischen 
wesentlich  beeinfluszt  war  und  gerade  darum  heisst  jene  philosophie 
die  alezandrinische,  weil  sie  nur  In  der  atmeepbim  tmh  Alenndtln  rieb 
entwickeln  konnte,  welches  Alexander  der  grosse  mit  vollem  bewustsein 
als  die  Stadt  des  Weltreichs  schuf,  die  sahlreiob  einwandernden  Juden 
mosten  hier  ihre  abgesohlossenbeit  aufgeben  und  musteu  zu  einem  inte- 
gvlerenden  bestandtell  dee  weltrelaibs  weiden,  die  gresse  Idee  dee 
Weltreichs,  die  damals  mit  unwiderstehlicher  gcwalt  um  sich  griff,  hat 
Philo  auf  den  jüdischen  glauben  übertragen,  scheinbar  eklektisch,  Inder 
that  neues  schaffend,  sein  system  ist  der  ausdruck  der  ideen  seiner 
nelt.  obgleieb  er  so  den  versuch  machte,  occident  und  Orient  denkend 
zu  einigen  und  das  werk  Alexanders  philosophisch  nachzuthun,  blieb  er 
doch  Jude,  denn  das  alte  testament  blieb  für  ihn  stets  das  unantast- 
bare buch  der  bficher,  in  dem  er  die  gedanben  des  Herakllt,  Plato  nnd 
der  Stoiker,  auch  des  Aristoteles,  wiederfand»  in  welchem  behufe  er 
freilich  der  allegorie  weitesten  Spielraum  liesz.  so  ist  es  durchaus  alt- 
testamentUch  von  ihm  gedacht,  dasz  gott  viel  zu  hoch  stehe,  um  selbst 
der  sebSpfer  oder  riebttjger  der  bfldner  der  weit  sein  in  kSnnen.  bienns 
aber  folgt  mit  notwendigkeit  die  annehme  eines  zwischenreiches  von 
kräften,  das  bei  Philo  teils  an  die  engellehre,  teils  an  Piatos  ideen- 
weit anknüpft,  und  welches  wiederum  einheitlich  zusaouueugefaszt  wird 
in  dem  begiw  des  logos.  Jener  speciflsoben  Schöpfung  Philos.  deren  wnnel 
aber  ruht  nicht  in  der  stoischen,  sondern  in  der  jüdischen  lehre.  Philo 
nahm  aus  ersterer  einzig  den  namen  XöfOC,  mit  dem  er  die  alttestamcnt- 
liche  'Weisheit'  wiedergab,  durch  die  transceadenz  seines  gottes  wird 
Phlle  weiter  sn  einem  daaliim«i  fefibrty  dem  c^geaMts  iwiMhen  fott 
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und  der  materie.  da  dieses  der  griechische  geist  mit  seiner  nnge- 
brocbenen  lebenskraft  jederzeit  überwand ,  so  kann  auch  Philo«  Philo- 
sophie nicht  griechisch  gedacht  sein,  sondern  ist  jüdisch  geblieben,  die 
Meie  ist  ihrer  natar  nach  eöttUch,  der  körper  als  materiell  mit  aünde 
bebaflet,  folglich  mach  beider  Terbindiiii^  sfladbaft  und  beider  trenaQOf 
die  sittliche  aufgäbe  des  menschen,  je  schroffer  Philos  dnalismus  ist, 
desto  nachdrücklicher  fordert  er  ertüUung  derselben,  anders  bei  Plato, 
der  die  negative  richtung  seiner  moral  durch  positive  forderungen  leicht 
fil)enrindet  'wo  dieser  Optimist  ist,  ist  jener  pesaimist.'  daher  ver- 
wirft  Philo  (in  nnlchniinp^  an  die  Stoiker)  hUo  leidenschaften  und  er- 
kennt in  dem  schanen  gottes  das  höchste  gut.  dies  wird  erreicht  durcii 
besondere  begnadigung,  dareh  die  ekslaae«  ao  ist  gott  —  imd  damit 
kehren  wir  zur  jüdischen  aniohanvng  anrfiek  —  der  einsige,  der  dae 
höchste  put  geben  kann. 

Damit  ist  die  müglicbkeit,  dass  die  alexand riaische  philosophie  aus 
den  jndentttm  absaleiten  aei,  gegebea;  sneioem  beweia  IBhrt  die  prtt- 
füng  zweier  sektcn,  der  der  Therapeaten  and  Eaaener. 

Die  unter  Philos  nameu  gehende  schrift  rrcpl  ßiou  6€U)pr|TiKoO  er- 
sSblt  von  den  Therapeuten,  ihre  darin  ausgesprochenen  ausicbton  aber 
sind  nnzweifelliaft  nenpythagoreiach  und  somit  wKre  Philo  ein  Und  des 
Griechentums,  wenn  nicht  Lucius  nachgewiesen  hJitte,  dasz  es  niemals 
Therapeaten  gegeben  hat  and  dass  jene  schrift  einer  viel  späteren  seit 
angeliört.  seinem  beweis  hat  jetst  aneh  Zeller  sngestimmt.  ^  Wie 
steht  ea  aber  mit  den  Essenern,  von  denen  auszer  Philo  Joäeplius  und 
Plinias  erzählen?  Zeller  bestreitet  ihren  rein  jüdischen  Ursprung,  was 
wiederum  jLuciua  bekftmpft.  und  darin  hat  der  letztere  recht,  dasz, 
wenn  einmal,  wie  ea  der  fall  iat,  der  brach  mit  dem  jQdiaoben  opfer- 
und  tempeldienst  und  dem  jüdischen  priestertnm  erfolgt  war,  sich  hieraus 
leicht  die  übrigen  beaonderheiten  der  Essener  erklären,  nur  hat  Lucius 
•ine  reihe  eiaaelhelten  noch  sn  wenig  beachtet,  ao  iat  die  verschmähnng 
der  ehe  bei  den  Essenern  in  der  jüdischen  gesetsgebang  begründet, 
ebenso  die  Verwerfung  der  tieropfec,  die  neignng  au  ekstatischem  weis- 
sagen, der  glaube  an  wander;  und  dergleichen  anhaltspuncte  giebt  ea 
^e  hfiUe  and  IHlle;  aelbat  die  allegorlaehe  sehriftanalegung  weist  dent- 
lieh  auf  die  Symbolik  des  alttestamentlichen  cultus.  die  Essener  blielten 
alao  trotz  des  äaazeren  brachs  mit  dem  jüdischen  tempeldienst  echte 
jnden,  wenn  auch  ihr  jodentom  nicht  das  ursprüngliche  ist,  sondern  ein 
durch  das  exil  und  nach  demselben  moditiciertea.  ao  erklärt  sich  famer 
das  hereingreifen  fremder  einflUsse:  des  Parsismus,  welcher  im  sonnen- 
coltua  der  Essener,  aber  aach  in  der  engel-  und  teafellebre  des  alten 
testaments  sn  erkennen  Ist,  nnd  des  Baddhismos.  griechlsehe  Torbllder 
sind  dagegen  Tiel  sdiwerer  aufzuweisen:  der  Neapythagorelamoa ,  an 
den  man  zunächst  denken  könnte,  ist  erst  hundert  jähre  später  ent> 
standen  als  die  essenische  secte,  und  wie  käme  er  nach  Palästina. 

80  *kann  also  Philo  dem  Judentum  erhalten  bleiben:  innere  gründe 
aprechen  daffir,  Therapeaten  and  Essener  blldeo  keine  Instans  mehr 
dagegen'. 

fis  folgte  derTortrag  des  Oberlehrers  hm.  dr.  Soltau-Zabern,  der 
Mder  hei  der  haat  und  den  kttrznngen,  welche  die  vorgerückte  zeit 
notwendig  machte,  nicht  mehr  zu  der  ihm  gebührenden  geltuDg  kam. 
daa  thema  war  'der  Ursprung  von  censoa  und  cenaar  in  Kom'.' 

Ansieheader,  erklirte  der  redner,  als  alle  hlstorisehen  und  sagen- 
haften einzelheiten  der  älteren  römischen  geschiebte  iat  die  entwicklang 
der  staatlichen  und  rechtlichen  institntionen  des  alten  Rom;  so  die 
frage  nach  dem  Ursprung  von  census  und  cenaur.  'die  cenaoren  waren 
In  historlseher  seit  die  hdehsten  wftehter  Uber  sitte,  soeht  nnd  ehren- 

*  in  folgendem  mitgeteilt  onter  zum  teil  wörtlicher  benutzung  des 
ftenndMehst  Tom  redner  zur  rerfSgang  gestellten  manuacriptea. 
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bafiigkeit  der  bürger.   aus  ihnen  ward  der  princeps  aenatus,  der  Vor- 
■ItMnd«  janer  Tersammlong  von  köuigen,  genommen,    die  censar  galt 
«Ib  die  KOfkU^^  TiMf)c.  die  censoren  worden,  jedenfalls  in  spKterar  seit, 
Ans   den   angesehensten    consularen    erwälilt.     durch  die  aufstellung 
des  badgeU,  die  nutzbarmachung  des  staaUeigentoms ,  die  leitong  der 
•iMtibBiilea  neir.  war  4er  eeunr  eine  In  eile  iweife  dea  ileetflebe&s 
eingreifende  thütigkeit  eingeräumt,  deren  factischer  einflusz  in  der  regel 
noch  gröszer  war,  als  selbst  ihre  rechtlicho  competcnz.'    leicht  könnte 
man  versucht  seiui  den  census  in  übereinatiuimuug  mit  der  tradition  auf 
Berriw  rarHekMifBliren;  die  cenanr  wiie  dann  gestiftet,  me  den  ves 
Knszeren  kriep:en  vielfach  abgehaltenen  consuln  erleichterung  zu  ver- 
schaffen,    aber  Servius  war  nichts    anderes  als   'der  reorganisator 
des  beere»',  der  'arheber  der   formierung   eines  sweilegionencorps* 
(denn  das  sind  die  86  centurien,  8600  mann  te  iuniorea).   wem  aie- 
mals  die  aaehebnng  und  hildung  des  heeres  eaehe  des  censors  oder 
ein  Ingrediens  des  census  gewesen  ist,  so  wird  der  sata  'fienriuB 
eeasom  institait*  eeheB  UvaaNh  Itiiiitrlehtigi.  *eo  lange  ee  keiMB 
«BBreitas  quinqnennalis  (wie  Ywra  die  comSuA  eetttnriata  nennt)  gab, 
so  lange  hätte  sich  der  censns  popnli  auf  eine  aufstellung  der  aus- 
hebnngsliste  and  der  steuerroUe  beschränken  müssen.*    da  iU>er  die 
eeatvIeB-  «nd  daieanerdanag  eit  Bervine*  seit  aoeb  alehto  enderee  war 
als  eine  heeresformation  nnd  Servius  noch  kein  tiÜMItum  ex  censu  ein- 
geführt und  erhoben  hat,  ja.  die  dienstpflicht  nnd  die  Stellung  im  beere 
unabhängig  von  der  hübe  des  gesamtcensuä  war,  so  versteht  sich  von 
eelbit,  dasi  aneh  ein  eeaava  nielit  ran  sweeke  der  bildnng  von  eea- 
turiatconiitien  oder  zur  fcststellung  des  gesarotcensus  eines  jeden  bQr- 
gers  gestittet  sein  kann,    äervius  kann  —  abgesehen  etwa  von  einer 
einmaligen  genauen  eatastriernng  des  ager  privatus,  auf  welcher  die 
ausbebungsliste  beruhte  —  'nicht  den  census,  d.  b.  eine  in  bestimmte 
intervallen  wiederkehrende   vermögensabschataung*    gestiftet  haben, 
kurs,  der  census  ist  nicht  älter  als  die  censor,  und  öervius  hat  weder 
eoadtin  eeotarinia  aoeb  eearas  eiagefübrt.'  damit  flUlt  die      * fc^ii 
einer  abzweigung  der  censift  vom  oonsulal  und  ee  ealitebt  die  frage: 
was  in  der  zeit  des  decemvirats  die  nenschaffung  einer  .finanziellen 
oberbehörde  bewirkt  hat,  was  die  einführung  einer  vierj&hrigen  budget- 
periode,  daer  pevlodieab  wledeilcehreadea  teblliaiig'  dee  i^riTatvwttBgens, 
der  Verbindung  von  bau-  und  finanzwesen  und  was  jene  zahlreichen 
mit  dem  census  zusammenhiin^endeu  dnanziellen  einrichtungen ,  z.  b. 
indirecte  Steuererhebung  durch   pachtgeaellschaften,   zur  Verbindung 
■dÜllriMber  eoai|MteBBeB  nnd  der  im  ttbrigea  Min  finanziellen  eiM»- 
petinzen  einos  Unteramtes,  wie  sie  die  censur  umfaszt,  ins  leben  ge- 
rafea  bat.   vorliegende  frage  aber  kann  nur  nach  feststellung  der  ur- 
aprttngHeben  eoapeteas  der  eeaenr  geUlet  werden,  dass  dieselbe  aoe 
kleinen  anfingen  zu  gröszerer  bedeutung  erwuchs,  hebt  schon  LIHas 
(IV  8)  hervor.  Aber  auch  rationelle  erwägungen  führen  darauf.  Mommsen 
bat  im  'römischen  Staatsrecht'  (II  1,  8^)  nacligewieseu,  dasz  der  cen- 
sor 'seiner  reebtliebea  eonpeteni  aaeb  den  aatetbeaaiten,  seinea  ebrea* 
rechten  nach  aber  vielmehr  den  oberbeamten  boigsilhlt  werden  müsse', 
nun  sind  zwei  möglichkeitcn :  entweder  war  die  censur  anfänglich  ein 
oberarot  und  verlor  mit  der  zeit  an  machtfüUe,  oder  sie  war  ein  unter-  . 
amt,  dessen  oompetenien  naob  and  aaeb  erweitert  wnrdea«  letsteree 
ist  jedenfalls  der  fall,  denn  1)  ist  nachweisbar,  dasz  eine  reibe  der 
dem  oberamt  inbärierenden,  den  magistratns  minores  fehlenden  rechte 
den  censoren  von  jeher  gefehlt  haben,  z.  b.  das  reoht  den  senat  zu  be- 
rafea,  eellefn  tu  cooptiertii,  lictoren  zu  fübiaa^  t)  ttiBilia  die  eea- 
Boren  im  rang  unter  dem  magister  cquitam  und  den  praetoren;  8)  er- 
hielten die  censoren  mehrere  ihrer  ehreurechte  erst  spät,  nemUeb  die 
•eaalae  leotio,  dea  oeaent  adar  reecaeae  eqaHttaiy  die  eraiafa  aMwaia. 
Weaa  loaiit  Uar  iit»  daep  dl»  eeaenr  anfrOagUab  eia  aatemit 
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gewesen  Ist,  so  Ueibt  noch  sn  erklären,  wie  diesem  nnterunt  eine  lex 
oentoriata  de  imperio  und  wie  ihm  die  berafuog  des  exeroitus  zur  een- 
sorisclien  umfrage  auf  dem  Marsfelde  und  zur  lustratiou  zukam?  aus 
Livioe  IV  22  erhellt,  dass  erat  seit  dem  Jahre  484  vor  Chr.  ein  ceneos 
popuU  auf  dem  Marsfelde  abffehalten  wnrde.  ferner  berlehtet  Lirlns, 
die  amtszeit  der  censoren,  weiche  436 — 434  fungierten,  und  somit  über- 
haupt die  censorische  amtszeit,  sei  auf  achtzehn  monate  reduciert  wor- 
den. 80  brachte  die  lex  Aemilia  mit  diesen  bestimmungen  eine  redu- 
clsfang  der  amtsseit  TerbaadeB  mit  erweitemng  der  eompetonsen.  — 
Wann  aber  und  unter  welchen  umständen  ist  die  censur  als  ein  finanz- 
amt  mit  voll  vierjähriger  amtszeit  gestiftet  worden?  die  früheren  ver- 
mntangen  erweisen  sich  ungenügend,  das  jähr  434  vor  Chr.,  das  Livius 
als  Initium  censurae  beselebnet,  bot  keinea  besondem  anlass  aar  neu* 
Organisation  der  finanzrerwaltnng'.  dagegen  ergibt  sich  daraus,  dass 
diese  eine  haoptaufgabe  der  decemvirn  sein  muste,  und  am  der  ver- 
wandtsehaft  der  rSmiseben  eeasns*  und  finansfemaltung  mit  attiseben 
^Briektangen  —  dasz  die  reorganisatlan  der  römlseken  finansTerwal- 
tnng  und  damit  die  Stiftung  von  census  und  censur  ein  werk  der  ersten 
decemvirn  war.  notwendig  war  dieselbe  damals  unleugbar;  anderseits 
aber  wandte  sieb  damals  uom  a^  Hellas  wegen  juristiseher  erlakrongen 
nnd  Vorbilder,  die  folgen  zeigen  sich  nieht  im  piivatreeht,  aber  Inder 
etaatsverwaltung  und  im  Staatsrecht. 

Zunächst  sind  die  allgemeinen  principien  der  römischen  finanz- 
Tenraltong  dnMh  den  decemvirat  offenbar  nach  attischem  vorbild  nm- 
gestaltet  worden:  vor  dem  decemvirat  hatten  die  consuln  freies  dispo- 
sitionsrecht über  die  casse  oder  übertrugen  die  leitung  der  oasee  den 
von  ihnen  ernannten  qnästoren.  seit  dem  deoemTlrat  wurden  die 
quüstorea  vom  volk  gewählt  und  —  was  wiektiger  irt  —  sie  dnrfte% 
abgesehen  von  einigen  notwendigen  zahlnngen  an  die  consuln,  nur 
gelder  aus  dem  ärar  zahlen,  soweit  sie  dasn  vom  senat  ermächtigt 
waren:  das  gleieke  princip  katte  anok  die  aMseke  finauvtrwaltang,  so 
dasz  alle  fäden  derselben  in  der  ßouXf|  snsammealiefen.  femer:  Tor 
dem  decemvirat  lag  das  recht  das  Staatseigentum  nutzbar  zu  veranlagen 
mit  der  Verwaltung  der  staatscasse  in  der  band  der  consuln.  seit  dem 
deeemvirat  ketten  die  eensorsn  ein  weitansgedeluites  reekt  ttber  dae 
Staatseigentum  zu  disponieren  ohne  selbst  casseubcamte  zu  sein  ;  die 
qnästoren  allein  zahlten,  aber  nie  ohne  anweisung  der  censoren,  consuln, 
dictatoren.  quästoren  aber  wie  cehsoren  waren  abhängig  vom  Senat, 
den  censoren  entsprechen  die  TTU^XrjTai,  den  auästoren  die  KUiXaTP^TOl 
nnd  diroö^KTai.  noch  schlagender  ist  die  analogie  zwischen  römischer 
nnd  attischer  finaneverwaltung  bei  der  stenererhebnng,  was  am  so 
wiebtiger  Ist,  als  nrspriingllcb  In  Rom  ein  anderes  sjstem  kersektes 
ursprünglich  werden  die  Lauem  ihre  abgaben  direct  an  den  Staat  nb» 
gegeben  haben;  nach  dem  decemvirat  wurden  die  abgaben  durch  Ver- 
mittlung von  Pächtern  vereinnahmt,  darin  liegt  bis  ins  einxelne  nach- 
abranng  attiseher  Tetkäitnisse  vor;  selbst  die  reiditlleben  formen  dad 
die  gleichen,  die  publicani  wie  die  TcXuivai  treten  zu  pachtgesellschaften 
zusammen,  der  manceps  entspricht  dem  dpxuClvnC  weitere  analogien 
bietet  die  art  der  taxierung  der  stenerfähigkeit,  weitere  die  formen  der 
atheniscben  revision  der  bnndesgenSssMien  sebatsnng  nnd  der  erasnr. 
zweifellose  anlehnung  aber  zeigt  sich  darin,  dasz  die  altere  römische 
censusperiode  quinto  quoque  anno  der  attischen  TievTaeTr)pic  genau  ent- 
spricht, das  eigentliche  vorbild  aber  des  censors  war  der  attische 
TO^iac  TT^c  K0ivf)c  irpocöbou,  dessen  existenz  der  redner  nicht  wegleugnen 
möchte  wie  manche  der  neuesten  forscher  thun.  einmal  kommt  dieser 
«mtsname  häufig  vor,  nnd  jedenfalls  hätte  ohne  einen  solchen  Tajuitac 
als  elnkeitlicken  mlttelpunkt  der  Staats-  nnd  finansrerwaltnng  niemals 
die  musterhafte  Ordnung  existieren  kSnnen,  anf  welekenns  die  Inschriften 
jener  seit  seblietsen  lassen,  er  war  aber  vor  allem  damals  nnentbebr- 
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Hell,  eis  Athen  400  1>iinde0g:«iiomen  ilUtob  der  TOfUoc  Tf)c  KOivf|c 
«pocöbou  gehörte  stantsrechtlich  zu  dea  oaterbeeinten,  wer  fbnnell  um 
rechtlich  von  der  ßouX»^  iibliän^igr,  aber  er  wnr,  wie  der  censor,  factiach 
Ton  dem  weitgreifendsten  eintlusz.  und  selbst  denn,  weua  die  exiatenx 
dee  tofilcic  feraeiUn  ebgeleoniet  würde,  bleibt  ele  reealtot,  daei  die 
censnr,  soweit  sie  selbst  und  die  mit  ihnen  ins  leben  genifeaen  ein- 
richtunpfcn  finanzieller  art  waren,  in  attischen  Verhältnissen  ihr  Vorbild 
hat.  die  454  vor  Ch.  nach  Athen  geschickten  gesandten  haben  dem- 
nach weniger  die  prlTetreehtUefcen  getttee  At£na  ale  TlefaBehr  die 
attische  Staats-  und  finanzvcrwaltnn^  zur  nnchahmung  empfohlen.  j 

Zum  Bchlusz  erteilte  der  zweite  präsident,  geh.  hofrat  dr.  Wachs- 
math-Heidelberg,  den  herren  sectioasYorst&nden  daa  wort  an  den  be- 
richten über  die  ▼eftaadliiagea  der  einzelnen  seelloaetty  worauf  er  dann 
selbst  noch  den  versammelten  einen  abschiedsgrnsz  zurief:  in  einem 
punkte,  hob  er  hervor,  seien  die  Verhandlungen  des  gegeawftrticen 
eengreeeee  reebt  geeignet  eine  Tergieidrang  mit  denen  aas  den  lettMi 
der  ersten  versammlangen  anzustellen:  diesmal  nemlich  bitten  die  Ver- 
handlungen der  'monumentalen'  philologie  den  weiten  Vordergrund  ein- 
genommen und  das  sei  der  natürliche  ausdruck  eines  zuges,  der  die 
pblielogie  nnserer  tage  beberaebte.  iigmer  gewaltiger  weide  der  aaflaei 
der  zu  tage  geforderten  monnmentc,  während  dapepen  das  littcrarische 
material  sich  natargemäsz  in  nur  geringem  grade  vermehre,  und  ebenso 
natörlich  wende  sich  das  intercüse  den  jedesmal  neu  gehobenen  schätzen 
lebhafter  an.  auch  die  einzelnen  diseiplinen  seien  dadurdi  beeinfloeet 
weiden:  von  dem  festen  boden  monnmentnler  thatsachen  aus  durch- 
ftrSme  ein  gesunder  baisam  auch  die  übrigen  teile  unserer  Wissenschaft» 
die  ganee  arbettmMtbede  derielben  eel  eo  In  nnaem  tagen  verindart 
worden,  aber  die  anfgabe  der  philologie  bleibe  dennoch  ihrem  weeea 
nach  dieselbe,  wie  auch  die  classische  litteratur  nach  wie  vor  der 
nultterboden  bleibe,  aus  dem  ein  jeder,  der  dem  ganzen  zostrebe,  seine 
beeten  krifte  rieben  mftoee.  nnd  dämm  bleibe  aaeb  daa  band,  daa  dia 
philologische  Wissenschaft  mit  der  humaiiistischen  schule  verknOpft, 
fest,  wenn  anders  die  humanistische  schule  ihrer  eigentlichen  natnr 
treu  bleibe,  dieser  einklang  habe  sich  während  der  Verhandlungen  be- 
währt, ihn  aollten  die  aaweaenden  anTerUaaNrt  ala  erlnaemng  an  die 
festläge  mitnehmen. 

Darauf  drückte  der  redner  den  dank  des  präsidiums  für  die  reiche 
anterattttinng  ans,  die  es  von  allen  aeiteo  gefnndea  habe,  und  erkUbrte 
die  sechsnnddreisilgate  Tetaammlnng  gaaehtaamn:  'ea  labe  die  alabaa- 
nnddreiszigste ! ' 

Damit  endete  die  sechsunddreiszigste  Versammlung  deutscher  pbilo- 
legen  nnd  selralminnert  releh  wie  die  Ürllheren  an  wiaaesaehaflil^Mr 

anregung,  reich  auch  an  freundlichen  crinncrungen.  die  ungünstige 
Witterung  hat  freilich  manche  gesellige  freude  verkümmert  (auch  der 
für  sonuabeud  nachmittag  noch  geplante  ausflug  nach  Pforzheim,  in  die 
thäler  der  Enz,  Würm  und  Nagold  muste  aufgegeben  werden),  aber 
die  herzliche  aufnähme  in  Karlsruhe  und  Baden,  die  freundliche  anteil- 
nabme  der  bürgerschaft  an  den  Verhandlungen,  das  entgegenkommen 
der  ataatlichen  nnd  aUdtlaehen  behörden  verdiente  nnd  fand  dankbarste 
anerkennnng. 

Es  erübrigt  noch  in  kürze  die  Verhandlungen  der  einzelnen  sectionen 
zu  besprechen,  wobei  ich  die  berichte  der  herren  sectionsvorstände  in  der 
vierten  allgemeinen  aHmng  an  grande  lege,  die  mir  rcn  den  herraa 

Srof.  Gutersohn.  prof.  dr.  Hauer,  bibliothekar  dr.  Teuffei,  dr.  Qallaad» 
r.  Haneeen  und  dr.  Wiener  anf  daa  frenndliebate  erginat  worden. 
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1.  Die  archäologische  Sectio n. 

Die  leitQog  übernahm  profesaor  dr.  von  Buhn -Heidelberg;  ein- 
gwehftolMB  wsren  60  initflied«r. 

Zuerst  sprach  hr.  hofrat  prof.  dr.  Urlichs- Wörzburp  über  'Pbidias 
in  Bom'.  er  stellte  die  ansieht  auf,  die  eherne  statue  der  Athena  von 
Fbidias,  welehe  Aemilins  Panllns  auf  dem  Palaiin  aufgestellt  habe,  sei 
WWiigataas  llit  zur  zeit  Diocietians  an  ort  md  Stelle  geblieben,  redner 
gieng  von  der  erklUrung  der  militilrdiplome  ans,  die  bis  zu  dieser  zeit 
von  etwa  90  nach  Ch.  ao  *in  maro  post  templain  d.  Aagaati  ad  Miner- 
Tain'  befestigt  wurden  und  bewies  sunlebst,  das«  die  werte  ad  Mfaier* 
vam  nach  dem  spracbgebranche  der  diploroe  nur  ad  dmlacrom  MinerfM 
bedeuten  kimnten;  eine  aedes  Minervae  habe  es  an<;zerdeni  in  jener 
gegend  gar  nicht  eeeeben,  Minerva  habe  dagegen  anteil  an  dem  tem- 
pliiai  Gastomoi  gebabi.  dieses  aber  «ad  Mglieh  aiieb  das  simulaeram 
Minervae  stand  post  templnm  Augusti.  dasz  dieser  tempel  des  Augustus 
nicht  in  der  ebene  lag,  sondern  auf  der  nordwestlichen  seite  des  Palatin, 

gsht  1)  hervor  'aus  der  constanten  bezeichnung  in  den  Arvalacten  'in 
alatlo*;  wobia  er  durch  die  angäbe  der  snsaanaeBkltefle  'in  Palatio 
in,  ad,  ante  templnm  d,  Atignsti'  oder  'templum  novum»  vom  jähre  38 
naeh  Cb.  gewiesen  wird  (einmal  sogar  sobleebtweg  'in  Palatio');  2)  aus 
Josepifco^  aoefVbflfelier  enUihniir  4«b  tode  Caligulas,  die  gar  nicht 
verstanden  werden  kann,  WMin  man  den  tempel  in  die  niedemog  rer- 
lept.  die  stelle  8uctons,  wonach  Caligula  eine  brücke  super  templum 
Aagosti  cum  Capitol  schlug  (sie  gieng  wohl  nicht  über  die  geb&ude  am 
fsrun)  mnm  ▼etdwben  sein,  etwa  ans  snMer  «enphnn  Angustt* 
'durch  die  anläge  der  kaiserpaläste  wurde  der  Standort  des  bildes  nicht 
verändert,  denn  der  vicns  hiiitisce  diei,  worin  der  tempel  der  Fortuna 
huiusce  diei  nnd  somit  die  statue  zu  suchen  ist,  wird  noch  in  der 
Capitoliniscben  basls  der  TieosMigistri  erwähnt.  Tor  dem  teotipel  stand 
das  bild,  nach  dem  Zusammenhang  bei  Plinins  ein  colossalbild  im  freien; 
denn  in  quodam  simulacro  Minervae  Palatinae  brachte  man  unter  Clau- 
dhui  ein  pasqnill  an.'  ist  somit  die  lange  ezistene  der  statne  sicher, 
SO  birtlit  dagegen  deren  gestalt  dnrehaus  unsicher,  da  der  vorrat  au 
marroorwerken  und  die  münzen  von  Domitian  und  Cluudius  eine  reihe 
möglicbkeiten  an  die  band  geben,  die  gleich  wahrscheinlich  oder  nn- 
wabrsebeinlieb  sind. 

Weiter  sprach  hr.  prof.  Blümn  er- Zürich  über  den  'nudus  talo 
incessens'  des  Polvklet,  wies  die  bisherigen  erklärnngen  zurück  und 
SQcht  eine  neue  aut  grund  der  Talosvase  in  Neapel  zu  geben,  dieselbe 
•teilt  den  ebemen  Talos  dar,  wie  er  tnsammeaslBkend  vob  den  Dieslmren 
gestützt  wird,  die  Zeichnung  verrHt  hewustes  Studium  einer  bronze; 
der  maier  hat,  wie  redner  weiter  schlieszt,  eine  Studie  des  Poljklet 
copierti  denn,  wenn  auch  nachahmnngen  statuarischer  werke  anf  vasen 
selten  sind,  so  liegt  hier  eine  sichere  ausnabme  vor:  die  formgebung 
stimmt  ^anz  mit  der  des  Polyklet.  dieselben  merkzeichen,  welche  die 
Verwandtschaft  des  Diadnmenos  mit  dem  Doryphoros  ergaben,  treffen 
naeh  Uer  m;  vor  tflem  stimmt  die  büdnng  des  oberkSrpers,  ebenso 
■HsoMa  die  körperproportionen.  die  Stellung  des  fuszes  ist  nur,  so- 
weit  es  der  Inhalt  des  bildes  verlangte,  geändert,  das  untergesioht  ist, 
wie  stets  bei  Pol/klet,  ziemlich  breit;  sonst  weicht  die  gesichtsbildoog 
allerdings  von  -der  manier  des  Poljkle«  ab.  ane  alledem  glaubt  BlSmner 
auch  bei  Plinius  'talo'  als  eigeiinamcn  fassen  zn  müssen.  Talo  wäre 
accusativ,  wie  er  thatsächlich  neben  Talon  vorkommt,  einen  Talos 
also  hätte  Poljklet  gebildet,  der  etwa  mit  einem  stein  in  der  band  die 
—keimenden  bedrobte  (Inoessentem),  nnd  der  vasenmaler  hätte  den- 
selben nachgeahmt,  soweit  es  angieng.  —  In  der  folgenden  debatte  hob 
von  Dahn  die  Schwierigkeiten  hervor,  die  einer  unbedingten  sasüm- 
mow  im  wefe  eHoden,  vnd  aabm  betwderi  an  der  grwnmatieoheB 
afclinnif  der  wtrm  anstosa. 
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Endlieh  legte  prof.  BlUmner  noch  eine  ancehl  bisher  onerklKrter 
gegenstllnde  «ne  'Ayenticam*  ▼er,  deren  erklSmng  Moh  die  «nweaenden 

nicht  zu  geben  vermochten. 

Zwei  weitere  sitsangen  wurden  vereint  mit  der  philologiscbea 
(kritifeh-ezegetieeben)  eeetton  abgehalten,  in  denselben  sprach  1}  hr. 
geh.  rat  prof.  dr.  Curtios-Berlin  über  'die  reconitraction  des  ostgiebele 
Ton  Olympia',  wobei  er  seine  auffassung  gegenüber  der  Ton  dr.  Treu 
rechtfertigte,  und  2)  hr.  prof.  dr.  Holm-Palermo  über  den  ^rückzug  der 
Athener  von  Syrakas  418,  landiebaft  nnd  geschiehte'.  letsteren  teile 
leb  ansfübrlicher  mit: 

Oelegentlicb  eines  nufentbaltes  in  Syrakus  im  märz  1881  unternabm 
der  redner  mit  baverio  Cavallari,  dem  gegenwärtig  bedeutendsten  kenner 
der  tieilieehen  altertümer,  and  dessen  söhne,  zwei  ausflüge,  um  fest- 
zustellen, inwieweit  die  localforscbung  für  die  feststellung  der  rück- 
zugslinie  der  Athener  nutzbar  gemacht  werden  könne  und  ob  die  in 
seiner  'geschiehte  Siciliens'  anfgestellten  anstchten  in  halten  seien 
oder  nicht,  der  erste  ansflug  führte  nach  dem  Akimion  Lepas«  an 
welchem  die  Athener  am  vierten  tage  ihres  marsches  zur  nmkebr  ge- 
zwungen wurden;  der  zweite  nach  dem  Assinaros,  wo  sich  Nikias  ergab, 
die  fraberen  annahmen  worden  im  wesentlieben  bestätigt;  nnr  die  be- 
stimmung  der  haltepunkte  wurde  modificiert,  weil  sich  herausstellte, 
dasE  das  Stadion  in  der  Thnkydideischen  gescbichte  der  belagerang 
von  Syrakus  nicht  auf  187,  sondern  auf  160  meter  zu  schätzen  ist.  — 
Der  Terlanf  des  rHekinges,  der  gegen  Grete  nnd  ünger  anf  aeht  tage 
anzusetzen  ist,  war  fol|^onder:  am  crston  tjip^o  verlassen  die  Athener 
ihr  lager  vor  Syrakus,  überscbreiten  den  Anapos  und  lagern  nach 
Eurücklegung  von  vierzig  Stadien  auf  einem  htigel.  am  zweiten  tage 
legen  sie,  von  den  feinden  bedrSngt,  nur  zwanzig  Stadien  lurück,  woranf 
fiie  ihr  lager  an  einem  ebenen  orte  aufschlagen,  wo  noch  wasser  zu 
finden  war.  am  dritten  ziehen  sie  auf  das  Akraion  Lepas  zu,  müssen 
aber  vor  diesem  umkehren,  nnd  lagern  ungeflbr  an  demselben  pnnkte, 
wie  am  ende  des  sweiten  tages.  am  vierten  erreiehen  sie  swar  das 
Akraion  Lepas,  werden  aber  zurückgeworfen,  stürmen  eine  von  den 
Syrakusanern  in  ihrem  rücken  aufgeworfene  verschanzung,  schlagen 
sieh  dnreh  md  lagern  wieder  in  der  ebene;  am  IBnften  ta^  Tersoeoen 
sie  wieder  vorzudringen,  können  aber  nnr  fünf  bis  sechs  Stadien  zurück- 
legen; in  der  nun  folgenden  nacht  ändern  sie  die  marschrichtung  und 
ziehen  nach  dem  meere  zu  ab.  am  sechsten  tage  erreichen  sie  das 
meer,  siehen  anf  dem  Heloriniseben  wege  naeh  sttden  welter  und  über- 
schreiten den  flusz  Kakyparis.  Nikias  ist  voran;  Demosthenes  wird 
eingeholt  und  gefangen,  am  siebenten  tage  steht  Nikias  zwischen  dem 
Erineos  und  dem  Assinaros.  wird  eingeholt,  unterhandelt  und  kämpft, 
am  achten  wird  er  am  Assinaros  vernichtet.  —  Der  erste  ausflag  betog 
sich  auf  die  ersten  fünf,  der  zweite  auf  die  weitem  drei  tage,  sicher 
standen  von  vorn  herein  zwei  punkte:  1)  daaz  das  letzte  lager,  von 
dem  die  Athener  aussogen,  nördlieh  (nieht  sttdiieh)  des  Anapos  war. 
sie  Mgon  auf  das  reente  nfer  desselben  und  gelangten,  westwärts 
marschierend,  in  die  gegend  der  heutigen  Stadt  Floridia;  2)  dasz  sie 
nicht  nach  Catania  (wie  Diodor  sagt)  wollten,  sondern  nach  Südwesten.  — 
Anf  gmnd  der  oben  angedeoteten  distaasbereohnnng  ergibt  sich,  dass 
die  Athener  am  zweiten  tage  nicht  ganz  bis  zum  heutigen  Floridia 
kamen,  erst  von  Floridia  an  begannen  die  localstndien  des  redners. 
er  bog  hier  von  der  chaussee  ab  und  schlug  den  reitweg  nach  der 
seblncbt  Sparopinato  oder,  wie  sie  aneh  heisit,  Cnlatrello  ein,  damit 
denselben  weg;,  den  die  Athener  am  dritten  und  vierten  tage  einge- 
schlagen hatten,  sie  wollten  die  höhe  gewinnen,  um  sich  aus  dem 
machtbereiche  der  Syrakusaner  zu  retten,  das  war  aber  nur  auf  den 
gangbaren  wegen  miiglich,  wie  sich  aus  dem  Charakter  des  terrains  er> 
gibt:  die  südosteoke  fiieiliens  nimmt  der  Monte  Lanro  mit  seinen  a^b* 
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hängen  ein,  welche  ein  ausgedebnteBi  plateauartiges  hochlaod  dantellen. 
«•hkekh«  WMsenid«ni  hftVw  tiefe  riiM  (oftTe)  f&  den  raad  dei  plmteavt 

S graben,  in  denen  die  alten  wepo  ans  der  strandebene  auf  die  höhe 
hren,  wie  in  der  cava  Spampinato.  dieso  war  näher  zu  untersuchen, 
der  weg  von  Floridia  bis  zu  ihrem  eingang  betragt  etwa  2300  meter, 
die  länge  der  gewundenen  cava  selbst  bis  zum  Akraion  Lepas  etwft 
3000  meter.  nnten  ist  sie  etwa  20  meter,  weiter  oben  80  bis  100  meter 
breit.  Hoael,  ein  fransöaischer  reisender  der  zweiten  hälfte  dea  vorigen 
jftluliiiiiderte,  eniblt,  ror  idner  seit  seien  in  ihr  viele  broosewftffen 
geftmden  worden:  ihr  verbleib  ist  unbekannt,  ehe  man  in  die  cava 
eintritt,  sieht  man  hinter  dem  spalt,  der  die  schlucht  bezeichnet,  einen 
bl&alich  schimmernden  berg,  das  Akraion  Lepas.  es  ist  dies  ein  ab- 
hsttg,  der  rieli  in  einem  winke!  von  etwa  30°  erhebt  nnd  der  nieht 
umgangen  werden  kann,  wenn  man  vorwärts  will,  die  Athener  mnsten 
es  überschreiten,  wenn  sie  auf  die  höhe  wollten;  sie  versuchten  es  am 
vierten  flsarsohtsge  vergeblieh  so  erstttrmen.  am  drillen  waren  sie  nieht 
einmnl,  wie  redner  gegen  seine  frühere  ansieht  jetzt  annimmt,  bis  in 
die  Cava  Spampinato  gelangt,  während  aber  die  Athener  in  dieser 
heranfsogen,  errichteten  die  feinde  in  ihrem  rücken,  in  der  schlucht 
•elliBt,  eine  verschanzung,  welebe  die  am  Akraion  Lepas  zum  rfieluiiff 
gezwungenen  Griechen  stürmten,  so  dasz  sie  am  abend  des  vierten  tages 
wieder  in  die  ebene  kamen,  am  folgenden  tage  gelang  es  ihnen  ebenso 
wenig  die  hdhe  an  erreiehen,  sie  gelangten  nnr  etwa  fKnf  Üs  seeha 
Stadien  weiter,  etwas  mehr  nach  süden.  in  der  foli^cndcn  nacht  fasstm 
sie  einen  entschlusz,  dessen  consequente  durchführun;^  eie  vielleicht 
gerettet  hätte,  auf  die  höhe  musten  sie:  es  galt  den  feind  zu  täuschen 
nnd  weiter  südöstlich  auf  der  swischen  gebirgn  nnd  meer  sich  hin- 
ziehenden üelorinischen  strasze  vorwtlrts  zu  kommen,  sie  marschierten 
in  zwei  gesonderten  abteilungen,  Nikias  voran,  Demosthenes  hinterher, 
ile  filiersebritten  den  Kak  jparis  nnd  wollten  in  der  seblneht  des  aKetwten 
grSsseren  baches,  «^es  Erlneos,  aufwärts  dringen,  welchen  NUdas  am 
seeihsten  tage  erreichte.  Demosthenes  wurde  zwischen  Kakyparis  nnd 
Srineos  zur  ergebung  gezwungen,  der  Kakyparis  ist  der  jetzige  Cassibili, 
der  Erineos  ebenso  sicher  der  Cavallata,  welcher  dem  Aasuiaros,  dem 
jetzigen  Fiume  di  Noto  (oder  Falconara)  sehr  nahe  flieszt.  statt  aber 
am  Erineos  aufwärts  zu  ziehen,  zog  Nikias  an  den  Assinaros:  in 
wildmr  nnordnnng  stfirsten  sieb  die  Orieeben  in  ihn  nm  den  verfol- 
genden  syrakusanischen  reitern  zu  entgehen  und  (nach  einem  maridl 
über  steinige  haide  in  der  septemberhitze)  ihren  dnrst  zu  löschen,  aber 
ans  jenseitige  ufer  gelangten  sie  nicht,  die  Syrakusaner  am  jenseitigen 
nfer  wehrten  sie  ab  nnd  machten  die  erschöpften  im  flussc  nieder, 
endlich  ergab  sich  Nikias.  die  stelle  läszt  sich  anniihernd  dadurch 
bestimmen,  daas  der  Assinaros  nur  in  der  n&he  des  gebirgea  die^'hohen 
rinder  bat,  von  denen  Tbnkydides  spricht.  —  Die  gefangenen  wniden 
bekanntlich  in  die  latomien  von  Syrakus  gesperrt,  diese  waren  damals 
nicht  jene  reizenden  gärten,  in  welche  mönche  und  reiche  Privatleute 
sie  verwandelt  haben:  es  waren  ungeheure  kahle  felsgrüfte,  vielleicht 
mehr  noeb  als  beute  nBterirdlaeb,  in  denen  die  Athener  der  bitse  nnd 
der  kilte  unterliefen  musten. 

S.  Die  orientalisebe  section« 

Die  orientalisebe  seetioii,  welche  unter  dem  Yorsita  des  hm.  |irof. 
dr.  Merx -Heidelberg  tagte,  nahm  insofern  eine  von  den  übrigen  sec- 
tionen  abweichende  Stellung  ein,  als  sie  zugleich  und  in  erster  linie 
dier  statatengemlsi  vorgesehrieliene  generalversammlnng  der  deutseben 
morgcnländischen  gesellschaft  war.  erst  nach  erledigong  der  bezüg- 
lichen Verwaltungsgeschäfte  konnte  die  zeit  auch  wissenschaftlichen 
Tortrigen  und  erörterungen  gewidmet  werden,  erst  da  trat  der  Charakter 
der  guiohloNenen  gaseilMliall  inrllok,  die  gaaebililieben  reriiaadlungca 
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waren  aber  dieamal  von  gans  besonderer  wichtigkeiti  da  die  aoeser- 
•riMlidi  eomplicferla  Inga        kttnfkigen  baSaaihiBg  to  wiiMB> 

•chaftlichen  jahresberichte  vorlag,  welche  über  den  jeweiligen  stand 
der  orientalischen  »tiidien  rechenschaft  geben  sollen,  und  zwar  nicht 
über  die  Stadien  in  Deatscbiaud  allein,  sondern  soweit  solche  überhaupt 
getriebcB  warta.  Ist  gelangen  die  frage  Mwait  m  fStdtni,  dat» 
sie  einer  commission  znr  abschlieszang  üherj^eben  werden  konnte,  nach 
erledigung  dieser  angelegenheit  wurde  zur  neuwahl  eines  bibliothekars 
an  stelle  des  nach  Königsberg  abgehenden  prof.  A.  M&ller  geschritten, 
dieselbe  fiel  mit  stimmesalalieit  auf  prof.  J.  Wellhansen  in  Halle.  — 
Es  folgten  vier  vorträg^e:  zunächst  .sprach  hr.  dr.  C o  r  n  i U -  Marburg- 
über  'die  teztkritik  des  Eaechier.  nachdem  redner  die  bedeatnng, 
wdeba  m»  Mtik  das  BceaUal  ia  kraiee  altteitamentÜAw  fenebnng 
aiBoiomt,  aowie  den  anstand  des  teztes  beleuchtet,  legte  er  den  plan 
einer  neuen  kritischen  ausgäbe  des  propheten  dar,  welche  den  vorzuprs- 
weise  auf  grond  der  (selbst  mit  hilfe  der  alten  Versionen  berichtigten) 
laptaagitita  eteer  dinreligreifenden  reaemioii  «nltrwoifMaa  tezt  nit 
Bener  Übersetzung  bieten  soll.  —  Hierauf  folgte  ein  vertrag  des  herm 
dr.  Teuf el- Karlsruhe  über  'Tahm&sp  I  und  seine  deDkwürdigkeiten\ 
tedner  wies  im  allgemeinen  auf  den  gewinn  hin,  welchen  die  erforschong 
mnrgenlllndiseher  geechichte  aoi  ■ergflltifer  benutzungder  einheimische« 
memoirenlitteratur  zu  ziehen  vermöchte  und  schilderte  sodann  die  per- 
•dnlicbkeit  des  pereiecben  §oh&h  Tiihmftsp  I  anf  grund  von  dessen  hand- 
gelHrlftlleh  erhaltaiMD  daakfrllrdigkeiten ,  walete  tMkn  diaraktariiiMt 
wurden.  —  Darauf  epraeh  hr.  prof.  dr.  Schlottmann-Halle  über  *daa 
Verhältnis  der  altsemitischen  schrift  znr  apryptischen  und  zur  runen- 
8cbritt\  redner  suchte  den  nachweis  zu  führen,  dasz  die  runenschrift 
te  letiter  iastans  vom  altsemiUeehe«  aiphabet  «nd  nidhl  von  lataialiehaa 
entlehnt  sei,  obwohl  der  weg,  auf  dem  die  Vermittlung  stattgeftinden 
habe,  nicht  charaktcrisiort  werden  könne.  —  Endlich  berichtete  herr 
prof.  dr.  A.  Müll  er- Halle  über  seine  in  Kairo  gedruckte  ausgäbe  des 
Ibii  Usaibia  und  legte  die  eniMi  bogea  vor.  an  seine  mUtailnng  knüpfte 
er  einige  bemerinagan  ttbar  die  gaeohleltta  dar  lUlefiB  araMeehen 
medicin. 

8.  Germanisch-romanische  Koction.« 

Die  germanisch- romanische  section  unter  leitung  des  geb.  hofrats 
hrn.  prof.  dr.  Bartsch- Heidelberg  zählte  62  mitglieder.  der  Vorsitzende 
arSAieta  sie  nilt  einiges  bemerknngan  ttber  die  gaeeUebta  dar  eeetioB, 
die  bener  zwanzip-  jähre  besteht,  und  reichte  dann  ein  Verzeichnis  nebst 
einer  kurzen  Charakteristik  der  in  den  letzten  zwei  jähren  verstorbenen 
mitglieder  ein,  hierauf  wurde  auf  seinen  antrag  der  be^chlusz  gefaszt, 
der  reichsregierung  den  dank  für  die  finswialle  Unterstützung  bei  der 
abfassung  des  niederdeutschen  Wörterbuchs  auszusprechen,  welches  im 
Torigen  jähre  seinen  abechlnsz  gefunden  hat.  die  antersttttinng  war 
nnf  IMIIiaM  anregung  der  eaalloB  bte  bewilligt  worden. 

Dan  artten  vertrag  hielt  der  vanitzcnde  über  'die  grÜndnng  ger* 
Banischer  nnd  romanischer  seminare  und  die  methodo  kritischer  übun- 

£)n\  er  verbreitete  sich  nach  einem  geschichtlichen  überblick  über 
a  aufgäbe  dea  Boetoekar  und  des  Tübinger  teminan»  denen  er  te  den 
Tieniger  jähren  angellürta,  über  die  schwieri^Mit,  die  praktiioha  aehu* 
lung  der  fachlehrer  mit  dem  zweck  gelehrter  ansbildnng  zu  verbinden, 
besprach  insbesondere  die  art,  wie  die  textkritischeu  Übungen  zu  leiten 
Mim,  führte  aus,  wie  die  einzelnen  teile  der  an  einem  tezte  au  leialen 
den  arbeit  (beschreihunicr  der  handschrift  usw.)  an  die  mitglieder  zu  ver- 
teilen seien,  und  nach  weichen  grnadaätzen  die  oonaitation  dea  teztea 
au  gifabihen  habe. 

Hr»  prof.  Bechstein-Rostock  sprach  über  die  Floia,  das  älteste 
UMiraniaoha  gedieht  dar  dentachan  liltarater.  die  Floia  gehütt  dem 
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«nde  des  16n  jahrliunderta  an  und  ist  in  niederdeutschem  dialekt  ge- 
schrieben, wie  in  ähnlichen  fällen,  bietet  der  alteete  druck  viel  hoch- 
^•alsehM,  BAOMBlIlldi  im  ▼ocalitmiu.  der  wetlml  dar  venichiedenen 
latinisierten  formen  gebt  nicht  ohne  besondern  grund  vor  sich  und  be- 
zweckt zum  teil  humoristische  Wirkung,  auch  Ut.  oonstroctionen  finden 
«ieh  da  nnd  dort,  der  diebter  der  Flm  iloh  «la  bMoaderes  System 
■nechtgelegt,  vor  willkfir  bewahrte  iha  mIm  ulaMiaffhe  bildung.  die 
spräche  deutet  auf  einen  Mecklenburger  oder  einen  sehn  Westfalens 
als  ToffasMr.  man  kann  daher  an  Wilhelm  Laurenborg  denken,  prof* 
teMdldB  Sa  BMiMk. 

Hr.  Armitag  e-HaUalberg  bebandelte  den  unterschied  eines  casus 
reetus  der  provenzal.  participien  auf  -h  (crcventab)  und  eines  casus 
obUqnua  auf  -t  (oreventat);  h  wird  als  resultat  der  Vereinigung  t  4~  ^ 
ia  der  «adnair  -ti  arUirt.  rerwaadia  «raaMaoagen,  iHa  iah  üM 
aaw. ,  werden  in  den  kreis  der  er'örteningen  gezogen. 

Darauf  sprach  hr.  archivrat  dr.  Wülck er- Weimar  über  Luthers 
ttsUnng  zur  kursftehsischen  kanslei.  auf  grund  eines  reichhaltigen 
aMrtslials  ans  dem  Weimarer  archiv  stoUto  der  vortragende  die  bil- 
dung einer  kursächsischen  kanzleisprache  nach  dem  vorbilde  der  kaiser- 
lichen kanslei  nnd  die  eigenartige  besohaffenheit  derselben  dar,  be- 
haadelte  die  Tenreadung  disnr  WfmAm  aaeb  laaurlialb  der  kaaelei 
and  zeigte  schliesslich,  wie  Luther  sie  aus  volksmSssiger  qaeUa  be- 
reichert und  so  ihre  eKkebaag  sa  rallfeaaiaaa  ■ehriftipraeha  aVi^iek 
gemacht  habe. 

Br.  dr.  Bleger-Danseladt  spraek  über  SHaaers  'goUteea  baba*. 

nach  ilim  hat  der  dichter  dieses  märchcn  umgesnMiteftt  tadtM  er  die 
gegen  das  Christentum  gerichtete  spitze  abbrach. 

Hr.  bibliotbekar  dr.  F ischer- Stuttgart  bebandelte  den  'vocalis* 
anw  des  schwäbischen  diialekts'  nnd  ftthrte  die  abgrensnng  des  letztem 
gegen  die  benachbarten  rheinischen  und  fränkischen  diahktc  durch, 
er  beschränkte  sich  anf  den  vocalismos,  weil  der  consonantismos  mit 
dem  der  llbrigmi  eBddeate^ea  dUüekte  übereinstimmt. 

Zuletzt  sprach  hr.  privatdocent  dr.  Kluge-Btraszburg  über  'deutsche 
etymologie'.  er  bestimmte  die  aufgäbe  dieser  Wissenschaft  im  einzelnen 
und  betoute  insbesondere,  dasz  entlehnte  Wörter  nicht  einzeln  in  unsere 
•piaebe  eingedrungen  eelni,  das*  irldhaehr  jeweils  eine  ganze  gruppe 
im  zusnmnienhjing  einer  culturbewegung  und  bestimmter  beziehungen 
zum  auslände  ihren  weg  nach  Deutschland  gefunden  habe  und  dasz  dem- 
nach sich  hier  die  arbeit  des  etjmologen  mit  der  des  culturhistorikers 
lialM  bMfIbra. 

4.  Keaepraebliebe  eectioa. 

Der  Toreiteende  hr.  Oberlehrer  dr.  Lambeek-KSthen  gab  sar  be* 
aeUhaung  des  Standpunktes,  den  die  neusprachliche  section  eiBBaaek- 
men  gedenke,  zunächst  eine  crklärung  folgenden  Inhalts  ab:  es  sei  in 
der  pädagogischen  section  dfs  bedauern  ausgesprochen  worden,  dasz 
Siek  die  aeeepradiliebe  Toa  der  gemeaiseh-remaBiiebea  eeelioB  ga* 
trennt  habe,  indessen  sei  daran  zu  erinnern,  dasz  diese  Scheidung  auf 
der  vorigen  philologenvcrsammlung  beschlossen  worden  sei.  eine  Oppo- 
sition liege  durchaus  fern,  man  wolle  selbstverständlich  auf  wissen- 
■eballlielMm  bodea  stebea  bleiben  aad  deskaib  llklnng  mit  der  ger> 
manisch-romanischen  section  behalten,  zur  secession  hätte  das  rein 
praktische  bedürfnis  geführt,  durch  teilung  der  arbeit  zeit  zu  gewinnen, 
was  sich  ja  noch  mehr  geltend  machen  werde,  wenn  die  Versammlungen 
nur  alle  zwei  jähre  abgehalten  würden,  die  berufsstellung  bitega  et 
mit  sich,  dasz  der  eine  einer  historisch-philologischen  richtung  zuneige, 
während  der  andere  vorwiegend  die  zwecke  der  schule  berücksichtige, 
aaek  latsitra  lioktung  haba  aal  eiaer  vanMunialBag  voa  plülologen  waA 
lehalailaBWB  ikre  ToUa  bareekUgong,  kSaaa  aber  aal  donelliaB  aiabt 
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snr  entsprechenden  {*^e1tnn^  kommen,  weil  die  seit  für  die  yerschiedenea 
Vorträge  nicht  ausreichen  würde,  ea  sei  jedoch  wünschenswert,  das» 
eoUMoiMB  der  beUen  eeettonen  «Sfliitet  wmMm  wfirden,  daBÜ> 

die  mitfj^lieder  der  ncasprachlichcn  event.  an  den  f tlhudllgwi  4cr 
germanisch-romanischen  section  teilnehmen  könnten. 

Hr.  prof.  G utersohn -Kurlsruhe  sprach  über  'den  |egenwftrtig«B 
■tand  der  engliachen  sefanlgrammatik*.   beta  AmBdspracnlicheii  wtat- 
richt  sei  ein  bilfsbuch  in  der  band  des  lehrers  tmd  der  schüler  une^ 
lässlich.   da  aber  im  gebrauch  und  in  der  beiurteiloog  der  lehrmittdl 
im  allgemeinen  noch  grosse  manigfaltigkeit  iMfffdMt  Mi  m  dilugMiI 
nöti(r.  sieh  fiber  gewisse  grundsäiM  fcttwft  der  branchbarkeit  der 
Schulbücher  zn  einigen  oder  wenig^stens  zxt  verständigen,  darauf  stellte 
der  redner  in  anlehnung  an  das  neue  preussische  scholregienieBt,  an 
'die  In  fadiw*lMn  geltend  geiMelilHi  gnndMUae  {ifß.  J.  Stafm  *9o^ 
lischc  Philologie'  osw.,  A.  Oericke  'der  französ.  Unterricht  an  der  mittel- 
•oklüe*}  und  an  die  erfahrnngen  im  schalunterricht  folgende  thesen  auf: 
1)  in  der  ganzen  anordnung  des  lehrstoffes  musz  bei  einefli 
asiyr—maieB  «dUdtoeli  der  methodlMbe  fMlehtspunkt  4mm 
systematischen  pegenübtr  VOlliersohend  sein,   im  enplischen  spe- 
ciell  ist  ein  vorbereitender  methodischer  cursoa  über  ausspräche 
und  Orthographie  ein  unabweisliches  bedürfnls. 

8)  dtn  fwteaip  dar  oooeentratiou  des  Unterrichts  musz  in  toOmü 
masze  recbnung  getragen  sein,  in  der  weise,  dasz  in  beeng  auf 
grammatische  regeln  alles  unwesentliche,  nebensächliche  fern  ge- 
hiillni  wird,  wUmnd  UiMMrtlleli  der  tomMa  mcot  mur  die  in 
dw  nmgaagMfnnh*  Uhdig  gebriluchlichen,  möglichst  dem  an- 
schannngskreise  des  Schülers  angehörigen  zu  berücksichtigen 
sind,  eine  anordnung  der  Wörter  nach  gewissen  einheitlichen  ge- 
dM&eakiilm  «niylMilt  ■l«h  ass  ÜMliiuuu  gründen. 

3)  der  hauptwert  des  guten  Schulbuches  lieg^  in  der  richtigen 
bearbeitung  der  lesestücke  und  übungasätze,  welche  in  möglichst 
einfacher,  aber  correcter  spräche  abgefaszt,  streng  methodisch 
—gmd— I  nnd  thonlichst  zusammenhlngMid  Mte  sollen,  alle 
Sätze  müssen  mit  den  regeln  in  eine  innere  grammatikalische 
besiehung  gebracht  werden,  so  d«M  sie  dasu  dienen,  dieselben 
tianneito  so  ▼eransobaoliebett  vad  andeiwiln  vBgüihtl  TMMi% 
einzuüben,  die  grammatischen  regeln  selbst  sollen,  so  weit  thnn- 
lieh,  in  leicht  fasziichc ,  scharfbcstimmte  sprachfoKin  gnbxnobft 
und  in  möglichst  kleine  abschnitte  geteilt  werden. 
In  oinrnn  iweiten  teile  des  rortrages  wurden  einigt  der  gnMteeb» 
liebsten  englischen  Schulbücher  mit  bezug  auf  obige  thesen  besprochen: 
als  niustcr  verständiger  methodischer  behandlung  des  Stoffes  wird  das 
'iebrbuch  dur  englischen  spräche'  ron  dr.  W.  Zimmermann  (33e  auü., 
HnUa  1B82)  bezeichnet  nnd  der  gifaietigen  beniteilung  desselben  durcii 
die  westfälische  directorenconferenz  unumwunden  beigestimmt,  der 
von  der  kritik  ebenso  günstig  aufgenommene  'theoretisch-praktische 
lehrgang'  von  C.  Dentsonbein  (6e  aufl.,  Röthen  1881)  ist  den  Tortar^ 
genden  nicht  aus  dem  unterrichte  bekannt  und  hält  er  deshalb  in  seinem 
endurteil  zurück.    Plates  vielverbreitcter  'lehrgang  der  engl.  8i)rache' 
war  seiner  zeit  ein  fortschritt,  sieht  aber  nicht  mehr  auf  der  höhe  der 
■elt:  n  tadeln  ist  in  der  eteiMatafeCafe  die  aagenügende  beriekeieh- 
tigung  der  ausspräche,  die  grosze  zahl  der  vocabelu,  der  mangel  an 
methodischer  anordnung  der  regeln  und  namentlich  der  auswalil  der 
Übungssätze;  in  der  mittelstufe  die  häufung  grammatischer  regeln,  da- 
iMr  ist  der  aatetileht  mit  beaatsong  des  Plateseben  lelirbaebs  Sassent 
mühsam  und  wenig  erfolgreich.    trefFlicli    für   die   oberstufe  ist  dr. 
O.  Petry  'die  wichtigsten  eigentümliclikeiten  der  engl,  syntax'  (Se  aufl.. 
Semscheid  1880):  au  regeln  ist  nur  das  wichtige  gegeben,  die  fibonae- 
iltie  aiad  gebaitvoU;  aor  liod  lia  wubl  UÜ  sa  seiwieiig.  daa 
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Bentarbnch  der  englischen  spräche'  Ton  dr.  J.  Schmidt  gehört  zu  den 
beMeren  lehrmitteln,  dürfte  aber  für  mittelmäsxige  acbUler  vielfach  sa 
boeli  gehallM  Min.  w«it«re  lehrb&dier  konnten  bei  der  kftne  der  sn- 
gttnessenen  zeit  nicht  einf^ehend  besprochen  werden. 

In  der  nnn  folgenden  diecuaeion  erklärt  director  Krnminacher- 
Kneeeli  den  ibm  ein  methodieelier  earroe  der  anisprncbe  nicht  ffir  alle 
•tnfen  nnumgftnglich  notwendig  erscheine. 

Director  Benecke-Berlin  hebt  als  besonders  wünschenswert  die 
Übereinstimmung  der  aussprachebeseiohnangen  in  grammatik  und  Wörter- 
bneh  des  sebfllers  hervor. 

Prof.  Ihne-Heidelberg  macht  auf  einige  unrichtige  angaben  und 
dmckfehler  in  den  regeln  für  die  ausspräche  bei  Zimmermann  aufmerk- 
sam und  bemerkt,  dam  eine  snsmmmenstellnng  der  Wörter  nach  ein- 
heitlichen gedaakeokreiMB  Ittr  den  unterridit  niebt  gerada  fördar- 
Ueb  aeL 

6.  Mathematiseh-natnrwiasenaebaftliehe  sectlon, 

Anzahl  der  eingeschriebenen  mitglieder  39;  Vorsitzender:  professor 
J.  Helmes-Freibnrg.  derselbe  trägt  zuerst  vor  über  'die  bebandlung 
dar  BebrülUikaB  asMhematisoben  hansarbeiten  der  sohUler}  die  oner- 
lisslicbkeit  aolahar  arbeitas  und  die  nnerträglichkeit  ilucar  aakriflliakaik 
aorrectur.    eine  mitteilung  ans  alter  erfahmng'. 

Nach  eingehender  begründang  der  notwendigkeit  schrifUioher  auf- 
gaben nnd  deren  eorreetttr  durch  den  kbrer  gibt  rcdner  ein  varfahran 
an,  durch  welches  letztere  möglichst  mühelos  für  den  lehrer  und  er- 
folgreich für  den  schüler  wird,  danach  werden  die  zu  hause  gelösten 
aufgaben  in  dar  schule  genau  besprochen  nnd  dann  su  hause  in  ein 
reinheft  eingetragen,  auch  die  durchsieht  dieses  heftes  wird  verein- 
facht, es  wird  ncmlich  später,  nach  abschlusz  eines  gröszeru  abschnittes 
von  den  eingeschriebenen  aufgaben  eine  ansahl  in  olausurarbeiten  von 


aufschlttsz  über  die  gebiete,  in  denm  daa  rainkaft  das  aiaaalaeB  aakfilara 
einer  genauem  durchsiebt  bedarf. 

Das  TerMmn  fand  bei  der  section  anklang,  und  es  wurde  von 
verschiedaiiaii  saltaa  iibar  ftinKcha  anaiHmnf  au  Taraakiedenan  foknlan 

berichtet. 

Vortrag  von  professor  dr.  Bauer -Karlsruhe:  'Vorführung  einiger 
phjsilwUtelier  apparata*.  suerst  wurde  mit  ausAbrlieber  eikllrung  dia 

Poggendorfscbt!  fallmaschine  vorgezeigt,  an  die  sich  einige  bemerkungen 
über  die  Atwoodsche  fallmaschine  reihten,  es  folgte  die  besprechung 
eines  apparates  snr  erklärung  der  inelination  der  magnetnadel,  ferner 
des  Nenmanwaahan  modells  dar  brfiakenwage.  ein  von  Wiedemana  aoü- 
struierter  apparat  zeigte  den  Vorgang  bei  den  intermittierenden  ernp- 
tionen  der  geiser.  den  sehlnsz  bildete  ein  apparat,  der  auf  einfachste 
waiaa  attaa  fibar  daa  epoeüsebe  gewieht  der  raalan  körper  im  Tarsuaha 
Torführeü  IKsat 

Vortrag  von  professor  liebmann-Karlsruhe:  'der  naturgeschicht- 
liche Unterricht  im  gymnasium'.  an  die  besprechung  einer  reihe  von 
mlngelu  und  miastHnden,  ^a  dem  vollen  erfolg  des  aatnrgeaohioktiidian 
Unterrichts  im  woge  stehen,  reihte  sich  eine  nnzahl  von  Vorschlägen  zu 
ändemngen  der  gegenwärtig  vorhersehenden  methode.  danach  soll  vor 
allem  die  Systematik  in  botanik  und  loologie  als  alal  das  f^amen  Unter- 
richts aufgegeben  werden,  die  botanik  hat  au  pSdagOglschen  gründen 
in  den  Vordergrund  zu  treten,  sie  soll  im  systematischen  Unterricht  in 
der  morphologie  gipfeln,  in  der  Zoologie  sollen  mehr  als  bisher 
morphologische  und  vergleichend  anatomische  momente  den  Unterrichts- 
stoff bilden.  —  Mit  besonderm  nachdruck  wird  die  forderung  gestellt 
und  begrfindet,  dass  der  geographische  Unterricht  auf  naturwissenscbaft- 
liahar  giaadlage  aufgebaut  und  mit  dem  natnrgesohioktiiaban  untar- 
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riebt  verbuBden  in  die  bend  det  lebren  der  netargeseliiebte  gelegt 
werde. 

In  der  iebbefken  debelte,  die  eleb  en  den  rortreir  enecUeee«  beb 

prof.  dr.  V.  Freyhold  -  Pforzheim  in  aasfuhrlichor  beg^ründung  den 
Vorrang  der  botanik  vor  der  Zoologie  im  Unterricht  hervor,  die  ent- 
fCegengesetzte  anaicbt  vertraten  prof.  Plate -Karlsruhe  und  reallebrer 
Bopp- Karlsruhe,  während  Oberlehrer  dr.  6iinon-8tressbnrg  die  ent* 
•eheidung  der  individualilät  des  einzelnen  lehrers  zusprach. 

Was  die  Übertragung  deü  geographiachen  nnterricbta  an  die  natur- 

SiBcbicbtalebrer  betrifft,  lo  spredien  sieb  pref.  Plets-Kerlsndie  vnd 
elz  lebbeft  dafür  aus,  während  es  Oberlehrer  dr.  Sla wy k-Strasz- 
bürg  vorläufig  noch  beim  alten  lassen  will.  prof.  Platz  tritt  dem  mis- 
Terständnis  entgegen,  als  ob  die  historische  geographie  hier  einsube* 
greifen  seL 

4)  Vortrag  von  dr.  Sachse-Oppeln:  'über  einige  sätze  vom  Teil' 
Ständigen  viereck'.    der  Vortrag  enthält  specialuutersuchungen. 

6)  Vorlreg  von  prof.  Btraek-Kerltrabe:  *flber  netbemetisebe  ter- 
ninologie*. 

Redner  beschränkt  seinen  Vortrag  auf  die  besprechung  der  ver- 
schiedenen Widerspruche,  die  bei  den  üblichen  benennungen  der  winkel 
■freier  geraden  nüt  einer  transversale  sn  tage  treten. 

Prof.  Treutl ein  -  Karlsruhe  will  imr  die  V)ezeichnung  'gegen- 
wendige' und  'gleichwendige'  winkel  beibehalten  wissen,  während  prof. 
Helmes,  prof.  Wacker-Durlach  und  prof.  Maier -Karlenüie  die  sonst 
gebräuchlichen  namen  wenigstens  genannt  haben  wollen« 

Prof.  Treutl  ein  regt  eine  debatte  über  bezeichnungen  an,  die  in 
Hofmanns  seitschrift  vorgeschlagen  werden,    die  winkelbeseichniing 

ABC  statt  oder  ^  oder  <  wird  abgelehnt  und  «^C  die  passendste 
bezeichnuug  gefunden,  bei  der  debatte  über  cos  oder  cos'a  für 
(cos  a)'  wird  ersteres  lebhaft  von  prof.  Helmes  und  prof.  dr.  Bauer* 
Karlsrnbe  verfochten,  bei  der  abstinunung  wird  aber  mit  16  gegen 
6  stimmen  cosV  als  am  passendsten  bezeichnet. 

Am  nachmittag  des  29  September  wurde  im  poijrteohnicam  die  modeil- 
■nmminng  IBr  darstellende  geometrie  Ton  te  aeettim  beiiebtigt  vnd 
von  prof.  dr.  Wiener  erklärt 

6.  Pbilologisebe  (kritieeb-ezegetiaebe)  eeetion. 

Hr.  pref.  dr.  R.  8eb911-Heidelberg  eröflhiet  die  eitsnngen  mit  der 

erklärung,  dasz  es  diesmal  trotz  eifrigen  bemühens  nicht  gelungen  sei, 
den  von  hrn.  oberschulrat  Schräder  auf  der  Stettiner  philologenver- 
sammlung  begründeten  und  mit  allgemeinem  beifall  Mifgenommenen 
vorschlug  der  herstellnng  engerer  beeiebnngen  zur  pädagogleehen  seetion 
durch  philologische  Vorträge  von  allgemeinerem  interesse  zu  realisieren; 
dass  dagegen  einige  Sitzungen  gemeinsam  mit  der  archäologischen  see- 
tion in  anssicbt  genommen  sewn.  anf  prof.  8eb9Ue  Toieäilag  wurde 
br.  prof.  dr.  W.  Härtel -Wien  zum  versitzenden  gewählt. 

Zuerst  sprach  hr.  prof.  dr.  A.  Hag-Zürich  ttber  'bandsehriften  nnd 
teztkritik  in  Xenophous  kyropädie\ 

Die  handecbriften  der  kjropädie  zerfallen  in  zwei  familien;  banpt» 
reprüsentnnten  der  ersten  sind  Parisinus  (A)  und  Guelferbytanus  (G), 
die  als  iwillinge  aufzufassen  sind,  einziger  Vertreter  der  zweiten  fa- 
milie  ist  der  Erlangensis  (oder  Altorfinas,  aneb  Bodinns)  (D).  die  ab- 
weichongen  der  beiden  familien  sind  ebenso  zahlreich  wie  bedeutend 
und  deuten  vielfach  auf  bewuste  änderung,  so  dasz  Fischer  —  freilich 
ohne  berechtigung  —  eine  doppelte  recension  Xenophons  selbst  an- 
nabm.  den  stellen,  wo  siebertten  randgloesen  in  den  text  anfgenosunen 
worden  sind.,  stehen  ebenso  viele  gegenüber,  die  eine  entscheidung 
nickt  aolasseni  in  denen  dann  Poppe,  Diadorf,  Breitenbacb,  Hertlein  und 
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Saappe  die  lesart  A  vorgezogen  haben,  weil  D  oder  sein  Stammvater 
a  dareh  eine  reihe  von  willkürlichkeiten  bedenklich  erscheint,  wenn 
Dindorf  den  grundsatz  aufgestellt  hat,  man-  müsse  sioli  niSgUehft  der 
enten  familie,  besonders  dem  'optimuB'  A  .mschlieszen,  so  hat  sich 
anderseits  Cobet  veraolasct  gesehen  seinerseits  den  D  als  ^optimas' 
avMnsMehiieii.  iluiUoh  SelMBkl  In  Bnrsians  jahr«tb«iioht  (1879),  der 
aber  noch  weiter  geht  und  D  iiberhanpt  saerst  in  betrankt  lieht,  somit 
stehen  wir  wieder  am  ausgangspnnkte  der  ganzen  frage,  behufs  er- 
neuter prüfung  hat  redner  die  liste  derjenigen  fälle,  in  denen  Dindorf 
unter  beifall  Cobets  D  recht  geben  mnsx,  gesammelt  nnd  Terrollständigt, 
und  kommt  zu  den  schlusz,  dasz  D  unleugbar  oft  willkürlich  geändert 
hat,  dageeen  beachtung  verdient,  wenn  seine  lesart  durch  andere,  von 
Ihm  nnabtalagiM  quellen  nntersttttst  wird,  etwa  dareh  Jantina  und 
Aldina,  denen  beide  familien  za  grande  liegen,  nodl  «rwUnschtere 
controle  aber  gestattet  cod.  Par.  1640  (C),  den  H.  suerst  für  seine 
demnächst  in  der  bibliotheca  Tenbneriana  erscheinende  ausgäbe  aus- 
gebeutet ha«,  nach  ihm  aneh  Sehenkl.  was  eed.  O  allein  hat,  ii«  mit 
vorsieht  zu  gebrauchen,  da  er  von  Schreibfehlern,  auslassungen  und 
willkürlichen  lindeningen  nicht  frei  ist;  anderseits  zeigt  er  manchmal 
die  riehtige  lesart.  wenn  aber  8chenkl  C  kursweg  zur  zweiten  familie 
rechnet,  so  ist  das  nur  rlflhtig  für  buch  III  1  bis  IV  6,  18,  während  C 
in  buch  I  und  II,  sodann  von  IV  5,  14  an  bis  ende  des  buches  VIII 
unzweifelhaft  eher  sor  ersten  familie  gehört  nnd  aus  einer  zeit  stammt, 
in  der  tUk  ^e  b^ea  danen  noeh  nuihi  itrepg  gesehleden  hatten,  da» 
gibt  fBr  die  soletit  genaiiBten  abaehnltte  den  ttaambaimi 

nrcodez  a 


daa  reealtat  Ut,  dass  O  1)  manebe  stellen  handaehriftlieh  biete«,  welehe 

Dindorf  usw.  ans  Aldina  und  Juntina  gegen  AG  entnahmen;  2)  dasz 
die  Übereinstimmung  von  CD  gröszern  wert  als  AQ  hat  und  auf  dea 
urcodex  z  zurückweist;  3)  dasz  C  die  fehler  von  AG  d.  h.  a  zeigt. 

Nach  diesem  durch  beieplele  vielfach  belegten  vortrage,  deateil 
zweiter  teil,  die  bedeutung  von  C  für  III  1— IV  5,  13,  ia  folge  der  vor- 

ferückten  seit  wegfallen  moste,  sprach  hr.  dr.  Hanssen-Straszburg 
her  *die  gUederang  der  Im  cod.  Palatinni  erhaltenen  aammlung  der 
Anakreontea*.  redner  wies  zunlfceki«  auf  die  Wichtigkeit  der  beachtung 
der  überlieferten  reihenfolge  der  gedichte  hin.  da  neralich  die  auf- 
einanderfolge derselben  weder  durch  das  metrum  noch  durch  den  Inhalt 
noch  durch  das  alter  bestimmt  iat,  da  alao  der  Sammler  bei  der  sa- 
sammenstellung  keine  bestimmten  grundsEtze  befolgte,  so  läszt  sich 
vermuten,  dasz  die  gedichte,  die  er  an  einem  orte  beisammen  fand,  sei 
es  bei  einem  dichter,  sei  es  in  einer  Utem  tammlung,  sieh  auch  in 
seiner  authologie  beisammen  linden,  hiervon  aasgehend  und  anf  die 
kriterien  gestützt,  welche  form  und  inhalt  an  die  hand  geben,  schälte 
H.  beispielshalber  awei  grappen  von  gedichten  aus  der  anthologie  heraus, 
nemlleh  1)  eine  kleine  Utero,  nach  den  metren  geordnete  anthologie, 
welehe  gedieht  1 — 20  umfaszt  (nach  aussclieidung  der  drei  vom  sammler 
dazwischen  gestreuten  byzantinischen  gedichte  nr.  2.  3.  5);  sie  cnt> 
hielt:  zwölf  gedichte  in  hcmiiamben  (nr.  1.  4.  6.  7.  8.  9.  10.  11.  12.  13. 

N.  Jahrb.  f.  phü.  a.  päd.  11.  »bt.  188S.  hfl.  1.  ^ 
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14.  15),  vier  in  anAcIomenoi  (or.  16.  17.  18a.  18b),  zwei  in  telteneren 
eigenartiffen  metren  (nr.  19.  20}  uud  2)  eine  auawahl  aus  den  gediehten 
einet  wurseheinUch  am  mnagang  der  alezandriniicben  e^toche  lebenden 
dicbters,  welche  nr.  21 — 34  amfaest:  sieben  gedicbte  w  heaUaabM 
nnd  iMieicbnender  weiee  wieder  sieben  in  anaciomeuoi. 

Olinraf  BiMhU  H«  «nl  ete  nnderes  aaUel  enr  fefderang  der  höbem 
teilik  der  AnnereoniM  aiitesrksnm:  Mtf  fewieee  in  bjiMliniecher  seit 
zur  geltung  gekommene  regeln  über  die  verteilang  der  grammatiacben 
nccente  im  rere.  es  bereebt  nemlieb  in  der  bjsantiiusoben  epoebe 
ihnrmUi  ün  neignng  mmM  innrtiwB—i  #1«  Um  luiwMiiiw  mät 
der  vorletzten  silbe  zu  betonen  und  auf  diese  weise  melrieehen  ieiae 
und  wortaccent  am  versende  zusammenfAlien  zu  lassen,  anderseits  ist 
in  den  bjzantiniscben  anaciomenoi  in  der  versmitlo  widerstreit  von 
fMauMllMhem  «neeal  wmä  Mtriscbem  iolos  beliebt.  H.  «fltaterte  dieee 
erscbeinnngen,  indem  er  aaf  grond  reichen  statistisobea  materials  nach- 
wies, dess  dieselben  mit  den  allgemeinen  für  den  grammatischen  accent 
im  priecbiscben  Tersbaa  giltigou  gesetsen  im  einklang  stehen;  genaures 
hierüber  wird  sein  dMUUtakH  isa  rbein.  mnseam  eiMMlnender  aafsata: 
'ein  musikalisches  accent^etz  in  derqnantitiorenden  poesie  der  Griechen' 
bringen,  nns  den  erwähnten  beobnobtnngen  Üsct  liob  ein  doppelter 
mtaU  Ar  dto  hSte»  kriftlk  dtr  Aan<— orten  liehMi«  «ntone  liert  M 
■II  ihrer  biUe  eim  reibe  von  gediehten  mit  Sicherheit  in  byzantinische 
seit  setzen,  zweitens  kann  für  andere  gedichte,  in  denen  sich  die  be- 
treffenden erscheinangen  nicht  zeigen,  die  entstehung  in  vorjustinlauisclMr 
Mit  «nHeMD  wMte.  ud  dnirfl  iai  4lm  ■Ifiiehlrett  Meigt». 
zclnen  gedichten  der  Anacrcontcasammlnng  sicherer  und  bestimmter  als 
bisher  ihren  platz  in  der  griechischen  litteraturgeschichte  sasnweisen. 

Hr.  prof.  Maj- Offenbarg  sprach  über  'die  benutsung  altclnssischer 
mtoren  durch  einige  Chronisten  des  mittelalters'. 

Obwohl  sich  die  mittelalterlichen  Chronisten  fast  ohne  ansnahme 
der  lateinischen  Sprache  bedienteni  fehlt  ihrem  aosdroek  doch  alle  ur- 
sprüugUehkeil,  wm  sie  die  ynnh»  aneh  «Igiira  nnd  firendes  Maunlnngen 
Ton  phrasen  aus  den  verswiedensten  Schriftstellern  lernten,  das  vor- 
kommen einzelner  redensarten  ans  einem  antor  beweist  daher  nicht 
einmal  dessen  lectüre  und  tbatsächlich  erstrecken  sich  jene  Sammlungen 
nneh  «af  antoren,  die  In  den  k1oeters<Avlea  ttberhsapt  nlehi  galeti« 
wurden.  M.  wies  die  methodo  der  benutzung  an  einigen  cbronistMl 
nach|  xnnächst  an  Wipo,  bei  welchem  der  einflusx  der  dichter  Ovid, 
Horas,  Virgil,  Lnean,  Statins,  Persius  und  Juvenal  stark  hervortritt^ 
daneben  der  des  Snlmil  sehr  ansgedehnt  ist  auch  die  beanlMillg  dw 
vtilgata  und  Wipos  proverbta  dürfen  als  nachabmang  der  proverbia 
öalomonis  beieichnet  werden,  aul lallend  ist,  wie  wenig  Cicero  ver- 
WOTltt  wvdt.  b«l  BroM  Migt  tUk  ▼otMgiwdM  «Mus  flnllnii 
Catilina.  alles  in  allem  aber  fBhren  die  meitfeeB  remlnisoensen  auf 
die  poetischen  dassiker  zurück,  was  aus  dem  Unterricht  im  versemachen 
wie  dem  beginn  der  lectüre  mit  den  dichtem  sa  erklären  ist.  damit 
hKagt  «Mli  dto  vwKebe  fBr  poaÜMhn  «lakinldwg,  wIn  ifo  «Iah  b.  M 
W^»os  gcsta  Chnonradi  zeigrt,  zusammen. 

Hr.  dr.  Galland -Straszburg  sprach  über  'die  quantitätslehre  Hero- 
dlMii*.  im  ansehlnsz  an  den  in  seiner  dissertation  Cde  Arcadii  qni 
fsrtv  übn»  de  acceutibus*.  StrnMbvrg  1882)  gefUucten  nacbwele,  daas 
das  sogenannte  buch  n€pi  &txp6vu;v  und  der  kurze  abschnitt  -rrcpl  XP^ 
vuiv  im  20n  buch  der  iniTOf&i^  des  sogenannten  Aroadins  nicht  aas  swei 
▼wMhledMMa  tehrlfleB  HarodlMM  baratommen,  aoadani  daas  baida  mw- 
züge  aas  dem  20n  buche  der  KaOcXiKf)  irpocipbia  sind,  suchte  G.  nach- 
zuweisen, wie  Herodian  das  capitel  ncpl  XP<ivu)V  behandelt  hat.  er 
neigte  an  einigen  beispielen,  das«  die  epitomatoren  allgemeine  regeln 
Barodiaiif  in  mehrere  spectoBa  aarlegi  liaben;  gab  dm  dia  arl  ud 
walta  ao,  wia  dia  HaiadlaalfahaB  lagala  n  reeaaaywtoim  iiad  nd 
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gi«ng  darauf  sn  der  baaptfrage,  der  frage  nach  dem  anordnnngf- 
princip,  übmr. 

Da  beide  aussüge  —  das  bneh  ircpt  &ixp6vu)v  uod  das  capitel  des 
Areadias  trcpi  xP<^vuuv  —  ans  einer  und  derselben  HerodianiBchen  schrift 
geschöpft  sind  und  beide  im  allgemeinen  dieselbe  reihenfolge  der  regeln 
»«fvralMii,  ao  mnsi  diese  Mihanfolge  die  echte  heredianische  sein. 

Dasz  man  bis  jetzt  das  prineip  der  anordnang  noch  nicht  erkannt 
hat,  liegt  einmal  daran,  das»  die  epitomatoren,  welche  das  Uerodianisohe 
capitel  «cpl  xpövuiv  ans  praktitclieB  rftckilditeB  für  die  •chiile  ez- 
oerpierten,  fast  nur  diejenigea  regeln  aassogen,  welche  die  b(xpova  be- 
luuraelten  und  die  allgemeinen  regeln  ansliescen;  anderseits  kommt  es 
daher,  dasE  manche  regeln  thateuohlich  durch  irgend  welchen  sufall  an 
^e  falsebe  etelle  geraten  sind. 

Das  anordnungsprincip  war  folgendes:  HerodiM  Ofdnele  die  legela 
iil)er  die  Quantität  nach  der  Silbenfolge. 

Das  capitel  -rrepl  xpövulv  seHlel  Id  vier  bavpttelte.  der  ente  ealhieH 
allgemeine  regeln  über  kraais,  synaloephe,  pleonasmus  usw.;  der  zweite 
behandelte  die  quantitat  der  letaten,  der  dritte  dio  der  vorletzten  silbe; 
der  vierte  endlich  die  regeln  über  die  quantität  des  anlautenden  vocals. 

Ana  der  Te^leiehung  der  verselitedenen  uns  erhalteoea  fassnngea 
der  auszöge  aus  dem  Herodianischen  capitel  irepl  xpövuiv  mit  einander 
(vgl.  die  beiden  von  Egenolff  im  XXXVIn  bände  des  Philol.  herane- 
gegebesen  iraAaid  iiq>l  iiocötiitoc),  ergibt  dch,  daei  die  QberHeferang 
eine  sehr  schwankende  gewesen  ist;  es  scheint,  als  ob  in  einem  ezemplar 
regeln  urspriinglteh  am  rande  and  am  schlusz  der  selten  angebracht 
and  später  in  den  text  aufgenommen  worden  sind,  für  einige  dieser 
regeln  Usst  sich  dies  tidier  naehweisen;  eine  grfindlicbe  benntsong 
der  noch  unedierten  auszfige,  welche  sich  in  den  bibliotheken  TOn 
Madrid  und  Paris  befinden,  wird  weiteres  bewcismaterlal  liefern. 

Hr.  dir.  dr.  ühl ig- Heidelberg  bedauert,  dsss  die  Towettckte  leit 
eine  eingehende  discussion  nicht  mehr  gestatte,  er  möefele  aber  ein 
mis Verständnis  zu  verhüten  suchen,  das  leicht  entstehe,  wenn  man  die 
bearbeiter  der  griechischen  nationalgrammatiker  über  Lentz'  Uerodian 
reden  höre:  das  buch  sei  nicht  als  abschUeeieadee  antnsehen:  einmal 
seien  die  Herodian-handschriften  noch  keineswegs  genügend  ausgebeutet; 
•odann  sei  noch  fraglich,  was  in  den  bjsantinischen  schritten  über 
lant-  und  foraenlehre  wirklich  dem  Herodian  angehSre;  endlieh  sei  die 
mosaikartige  Zusammensetzung  der  in  verschiedenen  quellen  erhaltenen 
Herodianiscben  bruchstücke  eine  zu  conjecturale.  bei  alledem  mUsten 
wir  aber  die  gröste  achtuog  vor  Lentz'  riesenarbeit  haben  und  sollten 
gern  eingestehen,  dasz  wir  die  jetzigen  schritte  ohne  das  von  Lenti 
gelegte  fundament  nicht  würden  thun  können,  mit  dem  Vorredner 
Stimme  er  nur  in  wenigen  punkten  nicht  überein,  so  in  der  anseht  von 
dem  Ursprung  des  nbtehnlttes  «cpi  xpdvttiv  Im  Arcadius. 

Der  Vortrag  des  hrn.  prof.  dr.  Christ-München  über  die  'Am* 
K\avä  dvxifpaqpa  des  Demosthenes  muste  ausfallen,  bei  zwei  weiteren 
vortragen,  denen  der  hru.  geheimrat  Curtias  und  prof.  Holm,  war,  wie 
oben  gesagt,  die  phlkloi^Ghe  seotion  mit  der  archSologisohen 
comblniert 

7.  Die  pKdagogiBehe  seetlon. 

Der  pSdagogischen  section  gehörten  173  mitglieder  an.  gelegent- 
lich der  constituierung  führte  der  Vorsitzende,  oberschulrat  dr.  von 
Sallwürk-Karlsruhe  aus,  dasz  ihm  über  die  erspriesslichkeit  der  de- 
batten,  wie  sie  in  der  section  geführt  wfhrden,  Ton  ▼ersehledenen  selten 
zweifei  geänszert  worden  wären,  während  doch  nicht  nur  ein  Standes-, 
sondern  ein  wichtiges  bildungsinteresse  verlange,  dasz  dio  behandlung 
der  die  seit  bewegenden  zeitfragen  nicht  der  presse  allein  oder  den 
immer  bereiten  ankllgtm  unserer  jetiigen  fohnlnnittode  aberlaisen 
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w«rd«.  ksin  baraf  habe  in  dieter  besiebaog  mehr  so  leiden  ale  der 
flcholmKnniacbe :  aach  längst  widerlegtes,  ja  dinge,  die  kaum  je  einm^ 
bestanden  hätten,  würden  der  schule  zur  last  gelegt,  es  bedürften 
auaierdem  xablreiche  fragen,  welche  ohne  eingehende  principielle  er- 
9rttningen  aiehl  f«l8et  weraea  kSnnteii,  ikrwr  «rledigung,  und  jedar 
neue  schritt  der  Wissenschaft  verlange  einen  ausgloic-li  mit  den  plda- 
gogischen  forderungen  und  die  umsetsung  in  die  methodische  form, 
ebenso  habe  die  section  zu  den  fragen  stellang  in  nehmen,  welche  die 
geschichte  des  Schulwesens  fortwährend  au  tare  fSfldive.  so  habe  dar 
badische  landtag  die  regeluug  des  gelehrtcnscholwesens  durch  ein  ge- 
sets  verlangt,  der  liberale  acbolverein  für  Rheinland  und  Westfalen 
bringe  die  remiltala  reratlBdig  aisfdaitoter  «iiqMtaB  rar  t«r8ffeai- 
Jichunn^.  in  Elsass-Lothringcn  sei  eine  neue  Organisation  der  untcr- 
richtsverwaltnng  vollzogen  worden,  in  Preuszen  seien  neue  lelirpliino 
für  alle  gattnngen  der  hüherou  schule  geHchatleu  worden,  in  bachscu 
■ei  Khnliches  in  Vorbereitung. 

Zu  allen  fragen  der  art  habe  seiner  ansieht  nach  die  •^ei-tton  stel- 
Inag  so  nehmen,  da  sie  einaig  in  umfassender  and  freier  weise  einen 
anatMwek  der  Maoagen  imd  arMlf«ifa&  arasicliaiitf 

Den  ersten  vertrag  hielt  director  dr.  Sebmalz-Tauberbiscbofsheini 
über  Mie  Übungen  im  nttadliohaa  gebi—iah  dar  iatoipiaakan  ayrnche  na 
den  gymnasien*. 

Nach  einleiteades  worteB  TarUagte  der  redaar,  daas  dia  htaliriaehan 

Sprechübungen  im  anschloaia  an  die  lectüro  systematisch  von  sexta  bia 
prima  betrieben  würden,  sie  seien  geeignet,  die  denkkraft  des  schulen 
MM  ttbaa  «ad  demselben  eine  gewandthelt  und  origiaalitit  im  miadliakaa 
nnd  sobiUdtokaa  «aataaka  aa  verleihen,  welche  in  gleicher  corraelliaU 
und  eleganz  auf  andere  weise  nicht  erreicht  werden  könnten,  wenn 
prof.  Teuffei  1868  in  Würsburg  gesagt  habe,  dasx  wir  unsere  scbüler 
«aa  Uteiaiaeke  lekrea,  daaill  ala  daasaa  lernen,  damit  ale  apraehaa  aad 
schreiben  lernen,  damit  sie  ihrem  künftigen  lebensberufe  zu  entsprechen 
wissen,  so  stimme  er  dem  freudig  bei,  glaube  aber,  dasz  das  lateinische 
diese  hohe  aufgäbe  nur  mit  beisiehnng  der  Sprechübungen  lösen  könne, 
dieselben  aalen  nicht  selbst  siel  und  zw  eck,  sondern  ledigllak  das 
mittel  znr  erreichung  eines  viel  höheru  zicles.  mittelpunkt  des  gaasaa 
unterriebtea  sei  die  leotüre,  an  welche  sich  die  Sprechübungen  aap 
■aaahUaaaaa  hitlea.  'arit  aiaam  wotUt  wir  arkaaMa  ia  deai  aa  di« 
lectüre  sich  anscbliessendea  Übungen  im  mündlichen  gebrauche  der 
lateinischen  spräche  ein  vorzügliches  mittel,  das  Verständnis  der  lectüre 
au  fördern  und  zu  vortiefen,  die  grammatisch  und  stilistisch  correcte 
and  alegante  handhabung  dar  lateinischen  spräche  zu  heben  und  so 
den  zweck  des  lateinischen  Unterrichts,  ein  tüchtiges  bildungsmittel 
für  hera  und  konf  au  sein,  an  verwirklichen.'  für  den  beginn  der 
apreekflbaafaa  acmmi  Ia  sexta  hiitea  aleb  gelegenttiak  «nah  Bekalaia, 
Fries,  Perthes,  Lattmann,  G.  Richter  und  Weicher  ausgesprochen,  es 
gelte  den  anfänger  möglichst  bald  in  das  volle  leben  der  spräche  ein- 
zuführen, demselben  die  aneignung  des  Sprachgefühls  su  erleichtern  und 
die  aabaa,  alek  Ia  dar  freaadaa  spraoka  anssudrückea»  bei  ihm  alaht 
aufkommen  zu  lassen,  redner  erblickt  auszerdem  in  den  Sprechübungen 
ein  unentbehrliches  gUed  der  methodischen  bebandlung  der  lectüre, 
wdeke  aaeb  aeboa  in  aaxia  daa  niittelpinikt  daa  vatarnebta  aa  blidaa 
habe,  als  passendstes  lesebueh  beseichnet  er  das  von  Perthes  und  empfiaklft 
eine  neue  prüfung  der  reformvorschläge  desselben ,  da  mehrfacn  mit 
seiner  methode  geradesu  überraschend  günstige  resultate  erzielt  worden 
seien,  flfar  dIa  ^raeUboagea  ia  q^to  rerwaist  redner  auf  das  diaa- 
jäbrige  programm  von  Lattmann,  tritt  aber  mit  Genthe  und  Weicker 
dem  Terlangen  entgegen,  dasz  der  lehrer  'während  der  seit  der  spreok- 
libnagan  aalbat  aiemala  deutsch  spreche,  also  «aak  alla  aabanbai  tot» 
kammaadan  dlaga  lataiaiaak  aatdraalsat  die  aaüdai  Uaal askra»  doniM 
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doetor  nsw.  sei  Torüber;  alle  granmifttifchen  dinge  seien  dentsch  za 
•rörtern;  aach  lasse  sich  bis  in  die  prbaa  hinauf  nicht  vtnneiden,  data 

ebeoM  iMachrftnkl  er  Lattmanns  anforderangen  an  die  qaarta:  während 
dieser  nemlioh  der  annicht  ist,  dass  der  schaler  dieser  classe  das,  was 
er  dentseh  gelesen  oder  deotsoh  gehört  hat,  lateinisch  vortragen 
liSme,  Ttriangt  redaer  mir,  dan  «tanelbe  «einen  Vepoe  Tentdrt,  wMt 
die  dem  lesestofT  entnommenen  fragen  antwortet  und  über  eine  recht 
leichte  erzählende  partie  geringeren  umfangs  zusammenhängend  re- 
ferieren kann,  wie  die  spreohfibungen  in  qointa  die  einübung  der  an- 
ffeg«Imäszigen  feraienlehre,  so  sollen  die  in  quarta  die  ▼erwertnng  der 
casnslehre  im  ange  behalten,  in  tertia  haben  die  Sprechübungen  die 
aofgabe  'den  ganzen  Sprachschats  Caeeart  durch  die  manichfaltigste 
▼MUtIo  tum  gelKnfigen,  stets  prleentm  bealti  dee  eehlUeri  mi  erliebes*. 
in  secnnda  und  prima  endlich  tritt  der  zusammenhlngende  lateinische 
Vortrag  in  den  Vordergrund;  der  dialof^  dient  hier  nur  zur  erhaltung 
und  glittnng  der  vorhandeueu  geläutigkeit.  das  lateinsprechen  gehört 
aiber  nicht  'ins  interpretieren',  sondern  'in  die  repetttion  und  m  die 
controle  der  privatlectfire'.  auf  die  nochmalige  Übersetzung  des  pensums 
der  Torhergehenden  stunde  und  auf  retrorertieren  legt  redner  keinen 
tMft,  dealo  nebr  tntt  repetittoiien,  weldw  dnreh  geeignete  fragen  Im 
grossen  zfigea  dea  gelesenen  stoff  lateiniacb  nochmals  vorführen,  und 
schliesziich  in  znsammenhSngendem  vortrage  des  schülers  vom  gelesenen 
XU  dem  zu  lesenden  überleiten,  wenn  aber  in  den  oberen  classca 
giVaWMM  fertigkeit  des  fiberietfeaa  erreiehl  Ist,  soll  der  Hc-büler  ganse 
partien  in  Livins  und  Cicero  privatim  lesen  und  dem  lebrer  durch  la- 
teinische beantwortung  bezüglicher  fragen  oder  darcb  einen  zusammen- 
h&ngenden  Tortrsg  Ober  das  gelesene  rechensebnfl  «biegen,  aaeb  der 
lehrer  mnsa  gelegentlich  sasammenh&ncend  Intelnlattb  apreeben,  ao  etwa 
die  einleitnngen  in  die  einzelnen  werke. 

Zam  Bohluss  entwickelt  der  redner  den  gewinn,  den  er  sich  von 
der  angegebenen  netbode  verspriebt;  sie  leialat  aelaer  raalclit  nnob 
der  barmoniscben  bildung  unserer  jnp;end  vorscbtib,  indem  gleicbm'aszig 
mit  dem  auge  das  gehör  die  Vermittlung  des  sprecbstoffes  an  den  geist 
besorgt,  sie  erhält  die  aufmerksamkeit  rege,  sie  fördert  die  lost  an 
der  arbeit,  weil  sie,  auge,  ohr,  verstand  und  pbantasie  vollauf  be- 
schäftigend, reiche  abwechselung  in  die  gewohnte  einförmigkeit  bringt ; 
sie  führt  endlich  su  selbständiger  gedankenarbeit.  und  ebenso  wird 
der  lebrer  aldi  befHedIgt  flblen;  aneb  der  «nterriebt  indereexte  wird 
'zu  einer  ansprechenden,  der  entfaltung  der  phantnsie  und  der  prak- 
tischen gewandtheit  räum  gebenden  thätigkeit  gestaltet'  werden,  nur 
musz  das  deutsche  lese  buch  'lediglich  ein  schuszkind  der  bequemlich- 
keit'  (naeb  Bekateina  ausspmeb)  vSlIig  beseitigt  werden.  —  Als  erfolg 
endlich  des  so  geübten  lateinnnterrichts  läszt  sich  correctere  ausspräche 
der  lateinischen  Wörter  erwarten,  sweitens  die  erspamng  gar  mancher 
bclebran^  Wm  'dia  alalbiDf  eimalner  w9rter  oder  antmie  oder  aneb 
ganzer  sStso^f  drittens  grössere  grammatische  Sicherheit,  vierteus  eine 
hcbung  der  'Übersetzun^sfähigkeit  der  schüler';  fünftens  ein  wahrer 
color  latinus  und  vor  allem  Originalität  der  diction. 

ÜB  der  Bon  folgenden  debatte  erklirt  aieb  Eckstein  ndt  dem  redner 
vollständig  einverstanden,  oberstndienrat  Planck -Stuttgart  fordert  die 
herren,  die  das  lateinsprecben  betreiben  oder  freie  lateinische  arbeiten 
fertigen  lassen,  zur  darlegung  ihrer  erfabmngen  auf,  dn  in  WBrttembery 
weder  das  eine  noch  das  andere  bestehe.*  Oberlehrer  dr.  Kaufmann* 
Straszburg  befürchtet  eine  Überschätzung  der  Sprechübungen :  das  latein- 
sprecben sei  nur  ein  aussenwerk;  der  inhalt  und  geist  des  classischen 
awsrtnnia  sei  die  bauptsaebe  nnd  diese  nflaee  man  «Dargiaeb  wahren  I 
dir.  Wendt  empfleblt  das  lateinsprechen,  weil  es  eine  freiere  art  biete 
daa  gekaene  au  wiederholen,  dir.  Uhlig,  weil  es  au  einer  gewissen 
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M^fBbrt  habe,  nicht  glauben  zu  können,  prof.  Zöller-Kolmar 
empfieblt  es,  weil  es  das  8prachgefühl  bilde  ebenso  wie  der  lateiniscba 
anfsatc  dir.  Qentbe  -  Uamburg  erklärt  als  bauptsache,  das«  dM 
davtMlie  fibungsbnch  scbwinde  oder  doch  möglichst  reduciert  iftrde. 
im  ganzen  habe  er  die  gleiche  methode  befolgt  wie  der  redner.  man 
solle  gegen  die  apreebübangen  nioht  an  argwöbniscb  sein;  man  soUe 
aw  •»  matlBiiitmllef  nus  daria  haltaa  mmä  dia  IHraht  waH«  aiaiM 
ausbleiben,  prof.  dr.  Yogel- Leipzig  empfiehlt  ebenfalls  das  latein- 
aprechen,  findet  aber  doch,  dase  Schmalz  zu  weit  geht,  er  möchte  das 
Sibnngsbuüb  nicht  ganz  Terbannen  und  lege  anch  auf  die  Orthoepie 
kaiBfln  gnMMB  wart.  dir.  Kromajer-WalMaaburg  hilt  für  die  grnnd- 
bedingnng,  dasz  erst  die  universitütsprofessoren  das  lateinsprechen  mehr 
Uban:  'dann  erhalten  wir  lebrer,  die  fUr  diese  übojigan  qaalifieiart  aiod'* 

Daianf  ipnoh  prof.  dr.  BaiiilUp-QlaMWi  tbar  *diB  firfaekiaaliaft 
notarriolil  ia  der  preoaabchen  gynoiMialreform  oad  die  griecbiscba4 
schrcibfibnngen  in  der  maturitätsprSfang'.  redner  mdcbte  von  vorn- 
herein weder  die  erwartong  noch  die  besorgnis  anfkommen  lassen,  daaa 
ar  etwa  nar  aiaa  poknik  gegen  dla  bakannta  praaasiaoha  wuwianm^ 
beabsichtige,  seine  orfahrnngen  böten  keinen  grund  gegen  die  gestal- 
taug  des  griechischen  Unterrichts  in  deraelben  anfautretea,  wenn  er 
allen  in  einzelnen  punkten  anderer  meiuuug  sei.  ar  badanera  nnr,  daaa 
■Icht  ein  weiterer  schiltt  gallMB  und  das  franzöaiaaka  nach  qnarts 
▼erlegt  wurde,  da  die  Vermehrung  des  französischen  van  Tier  stunden 
in  qointai  ledigliob  um  eine  glaicbatallang  mit  dar  raalaahnle  herbai- 
svfikraB,  aiaa  qaaOa  W9m  munulaglialikaltaa  lai. 

Ponitz  habe  sehr  richtig  gesagt,  6x7  sei  nicht  gleich  7x6,  demt 
man  werde  in  der  schule  stets  iu  7  X  6  stunden  ruhiger  und  stetiger 
arbeltaa  können  als  in  6  X  7.  hier  (wo.  reuau  gesagt,  4  X  7  -f  2  X  6 
stundan  IBr  gwQgiad  geachtet  wOrdao)  handle  es  sich  um  die  frage: 
'ist  gegenüber  dem  unsweifelhaften  vorteile  in  anderer  hinsieht  die 
ainbuMy  welohe  darob  latatere  Anordnung  dea  standanplana  entateht, 
wirkliah  ae  kadaiitasd,  daat  darah  da  Mr  kanaaiatbaha  ekavaklir 
ansarer  gymnasien  ernsthaft  bedroht  wird?' 

Redner,  der  dieser  anuicht  nicht  beipflichtet,  beabsichtigt  den  nach- 
weis  zu  Uelera,  dass  es  möglich  ist,  mit  der  jetzt  dem  griechischen  ga« 
widmetaa  sali  alle  wBnsehenawartan  aiala  daa  gsmaaaialnatarriahla  aa 
erreichen,  nur  in  ^ine  allgemeine  erörteruog  wolle  er  eintreten:  wenn 
iadar  daa  nachdroek  im  griechischen  unterriobt  aof  die  kenntaia  dar 
Ullanitar  lace,  ao  aal  aator  kaaatala  aatargemias  aar  diejenige  bakawit^ 
Schaft  mit  aen  Schriftstellern  zu  verstehen,  welche  auf  kenntnis  dev 
grammatik  und  des  Sprachschatzes  basiert,  nicht  seichte  ästhetische 
Schwärmerei  auf  grund  maasanbafter  oberflächlicher  laatüre.  da  solche 
kaaataia  «bar  ain  gawiaaaa  allar,  aioa  gewtoia  rallt  Toraaaaatat,  komrt 
es  darauf  an,  je  weiter  nach  oben,  desto  mehr  räum  für  das  griechinche 
au  schaffen,  und  aus  diesem  gründe  ist  au  bedauern,  dass,  während  in 
dar  preossischaa  varordnang  swar  fOr  tartia  und  aaaaada  alaben  stnn* 
daa  aageaatat  sind,  fBr  dia  alaaaa.  ia  der  die  litlavatar  mit  dem  reich- 
sten gewinn  behandelt  werden  kann,  für  prima  nur  sechs  bestimmt 
wurden,   es  wttra  leicht  abzuhelfen,  wenn  man  die  stundenaahl  der 

SrIaM  am  aiaa  ataada  varmahita  odar  waaa  maa  dar  tartia  vier  ataa- 
en  mathematik  zuwiese,  der  prima  aber  nur  drei  Statt  Vitr. 

Es  folgt  die  Verteilung  der  lehrpensa,  wie  sie  zur  zeit  in  Oleszen 
durchgeführt  ist:  untertertia  behandelt  im  sommer  das  nomen,  im  winter 
daa  verbum.  den  abaohlaaa  bilden  die  sogenannten  grossen  verba  auf 
^1,  welche  aber  besser  nach  obertertia  verlegt  würden,  da  sie  ihre 
rächte  verwandnng  und  eiogUederusg  in  den  unterrichtsgang  erst  ia 
diiMf  alaüa  kSaaaa« 
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la  der  frage  der  hereinBiehong  der  historiBchen  Bpr«chwiues8cli«ft 
ist  Seh.  ndt  B<Hiito'  *iiMn-  «ad  «{n^bCeroIleB*  bemerkmigMi  zw  Gortlvt» 
■eben  ^rAmmatik  einverstanden:  'erst  das  können,  dann  daserkennen'. 

Das  übungsbnch  von  Weiener  and  die  grammatik  von  Cortius  wer- 
den KU  gründe  gelegt,  bei  der  weitachweifigkeit  der  letstern  gilt  et 
den  memorierstoff  auf  das  allemotwendigste  za  reduoieren:  'nnr  dae 
wirklich  gebräuchliche  und  gewöhnliche  wird  gelernt,  alles  seltene, 
▼ereinselte  der  lecttire  Torbelialten'.  'der  andere  gmndsats  ist  die 
grappiemng  des  gesamten  nntarrlebto  nm  den  lesesto£F.  die  achtler 
haben  so  gut  wie  nie  im  Unterricht  das  leeebuch  in  der  band,  der 
lehrer  spricht  den  sata  vor,  der  schüler  wiederholt  und  übersetst  ihn 
.  .  am  besten  wSre  ein  fibnngsbaoh,  das  nur  griechische  silie  enthielte 
.  .  dndnveii,  dasz  die  sohlUer  die  Mcke  dea  bodiee  eatbduren,  werden 
(tfe  an  geschärfte  auffassnng  nnd  an  rasches  znsammennehmen ,  an 
geisteagegenwart  gewöhnt,  mit  diesen  mündlichen  Übungen  lassen  sieh 
gante  nartien  der  einfeeben  eyntelctfeehen  TerhiUnliee  erlernen.* 

Schriftliche  Übungen  sind  nnerläszlich:  da  sie  aber  nur  dann  wert 
haben,  wenn  sie  yom  lehrer  corrigiert  werden,  und  dies  bei  der  über- 
flllung  unserer  elaesen  grosse  Schwierigkeiten  hat,  besohrinkt  sieh  die 
sehrifUiehe  fibuf  mit  wegiaasonff  der  häaslichen  arbeiten  aaf  üb  weit 
wichtigeren  claosenarbeiteu  in  den  unteren  stufen  werden  nur  extem- 
poralien  geschrieben:  der  lehrer  spricht  den  deutschen  satz  vor,  worauf 
ihn  der  sehfiler  eelbrt  grieehiseh  aiedereehreibt;  in  den  oberen  elaeeen 
kommt  auf  je  drei  exteniporalien  je  eine  claseenarbeit,  d.  h.  eine  über- 
eetrang  ans  dem  deutschen,  jedoch  ohne  hilfsmittel,  der  text  wird  auf 
allen  Mnfen  tooi  lehrer  selbst  im  engen  anschlnst  an  den  graramatiseben 
lelttstoff  nnd  die  lectüre  ansgearbeitet. 

Um  rasche  und  präsente  Terwendnng  der  kenntnisse  bei  den  schä- 
lern zu  erzielen,  wird  von  der  Wandtafel  intensivster  gebrauch  gemacht, 
last  jeder  eats  wird  wthread  der  mfindllehen  flbersetsung  des  einen 
eehttlers  von  einem  andern  an  die  tafel  grosebrieben ,  dann  controllicrt 
nnd  verbessert,  bei  solchem  verfahren  kann  sich  kein  fehler  fest- 
■etsen,  ist  auch  von  Unselbständigkeit  nichts  su  ffirehten,  und  der 
eehüler  hat  ohne  alle  und  jede  biasUehe  eebrlftliehe  arbeit  eine  reeht 
reichliche  Übung  im  schreiben. 

In  Obertertia  wird  der  sommer  zur  einübung  der  verba  auf  und 
der  blnflger  Torkemmenden  unregelrnKszigen  verba  benntst;  die  erwlb- 
nung  der  selteneren  wird  für  das  vorkommen  in  der  lectüre  aufgespart, 
eine  hauptaufgabe  dieser  classe  besteht  aber  in  der  einführung  in  die 
ejntas,  wobei  sieh  Behdants*  methode  (aeltiehr.  f.  g.-w.  1861  s.  898  f.)  im 

f^anaen  emfifiehlt.  die  beschrünkung  anf  die  dem  griechischen  eigentttm* 
ichen  grammatischen  erscheinungen  (partikeln,  participialconstructionen 
und  modi)  in  streng  systematisd^er  aufeinanderfolge  ist  der  kernpuukt 
der  behandtnng.  niesen  werden  bneb  t  md  II  1—5  der  aaabasiat  die 
methode  ist  dieselbe  wie  in  untcrtertia.  die  häusliche  arbeit  besteht 
ausser  im  lernen  der  vocabeln  in  der  einprägung  einer  musterUber- 
aetsung,  welche  der  lehrer  nach  den  übersetzungsversuehen  der  sehfiler 
nnd  der  erklärung  aller  einselnen  eebwierigkeiten  zu  geben  bat.  bei 
der  repetition  derselben  werden  öfters  die  bücher  geschlossen:  ein 
Schüler  liest  den  griechischen  text  und  ein  zweiter  gibt  die  Übersetzung, 
oder  nmgekebrts  rasebe  swisebenfragen  beeoblfligen  aneh  die  fibrigen 
sehfiler.  die  zweite  hauptaufgabe  ist  die  einführung  in  den  Homer. 
800  Verse  des  ersten  buche  der  Odjssee  werden  gelesen  und  lediglich 
infolge  der  intensiven  dureharbeitnng  auswendig  gelernt,  die  ganae 
Bomerische  formenlehre  wird  jeweils  an  der  vorliegenden  form  erlernt 
und  die  eigptie  combinotion  der  schüler  hierbei  möglichst  in  anspruch 
genommen,  die  extemporalien  schlieszen  sich  wieder  dem  gange  der 
iaetiire  nnd  grammatik  an;  aneb  der  Homerleetttre  wbd  Stoff  an  sabrlll- 
lidiea  Vboagea  entnommen,  dieielbea  geben,  sobald  die  paxtlkellebm 
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vnd  die  participialconstnxction  begonnen  ist,  nur  noch  sa«ammenhängende 
«Moke,  da  m  ■nut  an  feUgenbeit  zu  deren  einttbong  fehlen  würde. 

Die  untersecundft  setzt  die  einführunp  in  die  syntax  fort;  vielfacb 
▼erToUetiukdifft  eie  die  ia  obertertia  aar  kurs  gelernten  regeln,  baopt- 
ist  «0  oamflelm. 

Oberseoonda  bringt  die  syntaktische  bildnng  tum  abschlasa.  fQr 
schriftliche  arbeiten  und  prammatische  einübniijren  werden  etwa  2'/» 
bis  3  standen  gegen  S'/t  etundeu  iu  untersecuuda  verwendet:  natürlich 
nicht  in  gnunmalikttanden  ad  hoe,  eondem  im  anschloM  an  dia  laatSva. 
bei  jeder  regel  spielen  die  beispiele  die  hanptroUe:  ein  canon  von  meist 
■letritehen  Beispielen  igL  fUr  die  schüler  gedruckt  und  ersetst  thataäch- 
Udi  dia  granunatlk.  aua  beweit»  daei  der  e dittl«  dIa  ^uelaea  AUe 
unter  die  richtigen  regeln  ett  eabeainieren  weisz ,  mua  er  bei  den  in 
der  lectüre  vorkommenden  beU^laa  hftafig  de«  beal^^iche  beifpiel 
■iatt  der  regel  angeben. 

üalengbar  eber  let,  daaa  eieh  der  eyntaktische  teil  der  Cortioe» 
sehen  grararoatik  noch  viel  weniger  für  die  schule  eignet  als  die  Formen- 
lehre, er  enthält  auf  170  selten  'eine  menge  von  regeln,  welche  der 
dogmatiaehen  schKrfe  entbehren  nnd  eriülrung  und  gesetz  durcheinander» 
bringen',  daher  sie  von  den  schülern  nicht  immer  mit  Sicherheit,  jeden» 
falls  nur  mit  aufwand  Tieler  zeit  nnd  kraft  gelernt  werden  können* 
der  umfang  des  syntaktischen  teils  wäre  auf  den  bei  Krüger,  Seyffert^ 
TUhnaane  nnd  Ltadaer  s«  briaflrea. 

Gelesen  werden  in  nntersecnnda  4 — 5  bücher  Xenophon  und,  da  die 
Homerischen  gesänge  —  mit  auslassung  trivialer  oder  unpassender  stellen 
»  nach  nnd  nach  ganz  gelesen  werden  sollen,  noch  8  bücher  Homer, 
Ton  denen  drei  anf  privatlectüre  fallen:  durch  letztere  einriohtmig  wird 
zeit  nicht  blosz  znr  einübung  der  Homerischen  formenlehre,  sondern 
auch  zur  einführung  in  das  Homerische  leben  gewonnen,  was  eine 
baa|itanff  abe  dieeee  nntenSobte  ist«  der  dfoteena  aaftata  gibt  blafig- 
den  Prüfstein  ab,  wie  Tiel  in  dieier  liinalelit  dem  sehfiler  «un  elganr 
tum  geworden  ist. 

In  obersecnnda  wird  nach  2 — 3  kleineren  oder  einer  grüszern  rede 
des  Ljdee  Hwadoi  gelesen,  etwa  6,  84  bis  9  incl.  alle  gröszeren  epi- 
soden  oder  viel  sachliche  erklämng  fordernden  partien,  wie  z.  b.  die 
TÖlkerk Ataloge,  bleiben  dabei  fort,  da  der  haaptgesicbtspnnkt  die  ge- 
winnung  einer  klaren  ftbereiebt  über  gang  nnd  ereignisse  der  Pereer- 
kriege  ist.  was  die  a|irachliche  seite  betrifft,  so  wird  bei  der  Tersetenngs- 

{»rüfung  sichere,  Ja  selbst  systematische  kenntnis  der  Herodoteischen 
örmen  verlangt,  bei  der  repetition  wird  der  text  in  der  weise  variiert^ 
daee  gote  attische  ansdrnoictweiie  gewonnen  wird,  oder  ee  werden 
röszere  partien  in  form  der  eitemporalien  zasammengefas7.t  oder  von 
ea  schalem  nach  häuslicher  Vorbereitung  erzählt,  so  machen  sich  selbst 
bei  längerer  Herodotleetare  Mie  beionnem  nasbtella  gnUend;  das  ge* 
legentliche  vorkommen  von  ionischen  formen  in  eodmaporalien  vdrd 
durch  den  gewinn  einer  reichen  lectüre  weitaus  ausgegliehen.  von  der 
Odyssee  werden  in  obersecnnda  buch  10 — 24  gelesen,  davon  etwa 
1  Irtteher  su  hause  mit  eoatroUe  in  der  aehnle. 

*  In  prima  schlieszen  sich  grammatische  Wiederholungen  nnd  erweite- 
rungen  an  die  extemporalien ,  bisweilen  an  die  lectüre  an.  auch  die 
arbMten  der  maturitäteprfifnng,  nieht  bloss  die  classenarbeiten  und 
aatemporelien  sohlieeeen  sieh  an  dit;  lectüre  an.  die  arbeiten  haben 
sämtlich  den  zweck,  neben  der  kenntnis  der  spräche  anch  die  des  In- 
halts zu  fördern;  und  es  wird  den  schülern  nie  eine  partie  besonders 
namhaft  gemaebt,  anf  die  aie  eieh  speei^  ▼eianberelten  beben,  bei 
der  Iliaslectöre  werden  die  selteneren  vocabeln  dictiert;  etwa  100--160 
Terse  werden  jährlich  gelernt;  dazu  einige  chöre  des  Sophokles. 

Dass  das  neue  preussische  reglement  das  griechische  soriptäm  aaa 
te  Bmlnritltqprttftuig  entfent  nnd  dnreb  eine  llbanetninff  dam 
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grieolÜMlittl  int  deutsche  ersetst  hat,  i«t  deshalb  zu  bedauern,  weil  so 
•in  weMNBtliehM  nlttel  d«r  T«rtftftng  md  f9rd«rung  der  lectfire  w«^- 
fiUlt.   wenn  damit  auch  die  kfinftige  beibehaltung  des  extemporale  in 

prima  nicht  ausgeschlossen  wird,  ist  trotzdem  (mit  Bonitz  zu  reden) 
'die  unausbleibliche  folge  des  Wegfalls,  dasz  zunächst  unter  den  schii- 

eine  solide  kenntnis  des  griechischen  sum  eifentnm  eiaer  kleisea 
Miserlesenen  schar  werden  wird,  und  dasz  bald  genug  an  einem  grossen 
toüe  der  gymnasten  selbst  der  griechische  Unterricht  sn  dilettantischer 
liiditigkeiit  herabnakt.*  £e  geringen,  Boist  sohoo  mit  onterMennd» 
•miehten  anforderungen  an  das  matnritlUsseriptom  berechtigen  su 
dessen  wegfall  in  keiner  weise,  wenn  die  Verordnung*  eine  beeinträch* 
tignng  der  lectüre  durch  die  schreibübungen  befürchtet  hat,  so  liegt 
die  schuld  an  der  art  und  ausdehnung  derselben.  Soh.  hofft,  daas  aach 
die  fraglichen  scripta  wieder  eine  bessere  zeit  sehen  werden:  ihre  ab* 
Schaffung  und  Wiedereinführung  ist  schon  einmal  dagewesen  1  und 
gerade  auf  diesen  Wechsel  laesen  lidi  die  ftneiemngen  in  den  geieti* 
gebenden  körperschaften  und  in  der  presse  wenigstens  sum  teil  snrQok- 
fiihren:  die  eitern  bedenken  nicht,  dasz  die  heutigen  extemporalien  usw. 
unter  ganz  anderen  Voraussetzungen  entstehen  als  zu  ihrer  zeit,  und 
wissen  nicht,  dasz  ihre  beschuldigung,  dureh  diese  fibungen  werde  die 
lectüre  und  kenntnis  der  f^riechiscben  litteratnr  geschädigft,  hRuß(:i^  ohne 
gruadlage  ist.  redner  behauptet  geradesu,  dasa  wir  heute  im  allge- 
meinea  nicht  nnr  mehr  Ton  der  griechieehen  litterator  kennen  lernen, 
sondern  dieses  'mehr'  auch  gründlicher,  als  vor  30— 40  jähren  meist  der 
fall  war,  ohne  dasz  die  scbüler  mehr  als  früher  zu  arbeiten  haben: 
eine  folge  des  auschlusses  der  extemporalien  an  die  lectüre !  bediuguug 
ist  allerdings  die  richtige  handhabung  des  grieehischen  unter* 
ricbts,  die  freilich  nicht  überall  durchgedrungen  iit,  wie  allein  tehoa 
die  massenhaften  Übersetzungsbücher  beweisen. 

Trots  alledem  steht  redner  nicht  an,  die  ttbersetmng  ans  dem  grie- 
ebiMhen  ins  deutsche  für  einen  ausreielienden  ersetz  zu  erklären  •— 
wenn  man  den  idealen  gedanken  derselben  erfaszt.  aber  die  knnst 
eine  in  jeder  hinsieht  genügende  Übersetzung  herzustellen,  wird  leider 
stets  eine  seltene  bleibmi,  weil  aie  auch  in  der  lehrerweit  erfahmngs- 
gemäsz  eine  seltene  ist.  zweitens  werden  hierbei  höhere  anforderungen 
gestellt  als  beim  scriptum:  es  wird  auch  eine  conaequena  und  eine 
iberelnttimmnng  der  scbriftetellerbebandlnng  an  einer  anetalt  Torane- 
fCMtit,  die  wohl  recht  häufig  ein  ideal  bleiben  werden,  in  der  praxis 
werden  wir  voraussichtlich  eine  ztinahme  jenes  deutsch-altsprachlichen 
typuB  erleben,  der  in  so  bezeichnender  weise  die  meisten  übersetzungs- 
blioher  beherscht. 

Daher  ist  der  wegfall  des  griechischen  extemporales  aus  der  Prü- 
fungsordnung au  beklagen,  die  erfolge  des  in  derselben  angeordneten 
emtnnittels  eind  sweinÜiftlt. 

In  der  folgenden  debatte,  die  sich  nur  auf  die  hauptpunkte  be* 
schränken  konnte,  erklärte  dr.  Hütte  mann- Straszburq-,  auch  er  sei  an- 
fangs gegen  abschaffung  des  scriptums  im  reiohslande  gewesen,  da  er 
dn^  halte,  daea  das  eeriptnm  die  lectüre  nntersftfitse,  habe  aber  später 
gcAinden,  dasz  seit  beseitigung  desselben  eine  erweiterung  der  lectüre 
um  ungefähr  ein  drittel  möglich  gewesen  sei  und  dasz  die  sohüler  seit- 
dem gröstere  frendigkeit  zeigten,  daher  trSete  er  rfeb  über  den  weg- 
fall des  scriptums,  denn  die  lectüre  in  möglichster  ausdehnung  sei  uod 
bleibe  die  bauptsache.  es  folgt  die  aufzäblnng  alles  deseen,  was  H. 
in  einem  jähre  mit  der  prima  gelesen  hat. 

Director  dr.  Uhlig-Heidelberg,  der  mit  Beb.  dnrebans  überein- 
stimmt,  fügt  noch  drei  bestätigende  zns&tze  hinzu:  1)  er  habe  früher 
luge  an  emer  anstalt  unterrichtet,  an  welcher  das  abiturientenezamen 
keine  libmrtragung  ins  griechische  forderte,  und  iiai«ni«fate  jetst  an 
•inem  gjmnaeimnt  welebea  dne  giineUaobe  Miiptom  in  der  matwitttti- 
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tttemporale  eoeh  deshalb ,  weil  es  die  leciQrestunden  von  trivialeo 
grammatischen  erörteniriEren  entlaste,  welche  dem  eindrack  der  sehrifk* 
■leUer  «bbrach  than  müsten;  3)  er  verwerfe  ebenso  die  weitschweifig- 
k«M  4tor  iwmMtftmi  von  Curthu  «nd  Koch,  «nA  sei  daftr,  daas  mti* 
Hebst  vieTes  vom  syntaktischen  wissen  nicht  systematisch,  sondern  ge- 
legentlich gelernt  werde,  vielleicht  «m  wenigsten  su  svstematischer 
behnndlang  eigne  sieh  die  newiikliMi  «r  Vbe  di«  wMmgglea  regeln 
üirttHrtB  10  ein,  dass  er  von  denjenigen  nnregelmässigen  wbea,  demi 
reotion  vom  deutschen  abweiche,  die  Stammform  so  lernen  lasse,  dMi 
SU  ihnen  ein  bestimmtes  substantivisches  object  hintugesetst  werd«. 

Direeter  dr.  PlbUr-WMadM  Ult  die  angriffe  anf  die  neM^ 
Ordnung  für  übertrieben:  man  könne  ja  noch  nicht  sehen,  welche  er- 
folge sie  haben  werde,  die  prenszischen  schnlminner  würden  nach  wie 
vor  den  griechischen  nnterricbt  hoohhnltan.  —  Ar  Mi  mit  Beb.  im 
■Meotlii  Iiiiii  einverstanden,  nor  halte  er  den  anieM—  VOtt  tttamporalien 
uHoaier  für  bedenklieh,  so  viel  wie  Hüttemann  vermöge  er  nicht  zn 
Ineen:  »  sei  für  langsames  lesen  und  las^  die  musterübersetsong  durch 
ta  «oMIer  eniMtin;  «e  lM«m«  dabei  nwar  wwiger  n  slaade,  «bar 
das  gelesene  werde  klar  und  deutlich,  für  eine  mastorübersetzang  des 
lehrers  sei  er  nicht.  —  Was  die  klagen  des  publicums  anlange,  so  seien 
dieselben  groszenteils  aus  der  Verhetzung  durch  die  presse  herzaleateo« 
er  schlage  eine  resolution  lur  baklmpfuni?  derselben  vor. 

Der  Vorsitzende  fordert  P.  zur  schriftlichen  forroulierung  der  reso- 
lation  liir  die  nHobste  Sitzung  auf,  womit  derselbe  sich  einverstanden 
eridbt. 

Oberschulrat  dr.  W  e  n  d  t  -  Karlsruhe  will  ebenfalls  Homer  nicht  zu 
extemporalien  benutzt  wissen,  ferner  sei  er  gegen  den  Unterricht  mit 
Übungsbüchern  und  möchte  sein  eignes  nicht  mehr  benutzt  haben. 
MbNlMnugmi  seien  in  seiner  JüfMA  aitlit  gauMhl  wofiena  trota* 
dem  oder  gerade  deshalb  habe  man  weniger  gelesen,  wenn  das  scriptom 
falle,  80  mache  er  sich  weniff  dnraos;  geführliob  aber  ersebeine,  dara 

pmniMli«  Tienidamig  di»  anNsdeiiag—  m  Üai  tMU  «m  mr 
Xenophon  und  ähnliche  leichte  antoren  beim  abitarieatMMOUHien  fordere. 

Director  dr.  Kromayer- Weiszenbnrg  bemerkt,  dass  man  Uhligs 
erfahrnngen  die  im  reicbslande  gegenüberstellen  könne,  er  bebe  die 
iiulBia  Mit  wegfeH  dM  tttiptomt  irtiMr  aosdehnen  können  nnd  dwvi 
Vertiefung  habe  nicht  gelitten,  im  gegenteil,  der  eifer  der  Schüler  sei 
gestiesen,  nnd  man  sei  im  reicbalaade  mit  den  bisherigen  erf abrangen 
zufrieden,  die  methode  Sizilien  Mi  idelitB  nevM. 

Der  Torsitsende  hebt  hervor,  dasz  die  erfahrungen  in  Baden  zur 
einfUhrung  des  scriptums  hingedrängt  hätten,  bei  den  abiturienten- 
ezamen  verschaffe  das  griechische  scriptum  dem  schüler  öfter  eine 
besseta  aanaar  alt  aiaa  achlaclitafe,  wm  dr.  Wendt  bMtfttigk 

Dsrauf  sprach  hr.  prof.  dr.  Bruno  Me  je  r« Karlsruhe  über  die  'kuMt* 
Wissenschaft  und  die  mittelsobule^.  'wenn  der  Vertreter  einer  special- 
Wissenschaft  dM  rerlriUtnis  seines  faches  zu  den  allgemein  bildenden 
lebranstalten  an  erörtMB  alaii  anschickt,  so  wird  iha  üi  pldagogischen 
kreisen  ein  innerst  nnr  zu  berechtigtes  mistrauen  entgegengebracht, 
denn  in  der  regel  handelt  es  sich  diabei  um  den  vertncb,  für  die  ba- 
Inffanda  wiaMoMhafl  aina  alalia  nolar  dan  labrgegeaallaiMi  dar  aitld» 
Mhnle  in  anspmch  zu  nehmen,  davon  soll  hier  keine  rede  sein:  ich 
erkllre  von  vorn  herein,  dasz  ick  es  für  schlechterdings  verwerflieh 
halte,  wenn  von  manchen  Seiten,  z.  b.  von  dem  verstorbenen  K.  B.  Stark 
in  Haidalberg,  für  die  behandlang  der  hniiUfMiihfihia  in  haaantfann 
■Bterrichtsstunden  plaidiert  worden  ist. 

Etwas  aadeiM  aber  ist  es,  ob  die  kunstwiMenMbaft  als  solche  einen 
lahrgeganttnnd  dar  MÜiaiMhilin  httdan,  odar  ob  ttaMlMa  tun  flhNM 
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inhalt  als  lehrmittel  benutzt  werden  soll;  und  dies  letztere  ist  in  der 
ibat  aas  triftigen  gründen  empfehlenswert,  ja  unabweisbar.  —  Zan&chat 
bciuf  es  keiner  erörtenmg,  daw  die  halrinnUthall  mH  gawli—n  kumt^ 
wiwMnschaftlicben  begriffen  und  tliatsachen  strengstens  in  den  rahmen 
d«r  allgemeinen  bildang  gehört;  and  wm  dam  gebildeten  in  gewissem 

{^rade  gelftufig  M&i  «Mi,  dM  dof  Ikai  «tf  im  «UgenelB  biMendai 
ehranstalten  nicht  gant  f^emd  bleiben,  es  ist  ferner  längst  anerkannt» 
dasi  neben  der  fertigkeit  im  mündlichen  und  schriftlichen  ausdmck  dem 
gebildeten  auob  die  fähigkeit  sor  graphischen  darsteilung  seiner  ge- 
imlw  btii»e>ttta  mnm.  «ad  wie  dwe  «rkMiBit  mm  «Imt  wliMit 
rung  und  stärkern  betonung  des  Zeichenunterrichts  geführt  hat,  so  musz 
sie  Mieh  au  der  plaumassigen  besuhäfügung  mit  denjenigen  Schöpfungen 
dar  i—noheBhaiiii  veranlassen,  welche  graphisch  daritellbare,  bsw. 

SpkiMli  difMltlln  gidwfci«  im  wuMigtttigir  Item  aar  ■imliaimüg 
Igen. 

Belangreicher  noch  ist  die  methodische  seite  der  aach«.  denn 
alaar  IkarbiidiBg  der  aahil«r  kaan  naba»  aadasa«,  «ahr  argafatoato 

Tischen  raitteln  nur  durch  methodische  Verbesserungen  wirksam  be- 
gegnet werden,  es  kann  aber  kaum  eine  ausgibigere  bereicherung  der 
nethode  gefunden  werden  als  die  durch  berücksichtignng  der  monu- 
mentalen Überlieferung  neben  der  litterarischaak  aa  Mbiel  aiohdnak 
die  bekanntschaft  mit  jener  der  blick  auf  eine  ganz  neue  und  sehr 
leiohe  seite  des  geistigen  lebens  in  desjenigen  selten,  mit  denen  sieb 
dar  «ktorrMkt  m  kaaeUftigen  hnti  md  udaai  dl«  •rSrlaateii  gegen* 
stände  auch  nach  ihrer  Kuszcrn  ersohelnungsform  oder  in  Verbindung 
mit  derjenigen  zugehöriger  gegenstände  bekannt  gemacht  werden,  er- 
luilten  die  phantasie  und  das  gedächtnis  der  lernenden  neue  angriffe 
MDkte,  mit  hilfe  deren  sie  siab  dar  lemsteffe  schneller  bemächtigaa  «ad 
dieselben  leichter  festhalten  können,  dieser  vorteil  der  vielseitigeren  an- 
aehauung  und  orfaaanag  der  gegenstände  überwiegt  weitaus  die  sehwia' 
rfgk«il,  walaba  lalnafii  «ad  aeMlan  aaa  dar  nitbawältigung  diaaaa  aa- 
scnaunngsmaterials  arwlohst.  bei  den  ersteren  wird  der  lüerzu  nötige 
kraftaufwand  meistens  weit  fiberschätzt;  auf  beiden  seilen  der  letzteren 
aber  kommt  als  wesentliches  erleichterungsmotiv  das  anmutende  und  au- 
siehaada  der  gegeocHada  aallMr  la  batracht.  femer  baaaaprucht  dia 
bekanntschaft  mit  diesen  dingen,  namentlich  sobald  das  auge  für  der- 
artige eindrücke  erst  etwas  geschult  ist,  OATergleichlich  viel  weniger 
■alt  ata  die  aalt  den  litteranaohaa  deakiallaia.  wm  abar  ja  aoab  aa 
aaatrengung  bei  der  bewältiguag  der  aufgäbe  übrigbleibt,  das  wird 
reichlich  eingebracht  durch  die  wesentliche  erleichterung,  welche  für 
die  berausbildnng  einer  richtigen  und  klaren  Vorstellung  von  den 
diagaa  gafPanaaB  wM.  «a  darf  aaak  aiebt  aalt  allllaafciwaigen  über^ 
gangen  werden,  dass  die  benutzung  solches  anschauungsmaterials  im 
Unterricht  der  historischen  disciplinen  sehr  erwünschte  gelegenheit 
bietet,  die  beobaditungsgabe  zu  üben  und  damit  einem  mangel  aban- 
keifen, der  Ton  den  Vertretern  der  naturwissenschaften  mit  vielem 
selbstbewustsein  betont  wird,  in  Wahrheit  brauchen  hierin  ^ie  histo- 
riseben  disciplinen  hinter  den  natorwiasenschaften  nicht  aurückaustehen. 

Ba  kaaa  alab  daas  an  folge  alabt  aaarobl  fragwa,  ob  dia  kaaal> 
gesehichte  in  der  mittelschule  berücksichtigun^:  tiiideu  soll,  als  viel- 
mehr, auf  welche  gegenstände  und  in  welcher  weise,  bzw.  mit  welchen 
hUfsBUtteln ,  sich  diese  berücksichtigung  erstrecken  soll,  hier  dürfte 
aa  aaaaiiabtbar  aaia,  was  Anton  Springer  vor  einer  reihe  von  jähren 
ausgesprochen,  dass  als  mittelpunkt  des  kunstlnstorischen  Unterrichts  in 
auttelaobnian  die  lehre  von  den  bauatilen  angesehen  werden  müsse, 
dia  bMknaM  iai  abaa  dia  «rtgarla  dar  aaiara  bildeadaa  küaat«,  aad 
allea  llagt  bei  ihr  einfacher  und  klarer;  zugleieb  sind  ihre  berührungea 
mit  dem  leben  inniger  und  unumgänglicher,  so  dasz  sie  aar  ainführaag 
in  daa  ganze  gebiet  so  geeignet  wie  möglich  erscheint. 
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8oU  jedoeh  die  lehre  von  den  banstilen  in  solcher  weiee  «Is  eln- 
leitasp  gelten,  so  musz  zur  ▼«raaecbanlichaog  dai  eiarige  Wirklich 

ganz  ansreicheurle  hilfsmittel  znr  Verfügung  stehen,  welches  beim 
daaeen-  und  massenunterricht  grundlegende  anschauungen  zam  gemein- 

fDt  aller  teilnebmer  *n  arneben  gettettat;  ein  wendtsfelwerk.  dee^ 
alb  babe  ich  mich  entschlossen,  einen  baugeschichtlichen  wandatlas, 
auf  60  tafeln  berechnet,  von  einem  erl&uternden  text  begleitet,  eo 
•chaffen,  und  das  glück  gehabt,  hierbei  Ton  Seiten  des  kgl.  prenesi- 
•ehen  unterrichtsministeriiime  energisch  unterstützt  sn  weiden,  die 
erste  lieferun^  desselben  von  sechs  blatt  Hegt  fertig  vor,  nnd  es  ist 
leicht  SU  ersehen,  wie  mit  hilfe  derselben  das  charakteristische  der 
nseyrliehen  arehiteklnr,  des  topographische  und  (teilweise  wealgsleae) 
das  architektonische  der  akropolis  von  Athen,  die  gmndzügo  der  römi- 
schen wohnhausarcbitektur,  die  früheste  entwiokelung  des  cbristlicbea 
knppelbanstils  in  Sa.  Costansa  zu  Rom  nnd  S.  Lorenxe  sn  Mailand, 
remnnieebe  einzelheiten  und  wichtige  frübgotbiscbe  grundrlüdlspositioneu 
am  dorn  nnd  der  Liebfrauenkirche  zu  Trier  nnd  ihren  parallelen,  end- 
lich ein  glorreiches  sttick  baugeschichte  der  renaissancezeit  an  der 
gmndrissentwlclcelnng  der  PetersMrehe  In  Bern  demonstriert  werdmi 
können,  geht  hier  manches  über  die  bedürfnisse  der  mittelschnle 
hinaus,  so  kann  dafür  jederzeit  beliebige  auswahl  aus  dem  reichen 
material  getroffen  werden,  dessen  bwratsnng  durch  einen  beispiellos 
billigen  preis  erleichtert  wird,  der  dadurch  möglich  geworden  ist,  dass 
ieh  die  tafeln  nur  in  directem  verkehr  mit  den  lehranstalten  abgebe. 

Allerdings  wird  mit  diesem  hilfsmittel  allein  auf  die  dauer  auch  in  der 
adtfeelsehale  niebt  gans  anssahommen  sein,  es  wird  hier  mehr,  dort  weniger, 
hier  in  dieser,  dort  in  jener  richtung  sich  der  wünsch  geltend  machen, 
über  die  allgemeinen  gmndanschauungen  hinaus  in  die  denkmttlerknnde 
einzugehen,  und  namentlich  wird  man  kaum  je  umbin  können  auch  die 
werke  der  übrigen  künste  in  den  kreis  der  betrachtnng  zu  sleliea. 
aber  weder  für  die  architektonische  denkmälerkunde ,  noch  gar  für 
bildnerei  und  maierei  ist  es  möglich,  Wandtafeln  zu  benatsen ;  sie  wür- 
den sn  tener,  m  sehwerflUig  und»  lasbetondere  was  die  darstellenden 
künste  betrifft,  zu  inangelhafi  sem.  Uer  wird  ein  anderes  hilfsmittel 
des  aascbauungsunterrichts  als  erginsnng  eintreten  müssen,  von  wel- 
ehern  die  natorwissenschaften  auch  für  den  schnlgebraneh  schon  reich- 
liehen nutsen  geiogen  haben,  der  projectionsapparat,  die  Ter> 
besserte  latcrna  ma^ica,  welcher  mit  wenig  mühe  und  kosten  von 
kleinen,  leicht  zu  hantierenden  glasphotogrammen  grosze  Schattenbilder 
an  die  wand  wirft,  da  die  Photographie  hier  jeden  wflnsehenewerten 
grad  von  feinheit  zu  erreichen  gestattet,  und  bei  der  vergröszerung 
hiervon  so  gut  wie  nichts  verloren  geht,  so  kann  an  künstlerischer 
▼ollendnng  mit  diesen  projectionsbildem  kein  wie  auch  immer  geartetes 
aasehannngsmaterial  von  ähnlicher  grösze  und  deutlichkeit  aucli  nur 
anntthernd  wetteifern,  aber  auch  hier  fehlt  es  für  die  zwecke  aller 
geschichtlichen  Wissenschaften  an  den  ausreichenden  bildermaterialien. 
aneh  in  dieser  riebtnng  babe  ieli  versnebt,  die  Ifieke  aassnfBIlen.  Ton 
den  bedürfnissen  meiner  speciellen  Wissenschaft  und  meines  eignen 
akademischen  Unterrichts  ausgehend,  habe  ich  die  publication  einer 
umfassenden  Sammlung  von  glasphotogrammen  für  den  kunst- 
wissenschaftlichen nnterricht  in  angriff  genommen,  deren  erste 
abteilung,  4000  nnmmern  aus  allen  gebieten  der  kjinstgeschichte  um 
fassend,  snr  herausgäbe  bereit  ist.  da  hierbei  der  begriff  der  kunst- 
wisesosehaft  so  weit  wie  nnr  mSglieh  gefasst  ist»  so  entUlt  die  Samm- 
lung zahlreiche  stiuko,  die  durch  ihre  gegenstllnde  das  in  dem  ver- 
schiedenartigsten Unterricht  erwünschte  in  geeignetester  form  und  im 
gansen  wohl  in  ausreichender  Vollständigkeit  darbieten,  es  wird  übri- 
fene  Torgesorgt  werden,  dasi  binnen  einiger  seit  besondere  verseich- 
aisse  Ton  glasphotogrammen  enckeiaea,  die  sieh  für  sehalsweeke 
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«ignea.  alsdann  wird  in  der  allgemeineD  weltgMcbicht«,  im  reiigions- 
maifUkI,  ia  dar  Itodar-  nmd  v8lfc«itaMk  mtw,  wtm  dU§9m  wuUM 

ti&  imfasscndcr  und  fürdcrnder  gebrauch  fftWMlkt  werden  können. 

Nur  noch  ein  bedenken  gilt  es,  so  sclteint  es,  cu  beseitigen,  pro- 
Jectionsbilder  lassen  sich  nur  in  verdunkelten  räumen  TorfUnren,  und 
^ese  Verdunkelung  ist  man  leieht  geneigt,  einerseits  für  umstftndliokt 
anderseits  für  störend  zu  halten,  beides  ist  nicht  der  fall,  gewöhn- 
liche dunkle  vorhänge  an  den  fentiera,  wie  sia  fftgan  di«  sonne  wohl 
fatt  Itt  jadMi  elMMnloaala  v«rhmlMi  aiai,  raidwB  T»Uallndig  aus, 
da  die  verbesserten  lichtqnellen  an  den  neueren  apikaraten  eine  so 
iutcnäive  belenchtung  der  bilder  bewirken,  dasz  von  einer  absoluten 
vt^rünaterung  nicht  entfernt  die  rede  su  sein  braucht,  damit  fällt  aber 
«Beb  Jede  befUrchtung  wegen  einer  etwaigen  gefllbrdung  d«r  dbelplia. 
gerade  nur  der  Vollständigkeit  wegen  will  ich  aucb  noch  des  Vorurteils 
cadenkea,  als  ob  solche  vorliihniAgan  aufregend  und  Mratreaend  wir- 
in  kSnatcn.  dieaar  «tedniek  Iii  d«r  naiv  dar  Maha  saeh  vorftbar- 
gehend;  und  wenn  er  es  im  gegebenen  falle  einmal  niobl  «Itea,  fo 
würde  das  nur  eine  schuld  des  lehrers,  nicht  des  lehnnittels  sein,  jeden- 
falls ist  nicht  abzusehen ,  warum .  bei  den  geschichtlichen  diseipiinen 
atn  hilllMiillrt  aiAraaebbar  aaia  und  verwirmag  nnlMigan  tallta,  walnhaa 
in  den  naturwissenschaftUaliaa  Yialfaob  talMB  Uofat  mii  ■aar^MHitaai 
aatzen  im  gebrauch  ist. 

Auch  an  dem  koaienpunkte,  dlaaam  leidigen  hindarongsg^runda 
Tialar  nwierungen  und  fUMMarungen,  braucht  die  vorliegende  keines* 
wegs  zu  scheitern,  der  apparat,  der  als  solcher  in  jedes  physikalische 
cabinet  gehört,  ist  aohon  ifiir  einen  preis  von  76  mark  in  einer  genügen- 
den qaalltlt  aa  habaiit  «ad  da  dia  aSticaa  Mldarvarrila  aadi  badasf 
aad  vermögen  allmählich  um  l'/i  mark  das  stück  angeschafft  werden 
können,  die  Vorführung  selbst  aber  so  gut  wie  gar  nichts  kostet,  so 
aind  die  kosten  verschwindend  geringe  im  vergleich  zu  dem  grossen 
aataaa»  dar  dem  Unterricht  daraus  erwächst.* 

Zu  vorstehendem  beriebt,  den  ich  im  ganzen  wörtlich  nach  einem 
Biir  vom  redner  freondlichat  sogastalltan  referat  gegeben  habe,  bemerke 
iah  aar  aoah,  daaa  dia  iteb  aa  daa  ▼«rfrag  anicihHaaaaada  daawaatra« 
tion  mittelst  des  apparates  und  der  glasphotogramme  die  gehegten  er- 
Wartungen  vollauf  bestätigte,  die  allgemeine  auerkenuung  seitens  der 
zahlreich  erschienenen  mitglieder  der  Versammlung  überhebt  mich  dar 
pflicht,  weitaraa  aar  empfehlung  des  apparates  sn  safaSt  dar  dan  ba- 
dürfuis,  den  Unterricht  möglichst  durch  unmittelbare  Anschauung  n 
beleben  nad  ib  lördarn.  in  arwünaohtaster  weise  entgegenkommt,  vor 
aHaai  dttrfla  dia  ▼orratoaBf  daa  toilier  gewia  haiaaiiligta  Maakaa 
wagen  eines  Unterrichts  im  verdunkelten  simmar  beseitigt  haben. 

Darauf  sprach  hr.  professor  B  i  h  1  e  r  -  Karlsruhe  über  den  'franzö- 
■iaehaa  Unterricht  an  den  badischen  gymnasien.'  nach  vorausschickuug 
dar  atvadaasabl  (Tiar  ia  qnarta,  ja  drei  ia  daa  tartian  and  seconden, 
zwei  in  prima)  hebt  der  redner  hervor,  dasz  der  Unterricht  sofort  mit 
der  lactUre  beginne.  Chrestomathien  mit  ihren  anekdoten  usw.  aind 
dabai  aosgeachlosaen.  schlichte  arsählnngaa  wardan  gelesen,  wie  ria 
besonders  die  fraasdtiaahaa  aaholbiicher  bieten,  die  schüler  lesen  im 
eher  und  im  tact.  ein  wort  nach  dem  andern  wird  vor-  und  nach-, 
gesprochen,  dann  werden  sie  zu  gruppen  verbunden,  bis  die  ganze  classe 
aiaaa  aala  aaiammamblagaad  aaabipraahaa  kaaa,  daraaf  wird  der  ar- 
folg  am  einzelnen  schülor  controlliert.  um  den  so  gelesenen  und  dann 
tibersetzten  satz  fest  einzuprägen,  wird  er  zu  fragen  verarbeitet,  end- 
lieh memoriert,  solche  methode  macht  es  schon  nach  wenigen  waahaa 
»BgUeb  aiae  kleiaa  aoaversation  aitt  den  aobillani  su  haltan.  tob 
diesem  aafaabiiaka  aa  tfiU  da«  giammatiaaha  paaiarn  ia  daa  voidar- 
l^rand. 

YörlaUa  Mlobaa  baginaaaa  tfad,  dan  dia  apraahe  aolw*  all  labattda 
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•mjifiuiden  wird,  dMs  der  nntenieht  sioh  in  erttor  lini«  «q  okt  and 
f  tMlMid,  OT«I  in  tiMHvr  an  tet         wmd«!  mmä  dM  dl*  mbvmp- 

•ation  eine  achtenswerte  geistesgymnastik  bietet,  ffleiefaseitig  aber 
wird  die  wiedergnbe  der  einzelnen  fremden  laute,  wie  des  fransöBischen 
■atstones  zum  eigentum  des  schülers  gemacht,  faroht  vor  fehlen,  die 
etwa  gemacht  werden  könnten,  iak  ubereelitigt:  der  lehrer  eoU  wmr 
allem  verhüten,  dasK  ein  schtilcr  aus  lauter  ängstlichkeit  seinem  ge- 
danken  keinen  anadmok  gibt,  denn  er  hat  gelegenheit  genog  im  gnum- 
■Hwiw  Mtwikiil  warn  ikadeMlMh  rtteea  totdraek  mmfllkfVB. 

In  qaarta  nnd  in  den  tertien  bleibt  neben  dem  grammatiachen 
pensum  für  die  lectüre  je  eine  wtichentliche  stunde,  der  betrieb  der- 
selben ist  der  obige;  prKparation  wird  nicht  verlangt;  übang  des  ohrea 
wd  eraielang  tob  fertiglieit  im  beantworten  von  fragen  nnd  im  nach» 
erzHhlen  sind  die  hanptaufß^aben :  alles  im  anschlnsz  an  die  lectüre. 
von  nntereecanüa  an  ffiit  ca  den  aehüler  in  das  geistige  leben  Frank- 
rrielia  im  17n,  18b  nnd  t§m  jahrirnnderl  cfDsnflihfea.  das«  aind  nWr 
•hrestoaBthln  mit  ihren  herantgeriasenen  stücken  nnd  ibrem  bunten 
Wechsel  von  Schriftstellern  und  Stoffen  unbrauchbar;  denn  der  schüler 
muax,  am  einen  autor  in  der  steUong  au  aeincr  aeit  an  begreifen,  min- 
iwNni  ein«  Minir  k— fiiwtif  In  aelncn  hnnjilatlfiii  Mntn  tdMt 

haben,  daneben  wird  allordinjsrs  auch  ein«  MtUtSntff  tndM  UM  Ijjfl- 
acher  gedichte  in  den  oberen  clasren  benutst. 

Um  daa  17e  jahrbandert  an  verstebui,  ist  die  leetttre  der  tragiker, 
CometllM  nnd  Racines,  sowie  ihres  wldarwclMn  !■  lin  jabrhondert, 
Voltaires,  unerläszlicb.  der  einwnrf,  unsere  primaner  könnten  dem 
'verflachten  altertome*  jener  tragiker  keinen  geachmaok  abgewinnen, 
wMerlagt  tiab  dnrob  die  nngwekWinht«  b«g«latinaif  mmh  dar  j«taig«n 
Franzosen  für  jene  littt-rntiir.  die  schuld  lag  und  liegt  vielmehr  an 
unserm  Schulwesen,  z.  b.  an  der  falschen  beurtetlnng  des  Alexandriners 
und  an  der  forderung  wörtlicher  übersetsong,  die  dann  naturgemäsa 
ffMiert  und  schwülstig  klingt,   freie  ttmetsmig  «bnr  wird  daabalb  der 

£iantn?<ie  des  schülers  nicht  zu  grossen  Spielraum  eröffnen,  weil  sich 
e  abweichongen  der  deatacken  von  der  franadaiachan  aprache  a«f  ein 
pnnr  efniaelM  regeln  ■iiiBAIihiBn  UuBtn.  daliin  geMrt  di«  ■Inllnng 
des  subjects;  der  im  französischen  gerioifere  weehsel  desselben;  dahin 
die  wiedergäbe  einer  groszen  zahl  französischer  verba  durch  deutsche 
•dVMrbien,  die  Übersetzung  französischer  participien  darch  deutsche  ab« 
•Iraete  nnd  fthnliches  mehr. 

In  der  Verteilung  der  lectüre  folß;t  redner  den  circularen  des  groszh. 
oberachoiratea  ant  den  Jahren  79  und  82.  mit  historischer  proaa  (a.  b. 
▼•IteirM  OknHaa  d««na.  Sdgnm  hialoire  de  Napoldon  et  de  la  grandn- 
armde)  wird  begOBBen;  imlaonnierende  nnd  philosophische  gesehidii- 
Schreibung  findet  erst  in  prima  platz,  unterhaltungslectüro  ist  ausge- 
schlossen, indessen  sind  wogen  eigenttiraUoher  voraüge  6ouvestre  und 
Xavier  de  Maietre  cnllfltlg.  in  dBr  dmantiMhi«  IbbIIm  Mgtn  «nf 
Racine  ConMiU«,  MolUffB  nnd  Vnitdin,  nltonfella  noA  «In  MmMlionn» 
loatspieL 

fn  ginnutttiiohan  nnterrieht  bedarf  vor  allem  die  einübung  de« 
▼erbnma  b^uurliehater  fibnng.  angefangen  wird,  dem  übnngsbucb  in 
,  liebe,  mit  avoir,  das  nach  und  nach  vom  lehrer  an  die  tafel  p;oschrieben 
nnd  bei  der  einübung  vom  schüler  in  verneinende  und  fragende  form 
naftbUdtl  nnd  nmgmrtflahtn  wMU  kiaMr  ^vire  fMUeh  nUt  einen 
VBrbnm  qualitati.*«  zn  beginnen. 

Nicht  SU  übergehen  sind  hinweise  auf  das  lateinische,  aber  ea 
fw8gt  nickt  anf  das  betreffende  wort  zu  verweisen;  vielmehr  ist  die 
erkenntnia  der  ftMtze,  nach  welchen  sich  da«  frainAaiaehe  ans  dem 
lateinischen  heransentwickelt  hat,  ansabahnen.  etymolog^cho  erklS- 
rongen  treten  nur  ein,  wenn  sie  daa  verat&ndnia  and  geditohtnia  anter- 
■liüWL  niBh  fndBri9alBs«^nttdir«niUa»nndtslail«liiniMhBa 
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«riwnte  viel  zeit  und  arbeit,  doch  iat  nie  zu  vergeMen,  d«8s  eine  ge« 
wiiM  fertlgk«it  im  sehriltlieheB  rmä  nUndllehMi  gebnniehe  der  frMoS- 

sischen  spräche  nnabweisbAres  bedürfnia  und  deshalb  banptsache  gerado 
für  die  Süddeutschen  ist,  man  würde  nns  schlechten  dank  wissen,  wenn 
wir  Tor  lauter  philologie  den  praktischen  zweck  aas  dem  äuge  verlören. 

•  Dm  den  nntarricht  begleitende  übungsbach  nimmt  anf  der  nnterta 
stufe  anf  die  Umgangssprache  rücksicht;  neben  den  einzelsUtzen  mögen 
kleinere  zosammenh&ngende  atöcke  hergehen,  um  bei  zeiten  dem  disooor« 
•nM  rmnmMAim,  auf  ela  ttbnaftlnieh  an  ▼sBieiitaii,  wi«  num 
teil  bei  den  alten  sprachen  geschieht,  scheint  nicht  ratsam. 

Hanptqual  des  lehrers  des  französischen  sind  bekanntlich  —  die 
■ehreibfehler.  daher  ist  Ton  anfang  an  anch  die  recbtachreibnng  zu 
lehren,  dies  geschieht,  indem  ein  groseer  teil  dessen,  was  im  üboaga» 
buche  übersetzt  wird,  gleichzeitig  an  die  tafel  und  in  die  hefte  ge- 
schrieben wird,  ein  kurzes  eztemporale  recapitnliert  dann  die  woohen- 
MlMit  «nd  lehrt,  ob  der  lalirtloiF  mflgmid  TarMrbaltet  Itt. 

Die  h&uslichen  arbeiten  werden  auf  das  bescheidenste  masz  be- 
tohsiiikt;  «ie  luafaasen  nnr  die  zu  den  übungsbeisptelen  gehörigen 
▼hwUmIb  aad  niraauten  umIi  tftohtiger  einnbnng  der  ansspraeh«,  diuui 
die  pftar  regeln,  die  sieh  Bioht  aus  der  lateinischen  syntax  «rieben, 
die  correctur  der  exteroporalien  wird  unter  benützung  der  tafel  m  der 
schule  gemacht,  unerläszlich  für  die  aneignung  des  satztones  ist  daa 
nemorierea  Ton  prom  ond  poetle,  d.  h.  tob  Jlhm^  etwa  owoi  bio  droi 
godichten,  gesprochen  oder  dramatischen  scenen  mäsziger  grösze. 

Zum  aobloaa  charakterisirt  der  redner  die  Stellung  des  franaösischeii 
«■torrloktt  in  lolnplaii  des  gymnasinnw  md  botont,  doss  Mit  oiaifta 
jähren  ein  frischer,  schöpferischer  hauch  dorch  den  nenspracblicben 
nnterricht  der  badischen  schalen  gehe,  lehrer  und  fach  fänden  hier  statt 
der  früheren  aschenbrödelstellong  neuerdings  die  gebührende  aae^ 

kOBBUBg. 

Oberschulrat  von  Sali würk- Karlsruhe,  dem  die  Umgestaltung  des 
franidsischen  nnterrichtos  in  Baden  nach  den  von  Bihler  dargelegten 
gosi^tspBttkteB  s«  daakoB  ist,  erklirt  aater  Unwoli  mut  dio  nVkeroB 

-Verhältnisse,  dasz  es  ihm  vor  allem  darauf  angekoauBoa  sei,  den 
französischen  Unterricht  aus  seiner  schiefen  stellnng  zum  lateinischen  zu 
befreien,  diesem  habe  er  die  ganze  formelle  aciiuluug  zugewiesen,  da- 
gegen dem  fransSrisohOB  dlo  übnag  im  phonetischen  und  stilistiaoboB. 
daher  werde  sofort  zusammenhängendes  gelesen,  daher  sofort  gesprochen, 
das  lateinisehe  werde  vielfach  herangesogen,  aber  weniger  zum  sog. 
abloiteB  TOB  HoraioB  als  sbt  begrttBdoBg  dor  laatloiiro,  auh  dies  gaas 
in  analytischer  weise,  zuerst  solle  es  nur  eine  stütze  für  das  gedächt- 
nis  bieten,  allmählich  das  material,  aus  dem  die  wichtigsten  lautgesetso 
abstrahiert  würden,  anf  grund  dieser  müsse  der  schüler  der  oberen 
dasoiB  tolbständif  die  etymologien  fladon. 

Wenn  anf  diese  weise  die  fordemngen  der  praktiker  mit  denen  der 
romanisten  versöhnt  seien,  sei  die  bildnng  der  neusprachlichen  section 
ÜB  SO  molir  bb  bedaaom. 

Die  folgende  discussion  behandelt  vorzugsweise  die  fragen:  1)  soll 
der  französische  Unterricht  im  anfang  ein  analytischer  oder  ein  syste- 
matisch-grammatikalischer sein?  und  2)  welche  auswahl  ist  in  der  lectüre 
SB  oinpfishlont 

Hector  Österlen-Stuttgart  bezweifelt,  dasz  sich  für  die  analy- 
tische methode  genug  geeignete  lehrer  finden  würden,  und  befürchtet  bei 
SV  grosser  botonnng  des  ntilitltsprincipes  oberflichliehkoit. 

Oberschulrat  von  Sallwfirk  erklärt,  geeignete  lehrer  müsten  da 
sein,  da  die  Prüfungsordnungen  Überall  fertigkeit  im  gebrauch  der  fran- 
zösischen spräche  vorsclirieben.  utilitätsrücksichten  hätten  nie  gewaltet, 
die  grammatik  werde  nicht  TonUMllllssigt;  aber  «Um  aufgab«  sei  selbst, 
das  am  lasastfiok  gelorato  ia  «jstemalisohor  ropelitioB  sBsanBieasBSteUen'. 


96     BeKidU  fiber  die  mahuMmngnk  mm*  ämaMkiBr  pUlolog«ti. 


Professor  fitoy-Jens  uxxd  dlrector  SohiUer-Qiessea  treten  ebeft- 
fslls  ftr  M0  «aaljtisehe  ai«tbo4e  tte. 

Die  «nswalil  der  leottire  betreffend,  empfiehlt  Schiller  statt  der 
für  die  fugend  nnerfrealichen  dramen  des  17n  Jahrhunderts  neuere  werke, 
etwa  von  Töpfer,  Mir&beau,  B^anger.  das  französische  sei  lediglieh 
•m  «tllitttmektMrtHi  in  den  lehi^laa  der  gyuauaUm.  uJ^emommm» 

Obcrschulrat  von  Sallwürk  weist  diese  auffassung  zurück,  er 
wisse  aus  eigner  erfahrung,  dasz  spräche  und  kunst  Hacines  tiefera 
eiodrack  mache,  mit  gleichem  recht  wie  jene  tragiker  könne  man 
CMoaro  nos  der  echule  verbannen,  vielen  von  uns  sei  allerdings  daroh 
geschmacklosen  Unterricht  die  freude  an  der  französischen  litteratnr 
verdorben  worden,  das  sei  aber  jetzt  anders  und  müsse  noch  besser 
tmtäm.  tmdb  iMbe  rieli  bei  «teAbtaag*  aiav  ftMidua  tpraoha  Iii 
den  lehrplan  nie  um  praktische  ziele  gehandelt,  sondern  um  die  fragag 
welchen  anteil  das  betretlende  volk  an  unserer  cultur  gehabt  habe. 

Zwei  weiter  angemeldete  Vorträge,  der  des  Oberlehrers  dr.  Zöller- 
Kolmar:  'zur  baaftnlang  der  neusten  reformbestrebungen  auf  dem  ga* 
biete  des  höheren  Unterrichts*  und  der  des  oberscliulrats  geh.  hofrat  dr. 
Wagner-Karlsrabe:  'über  den  zaiehenunterricht  am  gymnasinm*  kamen 
alafat  »abr  aar  Taibudlung. 

Endlich  brachte  director  dr.  P&h  1er- Wiesbaden  etwa  folgende  reso- 
lution  ein:  'in  erwä^^un^,  dasz  in  letzter  zeit  gegen  den  wert  der  classi« 
toben  Studien  auf  dem  gymnasium  .  .  .  fort  und  fort  von  einer  ephemeren 
itttefatar  dia  bafUfttaa  und  masslosesten  angriffe  erhoben  werden;  in 
erwigung,  dasz  eine  nachdrücklictie,  aber  selbstverständlicli  die  bedürf- 
Bisse  unserer  zeit  vernünftig  berücksichtigende  b^reibung  des  Inteinisohan 
md  griechiaabaa  .  •  .  fto  dIa  galaUsa  aalwiekliuig  vaiarcr  jugead  wia 
Ar  die  znkunfi  der  dentiehen  Wissenschaft  von  feststehender,  bleibender 
btdentung  ist;  in  erwägung  endlich,  dasz  die  hartnäckig  fortgesetzten 
baaiühungun  der  gegner,  einschneidende  Toränderungen  im  oraauismas 
das  gyaraasiiiaM  aa  erstreben,  dia  Vffentllahe  matnaag  zu  vensiirMi,  die 
lait  nnd  den  eifer  der  schüIer  zu  lähmen,  kurz  eine  gefahr  zu  werden 
drobaii,  hält  es  die  pädagogische  section  dar  Karlsruiier  versammlnng 
daatfmr  Philologen  nnd  eebnlmlinner  .  .  .  fHr  Ihia  piieibi,  iai  latwaiaB 
des  heranwachsenden  geschleclitcs  zeugnis  abzulegen,  dasz  sie  eine  ba- 
einträchtigung  der  classischen  Stadien  für  unheilvoll  erachtet,  und  prote- 
stiert von  vom  herein  auf  das  entschiedenste  gegen  jede  concession,  dia 
ainar  irre  gelellataa  MitolrdBinng  geaaeht  wtidaa  ktaaAa^' 

Dlrector  dr.  Uhlig  erklärt  mit  dem  Inhalt  der  resolution  durchaus 
einverstanden  zu  sein,  verspricht  sich  aber  keine  Wirkung  derselben  bei 
pnblieom  nnd  behörden.  er  halte  es  für  wirksamer,  wenn  jeder,  dar 
aasn  geeignet  ist,  in  den  Zeitungen  die  angriffe  der  gegner  znriekaralaa. 

Nachdem  der  antrag  durch  die  mnjorität  abgelehnt  worden  war,  er- 
kllrt  dir.  dr.  Uhlis:  es  liege  ihm,  wie  gewis  allen  ablehnenden  am 
barsM,  P.  fBr  dta  aeredtMi  avidmak  tob  anpfiadaagaa  aad  gadaafcen, 
die  jeder  mit  Iba  teile,  seinen  dank  auszusprechen,  er  wolle  zum 
schlusz  noch  einmal  auf  den  andern  Weg  hinweisen,  den  der  journali- 
stischen thätigkeit  einzelner,  und  schlage  noch  ein  zweites  mittel  zur 
aufkllnug  des  publicums  vor:  eina  afaladaag  an  die  eltenif  ildi  aa 
einer  Versammlung  in  der  aula  des  gjmnasiums  einzufinden,  wo  dann 
der  director  suerst  die  ihm  zu  obren  gekommenen  klagen  su  beiaaohten 
«ad  hiaiaaf  dia  aawaHwiaa  an  bUlin  Mm»  Iba  bwÜBab  aadw,  aldit 
bvübrlar  pnkta  aa  laliifaUfaraB. 

Nachtrag.  Dem  inhaltsveneicbnis  der  seitens  des  groszb.  abar* 
scbnlrats  überreichten  festschriften  ist  noch  die  abhandlung  des  prof. 
Funck  in  Karlsruhe  Uber  'die  badisohe  sooietas  latina'  beisufügen  (vgL 
jahrg.  188t  ■.  61$). 
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10. 

ÜBER  PERTHES  VORSCHLÄGE 
ZUR  REFORM  DES  LATEINISCHEN  UNTERRICHTS. 


Unter  denen,  die  in  letzter  zeit  eine  reform  des  lateinischen 
Unterrichts  gefordert  und  vorgezeichnet  haben,  ist  ohne  zweifei 
Perthes  mit  seinen  versuchen  besonderer  beachtung  wert,  sowohl 
der  energie  wegen,  mit  der  er  seine  Ideen  vertritt,  als  wegen  der 
geschlosBenheit  im  groazen  und  der  praktisohen  dorcbftlbrung  im 
«iBMlaen,  die  er  seinem  reformplan  sn  geben  gewnst  liai  aneh  haben 
ja  seine  beetrebongro  mapigfaeb  beachtang  gefanden,  bespreehongen 
einzelner  seiner  bücher  finden  sich  in  der  Jenaer  litteraturzeitung 
1674  s.  170,  1875  s.  710<>,  1877  nr.  21,  in  der  Zeitschrift  für  das 
gymnasialwesen  1875  s.  225  und  411,  im  centralorgan  für  die  inter- 
essen  des  realschulwesens  1875  s.  356  und  563  und  im  pädagogischen 
arohiv  1875  s.  507.  berichte  tlber  den  erfolg,  der  mit  der  methode 
Perthes  bei  ihrer  anwendung  erzielt  worden  ist,  wurden  veröffent- 
licht im  pädagogischen  archiv  1880  s.  Ö08,  in  der  Zeitschrift  für  das 
gymnasiilweflen  1881  s.  198  and  im  Otterprogramm  dee  gymnasinme 
an  Jena  1881.  anob  anf  der  1877  abgebaltanen  19n  weetftliseben 
direotorenoonferenz  sind  die  bfleher  Ton  Perthes  einer  prüfong  nnter- 
sogen  worden;  doch  hat  sich  die  Versammlung  ablehnend  verhalten« 
noch  nirgends  findet  sich  aber  eine  eingehende  Würdigung  der  ideea 
von  Perthes  im  Zusammenhang,  und  doch  verdienen  dieselben  un- 
zweifelhaft, einmal  in  ihrer  gesamtheit  genauer  geprüft  zu  werden, 
im  folgenden  soll  ein  versuch  gemacht  werden,  I.  die  auf  den  latei- 
nischen elementarunterricht  bezüglichen  reform  Vorschläge  und  II.  die 
für  sexta  und  quinta  bestimmten  lehrbücher  von  Perthes  einer 
eolehen  betraohtung  zu  untersielien. 

M.  Jdkrh.  r.  phil.  a.  pid.  II.  abU  1888.  hSi,  M.  7 
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I.  Die  rcf ormvorschläge  von  Perthes. 

Es  liegen  von  Perthes,  abgeMlwB  f  «n  den  wortkunden  sa  Caeaar 
nnd  Nepos,  folgende  schriften  vor:  'zur  zeform  des  lateiniscbea 
nnterrichts  auf  gymnasien  und  realscbulen  T — V  aus  den  jähren 
1873 — 76.  'lateinisches  lesebuch  für  sexta  mit  grammatischem  voca- 
bular'.  2eaufl.  1881,  dasselbe  für  quinta  1875  — 76  und 'lateiiußcbe 
formenlebre  zum  wörtlichen  aus  wendiglernen'.  1882. 

Die  beiden  forderangen,  die  Perthes  durch  seine  reform,  so  weit 
toB  dto  öbaMB  8«xto  und  qmnta  b«lri£ft,  vor  ■Uem  nir  ■llganMUMii 
gdtaag  bringen  wül,  sind  folgmde.  der  uiteindit  miwi  bediAi 
seiB  wat  Munutrang  der  nnbewnsten  geistigen  ifcttigiDsH,  md  er 
mim  M  gshaadbabt  werden,  dasz  dnrobgehends  vom  concreten  (an- 
adUMinng)  zum  abstracten  (hegnß)  geschritten  wird,  nicht  umgekehrtk 
erreichen  will  Perthes  durch  seine  reform  sowohl  erleichterung  des 
lernens  durch  naturgemäszeres  verfahren,  als  auch  herabsetzung  der 
Stundenzahl,  so  dasz  doch  dabei  in  jeder  rieh  tung  günstigere  resiütate 
als  bisher  erzielt  werden. 

Über  die  ziele,  die  der  lateinische  sprachnnterricht  überhaupt 
zu  erreiohen  habe,  iitPitliMtdwvhMSiidttelievtoiraU  allgemm 
gUltigon  amobAmmgeii  emTontanden.  m  biiim  eiBtrebi  werdea 
sdiiihuig  des  geutee/fönnale  Uldimg,  qrkimntaia  ^dsr*  spndbo  an 
der  einen  lateinischen  (vgl.  Perthes  zeitschr.  f.  d.  gjmaasiilv.  1873 
81.  101  nnd  i.  r.  III  s.  56.  8.  18. 1¥.  s.  9  f.)  und  es  müssen  dia 
Schüler  ffthig  gemacht  werden  zur  verständnisvollen  lectüre  der 
römischen  classiker  (z.  r.  IV.  s.  70  f.).  Perthes  behauptet  aber,  dasz 
diese  ziele  mit  der  jetzt  meist  üblichen  methode  nicht  in  der  wün- 
schenswerten weise  erreicht  werden ,  dasz  sie  sich  aber  vollkommen 
und  leichter  als  bisher  durch  seine  metho<]e  erreichen  lieszen.  ehe 
wir  zur  besprechung  dieser  methode  schreiten,  müssen  wir  eina 
Tonmnehiekiii«  ee  isl  wohl  sehweier,  als  FerÜMe  to  glanba»  tMhti^ 
darttber  abtamieiiaB,  wie  ^iel  man  mit  der  bentigeB  meihode  bem 
laftaiBlanieB  erzielt  dasz  das  yerstttiidBts  der  Mteiftsteller  bei  dn 
Schülern  im  allgemeinen  nicht  auf  der  wünschenswerten  höhe  steht^ 
ist  ganz  gewisz.  allein  hierfür  ist  nicht  die  in  den  elementarclasseii 
gebräuchliche  methode  schlechthin  verantwortlich  zu  machen,  dasz 
die  beherschung  des  lateinischen  idioms  durch  die  schüler  stetig  ab- 
nimt,  wird  auch  eingeräumt;  allein  die  erreichung  dieses  zieles  gilt 
doch  gar  nicht  mehr  als  wesentlich,  was  aber  die  heutige  methode 
iur  die  allgemeine  bildung  des  geistes  leistet  —  und  das  ist  doch 
wobl  lir  «a  dementarclassen  dia  baaptwdia  —  das  Itet  sich  so 
ImM  gßst  mobi  abwägen«  wiM  dia  maÜMda  iat  adiVeohiliia  dia 
belle,  dia  den  eeKteoer  am  MshneiMen  beWirigt  lateiii  in  TanteboB^ 
■ondem  die,  welche  im  bMsten  grade  die  eigeniehaftan  das  lateia 
amnlltili  wekbe  es  in  so  eminenter  weise  geeignet  machen,  die  all* 
gemeiaa  THnt«ideibUdaBg  sa*ftrdaiB.  dooh,  kebzan  wir  in  Pertbea 
anrttck. 
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Emen  kurzen  abrisz  seiner  inethode  gibt  Perthes  selbst  im  tn- 
haiig  ra  z.  r.  IV  s.  160  unter  dem  titel:  'veranschaalicbung  der  vor- 
geschlagenen lebrweise  an  dem  beispiel  einzelner  Unterrichtsstunden', 
es  findet  sich  da  folgende  anweisung  für  die  ersten  lateinstunden  in 
sexta.  der  lehrer  liest  in  der  ersten  stunde  die  lateinischen  sätze  des 
ersten  Stückes  im  lesebuch  satz  für  satz  vor  und  läszt  die  schüler 
die  einzelnen  sätze  laut  nachlesen,  nach  dem  lesen  jedes  einzelnen 
flftties  gibt  der  lehrer  die  flberseteniig,  welehe  wieder  einige  sohfller 
Bolbrt  naehiüfpreohen  haben,  nach  abeolvierang  des  Mrtten  ettlokee 
wird  die  worikunde  aufgeschlagen,  wo  die  im  leseetflck  yorkommen- 
den  werte,  nach  primitiYa  und  deri?ata  getrennt,  aufgefllhrt  sind, 
die  Worte  werden  gelesen;  answendig  zu  lernen  sind  bis  zur  nächsten 
stunde  nur  die  primitiva,  die  derivata  bleiben  ungelernt,  dann  wird 
in  der  ersten  stunde  noch  das  paradigraa  von  mensa  (das  lesestück 
behandelt  die  erste  declination)  in  der  grammatik  durchgelesen  und 
für  die  nächste  stunde  zu  lernen  aufgegeben,  nachdem  dann  in  der 
sweiten  itande  Toeabeln  und  peiadigma  grttndlleh  gefibt  sind,  mttseen 
die  sehttler  in  der  dritten  stände  die  in  der  erst«!  stunde  yorttbor- 
setiten  sätze  naohttbersetzen  kdnnen,  so  zwar,  dass  die  yorkommenden 
derivata  und  einieUie  noch  nicht  grammatisch  für  sie  fiMsbere  formen, 
teils  aus  dem  nisammenhenge  wiedwenaten,  teils  yom  lehrer  yor- 
gesagt  werden. 

Man  sieht,  wenn  man  die  bestimmungen  a)  dasz  nur  primitiva 
zu  lernen  seien ,  und  b)  dasz  am  anfang  der  ersten  stunde  eine  vor- 
Übersetzung der  lateinischen  sätze  durch  den  lehrer  zu  geben  und 
diese  deutsche  Übersetzung  von  den  scbülern  nachzusprechen  sei, 
einmal  ansaer  bekiaeht  Unt,  so  stimmt  der  rset  der  anweisnngen 
gens  mit  der  methodct  mit  der  jetst  gearbeitet  wird,  flberein.  die 
Yccabeln  nnd  formen  werden  aus  vocabular  und  pandigma  gelernt, 
die  llbersetinng  wird  yom  sehOler  nach  erleraong  yon  yooabeln  ond 
paradigma  gegeben. 

Aus  den  übrigen  von  Perthes  an  der  angeführten  stelle  ge- 
gebenen anweisungen  ist  nur  noch  als  charakteristisch  für  die 
methode  hervorzuheben  die  forderung,  c)  dasz  das  übersetzen  aus 
dem  deutschen  ins  lateinische  (componieren)  zu  beschränken  sei  auf 
ganz  kleine  nnd  leichte  yom  lehrer  mit  anschlusz  an  die  leetttie  sn 
bildende  sätaGhen,  nnd  daes  der  schwexpankt  des  nnterriehts  in  das 
flbersetzen  ans  dem  laträi  ins  dentsche  sn  Isgen  sei  (eiponieren). 

Über  diese  drei  punkte  gibt  nim  Perthes  sehr  ansfllhriiehe  er- 
klärongen  ab  in  den  fOnf  abhandlungen  tnr  zef orm  osw.  wir  sohliessen 
unsere  bespreehnng  an  diese  artikel  an. 

A.  Yocabellernen. 

Perthes  verbreitet  sich  über  das  vocabellernen  in  dem  zweiten 
artikel  zur  reform  (zeitschr.  f.  d.  gymnasialw.  1874). 

Dadz  das  erlernen  yon  yccabeln  nach  alphabetisch  geordneten 
yeneiehnissen  ohne  sonstige  gruppierung  und  ohne  ansdüuss  an  die 
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lectüre  vollkommen  zu  verwerfen  tei ,  dürfte  heute  niemand  meh# 
bezweifeln,  auch  das  verfahren,  aus  einem  solchen,  rein  alphabetisch 
geordneten  vocabolverzeichnis  die  für  die  jeweilige  lectOre  notwen- 
digen vocabeln  herauszusuchen  und  im  auschlubz  an  die  lectttre 
lemen  sn  Imsot,  ist  in  fei'nei'feB}  weil  du  wfdnwi  ebenso  uit- 
TMbmd,  als  misweekinlezig  fttr  sielMMs  Imes  ist  als  «nt«  Isr- 
d«nnig  mint  TisbBalir  «ii{fMlsllt  werden:  der  asMer  miisi  aeia 
jeweiliges  pensum  an  zu  lenuDden  vocabeln  räumlidh  zasammen» 
gestellt  und  leicht  übersehbar  vor  sich  haben,  ebaaao  SBabweisbac 
ist  die  fordemng,  dasz  die  vocabeln  nach  ihrem  grammatischen 
Zusammenhang  zu  lernen  seien,  dadurch  wird  es  erstens  dem  echüler 
möglich  die  vocabel  an  richtiger  stelle  im  kopfo  einzuordnen,  und 
Verwechselungen,  wie  etwa  unter  den  worten  auf  us  nach  der  zweiten, 
dritten,  vierten  declination  werden  leichter  vermieden,  femer  aber 
wird  dam  adifllar  ptMäiAm  «n1wiimg»mid  nila  yatyinimg  erspart, 
wenn  er  idebt  nr  satt  dar  admuig  dea  paaadigmaa  dar  anrtan  de* 
eMBati0ii  Haben  menaa  naw.  daa  ihm  gmmmattiah  gladiah  mer- 
gtg&dliehe  homo  u.  S.  zu  lernen  hat.  schon  in  dieser  bezieh ung  können 
wir  uns  nicht  einverstanden  erklären  mit  Perthes'  art,  der  die  vocabeln 
in  der  reihc'nfol<je  lernen  läszt,  in  der  sie  in  den  lesestücken,  die  znr 
einübung  der  grammatik  im  lesebuch  gegeben  werden,  vorkommen ; 
so  ist  zum  beispiel  zu  dem  abschnitt,  der  über  die  vierte  decli- 
nation handelt,  in  der  wortkunde  an  vocabeln  zu  lernen:  lacrima, 
lingua,  palma,  tuba  —  Signum, —  arbor,  ordo,  custos  —  portus, 
viMiiB.  man  denke,  swei  werte  aas  dar  Tierten  deelinntion, 
alle  ttliiigen  «na  anderen  deelinationenl  daai  Partliaa  diiae  Imnto 
reibe  toh  toaabaln  unter  aidi  naah  den  Tier  deatinaMonea  gruppiert, 
Imnn  natflrlich  nicht  den  getilgten  mangel  ersetzen,  das  gmn- 
maiiaobe  geftlil  fttr  die  strenge  abgegrenztheit  der  declinationen  und 
eonjugationen  und  die  scharfe  Übersicht  über  die  Verteilung  der  worte 
nach  den  declinationen  und  conjugafioncn  wird  sicher  in  der  richtigen 
weise  nur  geweckt,  wenn  die  vocabeln  der  einzelnen  declinationen 
und  eonjugationen  auch  räumlich  nach  diesen  declinationen  und  eon- 
jugationen geordnet  dem  schttler  vorgeführt  werden,  auch  nach  dem 
genna  aind  die  werte  tnnerbelb  der  eimelnMi  deaiinataML  linmUch 
ta  tnonen.  wie  fordernd  daa  a.  b.  in  der  dritten  deeHnatien  wirikfci 
se  swar,  daaa  man  daa  lernen  der  gennaregaln  in  aaste  gans  aparan 
kann,  weisz  jeder,  der  indiaaerclasse  nachOatermann  nnttnciebtet  hat» 
anoh  in  dieser  beziehung  genfigt  Perthes  nicht  billigen  ansprüchen. 

Die  zweite  forderun;Ljf.  die  wir  beim  erlernen  der  vocabeln  stellen 
zu  sollen  glauben,  ist  folgende,  die  vocabeln  müssen  gelernt  werden 
im  anschlusz  an  die  lectüre,  damit  sie  sofort  praktisch  verwertet  und 
geübt  werden  können,  dieser  forderung  leistet  Perthes  voll  genüge, 
aber  auch  bei  Ostermanu  werden  ja  die  grammatisch  geordneten 
yeeabeln  ngkleli  im  anaoUnas  an  die  leettbre  geleaL  nUevdinga 
aM  wokl  nooli  nielit  alle  Tooebeln  memoriert,  wann  man  mit 
dam  flbenetaen  der  flbnngabel^plele  beginnt  ud  ea  Islilen  dann 
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'dam  Bohflier  dmehie  Toeabeln,  dmn  bedeaitmg  der  lehm  ihm 
angeben  mosz.  wttnschenswert  wira  es  datier,  wenn  Ostmuaai  im 
kUnftigen  auflagen  innerhalb  der  einzelnen  declinationen  und  con« 
jugationen  die  worte  nicht  alphabetisch  —  für  diese  anordnung  läszt 
sich  ja  kein  durchschlagender  grund  entdecken  —  sondern  in  dar 
reihenfolge,  wie  sie  in  den  übungssatzen  auftreten,  ordnete. 

So  viel  über  die  anordnung  der  zu  erlernenden  vocabeln.  über 
die  methode,  die  beim  erlernen  der  vocabeln  selbst  zu  beobachten 
sei,  qKriehisiidi  Perthes  masiitMhr*td.gjiniia^  18748. 406  IL 
«r  ▼«rwirft  dort  das  Isrnea  eimelaar,  naekier  Toeabefai,  weil  dar 
measehlieha  geiat  too  nater  daa  bestreben  habe  la  jedem  gehörten 
wort  die  Tom  inhalt  dieses  wortes  geHordertSB  eorrespondierenden 
-Vorstellungen  auszudenken  und  sieh  xtt  Teqiegenw&rtigen.  das  kind 
soll  nicht  trocken  lernen  ala,  der  flOgel ;  agricola,  der  landmann  usw., 
sondern  es  soll  ihm  zunächst  ein  vorstellungscomplex ,  der  sich  an 
ala  usw.  anscblieszt,  gegeben  werden,  etwa  in  dem  salze  ala  aquilae 
magna  est.  dadurch  soll  Leine  farbigere,  lebendigere  Vorstellung 
Yon  dem  dem  worte  ala  euU>preohenden  realen  in  dem  knaben  geweckt 
werden,  die  so  lebhafterer  aneignnng  dea  Wortes  ala  hMn  soU,  imd 
n.  soll  die  wertverbillpfung,  in  der  ala  hier  eisebeittt,  snr  etlMOh" 
temng  der  splteren  reprodostioii  im  gedlditois  dienen. 

Prüfen  wir  diese  beiden  behauptungetty  SO  Stellt  sich  zonlohat 
die  letztere  (II)  als  nicht  stichhaltig  heraus,  man  ist  meines  er- 
achtens  in  viel  höherem  grade  herr  der  vocabel  'ala,  der  flügel*, 
wenn  man  das  lateinische  wort  in  dieser  einfachen  Verknüpfung  mit 
seiner  deutschen  bedeutung  im  gedächtnis  untergebracht  hat,  so  dasz 
die  reproduction  von  ala  im  gedächtnis  einfach  an  das  wort  'flügel' 
geknüpft  ist  und  umgekehrt  ^  ebenso  wie  ich  sicherer  multiplicieren 
hanii,  wenn  ieb  einÜMsh  gelenii  habe  5  x  6  85,  als  wenn  leh  mir 
aar  bsMehnvig  ron  6X6  immer  erst  ein  saeUiebes  beispiel,  in 
dam  die  miilfci|ilieatieii  TOiiBOgen  ist,  TOfbalten  wellte*  daaz  in  der 
präzis  diese  psychologische  Überlegung  sieh  bewshrheitet»  beobachtet 
man  ja  snm  beispiel  häufig  an  den  scbülem  oberer  «lassen,  beim 
präparieren  för  die  lectOre  der  schriftsteiler  suchen  sie  unbekannte 
worte  auf  und  merken  die  bedeutung  des  wortes  für  den  Zusammen- 
hang, in  dem  sie  es  lesen ;  kommt  aber  das  wort  später  in  anderem 
zusammenhange  vor,  so  müssen  die  meisten  aufs  neue  zum  lexikon 
greifen,  eben  deshalb,  weil  sie  an  der  frühern  stelle  da^  lateinische 
wort  im  gedlehtnis  nioht  ein^Mh  an  daa  entsprechende  daaftsebe  wort 
gaknflpfl  bsMsn,  sondam  daa  wort  im  snsamaMnhang  dea  sataea  ga- 
lenrt  hatftsn.  nans  vnd  aar  niobt  aber  aind  die  Mhalag  bei  dieaes 
matbode,  wo  sie  das  wort  im  lateinischen  satz  lernen,  im  stsnda  an 
einem  deutschen  worte  daa  entsprachende  latainiaoha  an  geban,  son* 

dam  höchstens  umgekehrt. 

Perthes  zieht  aber  auch  gar  nicht  die  consequenzen  seines  prin- 
cips,  sondern  er  will  die  vocabeln  doch,  nachdem  sie  im  lateinischen 
satz  durch  vorUbersetsen  von  Seiten  des  lehrers  zur  anschauung  ge- 
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bracht  sind,  nach  dem  vocabular  gelernt  und  vom  lehrer  abgefragt 
wissen  (z.  r.  IV  s.  162  flf.);  und  da  er  ausdrücklich  betont,  dasz 
deutsch  zu  fragen  und  vom  schüler  die  lateinische  form  zu  verlangen 
sei,  so  sieht  man  wirklich  nicht,  wie  dem  knaben  die  vorausgegangene 
Yomlehrer  gegebene  deutsche  Übersetzung  von  lateinischen 
aStmi,  die  der  schttler  doch  wegen  nnlmintitit  der  lateinisdieii  for- 
mell m  wabrlieit  gar  nicht  aa^Mzt,  inm  beeseren  merken  der  be- 
treifenden vocabeln  verhelfen  soll,  wie  wenig  stichhaltig  hier  Perthes' 
auffasBung  ist,  dürfte  jeder  erkennen,  der  sich  die  künstliche  beweis- 
führung  zeitschr.  f.  d.  gjmnasialw.  1874  s.  414  ansieht,  so  könnte 
die  dem  lernen  der  vocabeln  vorausgehende  lectüre  von  Sätzen  höch- 
stens zur  förderung  einer  lebhafteren  anschauung  des  inhalts  der 
zu  lernenden  worte  dienen  (I).  aber  welcher  knabe  macht  sich  nicht 
beim  lernen  der  vocabeln  von  selbst  seine  bilder  zur  ausmalung  des 
Inbalte?  daza  braucht  er  nicht  die  vom  lebrer  zu  gebende  deutsche 
ttbenetioBg  von  lateiniaehen,  Yon  Perthes  snredhtgemachten  sKtaen. 
überdies  wid  wohl  jeder  Idirer  beim  lauten  yorlesen  der  zu  lernen« 
den  vocabeln  entweder  durch  die  art,  wie  er  ein  wort  ausspricht, 
oder  durch  eine  geste,  oder  durch  ein  paar  erläuternde  worte  viel 
nachdrücklicher,  als  durch  solche  kleine  schematische  stttzchen,  wie 
sie  Perthes  gibt,  geschehen  kann,  den  knaben  daran  erinnern,  dasz 
er  nicht  leere  worte  lernen,  sondern  vom  Inhalt  der  worte  sich  be- 
wegen lassen  solL  auf  diese  weise  läszt  sich  das  gewünschte  nach- 
drücklicher, ohne  Zeitverlust  und  vor  allem  ohne  die  schädlichen 
folgen  eneiehen,  die  ein  arbeiten  nach  der  methode  von  Perthes  mit 
sieh  ftthren  mnaz.  denn  das  ist  das  schlimmste,  dasz  die  methode, 
welche  Perthes  TorschlSgt,  ganz  geeignet  ist,  ernstliches  arbeiten  sa 
untergraben,  es  ist  klar,  dasz  der  knabe,  wenn  ihm  noch  unbe* 
kannte  sätze,  zu  denen  er  aber  seine  vorhergelemtcn  vocabehi mit- 
bringt, zum  übersetzen  vorgelegt  werden,  diese  vocabeln  ganz  anders 
übt,  als  wenn  er  die  schon  mit  ihrer  Übersetzung  ihm  vorher  vor- 
geführten Sätze  halb  aus  der  erinnerung  ohne  wirkliches  eindringen 
in  die  bedeutung  des  einzelnen  wertes  nachübersetzt,  wo  oft  das 
wiedererkennen  eines  wertes  genügt,  um  ihm  die  ganze  Übersetzung 
ins  gedfichtnis  snrllcksanifim.  diese  methode  ersieht  ja  geradezu 
sur  oberfllcUiohkeit. 

Endlich  Terlangt  Perthes^  dass  nicht  alle  in  den  fihniigsstttcken 
Torkommende  vocabeln  auswendig  gelernt  werden  sollen ,  sondern 
nur  primitiva,  dasz  dagegen  die  derivata  'zur  jedesmaligen  beiläufigen 
kenntnisnahme  und  daraus  allmählich  erwachsender  unbewusten  an- 
eignung'  im  vocabular  dem  schüler  getrennt  von  den  primitiva  vor- 
geführt werden  sollen,  ich  kann  einen  vorteil  für  den  schüler  in 
der  befolgung  dieser  Vorschrift  nicht  sehen,  wohl  aber  hätte  diese 
methode  eine  schwere  Schädigung  im  gefülge.  Perthes  denkt  es  sich 
ja  so,  dasz,  wenn  etwa  der  erste  fibungsabschiiitt  das  wort  amicitia 
«nthftlt,  spBtcr  amicus,  amabilis,  amo  Torkommt,  bei  jedem  fölgeBden 
dieser  werte  an  das  Mhere  erinnert  wird,  aber  d*  dem  knaben  die 
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ableitimgsgesetze  doch  nicht  vorgeführt  werden  können,  also  für  ihn 
das  erleichternde  moment  im  erlernen  stammverwandter  worte  eben 
nnr  darin  liegt,  dasz  derselbe  stamm  wiederkehrt,  die  einzelnen  bil- 
dungen  mit  ihren  endungen  aber  doch  wirklich  gelernt  werden 
müssen,  so  ist  nichts  daran  auszusetzen,  dasz  man  erst  am-idtia  und 
qpitar  valir  ymnimakg  mf  dfanei  Wort  aiB-ieaa  Itniai  Uni.  di» 
■cMignng  abv,  du  im  g«folg»  dar  mtfliod«  vob  PartlNt  aUh 
alaUan  dOxfie,  liegt  auf  te  ImuU  dani  wardan  dia  defifsla  nicht 
^alemt,  doch  aber  die  sätze,  in  denen  sie  vorkamman,  Tom  aahfllar 
nachübersetzt,  so  ist  das  die  directeste  verführong  zum  raten  und 
zam  oberflächlichen  arbeiten,  wenn  endlich  der  knabe  beim  über- 
setzen eine  grosze  reihe  von  werten  und  formen  mit  vorgeführt  be- 
kommt, die  er  alle  mit  nachsprechen  und  mit  denen  er  sieb  eine 
zeit  lang  abmühen  musz,  die  dann  aber  doch  nicht  recht  nutzbar  für 
ihn  werden,  weil  er  sie  nicht  memoriert,  so  ist  das  doch  zeitvergeu- 
dmg;  maa  aelia  aiah  im  laaabiudi  fibr  taite  nr.  63  mit  dar  daia 
gebOiigaB  partia  im  toaabolar  an.  aaa  dar  tabl  dar  Toripommandatt 
worla  lanii  der  knabe  mir  patar  und  axpbro,  wlhrand  fünfzehn 
andara,  dia  ar  nicht  lernt,  ibm  dodi  bafan  flbanatieii  m  aebaffn 
flMehen  und  von  ihm  geraten  werden  müssen* 

Zu  welchen  consequenzen  das  nichtlemen  der  derivata  führt, 
zeigt  z.  b.  auch  der  umstand,  dasz  die  vierte  declination  demknaben 
nach  der  methode  Perthes'  repräsentiert  w^ircf  im  ganzen  durch  drei 
masculina  und  drei  neutra!  (vocabular  für  sexta  s.  43  und  44.) 

Die  betonung  des  'unbewusten'  beim  lernen,  über  das  sich 
Farlbaa  im  a^aattoia  an  dia  Tonobrift  übar  dia  babandlung  dar 
darivalaaflbr«iialUndiabai8ahi(iaitaobr.td.g7mBw.  1874.  a.4S8), 
aebamt  mir  flberbaopt  mglttekliob  gegenüber  dem  zweck  daa  lataiB- 
laiMaB,  das  eben  ein  bawustes,  erkenntnisklares,  logisches  operieren 
in  Bprachlieben  dingen  £5rdem  soll,  das  latein  darf  nicht  gelernt 
werden,  wie  eine  medme  spräche,  etwa  französisch,  sonst  wird  dem 
lateinischen  Unterricht  der  hauptgrund  für  seine  eziatensbereohtigang 
anf  dem  gymnasiom  entzogen. 

(lohloss  folgt.) 

Leipzig.  F.  Kabueu. 


11. 

DEB  GRIECHISCHE  UNTERRICHT  IN  DER  TERTU. 


Da  kr.  dir.  R.  Grosser  in  Wittstock  in  seinem  kürzlich  in  diesen 
jahrb.  (1883  s.  1  f.)  veröffentlichten  aufsatze  'die  gestaltung  des  grie- 
chischen nnterrichts  nach  dem  lehrplan  vom  Jahre  1882'  sich  sehr 
«aaHMIdi  mit  den  tob  mfar  ia  diaaen  jahrb.  IWS  a.  m  ff.  ge- 
mmMm  TOiaoblttgen     walöfaa  ar  iwir  *miiidir  baMbtauwarlf 


Digitized  by  Google 


104 


Der  griechische  Unterricht  in  der  tertia. 


nennt,  nemlich  als  dk  toii  H.  Meier  in  der  teüschr.  £  d.  gfnui.-wet. 
1882  8.  887  IL  nutgetdlten  erfabnugen,  wekhe  er  aber  doch  dner 
nemlich  langen  bekämpfung  für  wert  gehalten  bat  —  und  mit  meiner 

besprechung  des  griechischen  Übungsbuches  von  Seyffert-v.  Bamberg 
(in  diesen  jahrb.  1882  s.  339  ff.)  beschäftigt,  darf  ich  wohl  noch  ein- 
mal die  aufmerksamkeit  der  leser  dieser  Jahrbücher  in  dieser  frage 
in  anspruch  nehmen,  um  einiges  von  hm.  dir.  Grosser  unrichtig  mit- 
geteilte richtig  zu  stellen,  anderes  noch  etwas  ausführlicher  zu  erörtern. 

Zunächst  constatiere  ich ,  dasz  ich  meine  ansieht  über  die  beim 
griechiecben  an&ngsunterridit  einiaBeUageiide  meihode  nieht  erst 
nach  YerOffentliebnng  des  nenen  prensaiaehen  lehrplana  mitgetölt 
habe,  aondecn  schon  frOher,  in  diesen  jabrb.  1881  s.  529  £  und 
1882  B.  88  ft,  sowie  dasz  auch  die  besprechung  des  S^]rffttr(-T.  Bam- 
bergsdien  Übungsbuches  Wor  Veröffentlichung  des  neuen  preuszi- 
sehen  lehrplans  geschrieben  und  eingesandt  worden*  ist,  wie  a.  o. 
s.  339  anm.  schon  ausgesprochen,  warum  hr.  dir.  Grosser  dieses 
factum  verschweigt,  habe  ich  nicht  zu  untersuchen,  es  hiesze  aber 
meinerseits  wasser  ins  meer  gieszen,  wenn  ich  nach  jenen  langen 
auseinandersetzongen  nochmals  es  nateniehmen  wollte»  meine  *rain- 
der  bsaohtenswerten  TorsehUlge'  slle  im  einseinen  sn  rechtfertigen; 
aber  daranf  will  ieh  doch  gleiä  hinweisen,  dasz  hr.  dir.  Grosser  im 
eingange  seines  aufsatzes  selbst  erklSrt,  dasz  die  sobüler  der  Unter- 
tertia *naturgemäsz  mit  besseren  Vorkenntnissen  ausgerüstet  und 
mit  verständnisvollerer  auffassung  an  die  neue  lehraufgabe  heran- 
treten als  die  quartaner',  dasz  er  dann  aber  bei  besprechung  der 
einzuschlagenden  raetbode  den  Untertertianer  mit  einem  ^ibc-schüler* 
vergleicht  und  ihn,  wie  einen  sextaner,  lange  zeit  mit  einzelnen 
stttzen  und  s&izcben  plagen  will. 

Für  nnriehtig  erkläre  ich  es  nnn,  wenn  hr.  dir.  Grosser  ssgt 
'schon  jetrt  ~  wird  von  W.  YoUbreeht  —  —  die  grammaiik  etwas 
nnsanft  in  die  ecke  verwiesen',  in  die  ecke  verweise  ich ,  um  diesen 
ansdruck  beizubehalten ,  nur  das  Übungsbuch ,  aber  ein  sorgfältiges 
und  tüchtiges  cinprflpren  der  grammatik,  in  III^  also  der  formen- 
lehre,  ist  mir,  wie  ich  doch  immer  scharf  und  deutlich  betont  zu 
haben  glaube,  sehr  wichtig,  gewis  ebenso  wichtig,  wie  es  hm.  dir. 
Grosser  oder  sonst  jemandem  nur  sein  kann :  nur  glaube  ich  ohne 
flbuDgsbucb  durch  mündliche  einübung  der  formenlehre  in  Verbin- 
dung mit  formeneztemporalien  dieses  siel  sehr  wohl  erreichen  sn 
kOnnen  nnd  in  meiner  mehr  als  achlgShrigen  praxis  aneh  wohl  er- 
reicht sn  haben. 

Wenn  br.  dir.  Grosser  betont,  dasz  die  nntertertia  'doch  zuerst 
die  griechischen  buchstaben  zu  erlernen  bat',  so  möchte  ich  glauben, 
dasz  dazu  wohl  kein  lehrer  mehrere  stunden  verwenden  wird,  wenn 
aber  hr.  dir.  Grosser  dann  sagt,  ich  wolle  der  nntertertia  'die  absol- 
vierung der  gesaroten  regelmäszigen  formenlehre  einschlieszlich  der 
groszen  und  kleinen  verba  auf  femer  einige  unregelm&szige 
Terha  md  gelegentlieb  sogar  einige  syntaktische  regeln  tnweissn't 
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und  dann  fmifittirt:  *aAd  zwar  setit  er  ftlr  dioBOB  pensnm  neben 

ßtuDden  im  sommer,  vier  stunden  im  winter  an',  so  ist  dieses  wie- 
derum keine  richtige  wiedergäbe  meiner  ansichten.  'einige  unregel- 
mSszige  verba  und  gelegentlich  einige  syntaktische  regeln'  sollen, 
wie  ich  a.  o.  s.  239  klar  ausgesprochen  habe,  nicht  in  den  gram- 
matikstunden, sondern  in  den  für  die  lectüre  im  winter  von  mir 
angeseilten  tei  stunden  beilttnfig  gelernt  werden. 

9mmt  wmn  loh  et  alt  mfdht^  beteiete«,  wenn  Inv  cKr. 
Orotter  bthtiqifeBtf  meli  oMbMB  Toraebllgem  maohe  die  III*  'eine 
grammatische  'mhepause'  und  werde  'snr  sineknre  ftlr  eine  am- 
gtdehnte  lectüre'.  ich  habe  als  gmnunttiaehes  pensnm  fttr  III  ^  anr 
gesetzt:  gründliche  repetition  des  pensums  der  III''  mit  nachholung 
vieler  im  ersten  jähr  übergangener  besonderheiten  und  einzelheiten, 
und  dann  systematische  erlernung  der  unregelraäszigen  verba.  da 
kann  es  doch  wohl  keine  'ruhepause'  geben ,  auch  wenn  nur  ge- 
l^;entlich  bei  der  lectUre  und  den  an  diese  sich  anschlieszenden 
letroyertier-  und  sehreibübungen  einige  der  wichtigsten  sjntakü* 
üben  regehl  besproolwn  ond  eiitRii  wetdiD.  et  itl  mb  tebr  inins 
tttant  gewttHi,  kttnfith  in  den  itHaat  ttber  die  Ttreammfauig  dar 
■ackleabttigiBchen  abhvfanlimer  m  Parohim,  zeitschr.  f.  d.  gyma.» 
Wesen  1882  t.  716  ft,  an  lesen,  dasz  hr.  dir.  Nölting- Wismar  teiM 
ansieht  dahin  ausgesprochen  hat,  *der  lehrplan  würde  sich  nun  un- 
gefähr in  der  weise  verteilen,  dasz  der  III''  auszer  dem  früheren 
pensum  der  IV  die  verba  liquida  und  die  verba  auf-pi  zuge- 
wiesen würden,  während  in  III*  vollständige  repetition  und  einUbung 
der  unregelmliezigen  verba  vorzunehmen  wäre';  also  dieselbe  vertei- 
hing  des  grammatischen  pensums ,  wie  ich  sie  vorgebchlagen  habe. 

üanätig  gibl  br.  dar.  Grottar  ummm  Toraehlag  auch  iniofem 
wiedtTf  alt  er  aigit  *ia.  BI^  leboii  weilge  moaate  lUMh  beginn  dtt 
nnterriohts  Xenophon  tractieren  zu  wollen,  ist  eine  utopM.'  die 
'eäifilhning  in  die  Xenophonleotlre'  habe  ich  für  das  winteraemetter 
angesetzt,  also  nicht  Venige  monate  nach  beginn  des  Unterrichts'; 
denn  das  ganze  sommersemester  geht  doch  voraus,  welches  nicht 
immer  so  'kurz'  ist,  manchmal  —  z.  b.  in  diesem  jähre  1883  — 
seine  20  schulwochen  enthält,  sodann  aber  will  ich  in  untertertia 
nicht  ^Xenophon  tractieren',  sondern  ein  lesobuch  aus  Xenophon, 
welchea  ausgewählte  und  ftlr  seinen  zweck  bearbeitete  lesestttoke 
tBibllth  fbllt  lir.  dir.  Grotter  anoh  diet  Itlr  '«nie  ntopie'  eifcUr«! 
will,  80  darf  et  mieh  billig  wandern,  data  er  die  aohon  erwlhnten 
mitteilungen  H.  Mders  'bcAtbientwartt  erfchnmgen'  nennt,  da  die- 
telbtn  in  diesem  punkte  von  seinen  Vorschlägen  doob  auch  sehr 
wetentlich  abweichen,  denn  hr.  dir.  Meier  berichtet  u.  a. ,  dasz  in 
Schleiz  schon  seit  1875  der  anfang  des  griechischen  nach  untertertia 
verlegt  ist  und  dasz  in  dieser  classc  im  letzten  quartal  drei  wochen- 
stunden  zu  einer  einführung  in  die  anabasislectüre  benutzt  worden 
sind,  das  ist  bei  sechs  wöchentlichen  unterrichtastunden  geschehen: 
sollte  es  da  nun  wohl  so  utopisch  sein,  bei  sieben  wMienttioben 
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Unterrichtsstunden  mit  dieser  wöchentlich  dreistündigen  einführung 
in  die  luctüre  schon  früher,  michaelis  oder,  nach  einem  wirklich  be- 
sonders kurzen  sommersemester,  vielleicht  auch  erst  im  uovember 
(darauf  I^e  ich  kein  groszes  gewicht)  zu  beginnen? 

Übnbaupt  aber  BiHehto  ioh,  d»  hr.  dir.  Gmwr  mmni^  tdlalitB 
pcnsnin,  wk  das  von  mir  fttr  in^  gttfSordtrto,  kflna  dort  aiohl 
Isdigt  wordon  und  eo  an  ^ioht  aannebmen',  daas  dia  aokttlar  diaa 
'insbesoadflio  in  dem  konan  (a.  o.)  sommorsemestar  dia 
foraenlehre  bis  zum  verbum  purum  oontractum  einschliestliak 
länglich  durch  mündliche  Übungen  im  übersetzen  aus  dem  gria- 
ohischen  und  umgekehrt,  aber  frei,  nicht  im  anschlusz  an  ein  ele- 
mentarbuch und  noch  nicht  schriftlich  sich  wirklich  aneignen 
kOnnen',  hier  constatieren ,  dasz  meine  Vorschläge  keineswegs  uto- 
pischen Schwärmereien  und  theoretischen  er  wägungen  hinterm 
adttoibtiaoii  onisprungatt  tindt  tedem  daai  aia  Iftngerer  pcakÜ- 
aohar  arfidtmiig  in  dar  aohola  aalbai  antstaaunaB  uaA  dank  di»- 
aalba  beatitigt  sind,  biar  am  gymnaainin  su  Batsebuiig  ist  sobott 
aait  mehr  als  acht  Jabian  in  IV  nnd  dar  biabar  oombinierten  III  dar 
Unterricht  in  der  yon  mir  angegebenen  weise  gehandhabt  ohne 
jedes  Übungsbuch,  also  ohne  das,  was  hr.  dir.  Grosser 'syste- 
niatischü  grammatische  Übungen'  nennt,  welche  wir  ganz  und  gar 
und  ohne  schaden  entbehrt  haben,  und  bei  sechs  wöchentlichen 
stunden  ist  alljährlich  in  IV  die  regelmäszige  formenlehre  incl.  der 
verba  liquida  und  tempora  secunda  absolviert  (s.  in  diesen  jahi*b. 
1881  a.  699),  alao  daaaalba  pananm,  wekbaa  br.  dir.  Oroiaar  anl 
jatrt  bei  aiclmi  atandan  Ar  uilartartia  glanbt  aasataan  an  fciOnnen; 
und  diaaaa  pananm  ist  miobi  'aporadiaeb*,  aondam  intenaiv  nad 
grOndlicb  eingeprägt  worden,  wenn  ich  nun  für  III''  jetzt  dasn 
Boab  daa  angesetzt  habe,  was  in  der  oombinierten  III  hier  bisher  im 
ersten  quartal  bei  drei  wöchentlichen  grammatikstunden  ohne  Über- 
anstrengung erledigt  ist,  die  verba  auf  -m,  so  glaube  ich  die  be- 
fürchtung  für  grundlos  halten  zu  dürfen,  dasz  ^bei  dieser  hochflut 
fremder  formen  ein  erheblicher  teil  der  Untertertianer  ertrinken 
müsse*.  —  Griechische  leutüre,  auch  an  zusammenhängenden  lese- 
Mtken,  ist  biar  biabar  aahoB  in  IV  batsiaben,  wo  Jaaobs ,  grieeii. 
alflBMBlaibiidi  I,  aingafttbri  war.  aber  gatada  die  daaut  gemaebAa 
bmgltiiiigo  acirinnngf  dia  baobaabtnngi  daas  dia  laaUbw  dw  dort 
gebotenen  fabebif  aaakdoten,  amblongen  usw.  die  schttler  niflbi  nvr 
in  iabaltUcher,  sondern  erst  recht  in  sprachlicher  beziehung  gar  an 
wenig  auf  die  lectüre  der  anabasis  in  III  vorbereitete  (s.  in  diesen 
jahrb.  1882  s.  33  ff.),  dasz  in  folge  dessen  die  einführung  in  die 
lectüre  eine  behr  mühselige  war,  hat  mich  veranlaszt,  nach  anderem 
lesestofT  zu  suchen ,  welcher  auf  die  anabasis  inhaltlich  und  nach 
dem  vocabelnschatz  besser  vorbereitet,  dasz  ich  nun  nicht  vor- 
sehlage,  XnopboBa  anabaais,  etwa  bnöh  I,  in  III^  su  lesen,  wia 
H.  Maiar  a.  o.  omp6ab1t  mid  wia  naob  mir  gaworda—  brialtiabaa 
aiMloBgao  aneb  andaio  aoUegen  ftr  mögUcb  balfean,  gknbo  iak 
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aufc  folgatea  hinreichend  motiTurai  zu  können:  in  HI*  kömn 
und  mfUaen  jähriieh  drei  bfleher  der  eieheaii  gelesen  werden ' ;  nan 
kt  es  aher  nach  meiner  meinnog  wegen  der  gewis  doch  überall  all- 
jährlich tibersitzenden  nicht  richtig,  in  jedem  jähre  dieselben  bücher 
zur  lectüre  vorzulegen,  sondern  es  musz  gewechselt  werden.*  für 
den  somit  notwendigen  zweijährigen  turnus  empfiehlt  es  sich  nun 
bzw.  buch  I— III  und  IV — VI  zu  nehmen  und  buch  VII,  das  am 
wenigsten  interessante,  ganz  fortzolaasen :  denn  dieeet  letzte  buch 
»Mh  wa  legen  wkd  naM  aieaiHideia  eiBfUkB.  bnoh  I  aber, 
ftft  des  imteroeeealBfta»  lel  mir  fttr  die  iniheelige  vmä  knigsiaM 
leetOre  in  m  zu  gut.  daneben  dflifte  es  ans  pädagogischen  grfl»- 
di6B  doch  wohl  sehr  anfechtbar  sein,  den  schriftsteiler,  oder  doch 
das  Schriftwerk,  welches  das  centrum  des  Unterrichts  der  folgenden 
classe  bilden  soll,  schon  in  der  vorhergehenden  classe  zu  behandeln: 
mit  der  neuen  classe  neue  aufgaben  und  neue  schriftsteiler  I  ^  end- 
lich ist  zwar  mancher  einzelne  satz  der  anabasis  und  auch  des  ersten 
bucbes  leicht,  auch  iür  einen  Untertertianer  schon  leicht  genug,  und 
kiehter  ala  maadie  ettie,  die  ein  griechisches  ksebach  enthalten 
■Ml,  walehaa  siebt  eiiaelM,  maaannaBbaagloaa  sllaa  biatot,  aom* 
den  aiTtmHfiii*'*^'*'***^nde  afeBekaans  einens  iiiliifliiinbfin  aBbrilteteller. 
wen  aneb  Aberarbeitet;  viele  afaid  aber  auch  recht  schwer ,  machen 
dem  obertertianfflr  nooh  nBbe  genug  und  sind  deshalb  für  III  ^  noeb 
nicht  passend,  da  es  nun  aber  nicht  wohl  möglich  ist ,  diese  schwe- 
reren Sätze  zu  überschlagen  und  nur  jene  leichteren  zu  lesen ,  so  er- 
scheint es  auch  aus  diesem  gründe  richtiger,  auf  die  lectüre  von 
Xenopbons  anaba&is  selbst  in  III''  noch  zu  verzichten. 

In  bezug  auf  die  YOn  mir  in  diesen  jahrb.  1882  s.  346  anm. 
gemachte  bemerkung:  'wie  wunderbare  anforderungen  freilich  nooh 
iauMT  aa  ein  griaeUaebea  ttbogAnch  geststtt  warSsa,  ami  diab*- 
apiaebaiiy  dea  6ejlHrt-T.  Baasbeegeebea  baobaa  davdi  Qrosesr  Im 
der  zeitsobr.  f.  d.  gjmn.-wesen  1881  s.  331  ff.;  da  wird  der  inhah 
aehr  gerttbast,  denn  er  'ist  dem  geaichtskreise  der  schaler  entnomr 
men  und  je  nach  den  verschiedenen  stufen  zweckmäszig  verteilt;  er 
belehrt  (!)  Uber  alte  und  neue  lebensweisheit,  natur,  geographie  und 
mythologie'.  es  ist  doch  was  herliches  um  das  ineinandergreifen  der 
verschiedenen  Unterrichtsfächer  des  gymnasiumsl*  macht  hr.  dir. 

'  hr.  dir.  Grosser  fordert  in  III*  'im  ersten  qnartal  3,  in  den  spS- 
teren  4,  saleUt  eventoell  (unter  welcher  eveotoalität,  wird  nicht  ee- 
•aat)  aeeb  5  staadeu*  end  gianbl,  dam  dmrin  *«lwa  vier  btsbef*  der 
anab&sis  g^desen  werden  können,  daa  halte  ich  für  iiumSgüellf  WWUl 
die  lectüre  nicht  in  'flache  vielleserei'  ausarten  soll,  wogegen  Sieh 
doch  hr.  dir.  QroMer  mit  recht  entschieden  ausgesprochen  hat. 

*  ans  dMDselbea  gniide  kamt  i«h  ee  avdi  alcbt  billigen,  dast  br. 
dir.  Grosser  für  die  propüdeutisclie  Homerlcctüre  nur  einen,  altO  Hr 
jedes  jabr  denselben,  abschnitt  (Odyss.  I  1—212)  vorschlägt. 

*  etwas  anderes  ist  es  ja  mit  dem  propädeutischen  beginn  der 
Homerlectiire  in  III*,  welchen  ich  abweicnend  von  Nölting  a.  o.  bei* 
bebalten  will,  eine  solche  Propädeutik  ist  in  II  nicht  mehr  möfUeb, 
kaon  aber  in  III*  eben  nur  am  Horner  selbst  getcbehea. 
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GroBMr  mir  den  vorwnrf  'sophistischer  siimwdrahvig  warn  sweek 
des  ironisierens*,  indem  er  behauptet ,  dasz  in  seiner  reoension  des 
Seyflfert- V,  Bambergschen  buches  'anford erungen  gar  nicht  ge- 
stellt sind ,  sondern  dasz  auf  s.  282  in  fünf  Zeilen  ganz  kurz  und 
sachlich  Uber  das  von  Bamberg  gegebene  referiert  und  dabei 
auch  der  zweckmäszige  inhalt  accessorisch  erwähnt  ist',  ich  über- 
lasse es  dem  urteil  der  leser,  ob  in  jenen  fünf  seilen  der  inbalt  wirk- 
lidi  mar  '•ooewotiteii'  «mihiit  M  wtd  ob  dimh  bm.  dir.  flromtr» 
navolMiidlge  wifldicgabe  BMiiMr  woitt  od«r  dorali  nelii  geunm 
dtot  des  saties,  auf  äm  ea  tnkomoii^  der  tiim  Terdreht  wird,  jedso- 
liUs  Iwbe  ieh  biahsr  lagnommen  und  glaube  auch  jetzt  noch ,  dan 
ein  recensent  aa  dem  von  ihm  besprodienen  boche  das  lobt,  was 
seinen  principiellen  anforderungen  an  ein  siolcbes  buch  entspricht, 
das  aber  tadelt,  was  damit  nicht  tibereinstimmt,  dasz  somit  aus 
dem  —  lobenden  oder  tadelnden  —  referat  die  anforderungen 
des  recensenten  entnommen  werden  können,  jene  äuszerung  des 
hn.  dir.  Grosser  über  das  Seyffert-y.  Bambergsche  buch  habe  ich 
flir  «in  lob  gehalten,  waMws  er  dm  TCn  BemlMrg  gegeb«Mn  Mm 
speiideB  wdHe,  oad  liebe  geglanbft,  den  eUee«  weebelb  er  sie  «ad 
ihren  inhalt  Vtthmt',  seinen  *aaCMdsvvBgea'  enleprlche,  die  ich 
eUerdioge  für  ^wunderbar'  halte  md  so  zu  nennen  das  recht  habe, 
wenn  ich  mich  in  dieser  aaffassung  geirrt  habe,  so  ist  das,  glaube 
ich,  nicht  meine  schuld;  jedenfalls  weise  ich  jenen  Vorwurf,  den  hr. 
dir.  Grosser  für  'angemessen'  gehalten  hat,  sich  gegen  mich  *2U  ge- 
statten', hierdurch  bestimmt  als  ganz  unbegründet  zurück.* 

Da  es  dem  hm.  dir.  Grosser  sehr  misfallen  zu  haben  scheint, 
dass  ich  nach  art  vieler  fachgenossen  'im  ploralis*  gesprochen  habe  — 
dan  doab  woU  Mb  leeer  ftr  cfinen  *piinnilie  miimitikfm^  wird  ge- 
beUen  beben?  — ,  eo  venpiedbe  ich  in  dieaer  beriebong  skb  gern 
n  bessern ,  wie  ich  das  in  dieser  repUk  eeboa  gethea  bebe,  eber 
aneh  *im  singularis'  werde  ich  nicht  aufhören  zu  behaupten,  daai 
auch  ohne  Übungsbuch,  auch  ohne  dasz  'die  elemente  der  formen- 
lehre,  selbst  die  syntaktischen  hauptregoln  erst  an  einzelnen  ad  hoc 
ausgewählten  sützen  systematisch  und  successiv  zur  erscheinung  ge- 
bracht und  eingeübt  werden',  durch  sorgfaltiges  und  tüchtiges  ein- 
üben der  formenlehre  in  Verbindung  mit  formenextemporalien,  sowie 
durch  sorgsame  lectttre  mit  daran  sich  anschlieszendeu  mündlichen 
letroverüsrflbnngen,  sowie  eiereitMn  nnd  satMockempoialieB  die  teru 
tii&er  fIBr  die  ea^efaen  der  seeaada  gentgend  und  gnt  Tetbersitefc 
werden  kibinea. 

*  beillnflg  beriobtige  Ich  noch  elae  irrige  angäbe  de«  hrn.  dir. 

Grosser:  ich  habe  nicht  'die  bücher  von  Schnee',  sondern  nur  den 
'griechischen  lerostoff  für  den  aDfangBunterricht*  in  diesen  jaliri).  (1882 
s.  164}  besprochen,  ieh  gestehe  tu,  dass  Schnees  griechisches  übuaga- 
bach  zum  teil  noch  wwUoseFe  sftize  enthält  als  das  Baaberea:  aber 
durch  solchen  relativen  Vorzug  steigt  der  absolate  wert  des  Jete> 
teren,  in  meinen  äugen  wenigstens,  gar  nicht. 

RaTZBBUBO.  WilBBUI  YOltLBBLCii  r. 
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12. 

EINIGE  GEDANKEN  ÜBER  DEUTSCHEN  VERSBAU  IM 
ANSCHLÜSZ  AN  DAS  NEUESTE  HANDBÜCH  DEUTSCHER 

POETIK  VON  0.  BEYER. 


Sms  m  Olli.  TunBimUMiiB  ■itanMlunni  irt.  aine  flrlndliilitk 
wiMiMiiftfUiofae  deatsohe  ?andalnre  'atflh  dw  ttfordenmgeii  d«r 
gegwnri'  zu  schreUMBi  wer  wollte  es  leagnen?  da«  dat  «te- 
nehmen  ein  scbwieriges  und  weitlttufiges  ist,  wird  man  ermessen 

können,  wenn  man  bedenkt  wie  viel  verschiedene  arten  von  versen 
auf  deutschem  Sprachgebiet  fabriciert  werden;  wir  haben  strengere 
und  laxere  hexameter  und  andere  antike  verse,  italienische  sonette 
und  terzinen,  spanische  trochäen,  persische  ghaselen,  altdeutsche 
hebungsverse  mit  oder  ohne  allitteration,  alte  und  modernisierte 
IBbelnigMiveitB  wr.  aeliwer  ist  es  nam— tiish  gegeallbvr  4m 
Moana  imwhUL  aÜdeataAa  diobtaagairi  wiadar  wtoüriaaiian 
aiah  «nf  einen  unparteiischen  Standpunkt  zu  stellen  nad  aaohlich  an 
«niaeheiden,  ob  die  Jordan- WagneraAe  nMittamtioanpoesie  ein  lobena- 
wertes  zurückgreifen  auf  ein  altes  yergessenes  gut  ist,  oder  eine 
tadelnswerte  rüekwttctabewegnng  Tom  ToUkommaneRL  sam  minder 
vollkommenen. 

Ich  will  gleich  zu  anfang  gestehen,  dasz  ich  auf  diese  und  ähn- 
liche fragen  bei  dem  neuesten  bearbeiter  der  deutschen  poetik  (der 
vollständige  titel  seines  Werkes  ist:  'deutsche  poetik,  Üieoretisch- 
praktisebea  bandbadi  der  dentaelien  dieliflraaal,  naali  den  aalb^ 
damngen  dar  gagenwairt  dr.  0.  Bojar,  araftar  nad  avaitar  band. 
Stnit^  1662  und  1883')  l^eine  befriedagande  anlMhaidang  ge- 
tedon,  aber  überall  eine  füUe  im  aaragnngcn  empfangen  habe, 
deren  darstellung  vielleicht  dem  Verfasser  selbst  und  yielen  andern, 
die  nicht  glauben,  dasa  unaere  aeit  nur  noch  der  proea  Wag  aei,  von 
nutzen  sein 

I. 

Als  allgemeine  bemerkung  wollen  wir  voxaussehioken,  dasz  der 
iBi  fiMfir  an  eiaam  ziobtumi  urteil  niebt  aeltoi  dnreb  ntttflaalna 
wniteU  gabiadarft  inid.  aeboa  aeaae  defiae,  aaftar  der  er  aof  dar 
76fo  nad  letzten  aafte  seines  ersten  bandes  d^  leaer  entHtoit:  isa 
aenen  deutschen  reich  auob  eine  dentaeb-aationalo 
poetik,  ist  eher  geeignet  mistrauen,  als  zutrauen  einzuflöszen. 
•warum  soll  denn  die  neue  deutsche  poetik  auf  das  deutsche  reich 
bescliränkt  werden?  gibt  es  nicht  deutsche  Österreicher,  deutsche 
Schweizer,  deutsche  Russen,  deutsche  Amerikaner,  denen  man  doch 
einen  anteil  an  nationaler  deutscher  poesie  nicht  versagen  kann,  da 
sie  sich  jederzeit  dieses  anteils  durch  thiitige  teilnähme  an  der 

^tohleria  Aan  ftodaetSea  würdig  erwiaaaa  beb«? 


Digitized  by  Google 


110 


Ober  deatnhiB  VMibWL 


Weiter  lesen  wirl8,IIl:'dMj«]u:  1870 — 71,  das  unserer  politisoli- 
patriotischen  Ijrik  einen  gewissen  aufschwung  verlieh  und  uns  ein 
neues  Deutschland  gab,  sollte  doch  auch  eine  allem  nachäffen  feind- 
liche, echt  deutsche  poetik  im  gefolge  haben  und  zeigen,  dasz 
Deutschland  auch  in  der  poesie  auf  eignen  füssen  zu  stehen  vermag, 
daöz  es  in  seiner  ur deutschen  betonuog  und  in  seinen  nationalen 
mtfaren,  stropiheii  imd  totmm  ■Dm  bentift,  wia  dimli  OMhlnldeii 
nilfcir  md  modtiiMr  tnmäm  awtami  THrgsUtoh  cntraU  wvrde.' 
mmi  wogu  lir.  Bcjw,  dmt  lelbsi  illirln  pBtrirtfaahe  i^nk  mnd  ge- 
ligoMlsdramatik  verfaszt  hat,  nur  YOBiiBMi^gewissen*  aufadnmig 
unserer  politiscb-pairiotisclMD  lyrik  za  «ad«  wagt,  so  können  wir 
getrost  versichern,  dasz  dieser  aufschwung  in  Wahrheit  ein  sehr  un- 
gewisser gewesen  ist.  und  das  ist  auch  ganz  natQrlich,  weil  die 
moderne  kriegführung  einmal  an  sieb  wenig  poetisches  hat  und  dann 
dem  humanitären  geiste  widerspricht,  den  unsere  groszen  dichter 
unserer  poesie  unauslöschlich  eingeprägt  haben,  es  besteht  daher 
k«me  logisohe  eonseqnens  swisehen  der  'echt  dentsoben'  politik  des 
jitoe  laVO— 71  und  der  «eoht  ämMbm*  poettk  dee  dr.  Bayv« 
anoli  ifluabuk  wir«  d»i  Deutwlilead  Mhon  kMge  'weli  im  der  poerie 
auf  eigiMD  Iteen  m  eteben  vermag*  und  nicht  erst  dureli  Beyer  anf 
dieselben  geeteUt  ni  werden  bedorL  endlich  vermiaien  wir  ein« 
deutlichere  angäbe,  was  wir  denn  unter  dem  'allen'  tu  verstehen 
haben,  was  in  Deutschland  'durch  nachbilden  antiker  und  modemer 
fremder  metren  vergeblich  erstrebt  wurde*,  wir  haben  in  den  wer- 
ken unserer  dichter  soviel  vollkommenes,  das  in  diesen  formein  ge- 
bchaüen  ist,  dasz  wir  nicht  einsehen,  was  darin  eine  vergebliche 
mteebung  vemten  ioUte. 

Im  teneien  ngi  Bejer  I  s.  HI:  *sber  eni  Bannieh  Hria*  war 
der  erele,  weieher  erbeben  Aber  die  kriHk  der  peduten  die  ber- 
kömmliche  metrik  kOhn  durchbrach'.  —  Fr.  Bflckert  in  VmA  Hom% 
Geibel  in  'Sigurds  brautfart',  A.  GrOn  in  *der  treue  geffthrte*, 
Hamerling  im  'vaterlandslied',  Uhland  in  'Taillefer',  Wilh.  Jordan 
in  'Nibelunge',  Scheffel  u.  a.  haben  sich  absichtlich  von  der  schul- 
ref^el  des  modernen  zwängenden  versrhythmus  frei  gemacht*.  —  I  s.  V 
'sodann  gab  ich  eine  auf  deutsche  accentgesetze  basierte  deutsche 
prosodik  und  rhy  thmik  als  betonungslehre,  wobei  ich  u.  a.  zum  ersten 
SMdein  denteebet  qnentitBttgeseti  anfttellte  und  begründete, 
dann  leftte  leb  eine  danteabe  me&üc,  welehe  naab  daarlegung  daa 
Tarballane  der  antiken  meaM  um  denlaaben  Tenban  äi  einer  ein^ 
gebenden  atndie  die  noch  nirgends  genügend  gewttrdigtin  dent- 
sehen  aoeentTerae  behandelte,  die  lehre  vam  reim  und  nament- 
lich die  nur  von  wenigen  für  möglich  gehaltene  entwicklung  einer 
eigenartigen  deutschen  strophenlehre  entrollte  ich  in  einer  form, 
welche  eine  vergleichung  zuläszt  (womit,  übcrläszt  Beyer  dem  Scharf- 
sinn des  lesers  zu  erraten)  und  den  überraschenden  reichtum  deutsch- 
nationaler Strophenformen  zum  ersten  mal  dem  erstaunten  blick  er- 
•ehlieszt.  die  von  mir  vorgeschlagenen  Strophenbenennungen,  die 
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jß  Mir  «iTfoUkoBUBiiiiBg  f&hig  sind,  mOge  man  aU  bvreehtigto 

senernng  anerkennen.*  —  Hier  einige  proben  dieser  benennnngen 
I  8.  633  Ii.:  'dilettantenstrophe,  Rückerts  duftstrophe,  könig  Oskars 
bildsiropbe  (der  Schwedenkönig,  französischen  Stammes,  als  deutsch- 
nationaler musterpoet!),  Niggelers  traumstrophe  (auch  dieser  dichter 
gehört  als  Schweizer  nicht  zum  deutschen  reich),  Max  Romys  vor- 
wSitssirophe,  Bttckerts  lenzsohaaentrophe,  Knappe  prttfimgBstrophe, 
kSnig  Ludwigs  kttntttenlrophe,  Biek«ftt  •olniiltfr'aigvlilr^pke, 
BodtBttedtt  BMeutoopli»,  Hotem  Tom  F.  «aktiiitrophe,  Bitler- 
haiisens  freimaurerBtrophe.'  —  I  VI  *diflMr  steopbik,  wMm 
nebenbei  bemerkt  den  ermutigenden  begMgterten  beifall  nam- 
haftester (iichter  (natürlich  aller  derer ,  deren  namen  hr.  Beyer  bei 
dieser  massentaufe  verwandt  hat)  und  gelehrter  fand ,  wird  sich  im 
zweiten  band  die  darstellung  und  entwicklung  sämtlicher  dichtnngs- 
gattungen  und  -formen  unter  berQcksichtigung  der  gesamten  be- 
arbeiter  anreihen  und  den  theoretischen  auf-  und  ausbau  einer  echt 
deutschen  poetik  zum  abschlusz  bringen  (dieser  zweite  band  ist  seit- 
hBt  «ndnenen.  imh  übtr  ibn  wir»  viil  n  sagen,  dm  wir  «u  abir 
kiflr  nnr  der  iranforoi  imd  nioibt  mil  dm  dlflhl|giitliniiflCTii  b6» 
lehftftigen,  fUlt  er  fttr  diemal  ausieriodb  wmBrm  gMiehtekreisei). 
.  flm  dritter  kurzer  suppleBMntband  endlich  soll  mit  erfolg  (woran 
wir  nicht  im  mindesten  zn  zweifeln  wagen)  in  die  technik  der  poesie 
durch  eine  praktische  amleitung  zum  versebilden  einführen,  wodurch 
ich  mindestens  der  legion  jener  gebildeten  und  strebenden  einen 
dienst  zu  erzeigen  hoffe,  welche  sich  im  geiegenheitsdiohten  yer- 
sucbt  haben  oder  versuchen  möchten.' 

Diese  auszüge  aus  dem  vorwort  des  ersten  bandes  geben  ohne 
eoBUMBter  den  liitr  einsn  be^iff  ?on  dtnif  AB(f>r  in  MiMr 
poeük  alt  Min«  aufgäbe  angesehen  hnt  wir  wollen  nm  an  einigen 
heiafneleni  die  wir  Tenogeweiee  ans  den  partien  wlhlen,  die  Bijer 
•ellMt  ale  neoe  emmgenschaften  anpreiet,  zu  zeigen  venacben,  wie 
der  Todheaer  seine  au%abe  an  Uleen  teianoht  hak 

n. 

Die  drei  ersten  hauptstUcke  des  ersten  bandes  sind  als  einleitung 
zu  fassen  und  beschäftigen  sieb  1)  mit  den  vorbegriffen  (bis  s.  74), 
2)  mit  der  ästhetik  (bis  s.  106) ,  3)  mit  den  tropen  und  figuren 
.  (bis  s*  914).  sie  geben  ansauge  weise  das  wiebiigste  Uber  nnter- 
echeidnng  tob  poeSe  nnd  prosa,  Uber  üMenlBigeaehiflUe,  Aber  die 
gattangeo  des  sehOnen,  erhabenen,  komischen,  Uber  poetiaebe  spräche 
und  poetischen  stü  nnd  endlich  Uber  die  knnstansdrllflke  der  grfe- 
ehisoben  rhetorik. 

Das  vierte  banpt stück  kommt  mit  der  betonungslehre  auf  den 
eigentlichen  gegenständ,  zunächst  wird  der  unterschied  zwischen  der 
antiken  quantitierenden  und  der  modernen  accentuierenden  prosodik 
behandelt,  da  heiszt  es  I  s.  217,  dasz  im  lateinischen  z.  b.  die 
kleine  partikel  lang  sein  konnte,  'während  das  zweisilbige  adjectiv 
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aot  swei  kürzen  bestand  (z.  b.  si  benß).*  also  'bene'  ein  lateinisches 
adjectivura!  dann  findet  hr.  Beyer  I  s.  218,  dasz  die  griechische 
metrik  bei  aller  Vollendung  doch  noch  ein  recht  weites  gewissen 
habe,  denn  die  irrationalen  trochäen,  logaödischen  verse,  aufgelösten 
dochmien  seien  doch  kaum  mehr  als  prosa !  so  kann  nur  der  sprechen, 
der  Yon  griechischer  verskunst  auch  keine  ahnung  hat.  im  althoch- 
deatsdh«!  und  mittdhodbdeitfadien  lat  d«r  wmhtmt  glflWUiolMr* 
iraise  hmun  otkntieri;  dodi  adlieiiit  «r  Mudi  Ite  nielift  ToUstt&dig 
la  wiam,  wie  vtimg  m  Uurer  art  die  MÜtBlhoeiidenteche  mnlrilr 
wer«  md  dasz  wir  uns  ihrer  freiheiten,  ohne  ins  formlose  zu  falletty 
deswegen  nicht  ohne  weiteres  bedienen  dürfen,  weil  wir  niohl  in- 
gleich  ihre  strenge  gesetzlichkeit  einführen  können;  denn  diese  ge- 
setzlichkeit  setzt  eine  spräche  voraus,  wo  lange  und  kurze  betonte 
Stammsilben  durchaus  unterschieden  werden,  im  neubochdeutschen 
aber  sind  alle  betonten  Stammsilben  von  natur  oder  durch  Posi- 
tion lang. 

Die  nfttor  dee  dentNlNii  Meente  und  leiM  fenoyedeaheit  Yom 
dem  andeter  sprachen  wchi  Beyer  gebtthread  herytenohefaen,  ea  isUt 
ihm  hier  nicht  an  erkenntnie,  wehl  aber      an  beathnmthmt  des 

anedruckf,  ein  fehler,  der  für  ein  lehrbuch  sehr  nachteilig  ist. 

Wenn  er  aagt  (I  s.  218) :  'der  deutsche  accent  als  wichtigstes  . 
element  im  metrischen  bau  der  dichterischen  rede  hat  die  altclnssische 
quantität  verwischt',  so  musz  man  daraus  schlieszen,  dasz  trüber  die 
altclassische  quantität  d.  h.  die  quantitierende  metrik  der  classischen 
spräche  auch  für  die  deutsche  dichtkunst  maszgebend  gewesen  sei, 
was  Beyer  nicht  sagen  kann  und  sicher  nicht  sagen  will;  was  er 
sagen  will,  iet  nnr  soviel,  daai  im  dentadMu  venhan  der  aeoeut  dae 
regakfeiTe  prineip  ist,  wie  im  laMMi-grieehieeb»  rmhmn  die 
foanftUftidae  xegnlatbre  peinoq»  wm^  ee  ietaMkeddefmbehai^teB 
(e.  228) :  'Opitz  war  der  wiederentdecker  dee  dentaehen  belonungs* 
princips.  die  hauptvertreter  der  altclassischen  messung  waren  Klop- 
stock,  Voss;  in  der  neuzeit  Johannes  Minkwitz,*  denn  Klopstock 
und  Voss  waren  doch  keini'  blinden  reactionUre  gegen  Opitzens  prin- 
cipien ,  sondern  sie  suchten  innerhalb  derselben  die  altclassischen 
versmasze  möglichst  treu  nachzubilden.  Beyer  sagt  selbst  (s.  230): 
'sind  ja  doch  von  Klopstock  an  bis  1781  selbst  die  antiken  metren 
»ehr  oder  weniger  nnrnaoh  nnaerem aeeent ausgeführt  worden, 
indem  man  die  aooentnierlen  ailhcn  als  lingen  hvandMe  nnd  cHe  nieht 
aooentuierten  als  kürzen.'  MUeh  tat  die  ai^  eelbot  aoflnbende  * 
doppelbestinunung  'mehr  oder  weniger  nnr*  wieder  irraAUnend  md 
nnwissenschaftlich . 

Höchst  unglücklich  ist  Beyer,  wo  er  sich  das  ansehen  eines 
gesetzgebers  zu  geben  sucht;  so  gibt  er  I  s.  238  als  'grundgesetz 
unserer  gegenwärtigen  prosodik'  folgende  drei  sätze:  1)  Mio  deutsche 
betonung  ist  gesetzmäszig  berechtigt';  ebenso  gut  könnte  er  sagen: 
die  Deutschen  sind  gesetzmäszig  berechtigt,  sich  in  poesie  und  prosa 
der  deotaehen  qmMhe  in  bedienen.  2)  'grondgesetz  für  unsere  be- 
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tonung  ist:  der  aocent  ruht  stets  auf  dem  stamm  dos  Wortes';  wie 
wahr  das  ist  beweisen  Wörter  wie  ^absieht,  zulauf,  abgott,  unthat', 
in  denen  stets  die  vorsilbe  und  nicht  die  Stammsilbe  betont  wird, 
oder  ^lebendig',  wo  die  endung  betont  ist.  3)  'für  richtige  erkenntnis 
dieses  gesetzes  ist  kenntnis  des  Stammes  und  der  sogenannten  acces- 
ioitaadüg'i  das  ut  MÜMlfttsttiidlidi. 

Vor  cHe  prosodie  deotseher  wOrter  mtendieidet  Bejrsr  I  s.  284 
fttaf  tllrkegnde.  ein  wort,  das  viar  tongfade  yvraiaigtof  Ist  meh 

5      2      4      3  2 

Beyer  z.  b.  arbeitseinstellung ,  wo  ich  eher  accentuieren  würde 
6  2  4  2  3,  denn  durch  die  relativ  starke  betonuug  der  yorsilbe  'ein', 
wird  dem  stamm  'stell'  fast  aller  ton  entzogen,  und  dadaroh  fUlt 
Bloh  dem  geMte  dar  «bwaelidiiiig  eiiM  tonarlrillmBgMif  die  endallbe; 
«ach  wflrd»  m  gvwiis  Biemandem  urfftdlen,  dat  wort  in  daam  vena 

so  gemessen  zu  finden:  _  ^  man  kiim  aidi  mit  den  eintei- 

Inageii  der  fünf  tongrade  wohl  eittTentaBden  erklären,  nicht  aber  mit 
den  praktischen  consequenzen,  die  Beyer  s.  236  daraus  zieht:  *beim 
eignen  schaffen,  bei  hervorbringung  künstlerischer  weisen  sollte  für 
die  folge  —  der  Wirkung  und  der  schrift  wegen  —  unbedingt  nur 
so  verfahren  werden,  da«/  die  hebungen  durch  fünf-  und  viergradige 
Silben,  die  senkungcu  nur  durch  ein-,  zwei-,  höchbtens  drei' 
*  gradige  silben  gebildet  werden.'  das  ist  ein  rigorismus,  bei  dem 
Mlken  aahn  aaft&oaaderfiidgeiide  vaiaa  xamnat  gvBiian  cUehtar  ale 
tadalloa  bestehen  kOnaten.  aa  ist  nngersoht,  wenn  B^jw  ▼erae 
tadelt  wie: 

OoeOie:       ihr  naht  euch  wieder,  schwankende  gestalten. 
Sehillar:     der  blinden  aisTefatiadalas«  gewalt. 
Ptatan:      «eil  bergen  i«h  mein  iaaeietes  venii8gen. 

loh  würde  das  gesetz  Uber  die  in  der  hebong  zu  verwendenen 
aflbaii  ao  fofmiana:  jade  in  der  hebong  atahende  äba  maaa  apraeh- 
Ueh  atibrher  aocentoiert  aein ,  ala  Jede  der  beiden  ailbaii,  wel<ie  tot 
und  nach  ihr  in  der  Senkung  atdhen.  es  ist  aber  zu  beobaohteii,  daai 

die  zwei  eine  schwache  hebong  umgebenden  hebungen  womöglich 
beide»  jedenfalls  aber  eine  von  beiden ,  durch  eine  fünfgradige  silbe 

6        18151  8ÖS8S61 

gebildet  werden,  'schwankende  gestalten',  'mein  innerstes  TOrmOgen' 

5     2       4      2    3     1  5 

sind  gewiss  nicht  aamfeohten;  der  blinden  'misveratttndnisse  gewalt' 

S  '     5  Sil 

Ist  erttigUoh;  sehleofat  dagegen  ist  Schfllera:  'daa  fhrehtbaie  ge- 

5  2  5 

schlecht  der  nacht',  weil  hier  der  versaccent  auf  ein  'e'  der  endung 
filUt,  welches  fast  stumm  ist,  weil  die  vorausgehende  silbe  (^^) 

mittel  tonig  ist.  nichts  einsuwenden  w&re  dagegm  gigoa  aehraek« 

13     1  5  2  5 

liehe  geschlecht  der  nacht',  ich  möchte  sogar  so  weit  gehen,  zu  be- 
haupten, dasa  die  verwendong  relativ  schwachtoniger  silben  in  der 
hebong  swiaehan  hoehtonigeii  (ftinfgradigen)  nicht  bot  io  gaatatteo» 

R.Jiaik»£|kll.«ifU.]l.tklillBiLlkll.L  8 
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Bondern  logar  zu  empfehlen  ist  als  ein  mittel,  maniflii faltigkeit  in 
den  Tom  ta  bringen,  ei  IteetimoKi  miah  Item  »■«•ntiiflh  die  te- 
tHwiitTOg  der  «nwTraliaehen  wmpoMon.  dMeuftebelBAiiBikallBoiM 
ihythmirtMTiwg  iei  die^  dwi  «k  bei  d«r  «MppoeitSott  Bum  gediebiM 
auf  jeden  ventfiiaa  eiaen  taet  aalMB,  i.  b. 

*  JIJ    JIJ  /  /  IJIJ  (Schubert) 
es  war  ein  könig  in  Tbulo 

♦/Ii//  efli//  /U-/3  /  I  J  (Mondeleeohn) 
*  wenn  dw«b  die  PlaeMtU  die  abeodlall  weh! 

in  dieaea  idle  ftllt  anf  jede  bebnng  ein  gleiebetarker  mnelkaliseher 
aeeent.  aber  daa  ial  der  adtaMin  fdl  in  unserer  modernen  eompo- 
eition.  meist  setzen  wir  zwei  oder  aogar  drei  versfOese  in  einen 
takt^  wie  in  den  tilgenden  beiepiekai  ans  Menddeeohn : 

t  JlJ.  /  J  JIJ-/  J 

es  ist  bestimmt  in  gottes  rat 

♦  zu;*  nmj      /  /  / 

auf  flfigcln  des  gesanges,  herzliebcben,  trag*  ich  dich  fort 

iek  wandle  fort  las  fcne  lead»  aoeh  etniael  bUek  lek  mn  bewegt 

in  diesen  iUUen  werden  die  vershebungen  musikalisch  ungleich  ac- 
oentoiert.  im  dritten  beispiel,  einem  von  Mendelssohn  componierten 
gedickte  Lenane,  daa  beaanderi  lebmieb  ist,  konunenaaf  den  enten 

V   >  w 

ToUatlndigan  taot  SV«  TeralbaM  (fori  iaa  fene),  aufdenaweiten  einer 

W  —         V  V  w  ^  *^ 

(land,  noch),  auf  den  dritten  drei  (einmal  blick  ich  um  lie-),  dadurch 
fällt  der  stärkste  accent  auf  die  silben  'fort,  land,  ein-',  es  ist  dies 
nicht  ganz  sinngemäss,  weil  auf  *ferne'  ein  grösserer  nachdruck  liegt, 
ala  aitf  *land**  aneb  in  dem  eisten  beispiel  ist  es  nidit  einngemSsz, 
daaa  auf  *iai*  ein  stKrkarer  aeeent  mht,  als  aof  'bestiBunt*.  dagegen 
sind  in  dem  sweiten  bei8|nel,  wo  sich  ein  dichterisches  meisterwerk 
mit  einer  meisterliaften  melodie  verbunden  hat,  sinnaccent  und 
musikalischer  accent  im  schönsten  einklang.  wie  schön  macht  sich 
zwischen  den  beiden  starken  hebungen  in  *flügeln'  und  in  'gesanges' 
die  schwächere  hebung  'des'  auf  einem  minder  accentuierten  tactteil! 
wie  sehr  würde  der  vers  an  w  legender  elasticität  einbüszen,  wenn  es 
mit  Beyerscher  correctheit  hiesze:  'auf  flügeln  reinsten  sangesM 

Wenn  also  unsere  dichter  alle  hebungen  gleich  behandeln,  so 
eni^riebt  daa  nur  der  einibeberen  compositionsweise,  nach  weldier 
jeder  Tanftu»  einan  taet  einnimmt,  da  aber  die  componisten  die 
andere  entwiekeltera  art  voniaben  nad  sogar  vier  venfilBM  in  einan 
tact  setien  (es  mOge  aneb  bierftr  ein  Mendelssobasebes  baiapael 
dienen: 
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was  bedeutet  die  bewegung,  bringt  der  08t  mir  truhe  künde), 

SO  sind  also  die  dichter  hinter  den  mnsikem  zurückgeblieben,  ein 
dichter,  der  für  den  gesang  schreiben  will,  hätte  also  eine  bestimmte 
reihenlolge  starker  und  schwacher  hebungen  einzuhalten  und  zwar 
wird  es  dem  componisten  meistens  am  leichtesten  sein,  eine  sinn- 
entsprechende melodie  zu  finden,  wenn  sich  starke  und  schwache 
hebungen  regelmftszig  ablösen. 

übrigens  nttrdon  dlB  diohtBr)  W0BB  8W  slöh  Aosor  ftidsning 
«ibeqnemteDi  iMioMw^gi  eiw«  maet  imd  imefMrtaB  Uran,  soBdoni 
anr  efcwat  wiAderholMi,  was  tot  üiiimi  schon  im  classischen  Griecben- 
land  allgemnuter  gebrauch  war  ond  wai  die  lOnftige  gelelmamkeit 
*dipodi8che  messung',  d.  h.  messnng  von  zwei  zu  zwei  fttszen  nennt, 
von  der  Beyer  s.  290  sagt,  dasz  sie  im  deutschen  nicht  in  betracht 
komme,  der  vers,  in  welchem  der  hauptteil  aller  griechischen 
tragQdien,  der  dialog,  abgefaszt  wurde,  der  jambische  trimeter,  ist 
ein  solcher  dipodisch  gemessener  vers,  wie  schon  sein  name  bezeugt, 
denn  trimeter  heiszt  *der  drei  masze  hat',  während  der  vers  doch 
teciis  jtmben  entUÜt  im  ban  selbst  gibt  tidi  die  dipodiache  messiiBg 
dadndi  kund,  da«  Je  der  iweite,  alerte  nd  aeohile  jaMbw  nit 
einer  kanen  silbe  anfimgen  musz,  der  erste ,  dritte  imd  fünfte  da- 
gegm  wmk  aiü  einer  langen  sitte  begiBiien  kana»  was  wir  dnrsk 
das  acbflBsa  anmdrfleken  nieamt 


und  in  notenwerten  uns  so  am  leichtesten  nahe  bringen  können: 


wobei  die  äbnlichkeit  mit  onserm  ersten  beispiel  (es  ist  bestimmt 
in  gottee  rat)  soüort  aulRUlt. 

Dnreh  die  beaehtong  des  Ittr  die  mnsikalisebe  Qompodti<m 
wflBsdienswerten  wflrden  die  poetsn  anoh  den  vorteil  emteOi  dan 
ihre  gediekte  Im  gesang  viel  eher  verstanden  werden  kOnnten.  und 
dies  wftre  von  dem  allerbeilsamsten  einflusz  auf  unsem  concertgesang 
und  noch  mehr  auf  unsem  operngesang.  der  beste  weg  aber,  um 
von  dem  anachronistischen  allitterirenden  musikdrama  Richard 
Wagners,  dessen  poetischer  wert  formell  wie  inhaltlich  gering  ge- 
nug ist,  zu  etwas  besserem  zu  gelangen,  wäre  zunächst  eiu  btudium 
de^enigenlitteraturgebietes,  wo  sich  die  besten  kräfte  auf  poetischem 
«sd  anf  anuikaliieiMBn  gebiete  die  klnde  gersiebt  haben,  nad  diaa 
iffc  Vt^nr***^'^  sieht  dis  oper,  am  aUerwenigsten  die  Wi^nenobc^ 
iOBdsra  daa  dentMlie  lied  Qoethee,  flekillera,  Uhlands,  Hsines. 
Bockerts,  Iieaans  usw.  in  den  coMpoaitioiMa  Sohnbert^  Msndela* 
aeha»  Sehanau»  Srutti  Brahma  vaw. 


6  koinoa  auUdelphoa  luneals  fcarA 
IsneBeaf  tenres  Tietgelitbtet  seliwfleterhavpt. 
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UI. 

Ein  nützliches  capitel  des  Beyerschen  buches  ist  das  Ober 
^prosodische  incorrectbeiten'.  die  betraditimg  deaselben  hat  niieli 
erkennen  lassen,  dasz  die  meisten  prosodischen  incorrectbeiten  im 
deutschen  versbau  auf  die  anwendung  einer  bestimmt  definierbaren 
wortclasse  zurückzuführen  sind,  eine  diesbezügliche  durchforschung 
einiger  dichterischer  hauptwerke  hat  mir  diese  Vermutung  bestätigt, 
um  dieser  kritik  auch  einige  positive  Verdienste  beizugesellen,  will 
icb  in  kOm  mim  wfthroi  aohfldeniy  und  dmit  zugleich  leigen, 
wie  ieh  mir  eine  wvUioh  imdniditbloei  Bominell  wiiaenachaftKohe 
hahandlniig  poetisobw  foxmfragen  denln. 

Byer  fthrt  (a.  889)  ala  fehleiiuift  auf  dm  PlatoBBnhwi  au^M: 
^  ±  ^  ji 

abtrünniges  glück  1  so  moss  ioh  mich  denn  mit  dar  hälftc  des  schatsee 

begnügen. 

.     X     w  _ 

er  wirft  Platen  femer  vor  Moentaienugeii  wie  'anwandelt,  buhl- 

dimen,  eiohwttder'  und  poetalieri  die  ■coentniemiig  der  entan 

Silbe  in  allen  diesen  Wörtern  'abtrünniges,  anwandelt,  buhldirnen, 

eäiwllder'.  daai  die  Platenechen  aeoentoieraiigeii  spcadhwidffig 
sind,  nnd  daaa  Beyer  mit  recht  den  atlribten  aoeent  auf  die  je  erata 

silbe  verlegt,  wild  jeder  zugeben,  nun  erhebt  sich  aber  die  frage^ 
die  sich  Beyer  gar  nicht  gestellt  hat,  wie  sind  denn  diese  Wörter  im 
Yflrse  richtig  anzubringen,  wie  soll  ich  'abtrünniges  glück*  sinn- 
gemSsz  scandieren?  sicher  müste  ich  die  erste  silbe  in  die  hebung 
setzen;  dadurch  käme  die  folgende  notwendig  in  die  Senkung,  nun 
bleiben  mir  für  die  dritte  silbe  zwei  wege,  entweder  setze  ich  sie  in 
die  hebung,  oder  ich  teile  sie  nach  der  Senkung  zu,  so  dasz  diese 

M   ^    —  ».  V 

aweisilbig  wird,  abtrünniges  oder  abtrünnigea.  ein  dritter  ist  nidit 
mOgiioli.  nmi  ergeben  aber  beide  aeandienmgen  nnertrigliohe  con- 

Sequenzen,  sage  ich  abtrünniges,  so  habe  ich  eine  hebung  durch  eine 
silbö  gebildet  (-ni-),  welche  sprachlich  schwächer  betont  i&t,  als  die 
in  der  voraufgehenden  Senkung  stehende  silbe  (-trUn-),  sage  ich  da- 

M.     w     w  • 

gegen  abtrünniges,  so  ist  die  doppelsübige  Senkung  viel  zu  sehr 
beschwert  durch  zwei  silben,  von  denen  die  erste  (-trün-)  die  zweite 
(-ni-)  an  ton  unverhSltnismSszig  überragt,  in  diesem  falle  kommt 
noch  als  erschwerendes  moment  hinzu,  dasz  die  auf  diese  schwere 
Senkung  folgende  hebung  (-ges)  sehr  leicht  ist.  daraus  folgt,  dasz 
das  wort  'abtrünniges'  in  keinem  versmasz  mit  sinngemäszer  be- 
tonung  unterzubringen  ist,  welches  aus  regelmSsziger  folge  von  ein* 
ailbigen  hebongen  nnd  ein-  oder  iwaiailbigen  aeokangen  beabebt 
daa  eSniig  mflgSeha  iai  die  Terwendnng  in  ▼araen,  wo  awischen  awei 
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bebungea  die  M&kong  gänsUeh  Mte  knm,  d.  b«  warn  wir  mam 
viüfllwigwi  Tut  10  bildm  dflfCni: 

w    JL     w  i. 

abtrünniges  gescbick, 

wie  dM  im  Nihehmgwüied  oft  der  fall  ist: 

M  X  \^        X       J.  «# 

M  wnohs  in  Bürgenden. 

obscbon  nun  aber  von  zwei  seilen  versuche  gemacht  worden  sind, 
solche  unvermittelte  hebungen  in  den  modernen  deutschen  vers  ein- 
zuführen, einmal  von  den  nachahmern  des  Nibelungenverses,  dann 
von  den  nachahmern  der  griechischen  lyrik,  wo  die  aus  6inSr  langen 
eilbe  beatehendfln  Terstacte  hftufig  sind,  so  baben  sie  docb  noob  niobt 
dee  bOrgenedii  erworbeii,  deeie  nur  der  gelebrte  obne  eiiBtoii  beim 
lern  ttberwindet  wer  wird  i*  b.  die  Flefceneehe  ode  enf  den  tod 
dae  IceiNre  itee  melrieebee  eebeme  eeiadienn  kOMM? 

auibreite  die  thaoachweren  flügel  o  mein  gemtU 

a    w  w      X  ^ 

«raatarae  leillaet 

beginnend  schwebe  der  seemöTei 

M  X    W  J. 

der  nutiien  gleieb. 

Wer  wird  eieh  in  Bttekerte  *kind  boin*  nredit  finden,  der  neh 
niefat  in  das  mitkelboobdeiiteoiie  Nibeliagenlied  eingelebt  bei?  oder 
in  'ffignrds  brentftdurt'  Ton  Qelbel  die  liebwigen  riditiig  empfinden 
in  tenmi  wie: 

▼om  ufer  zog  prächtig  |  des  Liedes  ichall  daher 

wo  nmn  miwillkllrlieb  lieet : 


vom  ufer  zog  prächtig? 

Wee  bleibt  also  übrig,  wenn  wir  weder  grttcisieren  noch  nibe- 

lungisieren  wollen?  die  antwort  kann  nur  dahin  lauten:  wir  ver- 
meiden überhaupt  in  der  poesie  Wörter  zu  gebrauchen,  deren  accen- 
tuation  die  an  dem  worte  'abtrünniges'  gezeigten  übelstfinde  für 
den  vers  mit  sich  bringt,  die  zweite  frage  ist:  welches  sind  diese 
Wörter?  die  dritte:  haben  gute  dichter  solche  worte  in  der  tbatyer- 
mieden? 

Die  swdte  finge  iet  dabin  sn  beentworten,  den  alle  diqjeingen 
wMer  im  deniaehen  Ten  sn  rermeidai  sind,  welebe  eine  feige  Ton 

drei  silben  enthalten,  deren  tonstfirke  stufenweise  abwSrts  sobreiteti 

541S       542  &      il        541        541  5 

wie  'abtrünniges,  anwandelt,  buhldimen,  eichwälder,  ausbreite,  thau- 

4     1  641641 

iflhweren,  seemOre,  nnetftten'. 

Das  gesetz  wird  manchem  drakonisch  vorkommen,  dasz  der 
diobter  wdrter,  die  dem  sinne  nach  höchst  poetisch  sind,  ihrer 
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•aanm  form  wagm  vmieidMi  •oll.  M  dar  Mifttfarong  wird  tloli 
das  weniger  fthlbair  maelien,  weil  alle  dieee  wftrtar  ooBpotU»  eisd 

und  meist  formgerechte  synonyma  und  nebenformen  haben,  nennen 
wir  das  glück  statt  abtrünnig  ielaofa ,  trügerisch !  lassen  wir  dem 
dichter  die  buhlerinnen,  wenn  wir  ihm  die  bnhldimen  versagen! 
schicken  wir  ihn  in  die  eichenwälder  statt  in  die  eichwälder!  be- 
gnügen wir  uns  mit  der  mövo,  wenn  wir  die  seemöve  nicht  haben 
können !  dieser  zwang  ist  gelinde,  wenn  wir  ihn  mit  dem  vergleichen, 
unter  welchem  Lucrez,  Virgil,  TibuU,  Properz,  Ovid  und  alle  latei- 
nischen hezameterdichter  sa  arbeiten  gezwungen  waren,  ea  ist  nem- 
lUk  fiut*ui(^blSeh,  ein»  wie  groeae  anaakl  der  gebiliiehUehslen 
lateiniwilMm  wMer  vom  heiameter  nnigeeohloeaen  aindL  ao  kann 
a»  b.  im  lateinischen  hexameter  vom  werte  feminn  (fean)  nnr  dar 
nominativ  und  aceusativ  dea  Singular  gebraucht  werden,  von  mnliar 
(weih)  vollends  nur  der  nominativ.  der  römische  dichter  kann  aeiMR 
beiden  nicht  ruhmreich  (gloi  iosus)  nennen,  er  kann  nicht  von  ewigem 
andenken  (memoria)  singen,  nichts  von  der  Schönheit  (pulchritudo) 
sagen,  sondern  musz  sich  mit  der  schönen  form  (forma)  begnügen, 
er  kann  sich  zwar  als  elend  (miser)  bezeichnen,  aber  nicht  vom  elend 
(miseria)  reden,  und  doch  haben  in  diesem  hexametrischen  halseisen 
die  genannten  diehtor  weike  berrorgebracht,  die  von  einer  unge- 
iwnngen  aobaffenden  pbantaaie  seugnis  geben. 

Sehen  wir  mm  an,  wie  nnaere  diokter  sieh  an  dem  gesefci  ver- 
halten 1  um  nicht  zu  weit  zurackaogreifen,  beginnen  wir  mit  Klop- 
aloeka  messiade.  Klopatocks  hexnmetem  iSsxt  sich  hauptsiehlieli 
das  vorwerfen,  dasz  zu  oft  bedeutungslose  silben  in  der  hebung  ge- 
braucht sind,  wenn  sie  dennoch  einen  natürlichen  fall  haben,  der 
es  möglich  macht,  das/  sie  gut  declamiert  werden  können,  so  beruht 
dieser  natürliche  tonfall  hauptsächlich  auf  der  spärlichen  Verwendung 
der  von  mir  genannten  Wörter,  in  den  620  versen  des  eit-ten  ge- 
sanges  habe  ich  nur  folgende  15  beispiele  gefunden,  die  sämtlich 
auf  der  aweiten  ailbe  die  vetahebung  tragen:  aaehibmerini  anfwUleii, 
naehtiunend,  naeh&hmender  (man  siebt,  nadidem  Klopatoek  einmal 
aicb  den  fldschen  aeoent  in  *naduihmerin*  edanbt  bat,  bat  er  ^nadh- 
ahmen'  noch  mehrere  male  so  gebraucht,  indem  er  an  aidi  aelbat  dn 
schlechtes  beispiel  nahm),  anbetend,  mnBeba;6ender,  'vorathong,  Vor- 
bilder, weltriobter,  einsitdleriscbi  dorcbsiehtige,  abgrOndeni  wobl- 

tbttigeni  snkllnftige,  inbrUnatig*.  daa  maobt  «of  hundert  Terae  awei 
bia  drei  aolohe  wOrter. 

Noeh  weit  günstiger  atalH  «idh  Qoettu.  wir  wliden  biar  nV 
aiebtlich  den  mit  aller  metriioben  Mheit  abgetetn  ersten  teQ  des 
Fanat,  um  au  seigen,  wie  die  vermeidong  tou  wSrtem  mit  atufen- 
welae  abwSrts  schreitender  betonung  keine  gelehrte  schruIIe,  sondern 
eine  im  natürlichen  rhythmischen  gefühl  begründete  notwendigkeit 
iat.  im  ganaen  ersten  teil  des  Faust  habe  ich  nur  sechs  solche  Wörter 

gafandea,  aemlieh:  urfiter,  antwortet,  ohnasliditige,  ebrwttidiger, 
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imrtadig,  scbQabIrte,  von  denen  nnr  *ebrwttrdiger'  und  'inwendig* 
in  der  Teramitte  stehen,  die  andern  an  dem  eine  grOeiere  freiheit 
gestattenden  Twnanfimg.  im  Tasso  (I  u.  II  act),  der  nach  gewöhn- 
licher anschauung  weit  strenger  gebaute  yerse  enthält  ala  Faust,  ist 

das  Verhältnis  bei  weitem  imgOnstiger,  doch  stehen  die  verswidrigen 
Wörter  auch  hier  mit  ausnähme  von  drei  einzigen  (undankbar,  un- 
dankbar, unmöglich  die  Goethe  möglicherweise  mit  starkem  mittel- 
ton gesprochen  hat),  alle  am  versanfang.    es  sind  diese  17:  aus- 

schlieszend,  unwillig,  undankbar,  nachdenkend,  abw6send,  ehrwürdig, 

unsicher,  unschädlich,  Toreiliger,  freigebig,  undankbar,  rllckbalten, 

zudringen,  inwendig,  vorsätzlich,  mitschüldig,  unmöglich,  in  Schillers 
^Spaziergang',  der  100  disticha  enthält,  fand  ich  nur  zwei  rftudige 

schafe:  'nachahmendem'  und  'abschüssige',  aus  Heines  Hedem,  die 
unter  dem  titel  'heimkebr'  vereinigt  sind,  notierte  ich  mir  13: 

Stadtgraben,  lusthfiuser,  gr6szmutter  (und  dies  zwar  mit  dem  accent 

auf  der  ersten  silbe),  unheimlich,  rotköpfiger,  zuföllig,  langweiligeri 

plattköpfig,  breitmäulig  (diese  beiden  letzteren  bewost  nebeneinander 
gestellt,  um  durch  den  widerharigen  rbythmus  den  eindruck  des  un- 
angenehmen zu  verstärken),  seejüogfem,  schwarzbraunen,  unschuldig, 
gröszmutter. 

Nun  die  kehrseite  repräsentiert  durch  dun  gräcisierenden  Platen, 
der  in  jener  selbstverblendung ,  unter  der  er  so  viel  zu  leiden  hatte, 
Ton  sieb  sagte: 

weh  ihm,  wenn  die  natur  zarteren  bau  vielleicht, 
bildungsreicheren  Heb  Mteen  gebSr,  um  dnrcb 

kaBttT611e  mnsik  der  worto 

lu  ▼erewigeB  jede  peinl 

ich  wtiüe  safiülig  ein  inbaltlidi  reebt  ansprechendes  idyll  'die  fiscber 
auf  Gapri'.  das  gedieht  enthält  54  hexameter  und  in  diesen  54 
yersen  nicht  weniger  als  15  anstöszige  Wörter,  nemlich:  hindertet, 
meerbüsen,  anlanden,  scbieszscliarten,  Jungfrauen,  ausspannte,  treu- 
löse, einfächere,  unwirtlichem,  auswarfen,  mutwillig,  anschwimmen, 
kriegsttirrae ,  anfsch\v('llender,  urülteste.  dazu  kommen  dann  noch 
drei  Wörter,  die  fölschlich  steigende  betonung  haben:  Englands,  an- 

16hnt,  wegspUblt. 

Es  ist  das  um  so  auffälliger,  als  Platen  in  nicht  gräcisierenden 
versen  sich  ebenfalls  jener  von  Goethe,  wie  wir  gesehen  haben,  un- 
bewusterweise  beobachteten  regel  unterwirft,  in  seinem  fünfactigen 
lustspiel  'treue  um  treue',  dessen  poetische  teile  aus  blankyersen 
nnd  gereiniten  aebtfUszigen  troeUten  besteben,  ttebt  er  nngefiOur 
mit  Goethe  im  Tasso  gleich,  wir  finden  inmitten  des  verses  nnr 

vier  anstöszige  wortformen:  anff&ngen,  unrübigen,  abkttble,  ab- 
weisen; am  rersanfang  deren  acht:  anböfeender,  abbftle,  sebnsflchtig, 

heimtückischer,  festhalten,  ohnmächtigen,  einlftssen,  seerädbem. 


Digitized  by  Google 


120 


Fragen  wir  nun,  wober  kommt  dieser  unterscbied,  wamm  Bteät 
Platen  bei  gewöhnlichen  jambischen  und  trochäischen  versen  zwar 
den  andeiTi  dichtem  gleich,  weicht  aber  so  auffallend  von  ihnen  ab 
in  seinen  hexametern,  anapästen  und  den  veriäen  der  oden,  so  können 
wir  nur  das  eine  als  grund  angeben,  dasz  Platen  durch  die  jagi  nadi 
echten  spondeen  sich  bat  verlöten  lassen ,  wider  den  aocent  der 
dentscheii  tsptmiu  so  oft  in  sfladigQii.  Klopstodk  ngt  lom  deni- 
sdiMi  heztmeter:  *wir  haben  diik^kn,  wie  die  Orieeheo,  und  ob 
wir  gleich  wenig  spondeen  baben,  so  verliert  doch  unser  hezameter 
dndorch,  dess  wir  statt  der  spondeen  meistenteils  trochfien  brauchen, 
so  wenig,  dasz  er  vielmehr  flieszender  durch  die  trochäen  \rird.' 
dieser  theorie  und  dem  beispiel  Klopstocks  sind  Goethe  und  Schiller 
gefolgt,  wenn  ihre  hexameter  ü'otz  flüssiger  trochäen  dennoch  nicht 
immer  recht  flieszen  wollen,  so  sind  daran  hauptsächlich  die  un- 
genügenden hebungen  schuld,  die  man  ihrer  schwäche  wegen  beim 
lesen  geneigt  ist  für  senkungsilben  zu  halten,  jedenfalls  flieszen  aber 
cUsse  Blterea  heiametar  besser  als  dil»  Platsnseheii,  wtiohe  den  TOr- 
sng  eines  ebwimlsiigeren  ganges  mit  opfemng  des  aceentes  und  ge- 
flissentlicher  anwendnng  nsrhythmiseher  worte  hundertmal  zu  teuer 
bezahlt  haben,  die  spondeen  nemlich ,  welche  Klopstock  nicht  ge- 
funden hat ,  glaubte  Platen  entdeckt  zu  haben  in  der  composition 
einer  betonten  Stammsilbe  und  der  betonten  ersten  silbe  eines  zu- 
sammengesetzten wertes,  in  den  'tischem  auf  Capri*  kommen  in 
einem  vers  zwei  solche  spondeen  vor  ('golf  bin-'  und  '-lems  meer-') : 

der  gegen  Neapele 
lleblieheD  golf  hindedtei  and  gegen  Salems  meerbdsea. 

der  quanütät  nach  sind  das  allerdings  bessere  spondeen,  als  die, 
Klopstockschen  trochiiischen  pseudospondeen ,  weil  die  silben  'hin' 
und  'meer'  niemand  als  kurz  lesen  kann ,  aber  sie  prägen  dem  vers 
einen  widerwärtigen  steifen  unnaturlichen  Charakter  auf  und  dasz 
Plalon  diesen  llbelstand  nie  erkannt,  sondern  sieh  im  gegenteil  immer 
mehr  in  demselben  festgesetit  hat,  das  beweist»  dass  an  dem  *aarteren 
bildungsreicheren  ban',  den  er  seinem  gehOr  suschreibt,  gereehte 
iweifel  erlaubt  sind. 

Fassen  wir  das  gesagte  snsammen,  so  ergibt  sieh,  dass  die 
dichter,  welche  sich  ganz  ihrem  Sprachgefühl  überlassen  haben,  in- 
sammengesetzte  Wörter  mit  stufenweis  absteigender  betonmig  so- 
wohl im  daktylischen  hexameter,  als  im  jambischen  blankvers ,  als 
im  frei  gebauten  accentvers  vermieden  haben,  dasz  der  gräcisierende 
Platen  in  allen  denjenigen  versarten,  in  denen  spondeen  vorkommen, 
derartige  Wörter  nicht  vermieden ,  sondern  wahrscheinlich  geradezu 
gesucht  bat,  in  jambischen  blankversen  aber  sie  ebenso  vermieden 
hat)  wie  die  übrigen  dfohter. 

Wie  wkebrt  ist  es  daher,  wenn  Beyer  (s.  355),  wo  er  be- 
weisen will,  datt  der  dahfyliaolie  heiameter  bei  nns  iiiaunenuhr 
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die  bedentmig  beanspruehea  kOnne,  die  er  M  den  Oriedieii  und 
SOmern  erlao^  hatte,  sagt:  deutsche  w0rter,  wie  i.  b.  fbsiYdlker, 
jagdachlingen,  blondloddg  nsw.  (eine  nähere  definition  dieser  wfirtor 
la  geben  nnterläszt  er;  es  sind  eben  die  von  mir  bezeichneten  zu- 
sammengesetzten Wörter  mit  stufenweise  absteigender  betonung) 
sind  im  hexameter  absolut  nicht  unterzubringen.'  im  jambus  sind 
sie  ja,  wie  wir  gesehen  haben,  ebenso  wenig  unterzubringen,  und 
wenn  wir  Platen  als  norm  nehmen  wollten,  immerhin  noch  eher  im 
hexameter  als  im  Jambus. 

IV. 

Auf  s.  253  f.  polemisiert  Beyer  gegen  Westphal ,  den  er  hier 
nennt,  dem  er  aber  auch  ohne  ihn  zu  nennen  alles  entlehnt  zu  haben 
scheint,  was  von  antiker  gelehrsamkeit ,  von  griechischen  und  latei- 
nischen citaten  in  seinem  buche  vorhanden  ist.  Westphal  und  J.  H. 
Schmidt,  die  grösten  autoritftten  in  griechischer  metrik,  haben  be- 
banptet,  daes  im  dentseben  Ten  die  betonte  und  unbetonte  lilbe  un- 
gefähr gleich  lang  sei.  Sebmidt  liest  daher  s.  b. 

i  J    J  JlJj  Ji  JJ   JIJJ  ^1 

seht,  iHa  die  tege  rieh  aonnig  ▼erUlren, 

Beyer  dagegen  meint,  jeder  mensch  mit  einigermaszen  gebildetem 
gehör  werde  lesen: 

*  j  ;>  ;>u;»  j?ij;» 

seht,  wie  die  tage  sich  sonnig  Terklftren. 

in  Wahrheit  hält  man  beim  declamieren  zwischen  beiden  tactierungen 
die  mitte,  dasz  aber  die  Schmidt- Westphalsche  tactiernng  weit  natUr- 
Ueber  i«t,  ab  die  B^yeveehe,  lehrt  Jede  liedersammlnng.  es  dttrito 
Beyer  eebr  eehwer  fdlen  9aak  gut  eomponiertoe  denteäiee  lied  au 
finden  mit  dem  Ton  ihm  fBr  den  natttrliobsten  gehaltenen  rhythmu8| 
wihrend  ftUr  die  andere  behandlung,  wie  sie  Schmidt  will,  sieb  eine 
menge  lieder  anführen  lassen ,  die  gerade  durch  sinngemässe  com- 
position  hervorragen,  man  stelle  aik  nur  den  unterschied  vor  zwi> 
Bohen  Hendelssohns 

dort  an  den  ufern  des  Oanges 

und  einem  nach  Beyer  natürlicheren 

dort  an  den  nfem  die  Ganges» 

Unsere  componisten  haben  für  den  eintactigen  daktylus  die 
auswahl  zwischen  folgenden  rhythmisierungen: 
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3)1   J     J^J^l  J  .^J^\ 

6)  4  j-  / 1  j.  ^ I 

7)  4  ^  ;>j  I  j>  I 

'    8)  ♦  J.    J  /  I  J.    J  /  I 

9) «  J:/  /  /  i  / 

von  diesen  stehen  1)  2)  4)  5)  8)  und  9)  dem  rhythmus  der  natttr- 
lichen  rede  n&ber,  als  die  von  Beyer  vertretene  3)  J  ^      |  J  ^  ^  | . 


V. 

Als  die  widbiigste  enraBgensolitft  Miner  poelik  will  B^yw  die 

behandlnngeii  dee  Mim.  deatadien  aocentverses  angeseben  wissen, 
er  bat  vollkommen  recht  zu  sagen,  dasz  die  von  der  antiken  poesie 
entlehnte  deutsche  Verslehre  diesen  gebilden  nicht  gerecht  geworden 
sei,  er  bringt  auch  im  einzelnen  manch  neue  und  richtige  beobach- 
tung,  aber  im  ganzen  mangelt  wieder  der  principielle  gesichtspunkt. 
die  dinge,  worauf  es  ankommt,  sind  versteckt  hinter  einer  menge 
allgemeiner  erörterungen  von  wenig  fruchtbarkeit.  wer  wirklich 
eine  Scheidung  vollziehen  will  zwischen  solchen  versen,  die  nnter 
die  entadsieKeiide  metrik  felleii^  nad  soleben,  enf  welohe  die  eatikn 
teehaisohen  benennnngen  jembni,  troebKuti  dak^nt  asw.  aiciii  ea- 
Kewendt  werden  eoUmi,  der  wird  ein  für  alle  mal  festsetzen:  alle 
Terse,  in  denen  in  bezug  auf  die  bildung  der  Senkung  eine  beeiinuato 
regel  berscht,  sind  nach  den  kategorien  der  antiken  metrik  einzu- 
teilen und  zu  beurteilen ,  alle  andern  sind  deutsche  accentverse  und 
soll  bei  ihnen  weder  von  jamben  noch  von  trochäen,  daktylen  oder 
anapästen  die  rede  sein,  bei  Beyer  steht  aber  noch  ein  sehr  groszer 
teil  von  dem,  was  er  in  das  capitel  von  den  accentversen  hätte  ein- 
reiben sollen,  in  den  capiteln  über  jamben  und  trochäen. 

Wae  ana  dea  aeoeatTera  selbet  eabetrüKI,  ao  aaterndieidet 
Beyer  in  weaig  die  Tertehiedenen  artea  deaselbea.  er  sagt  a.  967: 
'der  acoentvers  zeigt,  dasz  unsere  spräche  den  freien,  dentack- 
rbythmischea  (was  das  eigentlicb  beisiea  soll?)  aufbau  einer  nnr 
die  hebungen  beachtenden  dichtung  verträgt'  und  s.  263:  *im 
engern  schulsinn,  den  wir  hier  beanspruchen,  versteht  man  nnter 
acoentversen  di^enigen  verse,  bei  denen  kein  feststebendes,  doreb 
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regelmäszige ,  continuierliche  Wiederkehr  bestimmter  metren  ent- 
standenes gesetz  waltet,  bei  denen  voUfitftndige  freiheit  der  be- 
wegong  hmM  und  dit  sabl  und  wM  dir  tlMM  gaw  den  ^ 
■elimahk  und  bdieben  dM  diebteiB  Ubarlatseik  bleibt*  das  Ist  yul 
10  weit  gehatii  man  fonn  bior,  ohne  der  dIelitttiMbeB  Mbsit  im 
mindesten  zu  nahe  zu  treten,  viel  nSher  prlcisSeren.  ein  groszer 
utenohied  besteht  zvn sehen  solchen  Terseo,  WO  die  freiheit  sieh 
darauf  beschränkt,  nach  belieben  ein-  oder  zweisilbige  Senkungen 
zu  gestatten,  und  solcben,  wo  die  Senkung  ganz  fehlen  kann,  und 
endlich  solchen,  wo  die  Senkung  mehr  als  zwei  silben  enthalten  kann. 

Das  gönzliche  fehlen  der  Senkung  zwischen  zwei  hebungen  ge- 
hftrt  zu  den  eigen tUmlichkeiten  des  altdeutschen  verses.  die  classi- 
•dien  mittelhochdeutschen  dichter  haben  dieses  auslassen  der  sen- 
.  bimg  bereits  als  rob  imd  nnrbjthmiscb  empflmdeii  mid  siob  dieser 
fteuflit  in  der  lyrik  iiiebt  mefar  bedieiit,  sondau  mir  im  epos.  des 
libd«Bg<n:ilied,  als  der  Ilteren  epoobe  der  mittelboebdeutschea  dieb- 
tong  angehSrig,  hat  neben  einigem  spreehlidlien  tneb  diese  formelle 
eigentümlichkeit  des  altdeutschen  mehr  als  andere  gedichte  be- 
wahrt, auf  diese  stellen  der  Nibelungen  gestützt  haben  nun  ver- 
schiedene neuere  dichter,  W.  Jordan  und  andere,  auch  in  modernen 
▼ersen  das  auslassen  der  senkutig  einzubürgern  gesucht,  z.  b.  gibt 
P.  Schönfeld  in  seinem  deutschen  lied'  folgenden  NibelungenYers: 

dAzu  braucht  es  harter  |  \vi'>rte  schwer,  stärk 

WO  zwischen  den  hebungen  schwer  stark  die  Senkung  fehlt,  solche 
messungen  bleiben  aber  für  da<  moderne  ohr  fremd  und  unerfreu- 
Uch,  sind  historisch  betrachtet  ein  rückschrift  von  der  vollkom- 
meneren technik  der  classischen  mittelhochdeutschen  minnesinger 
zum  althochdeutschen,  und  es  ist  daher  wohl  das  beste,  ihrer  in 
einer  poetik  mit  praktisch-pädagogischer  tendeuz  nur  als  einer  nicht 
MdwAmeneweftMi  singularitSt  stt  Mnrlbiisn,  B^yer  dagegen  pro- 
tegiert sie  ssbr  und  statoiert  diese  aMssangeii  im  weitssten  naifang 
bsi  dishtsm»  die  sieber  nie  denn  gedseht  beben,  in  besug  enf  eum 
Schillerschen  ws  steht  er  dabei  mit  sich  selbst  im  flagrantesten 
Widerspruch,  s.  267  lesen  wir  den  scblassrers  des  'tanohers'  so 
Aythmisiiwrt; 

den  jÜQgling  bringt  keines  wieder, 

s.  866  dagegen 

I  I  h     T  M  I 

den  jiing  Img  bringt  <  keines  j  wieder. 

im  ersten  fall  liest  Beyer  den  vers  dreifüszig,  im  zweiten  vierfüszig 
mit  einer  ausgelassenen  Senkung,  was  ist  nun  das  richtige?  gewis 
nur  das  erstere.  der  vers  schlieszt  sich  zwar  allerdings  an  lauter 
^risrftUizige  verse  an,  aber  diese  unregelmäszigkeit  am  sohlusz  ist 
iftnbei  TSA  Miller  eis  ebarnkteristisob  empftinden  worden  fir 
d«  «nbefriedIgeBdeii  sasgang  der  emhlnng  Tom  teseber»  nden 
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Wirde  oomponist,  d«r  das  badllrfiiii  empftade,  den  UMmt 
T«n  ilijtliiDiMli  dm  YoriwrgBJwaden  — raglaichMi,  dies  weit  aum* 
gwnlnar  «fwebiii,  indem  er  ao  riiTÜnineierle: 

den  jüngling  bringt  keines  wieder. 

Nicht  weniger  aber,  als  das  fehlen  der  Senkung,  ist  auch  die 
Vertretung  derselben  durch  mehr  ala  2wei  gilben,  die  schon  im  mittel- 
hochdeutschen ganz  aufgegeben  ist,  verwerflich,  denn  sie  führt  immer 
zur  unklaihuiL  immer  wird  man  geneigt  sein,  von  den  drei  senkungs- 
aflte»  die  mitUeie  ele  hOmm  emaaefcm.  ia  Qoediei  Srlkflalff  <• 
dw.gaai  eiie  vierftlnigwi  freieii  venia  beeteht,  ftidei  eieli  dSt  ven 

ich  liebe  dich,  miob  reizt  deine  schöne  gestalt 

der  eine  dreisilbige  Senkung  enthAli.  aber  der  einzige  beweis  dafür 
liegt  darin,  dasz  alle  übrigen  verse  des  gedichts  vierfttnig  liad.  in 
aieh  würden  wir  den  vers  als  fünfifüszig  betrachten 

ieb  Hebe  dlob,  mich  reiat  deioa  fdiSne  fetialt. 

Beyer  ist  auch  hier  sehr  freigebig  mit  dergleichen  rhythmi- 
aierungen.  aber  der  gemachte  oinwand  musz  auch  gegen  eolche 
dläbt«r  icboben  WiKte»  die  TfiUig  bewnetautarohaiiiMMr  teaden 
ioldieaiideAHdiaBderiiUMnkdemonitrlSieaiiilnugenl^  wenn 
Jordaii  emeii  fierfttnigen  yere  bildet 

  \^  ^  \^    W  V-'  \_/  V>    w 

plätscherten  mit  den  schweifen  und  plauderten  gescbwätsig, 

SO  verhindert  uns  einzig  die  nmgebong  Tierfttniger  Tene  deren, 
sechsfüszig  zu  lesen 

plilMb«rteB  nilt  den  tuhwrifaB  «od  plandeiien  gesebwlMg. 

Höchst  verwüriiich  ist  jedenfalls  die  nachlttssigkeit,  die  bis  zur 
IMjcbnng  geht,  mit  der  Beyer  seinem  lieblingspoeten  Heine  drei- 
silbige üiäangen  imputiert  i.  364  bringt  er  ali  beispiel  einer 
driialbigen  ünkuig  tot* 

^    W  ^       W         M  W  w   

der  mond  zoigt  mir  meine  eigene  gestalt, 

w&hrend  der  vers,  den  Beyer  wohl  blosz  nach  dem  gedftohtnie  eitierti 
in  den  ausgaben  riobtig  lantet  mit  zweisilbiger  ieakong: 

d«r  mond  leigt  mir  laeine  eigne  geitalt. 

es  geschieht  hierdurch  dem  dichter  Heine  ein  um  so  gröszeres  un- 
recht, als  er  sich  in  keinem  seiner  auü  vierfüszigen  versen  bestehen- 
de gedieirte  eise  fk^^ibiit  eriaabt  bat,  die  sieb  «fit  der  ans  Goethes 
Eilkäug  angeftbrten  wgleieben  liene. 

B^  teat  schUevliali  s.  869  ümtUehe  dentMben  aaonfefene 
in  fünf  gmppeii:  1)  iiTinaMtrische  aootttFeree  (silbeniiblnngsven»), 
welche  das  iasaers  gerflate  nnd  den  gnmdcb  jtbinna  etnee  bestimmteB 
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vers-schemas  aufrecht  zu  erhalten  streben  und  dasselbe  nur  durch 
Verletzung  des  versrhythmus  stellenweise  durchbrechen,  beispiele: 
der  trompeter  von  Säkkingen  von  Scheffel  und  sein  Waltharius, 
Schiliers  bühnenverse  usw.*  dazu  ist  doch  zu  bemerken,  dasz  zwi- 
schen Schillers  freiereu  Jamben  und  Scheffels  dem  knlLttelvers  nahe- 
kommenden trochfien,  wie  z.  b. 

Mi  44WB  ffihtüii^  sa  fliklriif  w 

«m  grosMr  vsterMhittd  besieht  Sohüler  erlaubt  sich  meist  nur  im 
anfang  des  verses  den  versrhythmus  aufiniheben ,  Scheffel  dagegen 
Hingt  gewöhnlich  regelrecht  trochäisch  an  und  läszt  den  vers  am 
ende  hinken,  das  erstere  verfahren  ist  das  bei  weitem  vorzüglichere. 
•2)  strophisch  vereinte  accentverse  mit  zumeist  unsymmetrischer, 
willkürlicher  zeilenlänge,  die  in  ihrer  Verbindung  symmetrische  con- 
tinuierliche  strophen  bilden,  aber  nur  nach  ar^is  und  thcsis  zu  scon- 
dieren  sind,  beispiele:  'was  blasen  die  trompeten'  von  Arndt,  die 
Ittnf  Idndemlrieiii  im,  Bflekert,  'pxiiu  BlugenioaP  iiaw.  8)  freie 
fteceBtTerie,  fttriUewir  denBamen'BeiikoelktooMielei^^ 
ittluTBii  inOelikeii.  sie  beanepmeheii  volle  freihelt  in  der  zeüenlfinge 
wie  in  anordnung  und  folge  der  arsen,  die  oft  dicht  neben  einander 
sieben,  oft  durch  beliebig  viele  thesensilben  getrennt  sind.  —  Nur 
bedeutende  dichter  vermögen  sie  zu  bilden,  beispiele:  Schillers 
'handschuh',  Scheffels  *bergpsalmen',  Goethes  'über  allen  wipfeln 
ist  ruh'  usw.  4)  de  utsc he  hebungs vers e  auf  einer  bestimmten 
arsenzahl,  beispiel:  Jordans  Nibelunge.  5)  freie  volksverse  (knütiel- 
verse),  welche  ähnlich  den  symmetrischen  accentversen  wie  metrische 
wie  efechetne«  aMitea,  dabei  aber  den  esbaliegebi  der  kmuit  be- 
WQsi  wie  imbewiui  ins  gesiebt  eeUagen.' 

"Wie  uimreiobeBd  diese  definitionen  sind,  sieht  jeder  ein,  der 
de  genaner  betrachtet,  was  unterscheidet  denn  1)  symmetrische 
aeoeniverse  und  5)  knüttelverse  formell  von  einander?  was  hindert 
mich  nach  diesen  definitionen  Scheffels  trochäen  zu  den  knüttel- 
versen  zu  stellen?  in  welchen  dieser  fünf  gruppen  ist  der  reim  ge- 
boten, erlaubt  oder  verboten?  worin  besteht  genau  genommen  der 
unterschied  zwischen  den  unter  3)  genannten  freien  accentversen, 
wenn  sie  ungereimt  sind,  und  zwischen  gehobener  prosa? 

Hameiiflieh  dieeer  IsArteve  pmikl  ist  von  grosser  Wichtigkeit 
vemi  nir  den  nnteisohied  iwisdhen  Teraen  uid  in  knnea  seilen  eb- 
getoilter  proea  feetstellen  wollen,  so  können  wir  folgende  merkmale 
für  den  yers  aufstellen,  die  einzeln  oder  zusammen  auftreten  können: 
1)  gleiche  silbenzahl,  2)  gleiche  hebungszahl,  3)  reim,  4)  allitteration. 
wo  keines  dieser  vier  merkmale  zutrifft,  kann  man  nicht  mehr  von 
poetischer  form  reden,  die  poesie  liegt  in  solchen  stücken,  wie  . 
Heines  'nordseebildern',  Goethes  'Ganymed',  Scheffels  'bergpsalmen* 
einzig  im  inhalt,  in  der  spräche  und  in  der  grammatischen  con- 
struction.  eine  eriunerung  an  poetische  form  ,ist  jedoch  in  den 
meiatea  fieser  gediefafe  inMftn  ftstgehalten,  als  oft  »ehvsre  leüen 
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mit  gleichviel  bebungcn  auf  einander  folgen,  wodurch  die  80g.  freien 
aocentverse  sich  den  hebungsversen  nähern. 

In  der  stataierung  von  accentTersen  in  der  deutschen  poeaie  ist 
nim  Beyer  viel  zu  weit  gegangen  imd  hat  die  wiUkttr  der  diditer 
yiel  grösser  ersebemen  lassen,  als  sie  in  wirkliehkeit  ist.  so  rhythmi- 
siert er  s.  b.  s.  375  Uhlands  ^Taillefer* : 

w  N-'  —  W 

Normanneoberisog  Wilhelm  sprach  einmal: 

wer  singt  in  meinem  hof  und  in  meinem  saal? 

obwohl  doch  offenbar  der  zweite  Ters  so  gat  wie  der  erste  fBnf 
hebuDgen  hat,  nur  dass  die  bebangen  anf  dem  zweimaligen  'meinem* 
relativ  schwache  hebnngen  sind: 

wer  siogt  in  meinem  hof  und  in  meinem  Baal? 

vnd  in  RUckerts  gedieht  'das  licht',  welches  Beyer  als  beispiel  einsa 
neuhochdeutschen  leichs  gibt,  accentuiert  er  in  einer  offenbar  ans 
▼ierfttszigoi  Yersen  bestehenden  strophe  s.  627 : 


heilige  anachoreten 

statt: 

heilige  anaeboretenf 

wobei  freilich  zu  bemerken,  dasz  die  folge  zweier  schwacher  hebnn- 
gen, -ge  und  -na,  die  auch  nach  unserm  gesets  fehMiaft  ist,  dem 
▼era  etwas  schwankendes  gibt 

Ferner  miszt  er  gSnzlich  rsgelrechte  dreiAlsiige  jamben  Bttckerte 
so,  dasz  er  eine  ausgelassene  Senkung  annimmt: 

_  v>  ^  — . 

die  selbaUaoht  ist  die  quäl, 

W        M  M  W         W  M 

der  abgrund  ist  das  ich 

Statt: 

w  _  w  _       \#  _ 

die  selbstaacht  ist  die  qual, 

W        0        w  _        w  _ 

der  abgrund  ist  das  leb. 
VI. 

Von  dem  abschnitt  über  den  reim  müssen  wir  ein  wort  sagen 
wegen  des  sich  darin  kundgebenden  starken  nationalen  Vorurteils. 
B^er  behauptet  nemlieh,  dar  rmm  sei  swar  anf  rgmanlschem  apnoh- 
gebiet  entstanden,  aber  erst  im  deutsehen  habe  er  seine  walure  be- 
dentnng  und  schtoheit  gefunden«  im  lateinischen  bstraffe  der  reim 
meist  eine  für  den  sinn  unbedeutende  endung.  'fthnlieh  ist  SS  im 
italienischen',  sagt  er  s.  487 ,  ^spanischen ,  fransCsischen ,  wo  eben- 
üsUs  die  endungen  fiberwi^B,  weshalb  die  reime  trotz  ihrer  rein- 
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beit,  zufolge  des  musikalischen,  gesanglustigen  geschmacks  dieser 
TÖlker  geistlos  und  ohne  kraft  bleiben,  wovon  im  französischen 
höchstens  reime  mit  allitterierendem  Charakter  (z.  b.  rendu  — 
perdu  im  gegensatz  zum  ungültigen  connu  —  perdu  usw.)  aus* 
yoitiffinH  nucL' 

Also  im  fransIteiBcheii  mm  soDtn  die  eadungen  überwiegen! 
nehmen  wir  als  beliebiges  beispiftL  den  eteten  aet  von  Göniei1]ee 
'Cid'!  wir  finden  unter  diesen  349  Alezandiineni  185,  also  mehr 
ala  die  hälfte,  in  denen  der  reimvocal  in  stammailben  steht  (x.  b« 
ftme  flamme,  fois  choiz,  prendre  entendre,  doux  6poux),  115  femer, 
in  denen  der  reimvocal  zwar  einer,  sei  es  schon  lateinischen,  sei  es 
erst  romanischen,  ableitungssilbe  angehört  (um  ganz  streng  zu  ^ein, 
baben  wir  auch  solche  lateinische  endungen  miteinbezogen,  die 
iür  das  französische  Sprachgefühl  Stammsilben  geworden  sind,  wie 
aaionr,  ainodre,  6gal,  rival),  aber  ein  dem  stamme  angehöriger  oon* 
•onaiit  mil  mn  vaime  isMri  (a.  k  etem^B  aiaai,  äidifllrence 
tq^ranM,  gaerriera  knriera).  ea  bkiben  alao  nur  49  lUnIg, 
der  reim  nar  ans  oonaOMtttischen  nnd  voeaiKaohen  aiementen  der 
endnag  aioh  snaammenaetat,  nnd  diea  sind  nur  uAmn,  meist  zwei- 
silbige endungen  (z.  b.  visage  t^moignage,  pareille  merveille  [übri- 
gens ein  spfiter  von  Boileau  ausdrücklich  als  trivial  bezeichneter 
reimj,  vaillänce  concurrence,  egal  rival,  oll6gresse  tristesse).  reime, 
wie  connu  perdu,  aim^-  touche,  aima  il  a,  erlaubt  sich  seit  anbeginn 
der  classischen  poesie  kein  französischer  dichter,  der  in  der  litteratur 
geltong  haben  wiU.  wenn  man  also  von  geistlosen  und  kraftlosen 
isimaa  ndst»  so  kanos  man  daa  in  fransOaiaehen  war  "Wa  eiaani 
aiebeniel  der  reime  behanpften  nnd  aneh  dn  anr  mtt  nnvsehl,  weil  in 
allen  diesen  endnngsreimen ,  die  man  mit  den  deutschen  reimen  auf 
-nng,  -Schaft,  -bar  vergleichen  musz,  das  schwere  gewicht  der  endung 
die  kraft  ersetzt,  die  in  den  übrigen  der  dem  reiBia  angehOriga 
Wurzelbestandteil  verleiht. 

Noch  besser  ist  folgender  vergleich  Beyers  s.  487 :  *wir  wählen 

zur  vergleichung  des  deutschen  mit  dem  französischen  reim  ein  bruch- 

stück  eines  (sie !)  in  Frankreich  allbekannten  und  beliebten  chanson, 

wobei  wir  die  deutsche  Übersetzung  gegenüberstellen*,  wir  teilen 

Uar  ttUY  Bwsi  fSMe  ndi: 

ah!     ira,  9a  lim,  ^a  ira 
las  ariatoentes  en  las  psndra 

ahl  *s  wird  geba,  *a  wird  geha,  *b  wird  gehnt 

die  edelleut'  an  den  galgenl 

und  dazu  die  beraerkung:  *au8  den  matten  schlechten  reimen  dieses 
beispiels,  aus  der  gezwungenen,  quantitätswidrigen  betonung  des 
reimworts  galgen  (was  natürlich  willkür  des  übersetzenden  Ver- 
fassers ist,  für  die  der  französische  text  nicht  den  mindesten  anhält 
baiM)  wild  man  dia  vatiflga  aaasvaa  laims  gegeafbar  dam  fta»- 
■Iwaiiinn  arkMUiaa'*  daau  ut  entsns  an  bemericea,  dan  daa  9a  ira 
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ein  ganz  vulgärer  gassenhauer ,  doch  unmöglich  irgend  etwas  über 
französische  verse  und  reime  beweisen  kann,  zweitens  dasz  etwas, 
was  dem  von  Beyer  suppoakttn  deniMlieii  imzeiiii,  't  wird  gebn 
galgen,  entspraabendes,  elwa  wie  (ich  bilde  «in  beliebiges  beispiel): 

de  l'objet  qui  me  .chsrme, 
je  Ulis  tmaroment  «Imtf, 

auch  in  den  aUervolgärsten  franzitoiecbea  venificationen  nicht  vor- 
kommt. 

m 

Einen  bedeutenden  teil  seines  werkes  widmet  Beyer  der  Strophen- 
lehre  (a.  489--*765) ,  und  dfttoii  cntfiOtt  fiMt  die  Ufte  (t.  68»-- 
•nf  'die  d/mMk^üumtüm  ttropliai  der  gegenwvtf.  dteear  ab- 
aabnitt  iai  nicht  nur  aan»  aandaim  a»^  Terdienatliah  und  ba« 
raht  ganz  auf  dem  langllbrigen  sammaWidaa  des  verfaaaars,  ob 
seine  dabei  eingefiihrte  nomenclatur ,  von  dar  wir  eingangs  einige 
der  frappantesten  beispiele  aufgeführt  haben,  daHMT  haben  wird| 
ist  mir  aus  mehreren  gründen  höchst  zweifelhaft. 

Einmal  nemlich  beruht  seine  gruppierung  auf  einem  mangel- 
haften princip.  er  sagt  (s.  633)  'zeilenzahl  und  reimstellung  be- 
dingen ihre  gruppierung',  wfthrend  er  die  yerschiedenartigkeit  in 
bezug  auf  rhytlunna  und  aeilanilnga  äla  iiabanaleUiab  btoalailfc. 
tbataiehliah  badiogfc  aber  dia  aaOaidlnga  mnm  waifc  MgnitoBteEan 
«nteraablad  dar  abn^han  ala  dia  mwaMtalHnig.  ao  nennt  Btjfer  a.  b« 
Taailige  strophen  mit  der  reimateUnng  ababoao  HStoattwa  wiftaa« 
atroi^  naafa  Ooalbaa  gadieht: 

loh  haV  mein  aaeh  aaf  niehla  ^tellt* 

Juchhe! 

drum  ist'a  so  wohl  mir  In  der  weit. 

jochhel 

and  wer  wIU  metn  kamerade  tein, 

der  stoflze  mit  an ,  der  stimme  mit  ein, 

bei  dieser  neige  wein. 

und  gibt  ala  sweitcs  beispiel  eine  atrophe  Spittaa»  die  zwar  das 

gleiche  reimschema  befolgt ,  aber  in  allem  andern  so  total  von  der 
Goetheschen  verschieden  ist,  dasz  man  zu  einer  einteilung  kein  ver- 
trauen gewinnen  kanUi  die  beide  unter  einen  hat  bringt.  Bpittaa 
atrophe  lautet: 

AUea  ist  ein  hetl  betohiedeo 
und  ein  erbteU  «aaerflehn; 

daram  lasset  uns  in  frieden, 
briider,  mit  einander  gehu: 
aller  alreit 

weiche  weit 
auf  dem  weg  aar  ewigkeit. 

bai  Goethe  haben  wir  den  lefrain  juchhe,  der  kaum  ein  vers  genannt 
wccte  kam,  hai  Spitto  an  gMabar  ataUa  lange  aailan,  bai  Qoalfaa 
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haben  die  beiden  vorletzten  verse  je  vier,  bei  Spitta  je  zwei  bebungen, 
bei  Ck>ethe  ist  der  rbyUnuas  frei  jambisch ,  bei  Spitta  regelrecht 

Weit  riebtigor  und  «aehgemimr  ist  m,  alle  strc^ban  in  iwei 
groae  kategorien  xu  sondern,  in  solobe,  die  nur  aus  gleicblangen 
venen  bestäen,  und  in  solche,  die  yerse  verschiedener  länge  in  sieh 
fassen,  der  unterschied,  der  bierin  liegt,  ist  ftlr  den  Charakter  einer 
Strophenform  weit  entsobeidender,  als  die  Tersidiiedenheit  der  reim» 
Stellung. 

Dann  musz  die  strophentaufe  als  eine  ganz  willkürliche  insofern 
bezeichnet  werden ,  als  Beyer  dafür  meist  nicht  den  Ältesten  dichter 
aum  paiben  nimmt,  der  diese  oder  jene  atrophe  zuerst  gebraucht  und 
in  die  deotedie  littomtor  eiogefUirt  bat»  iondem  oft  befiebig  neueren 
diektem  den  vonng  gibt  eoger  m  den  elasiikem.  eo  nennt  er 
(e.  796)  eine  strophe  'Geibels  apielnumnsstropbe',  obeebon  Sciifller 
die  allbekannte  klage  der  Ceres  in  Strophen  des  gleichen  reimschenEMt 
gedichtet  bat.  vielfach  hat  er  sich  dabei >  wie  es  scheint,  durch  per- 
sönliche rücksichten  leiten  lassen,  nur  so  kann  ich  es  mir  erklären, 
dasz  bei  dieser  strophentaufe  so  viele  weniger  bedeutende  neuere 
und  neuste  lyriker  berücksichtigt  worden  sind,  die  für  die  dauer 
dieser  benennungen  gar  keine  garantie  bieten ,  weil  sie  weit  davon 
entfernt  sind ,  allgepiein  bekannt  zu  sein. 

Gar  aiebt  bnt  Beyer  die  wM,  von  mgnnlieben  md  welblielMi 
reimen  in  der  stropbsiLbSldnng  berOekiiebtigt  und  dodi  iat  aneb 
dieae  von  der  grOiten  wiehtigkeit  bei  sonst  giaa  gleieber  bildnng 
werden  zwei  Strophen  ganz  vereddedenen  charakter  zeigen,  wenn 
alle  ibre  reime  männlich  und  wenn  alle  ihre  reime  weiblieb  sind« 
im  französischen  versbau  ist  es  bekanntlich  unabänderliches  ge?etz 
seit  der  classiscben  zeit,  dasz  ralinnlicher  und  weiblicher  reim  alter- 
nieren mUssen,  im  italienischen  sind  in  den  meisten  dichtarten  (so 
im  sonett)  weibliche  reime  allein  gestattet,  im  englischen  über- 
wiegen bei  weitem  die  männlichen  reime,  es  verdient  nun  eine  bet 
■OBdere  nntersncbnng,  ?<«  der  sieb  bei  Beyer,  der  niebt  einmal  bei 
«rw  Ibnnng  des  Aleiandrlners  dee  fransüsisebeB  reimgesetaes  gedenkt, 
Mne  spur  6ndet,  inwieforn  die  dentseben  diebtermebr  oder  weniger 
zn  einer  dieser  drei  richtungen  sieb  bekannt  beben.  dieOottsobedsäe 
acbnle  bat  sich  mOgliebst  der  franiSsiaoben  regelmlszigen  abwechs- 
lung  beflei&zigt,  die  romantiker  zeigen  eine  grosze  Vorliebe  für  weib- 
liche reime,  Rückert  liebt  es  je  nach  dem  charakter  des  gedichts 
männliche  oder  weibliche  reime  zn  hauten,  das  richtige  wird  hier 
wohl  sein,  weder  einseitig  die  eine  reiragattung  aus  einem  gedieht 
ganz  zu  verbannen ,  noch  sich  aus  regelmäsziger  abfolge  männlicher 
und  weiblicher  reime  ein  quälendes  gesetz  zu  machen,  sondern  je 
naeb  dem  bdudt  des  gediehis  bald  die  mlnnKoben,  bald  die  weib- 
HcbeB  reime  Aberwiegen  tu  lassen« 

Pabis.  FuiIx  Voot« 
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13. 

»M  a  OORV.  TAorrus  dialo^  fisn  on  bsdibb,  Obbbmtst  tnno 

lOT  Dm  lri(TIQBTBN  AMMmOCIlffQ«  TIBSBBni  VOM  0.  H.  Km  A  U  •  8 » 

DEOAV  A.  1>.   1IBB8T  EInSm  AMHAHG  VOb  »LOLOCnBOSB 

Stottgwt,  MeMenohe  bnehhaiidlmig.  188B.  Tin.  90  a, 

Eine  probe  dieser  ü-beraetzung  baben  die  jahibücher  1881 
1. 187— -199  gebneht.  Yoraagesobiokt  waren  erOrtonnigeii  über  die 
IlbarMUlingBgniadeitie  uid  &  etelliiBg  dte  dielogs  tor  gynuuMial- 
leetttre,  wili^  niiA  ui  dem  *aabai«g'  wieder  ab^^dmekt  eiad,  der 

ancb  noch  den  let»  text  nebaiBioÜers  Supplement  sowie  einen  excure 
Uber  die  grosse  Ten  Brotier  ergSnzte  lücke  entbSlt.  itlr  die  beigabe^ 
des  lat.  U'xtos  werden  alle,  welche  ihn  für  die  vergleichung  nicht  zur 
band  haben,  dankbar  sein,  da  dem  verf.  die  Ubersetzung  die  haupt- 
Sache  war,  so  hat  er  sich  auf  textkritik  nicht  eingelassen;  er  wählt 
aus  den  recensionen  von  Michaelis  und  Peter  ohne  angäbe  eines 
grundes  die  ihm  jeweils  zusagende  lesart  und  weicht  bisweilen  von 
beiden  ab.  wanun  er  die  aweckmäszige  Interpunktion  derselben 
weht  bttbebalten  hat,  ist  aleht  eraiehtlioh. 

Srfrenlieh  nan  Ist  ee  tot  ellem  in  eehen,  wie  ein  in  aehtend- 
TSeiiig|lbrigem  kirchendienste  ergrauter  greis  im  wohlferdienten 
mheetande  mit  veijflngter  liebe  zu  seinen  classikem  inrttckkehrt» 
und  wenn  man  hin  und  wieder  diejenige  philologische  akribie,  welohe 
Sache  langer  Übung  ist,  vermissen  sollte,  so  wird  man  diesen  mangel 
um  so  eher  verzeihen  krinnen,  als  er  sich  nur  fachmännern,  nicht 
aber  der  mehrzahl  der  in  aussieht  genommenen  leser  bemerklich 
machen  wird,  ist  man  ja  doch  Uber  die  art,  wie  die  classiker  zu 
übersetzen  sind,  noch  keineswegs  im  reinen*  treue  gegen  das  original 
md  trene  gegen  die  eigene  einndhe  gelten  wohl  allgiinein  als  die 
haapterfordenieee,  aber  Aber  die  frage,  wie  eeim  fiille  einer  odUleion 
dieeer  püohten  m  halten  iet,  teagt  wenigstens  die  praxis  ein  aoe- 
«nandergehen  der  ansichtm ,  indem  bald  die  eine  bald  die  andere 
TOrangesteUt  wird,  eigentlich  sollte  Yon  einer  solchen  collision  die 
rede  nicht  sein  können,  allerdings  unter  zwei  Voraussetzungen,  fürs 
erste  darf  man  dem  Übersetzer  keine  unmögliche  treue  gegen  das 
original  zurautt-n.  wenn  zu  allen  Zeiten  immer  nur  sehr  wenige  hoch- 
begnadete  menschen  für  sich  und  in  der  eigenen  muttersprache  das, 
was  wir  im  vollen  sinne  des  worts  stil  nennen,  besessen  baben,  wie 
will  »ea  von  dem  niehetan  besteo«  wenn  eaoh  im  dontaehea  ane* 
dmck  geweadten  ttberaetaer  aaalilnldung,  ja  wiedeigabe  eiaee  f rem» 
de  a  ▼erlangen,  somal  einee  eo  doräi  und  dnroh  eharekterfoUaa» 
wie  er  hei  den  groeten  mustern  des  altertnma  in  tage  tritt?  da. 
.  ibfner  den  gesetzen,  welche  den  bau  der  einen  spräche  bedingen,  so- 
wie den  besondern  formen  und  mittein  der  darstellung,  welche  die- 
selbe zum  ausdruck  der  gedanken  verwendet,  in  der  andern  andere, 
jedoch  mit  jenen  durchaus  gleichwertige,  darstellongsmittel  ent- 
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f|imlMB,  80  iefc  die  sweili  TorMmelnuig,  dati  der  ftbeneteer  dieie 
nehteii  Squivalenie  grOndlioli  Irantie  mä  rifliitig  Terwende.  damit 
wird  freilich  eine  yollkommene  flbersetznngals  ein  ideal  hingestellt, 
aber  als  ein  solohes,  das  nicht  ee  hoefa  Uber  uns  aoliwebt,  dasz  wir 
nna  von  dem  versuche,  ihm  immer  nSher  zu  kommen,  müsten  ab- 
geschreckt fühlen,  im  wesentlichen  ist  auch  unser  verf.  nach  diesen 
gmndsätzen  verfahren,  und  je  schwieriger  seine  aufgäbe  bei  Tacitua 
war,  desto  mehr  gebührt  seiner  Übersetzung  im  ganzen  die  anerken- 
nung,  dasz  sie  sich  in  der  dem  heutigen  bildungsstand  entsprechenden 
fMOB  Ipewegt,  fliÜ  aadem  werten ,  dass  sie  lesbar  ist.  aber  eben  das 
totraben,  diirdi  ton  luid  IMe  der  leodenieii  spinelM  dem  leaer  gb- 
wan  ra  ▼eieoliaffni,  hat  üm,  wie  eeiii  TorMld  Holter,  ia  dem  wie 
wm  'freie'  übersetEting  nesni  weiter  gefUirt,  als  mir  wenigstens, 
einem  anhanger  der  strictsB  obeervam,  BOtig  scheint;  anderseits  hat 
er  dann  doch  auch  wieder  auf  dJe  muttersprache  nicht  durchgängig 
die  mir  geboten  scheinende  strenge  Sorgfalt  verwendet,  dieses  urteil 
kann  nur  durch  eingehen  auf  die  concreten  einzelnen  fälle  begründet 
werden,  wenn  das  nun  im  folgenden  geschieht  und  dabei  auch  schein- 
bar geringfügige  dinge  zur  spräche  kommen,  so  möge  man  bedenken, 
dses  die  trene  sich  eben  wesentlich  im  kleinen  zeigt. 

Bei  der  A-age ,  ob  der  verf.  übendl  dsn  strengen  anfordemngen 
m  tmAdt  der  tpnA»  nadikommt»  bmidett  ee  siöh  banptaleblieh 
nm  den  gebrsneh  der  fremdwArter;  denn  dass  er  im  übrigen  nnd 
ganzen  die  spräche  mit  einer  gewissen  leichtigkeit  nnd  Sicherheit 
handhabt,  habe  ich  bereits  anerkannt,  fremdwörter  sollten  (abgesehen 
von  den  ganz  unentbehrlichen,  meist  technischen,  oder  durch  keinen 
deutschen  ausdruck  ersetzbaren)  nur  da  zugelassen  werden,  wo  sie 
ohne  schaden  und  gefahr  für  deutlicbkeit  und  bestimmtheit  des 
Sinnes  oder  für  leichte  und  geföllige  darstellung  nicht  entbehrt  wer- 
den können,  so  maszvcU  nun  auch  sonst  der  verf.  im  gebrauche 
Üeeer  fremdwSrIer  ist,  so  beeofftande  i^  doeh  s.  b.  o.  1  moderne 
beredsambeit  nnd  patron  (dnnns  noeb  fürspreehsr— in  dar  Schweis 
Ikspreeb  ?  —  nnd  anwaU»  wenn  man  daa  wort  Ton  steh  weiter  trenneii 
will,  zu  geböte  steht);  c.  4  autorität;  c.  3  nnd  7  landiUdte  nnd 
eolonien;  auch  die  colonien  sind  landstSdte,  es  waren  somit  ent- 
weder beide  technische  ausdrHcke,  munieipien  und  colonien  beizu- 
behalten und  etwa  ihr  ursprünglicher  staatsrechtlicher  unterschied 
kurz  zu  erklären,  oder  genügte  es  zu  sagen:  'in  ihren  verschiedenen 
landstädten.'  c.  5  oratorische  beredsamkeit;  da  es  sich  hier  um 
die  beredsamkeit  des  (wirklichen,  eigentlichen)  rednery  gegen- 
Iber  Ton  der  dee  dSebtere  handelt,  so  war  das  wort  nm  so  mehr  sn 
vermeiden,  als  wir  damit  gern  den  begriff  des  bmstrelehen  oder 
sobOnindnenseben  Tsorbinden.  &  89  ganse  distriote  von* Italien 
(pars  Italiae,  hier  offenbar  »  halb  Itslisn).  der  ansdmek  prak- 
tisch wird  allerdings  nicht  immer  sn  vermeiden  sein,  aber  c.  5  ist 
utilitas  vitae  =  nutzen  fürs  leben;  wenn  c.  33  eloquentia  facultate 
et  nsu  continetur  ttbersetzt  wird  durch:  b.  ist  eine  praktische  kunst, 

9» 


Digitized  by  Google 


132    C.  H.  Kranat:  des  C.  Conu  Taeitaa  dialog  «ber  die  radner. 


80  ist  das  nicht  einmal  ganz  richtig  und  genau ,  und  ta  Termeiden 
durch:  beruht  auf  befähigung  (kSnnen)  und  Übung,  auch  c.  35 
(sequitar,  ut  materiao  abborrenti  a  veritate  declamatio  adhibeatur 
similis)  wird  durch  die  Überset ng :  'da  werden  Uber  dinge,  die 
der  Wirklichkeit  fem  liegen,  ebenso  unpraktische  declaraationen  ge- 
halten' der  sinn  nicht  genau  getroffen,  welcher  eher  etwa  darauf 
iührt  zu  sagen:  zu  der  beschäftigung  mit  unwahrem  inhalt  tritt 
(sequitur,  ut  I)  ein  eben  solcher  (d.  h.  ebenso  uawalirer,  flberzeugung 
heuchelnder)  Vortrag,  zu  erwähnen  ist  hier  etwa  noch  e.  2  postero 
die  quam  —  recitaTerat:  am  tage  darauf,  nachdem  usw.  dies  setst 
eine  vorangegangene  zeitbeBtimmnng  voraus;  es  durfte  nur  heiszen: 
am  tage«  nachdem'  usw.  auch  dürfte  c.  11  (oomitatus  isti)  'beglei- 
tungen  von  dienten'  etwas  schwerfällig  klingen,  das  hinzugefügte 
et  egressus  (zu  voll  durch  'groszartiges  erscheinen  in  der  öffentlich- 
keit' übersetzt)  bildet  mit  comitatus  ein  biet  buoiv  =  ein  (jedoch 
keineswegs  auf  dienten  beschränktes)  gefolge  beim  ausgehen  oder 
öffentlichen  erscheinen.'  salutationes  ebend.  sind  die  bekannten 
morgenbesuohe  (nicht  ^beglllckwttnschnDgen'). 

Unrichtige  Ubersetsungen  begegnen  uns  zb.  c  1  diversas  vel 
easdem  sed  probabiles  causas  versdiiedene  oder  Shnliche  nrsacheiL 
der  unsinn  diversas  vel  easdem  durfte  durch  das  taschenspielerkunst^ 
Stückchen  easdem  »  similes  nicht  vertuscht  werden,  der  verf.  wäre 
besser  dem  von  Michaelis  adoptierten  verschlag  Roths  gefolgt:  di- 
versas sed  easdem  probabiles.  c.  5  ist  vis  eloquentiae  neben  utilitas 
nicht  wert,  sondern  Wirksamkeit,  und  diserta  eloquentia  nicht 
eine  wortreiche,  sondern  klar  vorgetragene,  wenn  c.  10  effer- 
vescit  vis  pulcherrima  naturae  tuae  gegeben  wird  durch:, deine  treff- 
liche natur  wird  gar  leicht  (?)  heftig  und  aufbrausend,  so  liegt 
darin  ein  von  Tadtus  nicht  beabsichtigter  tadel,  auch  wird  nngereoht- 
fertigterweise  vis  zum  prSdicat  ('wird  heftig')  gemacht.  Bomback: 
deine  kraftvolle,  herliche  natur  wallt  auf,  oder  Roth:  deine  herliche 
natur  wallt  auf  in  ihrer  kraft  —  haben ,  wie  mir  scheint,  das  rich- 
tigere, vielleicht  auch:  mächtig  braust  (bricht)  hervor,  c.  11  heiszt 
es:  ich  begründete  meinen  rühm,  wenigstens  damals,  als  ich  —  die 
macht  des  Vatinius  brach,  zu  dem  unpassenden  'wenigstens'  kommt 
der  verf.  dadurch,  dasz  er  gegen  alle  autontäten  tum  quidem,  cum 
statt  cum  quidem  liest,  und  was  die  sache  betrifft,  so  bleibt  rätsei* 
haft,  wie  Maternus  durch  seine  'selbstversttndlich  erst  nach  Neros 
stürz  verfiMste*  tragödie  den  einflusz  des  Vatinius  bei  demselben 
Nero  —  denn  von  einem  andern  einflasz  desselben  kann  ja  doch  kaum 
die  rede  sein  —  brechen  konnte^  ebendaselbst  a.  a.  ist  acrius  nicht 


'  eigeiitüinlich  aber  nicht  glücklich  hilft  sieb  Roth  durch  die  UDr 
atelloDg:  als  taes  zuvor  —  vorgelesen  hatte. 

*  ein  ShnlidiM  hendiadjoln  ist  im  gleichen  capitel  sistai  et  leeu- 
ritas  =■  Sicherheit  der  8tellnr)<^.  mit  recht  hat  der  verf,  Roths  tiber- 
setsung  von  ätatus  durch  'vermögen'  nicht  angenommen,  aber  von 
'öffentlicher'  Stellung  wird  wohl  kaum  die  rede  sein  könxieu. 
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leidemohaft',  sondern  'mit  lebhftftigkeit  oder  feuer' 
so  Qbersetxen.  c.  12  kann  altins  inirospicere  nicht,  wie  auch  Roth 
und  Peter  wollen,  'weiter  zurück  (in  die  Vergangenheit)  gehen*  sein, 
sondern  'tiefer  (in  das  all  erheiligste)'  hineinblicken,  c.  35  istpaenulae 
mit  'reisekleider'  allerdings  an  sich  richtig  übersetzt,  aber  in  Wirk- 
lichkeit sind  Sachwalter  jener  zeit  vor  gerichi  niemals  anders  auf- 
getreten als  in  der  toga,  diese  wurde  jedoch  immer  enger ,  fast  wie 
eine  paennla,  und  daher  hier  spottweise  so  genannt;  man  wird  sieb 
ani  *^mllge^  begnflgen  mllSMB,  da  weder  *r8oke^  aoeh  *mlat0*  tu 
pineii  Bovinen«  e.  1  baUe  ich  diierlieBimomBi  enlvohledeii  Air  eineii 
•bti¥.  Hiebt  raperlatiT,  also:  mftnner,  die  ftr  imeere  (nacb  dem 
ounstabe  unserer)  zeit  beaonderB  beredt  waren. 

Unnötige  abweichungen  vom  original,  beziehungsweise  von 
deesen  kürze,  finde  ich  z.  b,  c.  1  roqniris  ex  me,  Fabi,  cur  usw  du 
fragst  mich,  lieber  Fabius,  wie  es  komme,  dasz  usw.  statt: 
warum,  die  ersparung  eines  zweiten  abhängigen  satzes  ist  nicht 
ganz  zu  verachten,  ebend.  wird  nomen  oratoris  mit  ehrenname 
übersetzt,  ohne  dasz  die  ehre  hier  irgendwie  in  betracbt  käme,  uud 
gleich  darauf  findet  sieb  Ar  neqne  enim  ita  appellamos  nisi  autiqiioe 
das  weitlliiflge:  nar  aas  dem  altertam  ffibrea  wir  ja  ia  der 
tbat  aoeh  redaar  ala  aolcbe  aaf  ftr:  'aar  die  altea  nennen  wir 
to^«  c.  3  legei,  qaid  Maternaa  aibi  debuerit  =  du  wirsts  lesen  und 
dann  finden ,  was  ein  Maternus  nsw.  das  finden  kaaa  hier  selbst- 
ventttndlich  gar  nicht  anders  als  anf  dem  wege  des  lesens  stattfinden, 
ilso  kurz:  du  wirst  sehen  (finden),  was  Matemus  usw.;  V'in'  Mat. 
bann  Mat.  nicht  selbst  von  sich  sagen ,  ohne  den  mund  zu  voll  zu 
nehmen,  c.  41  quomodo  tarnen  ars  medentis  minimum  usus  mini- 
mumque  profectus  habet  in  iis  gentibus,  quae  usw.  sie  minor  ora- 
torum  bonor  usw.  lautet:  'in  der  tbat  (tarnen!)  wird  unter  solchen 
vOlkem  —  die  MKehe  kaast  am  waaigaleii  gefbfaaebti  and  es  bat 
da  dar  erat  den  wenigsten  genusz  (?)  von  aeiaeir  kaaat»  gleieber» 
aiaaaaa  habaa  die  redaer*  naw.  die  aneh  fttra  deetedia  gaai  natOr- 
Hohe  aad  aweokmiezige  gliedemng  quomodo  —  aie  wird  also  zur 
parataia  aad  ars  medentis  in  zwei  subjecte  gespalten ,  statt  «afaeh 
lu  sagen:  gleichwie  die  kunst  des  arzts  bei  den  Völkern  —  die 
wenigste  anwendoDg  und  das  wenigste  gedeihen  findet,  so  ist  der 
rühm  usw. 

Schlieszlich  möchte  ich  noch  ein  paar  stellen  nicht  sowohl  mit 
beiiehung  auf  ihre  Übersetzung  als  um  ihrer  selbst  und  des  dialogs 
überhaupt  willen  kurz  berühren,  mit  recht  gibt  der  verf.  c.  1  iudicia 
(gegea  die aeaere ttbaraetauag :  gesebmaek)  darehHoiaergariebte- 
weMB*  (oonereter:  aasera  geriobte).  das  snrttckbleibea  biater  den 
ättea,  lagl  Taeitos,  könnte  aar  entweder  dea  aabJeetiTen  grnad 
nuadarer  geistiger  befftbigaag  oder  den  objectiven  eines  durch  unsere 
rsditszustSnde  gebotenen  Verzichts  auf  die  ad?oeatenl aufbahn  und 
eben  damit  auf  die  rednerische  überhaupt  haben,  und  wie  knnn  denn 
der  gesohmaek,  eine  specielle  geistige  Teranlagung,  einen  gegeju»atz 
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gegen  geistige  begabung  überhaupt  bilden  ?  c.  7  a.  e.  kommt  durch 
das  zurückgreifen  auf  die  conjectur  vultus  (statt  velut)  der  durch 
agnoscere  angedeutete  sinn  nicht  zu  seinem  rechte,  dasz  die  leute 

durch  persönliches  anschauen  überzeugen  wollen,  ob  d&6  bild, 
du  0it  iMh  ntflk  hömmgm  mm  ftdnsr  cBiworta,  iiiii  dir  wiik- 
lidÜMit  itimiDt.  0. 13  hat  ttoli  der  T«rt  mit  IfidiMlig  fllr  Cumb 
yalimtein  entsehiedMi  imd  'onaMtosr  voiVtnhm*  fibersetzt  «Ikia 
palari  wird  anr  von  absicbtUoheai  und  vereinzeltem  umherschweifen 
yon  Personen  und  niemals  tropisch  gebraucht,  pallentem  scheint 
mir  Peter  so  ziemlich  gerechtfertigt  zu  haben,  c  18  liest  der  verf. 
mit  Michaelis  und  Peter  parum  atticus,  während  antiquus,  was  alle 
cod.  bieten,  mir  wohl  zu  passen  scheint.  Aper  will  die  relativität 
des  begrifi's  autiquuä  nachweisen  und  zeigen,  wie  der  jetzt  selbst  zu 
den  alten  gerechnete  Cicero  seiner  zeit  selbst  als  parum  antiquus 
galt,  was  das  schwierige  aera  et  imagines  etiam  me  nolente  in  domum 
meem  irmpenmlbitrifll  (o.  11),  soeoheiatBoevetBothaieraalegeld 
gebest  sn  heiben,  worin  ihm  cUe  nenenn  llbersetser,  nnoh  der  verfL, 
gefolgt  sind,  diss  asm  da,  wo  der  oontest  dentlioh  darauf  hinweist 
mm  geld  sein  kann,  ist  nicht  zu  bestreiten,  hier  aber  ORigt  die  so* 
sammenstellong  aera  et  imagines  zunächst  eine  starke  Vermutung  za 
gunsten  der  annähme  eines  hendiadyoin.  gehe  ich  sodann  weiter 
davon  aus,  dasz  in  irrumpere  der  begriff  einer  mit  einer  gewissen 
unwiderstehlichen  macht  eindringenden  menge  liegt,  so  kann  ich 
mir  schlechterdings  keine  Vorstellung  davon  machen,  wie  einem 
BOmer  der  angebohenaten  und  gebildetsten  kreise  geld  massen- 
haft aufgedrungen  werden  konnte,  wShrend  er  delioatere  ge- 
scbenke,  die  ihm  sn  viel  nnd  dadaroh  unbequem  wurden,  dooh  nidil 
wM  abwdsen  in  dOrfien  glaubte,  um  nioht  sn  Torletaen.  ich  wOrdo 
darum  die  PeterM^e  erkUtenng  annehmen,  woaaeh  unter  aera  et  ima« 
gines  die  aerei  clipei,  aigenteae  facies  des  Plinius  (h.  n.  35,  2,  6)  zu 
▼ersteben  sind,  allerdings  nur  als  notbebalf,  denn  es'  bleiben  auah 
so  noch  scrupel  übrig. 

Nach  den  eigenen  äuszerungen  des  verf.  im  anhang  2  darf  ich 
überzeugt  sein,  dasz  er  die  lediglich  durch  das  interesse  für  die 
Sache  hervorgerufenen  bemerkungen  so  aufnehmen  wird,  wie  sie  von 
mir  gemeint  sind,  da  er  meiner  im  vorwort  freundlich  gedacht  hat, 
SO  werden  dieee  ausstellungsn  zugleich  auch  das  urteil,  dasz  seine 
arbeit  im  ganzen  einen  fMrtaehritt  der  flbersotzung  beseiehne,  um  so 
eher  ab  unparteüseh  ereoheSnen  lassen« 

STUTTaaBT.  Knas. 
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REICHEN'   LESE-  UND  ÜBUHaSSTÜCKEN  VON  DR.  W.  BlSCHOPF, 

PliOFE8S0R   DER    ENGLISCHEN   UND  FRANZOSISCHEN  SPRACHE  AN 

DER  UNIVERSITÄT  BONN.  Berlin,  Wiegandt,  Uempel  und  Paroy 
(Paul  Parey).  1879.  XII  u.  419  8.  8. 

Ikryorzug,  welcben  dieBischofiaehegrammatik  vor  den  meisten 
•ndern  englischen  schulgrammatiken  verdient,  beruht  in  erster  linie 
«uf  der  gruppierung  und  anordnung  des  grammatischen  lehratoffs. 

ist  pflicht  der  kritik,  diesen  vorzug  von  vornberfin  zu  betonen, 
der  verfasüer  verfolgt  einen  doppelten  zweck  und  diesem  doppelten 
aweck  entspricht  die  anläge  des  ganzen,  das  buch  soll  vor  allem 
eine  s^ätematische  grammutik  öein;  dasz  ea  dies  in  der  that  auch 
iiit  Migt  ein  sohiieUer  llberbliek  tlier  die  reihenfolge  der  beben- 
•delteii  eapitol,  —  nsd  hiennii  hnt  der  TerfiMer  eiiieii  weg  befareteB, 
-w^llr  ikm  die  »ilinHibl  der  fMgeuoaeai  daalNNi  wird,  andeneits 
«ber  soll  dae  bnch  in  TerbiBdimg  mit  lese-  und  abungaattteken  xo- 
gk'ich  den  prakütahtti  Sfradken  und  bedürfnissen  des  nnterrichti 
gtiiüge  leisten,  wollte  der  verf.  das  letztere  im  wahren  sinne  des 
■wertes  erreichen ,  so  konnte  natürlich  die  systematische  anordnung 
nicht  mit  aller  strenge  festgehalten  werden.  Und  gerade  in  dieser 
eigenartigen  Verbindung  von  System  und  methode,  theorie  und 
praxis  liegt  der  vorzug  des  buches.  der  begriff  des  Systems  ist  hier 
weder  bis  anf  die  apitce  getrieben,  noch  aus  praktischen  rUcksichtett, 
wie  Mder  rar  in  oft  geschieht,  bia  aar  «aUAiiiaii  verwiadit.  die  an- 
läge daa  ganaaii  bakimdataiitsökiadaa  pftdagogiaeha  arfahrnng. 

Das  bnab  tarflilU  in  vier  teil«,  der  etete  (a.  1—96)  handelt  von 
dar  ausspräche  und  ist  mit  gründlicher  Sachkenntnis  und  Sorgfalt 
gearbeitet,  der  zweite  teil  (s.  26  —  278  in  86  lectionen),  die  eigent- 
liche grammatik,  behandelt  die  redeteile  oder  wortarten  in  for- 
maler und  syntaktischer  beziehung.  den  einzelnen  lectionen  sind 
englische  und  deutsche  Übungsstöcke  hinzugefügt,  sowie  am  schlusz 
des  ganzen  eine  reihe  zusammenhängender  Übungsstücke  über  alle 
redeteile  der  grammatik  (s.  268 — 278).  das  grammatische  peusum 
aarflIH  in  iwai  nngleieha  ahaolmifela.  dargrSaMrawDfMrtdia  ganaa 
faroMiilaliva  is  vwrbiadong  mit  dett  wiehtigatan  regeln  dar  aynlax. 
laialera  aaUkaaan  aioli  in  tnHUabar  aoawaiU  an  die  aiiiaahien  capitat 
dar  fMniMiiMire  naturgamlaa  an.  der  schaler  lernt  zugleich  mit  den 
fonnan  die  gewöhnliohe  anwendung  derselben  auch  in  syntaktischer 
hinsieht,  bei  der  formenarmut  der  englischen  spräche  iat  diaaar  wag 
für  die  schule  meines  eracbtens  der  einzig  richtige. 

Die  einzelnen  redeteile  dieses  abschnittes  bis  zum  verbum  wer- 
den in  streng  systematischer  reihenfolge  vorgeführt:  artikel,  Sub- 
stantiv, pronomen,  adjectiv,  adverbium,  zahlwort,  nur  mit  der  ab- 
waidiaf,  daaz  daa  bilftratb  ta  Im  an  die  apitia  des  ganzen  gestalH 
und  to  hwra  (s.  ll)  in  d«n  anfing  daa  o^pitab  ttbar  daa  anbatantir 
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eingMehoban  ist  die  grOade  dalllr  «igaben  aieh  ans  dem  oba&  ga» 

sagten,  von  den  erwähnten  redeteilen  nun  sind  die  plOBOmina  und 
ad?erbien  auf  den  ersten  blick  auffallend  kurz  abgetban,  oder,  besser 
gesagt,  unvollständig  behandelt,  das  ist  aber,  wie  das  folgende 
lehrt,  absieht  des  verf.  das  ausführlichere  über  die  pronomina  hat 
der  verf.  nemlich  mit  der  lehre  vom  verbum  verbunden,  welches 
letztere  sich  in  einer  langen  reihe  von  lectionen  sachgemii?z  an  die 
lehre  vom  zahlwort  anschlieszt.  diese  abweichung  vom  streng  syste- 
matischen gange  hat  salhttTeistttndUch  darin  seinen  gnten  grond, 
dass  die  pfonomiBa  am  swackmIsBigsteii  nach  arianrang  der  rsgal- 
miwigan  conjngatiott  eiogaabi  wwdan,  wobei  in  den  flbimgsbaiapialsa 
SDglsioh  eine  gröszere  manigfaltightttarmOglieht  wird,  dasselbe  gilt 
itm.  dam  capitel  über  die  ad?erbiaB,  welches  erst  naoh  abwickelang 
der  ganzen  regelmäszigen  und  unregelmäszigen  conjugation  ausführ- 
licher behandelt  wird,  den  aohluss  bilden  dann  die  pripositionen 
und  die  conjunctionen. 

Auf  diesen  ganzen  gröszeren  abschnitt  über  die  redeteile  folgt 
nun  der  kleinere,  die  'sjntax'.  da  der  verf.,  wie  gesagt,  das  not- 
wendigste und  wichtigste  aus  der  syntax  mit  der  einübung  der 
fomanlebfa  Tarbniideii  hat,  so  gibt  ar  hier  in  systamatiaoliar  dar^ 
ttaUung  einsii  nashtrag  dar  für  dia  schule  witsenawfirdigen  87»> 
taktisohan  xageln,  nemUcb:  die  lehre  Ton  den  artikeln,  dem  infinitiT 
tBAd  dam  partieip  auf  ing,  dem  gebrauch  der  zeitcn  und  dem  con- 
junctiv.  —  Der  dritte  teil  (s.  278 — 330)  des  buohes,  das  'lesebucb% 
enthält  prosaische  stücke  und  gedichte.  den  vierten  teil  (s,  330 — 
419)  bilden  die  vocabeln  zu  den  übungssätzen  und  zusammenhängen- 
den Übungsstücken,  sowie  ein  alphabetisches  Verzeichnis  aller  im 
buche  vorkommenden  englischen  Wörter  nebst  bezeichnung  der  aus- 
spräche und  endlich  ein  alphabetisches  register.  t^r  letzteres  gebührt 
dam  YarfL  gana  baaondarer  dank. 

Soviel  aber  swaok  ond  anhiga  des  bttoha.  was  den  inhalt  im 
ainialnan  batriifty  ao  habe  ioh  indam  ieh  miadar  wicbtigas  dabM 
gaai  naberadksiehtigt  lasse  —  einige  nicht  unwesentliche  ausstel- 
lungen  su  maohan.  ich  kann  es  durchaus  nicht  billigen,  dasx  die 
Worttrennung  und  die  ausspräche  der  fremdwörter  (mit  ausnähme 
einer  kurzen  bemerkung  s.  21  und  über  ch  in  Wörtern  griechischen 
Ursprungs  s.  2)  ganz  übergangen  sind,  namentlich  über  letztere 
lassen  sich,  wiewohl  ich  die  Schwierigkeit  nicht  verkenne,  nebst 
einigen  allgemeinen  gesichtspunkten  doch  auch  einige  ganz  be- 
stinunta  regahi  anftt^aii.  aiieh  dllxlla  wadar  «ina  nsaamsDatal» 
long  der  gebrlnehliahstaa  ioteijoetioBan  noabi  tiuial  m  einer  sjste- 
maÜBchen  grammatik,  daa  aapitel  illMr  die  wortbfldiaf  giMUali 
fehlen,  ferner  musz  es  befremden,  dasz  im  vergleich  zu  der  verhllt- 
nismflszig  sehr  reichhaltigen ,  oft  bis  in  einzelbeiten  und  minutiöse 
dinge  gehenden  formenlehre  der  abschnitt  'syntax*  allzu  stiefmütter- 
lich behandelt  ist.  bei  der  groszen  formeneinfachheit  der  englischen 
spräche  —  ein  pensum ,  das  der  schüler  ohne  anstrengung  in  nicht 
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langer  zeit  bewältigt  —  scheint  mir  ein  tieferes  und  gründlicheres 
Studium  der  englischen  syntax  geradezu  geboten,  dabei  wäre  es 
gleichfalls  wünschenswert  auf  ältere  prosaiker,  sowie  auf  die  spräche 
der  dichter  einige  rücksiebt  zu  nehmen,  für  diese  nicht  unbedeutende 
erweiter uüg  des  bucbes  würde  räum  gewonnen,  wenu  der  ganie 
dritte  taü  deiiellMii,  dit  liMlmflli*  wagfiil«.  m  ist  dnraiiaiii  eni* 
bahrlieb,  da  man  dem  eeblUer  dodi  iiadi  eisiger  leit  eine  «mfang- 
rmsihmie  ohreetomathie  oder  einen  leichten  antor  in  die  hand  geben 
wird,  was  endlich  die  Übungsstücke  aageiht,  SO  wOneohe  ieh  anoh 
hier  eine  grOszere  leiolilialtigkeiti  vor  allem  aber,  daw  mdur  Ter* 
einzelte  erscheinungen  der  spräche,  sowie  seltenere  ausnahmen  und 
vocabeln  ganz  in  denselben  vermieden  werden,  ich  billige  zwar 
vollkommen  das  be&treben  des  verf. ,  dem  schüler  eine  möglichst 
vollständige  grammatik  zu  bieten,  worin  er  sich  gegebenen  falls 
rats  erholen  kann,  allein  es  wird  keinem  lehrer  einfallen,  seine 
BchtUer  alle  die  einzelheiten,  wie  sie  beispielsweise  bei  der  plund- 
büdung  gegeben  werden,  aoawendig  lernen  oder  an  sätsen  einflben 
in  laeeen.  ftr  dae  wieviel  lleit  sieh  allerdings  hier  keine  bestimmte 
grenze  ziehen ,  der  yerf.  aber  scheint  mir  die  grense  des  snllsstgen 
Öfters  bedenklich  zu  ttbersehreiten. 

Die  Bisch offsche  grammatik  ist  laut  der  vorrede  für  den  eng- 
lischen Unterricht  in  der  tertia  und  secunda  höherer  lehranstalten 
bestimmt,  auch  bei  einer  erweiterung  des  grammatischen  stoffes 
im  oben  ausgeführten  sinne  würde  das  buch  für  einen  Zeitraum  von 
drei  bis  vier  Jahren  nicht  des  guten  zu  viel  geben. 

Zum  schlusz  will  ich  noch  rühmend  hervorheben ,  dasz  klare 
nad  prloisa  ftssnng  der  regeln  (wie  man  sie  kanm  in  einem  andern 
sAnlbnelie  findet),  gnte  answahl  passender  ttbnngssfttie,  tmnsl  der 
engliseben  beispiele  von  eoht  englisehem  sehrot  and  kom,  reiehliehe 
zugäbe  so  den  ehiielnen  lectionen  an  idiomatischen  und  sprQchwM- 
liehen  redensarten,  zu  dem  werte  des  buches  wesentlich  beitragen. 

Und  somit  sei  das  treffliche  buch  allen  fachgenossen  auf  das 
eindringlichste  empfohlen,  möge  der  verf.  in  einer  hoffentlich  bald 
nötig  werdenden  neuen  aufläge  die  obigen  andeutungen  nicht  un» 
berücksichtigt  lassen. 

BoMM.  Lorenz  Mörsbach. 


15. 

ZU  QOETHES  TASSO  lU  8. 


Dasz  Leonore  Sanvitale  wirklich  von  liebe  zu  Tasso  erfüllt  sei, 
den  eindruck  wird  schwerlich  jemand  bei  der  lectttre  von  Goethes 
Tasso  gewinnen. 

Gleichwohl  scheint  sie  in  dem  monolog  des  dritten  auftritts  im 
dritten  au£cug  es  sich  selbst  zu  gestehen ,  dasz  sie  Taseo  liebi 
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Sie  legt  sich  dort  die  frage  vor,  warum  sie  ihn  der  prinzessin 
«ntführen  und  mit  sich  nach  Florenz  nehmen  will,  sie  gedenkt  Wi- 
rrst kurz  all  der  beglückenden  gUter,  in  deren  besitz  sie  ist: 

bist  du  nicht  rcicli  genug?    was  felilt  dir  noch? 

Semahl  und  söhn  und  gfiter,  rang  und  Schönheit, 
iM  hMt  4a  allet,  .  .  . 

und  dann  spricht  tSa  wvitert 

uud  du  willst  noch  ihn 
in  diflMm  «IlvB  Imbea?   liebst  du  ihu? 
WH8  ist  CS  sonst,  warum  du  ihn  nicht  mehr 
entbehren  maget?  du  dufet  es  dir  geetehn.  — 

nach  diesen  werten  scheint  jeder  zweifei  daran  anageaebossen,  dm 
«ie  ihn  liebt  oder  wenigstens  zu  lieben  glaubt. 

Allein  wenn  man  non  ihre  reflexionen  in  dem  monolog  weiter 
liest,  80  6ndet  man  thatsSchlicb  ein  ganz  anderes  motiv,  aus  wel- 
chem sie  ihn  in  ihrer  nähe  behalten  will,  und  man  findet  weiter, 
dasz  sie  sich  dieses  motivs  sehr  wohl  bewust  ist. 

Unmittelbar  nach  Junen  werten  Mu  üarfät  es  dir  gestehn'  reüec- 
tiert  sie  nemlich  so  weiter: 

wie  reizend  ist's,  in  seinem  schönen  getste 
•ich  selber  su  bespiegeln!    wird  ein  glück 
nlellt  doppelt  grosz  und  herlich,  wenn  sein  Ued 
uns  wie  auf  himmciswolken  hebt  und  tragt? 
dann  bist  da  erat  beneidenawert;  da  bist, 
da  hast  das  sieht  allein,  was  Tiela  wimehaa, 
CS  weiss,  es  kennt  auch  jeder,  was  du  hast, 
dich  nennt  dein  Vaterland  und  sieht  Huf  dich» 
das  ist  der  höchste  gipfel  jedes  glücics. 

das,  was  vergänglich  ist,  bewahrt  sein  lied. 

du  bist  noch  schön,  noch  glücklich,  wenn  schon  lange 

der  kreis  der  dinge  dich  mit  fortgerissen. 

es  ist  hiernach  also  gewis  nicht  liebe,  sondern  eine  eigne  art  von 
egoismus  der  beweggrund,  aus  welchem  sie  handelt,  und  sie  gibt 
sich  über  diesen  beweggrund  ganz  klare  rechenschaft :  wie  einst 
Laura  durch  Petrarch,  so  mochte  sie  durch  Tasso  in  Uedem  yer- 
herlichi  nnd  Ttnwigt  wflrdsB.  bb  Jtftit  mute  sie,  wi«  sie  mehr  in 
«ingang  dM  moBokfs  sieh  lohim  belnumt  hat,  aeiii  h«ri  imd  toia 
taleilt  mit  dar  prinsassin  tailan,  nnd  swar  nngkieh,  ao  daat  daa 
diohtara  Huse  viel  mehr  der  letztem  diente ;  durch  die  entfemung 
Tassos  von  dar  prinzessin  nnd  dadarch,  dasz  sie  selbst  ihn  daoa 
allein  haben  wird ,  hofft  «ia  aneh  aaia  hm  und  aain  talent  aUaia  in 
ihren  dienst  zu  bringen. 

Es  erscheint  also ,  so  zu  sagen  in  einem  atem ,  zuerst  die  liebe 
als  grund  ihres  handelns  und  dann  wieder  nicht  die  liebe,  sondern 
die  eitelkeit.  das  ist  ein  offenbarer  Widerspruch;  denn  eitelkeit  ist 
wahrlich  keine  form  der  liebe,  wia  Dttaftaar  aManehmen  scheint, 
waim  ar  ta  dar  Torti^gmidtt  ataUa  bemaritt:  *ja,  aia  mnaa  aa  aick 
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gmMm^  dan  die  triebfeder  ihres  handelns  die  liebe  zu  Tusso  «t 
aber  wie  ganz  anders  liebt  sie  den  dichter  als  die  prinzessin !  nnr  - 
die  eitelkeit,  das  verrät  sie  uns  selbst,   vom  dichter  besangen 
zu  werden,  aU  die  auserwttblte  bei  weit  ond  nach  weit  zu  gUUueii, 
treibt  sie.' 

Der  Widerspruch  läszt  sich  aber  verhültnidmäszig  leicht  besei- 
tigen, lediglich  durch  eine  kleine  Veränderung  in  der  interpunction. 

Was  &  grlfin  fblgmfatig  sagen  so«,  wenn  lie  mAt  «k  eine 
Im  daigettdlt  werden  wH,  die  sidi  in  wider^nrnelieTDller  im-  . 
klarheit  über  ihre  geflüile  und  ihre  eteUong  in  Taaso  befindet,  ist 
fojgendeet 

biet  de  nicht  reich  genu^?    was  fehlt  dir  noch? 
emahl  und  söhn  und  giiter,  rang  und  Schönheit, 
as  hast  du  allea,  and  du  willst  noch  ihn 
■n  dtoeeM  eilen  hebeef  Hebet  de  ihnf  ^  (eler  Moeif ) 

(nein,  gewie  nicht  1  nun,  wenn  denn  dies  nicht  der  fall  ist,) 

wa«  Ut  es  sonst,  warum  du  ihu  nicht  mehr 

enthehren  magst?  dn  darfot  es  dir  gesteha:  (atoht  .  — ) 

(deshalb  willst  dn  ihn  behalten,  damit  dn  von  ihn  verherlicht 
wiret;  denn) 

wie  reizend  ist'a  U8W.  usw. 

die  änderung,  durch  welche  sinnvoller  Zusammenhang,  folgerichtig- 
keit  und  einheitlichkeit  der  motivierung  in  den  monolog  kommt, 
besteht  also  in  der  süreichung  des  gedankenstrichs  und  in  der  ver- 
tanachnng  des  ponktes  mit  einem  doppelpnnl^t  hinter  den  werten: 
<dn  darftt  es  dir  geeteUl*.  nnn  bedehen  aidi  diaae  werfte  nieht  mehr 
auf  dei  Torhergebende,  nieht  liebe  an  Taeso  hat  sie  sieh  ein- 
geetasden;  der  inhalt  ihres  gestftndnisses  folgt  yielmehr  erst  noeh» 
der  beseitigte  gedankenstrich  wllrde  übrigens  eehr  gnt  an  der  stelle 
hein  hinter  den  worten :  'liebst  du  ihn?'  auch  vor  den  setz:  'du  darfst 
es  dir  gestehn' ;  doch  iit  er  weder  hier  noch  dort  gerade  erforderlich. 

KrOTQ^OSUM,  LnUOBTfiMBBnaBE. 


16. 

BSE  ZWfiCK  DBB  BBINNYBN80£NJB 

IN  8CHILLEB8  KBANIOHBN  0E8  IBTKÜB. 

feigetiagea  aal  der  mittelrheinlschea  tjmnaaiallshiervefBaBMlaaf  an 

Strassbait  am  7  jmü  1881» 


Obwohl  uns  gerade  für  die  7eit,  wo  die  'krauiche'  geschaffen  wur- 
den, ein  freier  einblick  in  Schillers  dichterische  werkstütte  durch  seioea 
briefwecbsel  mit  Qoetbe  eröffnet  ist  und  wir  so  unter  die  sahl  der  st- 
klärer  den  Terfasser  selbst  und  selnea  hohen  freund  sfthlen  dQrfea,  se 
ist  doch  der  zweck  der  Erinnjensceae  und  damit  die  absieht  des  gaasen 
Werkes  schwankend  geblieben. 
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Auf  der  einen  aeite  bezeichnet  Wilh.  von  Humboldt  als  grundidee 
die  gewalt  kOnttleriteber  darstellang  über  die  meiMchliebe  bnitt.  'die 
macht  der  poesie',  sagt  der  edle  freund  Schillers  wörtlich,  'einer  un- 
sichtbaren, bloflz  durch  den  geist  geachaffenen,  in  der  Wirklichkeit  ver> 
fliegenden  kraft,  gehörte  namentlieh  in  den  ideenkrelt,  der  Sebiller 
lebendig  beBchäftig^e.  schon  acht  jähre,  ehe  er  sich  zur  ballade  in  ihm 
gestaltete,  schwebte  ihm  dieser  stoff  vor,  wie  deutlich  aus  den  künst- 
lern  aas  den  versen  hervorgebt:  «vom  Kumenidencbor  gescbrecketi  zieht 
■ieb  der  merd,  eneb  nie  entdecket,  dee  loe  dee  todes  ans  dem  lied».' 
auszer  dieser  stelle  verweist  Götzinger  auch  noch  auf  den  feierlichen 
anfang  des  ischillerschen  liedes  von  der  'macht  des  gesanges':  'verbündet 
mit  den  furcbtbarn  wesen,  die  still  dee  lebene  faden  drehn»  wer  kann 
des  Sängers  zauber  lösen,  wer  seinen  tönen  widerstebn?'  und  siebt  eben- 
falls die  verherlichung  der  wtintlerbaren  gewalt  der  poesie  und  kunst 
auf  das  menschliche  gemüt,  auch  auf  das  rohe,  als  den  hauptzweck  dea 
diekters  an.  Viebbon  endllcb,  den  wir  den  ensf&brllebsten  eonunentnr 
zu  Schillers  gedichten  verdanken,  fand  bei  unbefangenen  lesem  keine 
andere  auffassung,  als  dasz  sinnverwirrende  herzeusangst  durch  den 
markverzehrenden  gesang  der  Erinnyen  erzeugt,  dem  mörder  den  ver* 
rftterischen  ruf  erpresBte. 

Auf  der  andern  seite  stehen  diejenigen,  welche  auf  die  crsclieinung 
der  kraniche  und  das  sonderbare  walten  des  zufalls  den  hauptnachdruck 
legen:  Goetbe  ver  allen,  weleber  seine  nnsiebten  Uber  die  bebandlnng 
des  stoflPes  als  beratcr  in  ausführlichen  briefen  Schiller  vorlegte,  und 
Schiller  selbst,  der  im  banne  von  Goethes  ruhiger  klarheit*  auf  seine 
ursprünglich  abweichenden  Ideen  mehr  und  mehr  verzichtend  dieselben 
als  riebtig  anerkannte  und  zu  verwerten  sich  angelegen  sein  liesz.  es 
hatten  nemlich  die  dichterfreunde  bei  einem  besuche  Schillers  in  Weimar 
(11—18  Juli  1797)  verabredet  sich  beide  an  der  alten  Ibykassage  su 
Tersneben.  Sebiller  kam  Geethe  suvor  nnd  Qbersendete  dem  nnf  einer 
reise  nach  dem  sUden  befindlichen  freunde  am  17  august  den  Ibjkus 
mit  einem  briefe  (nr.  368),  aus  dem  wir  folgendes  hervorheben:  'möchten 
sie  zufrieden  sein,  ich  gestehe,  dasz  ich  bei.  näherer  betrachtung  des 
Stoffes  mehr  schwierigketten  fand  als  ich  anfangs  erwartete,  indessen 
däucht  mir,  dasz  ich  sie  pröstenteils  überwunden  habe,  die  zwei  haupt- 
punkte,  worauf  es  ankam,  schienen  mir,  erstlich  eine  continoität  in  die 
ersftblnng  sn  bringen,  welebe  die  robe  fnbel  nicbt  hatte,  nnd  sw^tens 
die  Stimmung  für  den  effeet  sn  erseagen.* 

An«  den  beiden  hinter  einander  folgenden  antwortschreiben  Goethes 
Tom  22  und  26  august  (nr.  360a  und  b)  ersehen  wir  dann,  welchen  ein- 
dmek  Goethe  Ten  dem  gedieht  in  seiner  ersten  gestalt  erhielt,  es  be- 
fremdete ihn  unverkennbar,  dasz  Schiller  die  andeutung  der  Überliefe- 
rung (bei  Plutarch  in  seiner  abhandlung  über  die  geschwätsigkeit),  dasa 
der  mord  im  tbenter  entdeekt  werden  sei,  zu  der  mnehtrollen  Schilde- 
rung des  Erinnyenchores  erweitert  hatte,  da  er  aber,  weil  'diese  Wen- 
dung einmal  erfunden',  Schiller  nicht  zumuten  mochte  sie  aufzugeben, 
so  bemühte  er  sich  darauf  hinzuwirken,  dasz  was  ihm  an  dem  Stoffe 
das  wesentliche  schien,  das  spiel  des  infalls  nnd  als  werksenge  des- 
selben die  kraniche  nicht  in  den  hlntc! ^rriiiid  gedrängt  würden,  er  rät 
daher  seinem  freunde  an  die  exposition  noch  einige  verse  zu  wenden: 
*nieo  Toto',  schreibt  er,  'würden  die  kraniche  schon  von  dem  wandern- 
den Ibykus  erblickt,  sich  als  reisenden  vergliche  er  mit  den  reisenden 
v'öpcln,  sich  als  gast  mit  den  gästen,  söge  daraus  eine  gute  Vorbedeu- 
tung und  riefe  alsdann  unter  den  hünMn  der  mörder  die  schon  be- 
kannten  kraniebe,  seine  reisegeflUirten,  als  zeugen  an.  ja,  wenn  naa 
es  Terteilbaft  Hude,  so  ktonte  er  diese  aüge  sehen  bei  der  sebiffabrt 
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gesehen  haben,  sie  sehen ,  dasz  es  mir  tlarnm  su  thnn  ist  ans  diesen 
krttnicben  ein  langes  und  breites  phänomeu  bu  machen,  das  sieh  wieder 
■dt  4am  langen  t«twMftkwä»n  Mt»  d«r  EriBojea  bmIi  atfaer  Yor> 
■taUiing  gut  verbinden  würde.'  am  tage  vorher  aber  hatte  Goelli« 
schon  gesagt:  'die  kraniche  sollten  aln  zufrvofrel  ein  ganzer  schwärm 
sein,  die  sowohl  über  den  Ibykuä  als  über  das  theater  wegfliegen,  sie 
Imbmmb  als  natnrpiilMaien  and  attUea  sich  so  neben  die  sonne  und 
andere  regelmässige  erscheinungen.  auch  wird  das  wunderbare  da- 
durch weffganommen,  indem  ea  nicht  eben  dieselben  an  «ein  brauchen; 
m  tot  vitiMidit  mae  «Im  «Mefliifif  dta  iprMua  waadtradiB  ht&nB  md 
dM  BttflUUge  macht  eigentlich,  wie  mich  dünkt,  das  ahnongsvolle  und 
sonderbare  in  der  geschichte.'  Uber  die  herbeiführung  ferner  der  kata« 
atrophe  spricht  sich  Goethe  also  aus:  'ich  würde  nach  dem  14n  verse, 
wo  die  BrlmqreB  tMi  «urttcIrgMOg—  babM,  n«ek  einen  vers  einr&ekea« 
um  die  gemiitssttmmung  des  Volkes,  in  welche  der  inhalt  des  chores 
sie  versetzt,  darzustellen  und  von  der  ernsten  betrachtung  der  guten 
au  der  gleichgültigen  serstreanng  der  ruchlosen  überzugehen  und  dann 
dwi  mörder  dvmm  und  roh  seine  gaffende  bemerkung  ausrufen  zu  lassen.' 

Schiller  nun  die  beiden  briofe  Goethe.s  mit  herzlichem  danke  be* 
«mtwortend  verspricht  unterm  SO  august  (nr.  362),  dasx  was  er  von  den 
•ffkAltaaen  wtekan  bofolfaa  ktene,  gewis  geadieh—  wardo.  to  will  ar 
versuchen,  den  kranichcn,  die  doch  einmal  die  schicksalshelden  seien, 
eine  grössere  breite  und  Wichtigkeit  zu  Treben  und  iiuszert  am  7  sept. 
(nr.  366)  in  beiiehuog  auf  die  entwickluue  der  handlung:  'der  blosze 
naturliche  sufall  mass  die  kataatropha  erkUtren.  diaiar  BBlail  ftthrt 
den  kranichzug  über  dem  theater  hin,  der  mörder  ist  unter  den  zu- 
•chaaexn,  das  stück  hat  ihn  awar  nicht  eigentlich  gerührt  und  aer- 
kaimlit»  dat  toi  aiiiiia  aafarang  nieht,  aber  ea  hat  Oia  aa  tttea  tkai 
nnd  also  aadi  an  das,  was  dabei  vorgekommen,  erinnert,  sein  g^mftt 
ist  davon  frappiert,  die  erscheinung  der  kraniche  musz  also  in  diesem 
angeubliuke  ihn  überraschen,  er  ist  ein  rober,  dnmmer  kerl,  über  den 
dir  aioaMBtaao  atodiaak  alle  gewah  kat;  dar  laate  aaamf  tot  valar 
dtosen  umständen  natürlich.' 

So  stellt  sich  Schiller  im  wesentlichen  auf  QoeÜies  Standpunkt  und 
doch  —  on  revieut  toujours  k  ses  premieres  amonrs  — -  ein  gewisser 
Widersprodi  llaft  aoeh  in  seinen  werten,  eianal  soll  der  mörder  frap- 
piert sein  von  den  vorgilng^en  auf  der  bühne,  und  dann  soll  doch  der 
momentane  eindmck  der  erscheinenden  kraniche  die  entscbeidung  her- 
MIHkiaa.  os  aohoiat  SakÜlor  aekwtr  fowordea  ta  acia  atatt  du  go- 
Sanges  der  Erinnyen  dem  krähen  der  vöf^el  allein  die  einwirkung  auf 
mördergemüt  zu  überlassen,  ob  er  sich  wahrend  der  letzten  Über- 
arbeitungen des  gedichts,  das  erst  am  22  September  als  abgeschlossenes 
gaaae  an  Goethe  gesendet  waide,  nicht  doch  noch  dasa  aataehlosz,  soll 
vorläuficf  in  schwebe  bleiben,  nur  darf  nicht  verschwiegen  werden,  dass 
Fr.  Welcher  in  seiner  abhaudlang  über  den  ibjkus  auch  an  dem  ge- 
dichte,  wie  et  jatat  geleeea  wtod,  ailt  beaaaderer  eebirlb  eiaa  darartige 
aaUarheit  taddt.  aaek  ikn  beabaiaktigto  HchÜIer  an  eiaem  beispiel 
zu  zeigen,  dasz  die  Vergeltung  des  himraels  statt  sich  an  bestimmte 
unfehlbare  wege  und  weisen  au  halten,  in  der  Unendlichkeit  zufälliger 
vaikaltnBg  d^  aaialtade  leiabl  aaf  irgead  eiae  art  tick  bewtkreA 
k5nne,  nahm  aber,  als  ob  ihm  die  Wirkung  des  ahnungsvollen  im  zu- 
fälligen nicht  stark  und  weitreichend  sein  könne,  noch  den  Eumeniden- 
chor  zu  hilfe.  'und  hierdurch',  fährt  Welcker  fort,  'ist  er  gewisser- 
maacen  mit  sich  in  widerepraek  geratea;  denn  trennt  laaa  den  zuga- 
seisten  Knmenidenchor  von  der  geschichte  des  II  ykus,  so  wird  es 
■weifelhat't,  ob  dieser  an  seinen  mürdcru  würde  gerochen  worden  sein.' 

Darob  die  ▼eiaekiedaalieit  der  angegebeaea  aafftMMagen  geraiat« 
aber  auch  durch  das  schlieszliohe  arteil  Goethes  (nr.  372}:  ""die  kra- 
aioko  finde  ich  gat  geratea'  ermatlgt  aiöchte  ich  nun  im  folgenden  dea 
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versuch  witgen  unter  Terzicbtleifltnn^  nnf  eiagtbtBder«  ik  4i# 

geutige  einheü  des  gediobtes  nachzuweisen. 

'B*  fflt  niebts  w»  fein  gesponnen,  es  komai*  sadlleb  m  dl«  w&aMvn.* 

was  dieses  Sprichwort  besagt  und  in  all  den  ersählungen  den  hanpt- 
inhalt  bildet,  die  da  Macbeth  durch  den  sinn  fahren,  wenn  er  spricht: 
'es  will  blut,  sagt  das  Sprichwort,  blnt  will  blut.  roan  hat  erfahren, 
dsH  tiab  ttefaie  regten,  das«  blnt  tptMbeii  «ad  inropbetisebe  sngiini 
nnd  heimliche  beziehunpen  durch  elstern,  krähn  und  raben  brachten 
aas  den  scheusten  mann  des  bluts',  was  all  diesen  sagen  sn  gründe 
liegt,  das  wollte  awwifelsohiie  auch  Schiller  in  den  krani<Mi  darsteÜeB. 
Stoffe  der  art  aber  aSM6B,  nm  wirksam  sn  sein,  folgend«  twei  selten 
darbieten:  einmal  mnsz  das  verbrechen  als  ein  solches  erscheinen, 
dessen  entdecknng  kann  gehofft  werden  kann,  dann  aber  mnsi  die  art 
der  «iittinaBg  eiia  anlllalleiide,  «Im  Modatbar«  stte. 

Um  snerst  von  der  letzteren  zu  reden,  so  ist  in  einigen  der  nament- 
lich von  Welcker  un^eftihrtcn  sagen  die  entdecknng  schlechthin  eine 
wunderbare,  z.  b.  in  der  erzählnng  vom  Indischen  könig  Kambles,  aus 
deUB  munde  am  Mwy  die  band  des  aufgegessenen  weibes  hervor- 
ragte, oder  in  der  sage  von  der  von  selbst  tönenden  und  dio  unthat 
verratenden  barfe,  woran  die  knochen  eines  von  seiner  Schwester  er- 
Mfdein  dIMm  «iagwetzt,  ihre  baar«  ala  aaHen  baavtil  waraa  odar 
aneb  in  dem  märohen  von  dem  machandelbaum,  wo  sieh  der  getHtala 
söhn  in  einen  vogel  verwandelt  und  auf  dem  dache,  anf  dem  banme 
das  lied  von  der  mutier  singt,  die  ihn  erschlagen  und  dem  vater  zur 
qpaiaa  Tarfeaatat  bat»  anderwftrla  iat  «ab««  oMa  wandaibaraa  noah 
räum  für  die  natürliche  erklSning.  stumme  zeugen  des  Verbrechens 
erfüllen  gleichwohl  die  ihnen  zugewiesene  aufgäbe  und  fähren  die  ent- 
decknng herbei,  indem  sie  in  einer  scbwachen  stunde  den  th&ter  an 
anvorsichtigem  gebahren  reizen,  der  königliche  scbenk  in  Boaafa 
edelstcin  nr.  61  lacht,  als  er  dem  könige  das  gebratene  rebhnbn  vor- 
setzt, im  Grimmschen  mttrohen  'die  klare  sonne  bringts  an  den  tag', 
wMias  Cbaariaao  ao  sebta  bebaadalt  bat,  «ntfibrt  dam  aahaatder,  ala 
er  die  um  den  rand  der  schale  spielenden  strahlen  der  sonne  erblickt, 
das  schlimme:  'du  brint'st  es  doch  nicht  an  den  ttip'.  solche  unheim- 
liche eiuwirkung  des  Zufalls  liegt  auch  der  Ibykussago  zu  gründe  und 
dieses  nuMiant  woOtsn  Ooatbe  ond  Sobtllar  xnr  geltang  bitagen.  ate- 
fach  ein  pestHndnis  ans  dem  schuldhewnstsein  hervorgehen  zu  lassen, 
dürfte  aoob  kaum  ein  passender  Stoff  für  ein  gediuht  sein  und  hoch- 
aliB«  ein  frommes,  aber  laagwailiges  praeaatldk  abgabao,  wla  die 
'paaaHM  des  gerichts'  vpn  Anerbach,  zu  finden  in  dem  vom  Strasa* 
bnrper  «eralnardirector  Förster  bearbeiteten  'lesehnche  für  höhere  lehr- 
anstalten'  (s.  38).  in  diesem  schaoeritücke  wird  der  mörder  des  frem- 
den im  waida,  als  er  die  leiebe  anai  flnase  aebleftpea  will,  dereb  den 
ana  den  wölken  liervortretcnden  voUmond  und  durch  ein  postborn  er- 
schreckt, das  die  weise  bläst  'denket  du  daran?'    als  dann  der  anf- 

äefuodene  leicbnam  begraben  wird,  predigt  der  pfarrer  TOB  der  strafen* 
an  geraaMigkeit  gottes.  da  bei  den  Worten  'wenn  sie  ertönt,  die 
posaune  des  gerichts'  erklingt  wio  ier  des  posthorns  'denkst  du  daran?' 
und  aus  der  mitte  der  Versammlung  stürzt  ein  junger  manu  nieder  und 
nftt  'leb  bfnsP  weleber  Inna  ton  mltteln  anf  daa  gemllt  dea  aBadara 
zu  wirken  ist  hier  verschwendet!  vollmond,  postborn  und  posaune  in 
bewegung  gesetzt!  und  einem  Schiller,  dem  es  nach  W.  v.  Humboldt 
ein  bedürfnis  war,  seine  geistesproducte  strenge  einer  geistigen  einheit 
an  nnterwerÜM,  aollten  wir  eine  ähnliche  vergendung  von  mittein  ohne 
dringende  not  aufbürden?  halten  wir  daher  zunächst  daran  fest:  der 
mörder  daa  Ibjrkns  verrät  sich  einsig  und  allein  in  folge  des  vorüber- 
aiehena  dar  hmnieiie. 

Für  den  Erinnjenebor  finden  wir  seine  berechtigung,  wenn  wir 
jetat  daa  arata  dar  beiden  anfjgaatellten  erfordemiase  betracbten:  daan 
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a«inlich  das  verbrechen  ansdrücklich  ab  ein  schwerlich  su  entdecken- 
des zu  beseichnen  i8t.  das  hHuptmittel  dasu  därfte  sein,  dass  der  er- 
alh]«r  ainen  längeren  Zwischenraum  seitlicher  (oder  anoh  wohl  örtlicher> 
natnr  zwischen  die  that  and  deren  entrlecknn(f  einschiebt,  es  ist  dies 
der  grond,  warum  Chamiaeo  acbon  swansig  Jahre  aeit  der  Wanderschaft 
dee  maialan  lllkotaa  Tartloaaea  aafai  liait,  «ha  «r  te  «Imb  avfaaUiekt 
der  Zerstreutheit  den  so  lange  Terechlossenen  mnnd  öffnet,  auch  beim 
Ibvkus  heben  die  erzfthlungen,  welche  Schiller  benutzte,  die  spüte  zeit 
der  entdeckung  mehrfach  hervor,  eo  namentlich  Plutarch  (in  seiner  an- 
gafllhrtaii  aabrift)t  *wA  dia,  walaha  den  Ibykm  tStataa,  wwdan  al» 
nicht  auf  gleiche  weise  ertappt?  als  sie  im  theater  saszen  und  zu- 
fällig kraniche  vorüberzogen,  flüsterten  sie  einander  lachend  zu:  'da  sind 
ridber  dee  Ihykoal*  die  nahesitzenden  hörten  ea  ond  da  Ibylnia  adKitt 
lange  vermiaat  wofda,  so  erregte  das  wort  ilora  aufmerksamkeit  und 
sie  meldeten  es  der  obrigkeit.  in  folge  dessen  überführt  und  hin- 
gerichtat  erlitten  sie  die  strafe  nicht  durch  die  kraniche,  sondern  durch 
mn  algna  aabwatabaltigkeit,  dia  wia  afiia  Erlnnya  odar  atrafjudttlii  iknaa 
das  bekonntnis  des  mordee  abnötigte.' 

Schiller  wollte  nun  continuität  in  die  fabel  bringen,  d.  h.  alles  in 
einen  kürzern  zeitrauro  zusammendrängen,  durfte  er  darum  darauf 
Terzichten,  die  hoffnungslosigkalt  der  entdeckung  durch  afa  anderes 
mittel,  etwa  innerlicher  art,  hervorzuheben?  nein,  und  deswegen  führt 
der  dichter  die  mörder  ins  theater  und  unterwirft  hier  ihre  verstockt- 
heil  ainar  aebwaraa- proba.  draiat  B«iig«B  aiah  dia  Mvtbaflaeklatt  im 
die  mensehenmenge,  die  sich  zum  tiiaaler  drängt,  selbst  den  göttem 
trotzend  schauen  sie  gefühllos  auf  die  Schreckgestalten  der  Erinnyen, 
ohne  hersensangst  zu  empfinden  horcheu  sie  des  chores  grauser  melodie, 
kain  gestlndnia  anlriagt  aiah  ikrar  bmat,  sie  baatabaii  dia  proba  der 
gefühllosigkeit,  und  welche  menschliche  einwirknng  könnte  jetzt  noch 
eine  entdeckung  herbeiführen?  da  greift  der  sonderbare  anfall  ein. 
die  kraniche  nahen  und  dummdreist,  ohne  an  die  gefahr  sn  danken, 
■tSsst  einer  der  mörder  den  verbiagiilavallaii  ruf  aoa. 

Indem  wir  so  in  der  theaterscene  eine  probe  der  nnzngiinglicbkeit 
dar  räuberherzen  erblicken,  durch  welche  es  Schiller  glückte  continuität 
ift  dia  arttblnng  n  bringen,  00  bleibt  noab  dia  Itega  an  baastvortaa, 
wie  der  dichter  seine  andere  ursprUagllaha  äbaiabt  airaiabt  bat,  'atlai- 
mung  für  den  effeet  zn  erzengen\ 

Wie  erzeugen  aber  gemeiniglich  die  dichter  ihre  effaete?  nun» 
dnrah  contraata.  malt  nicht  Chamisso  zuerst,  wenn  auch  nur  mit 
wenigen  strichen,  die  gemächliche  häuslichkeit  des  meipters  Nikolas, 
aha  er  das  verderben  hereinbrechen  l&szt?  und  Schiller  salbet,  l&szt 
er  alebt  aeiiia  Maria  8taart  *in  vollen  dnratigen  zügen  trinkea  dia  fireia, 
die  himmlische  Iust%  ehe  er  sie  zur  aahcilvollen  begegnung  mit  Elisa- 
beth geleitet?  bricht  nicht  Johanna  gerade  dann  in  bittere  selbst- 
auklage  aus,  wo  '^die  waffen  ruhn,  des  krieges  stürme  schweigen,  auf 
bhit'ga  aaUaebtaa  folgt  gesang  nod  taaa,  dttrab  alla  atraaaan  tSat  der 
muntre  rcipen,  altar  und  kircho  prangt  in  festcsglan/.'?  ist  die  Stim- 
mung, welche  der  dichter  vor  der  kntastrophe  hervorzaul  crt,  dem  ein- 
druck  der  katastrophe  selbst  gleichartig,  so  dürfte  dies  nicht  eebr  vor* 
tallbaft  sein,  nn  1  man  möchte  wohl  mit  recht  sagent  *Ja  aiabr  atlm* 
mnng  für  den  etTect,  desto  weniger  elTect'.  sollte  dies  so  «ein,  sollte 
in  den  kranichcn  der  poetisch  so  notwendige  contrast  fehlen?  aeben 
wir  aal  dar  gesang  der  Briaayaa  bat  allardings  den  glanbas  an  dia 
'furchtbare  macht,  die  richtend  in  verborgnen  wacht',  belebt,  was  als 
etwas  der  katastrophe  gleichartiges  gelten  musz,  aber  ist  jetzt  auch 
8cl>6n  die  frage  beantwortet:  ^doch  wo  die  spur,  die  aus  der  menge, 
dar  TSIkar  flntaadaai  gediHnge,  geloeket  von  der  aplala  pracht,  den 
schwarzen  thäter  kenntlich  macht?'  die  bango  frage,  zu  welcher  die 
plötzlicba  enthüilong,  dem  in  der  nacht  aufsackenden  blitze  ähnlich, 
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al»  contraat  wirken  musz?  g:ewi8  uichti  und  so  finden  wir  denn,  dasi 
ihm  diehtar  ein  liditiges  f;e(Vihi  iMwahrt  hat,  ttber  dar  «thnmtin^  Ar 
den  effect  die  erzeagniig  de»  efTects  selbst  za  versäumen. 

Indem  so,  um  das  resultat  kurz  zusammenzufassen,  der  Erinnyen- 
chor  einerseits  als  eine  probe  von  der  Verstocktheit  der  missethäter 
die  ■ehwierigkait  einer  entdeckunfr  ins  lieht  setzt,  anderseits  aber 
weder  beim  thentorpublicum  noch  beim  leser  die  überraschende  Wir- 
kung des  erscheinens  der  kraniche  verllindert,  Usst  sich  dem  ganzen 
gadlohta  eina  bafriediganda  aiDbaiUiehkaii  nupraehan. 

Wbiszbnbubo  ik  Elsabz.  Fsrtsch. 


17. 

PERSONALNOTIZEN. 


ernenDangen,  berOrdernngen,  Tarsrtmvngen,  aaszelchnaBgcn. 

Dolega,  dr. ,  Oberlehrer  am  gymn.  zu  Wongrowitz,  zum  director  des 

gymn.  in  Rogasen  ernannt. 
Oandtnar,  dr.  geh.  ober- reg.  rat  zu  Berlin,  arbialt  dan  k.  pr.  rothan 

adlerorden  III  cl.  mit  der  schleife. 
Härtung,  dr.,  gjmnasialdir.,  zum  director  des  gjmn.  in  Erfurt  ernannt. 
Halmbolts,  dr.  geh.  rag.«rat,  ord.  prof.  der  noir.  Berlin,  in  den  adal- 

stand  erhoben. 

Heydenreich,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  zu  Freiberg,  habilitierte  sich 
zugleich  an  der  kön.  bergakademie  daselbst  als  docentdcr  geschichte. 
Klamans,  dr.  oberlahrer,  snm  diractor  das  Loisanst.  gymn.  in  Berlin 

ernannt. 

Kunze,  dr.,  gymnasialdir.  zu  Rogasen,  zum  director  des  gymu.  in 

BobnaidemQhl  ernannt. 
Legcriotz,  dr.,  director  des  gjrmn.  In  Salswadal,'  erhielt  dan  k.  pr. 

rothen  adlerorden  IV  cl.  * 
Mieberding,  dr.,  Oberlehrer  am  katb.  gymn.  in  Orosz-Glogau,  zum 

director  des  gjttOL  in  Orosz-Strehlits  ernannt. 
Oberdiek,  dr..  gymnasial  dir.  su  Mfinstar,  tum  director  das  Matthias- 

gymn.  in  Breslau  ernannt. 
Behröter,  dr..  gymnasialdir.  an  Oross-Strehlits,  snm  direetor  des  katb. 

grymn.  zu  Ologau  ernannt. 
Staude r,  dr.  geh.  ober-reg.-rat  zu  Berlin,  erhielt  den  k.  pr.  rothen 

adlerorden  III  cl.  mit  der  schleife.  ' 

JabUMen. 

Gilbert,  dr.  Otto,  geh.  reg.*rat  a,  d.  im  unterrichtsministerinm  zu 
Dresden,  feierte  am  21  fahr,  sein  50 jähriges  doctorjubilUum. 

Hartenstein,  dr.  Gustav,  prof.  era.  der  philos.,  oberbibliothekar  zu  Jena» 
feierte  am  19  febr.  sein  50 jähriges  Leipziger  docentenjubiläum. 

Hinekwits,  dr.  Job.,  aord.  prof.  an  dar  nniv.  Leipzig,  feierta  am 
91  fahr,  sein  ÖOjibrigaa  doctoijnbiltnm. 

Bigge,  Tfcinr.,  pmt'.,  director  das  gymn.  an  dar  apoatolkireha  an  Köln, 

70  Jahr  alt,  4  decbr.  v.  j. 
Oloel,  dr.  Otto,  Oberlehrer  am  Wilhelmsgymn.  zu  Beiiin,  66  jähr  alt, 

am  1  jannar. 

Herbnt,  Wi'h  ,  dr.  th.  et  ph.,  ord.  honorsrprofessor  der  pädagogik  und 
director  des  päd.  seminars  an  der  univ.  Halle,  am  31  decbr.  v.  j. 

Btraok,  Blas,  dr.  prof.,  proraetor  amar.  der  kön.  raalsehok  in  Berlin, 
am  11  jannar. 
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B.  Das  erlernen  der  grammatiscbeB  formen. 

Die  beim  erlernen  der  grammatischen  formen  zu  befolgende 
methode  gibt  Perthes  z.  r.  III  s.  5  so  an.  ehe  das  paradigma  mensa 
gelernt  wird,  liest  und  flbersetst  der  lehrsr  cße  ni  diesem  |»aradigma 
geherigen  sfttie  des  lesebnches  vor  imd  Itat  die  flbersetnmg  jedes 
satses  von  einem  oder  mehreren  schttlem  wiederholen,  nachdem 
dann  der  zugehörige  absehnitt  der  wortkunde  in  der  früher  geschil* 
derten  weise  durchgegangen  ist,  wird  das  grammatisch  gleichartige 
aus  dem  lesestück  gesammelt,  'aus  dem  concreten  das  abstracto 
herausgearbeitet',  und  erst  dann  das  paradigma  in  der  grammatik 
vorgenommen,  wir  sahen  schon  oben,  dasz  weiterhin  dieses  para- 
digma in  der  zweiten  stunde  abgefragt  und  geübt  wird,  und  dann 
in  der  dritten  stunde  die  in  der  ersten  stunde  vorttbersetzten  sätze 
naehttberseitt  werden  (lY  s.  160  f.).  ich  muss  zmUtefast  gestehen, 
dass  so  sehr  ich  mich  gemflht  habe  sn  verstehen,  mit  welchem  rechte 
Perthes  seine  methode  rechtfertigt  aus  dem  satze,  dasz  dem  abstraoten 
das  oonorete,  dem  begriff  die  anschannng  oder  Vorstellung  Torher- 
gehen  musz,  mir  dies  doch  nicht  gelungen  ist.  Perthes  kann  unter 
dem  abstracten  doch  füglich  nur  die  casusbegriffe  verstehen,  da 
frage  ich  nun  jeden  unbefangenen,  kommt  ein  knabe,  der,  ohne  latein 
schon  zu  verstehen,  den  lateinischen  satz  video  mensam  vorgelegt 
erhält,  durch  diesen  lateinischen  satz  zum  begriff  des  accusativs? 
nun!  höchstens  dneh  die  vom  lehrar  gegebene  deatsche  flber- 
setsnngl  mm  hat  das  aber  wohl  noch  kein  lehrer  anders  gemadhti 
mid  kam  es  nicht  anders  machen,  er  mnss  seinen  sohfllein,  ehe  er 
anfingt  latein  lernen  sn  lassen,  die  casnsbegrifb  an  deutschen  sKtsea 
ii.jtiii«.tpui.«.pid.n.tbt.]SHi  Uta  to 
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klar  maoheB.  was  aber  lateiniMhe  sUm  mr  amwbammg  der  Maua 

jemaadem  nfttaeii  sollaii,  dar  nodi  kaiii  laAaiii  Torsteht,  ist  mir  un- 
erfindlich,  eüia  ansehaoong  Ton  der  verwendang  des  lateiuaohen 
aocnsativ  kann  der  BcbQler  ans  lateinischen  stttzen  nar  bekommen, 

wenn  er  die  lateinische  form  schon  kennt,  das  geschieht  aber  eben 
bei  der  jetzt  recipierten  methode,  wo  nach  erlemung  der  lateinischen 
formen,  erät  lateinische  sStze  zur  anschauung  dem  schüler  vorgelegt 
werden,  dann  deutsche  sätze  zur  Übung. 

Nun  versteht  vielleicht  Perthes  unter  abstractum  hier  die 
paradigmafonn,  inaofani  i.  b.  die  fiotm  nMmam  vepflaaBliar^  alle 
flbrigen  aoeiuatiT«  dea  aingiilars  naoh  der  araten  declinaition.  indee» 
abetnot  ul  die  £mn  alt  a^oha  nielit,  aia  iifc  doroliana  oonerat  da* 
abatraote  liegt  nur  daiiai  dasz  der  knabe  die  casus  anszer  dem  sat»- 
/naanunenhang  lernt,  er  erinneri  aiob  aber  dabei  eines  deutschen 
Satzes,  durch  den  ihm  vorher  vom  lehrer  der  accusativ  illustriert 
worden  ist.  bei  Perthes  erinnert  er  sich  der  deutschen  Übersetzung 
eines  lateinischen  satzes;  der  lateinische  satz  selbst  ist  vollkommen 
unnütz,  hinweisen  möchte  ich  hier  darauf,  dasz  man  gut  thut,  im 
anfang  beim  abfragen  des  paradigmas  dem  schUler  deutsche  sätzchen 
zu  sagen  und  nur  die  casosform,  die  sich  darin  findet,  übersetaan  tu 
laaaan.  8.b.lilirer:  wirbabcndiakfinigingeeilMB.  aehtUar:  regiaam. 
dadoieb  wkd  dem  bnaben  in  yiel  labendigarer  weise  daa  geftftl  flkr 
die  bedentong  des  casus  geweckt,  als  durch  die  art,  die  Perthes  vor- 
aebligt.  auch  darin  kann  ich  einen  groszen  Yorteil  nicht  erfalickeny 
dasz  der  knabe  nach  Perthes*  methode  sich  das  paradigma  ans  den 
lateinischen  Eätzen  zusammensucht  ein  solches  selbstschaffen  des 
Schülers  ist  angebracht  bei  regeln,  die  der  knabe  sonst  mechanisch 
auswendig  lernt  und  gedankenlos  hersagt,  z.  b.  lasse  man  die  genus- 
regeln in  der  dritten  declination  den  schüler  selbst  ßnden  aus  den 
im  Yocabolar  nach  dem  geschlecht  geordneten  Wörtern,  und  gebe  ihm 
dann  nnr  die  versifieierte  form,  aber  der  knabe  mnss  nor  anoh 
wirUieh  im  atande  aein,  selbstlndig  £ese  sosammensteUnng  vor» 
soneluneB,  ea  darf  kdne  komfidie  sein,  die  gespielt  wird,  wie  kann 
aber  ein  schüler,  und  wSre  er  noch  so  begabt,  nachdem  ihm  ein  la- 
teinisches lesestück  vorübersetzt  worden  ist  und  er  noch  weder 
vocabeln  noch  formen  kennt,  aus  diesem  lesestück  das  paradigma 
i-usammenstellcn?  das  thut  der  lehrer,  nicht  der  schüler.  für  das 
gründliche  lernen  aber  und  für  die  gewöhnung  an  exactes  arbeiten 
schlieszt  die  methode  Perthes'  hier,  wie  beim  vocabellemen  die 
grösten  gefahren  in  sich,  wenn  ein  knabe  das  paradigma  von  mensa 
gelernt  hat,  nnd  ihm  nun  bisher  unbekannte  sStse  vorgelegt  werden, 
80  ist  er  oiKanbar  geiwnngen ,  bei  jeder  einseinen  form  &  Toeabd- 
bedentong  nnd  grammatisehe  form  sn  ttberlegen,  wenn  er  in  der 
Übersetzung  sicher  gehen  will;  also  hier  übt  der  knabe  seine  gram- 
matische kenntnis  ganz  bedeutend,  bei  Perthes'  methode  übersetzt 
der  knabe  die  in  der  ersten  stunde  mehrfach  vorübersetzten  sätze  in 
der  dritten  stunde  nach,  dass  er  da  oft  durch  ein  oder  zwei  worte^ 
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ÜB  «r  wiedererkennt,  an  die  ganze  deutsche  Übersetzung  des  Satzes^ 
erinnert  wird  und  nun  diese  aus  dem  gedJichtnis  hersagt,  ist  offenbar, 
ein  wirkliches  üben  der  lateinischen  form  durch  das  finden  der  Über- 
setzung ist  da  ausgeschlossen,  die  Übung  beruht  dann  fast  nur  auf 
dem  abfragen  de&  paradigmas,  das  Perthes  auch  sehr  stark  betont, 
also  gerade  die  mit  recht  von  ihm  gestellte  forderung,  dem  knaben- 
Mlle  dar  IrtiinlwlMi  aam  im  litMiwnlw  eatee  mr  leUMÜMi  mr 
Mhmmg  gebfMbt  werdeii  (wm  aber  ani  naeh  dem  eriernmi  dar 
ItMnadMB  form  mt^^iah  iat)  wird  naab  ParÜiae'  mathode  ungldah 
ntnrigur  TCuMaifflrt .  als  nach  der  jetzigen  methode,  und  daa  abfragen 
daa  paradigmas,  also  das  beschäftigen  der  knaben  mit  Uearaa  warten' 
(i.  r.  III  s.  4)  wird,  wenn  Sicherheit  erreicht  werden  soll,  viel  nötiger, 
die  neigung  zur  obertlUcblichkeit  aber  wird  ja  bei  Perthes'  methode, 
wie  schon  oben  nachgewiesen,  noch  bedeutend  gefördert  dadurch, 
dasz  der  schüler  durch  die  art  des  vocabellernens  geradezu  ans  erraten 
gewiesen  wird,  wie  ganz  anders  musz  arbeitslust  und  selbstgefllhl 
gaflhJart  wardan  bd  dam  knabaD,  dar  im  TallbariU  daa  nOlifas 
bandwartaangaa  an  rabakauita  aMM  bmnkiti  «id  ala  aua  ai|^ 
kfallllM. 

C.  Das  übersetzen. 

In  seinem  vierten  artikel  zur  reform  behandelt  Perthes  ausftlhr- 
lich  das  übersetzen  aus  dem  latein  und  ins  latein,  das  exponieren 
und  componieren.  zunächst  das  componieren. 

Perthes  vermiszt  zunächst  eine  theoretische  begründung  der 
jetzt  gebräuchlichen  art,  wonach  daä  componieren  so  auszerordent- 
Ball  iMcb  gestaUt  warda.  daai  die  art  aUgamaiiian  aingang  geibadaB 
bai  obae  fokiiatiiaaialiaaha  begrfiadniig,  dtrfta  abar  aber  in  ibr  aiaa 
dem  aUgamaiBen  bedflrfiBia  antapraabande  erkennaa  kaeen,  als  dasz 
diaaar  nmstand  geeignet  wära  aia  m  verdächtifeB.  JadaalUla  li^ 
nach  zwei  Seiten  hin  der  hohe  wert  dieser  Übungen  am  tage,  einmal 
ist  die  gewisheit,  dasz  der  knabe  die  formen  wirklich  inne  hat,  bei 
weitem  eher  zu  erlangen  aus  dem  componieren  als  aus  dem  exponieren, 
beim  letzteren  ist  immer  ein  erraten  leichter  möglich ,  als  beim  com- 
ponieren. und  selbst  wenn  der  knabe  sich  redlich  müht,  jede  einzelne 
form  wirklich  za  erkennen,  sicher  wirkt  daa  selbständige  bilden  der 
iDman  fiel  mafar  aar  babanidwag  dar  förflMD,  ala  daa  blaaaa  arkanaan. 

Abar  aoab  das  bewaia  Tan  dam  arlaogton  ?aratlndBii  dar  fona 
im  aatzznsammenhang,  vom  Verständnis  des  satzbaues  ttberbanpti 
kan  das  bawaia  davon ,  dasz  der  knabe  nicht  blosi  lalaiA  verstehen, 
sondern  auch  am  latein  die  logik  'der'  spräche  erkennen  gelernt  hat, 
diesen  beweis  gibt  der  knabe  wesentlich  beim  componieren.  raensae 
und  mensas  heiszt  'die  tische',  ob  der  knabe  den  wert  der  gram- 
matischen form  verstanden  hat,  zeigt  nur  da»  componieren.  beim 
exponieren  gibt  das  deutsche  Sprachgefühl  dem  knaben  die  sprach- 
liche form  von  selbst,  wenn  er  nur  den  sinn  des  lateinischen  satses 
anaAaii  bat  aiahfc  ar  *a(qalla  babai  alas',  eiinDart  aiah»  daaa  aqaite 
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^der  adier,  habere  haben,  als  der  fltigel  heiszt,  so  bat  er  damit  ndi 
schon  die  deotMlM  foim  dit  Satzes  mit  notwendigkni  nad  mm  VH> 
atiadDis  des  baues  des  satzes  erhält  er  dabei  nicht. 

Wenn  endlich  der  knabe  auch  den  grammatischen  wert  eines 
Satzteiles  kennt ,  wie  manigfache  Überlegungen  hat  er  doch  noch, 
um  die  lateinische  form  richtig  zu  bilden,  anzustellen,  die  ihm  beim 
exponieren  nicht  nahetreten.  dasz  er  divitiae  sunt  schreibt,  castra 
•ilttt  firma ;  corpus  im  acc,  niobt  oorporem ;  dasz  er  die  a^jectiva  ins 
Ttobtegaiasvsw.tliittisUssdstsfaidlllMrlegungen,  djsdarlmihsMr 

lur  IMflniBg  gwstiger  regtamksii  doch  migman  disDUsh  sind. 

Diss  msn  also  jetzt  diese  flbnngen  so  betont,  sbivsishend  vom 
der  alten  praxis,  das  ist  durcbaas  begründet  in  den  swecken,  die  der 

lateinische  Unterricht  heute  verfolgt,  in  der  allgemeinen  Schulung  des 
geistes,  in  der  formalen  bildung:  ein  gesichtspunkt ,  der  in  der  zeit, 
wo  man  fast  nur  das  exponieren  ttbte,  hinter  damals  gültigen  sweoken 
zurücktrat 

Wenn  Perthes  die  schuld  au  den  zehn  lateinstundeu  zum  gotai 
tsil  anf  dl«  übmigai  d«s  oompoidanBs  soliisiMB  aiMls,  so  iii  dm 
doch  mbereobtigt  likr  dürfte  Tiel  mehr  die  sdifllmuhl  nnd  dio 
sckülerfBalitli  der  hentigan  gymnasien  in  betnelit  koiieiL  asdsr- 

fliili  ist  bei  energischer  und  methodischer  ausnutzung  der  Schul- 
stunden sehr  leicht  in  wOehwtlisli  miki  stondeB  des  jetzige  ziel  des 
lateinischen  Unterrichts  in  seicta  zu  erreichen,  es  dürfte  dabei  KMT 
allem  auf  beobachtung  von  fünf  punkten  ankommen. 

1)  der  Schwerpunkt  des  lernens  musa  dorobaus  in  den  scbul* 
stunden  liegen. 

2)  die  logischen  opentioneu  mUäsen  dem  knaben  so  yereinfacht 
als  möglich  werden. 

3)  die  logisAM  opsraHoBSD  rnttsssa  dsni  ^aahm  so  in  daimk 
vnd  Uni  ftbsfgdran,  dasa  die  gewOtamg  der  llbstkgiiag  asBe^ieW 
ta  Ulfe  kommt 

4)  es  darf  nichts  mit  dsa  knaben  gelinitwerdenv  naa  sie  mtk^ 
sofort  voll  verstehen  und  anwenden  können. 

5)  wo  das  verstehen  rhnnller  mm  linio  fflhft,  mnsi  dis  msnlMi 
nisohe  lernen  ^^espart  werden. 

Einige  worte  der  erläuteining  dürften  am  platze  sein.  1)  der 
Schwerpunkt  des  lernens  mus/  in  den  Schulstunden  liegen  und  zwar 
so,  dasz  jeder  jeden  augenbiick  zur  teilnähme  am  unterhcht  ge- 
sfiaagett  wlrd|  iMI  die  atande  sieh  ni  prinMndsB  ittr  dm  «Ibp 
aslimi,  dstt  auBi  ToniiauBl,  auflöst  es  iai  das  kiaht  aa  nrwiiiisü 
dadvrob,  da»  man  beim  abfragen  jon.  §mam  ent  die  iaige  stellt 
ml  dsaai  einen  oder  mehrere  zur  beantwortoag  aaflMsri;  dadurch, 
dasz  man  die  kBft*wii  zwingt  beim  übertragen  von  slltzen  jede  form 
mitzubilden ,  so  dasz  sie  sofort  mitten  im  sntz  die  Übersetzung  fort- 
führen können;  ferner  durch  plötzliche  fragen :  'wie  ha«t  du  die  eben 
übersetxte  form  V '  vor  allem  aber  dadurch,  dasz  man  duicä  die  eigne 
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Idbendigkeü  zug  in  die  classe  bringt,  diese  tbftÜgkmt  der  knaben 
in  der  rln«;9n  ist  nach  doppelter  seite  nutzbringend,  erstens  wird 
jenes  den  knaben  abstumpfende  brüten,  welches  besonders  geeignet 
ist  die  knaben  geistig  träge  und  geradezu  dumm  zu  machen,  ver- 
mieden, der  knabe  an  rege,  freudige  thUtigkeit  gewöhnt,  anderseits 
erspart  er  sich  die  häasliche  thätigkeit  und  kann  die  freistanden  nur 
triiolmig  nttMiu  dMn  dait  der  kBftbe  in  der  eebnle  imftigr  leitnng 
deelelneriimdimireiteifariiittdenkamei^  wiieriahraM 
m  einar  sliiiid«  lernt»  in  tiMr  viertiltlinde  baeser  «nd  Ueber  lernt, 
steht  mir  fest,  der  hänslichen  tbMigkeit  darf  in  seita  nichts  vor- 
behaMi  mmdm  ab  dai  tägliche  lernen  von  10  vocabelnnnd  wöchent- 
lich ein  aaaytnm.  zu  verwerfen  ist  das  häusliche  lernen nnd  schreiben 
von  Paradigmata  und  das  übersetzen  ins  diarium.  die  paradigmata 
sind  sUmtlicb  in  der  schule  zu  lernen,  sie  lernen  sich  ja  auch  am 
besten  unmittelbar  nachdem  sie  an  der  tafel  erkUirt  und  zur  an- 
tobauoDg  gebracht  sind,  so  lerne  ich,  nachdem  ich  meinen  ächülern 
die  dentsobe  ooigugation  klar  gemacht  habe,  die  erste  lateiniseba 
aonjugatfMi  ao  ein: 

la  atnnda:  'der  wortatoak  ergibt  akii  dardi  abatnieben  der 
aiidmig  ava  Ton  der  im  voddMJar  anfgeführten  form  z.  b.  am-are. 
an  diesen  wortstock  tritt  im  prnaa.  ind.  a ,  conj.  e ,  impf.  iiid.  aba, 
ftit.  I  indie.  abi.  daran  dann  die  personalendungen  des  activs :  m  (o), 
B,  t,  mus,  tis,  nt.'  nun  bildeten  die  knaben  die  formen  selbst,  erst  an 
der  tafel,  dann  von  einem  verbum  aus  dem  köpfe  ins  diarium.  dann 
folgt  abfragen  in  und  anszer  der  reihe,  ich  habe  in  der  betreffenden 
stunde  noch  conj.  impf,  (die  personalendungen  au  den  iuün.  ge- 
bangen) dazu  genommen,  nnd  am  seblnaa  dar  stunda  war  voUa 
aeBDemess  a»ieiOBs» 

9a  afanda:  repalitlon  aaa  atmida  1.  von  dam  aabon  gelamten 
aeae  werden  die  per&atendnngen  ttbertngen  anf  amav-  und  geübt« 

Sa  Stande :  die  personalendongen  dea  paaaiT  aind  r,  ria,  tar,  wm^ 
aini,  ntur  sonst  wie  in  1 . 

4e  stunde:  perf.  pass.  gelernt  und  geübt. 

Sehr  zu  betonen  ist  das  vergleichende  lernen,  dazu  empfiehlt 
ea  sich,  wenn  die  erste  conjugation  fest  sitzt,  die  andern  drei  mög- 
lichst schnell  hintereinander  anzuschlieszen ;  natürlich  so,  dasz  man 
■ia  nialifc  aowobl  larain,  als  ^abnabr  die  fimien  bH  aalabBiyig  an 
dia  avata  conjagation  bilden  Uaat  Ja  aebneUar  d«r  knabe  daa  gaaaa 
pananai  übersiebk,  mn  ao  aber  wird  er,  dnrob  wgleiebnag  der  for- 
men nnd  fiberblidk  über  die  einfachen  gesetze  der  bildung  der  vier 
ea^Jngalionan  darüber  belehrt,  wie  geringfügig  docb  eigentlich  das 
pensnm  ist,  s\ch  freudigen  matea  dann  nacban,  TolUtAndig  banr 
dieser  formen  zu  werden. 

Um  das  vergleichende  lernen  zu  wecken  sind  dann  hüuüg  solche 
formen  abzufragen  wie:  moraris,  moreris,  moraberis,  morabaris, 
morieris  usw.  endlich  ist  häufig  und  möglichst  lange ^  rasch,  aber 
nnter  bawabmag  dm  bailm,  balb  eobanandan  Ioinb  in  bantem 
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dmbeiBander  abzufnigtn,  «few»  MpaUrantert  •towfe,  ausMii 
saetiis  est,  parebit  usw. 

Eine  grammatik  braucht  der  knabe  in  sexta  überhaupt  nicht, 
höchstens  wäre  ein  kurzes  compendium  für  das  sextanerpensum  zur 
etwaigen  repetition  des  ganzen  cursus  am  ende  des  jabres  wünschens- 
wert. 

2)  alle  logischen  Operationen  mUssen  den  knaben  möglichst 
TiVBiiifaoht  werdiii«  ^ 

Man  würde  s.  b.  dem  knalmi  iai  tooba  maib  vaaMgb  logisefas 
■rbait  nimatm,  w«iui  md  ifan  tot teMKtuitioMii  dtedlgOMiMn 
gmusregeln  lernen  liesie  nnd  dann  bei  der  ersten  deoKaation  die 
legel:  Mie  werte  der  ersten  declination  sind  feminina  auszer  denen, 
die  nach  der  haaptregel  geben.'  vielmebr  Ittitt  man  fllr  eexia  im 
anfang  lernen: 

Erste  decl.  alle  worte  weiblich  auszer  männem  und  Völkern. 

Zweite  decl.  alle  worte  auf  um  neutra,  auf  us  und  er  mascnl, 
nur  pirus,  malus,  populus,  Corintbus,  Egyptus  femin. 

Die  allgemeinen  genusregeln  können  am  ende  des  jahres,  wo 
der  oononle  ttoff  daau  gelernt  iat,  eingeprägt  werden. 

Sine  Ihnliebe  pein  ftr  die  knaben  iit  die  erkranng  der  regeln 
Aber  die  worte,  die  im  gen«  -iam  haben,  die  regeln  darüber  mit 
ihren  ausnahmen  gehören  aaah  quinta.  in  sexta  Ifiszt  man  bei  den 
masc.  u.  fem.  einfach  den  gen.  plur.  auf  ium  ins  vocabular  neben, 
das  betreffende  wort  eintragen  und  immer  mit  aufsagen:  civis,  civis, 
civium.  die  knaben  lernen  das  gern  und  leicht,  bei  den  neutris 
lUszt  man  dann  zunächst  das  regelrechte  paradigma  (corpus)  üben 
uud  dictiert  dann:  dii-  worte  auf  e,  al,  ar,  haben  i  —  ia  —  ium.  es 
werden  dann  viel  weniger  fehler  vorkommen,  als  wenn  sich  die 
tolifller  bei  jeder  vocabel  erst  fragen  sollen,  geh(frt  sie  tn  den  Worten 
die  •inm  haben?  ebenso  dietieft  man  die  regel  diieot  tn  den  e^f^ 
tiven  and  de  wirkt  dann  Tiel  energiedher  aal  fiohfttge  inUhmg  der 
formen,  als  wenn  der  knabe  sich  aus  den  regehi  über  *aU*  i,  niom.in» 
gen.  ium'  die  das  adj.  betreffenden  pnnkte  inaammensachen  mnsz. 

3)  alle  logiaofaen  Operationen  mtaen  mQgliohet  in  fleiaoh  nnd 
blnt  übergehen. 

Man  musz  also  z.  b.  den  knaben  gewöhnen,  alle  beziehungen, 
in  denen  ein  Substantiv  erscheinen  kann,  sich  zugleich  mit  dem 
Worte  zu  vergegenwärtigen,  man  gewöhne  sie  also  auf  die  frage: 
*der  anfang?'  zu  antworten:  principium,  ii  n.  nach  der  zweiten, 
ebenso  eivfe,  eivia,  eiTinm  m.  nach  der  drittln,  anf  die  firage  'alt?' 
ist  in  antwortsn:  tetos,  Tetos,  fotas  fotatem,  velersm,  Tsfcae. 
bei  den  nentris  na^  der  dritten  dedinatifln  laese  man  im  aaftoig 
immer  aufsagen:  *corpu8,  corporis,  corpora  n.  nach  der  dritten',  bei 
denen  auf  e,  al,  er:  'animalf  animalis,  animali,  animalia,  animalium*. 
auf  ähnlichkeiten  mache  man  aufmerksam  und  übe  die  Unterschei- 
dung; wenn  die  Ähnlichkeiten  nicht  klar  im  bewustsein  heraus- 
gearbeitet werden,  so  verwirren  sie,  klar  au^gefosat  erleichtem  sie 
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das  merken ;  z.  b.  frage  man  öfter  lieben  einander  ager  und  agger, 
morari  und  mori  u.  ä. 

Auch  syntaktisches  uiusz  so  geübt  werden,  z.  b.  dictiere  man 
niobl  ttn&oh  di«  r^ln  Uber  nt  und  onm  nnd  warte  nun  ruhig ,  bis 
der  sdilUer  feUer  macht,  eondeni  man  frage  jede  stände  unter  den 
▼erbalformen  die  coiganetiTe  mit  ut  oder  cnm  ab,  sodass  diese  oon* 
junctionen  im  bewustsein  der  knabenmit  dem  eoigonctiv  Terwaehsen. 
auch  solche  beispiele  bringe  man  beim  abfragen  der  verbalformen 
häufifT  vor:  omnia  facta  sunt  (ist  gemacht);  nuptiae  celebrabantur. 
öfter  musz  abgefragt  werden:  alles,  was  =  omnia,  quae,  ebenso: 
multa,  quae;  ea,  quae  usw.  auch  omnes  —  omnia,  pauci,  multi, 
nonnuUi  usw.  besonders  ist  beim  componieren  darauf  zu  achten, 
dasz  dem  knaben  die  nötigen  logischen  Operationen  eingeimpft 
werden«  man  lasse  deshalb  den  sats  laut  Yorconstraieten,  s.  b.  bei 
ttbersetnmg  des  satMs:  'der  rmehtom  nnseies  kfinige  ist  gross'  hat 
der  Schüler  ansagen:  'wer  ist  gross?  also  ist  'reichtum'  nom.  sing. 
•  der  reichtum  «  divitiae,  arum  fem.  nach  der  ersten,  hier  also:  divi' 
tiae.  der  reichtum  wessen?  ist  grosz,  'königs'  ist  also  gen.  sing, 
von  rexj-egis  m.  nach  der  dritten,  hier  also:  regis.  'unseres'  bezieht 
sich  auf  regis ,  musz  also  stehen  im  gen.  sing.  m.  =  nostri.  'grosz' 
bezieht  sich  auf  divitiae  (nicht  etwa  reichtum !) ,  musz  also  stehen 
im  nom.  pl.  f.  »  magnae.' 

Das  scheint  anfhSltHch,  in  Wahrheit  aber  fliesst  dabei  die  Aber- 
setsung  raseber,  als  wenn  man  den  geistig  trSgen  diese  Operationen 
als  innerlidie  arbeit  überläszt. 

Wenn  es  Übrigens  scheint,  als  ob  diese  arbeit  dem  knaben  zu 
grosze  geistige  anstrengung  zumute ,  so  kann  ich  aus  erfahrung  be- 
richten, dasz  das  nicht  der  fall  ist,  wenn  nur  die  übrigen  hier  ge- 
gebenen winke  berücksichtigt  werden,  überdies  werden  ja  diese 
Übungen  höchstens  ein  vierteil  jeder  stunde  vorgenommen,  während 
der  rest  zu  andern  zwecken  verwandt  wird,  besonders  hervorheben 
»ber  möchte  ich,  dass  die  knaben  selbst  diese  methode  mit  Inst  nnd 
liebe  aufiiehmen,  weil  sie  fllhlen,  dass  sie  sieh  dabei  ein  wirkliches 
können  erwerben. 

Endlich  wird  durch  dieses  verfahren  auch  notorisch  ganz  schwach 
begabten  und  denktrflgen  sohfllern  ein  logisches  denken  eingeimpft, 
das  zur  hebung  des  ganzen  geistigen  niveaus  der  knaben  führt. 

Noch  einen  wink  niüchte  ich  hier  anfügen,  man  verschafft  dem 
Sextaner  schnell  ein  lebhaftes  gefühl  für  die  bedeutung  der  casus, 
wenn  man  im  anfang  beim  abfragen  des  paradigmas  nicht  einzelne 
Worte  vorlegt,  sondern  sätze,  in  denen  der  schÜler  nur  die  substantiv- 
form  fibersetzt,  der  lehrer  fragt :  *die  tauben  des  landmannes  sah 
ich  fliegen';  sohfiler:  *oolumbas  agricolae*. 

4)  68  darf  nichts  von  den  knaben  gelernt  werden,  was  sie  nicht 
sofort  anwenden  und  dadurch  sich  wirklich  zu  eigen  nüchen  können, 
so  ist  es  verlorene  zeit,  wenn  man  den  knaben  die  genusregeln  der 
ersten  und  zweiten  decUnation  beim  erlernen  dieser  decUnationen 
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Bcbon  mit  lernen  Itat  aie  sind  erst  beim  dorcimebmen  der  a^jec* 
tiva  zu  lernen. 

5)  man  spare  das  mechanische  lernen,  wo  die  erkenntnis  schneller 
Ibrthilft.  man  läszt  also  die  schttler  nicht  paradigmata  der  zweiten 
tmd  dritten  ooigugatktt  letnen,  lendeni  sie  die  temen  oillgliflhii 
aecb  dem  pmdigma  der  enteD  eo^Jagatioii  bildeii«  die  vierte  eott> 
jngidioii  leitet  man  mit  einer  eehr  einfiMbea  ngA  mm  des  werben 
mif  io  nach  der  dritten  conjngation  ab. 

Im  Übrigen  dürften  folgende  winke  am  platze  sein,  es  ist 
wünschenswert,  dasz  das  peneum  bald  nach  Weihnachten  absolviert 
ist.  erstens  zur  Vermeidung  des  Übelstandes,  dasz  das  paradigma 
der  ersten  declination  das  ganze  jähr,  dagegen  die  deponentia  einige 
wenige  wochen  getlbt  werden,  zweitens  weil  das  wissen  des  knaben 
ungemein  befestigt  wird ,  wenn  er  am  schlnss  des  jahres  in  grup- 
plewadeaf  zepetitioik  aoelimele  tbeniebt,  wie  wenig  doch  eigenüidi 
stt  lernen  war,  nnd  wie  Melit  eidi  des  ailes  gliedert  asd  eieb  merkt» 
wenn  wtm  ee  im  «mmmenheng  nnd  nater  g^geneeitigwnTergMefaea  • 
TM  oben  aaMit. 

Entgegenarbeiten  mnsz  der  nnterricht  der  gefahr,  die  gerade 
bei  den  zielen  des  lateinischen  Unterrichts  nahe  liegt,  dasz  nemlich 
der  schuler  an  der  logischen  und  sprachlichen  form  zu  sehr  hängen 
bleibt  und  dasz  die  sinnlichen  und  gemütlichen  anregungen  zu  sehr 
hinter  dem  verstandesinteresse  zurücktreten,  das  erstere  kann  man 
vermeiden  durch  stete  betonung  des  inhalts  der  zu  übersetzenden 
flbangebdspiele»  so  namentlieli,  dssi  mea  die  Inteiniseheii  sMm  wirk- 
Ueh  benotet,  nm  den  knaben  bistorieebe  nnd  tndera  saddiehe  kennt- 
Bisse  beisttfaringen*  Israel'  lasse  man  lateinieehe  spricbwarls  latnen» 
die  unvermerkt  aneh  so  grtmmatiseben  merkversen  dienen,  t.  b»* 
doeendo  discimns  u.  B.  man  lasse  fbmer  sobald  als  mOglicb  zu- 
sammenhängende stücke  übersetzen,  hier  lassen  leider  unsere  latei- 
nischen Übungsbücher  uns  im  stich,  man  vermiszt  ein  buch  mit 
inhaltsreicheren,  sich  sachlich  etwas  aneinander  anlehnenden  sStzen, 
mit  der  anordnung,  dasz  den  fünf  declinationen  die  vier  conjugationen 
folgen,  so  dasz  bald  nacb  der  mitte  des  Schuljahres  zusammenhftngende 
ittteke  geleeen  werden  konnten,  dsss  die  Toeabeln  Ymn  kbver  lant 
mit  dem  wortlnbalt  angefMBtter,  mO|(liebst  gewiUter  betonnng  mid 
oft  nnter  signifieenten  gesten  oder  mit  ein  paar  erklärenden  werten 
vorsalesen  seien,  ebe  der  sehOkr  sie  lernt,  ist  schon  oben  betont» 
ebenso  ist  das  vorsprechen  ganzer  lateinischer  stttze  unter  guter 
ausspräche  der  quantitftt  und  der  consonantcn  ein  gutes  mittel  sinn- 
liche anregung  zu  geben,  zugleich  gewöhnt  sich  der  knabe,  von  dem 
man  natürlich  die  deutsche  Übersetzung  für  den  vorgesprochenen 
lateinischen  satz  verlangt,  den  lateinischen  satz  als  ganzes  au&ufassen 
und  lernt  lateinisch  denken,  aach  das  lateinsprechen  wird  dadorcb 
aagebabnti  diesen  letitenn  tweok  ftvdert  man  ansb  dadnnh,  dasa 
man  gstsnoe  ktsiaisebe  sMseben,  derai  inbalt  aas  dem  tiglkheii 
kbeii  gSBmiiman  ist|  nmaigfceb  TMÜeimi  Usst. 


Digitized  by  Google 


Dto  Faithw  voiwUlg«  mr  rafeim  d6t  latauriNbeD  imtnvkU».  16S 


leb  glaubte  die  vorstehenden  winke  hier  mitteiUn  iQ  sollen» 
weil  sich  bei  ihrer  befolgung  wirklich  überraschende  resaltate  er- 
geben, die  einstündigen  exteraporalia  wurden  bei  gntem  schüler- 
material  von  einem  vierteil  der  classe  regelmäszig  ohne  fehler  ge- 
liefert, zwei  andere  vierteile  lieferten  arbeiten  mit  ganz  wenigen 
fehlem,  mehr  als  fünf  oder  sechs  fehler  wurden  höchstens  von  drei 
oder  vier  notorisch  faulen  schülem  gemacht,  ebenso  leicht  und 
Milwlos  geht  dai  ezpooiereii  Ton  ttaitteii. 

JedflBfrUs  Iwito  ich  m  ilr  nötig,  am  di«  stnndtMahl  ffer 
UMb  in  Santa  auf  aeht  lierabteCnn  sn  kOnnmi,  nadi  PorttM»'  tw- 
•düag  «ine  bedeutende  einschtinknng  im  oomponieren  eintreteii 
m  lassen,  sechs  stunden  aber  genügen  mir  anob  bei  der  jetngMl 
methode,  wenn  nach  Perthes'  verschlag  die  depanenüa  n,  •«  aot 
dem  sextanercursus  ausgeschlossen  werden. 

Die  sonstigen  einwürfe,  die  Perthes  gegen  das  componieren 
macht,  sind  matt,  über  das  erlernen  von  derivata  haben  wir  uns 
schon  oben  ausgesprochen,  wenn  Perthes  (IV  s.  21  f.)  ausführt, 
wie  fiele  denkoperatioDen  der  knabe  darebmaoben  mflaee,  um  einen 
enle  ine  UMm  wh  flbeiaetaea,  so  zeigt  er  damit  mir,  wie  bildend  Ittr 
dam  katStttn  diese  übnng  ist,  von  einem  'in  sebwer*  kann  kehie  tedt 
•ein.  die  gedenkensprünge,  die  der  schfller  nacb  Perthes  beim  com- 
ponieren maobt,  werden  vermieden  dnrch  lautes  TOtoonstniienn« 
jedenfalls  ist  es  nicht  pädagogisch  solchen  gefahren  ans  dem 
aa  gehen,  sondern  sie  sind  zu  überwinden. 

Wenn  Perthes  schlieszlich  das  componieren  doch  zulassen  will, 
aber  in  ganz  beschränktem  masze,  so  müssen  wir  nach  unseren  bis- 
herigen auseinandersetzungen  über  die  vorteile  und  notwendigkeit 
des  componierens  an  der  gleichberechtigung  dieser  ttbangen  mit  dem 
esponieren  ÜBstbalten.  wenn  endlieb  Fsrtbes  verlangt  dam  die  beim 
Miponiersn  sn  verwendenden  stfeseben  nicht  gedmoht  dem  teblUer 
Torsulegen,  sondern  vom  leiner  vorsnspreeben  seien,  weil  sonst  der 
knabe  mif  efaw  gedankenlose  woti>fllr-wort-ttbersetra*g  ver&lle,  so 
ist  dieser  vorwnrf  nach  dem ,  was  von  ans  Aber  das  vorconstruieren 
gesagt  worden  ist,  einfach  abgeschmackt,  auf  ein  wort- für- wort- 
übersetzen wird  der  scbüler  geführt,  wenn  ihm  lateinische  sfitze  ge- 
druckt vorliegen,  aber  nimmermehr  umgekehrt,  deshalb  und  aus 
den  oben  auseinandergesetzten  gründen  halte  ich ,  im  gegensatz  zu 
Perthes'  Vorschlag  es  für  angemessen,  die  lateinischen  sätze  vor- 
snspreoben,  statt  sie  vom  schaler  lesen  zu  lassen. 

Wenn  nnn  Perthee  gegendber  den  vieUhehen  bedenken,  dsnsn 
ssinn  methode  miteriisgt,  anf  die  beriohte  verweist,  wslehe  eon- 
slatleB«n,  dass  günstige  resnltate  mit  der  methode  Perthes*  enielt 
worden  ssien,  so  wird  sich  das  nnberechtigte  dieses  binweises  sofort 
ergeben,  ganz  abgesehen  davon,  wie  viel  bei  Perthes  methode  latein 
gelernt  werden  mag,  das  eine  ist  sicher,  dasz  die  allgemeine  geistige 
ausbildung;  die  logische  Schulung,  wie  wir  sie  durch  das  Üeiszige 
componieren  za  erreichen  wissen,  den  nach  der  genannten  methode 
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unterrichteten  schülern  u])gebt.  weiter  aber  fragt  es  sich  doch  nicht, 
ob  mit  der  metbode  Perthes  aoch  etwas  gelernt  wird,  sondern,  ob 
rntbr  •!&  Meh  der  frfllierai  nwtfaode  geleittoi  wird,  dodi  mImb  wir 
nas  eiBMi  d«r  too  Perthei  kervoigeholMMA  bariehftt  an.  wou  ist  nr 
band  gigalM  d«r  von  B.  Kmomba  m  dir  MÜmolir.  f.  d.  gymaw. 
ar.  86  (1881)  s.  193  ff. 

Naamaiill  Teraiobert  zunächst  (s.  201),  dasz  bei  den  schülmi 
vollkommene  forraensicherbeit  erreicht  worden  sei,  die  sieb  beim 
abfragen  von  formen  bei  einem  angestellten  examen  gezeigt  habe,  das 
glauben  wir  gern,  nur  ist  diese  formensicborheit  nicht  durch,  sondern 
trotz  der  melhode  Perthes  erreicht  worden,  durch  häufiges  abfragen 
der  Paradigmata,  dasz  durch  die  behandlung  der  lesestttcke  —  und 
in  den  anweisongen  darfiber  bandifc  Mk  &  aMthode  PoräMi  — 
aina  gaatlganda  formaBaichariiait  nieht  antCKiit  «naichi  werden  kann» 
weiia  Parthas  eelbet  da  aoll  nnn  eben  dae  von  Oun  abardl  betonte 
abfragen  der  paradigmaförmen  belfen  (z.  r.  DT  e.  19 — 29.  61.  163). 
ein  besonderes  lob  der  metbode  Perthes  kSnnan  wir  bier  niebi  ent- 
decken, überdiesz  habe  ich  nachgewiesen ,  dasz  dieses  wissen  der 
formen  nicht  genügt,  sondern  dasz  auch  ein  verstehen  der  formen 
zu  verlangen  ist,  wie  es  sich  voll  nur  entwickeln  und  zeigen  kann 
beim  componieren.  weiter  weisz  Naumann  zu  berichten  (s.  205): 
(nach  Perthes'  methodc  unterrichtete)  ^schUler  (aus  quintaj  Über- 
trugen bei  der  prüfnng  stellen  aus  den  Livinaabichnitten ,  die  vor 
woäen  dorebgenonunen  waren,  ebne  aaetoea  Ina  denleeha  vasd  wneteat 
Aber  eimelbaitm  der  eonatmetoi  beflnadigende  anekanft  an  geben.' 

lob  bennKke ,  daei  in  dieeem  referat,  ebenso  wie  bei  Pertboa, 
wo  er  von  den  erfolgen  seiner  metbode  spricht  (t.  r.  IV  a.  61  u.  ft.) 
immer  von  'scbülem',  nicht  von  'den  schttlem'  geeproehen  wird,  icb 
betone  das,  da  mir  auch  deshalb  die  methode  Perthes  inopportun 
erscheint,  well  sie  zu  sehr  auf  den  guten  wiUen  und  die  begabang 
des  einzelnen  Schülers  gestellt  ist. 

Auszerdem  aber  scheint  es  mir,  dasz  auch  in  den  zuletzt  an- 
geführten Worten  Isaumanns  kein  lob  für  die  methode  Perthes  liegt, 
oder  gtbl  daa  wvUlabelaflnbd^lllr  dae  kIfauMB  dar  ichlte  wann 
eia  firllber  nebiMi  vorttbereebilee  atOok  wieder  aaehflboiaatat 
wird?-  daa  saigt  doeb  bOobetent  eia  wieem«  aameatlieb  wer  dia 
bewundemagswtkrdige  gedftchlamkraft  der  aobttkr  in  dieeem  alter, 
dm  ihnen  namentlich  gegenüber  erzählungen  und  deren  Wortlaut 
eigen  ist,  kennt,  wird  in  jener  leistung  der  quintaner  nichts  be- 
sonderes sehen  können,  was  der  schüler  kann,  das  zeigt  er  nur, 
wenn  er  ein  ihm  bisher  unbekanntes  lesestück  ex  tempore  übersetzt, 
das  hat  man  bei  einer  prüfung  zu  verlangen  und  zwar  nicht  von 
'schülern^  sondern  von  'den  schülern'. 

Wae  Naumann  über  die  lehrbücher  von  Perthes  äuszert,  darüber 
ipreeben  wir  weiter  onten,  wo  andi  anfanden  beriebtottberPeitbea 
melhode  eingegangen  werden  wird» 

IdDsi««  F.  KAmxan, 
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BEB  ülfTBBBlOHT  Df  LATBUHBOHSN 
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A.  Der  lateinische  anterrioht  aaf  den  gymnasien. 

'Die  leistungen  der  gjmnasiasten  im  lateinischen  stehen  jetzt 
in  keinem  Verhältnis  mehr  zu  der  aufgewandten  zeit  und  arbeit'  — 
das  ist  die  klage,  welche  in  den  letzten  Jahren  in  unzähligen  va> 
mtioiMii  immer  und  immer  wiederholt  wird,  man  wird  also,  trotz- 
d«m  Mieh  eintelne  abwddieiide  meinongen  laut  geworden  aiiid,  dooh 
woU  amifllimeii  mllaMn,  dan  wvnigsteiw  anf  der  flberwiegeiideii 
mehnalil  unserer  gymnasien  gegenwSrtig  wirklioli  erfreu  Ii  che 
resaltate  im  lateinischen  nicht  erzielt  werden,  namentlich  ist 
ans  den  an  die  OfTentlichkeit  gedrungenen  kundgebungen  zu  ent- 
nehmen, dasz  die  schUler  nicht  mehr  zu  der  wünschenwerten  gewandt- 
heit  im  schriftlichen  gebrauch  der  spräche  sowie  zu  einem 
leichten  und  sicheren  Verständnis  derschrift  steller  gelangen ; 
aber  auch  Uber  Unsicherheit  im  grammatischen  wissen  wird 
wiederholt  klage  geftthri. 

Win  man  dem  ftbelatnde  abMto,  lo  wird  man  Tor  äUem  den 
ursaehen  deeeelben  naefagefaen  mllseeii.  naeh  meiner  flberaeagnng 
kommen  hier  besonders  folgende  punkte  in  betraeht:  eine  mittel« 
bare  einwirknng  flbt  innttehat  auf  die  leistongen  im  lateinischen 
aus  der  mangel  an  interesse  für  diese  spräche,  der  nicht  blosz 
bei  den  gebildeten  unserer  zeit  überhaupt,  sondern  auch  bereits  bei 
der  jugend  hervortritt,  diese  erscheinung  ist  zurtickzuführen  teils 
auf  die  herschende,  mehr  dem  materiellen  und  praktisch-nütz- 
lichen zugewandte  zeitrichtung,  teils  auf  die  lebhaftere  teil- 
nähme, weldie  in  unseren  tagen  aneh  ditf  jugend  den  p^itiaehen 
nnd  socialen  Vorgängen  der  geg en wart  widmet,  teila  end* 
Ucbanf  die  intensivere  besebiftignng  mit  andern  modernen 
lehrgegenstSnden,  wie  natnrwissenschaft,  mathematik,  ge- 
schichte,  deutsche  litteratur ,  auf  welche  das  gymnasium  heattntage 
weit  mehr  wert  legt  als  früher,  der  letzte  umstand  musz  zugleidl 
von  unmittelbarem  einflusz  auf  die  leistungen  im  lateinischen 
sein,  insofern  der  schüler  genötigt  wird,  ein  erhebliches  masz  von 
zeit,  welches  er  sonst  dem  latein  widmen  konnte,  den  genannten 
Wissenschaften  zuzuwenden,  weiter  aber  beeinüuszt  unmittelbar 
und  wesentKob  4to  Isistungen  im  latelnisofaen  die  in  neuerer  seit 
mehr  nnd  mehr  rar  bersohaft  gelangte  lebrmethode,  welobe  be- 
flissen ist,  die  reanltate  einer  aasgedefanten  beoboehtong  des  spradb- 
gebraaehs  Hl^  die  scfbnle  in  mD^dist  grossem  nmfrnge  nntsbar  m 


*  der  vorliegende  aufsatz  ist  ein  conferenzreferat  über  da»  von  dem 
kön.  schal collegium  der  proTins  Saehaen  für  die  nttcbsie  directoren- 
conferenx  cor  beratung  gestSÜle  eben  angegebene  thsSHU 
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maclien  und  demzufolge  yon  dem  schüler  die  kenntnis  einer  kaum 
zu  bewältigenden  masse  abstracter  regeln  verlangt,  wie  nun  aber 
die  übertriebene  Wertschätzung  des  wissens  auf  dem  gebiete  der 
reinen  grammatik  den  schüler  nicht  mehr  zu  einer  rechten  freude 
au  der  litteratur,  nicht  mehr  zu  einem  erfassen  der  lebendigen 
spräche  kommen  llist,  so  tei  Mriwirili  di«  flMrrisseBheit,  an 
ivildMr  dtr  nntemoht  im  ganiea  wie  im  «ins einen  leidet,  die 
folge^  deis  Bftffh  nielii  fiBfnii-^  mif  dieeemi  roH  einein  mmdliehen 
ttofwande  von  zeit  und  arbeit  oolÜvietteB  geliiete  die  wOneolieii^ 
werte  sidierheit  erreicht  wird. 

Angesichts  dieser  Verhältnisse  wird  nun  die  zahl  der  latei- 
nischen Unterrichtsstunden  auf  dem  gymnasium  durch  Ver- 
fügung der  ministerien  in  Preuszen  und  Sachsen  erheblich  be- 
schränkt und  damit  selbstverständlich  ein  noch  gröszerer  aufwand 
Ton  zeit  und  arbeitskraft  für  andere  gegenstände  gefordert,  die 
Tecftigung  mag  imaidmi  eelmlmetm  mit  aofge  eifilU«i,  und  gewim 
hei  cUe  lebrenrell  eUe  ▼ereniMwmg,  dem  leteiai8Qlie&  mitenrialii 
gerade  jetit  eine  eriiOhie  eofinerksMikeit  snznwenden.  eb  mittel 
iiir  abhilfe  der  besprochenen  übelstände  steht  ihr  lediglich  die 
methode  zu  geböte,  welche  anfordemngen  an  diese  zu  stellen 
emd,  ergibt  eich  aus  dem  oben  gesagten,  die  methode  wird  so  zn 
gestalten  sein,  dasz  der  schüler  auch  unter  den  veränderten  zeit- 
verhältnissen  wieder  ein  regeres  intercsse  au  der  1  ateinischen 
spräche  Ubßrhaupt  sowie  auch  andern  grammatischen  untere 
rieht  insbesondere  gewinnt ;  gleichzeitig  musz  bie  aber  auch  die  ge- 
wlhr  hietw,  daei  dmn  lohlllereim  sneammenhingendea,  fest«» 
wiesen  llberliefort  werde  nnd  er  lur  Tollstindigen  beher* 
sohnng  mid  dnrehdringnng  dee  wlhrmd  des  gsnim ounros  be> 
handelten  spraofameterials  gelange. 

Was  den  ersten  punkt•betnf^t,  so  leidet  es  keinen  sweifel,  dasz 
der  inhaH  der  alten  litteratur  eine  gröszere  anziehungskraffc 
anf  die  lernende  jugend  ausüben  musz  als  die  sprachliche  form, 
darum  wird  das  geeignetste  mittel  zur  erweckung  und  belebung  des 
interesses  für  den  lateinischen  Unterricht  darin  bestehen,  dasz  man 
das  hanptge wicht  auf  die  lectüre  legt  und  ihr  einen  gröszem  um« 
fttng  im  «iterriflht  einrttamt.  damit isteher  snglriidi  die notwendig- 
kdt  einer  Terringernng  des  grammatisohen  lernstoffea 
gagaben*  sehen  dn:  mangel  an  zeit  wird  dam  führen,  eine  menge 
Ton  nnwesentliehjBn  qnisqnilien  zu  beseitigen,  mit  denen  das  gedScht- 
nis  des  Schülers  gegenwärtig  beschwert  wird,  ohne  dasz  derselbe  den 
Stoff  recht  Yerdaat|  geschwe^  denn  zn  geeigneter  leiten  Yerwenden 
yerstände. 

Aber  auch  der  Unterricht  in  der  grammatik  ist  so  zu  behan- 
deln, dasz  der  schüler  demselben  mit  lust  und  freudigkeit  folge, 
in  d^ae^  besiehung  ist  es  von  hober  Wichtigkeit,  dasz  man  den 
aehOler  snr  teilnähme  am  anfUnden  der  q^nefagesetae  nnd  gram* 
matisehen  regeln  hcrbanislit  nnd  ihn  dadmk  an  tiMnigssshisr 
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selbBithfttigkeit  nOtigt  die  dorcbfahrung  dioMt  graadasfaut« 
liedingt  eine  wesentliche fiBaBhiflaknag  des  jetzt  beungnmmatiBalMB 
mterricbt  vorwiegend  «ngewandten  deductiven  Verfahrens, 
man  wird  die  deduction  zwar  in  der  praxis  nie  ganz  umgeben  können, 
allein  in  der  baupisacbe  wird  der  BcbUler  fortan  zum  Verständnis 
für  die  grammatischen  gesetze  im  anschlusz  an  die  lectUre  ftuf  in- 
4aciivem  wege  gefördert  werden  müssen. 

findliob  aber  bat  die  methode  ihr  augenmerk  darauf  sa  richten, 
4kn  te  wMktK  iia  latmmaahftngendea,  fettea  wiaaen  ga- 
wisiia  lukl  nur  richam  bahaiMbwig  dai  gtttnkm  bohandaltaa  bu^ 
terials  gelange,  zur  erreichung  dieaaa  aielaa  ganttgi  aa  aicht,  daaa 
der  eiaaabM  Murar  bei  der  bebandlung  seines  pensums  stetig  vauL 
jeden  spmng  vermeidend  fortschreite  und  durch  Wiederholungen 
und  schriftliche  wie  mUndliche  Übungen  verschiedener  art  des  Schü- 
lers wissen  befestige  und  sein  können  fördere,  es  bedarf  dazu  viel- 
mehr einer  einheitlichen  gestaltung  des  Unterrichts  durch 
alle  classen  des  gymnasiums.  eine  solche  ubur  bat  zur  vor- 
«oaaataang  niobtnor  die  gemeinBama  befolgung  gewiaaer  allgemaiiiiar 
didakiiiflte  gmdallaa,  aoodani  audb  aiaan  qjdua  aialiaitUoli 
Mgalagtar  lakrimitlal,  dank  wdidiaaUaia  aaaraBflp^iMwud, 
daai  Wflbl  anr  die  eihnbii  bestandteile  daa  ularricbts  in  dwselben 
claeaa  an  aiaandar  in  anga  varbaadng  treten,  sondern  daaa  aaeb  die 
aorgfllltig  abgegrenzten  pensa  der  verschiedenen  classen  genau  in 
einander  greifen,  wie  weit  man  zum  teil  von  der  einheitlichkeit  des 
imterrichta  selbst  in  den  einzelnen  classen  noch  entfernt  ist,  das  er- 
gibt sieb  ohne  weiteres,  wenn  man  sich  vergegenwärtigt,  wie  wenig 
oft  die  lebrmiUel  unter  eiuunder  harmonieren,  welche  in  einer  classe 
tei  aalairiobt  an  gnmde  gelegt  werden,  wie  aoU  aa  a.  b.  dna  lafanr 
4ar  laanada  atOgUali  aaia,  aiabaii  im  aaiaMi  nataEriabt  aa  bringaa, 
waaa  er  nebaa  der  gnwaatik  oad  aUliatik  Toa  Bergar  daa  ftbnnga- 
iNieb  von  Haacke  benutzt?  nach  Ba^gan  giaaunaiik  hat  der  schüler 
die  regeln  galemt,  Haacke  aber  verwaist  ihn  auf  £llendt-Sejffert; 
nach  Bergers  Stilistik  wird  stillehre  getrieben,  Haacke  gibt  seine 
regeln  in  eigener,  von  Berger  zum  teil  wesentlich  abweichender  faa- 
aung.  endlich,  welche  Verwendung  findet  bei  Haacke  der  phrasen- 
acbatz,  den  der  scbükr  bich  aus  Cicero  und  Livius  angeeignet  hat? 

Ebenso  wenig  nun,  wie  bisher  die  verschiedenen  bestandteile 
daa  vateiiabta  in  daa  aiaialaaB  daaaan  in  nabar  baaiahoag  la  am- 
aader  atiikdan,  iat am  ataatliali  dacaaf  badaabt  gewaaon,  daoi  ga- 
•aataatarriebtaiBaa  vahrbafft  aialiaiUiaban  abaraktar 
la  gabaa.  daa  bedflrfhia  aiaw  aolcben  einbeit  bat  man  frailiab  liagal 
empfunden,  man  bat  auch  versucht,  daaialba  aa  bafiriadigfln  and  awar 
dnrcb  die  sogenannten  fachconferenzen.  aber  diese  fachconfe- 
renzen  können  die  ihnen  gestellte  aufgäbe  allein  nicht  lösen,  zu- 
nAcbst  wird  die  arbeit  dieser  conferenzen,  mag  das  coUegium  auch 
von  dem  besten  willen  beseelt  sein,  doch  eine  wirklich  gründliche 
kaum  sein  können,  sobon  weil  die  zeit,  welche  eine  wiederholte,  ein- 
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-  gehende  beratimg  aller  lehigeg«ii«tlad«  auf  almflichen  stufen  » 
lordem  würde,  schlechterdings  —  und  twar  namentHeh  «och  tob 

Seiten  des  vielfach  in  ansprach  genommenen  dirigenten  —  nicht 
zu  erübrigen  ist ;  sodann  aber  würden  diese  conferenzen  fruchtbare 
resultate  nur  erzielen  können,  wenn  sich  voraussetzen  liesze,  dasz 
jeder  oder  doch  die  mehrzahl  der  fachlehrer  auf  allen  stufen  einige 
erfahrung  gebammelt  hätte,  wa^  zumeist  wohl  nicht  der  fall  sein 
dttrfto.  tomHUdMabaKg^bttisdarfiMlHKiBflHwaMBi^ 
Bbrig,  als  dfo  feststaDong  elnas  kanon  fBr  die  laeMra  md  dia  nb» 
gMttsnng  dar  pena»  ftr  die  ainielnen  daaaai.  daaa  aaaii  UaiM 
maneher  Fehlgriff  mit  nntarlanfen  kann,  eriiaUt  ana  dem  eben  ge- 
sagten, ich  musz  also  meine  oben  ausgesprochene  ansieht  wieder» 
holen:  eine  wahrhaft  einheitliche  gestaltung  desgesamt- 
unterrichts  läszt  sich  nur  erreichen,  wenn  die  lehr- 
mittel  selber,  d.  h.  das  grammatische  und  stilistische 
lehrbuch,  die  Übungsbücher  sowie  auch  die  ausgaben 
der  Schriftsteller  nach  einheitlichem  princip  angelegt 
sind. 

.  Einen  sabr  beadMenswsrtsa  Tsnneh,  diese  einhatt  wenigatsna 

bis  in  die  mittlereB classen bennsiellen,  hat  Lattmann  OBtsnioin- 
men.  Lattmann  hat  lese-  und  ttbnngsbOebsr  fttr  die  unteren  nad 
mittleren  classen  bis  HI*  im  ansehlusz  an  seine  lateinische  gram- 
matik  yerfaszt.  darin  nun,  dasz  diese  bücher  nach  einheitlichen 
grundsätzen  bearbeitet  sind,  liegt  ihr  wert,  darin  aber,  dasz  Latt- 
mann sie  alle  selber  verfaszt  hat,  ihre  schwäche,  unmöglich  kann 
ein  mann,  mag  er  auch  die  gründlichste  erfahrung,  das  umfassendste 
wissen ,  die  ausdauerndste  arbeitskraft  besitaen ,  brauchbare  schul- 
bOdier  Ar  ^fsiadiiedene  olaasanatoftn  aaliianMii*  dar  eteaalna  t«^ 
ftsssr  eines  lebrgangs  Air  das  ganie  gymnaainm  oder  mebie» 
daaasn  desselben  wird  immer  genötigt  sein,  mehr  oder  minder  grasse 
Partien  seines  werkea  Ittf  g^und  seiner  theOMtischen  anschauung  zu 
bearbeiten;  auf  diese  weise  können  aber  gute  Schulbücher  nicht 
entstehen.  Schulbücher  müssen  aus  der  praxis  der  schule  her- 
vorgehen; der  Verfasser  eines  Schulbuches  musz  neben  litterarischem 
geschick  und  didaktischer  ttichtigkeit  auch  eine  reiche  erfahrung 
auf  der  betreffenden  stufe  erworben  haben  und  noch  mitten  in  der 
praiis  des  Unterrichts  stehen. 

^Hewolü  obsn  der  sala  an^geatalh  ist,  daaa  die  grammatiaslie 
belehmng  fortan  in  engem  snaammenhang  mH  der  leeWlro  nMfgm 
soll,  so  wird  doch  das  grammaiisohe  lebrbneh  eins  der  wiob» 
tigsten  Unterrichtsmittel  bleiben,  wir  sind  gegenw&rtig  mit  einer 
wahren  flut  von  solchen  lehrbüchem  überschwemmt,  die  weiteste 
Verbreitung  hat  die  grammatik  von  Ellendt-Seyffert;  man  sollte 
also  meinen,  dasz  diese  den  anforderungen,  tlie  man  an  ein  gutes 
Schulbuch  stellt,  so  ziemlich  entspräche,  in  der  that  hat  längere 
seit  die  meinung  bestanden,  dieses  buch  werde  einmal  die  einheits- 
grammatik  wenigstens  für  die  norddeutschen  gymnasien  werden. 
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gegwwlrtif  nrtoili  mtn  Iwt  digWiaiB  mlader  gCMag  Uber  das 
bncb,  es  hat  manchen  scharte  tadel  erCahnn  und  aiyfiirU«li  w«rd«i 

«ine  erhebliche  anzahl  von  yerbesserangsvorscbllgen  zu  demselben 
VevOffentlicbt.  die  raSngel'  dieser  vielheniitzten  grammatik  bebtehett 
hanptsSchlich  darin,  dasz  sie  weitaus  zu  viel  matei  ial  bringt  —  man 
denke  z.  b.  nur  an  die  unmasse  von  phrasen ,  welche  der  casuslehre 
einverleibt  sind  —  dasz  wesentliches  und  unwesentliches'nicht  ge- 
bOrig  geschieden  ist,  dasz  fassung  und  anordnung  der  regeln  für 
den  MdiulgebfMU>b  oft  hOehtk  «uweekoilBzig  ist.  im  leiiUMr  ba- 
lidiiiiig  «riBBera  ieb  nur  an  die  ao  wiebtiga  conaaeiitio  tampomm. 

Ich  bemerkte  oben,  daas  6iB  maan,  wire  er  aneh  dar  erfriiienata 
lehrer,  doch  die  bedttrftiisse  der  einaelnen  daaaen  nie  ao  genan  kennen 
kenne,  dasz  er  dem  Standpunkt  einer  jeden  olasse  rechnung  zu  tragen 
vermöchte,  das  ist  auch  Seyfferts  ansieht  gewesen ,  er  hat  deshalb 
bei  der  Umarbeitung  des  Ellendtschen  buches  die  hilfe  seiner  col- 
legen,  welche  den  lateinischen  Unterricht  in  den  mittleren  und 
unteren  classen  erteilten,  in  anspruch  geuummen.  wenn  trotzdem 
selbst  ein  so  hervorragender  schulmann,  wie  Seyffert,  eine  gute 
acbnlgnmmatik  nidit  sn  aohaffni  im  alande  war,  so  wird  klar,  daaa 
ein  anderer  weg  zur  hentellong  einer  aoldien  einsaaefalagen  iat* 
an  gninde  gelegt  werden  mnai  die  grSatmOgliebe  aumme 
praktiaekar  erfahrung  auf  jeder  einaelnen  atufoythstig 
mitwirken  mnsz  bei  der  abfassung  eine  grossere  anzahl  von 
ScbulmSnnem,  welche  mitten  in  der  praxis  stehen,  die  Zu- 
sammenstellung einer  solchen  grammatik  auf  grund  freier  Verein- 
barung erscheint  mir  aus  verschiedeneu  gründen  miszlich.  weit 
eher  würde  man  zum  ziele  kommen,  wenn  diebehOrde  eines  gröszern 
Bchnlaufsichtsbezirks,  etwa  einer  preuszischen  provinz,  die  -initiative 
eigriflb.  ea  bandelt  aiob  Ja  nickt  am  eine  wiesen acbaftlieke 
leistnog,  aoodeni  nnr  nm  ein  nomudea  aeknlbneb,  nnd  gegen 
deesen  abfassong  anf  bekOrdliebe  anordnnng  wird  sieb  ebenso  wenig 
einwenden  lasaen,  als  gegen  die  Yom  preuszischen  ministerium  an- 
geordnete Zusammenstellung  einea  regelbocbs  für  die  deutaoke  recbt> 
aohreibung  eingewendet  ist. 

Die  ansführung  meines  gedankens  würde  sich  in  folgender 
weise  bewerkstelligen  lassen,  von  seilen  des  schulcollegiums  einer 
provinz  wird  zur  abfassung  der  grammatik  eine  commission^  von 

'  ■   ■  ■  • 

*  Ml  wm  aiebt  aaenilbat  laasta,  daaa  iek  die  ftadtfungen, 
welche  die  jetziges  keraeafeber  en  dem  buche  vorgenommen  babe% 

kalBeBwp^fl  durchweg  aln  Verbesserungen  anerkennen  kann. 

*  dasz  von  den  vorhandenen  scbaigrammaiikeu  keine  den  anfor* 
dermge»  der  gegenwart  genügt,  lasiert  Übrigens  «aeh  Bappold  *«iiter 

pymnnsiuin'.  Wioti  1881  8.63:  eine  neue  s  c  Im  I  a  m  m  a  t  i  k  b  r  au  c  b  e  n 
wir  .  .  weg  mit  allem  überflüsaig  en  und  seltenen,  daa  la  nichts 
da  ist,  als  am  die  arbeit  an  vennebren  nnd  dem  ndtigea  das  liebt  an 
■ehmen. 

*  der  (▼edanke,  eine  normalgrammatik  durch  eine  commission 
bearbeiten  zu  lassen,  ist  bereits  vor  ca.  18  jähren  in  England  durch- 
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16  mitgiMdm  eingesetzt,  welche  unter  den  bewährtesten  facblebrern 
der  pro vinzanszu wählen  sind,  jede  classenstufe  musz  durch  2 — 3oiit- 
glieder  vertreten  sein,  die  commissionsmitglieder  haben  auf  grund 
von  entwürfen,  die  von  den  einzelnen  classenlehrern  sämtlicher 
gymnasien  der  provinz  zu  liefern  sind ,  das  pensum  ihrer  classen- 
stufe zu  bearbeiten  und  das  resultat  dem  plenum  der  commisaion 
▼onalegeii.  nachdem  Ton  dinMUi  di»  vcaäigtti  mmgBÜHäg  doNb- 
bentan  nnd,  werden  dieedben  ran,  einem  «u  dar  mitte  der  oon* 
mieeion  in  wlhlenden  redeotoiir  losammeagertellt»  bei  der  «bfei* 
eung  der  grammatik,  deren  gebrauch  auf  allen gymnasiea  der  provinz 
vorläufig  obligatoneeh*  lein  mflgie,  wird  nimentiinh  «nl  folgende 
pnnkte  zu  achten  sein : 

1)  das  buch  soll  nur  die  summe  völlig  sicherer  tbalsachen  ent- 
halten, welche  sich  au«  der  beobaohtung  des  daseiechen  sprach- 

fefUrt  wotd«i,  alleidiiige  in  etwas  anderer  weise,  als  Ton  nrfr  Tor- 
geschlagen  ist.  die  commisflion  bestand  aus  den  directoren  (head 
masters)  der  nenn  öffentlichen  höheren  schulen  su  Winchester,  Eton, 
tit.  Pauls,  Westminster,  Mercb&nt  Taylors',  Bogby,  Shrewsbury,  Harrow 
niMi  Cliartsfiioase,  die  ledaeiioB  ttbenahas  dr.  Kennedy,  frtther  direetor 
des  College  zu  Shrewsbnry,  zur  zeit  professor  des  griechischen  an  der 
nniversität  CambridgSt  einer  der  hervorragendsten  englischen  gelehrten 
der  gegenwart.    der  anf  diese  w^e  entstandene  *pttbUe  sefaool  latlB 

Srimer'  ist  anf  allen  Sffentlichen  schulen  Englands  im  gebfaneh,  selbst 
ie  meisten  vorbereitungsschalen  haben  ihn  angenommen,  das  buch 
ist,  wie  mr.  Lee- Warner,  erster  lehrer  am  College  zu  ßugby,  mir  mit- 
sateilen  die  gttle  hatte,  anf  allgemeinen  wnnscb  der  lehrer  der 
höheren  schmcn  Englands  eingeführt  tind  hat  dieselben  durchaus  be- 
friedigt, mr.  llurnby,  head  master  des  College  zu  Kton,  spricht  sich 
ebenfalls  günstig  über  den  primer  ans,  doch  hat  er  von  einigen  er> 
fahrenen  lehieni  darüber  Uagen  hören,  dass  die  tewiinolegie  zum  teil 
für  die  jüngeren  schüler  zu  schwierig  sei.  ein  g-roszer,  «ofort  in  die 
äugen  fallender  vorzug  des  primer  ist  übrigens  Icürze  uud  knanpe 
faesnng  der  regeln;  der  mafang  dee  biiehes  hetirlgt  mit  eiaaelmMi 
eines  grammatischen  glossars  nur  182  octavseiten.  im  ganzen  habe  ich 
aus  den  freundlichen  mitteilungen  der  beiden  genannten  englischen 
Schulmänner  den  eindruck  gewonnen,  dasz  sich  die  auf  die  angegebene 
weise  hergestellte  einheitB|?aBunatik  als  dorehans  sweekeBtspre* 
ehend  erwiesen  hat. 

*  eine  der  wichtigsten  and  sogleich  schwierigsten  fragen  ist  die« 
wie  sieh  die  wttnsQMnswetleB  euheitlieben  lelmnittel  mö glichet 
bald  beschaffen  lassen,  übnngsbfich e r ,  wie  wir  sie  gebrauchen, 
können  erst  geschrieben  werden,  wenn  oine  von  den  mftngeln  der  jet^t 
vorhandenen  freie  grammatik  nicht  nur  hergestellt,  sondern  auch  auf 
einer  grösseren  anzahl  vea Schulen  eingeführt  ist.  deslulb  verlange 
ich  die  vorläufige  obligatorische  cinführung  des  grammatik  in  der 
betreffenden  provins.  nimmt  man  übrigens  den  fall  an,  daas  sich  awhrere 
eehnleollegiett  entselildeBeB,  dareli  eensüssionen  grananatüceB  bearheitea 
an  lassen,  so  würde  man  es  den  zu  den  aufsiohtsbesirken  jener  sehnl- 
eollegien  gehörenden  gjmnasien  unbedenldich  überlassen  können,  sich 
unter  den  sämtlichen  provinzialgrammatiken  die  am  meisten  conve> 
aierende  aasaawililen.  natürlich  wflrde  mit  der  annähme  einer  gvsss- 
matik  seitens  des  betreffenden  lehrercollegiums  auch  die  Verpflichtung 
tibernommen,  nunmehr  aach  an  der  vervoUkommnang  derselben  mit- 
aaarbeiten. 
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gebranchs  eigtben  babea;  unwemtiiehe  Umnigkeiten  und  »uiin- 

2)  die  regeln  sind  in  mO^lidist  knner  und  klarer,  aucb  fEür  des 
«ekttler  ohne  weiteres  vereUndUober  &8inng  tu  geben. 

3)  der  etoff  ist  mögliebst  llbereiebtliob  zu  ordnen  und  zu  grap* 
pieren;  anszerdem  ist  darauf  zu  achten,  dasz  die  pensa  der  einsetaien 
classen  auch  durch  den  druck  unterschieden  werden,  maszgebend 
für  die  abgrenzung  der  syntaktischen  pensa  ist  die  lectüre.  der  IV 
und  III  sind  nur  die  regeln  zuzuweisen,  weiche  der  sohttler  wieder* 
bolt  bei  Nepos  und  Caesar  ündet. 

Eine  auf  die  angegebene  weise  hergestellte  gramraatik  würde 
selbstverständlich  noch  kein  für  alle  zeiten  mustergültiges  werk 
sein,  doch  dürfte  sie  zweifellos  für  den  schulgebrauch  praktischer 
sein  als  die  zur  zeit  vorhandenen  grammatiken.  die  beseitigung  der 
dem  buche  noch  anhaftenden  mängel,  welche  sich  bei  dem  gebrauch 
bald  beransstoUen  würden,  sowie  die  weitere  Tervollkommnung  des 
bncbes  ftberbanpt  wttrde  die  gemeinsame  aufgäbe  der  Lehrerschaft 
der  provins  sein.  wSbrend  gegenwirtig  manoher  eoUege  aus  diesem 
oder  jenem  gründe  die  an  der  von  ihm  benutzten  grammatik  beob- 
achteten mftngel  überhaupt  nicht  zur  kenntnis  des  Verfassers  bringt, 
würde  fortan  voraussichtlich  mit  allgemeiner  reger  teilnähme  an  der 
Verbesserung  der  einheitsgrammatik  gearbeitet  werden,  jeder  lehrer 
würde  sich  an  dem  ausbau  eines  werkes,  bei  dessen  auf  bau  er 
thätig  mitgewirkt  hatte,  vermutlich  mit  gesteigertem  eifer  beteiligen, 
da  er  ja  auch  daraufrechnen  dürfte,  dasz  seine  vor&cbläge  von  Seiten 
der  Gommission,  die  als  solche  in  permanens  bestehen  bliebe,  einer 
gewissenhaften  prfifnng  untenogen  würden. 

Ein  höchst  wichtiges  l^mnittei  ist  ferner  das  Übungsbuch, 
auch  die  fibnogsbllehar  mfissen  für  sämtliche  olassen  bis  zu  einem 
gewiesen  gxade  einheitiioh  'angelegt  sein,  jeder  Tsrissser  eines 
ttbnagsbndies,  weloher  sieh  hoffirang  anf  dessen  einftlhrang  machen 
will,  wird  hinsichtlich  der  äusseren  anordnmig  und  des  sn  grunda 
SU  legenden  Stoffes  diejenigen  allgemeinen  grundsKtse  bMMShten 
müssen,  welche  von  der  behörde  angestellt  werden. 

Eine  strengere  einheit  erfordern  mit  rücksicht  auf  den  zu  ▼ei^ 
wendenden  wertschätz  die  Übungsbücher  für  die  drei  unteren 
classen.  die  bearbeitung  dieser  bücher  durch  6inen  lehrer  em- 
ptiehlt  sich  aus  den  oben  entwickelten  gründen  nicht,  doch  ist  durch- 
aus zu  verlangen,  dasz  Verfasser  dieser  bücher  einen  gemeinsamen 
plan  verabreden  und  dabei  ihr  augenmerk  namentlich  auf  den  zur 
yerwendung  gelangenden  vocabel schätz  richten. 

Für  sämtliche  Übungsbücher  halte  ich  —  zum  teil  in  Überein- 
stimmung mit  Both fuchs*  —  folgende  punkte  für  beachtenswert: 

beitrage  zur  metbodik  des  alUprachlichen  ontercichk«  ■.  47. 
N. Jahrb.  f.  phil.  a.  pid.  II.  abt.  186».  bfuS.  11 
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1)  die  noko  iHlfto  nieht  unter  dem  iext  eteben  oder  denuelbflii 
eingeftlgt  seuit  sondern  mttseen  dem  Imeh  als  anhang  beigegeben 
werden. 

2)  der  den  IlbiiQgsstficken  zu  gründe  liegende  wori-  nnd  pbnsen* 

schätz  musz ,  wofern  er  nicht  in  den  früheren  classen  erlernt  ist, 
baupt sächlich  der  lecttlre  der  betreffenden  classe  entnommen  sein. 

3)  dem  Übungsbuch  für  VI ,  V  und  IV  ist  ein  vocabularium, 
dem  für  IV  auszerdem,  ebenso  wie  denen  für  III,  II  und  I,  eine 
Zusammenstellung  der  in  den  Übungsstücken  verwendeten  phrasen 
anzuhängen,  bei  der  anordnung  der  letzteren  ist  vom  deatschea 
Terbom  ansrageben. 

4)  neben  dem  c^iitel  der  formenlebre  resp.  dem  syntaktisoben 
pensmn ,  welches  durob  die  einzelnen  stflcke  zur  einttbang  gebreebt 
werden  soll,  ist  auch  bereits  in  den  Übungsbüchern  für  die  classen 
TOn  VI  bis  III  die  Stilistik  zu  berücksichtigen,  in  denen  für  die 
beiden  untersten  classen  natürlich  nur  in  sehr  bescheidenem  mttöze. 
da  sich  die  stilgesetze  —  wenn  man  absieht  von  gewissen  stilisti- 
schen einzelheiten  —  an  unzusammenhängenden  sätzen  nicht  ein- 
üben lassen,  so  wird  bereits  das  Übungsbuch  für  V  neben  einer 
auzahl  zur  einübung  der  unregelmäszigeu  formenlehre  dienender 
einielsfttie  vorwiegend  snsemmenbingende  stttöke  entbalten 
müssen,  die  ftbnngsbllober  für  die  eUssen  Ton  lY  ab  anfwirte 
dflrfen  nur  snsammenbingende  stfleke  entbalten.  die  in  den  flbnngs- 
stlloben  zur  Verwendung  gelangenden  stilregeln  dürfen  nur  solche 
sdn,  welcbe  dem  schUler  bei  der  leotflre  wiederholt  entgegengetreten 
sind,  je  eine  regel  ist  in  einer  anzahl  von  stücken  einzuüben  und 
dem  ersten  derselben  als  Überschrift  zu  geben,  diese  regeln ,  die 
von  dem  schüler  wörtlich  auswendig  zu  lernen  sind,  müssen 
sich  in  ihrer  fassung  anschlieszen  an  das  1  e h r bu ch  der  Stilistik, 
welches  dem  schüler  in  II  und  1  in  die  band  gegeben  wird,  auch 
dieses  lehrbuch  ist  von  der  oben  genannten  oommission  zusammen- 
aaeteUen  nnd  swar  in  der  weise,  dass  Uber  «aewaU  vni  tanng 
der  bis  m  aar  TerweBdnng  bonwnenden  regsln  die  ▼ertiMer  dieser 
dessen  sn  zeCwieren  beben,  wlbvsnd  des  bneb  eeiber  tob  einem  sns 
den  Vertretern  der  beiden  oberen  nlassmi  bestehenden  aussdniss 
abzufassen  ist.  auswahl  des  wirklich  wesentlichen,  klare  und  knappe 
fassung  der  regeln  musz  aucb  bei  der  bearbeitong  dieses  boobes  das 
vornehmste  bestreben  sein. 

Auf  diese  Stilistik  haben  die  noten  der  Übungsbücher  für  die  bei- 
den oberen  classen  zu  verweisen,  die  Übersetzungsstücke  des  Übungs- 
buches für  II  haben  über  bestimmt  abgegrenzte  stilistische  abschnitte 
sn  bandeln,  die  fßmagen  in  I  sieb  eber  ttber  das  ganie  gebiet  der 
Stilistik,  soweit  sie  tüx  die  sobnle  in  betraebt  komml^  sn  verbreiten. 

Endlicb  sind  ancb  die  ensgnben  der  sebulentoren  nadi 
'  einheitlichem  prineip  anxnlegen.  die  benntsung  der  Schulausgaben 
mit  erklttrenden  anmerknngen  wird  gegenwftrtig  dem  schüler  meist 
anr  noeb  bei  der  hiosliehen  prttpemtion  geetattet,  sokbe  bilfe  bei 
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te  Torberaitaig  Iii  gewtu  dflm  aciilfler  iiidit  aar  lo  gestoltMi,  toa« 
dm  andi  ni  wüntelwii.  an  stelle  der  jetst  in  der  öliiaee  bemititai 
texte  wtirde  idh  Jedoeh  in  den  hladen  der  eehlller  wenigetene  bis 

zur  n  aueg&ben  fQr  zweckmlirig  eraeMen,  die,  ohne  irgend  welche 
beiliilfe  Air  die  ttbersetzui^  m  gewfthren,  lediglich  versehen  wftren 
mit  hin  Weisungen  auf  die  grammatik  resp.  auf  die  Stilistik,  es  soll 
nicht  etwa  bei  jeder  gelegenhcit  auf  diese  bUcher  verwiesen  werden, 
vielmehr  soll  dabei  das  bedürfnis  der  einzelnen  classen  ins  auge  ge- 
faszt  und  die  auswahl  derartig  getroffm  werden ,  dasz  der  lehrer  an 
die  leotttre  die  durchnähme  der  grammatik  und  btilistik  anscblieäzen 
kann,  es  existiert  bisher  nur  6ine  derartige  ausgäbe,  nemlicb  die 
des  Nefios  von  Kloppe*,  welober  dae  prindp  von  der  treffBebni 
snagabe  der  anabaeia  Ton  Behdanta  entnommen  hat. 

Einprugung  der  grammatik  und  dea  vocabelschatzes. 

Will  man  den  schüler  zu  einer  sichern  kenntnis  der  gramma-  • 
tischen  regeln  führen,  so  ist  es  unumgänglich  notwendig,  dasz  man 
dieselben  wörtlich  auswendig  lernen  Iftszt.  bis  zur  III'',  wo 
die  Syntax  in  der  hauptsache  absolviert  sein  soll,  ist  dieser  grundsatz 
streng  festzuhalten,  der  lehrer  darf  von  der  im  grammatischen 
lalfflmeh  gegebenen  ÜMtong  mobt  abweiöben;  wird  er  einmal  diproh 
den  gang  diee  nntetriebta  g«n0tigt,  in  daa  pensnm  einer  bOberen 
dasse  hinttbenaiggeifen,  ao  bat  er  sieh  aneb  in  diesem  fdle  mSgUohat 
'an  die  fassung  des  lehrbuobs  an  halten. 

Die  dorohnahme  der  grammatik  soll  sich  anschlieszen  an  die 
lectüre,  den  eigentlichen  mittelpunkt  des  Unterrichts,  doch  wird 
die  behandlungsweise  in  den  einzelnen  classen  einen  wesentlich  ver- 
schiedenen Charakter  haben  müssen,  besondere  aufmerksamkeit  er- 
fordert der  Unterricht  auf  der  untersten  stufe,  wiewohl  hier 
die  bestandteile  des  Unterrichts  noch  zu  vollkommener  einheit  ver- 
bondan  ersebonen,  bietet  derselbe  deeb  erhebliche  Schwierigkeiten. 
Schiller  apriebt  aloh  in  dem  programm  des  gymaasioma  an  Qieaaen 
Yom  j.  1877  B.  11  Aber  die  ao^be  dea  lat^nisoben  nntenlehta  in 
VI  folgendermaszen  aus:  *die  aesta  aoU  in  die  ksontok  der  einfachen 
Batzverblltaiase  einftthran.  diese  aufgäbe  kann  nur  durch  voll- 
ständiges construieren  gelöst  werden  und  es  musz  deshalb  bei  dem 
Obereetzen,  namentlich  vom  deutschen  ins  lateinische,  eine  ganz 
selbständig  und  selbstverständlich  eintretende  gewöhnung  werden, 
dasz  der  schüler  bei  jedem  worte  casus,  genus,  numerus,  tempus 
und  congruenz  denkt,  und  da  dieses  alter  in  der  regel  nur  correct 
denkt,  wenn  es  sprechen  musz,  auch  ausspricht.'  es  sind  dies  die* 
lalbea  gedenken,  die  iah  in  mdaer  aebiill  *anr  malbodik  des  latel- 
aiaolian  nnterriohta  in  aeita*.  Qreis  1681.  entwiokelt  habe,  ioh  be- 


f  Cofnelios  Nepos  gruppiert  aaeh  den  ewiuregeln  der  grammatik 
TOB  Bllendt>-8ejff>rt  too  dr.  Henatini  Kloppe.  L«ipa%  1879. 
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schränke  mich  darauf,  das  iu  der  genannten  schrift  ttingflbflP^i  dlUT- 
gMtellte  verfahren  kurz  zu  charakterisieren. 

Der  lateinische  Unterricht  in  VI  ist  wesentlich  propädeu- 
tischer art;  er  soll  den  grund  legen,  auf  dem  die  ganse  weitere 
grammatianlw  bildung  des  wbOlaiB  sieb  anfttai  dieawr  gnmd  nmm 
•o  ioUde  •!■  mOgUoh  aoiii.  am  hat  dartalb  in  <wtMr  liaie  dahin  le 
•toeb«B,  daas  dur  sdrilkr  au  ▼oUkomnanar  behenohong  der  efsUn 
alaoMBia  galaage.  den ausgangspunkt musz  auch  inYI  die  lectttre 
wenn  dieser  ausdrock  gestattet  ist  —  bilden,  an  den  latei- 
nischen satz  musz  sich  die  einübung  der  formenlehre  sowie  die 
bülehi'uug  Uber  die  grundgesetze  des  satzbaues  anschlieszen.  zu- 
nächst gilt  es,  den  bchüler  anzuleiten,  wie  er  zum  veratändnis  des 
Satzes  gelange,  dies  geschieht  mittels  der  analyse,  welche  der 
knabe  nach  bestimmten  grundüätzeu  bei  jedem  satze  vorzunehmeu 
Ton  anfang  an  gewObnt  wird,  diese  gmndsfttia  wintott  ▼on  dam 
adiflkr  mit  bfllb  daa  lehrerB  bei  der  baspreebiang  dea  erttan  beben* 
daUw  eatMa  geftinden  und  denn  Ten  den  lefanr  in  tele  formeln 
geUeidet,  die  der  eohttler,  dem  die  willenakreft,  einen  denkprooeae 
aelbständig  vorzunehmen,  noch  mangelt,  sich  gedächtnismäszig  an- 
eignet, diese  formein  gewähren  dem  knaben  die  möglichkeit,  selb- 
ständig in  der  sprachlichen  erscheinung  das  gesetz  aufzusuchen  und 
sich  die  anwendung  desselben  klar  zu  machen,  dadurch  wird  der 
blick  geschärft  für  das  erkennen  einer  jeden  neu  auftretenden  sprach- 
lichen erscheinung,  das  Interesse  erregt,  auch  das  dieser  zu  gründe 
liegende  Sprachgesetz  anfznEnden. 

Bei  der  tbenetenng  ana  dem  dentaehen,  die  eieh  eng  an  jene 
tflKMig  anmiMihHiwimi  hafc,  iat  dea  ▼erfidnen  ein  Mhn!i<Tbee.  der  knabe 
bat  bier  die  gewonnene  kennkiia  an  ferwerten,  die  erlernten  regeln 
anzuwenden,  auch  dies  geschieht  an  der  band  feststehender  formelut 
die  den  sobttler  nötigen,  sich  snnttchst  das  Verhältnis  der  einzelnen 
Satzteile  zu  einander  klar  zu  machen  und  die  regeln  zu  nennen,  welche 
für  die  Übersetzung  in  den  einzelnen  fällen  anwendung  finden.  — 
Meine  methode  in  der  behandlung  des  satzes  bedingt  ein  stetiges, 
langsames  fortschreiten  von  der  einfachsten  aatzform  zu  umfang- 
reicheren Sätzen  und  satzgefUgeu  und  läszt  sich  ohne  Schwierigkeit 
nnr  dosebfllbren  bei  togrondelegung  einea  eoig&ttig  geonlBelan 
iMmngmMie»  wie  ibn  kSm  der  mir  bekannten  Obwngibttober  bietet» 
leb  bebe  in  der  genanntwi  eobnft  eine  prebe  davon  gigebMi,  in 
welobor  weise  nach  meiner  ansieht  der  erste  Übungsstoff  in  ordnen 
iat  ('zur  methodik  des  lat.  Unterrichts  in  santa'a.  24  f.). 

Während  der  lehrer  bei  den  Übersetzungsübungen  den  zweck 
verfolgt,  den  schüler  zu  selbständigem  nachdenken  anzuleiten, 
in  ihm  die  meinung,  dasz  sich  die  spräche  auf  mechanischem  wegt? 
erlernen  lasse,  nicht  aufkommen  zu  lassen,  darf  er  doch  die  weitere 
aufgäbe  des  Unterrichts,  die  auf  einübung  der  regelmäszigeu  formen- 
lehre  gerichtet  ist,  nicht  aus  dem  auge  verlieren,  die  durchnähme 
der  einiebwA  pertten  der  formenlebre  mnss  im  inaammenbang  mit 
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den  Übersetzungsübungen  stehen,  es  würde  beispielsweise  unzweek- 
mäszig  sein,  die  dritte  declination  ]^ereits  lernen  zu  lassen,  so  lange 
in  der  lecttire  nur  nomina  der  ersten  und  zweitun  vorgeführt  werden, 
das  interesse  des  schtilers  für  die  neuen  formen  wird  erst  erwachen, 
wenn  ihm  dieselben  als  lebendige  glieder  eines  lateinischen  satzes 
entgegentreten,  die  einttbung  der  formen  selber  ist  dorebaat  Ton 
der  leetOre  za  trennen ;  die  letstere  soll  den  sohttler  sam  denken 
anleiten,  die  erstere  ist  eine  rein  mecbanisefae  gedieboiisttbong.  eine 
vermiscbnng  beider  arten  T<m  flbnngen  kann  die  wirknng  des  unter- 
riehts  nnr  beeintrSchtigen. 

Das  grammatische  pensum  der  V  erstreckt  sich  zunächst  auf 
die  Vervollständigung  der  forraenlehre,  das  verfahren  bei 
lösung  dieser  aufgäbe  wird  sich  nicht  erheblich  von  dem  in  VI  be- 
obachteten unterscheiden,  die  durchnähme  der  formenlehre  wird 
aaob  hier  mit  der  lecttire  zu  verbinden  sein,  weshalb  in  dem  lese- 
bndi  für  diesen  sweck  ansgewSblte  einiels&tie  niobt  an  entbehren 
sind,  beim  flbersetsen  der  letzteren  bietet  sich  aneh  gelegenbeit» 
die  Übungen  in  der  analyse  methodisch  fortzusetzen,  durch  den 
unterriebt  in  der  VI  ist  der  schüler  inzwischen  soweit  gefordert» 
dasz  er  die  stehenden  formein  entbehren  kann;  durch  die  gewöh- 
nung  ist  er  dahin  gelangt,  dasz  er  den  denkprocess  vollzieht,  auch 
ohne  ihn  in  vollständigen  Sätzen  vorzuführen,  immer  aber  hat  der 
lehrer  darauf  gewicht  zu  legen,  dasz  die  Selbständigkeit  des 
Schülers  bei  der  analyse  möglichst  gewahrt  bleibt. 

Neben  diesen  Übungen  in  der  analyse,  die  Übrigens  auch  in 
sSmtBchen  folgenden  dessen  nicht  zu  vemachUesigen  sind,  wird 
man  jetzt  aber  auch  das  angenmerk  darauf  richten,  dasz  der  i^ttler 
sich  daran  gewöhne,  die  constraction  eines  Sbtzes  auch  ohne  analjrse 
schnell  zu  ttberblicken  und  den  sinn  zu  er&ssen.  für  diesen  zweck 
eignen  sich  besonders  die  zusammenhängenden  stücke,  deren 
lectüre  in  V  allmählich  einen  immer  groszeren  umfang  annehmen 
musz.  im  anschlusz  an  die  lectüre  der  zusammenhängenden  stücke 
erfolgt  auch  die  durebnabrae  derjenigen  syntaktischen  regeln, 
deren  behandlung  sich  bei  der  einübung  des  verbum  infinitum  nicht 
umgehen  Iftszt,  ich  meine  namentlich  die  lehre  vom  partidpium  und 
▼cm  acc  c.  inf.  das  hierbei  zu  beobaditende  yerfahren  hat  Latt- 
mann in  dem  progr.  des  kön.  gymnasiums  zu  Glausthal  j.  188d 
8.  17  f.  anschaulidbi  beschrieben.  Lattmann  will  dem  schttler  z.  b. 
die  constmction  des  abl.  abs.  auf  folgende  weise  zum  Verständnis 
gebracht  wissen,  bei  dem  ersten  vorkommenden  beispiel  soll  der 
lehrer  die  gegebene  Übersetzung  mit  der  lateinischen  form  insoweit 
vermitteln,  dasz  der  schüler  eine  Vorstellung  von  der  sache  in  diesem 
concreten  falle  gewinnt;  auch  in  der  folge  soll  er  sich  zunächst 
darauf  beschränken,  den  schüler  die  jedesmalige  Übersetzung  der 
'vorkommenden  abl.  abs.  auswendig  lernen  zu  lassen,  ohne  eine 
eingebende  erUBrung  zu  geben,  eist  nachdem  eine  gritoaere  nisabl 
solcher  ablatrre  flbersetst  ist,  werden  dieselben  unter  daander  an 
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die  Wandtafel  geschrieben  und  nunmehr  das  wesen  der  construction 
genautr  demonstriert,  nicht  damit  dieselbe  nun  sofort  geübt  werde, 
sondern  damit  der  scbQler  sich  forUn  bei  der  lectUre  selber  zurecht- 
fiaden  kOoBe.  soweit  Mn  ich  mit  LaUmaniu  vedUireii  gani  wmr* 
ttiBdeBt  dagf^güL  halte  iob  es  für  fiüseb,  die  eiattbiuig  in  deatiolmi 
iMmb,  wie  Lettmenn  will,  ent  am  aehliite  des  ooxsas  erfolgen  in 
IftSien.  gerade  durch  die  flbersetznng  ins  lateinische  wird  das  yer- 
sttndnis  fQr  die  conatraction  bei  dem  schUler  wesentlioh  gefihdeiti 
man  wird  deshalb  unbedenklich  etwa  beim  beginn  des  zweiten  Se- 
mesters mit  der  einübung  den  anfang  machen  können.  —  Wo  etwa 
in  den  zusammenhängenden  lesestücken  die  casuss^'ntax,  die  erst  in 
der  folgenden  clause  systematisch  behandelt  wird,  anwendung  ge- 
funden hat,  wird  man  die  einzelnen  beispiele  lediglich  als  phrasen 
behandeln  und  als  solche  auswendig  lernen-  lassen. 

Die  flbeiaeftraBgeB  ans  dem  deoisflhen solnilUidie  wie  mtti^ 
Udie  —  sollen  iwar  BaaSebat  der  einftbong  d«r  formenlehze  dienen 
mid  mOsssn  sieh  deshalb  an  daa  glsishseitig  behandelte  pensnm  der 
formenlebre  anschlieszen;  zugleich  ist  aber  sdion  jelat  an  berück- 
siehtigen,  dasz  die  sobflJer  nicht  blosz  formen,  sondern  auch  stil 
lernen  sollen,  darum  wird  das  übersetzen  aus  dem  deutschen  sehr 
bald,  jedenfalls  bereits  im  zweiten  semebter  nur  noch  in  zusammen- 
hängenden stücken  «jfeübt  werden  dürfen,  dabei  wird  alsdann  der 
bei  den  zusammenhängenden  lese^tücken  erlerote  vocabel-  und 
pbrasenschatz  reichliche  Verwendung  ünden. 

Naohdein  in  Y  die  fonaenlebre  absolviert,  die  sjntax  aber  nnr 
Insoweit  in  den  kreis  des  nnterriehts  gesogen  ist,  ^  dies  sor  ein- 
flbung  gewisser  Ttrbalfonnen  sowie  s«n  wstlndnis  der  leetflvs 
erforderlicb  war,  beginnt  in  IV  der  eigentliehe  ayntaktiscbe 
nnter rieht,  das  pensnm  bildet  die  ^taz  oonvenientiae ,  eine 
auswahl  aus  der  casuslebre  sowie  einzelnes  aus  der  modus-  und  tem- 
puslehre, die  durchnähme  erfolgt  im  engen  anschlusz  an  die  lectüre 
des  Nepos.  Voraussetzung  ist  eine  ausgäbe  dieses  Schriftstellers, 
welche  durch  hinweisungen  auf  die  grammatik  den  gang  des  Unter- 
richts regelt,  den  anfang  würde  man  mit  der  casublebre  machen 
nnd  aus  dieser  zuerst  den  genetiy  behandeln,  für  die  durchnähme 
disses  oasna  ist  naeh  Kloppe  (praef.  sn  Kep.  s.  lY)  bssonders  Pan- 
aaniaai  Oimon  nnd  Timothens  geeignet  man  wOnfe  also  etwa  mit 
der  erstgenannten  Tita  beginnen,  ancb  in  IT  lat,  dem  oben  ans* 
gesprochenen  grundsatz  zufolge,  bei  der  leeiüre  in  erster  Unle  daa 
Verständnis  des  inhalts  ins  auge  zu  fassen,  in  den  eigentU4die& 
lectürest linden  (zuerst  6,  später  6)  werden,  abgesehen  von  den 
Übungen  in  der  analyse,  grammatische  fragen  nur  insofern  berührt, 
als  CS  zum  Verständnis  des  inhalts  nötig  ist.  die  vorkommenden 
syntaktischen  eigentOmlicbkeiten  werden  zunächst  sämtlich  als 
pbrasen  behandelt,  nach  absolvierung  des  ersten  capitels  wird  eine 
beaondere  stmdo  Ittr  die  grammatik  angesetzt  in  dieser  werden 
nun  die  in  dem  behandelten  capitel  TOrkommenden  beis|iiele  Ittr  die 
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Syntax  des  genetivs  herausgenommen  und  au  die^e  die  durclmaiime 
4m  littrotate  «bseliiiilto  dtr  Mhulgrammitik  «agibitt^  die 
nfBln  der  tdralgnimiuiiUc  w«rd«ii  wörtlieli  mwandig  gelanift. 
mit  der  leotOie  einee  odn  sweiir  foUluiTii  dflrfte  das  wiehligito 
ans  der  lehre  rom  geneti?  absolviert  sein  nad  aiuinefar  wizd,  und 
swar  jetit  bloas  aaeb  der'grammaük,  der  casus,  soweit  er  bebaadelti 
im  Zusammenhang  repetiert,  so  dasz  der  scbülcr  auch  ein  gesamt- 
bild  von  dem  wesen  desselben  bekommt,  in  gleicher  weise  erfolgt 
die  durchnähme  des  übrigen  syntaktischen  pensums.  repetitionen 
gröszerer  syntaktischer  abschnitte  wird  man  mit  der  Wiederholung 
der  lectuic  ^aachüberaetzung,  rutruversion)  verbinden  und  auf  diese 
weise  nicht  &nr  ein  aichereo  wisaen  und  grändlicbes  Yerstftndnis  der 
syntakttsohan  lagda  bei  dem  sehlller  evraiehan»  aondem  denselben 
ancb  in  dem  achriftateUer  wirUioh  beimiaeb  mnoben  nad  iba  ge- 
wöbam«  diesen  als  eigentliche  quelle  grammatischer  be<* 
lebrang  ansnaeben,  das  lehrbooh  aber  als  ein  hilfsmittel  zur  sichern 
einprSgung  der  regeln,  eins  wird  man  durch  die  empfohlene  methode 
allerdings  nicht  erreichen,  nemlich  dasz  der  ganze  stoff,  der  jetzt  in 
den  classen  IV  und  III  aus  der  grainiiiatik  erlernt  wird,  zur  durch- 
nähme kommt,  allein  das  ist  gewis/.  der  geringste  nachteil.  bat  der 
schaler  sich  den  im  anscblu.sz  au  die  lectUre  behandelten  stoff  fest 
angeeignet  und  grtlndlich  verstanden ,  so  atebt  der  gewonnene  vor- 
imk  ia  kainaai  verbtitaia  sa  jenam  aaditell  —  waaa  llbeibaapt  Yoa 
eiaem  aaebteil  die  rede  aaia  keaa,  da  dar  aoblller  daa,  waa  ibm  ia 
der  laetOie  nicht  Qfter  bcigegaet,  docb  wieder  an  ▼ergasaan ,  miada- 
atens  aber  in  den  ubersetanagen  aus  dem  dentttbaa  aicbt  anzuwenden 
|>flegt  oder  auch  nicht  anwenden  kann. 

In  III  wird  der  syntaktische  Unterricht  nach  denselben  grund- 
Sätzen  im  anscblusz  an  Caesar  erteilt,  das  pensura  ist  neben  der 
Vervollständigung  der  casuslehre  die  tempus-  und  nioduslehre.  frei- 
lich wird,  wie  sich  aus  Heynachers"  schrift  über  Caesars  bellum 
Gallioum  ergibt,  hier  noch  manches  über  bord  geworfen  werden 
mflsaen,  was  siob  unsere  sabttler  jetzt  ana  den  landesttblioben  gram- 
jaatikaa  mit  aaorem  sebweiaae  einprägen. 

fan  wird  maaebaaaowiiiig  waa  iai  grammatische  repetitioaaB 
entbehren  könnea.  man  wird  dies^bea  jetat  in  systematischer  waiae 
nach  der  schulgrammatik  voniehmen  und  auch  diejenigen  punkte, 
welche  in  den  mittleren  classen  unberücksichtigt  geblieben  sind, 
herbeiziehen,  hat  man  eine  nach  den  oben  entwickelten  grundsUtzen 
abgefaszte  grammatik,  so  läuft  der  lehrer  auch  in  den  oberen  classen 
keine  gefahr,  die  zeit  mit  quisquilien  hinzubringen,  weil  sich  solche 
in  der  grammatik  eben  nicht  finden,  in  der  II  tritt  nun  auch  eine 
eingehendere,  jedoch  noch  nicht  systematische  behandlung  der  sti- 
liatik  ein.  daa  ▼erfehrea  bei  derselben  wird  folgendes  sma.  der 

"  was  ergibt  sich  au«  dem  tpracbgebrauch  Caesars  im  bellam  GalU- 
eem  fllr  die  bebeadliuig  der  laHlaitsaen  mtax  In  der  seholef  ven 
dr.  Man  B^pmAw.  Beilia  1881. 
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lehrer  weist  bei  der  erklärung  der  autoren  nur  kurz  auf  die  vor- 
kommenden stilisti.^chen  eigentUmlichkeiten  hin.  nähere  auskunft 
findet  der  schüler  in  dem  stilistischen  lebrbuch,  zur  Orientierung 
dienen  ihm  die  in  der  ausgäbe  befindlichen  noten.  in  der  für  die 
grumnatlk  beBtimmtflii  itimde  wird,  abgeselmi  Ton  dar vapetitioii 
doB  gruDiustitdicnii  praniiBiy  mnIi  dte  nOitoi'BBg  resp*  repotitton 
der  bei  der  leettlre  nnr  knn  beepmkeiieii  etilregefai  «of  grnnd  de» 
stilistischen  lebilio<te  TOigenommen.  da  schon  eine  ansehnliche 
zahl  stilistischer  gesetse  ans  den  frühem  classen  her  bekannt  ist,  80 
läszt  sich  annehmen,  dasz  der  scbülor  nach  absolvierung  des  cnrsus 
der  secunda  auf  dem  ganzen  gebiet  der  Stilistik,  soweit  sie  für  die 
schule  in  betracht  kommen  kann,  einigermaszen  orientiert  sein  wird, 
in  I  erfolgt  alsdann  die  systematische  behandlung  der  Stilistik  unter 
sognmdelegung  des  lebrbuchs,  welches  von  dem  lehrer  bei  der  lectttre 
nOtigen&llt  «iglatt  wird.  stOktieohe  eSg«it8Ba}klife0ite&,  weleb» 
weder  in  dem  lebrbneb  erwilmt  sind  noä  bei  der  Mübe  nur  be- 
■preoliiiiiiif  komtneB)  derf  mni  den  leiittler  nubedenUieh  erimteiu 
Eine  folge  der  Zerrissenheit,  an  der  g^nwtrtigderleMiiiaehe 
tinterridit  leidet,  sowie  der  llbertri ebenen  betonung  des  gramnift* 
tischen  details  ist  auch  die  mangelhafte  vor.abel-  und  ph  rasen - 
kenntnis,  sich  bei  imsern  schülern  bemerkbar  macht,  tritt 

die  von  uns  gefonu  rte  Vereinfachung  und  beschränkung  des  gram- 
matischen Stoffes  ein,  so  wird  der  schüler  mehr  zeit  auf  die  aneignung 
des  Wortschatzes  verwenden  können,  die  schule  aber  wird  diesem 
gebiet  mehr  anfineikaamkeit  als  bisher  zuwenden  und  auch  hier  das 
princip  der  einbeit  tur  geltung  bringen  mOaaeii.  ee  sollen  tob 
dem  eehlller  mir  solebe  ToeebelB  gdemt  wofden,  die  in  der  leetSre 
torkommen  oder  die  er  in  den  übersetzangen  vom  dem  deutschen  zu 
terwenden  gelegenheit  findet,  miireebt  Terlegt  man  das  eigentliche 
▼ocabellemen  in  die  untern  classen,  wo  das  gedftditnis  noch  die 
meiste  kraft  besitzt,  doch  soll  man  sich  hüten ,  den  sextaner  gleich 
im  anfang  mit  vocabeln  zu  überfüttern;  erst  im  zweiten  seniestcr» 
wenn  der  schüler  sich  einigermaszen  an  die  lateinischen  sprachformen 
gewöhnt  hat ,  darf  man  ihm  allmählich  die  bewältigung  gröszerer 
abschnitte  zumuten,  mit  groszem  nacbdrack  lät  das  vocabellemen 
ift  V  und  IV  SU  betreiben  und  twar  unter  bemrtsaBg  der  naeh  etjr- 
mologisohem  prinoip  angelegten  yoeabolarieii,  welche  Am 
Hkbugsbllehen  lir  dieee  eiessen  aagehliigt  sind,  neben  den  Tocft> 
beln,  welche  in  den  lesestücken  der  beiden  mtersten  classen  sowie 
in  den  ttbungssttloken  der  VI,  V  und  lY  verwendet  sind,  mllsleB 
die  vocabularien  namentlich  auch  den  wertschätz  des  Nepos  und 
Caesar  berücksichtigen,  in  IV  beginnt  auch  das  lernen  der  ph  rasen, 
die  phrase  bildet  ein  wichtiges  element  im  Sprachunterricht;  ohne 
beherschung  eines  umfangreichen  pbrasenschatzes  wird  der  schüler 
ein  lesbares  latein  nicht  schreiben  lernen,  deshalb  hat  der  lehrer 
darauf  zu  sehen,  dass  die  schüler  sich  die  wichtigeren  phrasen, 
welfibe  die  liettoe  bieliiy  simüieh  einprägen,  snr  mtentfttiung 
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beim  erlernen  der  pbrasen  sind  in  nenerer  zeit  eine  anzahl  von 
phrasen Sammlungen  erschienen,  namentlich  die  von  Wiehert.  Probst 
nnd  Meissner,  dieselben  mögen  als  nachschlacfebücher  für  die  schliler 
oberer  classen  bei  gewissen  gelegenheiten  ganz  zweckmaszige  hilfs- 
xnittel  sein,  doch  empüeblt  es  aiob.  nicht,  die  phrasen  danach  lernen 
sa  luwm,  min  laits  dn  «sMir  viflluMlir  Mbuitig  an,  sieh  eigene 
mmnlniigeii  aaxalQgMi,  dttdnreli  wird  iiielit  nur  £m  intenwe  ftr 
dm  g^genitand  beleVI,  sondent  anoh  da«  gedlditnii  nidit  imeriieb- 
Heb  nntenUltet.  für  lY  und  III  dürfte  es  am  besten  sein ,  nach  der 
Obersetmig  nnd  erklftmng  eines  oapitels  dem  schttler  die  redeni- 
arten,  wie  sie  sich  bieten,  zu  dictieren  nnd  dieselben  in  regelmäszigen 
Zwischenräumen  repetieren  zu  lassen,  in  II  nnd  I  aber  hat  sich  der 
schtQer  die  phrasen  selbständig  aus  der  lectüre  zu  sammeln  und  zwar 
nach  stofflichen  gesichtspunkten,  die  von  dem  lehrer  festgestellt 
werden,  auch  in  diesen  classen  wird  man  von  zeit  zu  zeit  repe- 
Ütionen  anstellen  mttssen ,  wichtiger  aber  ist ,  dasz  die  schriftlichen 
asMIm  so  steter  fenreadnng  gelegenheit  bieten. 

Umfang  und  beh&ndlung  der  lectüre. 

Wenn  sieb,  wie  wir  verlangen,  die  bebandlung  der  granuontik 
nnd  Stilistik  an  die  lectüre  anschlieszen  soll,  so  dürften  streng  ge- 
nommen nur  Schriftsteller  gelesen  werden,  die  in  formeller  hinsieht 
durchaus  mustergültig  sind,  man  würde  sich  also  auf  Caesar 
und  Cicero  beschränken  müssen,  dagegen  sprechen  zunächst  prak- 
tische bedenken. 

Bs  ist  doMbtns  wttnscbeiiswerty  dass  spiteetens  in  IV  die 
«igevttiehe  sdniflsleUeiieelttre  beginne,  nnd  doch  passen  dfo  beiden 
genomten  antoren  für  diese  sinfb  nicht  die  leeMre  der  lY  Ist  in 
den  kieisflli  der  fiachmftnner  vielfach  gegenständ  der  erOrterung  ge- 
ivesen;  man  hat  mandierlei  versuche  gemacht  nnd  ist  aohlieszlich 
immer  wieder  zum  Nepos  zurückgekehrt,  trotz  der  manigfaehen 
bedenken,  welche  gegen  die  lectüre  dieses  Schriftstellers  geltend  ge- 
macht sind,  mir  erscheint  es  am  zweckmäszigsten,  einen  Nepos  emen- 
datuB,  aus  dem  mit  gebührender  Schonung  die  sachlichen  und  sprach- 
lichen fehler  beseitigt  sind  —  wie  es  z.  b.  bei  Ortmann  geschehen 
ist  —  io  der  schnle  zu  gebrauchen,  in  den  oberen  classen  wäre  ea 
flr  die  stOSstiBQlie  ansäMung  der  sebVler  sweUidsobne  am  Tertdl- 
baflesten,  wenn  man  sieh  auf  die  leotttre  Cieeronianisdier  sebriften 
beschränkte,  der  grammatische  nnd  stilistische  gestehtspnnkt  kann 
jedoch  bei  deranswahl  der  lectüre  allein  nicht  massgebend  swn: 
sonst  würde  man  auch  Vergil  und  Uoraz  beseitigen  müssen,  ab- 
gesehen davon,  dasz  die  vier  jähre  ohne  abwechslung  fortgesef/te 
lectüre  eines  Schriftstellers  wie  Cicero  auf  den  schttler  ermüdend 
wirken  müste,  ist  es  auch  nicht  wünschenswert,  dasz  der  letztere 
das  rOmische  altertum  nur  aus  dieser  einen  quelle  kennen  lernt, 
dazu  kommt,  dasz  eine  anzahl  der  Schriften  Ciceros,  namentlich  die 


Digitized  by  Google 


r 


170  Der  Miterrioht  im  lateia.  auf  dm  gjimiattin  imd  den  rMlscholea. 

philosophischen,  so  erhebliche  mängel  in  der  di^position  und  ge- 
dankenentwicklung  aufweisen,  dasz  sie  die  denkthätigkeit  des  Schü- 
lers eher  zu  beeinträchtigen  als  zu  fördern  geeignet  &ind.  dagegen 
bieten  die  groszen  römischen  historiker  Livius,  Sallusfe  und 
Taeitnt  towie  dar  rb«ior  Qnintilian  dam  tohttler  so  manigfiMlia 
anngimg  nnd  balahrung,  dan  man  aia  auf  kernen  ÜXL  tmüt  der 
ttdiMidm  lectttre  der  oberen  elaasen  miieen  mMto»  auch  iat  die 
gafduTi  dasz  der  scbUler  durch  die  letztgenannten  anioren  verlettafc 
werde,  unclassiachea  latein  zu  schieibent  auf  der  oberen  stufe,  wo 
man  doch  schon  einiges  urteil  voraussetzen  darf,  nicht  mehr  allzu 
grosz,  zumal  wenn  man  stets  privatim  oder  in  der  classe  eine  Cicero- 
nianische  t^cbrift  nebenhci  lesen  läszt.  allerdings  wird  der  lehrer 
sich  von  ängstlichem  purismus  frei  halten  und  dem  schüler  auch 
gelegentlich  die  anwendung  einer  Taciteischen  oder  Sallustianischen 
phrase  gestatten  mOssen.  demnach  wird  Cicero  in  den  oberen 
olaaaen  awar  den  km  der  proealectilre  bildan,  doch  wird  man  die- 
jenigen Schriften  aaswlhlen«  welche  aoeh  nsch  ihrem  inhalt  den 
sohfller  bilden  und  intereesieren  mflssen,  also  an  erster  stelle  die 
reden,  besonders  die  Pompeiana,  eine  der  Catilinarien,  die  vierte 
rede  gegen  Verres,  die  reden  pro  Sestio  and  pro  Milane»  ferner  Cato 
maior,  Brutus,  de  oratore  (mit  auswahl")  und  eine  anzahl  briefe; 
auszerdem  aber  wird  man  in  II  den  zweiten  punischen  krieg  bei 
Livius,  die  Catilinarische  Verschwörung  bei  Sallust,  in  I  aber 
die  (ieiniania  sowie  einz(.lne>  aus  den  annalen  des  Tacitus  und 
endlich  auch  das  zehnte  buch  der  institutio  oratoriu  des  Qu  in  tili  an 
lesen  lassen. 

Bei  der  leetttre  koaunt  ea  sonichst  daiaof  an,  den  aehtUer  sa 
befthigen,  den  sinn  des  gelesenen,  soweit  sa  bei  seinem  bfldnaga- 
grade  mflgUoh  ist,  selbe tindig  sn  erliusen.  in  welcher  weise  er 

dazu  von  unten  anf  anioleiten  ist,  dasz  die  Übungen  im  analysieren 
bis  in  die  oberste  dsese  methodisch  fortsoAUiren  sind,  ist  schon 
oben  erörtert-  wo  das  vermögen  des  schülers  zum  Verständnis  einer 
stelle  nicht  ausreicht,  wird  selbstverständlich  der  lehrer  eingreifen 
müssen,  derselbe  hat  hieb  dabei  aber  zweierlei  zu  vergegenwärtigen, 
erstens  nemlicb,  dasz  die  helbstiindigkeit  des  schülers  möglichst  ge- 
wahrt, seine  selbötthätigkeiL  möglichst  angeregt  werden  soll;  des- 
halb wird  er  seine  bemerkuogen  vorwiegend  in  frage  form  kleiden, 
iweitena  aber  hsA  der  lehrer  an  beachten,  dass  ssine  bemerkangen 
nor  dasn  disnen  sollen,  dem  schüler  das  ▼erstlndnis  der  stelle  wo, 
armOgliohen  resp.  sn  erletditsm,  nnd  deshalb  hat  er  weitltofiga 
grammatische  nnd  atiliatische  ertfrterungen  an  Ter* 
meiden. 

Es  ist  aber  von  dem  schüler  nicht  nur  ein  gründliches  gram- 
matisches Verständnis  zu  fordern,  derselbe  soll  auch  angehalten 
werden,  sich  einer  guten  deutschen  übersetzungzu  betleiszigen. 
von  dem  lehrer  ist  zu  verlangen,  dasz  er  bei  seiner  eigenen  häuslichen 
Vorbereitung  diesem  punkte  besondere  Sorgfalt  zuwendet. 
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Endlich  genügt  es  nicht,  dasz  der  schttler  die  einzelnen  sätze 
▼ersteht  und  in  gutem  deutsch  wiedergiebt,  er  soll  auch  die  ge- 
danken  in  ihrem  Zusammenhang  erfassen  und  klare  auskunft 
Aber  das  gelesene  geben  können,  darum  hat  sich  der  lehrer  davor 
ZU  hüten,  dasz  er  durch  herbeiziehung  einer  menge  sachlichen  ma- 
terials  die  aufmerksamkeit  des  schülers  vom  eigentlichen  gegen- 
stände ablenkt:  auch  die  sacherklttrnng  bat  sich  auf  das  bei- 
bringen desjenigen  zu  beschränken ,  was  zum  Verständnis  der 
betreffenden  stelle  unumgänglich  nötig  ist.  sodann  aber 
ist  dem  schüler  selber  möglichst  oft  gelegenheit  zu  geben ,  sich  in 
zusammenhängender  rede  Uber  den  inhalt  des  gelesenen  auszusprechen, 
nach  absolvierung  eines  jeden  capitels  ist  der  inhalt  kurz  von  einem 
oder  mehreren  schülern  anzugeben,  dasselbe  geschieht  nach  been- 
digung  eines  gröszeren  abschnitts  und  endlich  auch  der  ganzen 
Schrift,  der  schüler  wird  sich  bei  diesen  inhaltsangaben  bald  der 
deutschen,  bald  der  lateinischen  spräche  bedienen;  bei  Schriften, 
deren  inhalt  mehr  wissenschaftlicher  art  ist,  wie  z.  b.  bei  den  rheto- 
rischen Schriften  Ciceros,  dürfte  sich,  wenigstens  wo  es  sich  um 
ausgedehntere  partien  handelt,  die  anwendung  der  deutschen  spräche 
mehr  empfehlen. 

Zur  weiteren  Vertiefung  der  leclüre  dienen  die  freien  arbei- 
ten, die  in  dem  rahmen  des  lateinischen  Unterrichts  fortan  nur 
«inen  —  wenn  auch  beschränkten  —  platz  finden  werden,  wenn  sie 
lediglich  den  zweck  verfolgen ,  den  schüler  zu  einer  selbständigen, 
gründlichen  betrachtung  des  in  der  classe  gelesenen  anzuregen. 

Dasz  der  gereifte  schüler  bei  einer  behandlungsweise  der  lectüre, 
welche  ihm  den  inhalt  in  der  angegebenen  weise  zum  Verständnis 
bringt  und  zu  eigen  macht,  sich  dem  Studium  der  meister werke  der 
römischen  litteratur  mit  interesse  hingeben  werde,  darf  angenommen 
werden,  allein  mit  rechter  lust  und  freude  wird  er,  wie  Roth  fuchs' 
sehr  richtig  betont,  diese  lectüre  nur  dann  treiben,  wenn  sie  für  ihn 
mehr  ein  genusz  als  eine  arbeit  istd.  h.  wenn  ihm  das  Verständnis 
keine  wesentlichen  Schwierigkeiten  mehr  bereitet,  auch  die  fähig- 
keit,  einen  lateinischen  Schriftsteller  leicht  und  schnell  zu  verstehen, 
läszt  sich  nur  durch  methodisch  geregelte  Übungen  erreichen,  es 
sind  dies  die  sogenannten  extemporierübungen,  für  welche 
schon  in  II  allwöchentlich  wenigstens  eine  halbe  stunde  erübrigt 
werden  sollte,  auch  in  I  ist  so  viel  zeit  dafür  anzusetzen,  der  ge- 
fahr,  den  schüler  zur  Oberflächlichkeit  zu  verleiten,  welche  nach  der 
ansieht  mancher  schulmänner  mit  diesen  Übungen  verbunden  ist, 
wird  der  lehrer  teils  dadurch  aus  dem  wege  gehen,  dasz  er  die  schwie- 
rigeren der  ex  tempore  übersetzten  partien  nachträglich  analysieren 
Iftszt,  teils  dadurch  dasz  er  solche  stellen  zum  extemporieren  aus- 
wählt, die  später  noch  in  der  classe  erklärt  werden. 

•  beitrage  z.  metli.  d.  altsprachl.  unterr.  s.  51  ff. 
*^  so  auch  Schräder  'ersiehungs-  und  unterrichtslehre'.     4e  nufl. 
1882.    8.  395  u.  399. 
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Mit  der  lecttire  ist  endlich  zu  verbinden  das  memorieren 
aaagewäblter  stellen ,  auf  dessen  Wichtigkeit  neaerdings  namentUeh 
Fries"  hingewiesen  hat. 

Ein  planloses,  gelegentliches  memorieren  besonders  ansprechen- 
der stellen  würde  wenig  nutzen  haben,  die  zu  lernenden,  selbst- 
tMÜBdüdli  der  jedesmaligeil  daiMBlBeWre  wa  wUwfcnwBd«  tMlm 
riad  Tklmelir  TOB  TomlMraiii  tob  dflm  Ishmwdltghim  flr  iHe  thmm 

bntadflilMi  wIn  es,  wie  ainefa  Fries  mäakt, 
den  vereinbarten  stoff  nach  dsB  ninifliiMü  ÖlasM  geordnet  besonders 
in  einem  bttchlein  abdrucken  zn  lassen,  die  repetition  des  früher 
gelernten,  die  in  den  oberelassen  durchaus  wünschenswert  «psolMBllt| 
wUrde  dem  schüier  auf  diese  weise  wesentUeh  erleiohtert. 


*  **  das  memorieren  im  Isteiuiscben  Unterricht  von  dr.  Wilhelm  Fries, 
Ijmnasialdirector.  beUsg«  mm  pMfr.  des  gtesslieno^.  gymaastaBBS 
an  Eatin.  1881. 

(acblius  folgt.) 

Greiz.  Ludwig  Zippbl. 


19. 

EINE  NEUE  METHODE  DES  MATHEMATISCHEN  UNTEB- 
BICHTS,  BEI  WELCHER  DIE  HÄUSLICHEN  AfiBEITJSN 

FORTFALLEN. 


Swsi  siBHidsr  widerspreohsiidtt  fradtringSB  sind  ss,  wsMm 

in  unseren  tagen  an  die  lelnw  der  hBliereii  sehiiisB  herantreten.  *dis 
sehttlsr  taad  Überbürdet;  entlastet  diesslbeD,  sonst  wird  bei  der 
kommenden  generation  nicht  mehr  ein  gesunder  geist  in  einem  ge- 
sunden körper  wohnen',  so  heiszt  es  einerseits,  anderseits  schreitet 
unsere  moderne  cultur  rastlos  vorwärts,  und  daher  ist  für  die  schule 
eine  Steigerung  der  leistungen  notwendig,  wenn  es  nicht  dahin  kom- 
men soll,  dasz  die  gebildeten  sich  in  eine  reibe  verschiedener  classen 
teilen,  von  denen  eine  kein  Verständnis  fdr  die  andere  hat.  die  be- 
nohtigung  der  siMilSB  IMsmig,  dis  Isistongen  m  steigern,  mnas, 
^•nbs  i^,  jsdsm  elnlsaditsiid  sein,  flbtr  dis  srsfe»  ist  vislM  «- 
steittsn  worden,  die  anfordsmigMi,  mSßki  bb  dis  srbsüdamft  dsr 
flobfller  gestellt  werden,  sind  an  den  verschiedensn  hOhem  schulen 
verschieden,  dasz  auf  dem  gymnasium  zu  Lemgo ,  an  welchem  der 
Schreiber  dieses  artikels  wirkt,  die  schttler  nicht  unter  der  arbeitslast 
erkranken,  wird  jeder  zugeben,  der  nnr  einen  blick  auf  unsere  pri- 
maner  gew^orfen  hat.  gleichwohl  wäre  eine  Verminderung  der  häus- 
lichen arbeiten  wünschenswert,  denn  soll  aus  jedem  das  werden, 
wozu  er  durch  seine  natürlichen  anlügen  bestimmt  ist,  so  musz  ihm 
von  früh  anf  seit  bleiben,  sich  in  den  dingen  auszubilden,  zu  welchen 
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ihft  Mme  iadincbMUBB  ungongem  traiboL  dU  arMituit  der  aohfller 
mU  also  ein«  kürzere,  die  leigtungen  aber  sollen  gm^Mgßti  wordfliu 
mnr  snl  eine  weise  ist  dies  möglich :  durch  eine  Yervollkomniiuiiig 
der  Unterrichtsmethoden,  ich  habe  schon  seit  mehren  jähren  meinen 
Schülern  in  meinem  fache,  der  mathematik  (den  Unterricht  in  diesem 
fache  gebe  ich  in  allen  classen  auszer  der  quarta) ,  keine  häuslichen 
arbeiten  gegeben;  dennoch  sind  die  leistungen  normale;  ich  gebe 
mich  sogar  der  hoffnung  hin,  dieselben  im  laufe  einiger  jähre  Uber 
das  gewöhnliche  niveau  zu  heben,  im  folgenden  will  ich  nun  die 
gmodiflge  meiiMr  m«ttM>dt  Inus  UMiBiBdamteML  m  dtm  inMk 
wttde  Uh  mlahst  «inlge  fofdflraqgfii  nhtollwi,  wikhoi  Mok 
aMinnr  MiMobt  die  WknAiadm  guO^m  müMaOt  vm  lumai  «mo- 
gvbfiii»  durch  welche  mittel  lok  »10  f D  «lAUleB  ncbou  diiM  fovd«- 
deningen  sind  die  folgtnden. 

1)  der  Schüler  musz  so  viel  wie  möglich  in  selbst- 
thätigkeit  gehalten  werden,  wohl  jeder,  der  eine  mathe- 
matische Vorlesung  gehört  hat,  weisz,  wie  schwer  es  in  der  mathematik 
ist,  einem  fremden  gedunkengange  zu  folgen  und  welche  energie 
oft  dazu  gehört,  die  aufmerksamkeit  in  der  zum  verstündnis  nötigen 
apannung  zu  halten ;  dasz  femer  alles,  waa  mm  okna  a^gne  pcoduotiTa 
tUtt^fkait  nur  gehttrt  odar  galaan  kal»  gawQkidiak  nwe  kona  aatt 
uagadlakftiuakallat  dabarbraaditiiiaiiäbamkiiiobttawiui^^ 
wenn  die  schüler  den  YOi]gafaraganaii  tkaorifinnicbt  anfmerksam  folgen 
nad  dkaalbaa  naab  kurzer  zeit  vergessen  haben,  die  in  der  sohoW 
vorkommenden  sacken  sind  freilich  weit  einfacher,  als  die  im  colleg, 
in  demselben  Verhältnis  aber  iai  dia  fftMnngakraiEfe  daa  aabfiÜara  g»* 
xiager  als  die  des  Studenten. 

2)  es  darf  kein  abschnitt  eher  durchf^onommen  wer- 
den, als  die  schUler  in  den  vorhergehenden  völlig  sicher 
sind,  die  berechtigung  dieser  forderuug  wird  jeder  zugestebenf  aia 
ToUitindig  m  arfttUa»,  iaI  abar  auf  kttiani  aabnlan  kMm  mOglifib* 
dia  anta  atufa  dar  arifbmatik  bildot  aamliab  daa  nebaan,  abna  aiaa 
faviaaa  fartigkait  in  diaaam  kaan  man  Jane  nickt  mit  arlÜg  treibeiu 
mnm  ist  aber  das  rechnen  auf  gymna^pa*  aabanaaaba;  wer  in  danr 
aelben  nichts  leistet  und  nur  in  dm  afvaoben  den  anforderungen 
genügt ,  wird  versetzt ;  daher  ist  auch  die  von  den  schülem  auf  das 
rechnen  verwandte  mühe  eine  geringe,  und  es  wird  nur  von  wenigen 
so  viel  gelernt,  wie  zur  mathematik  nötig  ist.  einen  Vorwurf  will 
ich  hiermit  den  gymnaöien  nicht  machen;  wollte  man  lucbt  ein  fach 
als  hauptfach  ansehen,  äuuduiu  in  allen  gegeübtäuden  gleich  viel 
verlangen,  so  wttrda  man  bei  den  maiatan  aebUkmi  in  kainani  atnraa 
«dantiiabaa  anraiabaflL  anah  wird  aaf  daa  nur  bakaMitan  raalanhuki 
daa  zaehnan  niokt  baaaar  galant,  ala  anf  gymwaaian.  aaa  diatm 
gründe  wird  dar  labrar  dar  matbematik  so  tmI  wie  mögUob  daxaaf 
binwirkan  mflssen,  dasz  die  mftngel  im  rechnen  ausgeglichen  werden 
und  dasz  im  übrigen  die  hier  geforderte  Sicherheit  in  den  vorher^» 
gakandan  abeabnitten,  ebe  weitergagangen  wird,  eneiobt  werde. 
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8)  OB  ist  eine  genaiie  eonirole  der  leiBtnageii  jedes 
eimelneB  schtllers  nStig,  weQ  soast  die  arftlUniig  der  sireiteB 

fordenmg  unmöglich  wird. 

4)  be?or  ein  lehrsatz  (oder  eine  theorie)  durch- 
genommen  wird,  müssen  den  schülern  die  in  demselben 
vorkommenden  begriffe  geläufig  sein,  möge  es  mir  ver- 
gönnt  sein ,  diese  forderung  durch  einige  beispiele  zu  erläutern,  zu 
den  leichtesten  teilen  der  mathematik  gehört  die  lehre  von  den 
potenzen.  als  ich  über  diesen  gegenständ  zum  ersten  mal  unter- 
richtete, wunderte  ich  mich  sehr  darttber,  dasz  manche  schQler  die 
Mirefttae  xmA  die  beimeneoh  koreer  dartimehmenoeh  nidit  kennt» 
imd  den  rie  dieselbeB  aebr  beld  TOllig  wieder  Tergessen  hatten,  die- 
Mibe  erfidunng  mag  nM  maneber  andere  lebrer  gemacht  haben, 
der  gnmd  aber,  dasz  eine  so  flberaas  einfache  theorie  noch  gewisse 
sehwierigkeitMi  machen  kann,  ist  der,  dasi  dem  schaler,  wenn  die 
sStze  über  potenzen  durchgenommen  werden ,  der  begriflf  der  potenz 
noidi  nicht  geläufig  genug  ist.  freilich  weisz  er,  was  eine  potenz  ist,  * 
aber  der  begrifi"  ist  ihm  nicht  so  geläufig,  dasz  er,  sobald  von  einer 
potenz  die  rede  ist,  auch  eine  Vorstellung  mit  derselben  verbindet, 
wenn  man  aber  zuerst  eine  menge  von  rechenaufgaben  stellt,  in 
welchen  potenzen  zu  berechnen  sind,  und  hierauf  fragt,  was  a^.o", 
dann,  was  .  gibt,  so  wird  aneh  ein  sehwaaber  seäfler,  ebne  es 
'gehabt*  sa  haben,  die  riebtige  antwort  geben*  ebenso  werden  aneh 
Sb  übrigen  sIIm  Ober  potensen  sieh  von  selbst  eingeben  und,  weO 
ans  eigner  ansehaunng  henrorgegangen ,  nicht  wieder  Tefgessen 
werden ;  die  beweise,  die  alle  ans  der  definition  folgen,  werden  gar 
keine  Schwierigkeiten  machen,  in  der  geometrie  sieht  man  häufig, 
dasz  die  sStze,  in  welchen  Proportionen  vorkommen,  schwer  ver- 
standen werden,  der  grund  davon  ist  gewöhnlich  wieder  der,  dasz 
den  Schülern,  wenn  sie  auch  wissen,  was  ein  Verhältnis  und  eine 
Proportion  ist,  diese  begriffe  doch  nicht  geläufig  genug  sind,  ähn- 
liches findet  in  der  trigonometrie  und  wohl  in  allen  andern  teilen 
der  mathematik  stsAt  dast  die  wlangte  geläufigkeit  nicht  dorob 
Mngftltiges  answendlglenMB  der  defimtkmen,  sondern  nnr  dnrob 
ykSb  tlbnng8Bn%fabsii  erreMit  werden  kann,  ist  klar. 

5)  der  nnterricht  musz  nicht  anf  die  classe  im  all- 
gemeinen, sondern  anf  jeden  einselnen  schUler  gerich- 
tet sein,  manche  pädagogen  haben  gerade  die  entgegengesetzte 
ansieht,  ich  war  früher  lehrer  an  einer  berühmten  realschule  erster 
Ordnung,  der  director  derselben  hatte  eine  eigentümliche  methode 
nnd  sorgte  durch  fortwährendes  umhergehen  in  den  classen  dafür, 
dasz  dieselbe  auch  von  allen  übrigen  lehrern  der  anstalt  befolgt 
wurde,  'der  unterncht,'  sagte  er,  'niusz  in  militärischer  weise  be- 
trieben werden.'  es  4nrfte  nichts  vorgetragen  werden,  nar  fragen 
stellen  durfte  der  lehrer,  nnd  swar  nnr  kttw  ft^gen.  diese  fragen 
mnsten  ferner  so  besehafliBn  sein,  dass  alle  schQler-* hOobstsns  mit 
gans  wenigen  ansnahmen  —  sie  beantworten  konnten,  das  letsls 
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wort  der  frage  muste,  wie  bei  einem  militlKiBehai  oommaiido,  betont 
werden ,  worauf  alle  schüler  (ausgenommen  in  der  prima)  gleicb« 
mftazig  die  finger  erhoben,  hierauf  nannte  der  lehrcr  einen  derselben, 
es  folgte  entweder  mit  blitzesschnelle  die  antwort,  oder  der  nachbar 
gab  sie  und  setzte  sich  (meistens  auf  ein  zeichen  des  lehrers,  welches 
oft  jedoch  als  selbstverständlich  unterblieb)  über  den  zuerst  ge- 
fragten, alles  muste  so  schnell  wie  möglich  gehen,  'einem  lehrer, 
der  50  fragen  in  der  stunde  stellt,'  sagte  der  director,  'ist  derjenige 
Tomadiaii,  welcher  100  tlalH,  dimem  w!«der  der,  mMm  200 
itdlt.'  aoHtd  jemandem  dfeee  methode  Uoherlidi  orB^einea,  so  liegt 
«i  nur  an  meiner  dantellimg;  wenn  man  in  der  betreffimden  aolrale 
einmal  dem  nnterrieht  irgend  eines  lehrers  beiwobnt,  so  bekommt 
man  dnrohaus  nicht  den  eindrock  des  Iftoheriiehen.  die  leistnngen 
indessen  sind  (oder  waren  wenigstens  bis  for  vier  jähren ,  als  ich 
von  dort  abgieng)  minimale,  erstens  sieht  man,  dasz  dem  schUler 
jede  Selbständigkeit  genommen  wird;  zweitens  ist  es  nicht  möglich, 
auf  commando  mit  der  nötigen  Schnelligkeit  nachzudenken,  der 
Unterricht  war  bei  dem  einen  teil  der  lehrer  ein  sehr  trivialer,  denn 
nur  bei  trivialen  fragen  ist,  wie  man  mir  wohl  zugeben  wird,  der 
angegebene  meehaniemna  mOgliek  daher  kam  et,  deat  bei  aUen  be- 
ftbigten  adilllem  gar  kein  nachdenken  nOtig  war  nnd  daas  sie  gar 
nieht  anf  den  gcdanken  kamen ,  naefaaadenken,  wodoreh  das  triviale 
dea  Unterrichts  noeh  erhtfht  wurdt«  bei  dem  andern  teil  der  lehrer 
war  es  nicht  besser,  das  ganze  semester  lang  wurden  immer  die- 
selben fragen,  die  vorher  mit  ibren  antworten  vom  lehrer  ausge- 
arbeitet waren,  wiederholt,  ein  fragen-  nnd  antwortenbuch  über 
irgend  ein  fach  für  ein  semester  umfaszte  etwa  400  fragen,  diese 
wurden  in  wenigen  stunden  alle  durchgenommen,  darauf  kam  ab- 
wechselnd in  einer  stunde  die  ganze  erste,  in  der  nächsten  die  ganse 
•weite  httlfte  dea  penanma  danoii  hierauf  erfolgten  die  antworten  so 
admeli,  daaa  in  einer  stunde  alle  400  fragen  abeolfiert  werden 
konnten,  diea  war  «twa  dann  der  IUI,  warn  der  dritte  teil  oder  die 
hUfte  dea  aemeaters  abgelaufen  war.  bis  zum  schlusz  des  semestera 
waren  dann  alle  atnnden  absolut  gleich  (da  ich ,  wie  alle  jungen 
lehrer,  regelmässig  in  bestimmten  stunden  hospitieren  muste ,  wtiaa 
ich  das  ganz  genau);  hierauf  folgte  das  classenoxamen,  in  welchem 
der  betreffende  lehrer  selbst  examinierte  und  nach  dessen  ausfall  er 
vom  director  beurteilt  wurde,  jeder  nun,  der  die  betreffende  schule 
so  genau  kennt,  wie  ich,  wird  mir  zugestehen,  dasz  die  schuld  an 
den  eben  genannten  misstftnden  nicht  an  den  Idirem  liegt,  sondern 
an  der  ihnen  vom  dixeetor  aufgezwungenen  methode.  dieae  ist  naeh 
meiner  ansieht  nur  dann  mQglioh,  wenn  der  unterrieht  sioh  entweder 
in  ganz  trivialen  sphSren  bewegt,  oder  sich  auf  mechanisches  ein- 
trichtern eines  bestimmten  gedftchtnisstoffes  beschränkt,  ieh  habe 
mich  davon  fiberzeugt,  dasz  im  mathematischen  (und  ebenso  wohl 
in  jedem  andern)  Unterricht  um  so  mehr  erreicht  wird,  je  mehr 
man  sioh  davon  entfernt,  die  daase  als  ein  onteübares  gansea  auftu- 
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fassen  und  je  mehr  aiaii  sUU  deeeen  jedeft  eiPielBiaB  aehttler  besttok- 

•iohtagt 

Nachdem  ich  nun  eine  reihe  von  forderimgen  aufgestellt  habe, 
denen  nach  meiner  ansieht  der  mathematische  Unterricht  genügen 
musz,  will  ich  jetzt  die  methode  auseinandersetzen,  nach  welcher  ich 
dieselben  zu  erfüllen  suche,  vorher  will  ich  jedoch  bemerken,  dasz 
bei  uns  ober-  und  unterphma  combiuiert  sind  und  wöchentlich  vier 
watiiimetiedie  lehnfcdadeii  heben;  ober-  und  unteraeeonde  haben 
drei  oombhuerte  mettiemetilaifamden  und  je  eine  getrennte;  obei^ 
und  nniertsrtU  heben  je  swei  gelraute  nnd  eine  eoaiblmerte.  der 
grund  dieses  auf  den  ersten  blick  sonderbaren  etvndenplanes  liegt 
darin,  dasz  der  direotor  beetrebt  ieti  die  beiden  eeeunden  und  ebenso 
die  beiden  tertien  so  weit  zu  trennen,  wie  es  die  vorhandenen  lehr- 
kräfte  gestatten,  da  fUr  die  secunden  die  voUstftndige  trennung  in 
der  mathematik  nicht  möglich  war,  so  wurde  sie  wenigstens  in  einer 
btnnde  vom  director  ausgeführt,  'damit  ich  mit  obersecunda  wenig- 
stens einmal  wöchentlich  andere  Sachen  als  die  schon  in  untersecunda 
durchgenommenen  treiben  konnte',  tertia  ist  nach  dem  vom  director 
aoiigeeteUtsn  etondeoplen  in  den  swel  wdohmlUohen  natugeeohiobte- 
etnnden  eombinierL  in  der  niethenintik  fie  drei  einndaifr  wflflhentliidi) 
getrennt;  da  ee  aber  in  der  natnigeeehiehte  gana  beeondere  eehwer 
ist,  eine  grosze  classe  zu  nntenicbten,  so  gebe  ich  statt  dessen  nator- 
geeohiohte  einmal  combiniert  und  für  jede  classe  einmal  getrennt^ 
mathematik  dagegen  in  der  oben  angegebenen  weise. 

Ich  habe  nun  die  trennung  von  ober-  und  unterprima  dadurch 
erreicht,  dasz  ich  von  beiden  abteilungen  abwechselnd  (also  von 
jeder  zweimal  wöchentlich)  extemporale  schreiben  lasse,  während  die 
eine  schreibt,  wird  die  audere  unterrichtet,  in  öecunda  l&HbQ  ich  in 
den  änk  eombinierten  standen  die  beiden  abteilangen  abwedieelnd 
(aleo  jede  ebweohaelnd  mar  and  iweimal  wflehentlifth),  in  tertia  in 
der  eombinierten  etnnde  beide  abteilangen  sogleici&  eehreiben.  jeder 
eohfller  bekommt  zum  extemporale  einen  aettel  mit  aufgaben«  und 
ewar  bekommen  alle  verschiedene  aufgaben,  ich  schreibe  zu  jeder 
stunde  eine  anzahl  (durchschnittlich  acht)  verschiedene  zettel  und 
vervielftlltige  sie  dann  mittelst  des  hektographen.  dasz  die  zettel 
verschieden  sind ,  ist  durchaus  notwendig,  ich  besuchte  aU  schüler 
zwei  verschiedene  gymnasien.  auf  dem  einen  derselben  schrieben 
alle  schüler  ihre  (häuslichen)  mathematischen  arbeiten  von  mir  ab; 
auf  dem  andern  waren  mehrere,  von  denen  jeder  einen  teil  der  classe 
•beohieiben  lieea.  ele  ieh  naeb  Lemgo  kam  nnd  hintlieiie  erbeitan 
enfartiffen  lieea.  eeh  iidi  ehenihlla.  dasa  — imtiiA  deieelben  ahoa- 
eohrieben  waren;  MHeh  dabei  so  nmgelndert,  daee  ieh  den  ab- 
Schreibern  ihn  betcBgetei  nicht  nachweisen  konnte,  dasselbe  übel 
findet  eich  ganz  gewisz  auch  auf  den  meisten  übrigen  schulen,  im 
extemporale  würden  (besonders ,  da  meine  aufmerksumkeit  immer 
durch  den  Unterricht  der  einen  abteilung  in  anspruch  genommen 
wird  und  ich  die  schreü^enden  daher  nicht  im  auge  haben  kann)  die 
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schwachen  schUler,  wenn  alle  dieselben  aufgaben  hätten,  ebenfalls 
von  ihren  nachbarn  abschreiben,  nachdenken  ist  eben  nicht  jeder- 
manns Sache;  die  scheu  vor  demselben  ist  bei  vielen  so  grosz,  dasz 
sie,  um  es  zu  vermeiden,  jedes  mittel  ergreifen;  ist  einige  male  eine 
arbeit  aus  bequemlicbkeit  abgeschrieben,  so  ist  es  bei  der  nächsten 
aufgäbe,  weldie  das  veratftndniB  der  Torigen  yoraussetzt,  vielleicht 
aeboB  namflgWflh,  iio  telbitlBdtg  m  ISm.  «Mb  tem,  wem  dieeer 
Ul  aar  bei  eiaigen  weaifMi  »eiilüg«tteintwtia  eollte,  kt  der  daraoe 
«rwacbsende  aebadea  gröszer,  als  man  wohl  denkt,  sind  nur  eiaielne 
da,  welche  kein  Tentfindnis  für  den  im  wterrioht  behandelten  gegen* 
stand  haben,  so  wird  der  lehrer  (wenn  er  sie  nicht  völlig  ignoriemi 
»  will)  nicht  umhin  können,  unverhältnisraäszig  viel  zeit  für  sie  zu 
verschwenden ;  ferner  werden  viele  andere  schUler,  sobald  sie  sehen, 
dasz  sie  noch  nicht  die  schwächsten  sind,  in  ihren  anstrengungen 
ebenfalls  nachlassen,  besonders  aber  bat  es  die  schlimmsten  folgen, 
wenn  die  schüler  sehen,  dasz  es  auch  durch  andere  mittel,  als  durch 
«igM  fciaft,  möglich  ist,  den  gesteUtaa  aafotteaogaii  m  genflgen.  • 
idi  baba  ea  frttbar  vmiMbt,  iauMr  urei  aniJiabflB  ta  dieSenn,  ao 
data  ünam  iradgatiBa  dia  näobljaia  vetsdiledeiia  anJjgaben  batfrmi] 
aber  auch  dies  nützte  bei  der  gegnatitigkait,  nut  welcher  die  schüler 
aieb  in  ibren  betrügereien  in  nntersttttzen  suchen,  nicbts;  abaebsa 
konnten  sie  nicht,  steckten  sich  aber  zettel  zu.  bei  meiner  jetzigen 
methode  glaube  ich  aber,  da  nie  mehr  als  vier  schüler  der  classe 
dieselbe  aufgäbe  haben,  diese  vier  aber  bänkeweit  auseinandersitzen« 
die  betrügereien  fast  unmöglich  gemacht  zu  haben. 

Weil  das  extemporale  den  hauptfactor  meines  Unterrichts  bildet, 
•nebe  ich  es  durch  alle  möglichen  mittel  sn  erreichen,  dasz  die  sobftler 
die  grösla  mllba  aof  däaaäba  wwandaii.  ftr  jedea  axtemporale  gibi 
aa  eine  nommer;  am  tddoH  des  eemeeters  wird  ftbr  jeden  aas  idlen 
seiMB  awamini  daa  arübsiatiaeba  alttal  berechnet,  und  diot  aibllt 
er  als  pr&dicat  im  aeugnis,  von  welchem  wieder  dia  vaiieblliiigaB 
abhängig  sind.  Ton  zeit  zu  zeit  werden  alle  nnmmem  yorgelesen, 
und  dabei  wird  eindringlich  daraufhingewiesen,  dasz  nur  vom  ex- 
temporale  die  bcurteilung  abhängt,  ich  weisz,  dasz  die  meisten 
meiner  collegen  i:agen  werden,  die  beurteilung  eines  schülers  dürfe 
kein  rechenexempel  sein,  ich  antworte,  dasz  es  für  einen  lehrer,  der 
sich  mit  liebe  seiner  aufgäbe  hingibt  und  nicht  die  ihm  anvertrauten 
aabtlar  als  ein  totea  amMal  batnMbtet,  gans  nmnöglich  ist,  aber 
dieaeibwi  aaeb  den  aUgemafamn  im  «alnriabigawonMBeaaindrflolMn 
ottJteÜT  stt  arUdlen;  daa  artsü  wird  iaunar  aia  mabr  oder  waaigar 
•aijectiyes  sein,  wenn  auch  diejenigen,  bei  welchen  dies  am  meistea 
der  fall  iti,  ea  niobi  glauben,  jedenfalls  ist  meine  methode  der  be- 
urteilung ein  ausgezeichneter  sporn,  während  die  arbeiten  «jfpschrieben 
werden,  sieht  man  nn  den  gesiebtem,  dasz  es  niemandem  gleichgültig 
ist,  ob  er  seine  aufgabt  löst  oder  nicht,  wirkt  es  aber  nicht  nach- 
teilig auf  die  schüler,  wenn  man  sie  daran  gewöhnt,  nur  für  einen 
unmittelbaren  erfolg  zu  arbeiten?  ich  antworte  hierauf  folgendes. 
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man  kann  die  schtiler  in  vier  verschiedene  classen  teilen,  die  erste 
umfaszt  diejenigen,  welche  so  träge  sind,  dasz  »ie  entweder  nur  durch 
üutizereu  zwang,  oder  auf  keine  weiüe  zur  arbeit  und  zum  nachdenken 
gttbndil  mrätOBL  kltaiiien;  zur  iweiAfln  fihSnii  di«,  weklw  iiMieB, 
um  TorwIrts  in  kommen;  die  aefalUerderdrittai  dame  erMten  mm 
fiflidilgeflllil;  die  der  Tiflrftai  eadlieh  ami  reinem  inttereeee  für  die 
Wissenschaft,  nt  der  Jeteten  eleeoe  gehören  immer  nur  wenige,  weklie 
ich  nach  einer  gam  andern  meÜiode  behandle,  als  die  übrigen;  et 
wird  weiter  unten  von  ihnen  die  rede  sein,  was  die  trägen  schUkr 
betrifft,  so  wird  jeder  lehrer  mir  zugeben,  dasz  man  schon  immer 
etwas  erreicht  hat,  wenn  man  sie  auf  irgend  eine  weise  dazu  gebracht 
bat,  ihre  faulheit  einmal  zu  überwinden;  dies  kann  mau  aber  am 
leichtesten  dadurch ,  dasz  man  ihnen  einen  unmittelbaren  erfolg  er- 
mH^Boht  die  piiehtfareim  adlriüer  (die  mocalisek  natHrlieh  auf  dm 
hMeten  atnfe  atelien)  beben  £ui  immer  eneh  gute  leistangen  auf- 
nweisen,  und  wenn  eie  hlofig  aaben,  dass  dieeelben  enerbamit  wer- 
•  den,  ao  schadet  das  nicht,  nur  bei  der  zweiten  classe ,  den  strebem, 
fragt  es  sich,  ob  meine  beurteilungamethode  gefährlich  auf  sie  wirkt 
das  streben,  vorwärts  zu  kommen  und  anerkennung  zu  finden,  ist 
jedoch  an  sich  nicht  tadelnswert;  ohne  dasselbe  wJire  ein  fortschritt 
der  menschbeit  kaum  denkbar,  da  es  solche,  die  das  gute  um  seiner 
selbst  willen  thun,  nur  sehr  wenige  gibt,  dasz  uns  die  genannte 
ttgenschaft  häufig  gehässig  erscheint^  rührt  nur  daher,  d&äi  sie  oft 
mit  rttekaiabtaloeem  egoismne  Terbnnden  let  Mrterar  wird  dondi 
meine  metbode  nnn  niebt  geArderi,  denn  Jede  arMt  wird  ohne 
fSAaiobt  anf  die  flbrigen  bearfeeOt;  ea  wird  niöbt  elwa  immer  eine 
iBQgordnang  bestimmt,  so  dasz  es  nur  anf  den  leiatiTen  wert  einer 
arbeit  im  vergleich  mit  den  übrigen  ankomataa  wtbrde.  die  schüler 
der  in  rede  stehenden  classe  würde  ich ,  wenn  ich  mir  das  genannte 
mittel  nicht  trlnuben  wollte,  schwerlich  zu  angestrengter  thätigkeit 
bringen  können,  sind  sie  jedoch  einmal  zu  eifrigem  nachdenken 
über  mathematische  gegenstände  gebracht,  so  kann  es  auch  wohl 
dahin  kommen,  dasz  sie  an  der  mathematik  selbst  gefallen  äuden, 
vnd  denn  werden  gani  von  aelbet  die  Imatnngen  gote  werdm. 

Doreb  die  eztemponHen  werden  nnn  aanidiat  die  eebfte  an 
selbsttndigem  naebdenken  geiwungen.  ala  ieh  daa  erste  eBtomporali 
in  der  genannten  weise  in  tertia  schreiben  liesz  (ich  bette  damala 
beide  tertien  noch  nicht  getrennt) ,  hatte  jeder  eine  constructions* 
aufgäbe  zu  lösen,  bald  nachdem  die  zettel  ausgeteilt  und  die  auf- 
gaben gelesen  waren,  stand  auf  etwu  di  r  Lülfte  der  gewichter  Ver- 
zweiflung geschrieben;  sehnsüchtig  schweiitcn  die  blicke  über  die 
blätter  der  nachbam;  allein  die  hatten  ganz  andere  aufgaben,  aber 
ee  muste  etwas  su  tage  gefordert  werden,  und  nach  und  nach 
lefciten  eieb  aneb  alle  federe  in  beweguug.  bei  der  eonooto  »igte 
aicb  MHeb,  dees  wobl  die  bllllader  erbeüendaeprttdieat:  *bl«ben- 
der  blBdsinn'  verdiente,  bitte  iob  die  erbeiten  Im  baoae  enfintigeB 
laaaen  und  allmi  dieealbe  aa%abe  gi(geben,  ao  wImb  aie/reii  bamar 
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■mgefiilkii,  ich  hätte  weit  weniger  imsiimigeä  zeug  zu  lesen  be- 
kommen, dann  würde  nicht  nur  von  denen,  die  die  aufgäbe  nicht 
lösen  konnten,  sondern  auch  von  denen,  welchen  die  lösung  nicht 
im  ersten  augenblick  einfiel,  ein  groszer  teil  zu  einem  gvittn  freunde 
gegangen  sein  und  ihn  um  rat  gefragt,  oder  auch  geradezu  von  ihm 
■^geschrieben  haben,  durch  jenes  extemporale  aber  erreichte  ich 

iwtitflM  wnile  iäi  dit ,  wekh«  m  noch  iiidit  UteM  kmalMi.  diowh 
wurdoi  in  cita  niekrtmldttitmidcn  haaptaioilUoh  bertteksiohtigt,  und 
im  Iralb  des  semesters  kam  es  schUenlich  dahin,  dasz  ich  war  aodi 
«HDahmsweiae  bei  einer  arbeit:  'blflhaider  blödsinn'  denken  muste. 

Dadurch,  dasz  immer  eine  extemporale- stunde  und  eine  lehr- 
stunde  (oder  höchstens  zwei)  mit  einander  abwechseln,  wird  es  ferner 
ermöglicht,  dasz  die  mathematischen  theorien  dem  schUler  nicht  als 
ein  von  auszen  kommender  stofif  erscheinen  über  dinge,  die  ihm 
ziemlich  fem  liegen,  sondern  dasz  sie  sich,  bei  einiger  nachhülfe  des 

MB  meiBtttt  ist  diM  in  dir  aritlmittfk  d«r  fall  (kh  nebiM  in  Monnda 

jmä  m  tertia  im  sMniiMnMiiiMlv  plwinetrie,  im  wintofaeurtcf 

arithmetik  durch;  in  prima  Bthaw  ioh  abWMiiaaliid  in  einem  jähr 

trigonometrie,  im  andern  Stereometrie  und  Terwende  auf  planimetrie 
und  algebra  die  reste,  die  in  jedem  jähr  von  der  zeit  übrig  bleiben), 
ich  lege  meinem  arithmetischen  Unterricht  das  ausgezeichnete  übungs- 
buch  von  Bardey  zu  gründe,  in  der  lebrstunde  werden  immer  einige 
aufgaben  durchgenommen,  in  der  extemporalestunde  gibt  es  dann 
ähnliche  aufgaben,  dabei  ist  es  immer  mein  streben,  ein  mechanisches 
*kteiieii'  in  wnMiden  und  em  wlrkKdioB  Tmüttdais  m  «rreiehai. 
n  d«m  iiraek  BaIm  ieh  den  ▼ewehiedonea  ebeelnüMeB  eine  Hideie 
nlaftive  aasdehnnng  gegeben,  als  ne  in  dem  Bardey  sehen  taflhe 
ztanlich  haben,  ehe  ioh  in  terlin  mit  der  addition  und  sabtraeHon 
der  buchstabenansdrttcke  beginne,  verwende  ich  mehrere  wochen 
auf  aufgaben  von  der  art,  wie  sie  sich  im  Bardey  auf  s.  4,  nr.  46 
und  47  fberechnung^  von  zahlenausdrticken  und  von  buchstaben- 
ausdrücken  für  gegebene  werte  der  vorkommenden  buchstaben)  finden, 
in  .sehr  groszer  zahl,  und  zwar  nicht  nur  mit  ganzen  zahlen,  sondern 
auch  mit  brüchen  und  decimalbrüchen.  dadurch  werden  die  schttler 
niobi  anr  im  mhnen  geObt  (ein  lUolit  m  nnlereciilteeader  Tcrteil), 
fOBdem  ee  wird  ■oeh  dea  veerttodnie  der  algebraiielieii  aniidrfidn 
üieielit.  dasz  letzteres  (wenigstens,  wenn  die  ausdrücke  nicht  ttber* 
sns  einfach  sind)  häufig  nicht  vorhanden  ist,  habe  ich  an  vielen 
•ehulen  gesehen ,  auch  läszt  es  sich  auf  keine  andere  weise  erklären, 
dasz  manche  sehr  einfache  abschnitte,  z.  b.  der  von  der  Zerlegung 
in  factoren,  oft  nicht  verstanden  werden,  nach  den  auf  die  genannten 
aufgaben  verwandten  wochen  brauche  ich  zu  den  abschnitten  über 
addition  und  subtraction,  die  den  schülem  sehr  leicht  werden,  nur 
wenig  zeit  und  gehe  dann  zu  den  gleiohongen  ersten  gradee  imd 
äm  aOMidungen,  indem  ieh  de^enige  noe  der  snütlpBMition  nnd 
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division,  was  bei  leichten  gleichungen  unumgänglich  notwendig  ist, 
beiläufig  erkläre ;  genauer  werden  die  multiplication  und  division 
(und  wieder  gleichungen)  dann  erst  in  obertertia  durchgenommen, 
in  secunda  wird  bei  weitem  die  meiste  zeit  auf  die  gleichungen  ver- 
wandt^ und  tw«r  lege  ich  (hauptsächlich  in  antersecunda)  das  gröste 
gewiebt  auf  dia  aiii%abaD,  ia  walohM  die  gleichung«  ent  ta  büta 
amd.  dudi  diase  anfjg^ban  werdaa  BamKali  dia  mathawaiiiehea 
^higkeiten  gana  baaoäan  gefSrderi«  aia  kmm  sich  aidifc  olma 
nachdenken  lösen,  währand  bei  den  gegebenen  fßmtkmign.  (dia 
ttbrigens  durchaus  nicht  vernachlässigt  werden)  immer  die  gefahr 
des  mechanischen  einpaukens  nahe  liegt,  auf  die  logarithmen  ver- 
wende ich  einige  wochen  ausscblieszlich,  alle  noch  übrigen  abschnitte, 
z.  b.  die  über  potenzen  (mit  ganzen  und  gebrochenen,  positiven  und 
negativen  exponenten)  werden  beiläufig  behandelt,  indem  immer 
nur  ein  teil  der  stunde  anf  aie  verwandt  wird  und  anf  den  extem- 
poiala-iattelii  uuner  nur  aitt  teil  dar  mafgAm  dkaaUm  batriflt 
waA  addha  glaidiiuigen,  ia  walahan  potauaii  nnd  wonalii  vor- 
kommen, werden  häufig  gegeben,  bei  den  genannten  absohaittai 
wird  hauptsächlich  darauf  gewicht  gelagt,  dasz  allen  die  vorkommaB- 
den  begriffe  geläufig  werden;  die  verschiedenen  transforraationen 
der  wurzelgröszen  werden  ebenfalls  durchgenommen,  doch  wird  nur 
wenig  zeit  zu  denselben  gebraucht,  was  die  beweise  betrifft,  so 
kommen  in  secunda  nur  wenige  zu  beweisende  arithmetische  sätze 
(über  potenzen ,  wurzeln  und  logarithmen)  vor ,  deren  beweise  sich 
ImBier  (diejenigen  ans  der  logarithmenlebre  vielleicht  aa«genommen) 
aelir  laieht  ariadigen.  In  tartia  dagegen  laata  ioli  miah  wMi  aaf 
aine  ttraBga  wiaaeaadMiUlcha  alMfcang  dar  aritlimatiafliien  altae 
eiSy  aondem  snohe  de  den  schttlem  nur  plansibel  zu  machen,  die 
•tnagan  beweise  dieser  sätaa  baba  iok  aia  aiaiigaB  mal  (während 
meines  probejahres)  durchgenommen,  werde  es  aber,  wenigstens 
auf  der  untersten  stufe,  nie  wieder  thun.  diese  beweise  sind  zwar 
sehr  leicht,  aber  sehr  abstract  und  werden  deshalb  von  den  schülem 
schwer  verstanden  und  nur  mit  dem  gedächtnisaufgefaszt;  sie  nehmen 
sehr  viel  zeit  fort,  lassen  manchem  die  mathematik  ^was  immer  den 
laittungen  äosseret  hinderlich  ist)  als  etwas  erscheinen,  was  über 
Moam  horiiMct  geht,  nad  ftrdara,  da  aie  iMt  iaimer  (auch  wana  aia 
watindea  wetrdaa)  aar  iai  gadlahtaia  haftaa,  dia  «athaiaatitinhaa 
föhigkeiten  nieht«  aoUte  ich  gezwungen  werden,  dieaa  beweise  doch 
durchzunehmen,  so  würde  ich  sie  lieber  in  oberaecnnda  nachholeni 
auf  dieser  stufe  ist  der  verstand  schon  weiter  entwickelt,  und  der 
schuler  ist  auszerdem  vertrauter  mit  den  gegenständen,  um  welche 
es  sich  handelt,  der  Unterricht  in  der  trigonometrie  wird  fibnlich 
gebandbabt,  wie  der  in  der  arithmetik,  doch  wird  hier  mit  voller 
wissenschaftlicher  strenge  verfahren,  da  es  mir  jedoch  besonders  an 
«iaeni  fOllig  klaren  yarständnis  liegt,  nehM idi  den  stoff  ia  etwaa 
•adarar»  als  der  gewöhaUohaa  otdaoag  dnzeb,  am  aehoa  ia  den 
eataa  woobea  prakttioha  aieasvBgea  {&  adiiila  iaI  hn'baaifai  euiaa 
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gsl«B  tpiegebalnliii)  nii  d«i  MMÜeiii  aattdkB  in  kflUMB.  na 
mm&n  mesfODgen  (die  natttrlieh  Mbi  wllimd  der  Mbnlitondn 
MgMMlk  mrdai)  wird  äm  prima  in  Tier  abteilangen  geteilt  «nd 
immer  nnr  eine  mitgenommen ;  die  zeit,  welche  ich  zu  diesen  Übungen 
brancbCf  balte  ich  für  sehr  gnt  angewandt,  in  der  planimetrie  lasse 
ich  in  den  extemporalien  constrtictionsaufgaben  lösen ,  in  den  lehr- 
stunden  nehme  ich  (auszer  den  zu  den  aufgaben  nötigen  erlüute- 
rungen)  die  lehrsätze  durch,  und  zwar  nach  der  Euklidischen  methode. 
ich  ziehe  letztere  den  neueren  methoden  vor,  denn  erstens  übertrifft 
idft  tfürilMn  n  «kmus  auilteBilfr  Iii  iiu  dw  aHUtaa 

tamliratk«  te  alfttrtaBS.  twitas  M  dl»  MlidMMi  mttbod« 
ttt  die  Mfanln  noeb  den  vatwag,  dtti  Jeder  lelunMii  mit  seinem  be* 
weise,  wiewohl  er  ein  benstein  des  ganzen  gebäudee  let|  doeh  wieder 
ein  abgeschlossenes  ganzes  fOr  sich  bildet,  nach  dem  gesagten  scheint 
es  nun,  als  ob  in  meinem  Unterricht  in  dei  planimetrie  die  extem- 
poralien neben  den  luhrstunden  herlaufen,  ohne  mit  ihnen  im  Zu- 
sammenhang zu  stehen,  dies  ist  jedoch  nicht  der  fall,  bei  den 
extemporalien  beschäftigen  die  schüler  sich  mit  planimetrischen 
begriffen  und  üben  sich  im  geometrischen  denken,  und  hierdurch 
wectei  Umi  «Mb  die  libiitiie  fenMedHeber  vnd  die  bewetoe 
kiebter,  eo  daet  dieedbeB  bi  den  etoBdcii  elleia  geienii  weite 
*bttiM.  Mlleb  bebe  kb  die  ebeiebi,  aplter  den  nnenaMDbMg 
EwischeB  dm  lehrstnnden  und  extemporaletaaden  dadurch  noch  nn- 
nittelbarer  zu  machen,  dasz  ich  in  den  extemporalstunden  nicht  nor 
aufgaben  lösen,  sondern  in  eben  so  ^roszer  niisdehnung  beweise 
finden  lasse,  es  würde  sich  hierdurch  erreichen  lassen,  dasz  die 
meisten  schüler  die  beweise  des  Systems  (einige,  z.  b.  den  des  Pytha- 
goreischen Satzes,  ausgenommen)  ohne  vorherige  durchnähme  ex 
tempore  führen  könnten  und  sich  nur  den  Zusammenhang  der  sätze 
«vier  ilMder  (die  leibettfolge)  znieeriEMbf^^  die  leietmigeii 
iider  ple«lietgie(eiid  gei  beeoadwi  web  In  der  etereeiaetrie)wttr> 
des  dMueb  gesi  bedeitadgeeteigert  werden,  deeb  Ist  ee 
Hidit  TOT  Jeder  extemporalstunde  in  knner  zeit  eine  hinreicbMde  Ml* 
zshl  passender  lehrsfttze  (den  schülem  vereduedene  tiMmata  zu  geben, 
davon  werde  ich  nie  abgehen)  zu  finden,  aus  diesem  gründe  werde  ich 
die  genannte  Verbesserung  meiner  methode  nur  allmßblich  im  laufe 
einiger  Jahre  durchführen  können;  so  lange  werde  ich  freilich  meinen 
arithmetischen  Unterricht  für  besser  halten,  als  den  planimetrischen. 

Dasz  bei  meiner  Unterrichtsmethode  eine  genaue  controle  der 
Mtungeneinee  jeden  eebfllereiBdi^let.letkler.  edbeld  kb  mit 


«nfaebenieiwnlniig  fartigbin  mid  wieder  «ihr  eeitinmeiBer 
ferfignBgbebe,  werde  ich  dkee  eontrale  Jededi  nodi  verschirfni. 
Idk  "Wde  (was  durch  die  extemporalien  mö^fidi  wird)  Aber  jeden 
ichOler  genau  buch  führen ,  welche  teile  des  pensnms  er  kann  und 
welche  nicht  und  woran  es  liegt ,  wenn  er  etwas  nicht  versteht, 
sobald  ich  aber  hierüber  orientiert  bin ,  wird  es  mir  auch  möglich 
sein,  dafür  zn  soigen,  dasz  die  vorhandenen  lücken  ausgeglichen 
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W0rcl6D>  der  zu  bewältigende  stoff  ist  ja  nur  ein  beschränkter,  und 
die  ansieht,  dasz  es  manchem  sonst  normal  befähigten  schüler  un- 
möglich  sei,  sich  denselben  zu  eigen  zu  machen ,  ist  nicht  richtig; 
sorgt  man  nur  fortwährend  dafür,  dasz  jeder  schüler  alles  lernt,  was 
gelernt  werden  musz,  so  wird  man  es  auch  erreichen. 

Man  aMhi  jHit  «neb,  dan  es  bot  BuiB«r  mIM«  aidildle  «Imm 
im  aUgemeuMi  ist,  anf  welahe  der  vnftBRialA  luanelt^  tOBdem  jäte 
einzelne  schdler.  um  dieaen  twaak  teUdiiar  enaicben  zu  kOnnen, 
bsbe  ich  «nah  die  elaaaan  so  wait  wie  möglich  geteilt;  ich  habe  ja 
z.  b.  ober-  und  unterseoanda ,  die  nach  dem  Stundenplan  der  schule 
combiniert  sind,  in  der  oben  angegebenen  weise  von  einander  ge- 
trennt, von  Ostern  an  werden  die  beiden  secunden  wirklich  von 
einander  getrennt  werden ;  dann  werde  ich  jede  dieser  classen  wieder 
in  zwei  abteilungen  (eine  bessere  und  eine  schwächere)  teilen,  die 
Itt  4m  waiaa  im  aiwadar  geHam/A  aind ,  wie  jetzt  obar-  «id  vslar« 
aaaiada.  dia  baftUgtaten  aehfllar  pflege  iab  niobt  mit  dar  daaaa  ao 
unterrichten,  ich  lasse  sie  vielmehr  wtthrend  der  standen  abwech- 
aalad  saLbatftndig  nach  einem  bnehe  bestimmte  abschnitte  durch» 
nehmen  und  aufgaben  ausarbeiten,  als  stoff  fUr  diese  schuler  nahm 
ich  früher  die  letzten  abschnitte  der  elementarmathematik  (arith- 
metische reihen  höherer  Ordnung  u.  dergl.),  in  der  letzten  zeit  habe 
ich  statt  dessen  (und  zwar  mit  erfolg)  analytische  geometrie  und 
diflferentialrechnung  genommen,  hierbei  wird  es  dann  allerdings 
nötig,  Yon  talt  an  aait  da«  batratedoi  aehlllem  aiaa  atuide  aa«wr* 
halb  dar  sobolstanden  an  geben,  ans  den  besten  sohfUen  eigne  ab- 
teilungen zu  machen,  empfehle  ich  gaiia  besonders  meinen  collegen; 
man  wird  dabei  immer  bei  sehr  geringer  nHUie  relativ  bedeutendes 
erreichen,  freilich  wird  man  sich  sagen  müssen,  dasz  man  hierbei 
selb.st  nur  sehr  wenig  gethan  hat,  aber  es  istpflicht,  darauf  zu  sehen, 
dasz  die  anlagen  der  befähigten  schUler  sich  entwickeln  und  dasz 
diese  nicht,  indem  sie  mit  weniger  begabten  zusammen  unterrichtet 
werden,  nach  und  nach  dahin  kommen ,  au  eine  benutzuug  ihrer  an* 
lagen  gar  MA  itt  daitei,  aondem  gedanbawlna  daaMitaan. 

Naebdam  idb  jalat  Biaiiie  meüiode  in  ibvaB  grandsOgaii  Mia> 
ahUHldergaaalBt  habe,  wird  man  mir  sagen :  *ja,  dasz  nach  der  methode 
etwas  an  erraieben  ist,  glauben  wir  wohl ,  aber  die  arbeitakraft  des 
lehrers  reicht  zu  ihrer  durchführung  nicht  aus.'  es  ist  freilich  richtig, 
dasz  meine  zeit,  seit  ich  in  der  besprochenen  weise  unterrichte,  voll- 
ständig durch  die  schule  in  anspruch  genommen  ist,  ja  dasz  sich 
nicht  selten  die  arbeit  in  geradezu  aufreibender  weise  anhäuft  und 
dasz  zuweilen  eine  zufällige  Störung  die  ausfUbrung  der  für  den 
wikMim  tag  aUtigafe  nbaiteB  geradaaa  ra  ainar  «am  ögl  i  ohkait  mmkL 
bei  weitem  die  maiata  lait  bffMohe  iab  iadaaaan  aar  baratdhmg  der 
aufgabenzettel.  bei  den  aufgabeo  s.  b.,  in  welchen  ^aiehangen  zu 
bilden  sind,  ist  es  (abgesehen  von  der  zeit,  welche  das  aufschreiben 
erfordert)  oft  nicht  leicht,  eine  genügende  anzahl  von  aufgaben  zu 
finden,  die  alle  einen  gans  bestimmten  g<^enstand  behandein,  aber 
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doch  to  Ytm  eanadgr  «bw«iikw,  dm  rio  dam  aeblüir  alt  gaa» 
schieden  arMhaiiMn.  auch  die  herstoUnng  Ton  gfaiohmgwi  ist  oft 

(da  sie  immer  giM  bestimmten  bedingangen  gentigen  mttssen)  Mit> 
raubender,  als  man  sieh  vorher  denkt;  die  anzahl  der  aufgaben  auf 
einem  zettel  musz  oft  (da  alle  schüler  die  stunde  Uber  beschäftig-t 
sein  müssen  und  manche  bald  eine  ziemliche  fertigkeit  erreichen) 
eine  ziemlich  grosze  sein,  ich  lasse  mir  jedoch  die  zettel  regelmäszig 
zurückgeben  und  bewahre  sie  auf ;  im  nächsten  jähre  werde  ich  sie 
wieder  ImiudMft  kflUMo.  den  diei  sa  bctrBgwreien  tnlaM  geben 
wird,  ffitn^  ich  nieht  d«  die  ameU  der  TerMluedeiieii  letlel  immer 
eine  groeie  ittt  so  wird  ein  altes  heft  einemr  sohOler  nur  sehr  selten 
tttlMn  können,  raffinierte  betrflgereien  von  selten  solcher  schüler, 
die  nichts  so  sehr  scheuen,  als  die  arbeit  und  das  nachdenken,  m<k Il- 
ten freilich  doch  möglich  sein;  es  soll  über  auch  nicht  jedes  jähr 
genau  dieselben  zettel  geben,  sie  sollen  vielmehr  nach  und  nach  fort- 
während verbessert  werden,  auch  sind  die  leistungen  der  schule  im 
steigen  begritfen,  und  schon  deshalb  werde  ich  in  den  nächsten  Jahren 
hMxäig  andere  aiif|g«ben  geben  mflssen,  als  jstit;  dodi  wird  dniüh 
die  sobon  Terhandensn  settd  die  arbeitslast  dne  bedeutend  geringere 
werden,  sollegm  YOn  mir,  welche  geneigt  sein  soUten,  es  mit  meiner 
methode  zu  vpmebin,  klbmen  die  lettel  (gegen  eine  vergfitung  toh 
15  mark  für  ein  jahrespensum  fUr  40  schüler)  von  mir  beziehen; 
ich  habe  immer  so  viel  exemplare  abs^ezogen,  wie  für  20Ü  schüler 
nötig  sind,  nur  von  den  zetteln  für  obertertia  habe  ich  keine  übrig, 
und  die  stereometrischen  werden  erst  im  laufe  diesem  Jahres  fertig 
werden,  auch  will  ich  vorher  sagen,  dasz  zuweilen  einige  abdrücke 
(wie  SS  bmm  bektographen  sn  geben  pflegt)  etwas  blasz  geworden 
sind  mid  ondentliobe  wflrter  TOr  dem  gebraasb  eofvigiert  werden 
mflssen.  die  oorrecturen  der  hefte  nehmen  bei  weitem  nieht  so  viel 
seit  in  snspnisb,  wie  die  aofertigung  der  setteL  man  erlangt  nach 
und  nach  eine  solche  gewandtheit  im  corrigieren,  dasz  man  häufig 
die  hefte  nur  aufzuschlagen  braucht,  um  zu  sehea,  ob  alles  richtig 
ist,  oder  wo  fehler  stecken,  manche  correcturen  freilich,  z.  b.  die 
von  numerischen  trigonometrischen  rechnungen,  werden  immer  zeit* 
raubend  bleiben,  die  grosze  anzahl  der  nachzuaehenden  hefte  erfordert 
aocb  bei  leiebten  eorreetoren  ihre  seit,  mehr  mflbe  nnd  arbeit,  als 
bei  den  bisber  ttbliehen  nntsRiebtsmetboden,  wird  bei  meiner  (zn- 
mal  da  ich  dieselbe  fortwährend  Terbessern  werde)  mmier  erforder* 
lieh  sein,  aber  ist  es  bei  unserer  hoch  entwickelten  cultur  noch 
möglich,  ohne  leidenschaftliche  energie  etwas  zu  leisten?  wäre  ich, 
meinen  jugendträumen  gemäsz,  astronom  geworden,  so  hätte  ich 
einen  noch  weit  gröszeren  aufwand  von  mühe  und  arbeit  nötig, 
entsprechen  aber  die  erfolge  den  anstrengungenV  darüber  darf  ich 
selbst  nicht  entscheiden;  idi  boiFe  aber,  dasz  nach  swei  Jahren,  wenn 
^  erstn  Itngere  seit  fai  meiner  weise  untArriebteten  sehlller  des 
abitnrienteneasnen  maoben,  alle  den  sn  stellenden  anfordemngsn 
T0Uig  genügen  'werdeni  wenn  dann  in  andnn  ftebm  ebanCdla  im 
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meiner  weise  yorgegangen  würde ,  so  daat  anoh  hier  ohne  häusliche 
belastung  der  schüler  das  ziel  des  gjmnasiums  erreicht  werden 
könnte,  so  wäre  es  möglich,  entweder  die  leistungen  der  schüler 
noch  weiter  zu  steigern ,  oder  eine  freiere  individuelle  entwicklung 
unserer  Jugend  herbeizuführen,  und  die  von  den  lehrem  aufgewandte 
mühe  würde  keine  verlorene  sein. 

LmiGO.  PiPBB 


20. 

BIBLIOTHEK  OEDIEOENER  UND  LEHRREICHER  WERKE  DER  ENGLISCHEN 
LITTERATURi  ZUM  GEBRAUCHE  DER  STUDIERENDEN  JUGEND  AUS- 
OBWiBLT  UND  AUSGBSTATTBT ,  VON  DB.  AnT.  GobBEL,  PEOV.- 
BOBULBAT  IB  MAODBBÜBO.* 

Der  durch  die  herausgäbe  seiner  rühmlichst  bekannten  und 
in  zahlreichen  schulen  gebrauchten  französischen  bibliothek 
(Münster,  bei  Tbeissing)  vorteilhaft  bekannte  Verfasser  ist  durch 
die  Veröffentlichung  der  vorliegenden  Sammlung  englischer  werke 
einem  bedfirfiiia  entgegengekoninien  und  füllt  dunit  eine  Ifloke  aoSt 
die  wohl  den  meisten  lehrem  der  englischen  spräche  sidi  fühlbar 
gemacht  hat  bevor  ich  die  vorliegenden  bändchen  im  einseinen  be- 
spreche,  sei  mir  gestattet,  meine  ansieht  darüber  zu  äuszem,  ob  in 
höheren  schulen  (gymnasien  und  realschulen)  Chrestomathien  oder 
autoren  zu  lesen  und  welche  pädagogisch-didaktischen  grundsätze 
bei  der  auswabl  der  lectüre  zu  beachten  sind,  ich  kann  dem  hm. 
herausgeber  nur  darin  zustimmen,  dasz  er  die  Chrestomathien,  lese- 
bücher  usw.  als  'dürftige  brocken'  verwirft  und  für  eine  lectüre 
plaidiert,  die  dem  sehttler  ein  abgemndetes  ganie  tob  classischem 
werte  hieteL  in  gymnasien  und  realschnlen  sind  jedenftdls  kane 
andern  Chrestomathien  und  lesebflcher  tu  dnlden  als  diejenigen, 
welche  zur  einübung  des  elementarsten  Stoffes  dienen,  durch  die 
Chrestomathien  wird  dem  schüler  der  zweck  aller  lectüre  verrückt ; 
die  autoren  wollen  ganz,  nicht  stückweise,  gelesen  werden;  bei  den 
Chrestomathien  aber  gibt  man  gerade  das  aus  der  band ,  was  reizt 
und  spornt,  und  der  schüler  lernt  nicht,  wie  er  ein  abgerundetes 
ganse  durchzuarbeiten  bat.  die  art,  aus  den  autoren  glanzpartien 
heranunnehmeB,  ist  geradesn  yerwerflich;  denn  In  den  autoren 
finden  sich  licht  nnd  schatten  sosammen,  sonst  wire  ein  hervor> 
treten  von  glanspartien  nicht  mOglich.  aber  gerade  anf  dem  gebiete 

•  bereit«  sind  erschienen:  vol.  I:  life  of  Alexander  the  Great  by 
Oliver  Goldcmith.  189«.  —  vol.  II:  the  Persian  wars  by  Jobn  Qilliea. 
272  8.  —  vol.  III:  iUnstrions  itetasmea  aad  philotopMce  ol  aaeient 
Grcece  by  Jolin  Gilliet.  180  s.  —  vol.  IVt  Alfred  the  Great,  Richard 
the  LioD-hearted.  by  David  Home.  148  •.  —  vol.  V:  William  the 
Coottoeror  bj  David  Harne.  IM  •.  Müafter,  verUg.  der  Ateheaderff- 
sehea  hashhaBdlaag.  1881  v.  SS. 
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der  neueren  sprMheii  iti       ebr«tiomftthi«nhAiidwtrk  eni- 

■rtllieb  eingerissen,  diese  ÜMlen  Schlingpflanzen  vom  gesnnden 
Wnme  deutscher  forschong  und  Wissenschaft  ahznschneiden  und 
mit  stampf  und  stiel  auszurotten ,  sollte  ein  dankenswertes  unter- 
nehmen sein,  nicht  weniger  als  171  englische  Chrestomathien  wer- 
den an  realschulen  Preuszens  und  anderer  deutschen  Staaten  be- 
nutst.  —  Wie  feststehend  in  den  aliclassischen  sprachen  der  canon 
dar  MlnÜMbrifMill«  ist,  so  ungleiob  und  sjetemlos  werden  da- 
gegen die  Mtoven  ia  den  neoenn  wpnAm  mmgdmMi  ud  aaf  di« 
«nwihii  alemni  yertaat  so  liadmpiiogniiiaiii  «dibiMliiInlio 
mieh  Mtt  auf  das  englische  —  zn  finden:  Addison  spectator  in 
secunda  und  prima;  Dickens  history  of  England  in  prima  und 
secunda ,  christmas  carol  in  prima ,  secunda  und  sogar  in  tertia  (!), 
the  criket  on  the  hearth  in  prima  und  secunda;  Irving  sketchbook 
in  prima  und  tertia;  Lamb  tales  from  Shakespeare  in  secunda  und 
tertia;  Macaulay  historjr  of  England,  Warren  Hastings  und  lord 
CÜTe,  esssys,  in  priiiiA  oad  seennda;  Manytt  tlnee  eolters  in  prima 
md  Inomda:  ThaiiriTaT  miMMllaBifla  in  niima  and  aaflanda.  andi 
aalOffMiv  welfllie  nnterbattitng  beiwaeken,  wie  PMer  Simple  nad 
Mlilerman  Ready  hy  Marryat,  oder  fachliche  bildnng,  wie  pbyakal 
geography  by  Geikie,  fehlen  nicht,  doch  was  soll  ich  noch  mehr 
autoren  aufzählen!  es  liegt  mit  einem  worte  klar  zu  tage,  dasz  kein 
bestimmtes  didaktisches  prineip  in  der  wähl  und  Verteilung  der 
autoren  existiert,  sondeni  dasz  dabei  die  persönliche  verliebe  der 
betreffenden  lehrer  in  frage  tritt,  entweder  sind  die  Schriftsteller 
aBn  amsehliesaliflh  wegen  dea  TaierlSadiBchen  intereesee  ihm 

^K^hflüBil^fe^^  ItM^^^C^^^Iliil^^^  ^^^l^BI^  Sk^Uft  ^fisi^l^l^k  ^^^tt  ^^I^BIP  fl^^B^S^^^Ü^ttlH  cl^HPI^pl^^^^lD  ^f'^^lF^' 

wiagnd  die  nnterhaltang  oder  gar  ÜMhliohe  bildnng  ins  enge,  diaae 

gesichtspunkte  halte  ich  Ar  einseitig,  der  hr.  herausgeber  dagegm 
scheint  mir  durch  seine  answshl  das  richtige  getroffen  zu  haben; 
denn  die  bSndchen  fördern  nach  den  verschiedensten  selten  hin  so- 
wohl die  sprachlichen  kenntnisse  als  auch  die  wichtigsten  ander- 
weitigen erziehungs-  und  bildungsziele,  insbesondere  das  studium 
der  geschichte  und  der  litteratur.  ausdrücklich  betont  der  hr.  her- 
anagäwr  aneb,  dass  allea  friTole  nnd  platte,  alias  In  aittlicbamd 
MligiBiar  Idnaiebt  aaaMlaiige  ansgeseUedan  bleibe;  niaht  sinder, 
ab  abanao  ▼erbildend  nad  nqildagaigieob,  allee,  was  dcb  anf  eon» 
feaaioaellen  hader  baneht,  alles,  was  die  gefühle  anderei^ftn- 
biger  verletzen  könnte,  nach  allem  diesen  trägt  daher  der  ref. 
durchaus  kein  bedenken,  diese  fünf  bändchen  nebst  den  bald  er- 
scheinenden vol.  VI:  Gibbons  the  first  Crusade,  the  expedition  against 
Constantinople  (fourth  Crusade);  vol.  VII:  Franklin  autobiography ; 
vol.  VIII :  Gibbon  the  heroes  of  old  Germany  (Alaric,  Theodoric  usw.) 
alt  canon  einer  prosaleettre  an  höheren  schulen  anfkniMlea, 
nad  nvar  tid»  I  IBr  aateraaeiniida,  evaaliwll  aeeaada»  bMcrOadan 
wir  die  (verftaflaag  aiwae  attar»  voL  I:  Alemder  tibe  Graal  by 
Ollfar  Ctoldamitb,  Toa  dem  barObmlea  La^itigar  ynkmm  Obri* 
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stiftn  Daniel  Beck  ins  deutsche  und  und  von  B.  F.  Anbin  ins 
franzIteiBche  ttbersetil,  gibt  in  schulgerechter  ausgäbe  die  geschichte 
Alezanders  des  Groszen.  vergleicht  man  Alexander  the  Great  mit 
Alexandre  le  grand  par  Rollin,  so  wird  sich  herausstellen,  wie  nahe 
sich  beide  stehen,  und  wie  beide  mit  besonderm  nutzen  und  Inter- 
esse neben  einander  mit  schillern  des  gymnasiums  und  der  real» 
•ohnle  geletM  w«rdni  können.  OoMsimth  •ehliestt  nxk  sehr  ng, 
Jcdooh  Bidii  okM  amh  telbtlteAg  Arrin,  Cortiw  «nd  iMkn  aHe 
fllaaiikar  «DsgMtrt  in  IttboD,  an  dia  hktoiia  d'Atoandre  le  Grand 
par  BoUin  an ,  ein  buch,  daa  in  der  sehnlwalt»  bateadam  durch  dSa 
aaugabe  in  der  Ooeb  eis  eben  Sammlung  grossen  anklang  und  allge* 
meine  aufnähme  gefunden  hat.  den  primancrn  könnte  man  keinen 
passenderen  stofif  zur  privatlecttire  empfehlen,  als  diese  beiden 
bücher.  vol.  II  bringt  the  Persian  wars,  einen  abgeschlossenen  ab- 
schnitt aus  der  historj  oi  ancient  Greece  hj  Gillies:  man  sagt  nicht 
tn  viel,  wenn  man  nntar  allen  darstellnngen,  die  seUHivodotm 
irgend  ainar  ^Kaoha  etaduenen  aind,  dteaa  all  die  anaehaaliehita 
nnd  aniagaadata  flbr  die  m  eraielMida  jagend  baiaidmeti  besoAdMca 
anziehend  und  überaus  lehrreich  wird  daa  buch  durch  die  kenn* 
^hung  der  kleinasiatiachen  Griechen,  der  gleichzeitigen  ereignisse 
auf  Sicilien  und  die  hervorkehrung  des  biographischen  elementd, 
und  daher  ist  es  nicht  blosz  in  rein  sprachlicher  beziehung,  sondern 
auch  für  die  Förderung  der  allgemeinen  bildungsziele  von  nachhal- 
tigem wert,  für  den  Jahrgang  der  secunda ,  der  gerade  griechische 
geaohiabia  treibt,  paast  dies  bftndchen  ganz  auszerordentiioh;  ab« 
avek  in  prima  kuui  aa  ala  zepetiftorinm  einee  wiektigan  abedmitta 
dar  geeoliek'ta  ala  ama  f undgmba  an  aaftatrtbaBiata  und  aar  prifaA- 
laeMni  mit  nutzen  verwertet  werden,  vol.  m,  ebenfalls  von  dem 
berilbmten  geschichtsscfareiber  Gilliea,  bat  xum  Inhalte  die  darstel- 
lang  und  Würdigung  von  illustrious  statesmen  and  philosophers  of 
ancient  Greece:  Lycurgus,  Pjthagoras,  Pericles,  Socrates,  Plato. 
durch  dieses  bändchen  wird  der  scbüler,  mittelst  clabsischer  eng- 
li&cher  lectUre,  in  das  Staatswesen,  die  geschichte  der  kUnsta 
nnd  wiaaanaohaf ten,  das  weaen  und  die  geschichte  der  philo- 
eopbia  ven  AltgiiadMoland  anf  die  wttnadhanawartiatB  art  ds» 
gafiUiri  vor  allem  aal  dieaea  bCndohen  den  realflehnUalireni  snr 
lectüre  für  die  prima  wegen  des  teilwdte  philosophischen  inhalta 
aufs  wttrmste  empfohlen;  nicht  minder  dient  es  den  zwecken  einer 
gymnasialprima,  in  der  Piatos  scbriften  zugleich  griechisch  ge- 
lesen werden,  vol.  IV  bringt  aus  Humes  classischer  biatory  of  Eng- 
land from  the  invasion  of  Julius  Caesar  to  the  revolution  in  1688 
die  lebeusbilder  der  beiden  englischen  nationalhelden  Alfred 
dea  QxoMMn  nnd  Riehard  I  und  das  letzte  (V)  b&ndohen  behandelt 
ana  der  Instory  of  Englaad  hj  Hnau  in  a^nkaftsaiger  abnmdnng 
die  geeeUobte  TOa  Wilbehn  dem  Broberer,  Jenem  mlätigen  Itrstan 
des  lln  jabrbonderts.  beide  bBndcbon,  ebenso  intereswnt  wie  lehr- 
leidi,  and  gaeigaat,  Ja  naoh  dem  atandpankta  dar  elaüa,  entweder 
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iB  ehr  ob0n00D]ids  odor  in  di&t  pntukt  ^MUMtiht  wmBöhtt  iteterisdi^ 

spftter  cursoriscli  gelesen  zn  werden,  zielen  nun  die  historischen 
b&ndchen,  darunter  auch  die  in  kürze  erscheinen  sollenden  bändcben, 
welche  einzelne  epochen  aus  Gibbons  schrifteu,  2.  b.  die  kren/zttge, 
enthalten  werden,  besonders  auf  die  förderung  des  historisciien 
Wissens  durch  chissischü  lectOre,  so  wird  mit  Franklin  (vol.  VIII), 
dem  groszen  bUrger,  welcher  mit  Washington  ein  dioskurenpaar 
«nsmaoht,  wie  es  die  Weltgeschichte  Tielleicht  nur  einmal  auf  ihren 
Utttern  m  TeneieliiMB  hatte,  den  sokflnft^^  industriellen  t&M 
WBtBg&aAbt  abarteiMrdMhTOiiiigmiitpIdtgogiMlMb^ 
teil  ni  dem  muster  eines  groswD  indottriellen,  weltweisen  und  poli- 
tten,  der  durch  seinen  fleiss  nsw.  aus  den  kleinsten  und  ärmlich- 
sten verhöltnissen  es  so  weit  und  so  hoch  gebracht  hat.  —  Was  die 
innere  einrichtung  der  bändchen  betriflFt,  so  sieht  der  hr.  heraus- 
geber  mit  recht  von  fortlaufenden  grammatischen  und  sachlichen 
noten  aus  pädagogiäcben  gründen  ab ,  auch  verteuern  dieselben  un- 
imnOtigerweiae  dk  acbulbfloher.  dagegen  sind  Terseichnisse  nnd 
knappe  erllnternngan  von  eigennamen  teils  als  oiglnsnog  d«r 
wOitsrbttoher,  teils  snr  anbalmmig  eines  rasdiarsn  nnd  innigeren 
TSBitlndnissss  am  sdilmn  jedes  bfindcbens  gegeben  nebst  einigen 
mlgen  anmerkungen  zu  einzelnen  stellen ,  die  notwendig  einer  er- 
hlSrung  bedurften,  der  hr.  herausgeber  Uberläszt  somit  dem  leher 
selbst  die  behandlung  des  Schriftstellers,  und  dies  mit  rocht;  denn 
für  den  lehrer  sind  die  sogenannten  'fortlaufenden  commentare', 
welche,  beiläufig  gesagt,  fast  nie  erklären,  was  man  erklärt  zu  haben 
wttnscht,  die  woblieilett  gnnunatischen  nnd  leiikologi^chan  anmav- 
kaagen  nnsOtig,  Ar  den  sskftJsr  Teiderblieh.  da  naoh  der  oben  an-* 
gafäirlin  antorenlists  die  behandhmg  der  laotflre  in  der  elasse  nnd 
4ffie  interpretation  eine  ganz  verschiedene  sein  wird  und  nach  der 
verstandesentwickelung  der  schüIer  sein  musz ,  so  sei  mir  gestattet, 
in  kürze  anzudeuten,  wie  meiner  meinungnach  ein  Prosaschrift- 
steller in  der  classe  zu  lesen  ist.  neben  der  förderung  eines  aus- 
drucksvollen und  sinngeniUs'/.en  lesens  und  einer  correcten  aus- 
spräche, muöz  zuuücbat  auf  eine  genaue  und  treue,  späterbin  ge- 
ffsdte  nnd  gesekmaekfoUs  Ubersetaung  gewicht  gelegt  werden. 
^  spraekliebe  eriEttrang  mnss  dnrefa  den  sekriftsferilsr  selbst, 
nie  doreh  andere  annerkalb  liegende  gesicbtBpnnkte  erzielt  werden* 
Ton  grammatisohen  erOrterungen  sind  nur  diejenigen  sulfissig,  wotn 
der  schriftsteiler  gerade  auffordert;  als  unpädagogisch  sind  gram- 
matische Wiederholungen  und  excurse  zu  verwerfen,  das  sprach- 
liche Verständnis  des  autors  und  seine  eigentümlichkeit  ist  entschie- 
den in  den  Vordergrund  zustellen,  ähnliches  gilt  von  den  sachlichen 
«iklürungen.  zur  ergäuzung  der  phraseologischen,  synonymischen 
nsw.  kenntnisse  kflnnen  von  den  lakrer  verwandte  ansdtfleke  heran- 
gezogen  nnd  in  sieh  abgemndete  *wisssn8gruppen'  gebildet  werden, 
felis  disse  vom  sobriftateller  nidit  ableiünn.  yor  allem  ist  darauf 
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um  baldigst  gröszere  abschnitte  in  kurzer  zeit  bewältigen  zq  können, 
besonders  auch  ist  auf  eine  geschickt«  einfUhrung  in  den  in  halt 
des  Schriftstellers,  sei  es  in  deutscher  oder  in  fremder  spräche,  sa 
•ahw,  wodnroh  dar  gdbfller  am  iMolMsteii  in  dm  tum  und  di» 
iprMhe  de»  betreffimdn  sehriflttellBiB  «iadringt 

Das  ftuBiere  der  bladdim  maflht  «iaMi  iraUthiNiidMi  ai&« 
druck ;  denn  bei  dem  geringen  preise  ist  die  enmUtim^  pe|ner  imd 
druck  elegant,  das  format  recht  handlich,  eine  ganz  besondere  Sorg- 
falt ist  auf  die  correctheit  der  interpunction  verwandt,  was  man 
nicht  von  allen  bUchem  ähnlicher  art  sagen  kann.  —  Ref.  kann 
nicht  umhin,  dem  hm,  herausgeber  ftlr  die  freudc,  welche  ihm  die 
durchsieht  der  bändchen  bereitet  hat,  seinen  dauk  zu  sagun  und  die 
Moe  mmmhuig  dem  woUwoUeii  der  betrefienden  kreise  beetane  wa 
empfehlen« 

Smtook«  Kunpn». 


21. 

PBOGBAMME  DER  HÖHEREN  LEHBANSTALTEN  DER 
PBOYINZ  WESTFALEN  1881. 


Arxsbbro.  gymnasiam  Lanrentiamun.  —  Abb.  des  gTOnnMUl-- 
lehrers  dr.  Anton  Führer:  über  den  lesbischen  diaickt.  24  8.  4.  die 
abbandluQg  beseichoet  sich  aU  eioen  versacbten  anfaug  der  notwendig 
MwoTdeaeii  iMiibesilieltQng  det  enten  baiidee  tmi  Abrene  werke  Aber 
die  griechischen  diaicktc.  der  erste  teil  geht  auf  die  «{eellee  ein,  nem- 
Ucb  diiH  freilich  unbedeutende  inschriftliche  materinl,  die  ansichere 
Überlieferung  der  alten  grammatiker,  endlich  die  IcHbischeu  dichter  und 
das  materii^  welches  sich  bei  Homer,  Hesiod,  Alkmun,  Pindar,  Simo* 
nides,  Anakreon,  Theokrit  u.  a.  findet,  und  hebt  die  Bchwierigkeit  der 
forscboag  überall  henror.  kieranf  wird  saerst  das  acoeutgeseta  be- 
■peeebte  oed  die  Sberllefenmg  der  freantetlker,  dete  die  Aeelv  elete 
den  acccnt  soweit  zurückzof^en ,  als  es  die  quantität  der  leisten  silbe 
gestattete  mit  ausnähme  der  präpositionen  und  conjunctionen,  auch  für 
die  alte  zeit  gültig  genannt.  —  Auch  in  bezug  auf  den  Spiritus  stimmt 
der  verf.  dem  ceugnis  der  grammatiker  über  die  vermeidiiag  deatelbeB 
bei  den  Aeolern  bei,  und  findet  es  durch  inschriflliche  seugnisse  be- 
stätigt; die  wideraprecheoden  stellen  in  inacbriften  and  in  dichter- 
fragmenten  werden  elorebend  beepreehea.  das  di gamma  beben,  ab- 
ge.sehen  von  dem  ionisch -attischen  dialektc,  die  übrigen  dialckto  länger 
bewahrt  als  der  lesbische,  das  digamma  am  anlaut  wurde  von  den 
leabiacken  dichtem  nach  belieben  bald  berücksichtigt  bald  nicht,  ähn- 
Ueh  ▼erhielt  es  sich  mit  dem  digamma  vor  anlautendem  p  (s.  13),  in 
bezug  auf  das  inlautende  dipamma  (s.  14)  scheint  sich  Priscians  lehr- 
sutz  (VI  264.  I  22)  au  bestätigen,  was  den  Wechsel  der  mata  betrifft, 
ee  beepriekt  der  verf.  die  femee  ir^Mwe  et  «Ivtc,  «locupK«*  vlccopcc, 
ll/|Xü€,  cir^XXw  (zweif.  st.  ctAXuj)  ;  koIgc  st.  Troioc  zu  verwerfen,  ß  st.  h 
(BcXipoi)  auch  nicht  äolisch,  auch  nicht  q>  st.  ö;  dagegen  t  oft  vor  i 
in  c  yerwandelt  im  lesbischen;  die  form  ircbd  st.  ^€Td  ist  anzunehmen; 
auch  übefgeng  des  B  io  |l.  —  Über  die  doppelconsonanten  (s.  18):  die 
iibeilieienng^  deaa  Oi  ver  üelfaiideB  Teeel  in  £  ilbeqgebe»  beMÜgt  eieb| 
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die  Torkomiiienden  Wörter  sind  a.  19  aufgezählt,  der  überlieferte  über- 
l^ftDg  dM  t  te  c6  b«!  dttt  L«BM«ni  tot  tob  Abrmit  ni  iMtdirRoirt 

(a.  19);  andere  verändernngen,  z.  b.  die  nebenform  des  dichternainens 
Sappho  bespricht  der  yerf.  s.  20.  —  Der  letzte  absebnitt  bespricht  das 
zosammeDtreffen  arvprfliiglicher  Spiranten  mit  den  liquiden,  das  les« 
bische  liebt  vor  allen  andern  diaMfctOB  41*  aMfanllatlMi,  so  vom  c,  za- 
alehst  im  aorist  der  liqaidastXrorae ,  aber  auch  noch  weiterhin  (s.  20), 
VMt  j  anch  bei  den  verbalstftmmen  auf  v  ond  p  and  in  der  nominal- 
bOdnnf ,  «aeb  lalt  to  Beignng  b«l  «Itoa  •IIb««  mit  9  «Mbfblf  «a^ef  t 
Yorklingen  zu  lassen  (s.  21),  von  F  und  von  v  (a.  22);  in  der  lant- 
fiuppe  VC  meist  Schwund  des  v  nnd  debnong  des  vocals  (s.  23).  die 
(Nt  und  weise,  wie  die  eigentümlicbbelt  d«i  iMbltcben  dialekts  za  er- 
küren sei,  scheint  dem  verf.  aneh  dnrch  Bruf  md  J.  Stbaildti 
Mzicbt  nicht  bewiesen,  also  noch  nicht  {gefunden  sa  sein. 

Attkhoobh.  gymnabium.  —  Abb.:  Boilean  l'art  po^tiqne,  metrisch 
Ibmetet,  erklirt  md  «Ii  pMiltototillfla  tm  Hmnis.  tob  gyaHiiiiial* 
lehrer  J.  Schncfer.  24  s.  4.  der  verf.  gibt  zuerst  eine  kurze  biographie 
and  Charakteristik  Boileans,  letztere  sehr  günstig;  dann  eine  flieszende 
dbenataaay,  mit  sahlreiehen  p«rall«lcB  <Ur  HorastoebeB  ztellen,  die 
Boileao  vorgeschwebt  zu  haben  scheinen,  «eblieaslich  eine  siebt  ftas 
aorrect  gedruckte  erklftrung  der  vorkommenden  eigennamen. 

BiBLrzLD.  gymnasium  und  realscbnle  erster  Ordnung.  —  Abh.  des 
oberl.  dr.  Mtebaals  arkvadlifllie  rnfttciloagea  aas  dwm  arehiT  dar  ttadt 
Bielefeld.  19  s.  4.  der  historische  verein  für  die  grafschaft  Ravensberg 
an  Bielefeld  beabaiehtigt  eine  ohronik  der  ttadt  Bielefeld  erscheinen 
SB  laataB  aad  bat  dea  Terf.  beaaftragt  mit  darebfotMbBBa  das  «vfcBBd- 
liehen  materials,  welches  nooh  nnf  dem  rathanse  aufbewahrt  wird,  der 
gröste  teil  dieser  600  Urkunden  bat  auf  privatverb&ltnisse  bezng.  aus 
dem  auf  das  Verhältnis  des  landesherrn  zur  stadt,  Verhältnis  der  naohbar« 
femeiaden,  öffentliche  etlftufeB  bezüglichen,  daa  aber  aaeb  lelMO 
gröstenteils  ediert  ist.  gibt  der  verf.  hier  eine  nuswabl»  die  Mtatta 
Urkunde  der  grafen  von  Havensberg  ist  vom  j.  1317. 

OaaeiaaB.  gyauMelaai  Nepomaeealaama.  Abb.;  meHieiaattiaba 
■iteellaB  von  oberl.  dr.  Schwering.    13  s.  4. 

DoBTirüRü.  realscbnle  erster  Ordnung.  —  Als  abh.:  speeielle  lehr- 
plttaa  in  den  naturwissenschaftlichen  diaciplinen.    12  s.  4. 

DoBtuvaB^  böhera  bBtgaiaebBla.  —  Abh. :  trigonometrie  der  fläehea 
■rft  constantem  krQmmungmasze.    von  dr.  Nebelung.    13  s.  4. 

OüTXBSLOB.  evangelisches  gjmnasium.  —  Abh. :  Frankreichs  unions- 
▼aiSBch  BBter  der  regentsabafi  des  beraegs  wwi  Baripuid.  18M. 
S8  s.  4.  der  (nicht  genannte)  verf.  beweist  ausführlich  in  der  gelehrten 
und  scharfsinnigen  abhandlung,  dasz  zur  zeit  des  groszen  abendländischen 
Schismas  von  Frankreich  aus  der  plan  verfolgt  wurde,  durch  gemein* 
sames  baadela  alter  aalabta  die  ^altang  zu  beendigen,  aber  nicht,  wie 
man  annimmt,  von  selten  der  nniversität  die  initiative  ergriffen  war^ 
sondern  vom  hause  Burgund,  welches  im  16n  und  16n  Jahrhundert  die 
pdHtlk  VteBbrelahs  aad  Deatoeblaada  bestfaamte»  er  seift,  wie  bei  dieser 
gelegcnhcit  zuerst  die  nachher  für  Frankreich  so  verderbliche  feindselip- 
keit  zwischen  den  häusern  Orleans  und  Burgund  hervortritt:  indem 
Philipp  von  Burgund  diese  Unionspolitik  in  erster  linie  deshalb  ver- 
folgte, well  seia  erbland  Flandern  aleht  dem  avignonisehen,  sondern  deSB 
römischen  papste  Bonifaz  anhieng,  und  er  befürchten  mnste,  dasz  das- 
selbe bei  längerer  dauer  der  anerkenuung  Avignons  durch  Frankreich 
sich  arft  Raglaad  TstblBde.  BobIIImi  Tarspraea  swar  aafasM  eeesioa, 
liesz  sich  nbor  in  der  that  auf  nicbts  ein.  als  Clemens  stiCrb  und  eine 
einigung  möglich  schien,  wählten  dennoch,  trotz  des  rates  die  wähl 
aufzuschieben,  die  osrdinäle  einen  neuen  papst  Benedict,  das  coneil 
TOB  Paria  1<96  unter  leitung  der  regentschaft  sprach  aleil  viel  ent- 
asbiedaBar  als  Je  die  aalversitftt  fetbaa,  lllr  die  aessiaa  aas.  Beaedial 
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■trttabte  doh;  aber  es  gelang  der  politik  Frankreichs,  sowohl  Casiilien 
wie  England  für  ihre  pläne  sa  gewinnen,  aber  bald  gien|f  kSttig  Ricbtfd 
Ton  dem  bündnis  mit  En^laud  wieder  ab  and  trat  in  enge  yerbindang^ 
mit  Bonifas  1398.  köuig  Wenzel  aber  lieaz  aioh  von  dem  heraog  Toa 
Orieani,  dem  gegcnpart  Burgunds,  für  die  peUtHk  dee  UnlielleM  fe» 
Winnen;  es  geschah  niclitä  für  die  nnion.  es  war  aber  in  Frankreich  das 
ansehen  Benedicts  imme  r  mehr  gesunken;  es  wurde  1398  unter  Burf^onda 
Mspicieu  auf  der  Versammlung  der  hohen  geiailichkeit  der  gallicanischen 
kirehe  in  Paris  der  versuch  geMMhl,  die  «Blsiehimg  der  päpstlichen  \ 
gewAlt  gepen  Benedict  dtirchznsetzen.  aber  es  zeigte  sich,  dasz  dae  | 
«OBOert  der  europäischen  fürsten,  an  weiches  Burgund  glaubte,  nield  I 
mehr  b>rteiidt  aie  prälaten,  frawr  dem  wrigMmieeheii  papste  sb» 
geneigt,  aber  nun  der  willkiir  der  irroszen  kronvasallen  preisgegeben« 
wandten  sich  wieder  jenem  au,  die  mittelpartei  nnter  dem  herzog  von 
OrleauB  wollte  nur  von  cession  etwas  wissen,  so  scheiterte  Burgunds 
pUa  «nd  wuchs  des  gegeaMts  Bwieehen  Orleaao  «ad  Baigaad,  walehf 
die  Ursache  blutiger  kriege  werden  sollte 

HAomr.  realschale  erster  Ordnung  mit  den  gymniurialclassen  quart% 
tertia  aad  eeeoada.  IMe  aibheaalaBg:  '«ur  tjtUx  der  easat  im 
Heiland'  wird  später  erscheinen. 

Höxter,  gymnasium.  —  Abh.  des  Oberlehrers  dr.  Franz  Fauth: 
systematische  darstellung  der  christlichen  glaubens-  und  Sittenlehre  tür 
den  evaagdtoohea  religionsnntenicht  aaf  Mlmrn  lehranstalten.   18  s.  C 

Lippstadt,  realschnle  erster  Ordnung.  —  Abb.:  die  parabelu  Jesti 
im  Krist  and  Hcüand,  sogleich  ein  beitrag  aar  ästhetischen  und  theo- 
logischMi  Würdigung  beider  diebtaagea.  I  teiL  vea  He.  tfiael.  dr.  Keil 
8<üiulse.  86  8.  4.  in  sehr  ausführlicher  erörterung  handelt  dieser  erste  j 
teil  Uber  die  auswahl  der  parabelu  in  beiden  dichtnngen,  über  die  darin  ! 
ausgesprochenen  principien,   Uber  den  in  dieser  auswahl  sich  ans- 
sprechenden  katholischen  oharakter  des  Krist  und  protestantischen  des 
Heliand.     der  II  teil  der  abhandinng,  welcher  sich  über  die  beiwad*  i 
lang  der  parabeln  auslässt,  ist  im  bachhandel  erschienen.  | 

MtbiaiSB.  muuaiam.  —  Abb.:  berrarragende  etaetefwÜMsungca 
im  classisdiea  utertum.  von  prof.  dr.  Laafola  Schipper.  16  s.  4.  die 
abhandhing  ist  für  schüIer  berechnet ;  sie  noll  durch  leichte  Übersicht 
über  die  Staatsverfassungen  des  classischen  altertums  die  sch&Ier  be« 
AUfaa,  apiier  leiabter  in  dia  varwlakelteren  staatüebtn  aimriohtungen 
der  spätem  Zeiten  und  der  gegenwart  einzudringen,  sie  zerfällt  also 
ia  folgende  teile:  L  die  bervorrageaden  staatlichen  einrichtungen 
Orieebealaads.  1)  die  lUteete  alaatoverfaaming  (staat,  elaetifcrm,  ateate 
leitungi.  S)  die  Lykurgische  Verfassung  (staat,  staatsform,  staats- 
leitung  «■  behiSrden:  a.  künige.  ß.  (^erusia.  f.  halia.  b.  ephoren). 
8)  Solonische  Verfassung:  üÖ'entiiches  leben:  1)  staatsform  timokra- 
ttMb:  racÄla  and  pflichtea«  t)  matabehördent  a.  Volksversammlung, 
ß.  archontat.  f-  bule.  ^.  nrpopnp.  3)  rechtepflece,  privatleben  (seisach- 
theia).  II.  die  hervorragenden  Verfassungen  Korns.  1.  die  itomalisebe  , 
varfasaang.  l)  alaatt  a.  bärger  —  aialeilung  dar  birgar  ribab  dmi 
atXmmen  und  verschiedenen  zwecken  —  rechte  —  pflichten,  b.  dienten, 
a.  plebejer.  d.  sklaven.  2)  staatsform.  3)  ntaHtsIeitung:  a.  könig  (wähl 
aad  machtbefugnis)  b.  senat.  c  Volksversammlung.  —  2.  8ervianische 
varfasenagtrerändening.  diaaa  iat  aar  bars  mitgeteilt,  die  späteren 
Veränderungen  konnten  des  ranmes  wegen  nicht  mehr  berührt  werden, 
dem  ganxen  ist  Übersichtlichkeit  und  Verständlichkeit  nicht  abauaprechen. 

MüaafBa.  realaabnla  eralar  «rdnung.  ^  Abb.:  8l.  Vitoa  «ad  dw 
slavische  Swantowit  in  ihrer  hesiehnng  sn  einander,  von  oberl.  Tbeod. 
8childgen.  18  s.  4.  in  der  früheren  zeit  war  des  h.  Vitns  Verehrung 
weit  verbreitet;  seit  die  reliquien  desselben  nach  Corvey  gebracht 
wavaa,  warda  mit  dem  einflaaa  Oorfasra  aaf  den  norden  aaeb  dia  rer* 
abniaff  daa  Yltaa  aaagadebat  ao  Iuod  dia  aaaiabt  aaf,  daaa  dar  ala- 
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Yieohe  gott  8wMitowit  nJcbte  sei  elf  der  paganisierte  St.  Vitiu.  noob 
aeoerdioge  let  die  freilich  schon  früher  angegriflFeiie  aniiolrt  wieder 

verteidigt;  gegen  sie  richtet  sich  die  vorliegende  abbandlung.  es  sei, 
sagt  man,  im  8u  jabrb.  die  insel  KUgen  von  Corvej  aus  bekehrt^  dort 
elM  kirehe  wmm  «ediebtaie  des  Ii.  THiif ,  dee  petrens  tob  Correy, 
baut;  nachher  seien  die  einwohner  wieder  vom  Christentum  abgefallen, 
man  berief  aicb  «nf  die  seugnisse  von  Helmold  chron.  SUt.,  öaxo 
gramm.,  anch  auf  eine  scbenkungsarkunde  des  kaisers  Lothar  844  fOr 
lee  kloeter  Cdrvey,  nachdem  er  eelbst  die  Ragier  besiegt,  nach  diesea 
sengnissen  haben  die  Rngier  nach  dem  abfall  vom  christcntnm  den 
ihnen  lieb  gewordenen  St.  Vitus  in  Swantowit  verändert  and  als  gott 
beibehattea.  iadess  kena  ver  der  beeiegong  der  Ragier  doreli  k&rif 
Waldemar  1168  keine  Christianisierung  Rügens  nachgewiesen  werden, 
die  acbenkungsurkunde  Lothars  ist  unecht,  die  seugnisse  von  Uelmold 
aad  8exo  eatbehren  alles  gmndes,  die  eieTliche  philologle  hat  dea 
aamen  Swantowit  als  licbtgett  eridHrt,  selbst  Helmold  n.  a.  etUleea 
denselben  als  antiqnissimum  nnmen  Slavomm ;  die  uns  erhaltene  genane 
darstelluog  des  bildes  des  Swantowit  stimmt  in  keinem  auge  mit  dem 
UHe  eines  christlieliea  lieiligeo;  es  lei  nieht  mSglieh,  dees  eis  frSher 
nur  auf  einer  entlegenen  insel  verehrter  ebristlicher  heiliger  ein  bei 
aliea  slaviscbea  vöLkein  verehrter  gott  geworden  sei.  sonach  kann 
üe  aarttekgewieeeae  aaakftt  voa  der  idealitit  beider  aar  dnreb  dea 
gleiehklang  der  namen  entstanden  sein. 

^  RiCKLiNonAtTsKN.  gymnasium.  —  Abb.:  Megara  im  mythischen  zeit- 
eRer.  von  dr.  J.  llulle.  25  s.  4.  der  verf.  sucht  aus  der  Überlieferung 
des  Pansanias,  Apelledor,  Btrabo,  Platereh,  Btephanns  Yoa  Btmuii  dea 
historischen  kern  ans  der  mythischen  Umhüllung  herauszufinden,  auf 
alammverwandtschaft  mit  den  Argivern  weist  der  gemeinsame  Demeter- 
eolt  bin,  der  aeme  dee  itHirfga  Kar  aaf  eiae  kmiebe  aasiedlaBg  ia 
aialler  zeit,  später  kamen  Leleger,  wahrscheinlich  aus  BSotien;  auf 
nralte  beziehnngen  zwischen  Böotion  und  Megara  deatet  auch  die  sage 
von  der  luo.  es  folgen  die  sagen  von  i'andion  I,  Misus  und  Sciron, 
Manos;  der  geschichtliche  liera  isl  wohl,  daee  Jonier  die  Leleger  be- 
drängten, ein  teil  der  letzteren  auswanclerte.  der  andere  den  kämpf 
gegen  die  Jonier  fortsetzte,  die  alten  einwohner,  die  Leleger  (ScjUe) 
aal  die  eelte  der  beler  tratea.  die  Mgreadea  eagea  vea  Megereaa, 
von  dem  einwanderer  Alcathous  ane  BUe  edtlftrt  der  verf.  von  einem 
eindringen  der  Pelopiden,  also  der  Aohtter,  die  die  macht  der  Jouier 
vollends  vernichteten,  dann  aber  unterwarf  Theseus  das  land,  es  blieb 
bia  aar  derisebea  wandemng  tob  Atlika  abhängig. 

Rhbive.  g-ymnasinm  Dionysiannm.  —  Abb.:  die  technische  chrono- 
Wie  der  &ömer  in  ihrer  entwicklung  rem  enfang  bis  snr  Gregorianischen 
kaleaderreferai.  voa  eberL  Adolf  Felleogahr.  M  e.  4.  dareb  die  ab» 
bandlnng  wollte  zunächst  der  verf.  ein  gröszeres  als  das  gelehrte  pnbli* 
com  für  den  gegenständ  interessieren;  sie  ist  aber  mehr  als  etwa  eine 
bearbeitung  des  Idelerschen  abschnittes.  der  verf.  nimmt  überall  anf 
Mommsens  Chronologie  rticksioht  aad  fiadei  an  einigen  punkten  gelegea* 
heit,  sich  mit  triftip:en  gründen  gegen  erklärnngen  und  hypothesen 
Mommsens  aassosprechen.  im  ersten  abschnitt,  wo  von  dem  ältesten 
jabre  der  BSmer  die  rede  ift,  kenale  aneb  die  aeaeete  eehrill  ttber  dea 
gegenständ  von  R.  Flex:  die  älteste  moaataeiaieilaag  bei  dea  Bttaieni 
(Jena  1880)  berücksichtigt  werden. 

SiKoxM.  realschule  erster  Ordnung.  —  Abb.:  über  die  einwirknagea 
der  ebbe  und  flut  auf  die  prtteeesion  und  nutation  sowie  anf  die  drebaage* 
gaaeh windigkeit  der  erde,    von  dir.  dr.  Tägcrt.    22  s.  3. 

SoxsT.  Archigymnasium.  ~  Abb.:  über  die  Schwingungen  der  luft 
ia  der  ebeetdeebea  beraioalke.  Ton  oberl.  dr.  Bresiaa.  91  e.  4. 

Warbubo.  gymnasiuin.  —  Abli.:  die  lehre  des  Aristoteles  von  der 
distcibutiTcn  gerecktigkeit  nnd  die  sekolasUk.    von  gjrmnasiallelurer 
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und  distributive  gerechtigkeit;  jene  wird  gefibt  nach  der  form  einer 
«rithmetiBchen,  diese  (t6  btave^nTiKÖv)  einer  geometrischen  proportion; 
diese  letztere  besieht  sich  auf  die  Verteilung  der  güter  der  gemeinschaft 
«uvler  dia  nitglieder  derselban;  find  die  gfitar  KOT*  dEtov  rtvA  n  var- 
teilen,  dasz  nach  allen  den  verschiedenen  momenten ,  die  einer  person 
für  das  staatsleben  eina  besondere  bedeatnng  geben,  gefragt  werde, 
das  waaan  dar  dititflmthren  gereehtigkalt  arwiwit  iamar  dfo  verglei- 
«busg  mehrerer  personen  hinsichtlich  ihres  wertes,  dffmach  ist  dia 
Aristotelische  diia  nur  die  relative  Wichtigkeit,  die  distributive  ge- 
rechtigkeit fordert  nicht,  dass  die  Verteilung  erfolge  (das  verlangt  die 
«ommntative  gwraditigkeit),  sondern  bestimmt  die  art  der  verteiloof; 
die  distributive  gerechtigkeit  im  sinne  des  Aristoteles  ist  nichts  anderes 
als  Unparteilichkeit,  im  sweiten  ausführlicheren  taila  seiner  abhandlaug 
faht  aar  varf.  aaf  dia  lahra  dar  aahoiaatUtar  nm  der  diatrHmtlTaa  fa* 
rechtipkeit  im  allgemeinen  nnd  der  distributiven  p^erechtijfkeit  gottes  im 
besonderen  fiber,  er  stellt  nemlich  den  heiligen  Thomas  von  Aquino  den 
«pätem  seholaatikam,  wie  Suares  u.  a.  ans  dem  Jesuitenorden  gegenüber 
und  seigt,  wia  dia  aioen  hier,  die  andern  dort,  obgleich  sich  aaAvitIO* 
teles  anschliessend,  von  ihm  abweichen  oder  Uber  ihn  hinansgehen. 
in  einem  anhange  widerlegt  er  die  ansieht  Trendelenburgs,  im  dritten 
öMda  dar  biirlor.  balMga  rar  philoaopkie  188V,  «bar  dia  ArtolataUadM 
iMfriflrsbestimmong  ona  aiBtaihia|^  dar  faNaMginit. 

üüarOEO.  HÖL80H1R«, 


82. 

LIPPISCU£  PßOQBAMME. 


DatnoftD.  gymnailm  LeopoIdiDiim  mit  raalsehiüa  erster  Ordnung 
ohne  prima.  —  Als  abh.:  Verzeichnis  der  seit  michaelll  1888  bis  miehacttt 
1879  intlassenen  abiturienten  der  realdassam  snaaUMaftatallt  Tan 
gjrmnasialdirector  a.  d.  prof.  dr.  Uorrmann. 

Lbiico.  fjMMl«».  —  Abb. :  die  rede  das  Danaathaiiaa  «cpl  «Of»- 
frp€cß({ac.  von  gjmnasiallehrer  Held,  18  s.  4.  der  verf.  reiht  zunächst 
die  gesohicbtUaben  dateo,  welche  unmittelbar  vor  dem  process  liegen 
iisd  rnn  dMoaelbas  Taraalaafang  gegeben,  aa  aloradar.  ar  bdUt  aodaaik 
fest,  dass  der  process  in  öffentlicher  Verhandlung  geführt  und  darch 
richterliches  urteil  entschieden  ist;  auf  denselben  weisen  mehrere  stellen 
sowohl  in  Aesebines  rede  gegen  Ktesiphon,  wie  auch  in  Demosthenes 
kranzreda  Ua.  dar  yerf.  enlntert  sodann,  warum  Demaathanai  dte 
anklage  nur  ge^en  Aeschines,  nicht  auch  gegen  die  andern  nmadtMl 
gerichtet  bat.  vollends  die  genauere  betraohtong  der  rede  attg«!  dMB 
dia  ibaiiiafamng,  der  proeaai  aal  «riikiioh  aom  anstrag  gekonmiaa  «ad 
Aeschines  habe  den  sieg  danngalMgatt,  richtig  sei;  alle  stdleo  aoa 
Aeschines  rede  zeigen,  dass  derselbe  in  den  ängstlichsten  Stimmungen 

fewesen  seL  besonders  sei  für  die  annähme,  dass  die  rede  ir.  ic.  ge« 
alten  aal|  dar  nmatand  beweisend,  dass  verschiedene  von  AeaaUnaa 
In  aaiaar  gagenrede  erwUhnte  punkte  sich  hei  Demosthenes  nicht 
8adan.  diM  seien  die  von  Demosthenes  bei  der  herausgäbe  seiner  rada 
«ntaiMektan  pmkta.  dar  verf.  gabt  dann  die  rada  gaaaa  dank  nnd 
weist  ihre  lobenswerte  disposition  nach,  schliesst  sich  dabei  aber  an 
Otto  Gilbert  in  bezuf;  auf  dia  ansarhaidang  dar  swai  intarpolatiaaan 
<S  ifOl— 2S6.  329—340)  an. 

Hnvon>.  EdLSom». 
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28. 

LITTERATÜRBRIEFE. 

ÜBER  DIE  NEUB8TE  LITTJBBATUft  DES  HORAZ  UND  VERWANDTES. 


I. 

Ich  hStte  es  Ihnen  sehr  verdacht,  bester  der  freunde»  wenn  Sit 
trotz  Ihrer  Vorliebe  fttr  die  poeten  des  altertums  des  groszen  stiU 
sich  die  grosze  mühe  nehmen  wollten,  die  tageslitteratur  über  die- 
selben zu  verfolgen,  um  sich  —  da  ist  wieder  diese  verwünschte 
gallische  redensart!  —  ^auf  dem  laufenden'  zu  erhalten,  zumal  Sie 
mir  so  oft  Ihre  abneigung  in  mehr  als  deutlicher  weise  zu  erkennen 
gaben  gegen  das  getriebe  der  minutiösen  einzelforscbung,  die  auf- 
gekochtes immer  wieder  anfkocht,  bis  naoh  unendliohem  destiltierea 
die  gesohmaf^lceeste  wassersnppe  serviert  wird. 

Wie  aar  dem  köpf  nicht  alle  hoffauag  schwiadet, 
der  immerfort  ao  sehalem  seage  klebt, 

mit  plr'r'frer  hfind  nnch  schätzen  gräbt 
and  froh  ist,  wenn  er  regeawürmer  findet  1 

Ja,  Goethe  und  kein  ende,  dabei  wollen  wir  verbleiben I  Sie 
sind  ein  forscher  auf  dem  gebiete  der  enacten  Wissenschaften ,  aber 
Sie  haben  sich  ein  herz  bewahrt,  das  warm  schlägt  für  alles  hohe 
und  schöne,  was  uns  die  edlen  priester  der  menschbeit,  die  groszen 
dichter  aller  Zeiten  bieten,  und  Sie  sind  so  kühn,  auch  den  Horaz  zu 
ihnen  zu  zählen.  Sie  sind  der  felsenfesten  Überzeugung,  dasz  kein 
Philologe  Jür  den  unterriebt  im  Homer,  Sophokles,  Vergil  und  Horaz 
fttr  befthigt  erUftrt  werden  kann,  der  nicht  grOndUch  bescheid  wüste 
in  den  diebtuagen  der  groszen  poeten  eadecer  onltnrvOlker.  vor  allem 
der  nntionallitteratar.  Sie  meinen,  disi  so  verkehrte  urteile  und  so 
nngeittge  sehriften  Aber  jene  altclassiscliea  Schriftsteller  nimmer  zu 
tage  kirnen,  wenn  man  einen  festen  massstab  bestae  und  anlegen 
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könnte ,  den  man  nicht  anders  gewinnen  kann  als  aus  den  werken 
anderer  groszen  dichter,  mOgen  sie  einem  culturvolk  angehören,  wel- 
ches man  will,  ich  teile  Ihre  ansieht  vollkommen,  dasz  eine  erkennt- 
nis  der  clabtiiächen  sprachen,  des  classischen  geistes,  seiner  denkweise, 

der  getiiJtang  seiner  eolfar  ud  geaohi^te  ^onmgtHum  aiott«  iub 
dos  fligoiartige  der  elawiicbeii  geirter  in  begreifen,  aber  andereeito 
darf  man  bei  dieser  ol^eelir-liialoriBidiflfi  ertamtpia  nicht  etehan 
bleiban.  auf  diese  Würdigung  des  dichters  aus  seiner  zeit  herana 
mafiz  die  Würdigung  der  bedeutung  des  dichters  für  die  erziehung 
der  menschheit  folgen,  musz  seine  bedeutung  taxiert  werden,  die  ihm, 
losgelöst  von  zeit  und  ort  und  volk,  bleibt  und  bleiben  wird,  d.  b. 
die  dichter  der  alten  müssen  als  antike  dichter  erkannt  und  ge- 
würdigt werden,  das  ist  das  erste,  das  nächste  aber,  sie  müssen  als 
dichter  überhaupt  gewürdigt  werden,  und  diea  kann  nur  «rreiclil 
werden  mit  bilfe  dar  Tergleidiendan  maCboda,  nnd  da  wkannaaam 
eignen  diditera  den  inferileaigilBi  aohittnngsmaaiatab  beben,  d» 
uns  doch  nichts  so  vertraut  ist,  oder  doch  vertraut  sein  sollte  ala 
das  einheimische,  vaterländische,  so  gehört  allerdings  einige  Ver- 
trautheit mit  dem  geiste  und  der  ai*t  nationaler  dichtung  dazu,  um 
die  dichterische  bedeutung  beispielsweise  eines  Horaz  beurteilen  zu 
können,  und  zwar  genügt  eine  Vertrautheit  mit  dem  geist  der 
Sdiillerschen  und  Goetheschen  muse  durchaus  nicht,  eine  solche 
beschränkung  könnte  leicht  zu.  ungerechten  und  schiefen  urteilen 
iÜiren,  vielmehr  mnaa  man  anch  die  folgenden  bedeatenderen  dichter 
gewürdigt  haben,  denn  diese  gerade  leigen  so  viel  gemeinsamee  in 
schw&ohen  ond  TonÜgen,  so  viel  Terwwdie  stUnmungen ,  wie  wir 
sie  kaum  vorher  bemerken  können,  wenn  wir  nemlidb  nioht  skla- 
vische Imitation,  sondern  unbewuste,  verwandte  Uuszerangen  dich- 
terischer empfindung  iu  betracht  ziehen,  lassen  wir  also,  mein  lieber, 
den  eigensinnigen  ihre  vornehme  historische  Schätzung,  wir  dringen 
durch  die  zweite  p forte  des  gartens,  wo  uns  der  duft  und  die  biUten 
unserer  eignen  flora  die  sinne  öffhet  für  die  wahre  Schätzung  und 
bedentnng  andh  der  erotischen  gewidise.  —  Also  der  classisebn 
Philologe  mnss  auch  dentseher  pbilologe  sein. 

Hier  werden  Sie  mir  einwenden,  und  ich  werde  diese  einschrin- 
Imng  mir  gefallen  lassen  müssen,  —  dass  viele  berufen,  aber  wenige 
mserwählt  sind  zum  Studium  und  zum  congenialen  Verständnis  der 
diehter.  wem  Melpomene  nicht  bei  der  gehurt  gelächelt  hat,  der 
bleibe  bei  der  exacten,  historischen  forschung  stehen  und  wage  es 
nicht  einzudringen  in  die  heiligen  haine,  wo  die  quellen' rauschen, 
die  nymphen  im  vollmondglanze  nackte  reigentanze  aufführen,  wo 
die  fiaeeken  versOdtt  ihsem  malster  entgegeigubeln,  wo  dieser  seine 
Singer  neae  weisen  Mnrt,  wo  Iferenr  and  Fauns  üue  Jünger  sam- 
msoL  dem  profenen  eindring^g  venlammen  die  tüne  der  beselig» 
tsn;  wo  der  pius  vates  in  entzückter  trunkenheit  weilte,  da  hört 
jener  nur  den  nebelwind,  der  herbstlich  durch  die  dürren  blätter 
sInseU.  ein  solcher  sinn  verspottet  jedes  phantastische  gedieht,  jede 
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gnblime  redewendcmg,  jede  dichteriscbe  mjstik,  Jedes  seltsam  eigen- 
artige bild.  all  das  ist  ihm  tand,  ja  —  miBiini,  bUkUinn,  wir  habm 
diese  titulaturen  für  Horazische  gedichte  schwarz  auf  weisz  von  ge- 
lehrten ,  deren  namen  dem  novizen  nur  mit  schauernder  -ehrfurcht 
vorgesprochen  werden,  doch  was  der  verstand  der  verständigen 
nicht  sieht,  das  übet  in  einfalt  ein  kindlich  gemüt.  es  ist  leider  so, 
nicht  fttr  alle  hat  Horaz  geschrieben,  und  dodi  glauben  sich  alle  be- 
rechtigt ihn  in  kritiiMnii.  68  aöU  das  htm»  bekidigung  sein,  dm 
kanst  ist  nieht  für  jedennann,  und  die  gedidit»  des  Horas  sind 
konst werke,  für  die  gebilde  der  plastik,  fttr  di»  BchOpfnngen  des 
pinsels,  fUr  die  kwut  der  töne  musz  man  angeborenes  verstftndnis 
und  gefühl  mitbringen  —  und  für  die  dichtkunst  nicht?  erst  recht, 
man  kann  ein  groszer  gelehrter  auf  den  kunstgebieten  sein,  und  von 
dem  geist  derselben  doch  nichts  verstehen,  das  sind  natürliche 
schranken,  über  die  kein  mensch  hinweg  kann,  aber  es  ist  zeit,  dasz 
man  sich  dieser  einaicht  nicht  yerschlieazt  und  die  kflnstlerische 
aebitinng  denen  ilberltat,  die  lellMt  kttnetlerieeli  Teranlagt  sind. 

Und  wanun  helte  idb  Ihnen  dieee  konetkritiedie  Torieeiing? 
weil  ich  freudig  gestimuit  bin,  froh  bin  Ihnen  zwei  gelehrte  nam* 
haft  machen  zu  könneUi  wohlbekannte  namen,  die  in  seltenem  masze 
philologisch  geschultes  wissen  und  poetisch  künstlerisches  Verständ- 
nis vereinen ,  und  denen  auf  grund  dieser  glücklichen  Vereinigung 
eine  Würdigung  Horazischer  poesie  gelang,  die  nach  den  tagen  der 
Peerlkamp,  Gruppe,  Lohrs  wahrhaft  wonnevoll  anmutet,  ich  über- 
sende Ihnen  die  beiden  Schriften  von  Hans  Theodor  Plüss  und  Emil 
Bosenberg.  lesen  Sie,  geniesien  Sie,  erfirenen  Sie  sieh  an  diesen 
werken,  welehe  das  beste  leognis  dafitar  ablegen,  dass  sobOn  nnd 
geschmackvoll  und  doeheobt  wisienschafllicli  schreiben  keine  gegen- 
Sätze  sind ,  die  sich  aussohliessen,  wie  daa  Yon  mSnnem  der  Wissen- 
schaft vielfach  behauptet  wird,  die  eben  nieht  anziehend  nnd  fesselnd 
zu  schreiben  vermögen. 

Diese  beiden  Schriften  —  'Horazstudien.  alte  und  neue  auf- 
sfitze  über  Horazische  Ijrik  von  Plüss.  Leipzig,  Teubner.  1882'  und 
'die  lyrik  des  Horaz.  Ssthetifich-culturhi^torische  Studien  von 
Bosenberg.  Gotha,  Perthes.  —  sind  knrz  hinter  einander 

ersehienen,  nnd  zwar  so,  dasz  Bosenberg,  wie  er  s.  YI  erklirt,  das 
bneh  von  Pltlss  nieht  mehr  benutzen  konnte,  der  titel  des  buches  ist 
ungenau  angegeben,  allein  der  gröste  teil  des  Plflss'schen  buches 
ist,  wie  auch  der  titel  sagt,  nicht  neu.  die  Übersicht  des  Inhalts 
s.  XI  überzeugt  Sie  davon,  dasz  die  aufsätze  Über  oden  II  1  *die 
Interpolation  des  liedes  und  die  tragische  Stimmung  in  der  darstel- 
lung  der  bürgerkriege',  Über  II  6  'die  Widersprüche  der  idee.  Stim- 
mung der  lebensmadigkeit  und  der  todesbangigkeit',  tlber  II  11 
*die  eehtheit  nnd  ehüieit  dee  gediefats.  die  Stimmung  gegenOber  dem 
nnbestand  des  reiehes*,  Aber  II  90  *die  poetisolie  sitiwkion.  stimmnng 
gegenflber  neid  und  yerkennung*  —  bereits  in  der  ersten  abteilung 
der  neoen  jahrbtteher,  dasz  der  anfimts  Aber  II  19  'mythns  und 
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iDjtbologie  in  der  Ijrik  und  die  Stimmung  gegenüber  eigner  dich- 
terischer schwäche',  Ober  III  3  'logik  in  der  lyrik.  die  berufang  des 
neuen  volkes  zur  weltherschaft'  in  der  Zeitschrift  für  das  gymnasial- 
wesea  ei^^ienan  sind,  allein  vieles  neue  ist  daingekommen,  altes 
ilt  omgMcbdlft  worte,  4um  wir  «t  jetct,  wo  «IIm  geMMlC 
uää  gMinl  ia  bndiferai  ▼or  im  tftgt,  «in  kkm  UM  von  dorn  tm^ 
ÜMttr  nttd  Mfaien  Horazstudien  bekommen,  erst  jetzt,  wo  ich  im 
nmiBBMiihaBg  die  leitente  id&m  begriff  nnd  nachfühlte,  bin  iek 
ein  anbSnger  des  TMrfassen  geworden ,  nicht  ein  Parteigänger ,  der 
sich  mit  gebundenen  bänden  dem  autor  tiberliefert  —  gar  vieles  ist 
mir  bedenklieb  und  verfänglich  —  sondern  ein  anhänger  seiner 
methode  der  erklärung  und  ein  Verehrer  des  tiefpoetischen  geistes, 
der  dem  Germanen  das  Verständnis  gerade  der  geschmähtesten  und 
ferirMMitioten  gedlehte  dee  BOneft  mmMmm  M  dm  leiae  ia 
die  tiefe  yoetiiibMi  edu^tet  eindiiagwidea  entMloBmi  dw  piw- 
■eiiBh»iifl«litenm  Mtam  sieht  beisgeB  werden,  dm  eolchen 
geiatim  die  oft  geistvollen  analysen  subjectiv  und  phantastisch 
erscheinen  werden,  ändert  an  dem  werte  des  buches  nichts;  für 
diese  bistoriker  und  grammatiker  ist  es  nicht  geschrieben,  für  sie 
wird  es  ein  ärgemis  und  eine  tborheit  bleiben,  wie  die  gedicbte  des 
Horaz  selbst,  deren  Verständnis  der  moderne  dichterisch  empfindende 
geist  dem  poetischen  binn  oft  mit  wunderbarer  einfachheit  erscbUebzt. 

Deanoeh  keim  ich  gewiem  eieetelliiQgeii  der  kiilft  Hiebt  gm 
ureeht  geben,  da  klagt  A.  B(im)  im  littorar«  mtnIUntt  «her 
Terqidekmig  von  wlmmuheftlieher  foteohmig  mit  rabJeetiT  litheli 
scher  betrachtong,  über  behagliohee  ergehen  der  gedanken.  straffere 
kürze  und  selbstbeherschung  im  ensdmck  würde  auch  der  prä- 
cision  und  der  selbstbeherschung  in  der  anffassnng  zu  gute  kommen, 
nun  freilich  der  von  Kiese  statuierte  gegensatz  von  wissenschaft- 
licher forschung  und  ästhetischer  betrachtung  existiert  nicht,  denn 
die  ästhetiscbe  forschung  ist  ebenso  wissenschaftlich  wie  die  rein 
eprachUch-bistorische.  aber  störend  wiikt  es  in  der  that,  deaz  so- 
wohl Plflie,  wie  Boenbe^g  in  den  doebenteohiedMifttr  weitin  loolee 
popnUr»  wiMiUiulMmieb  im  beeten  rinne  verfeerten  deieldbuigiB 
über  Horezische  lyrik  sich  vieUhoh  nicht  daza  haben  entaeblieem 
können,  das  philologische  rflstieag  in  verbeigea  oder  es  wenigstens 
an  einen  ort  zu  verweisen ,  wo  e«?  der  Interessent  aufsuchen  mag, 
während  es  die  schöne,  allgemein  anziehende  darstellung  ermüdend 
unterbricht,  vermeidet  es  ja  PlOss  viel  mehr  noch  wie  Rosenberg, 
auf  philologische  forachnngen  namentlich  nnd  deutlich  hinweisend 
einzugehen,  so  dasz  man  oft  nur  als  eingeweihter  erraten  kann, 
wekhe  fenober  nnd  eddlnr  gmeini  sind,  so  spridit  er  wiedeiboll 
von  dem  neneeten  oder  leisten  erUirer.  wer  iet  dae  —  SehAtSy 
Lncian  Müller,  Keller?  die  analyse  des  gedichts  an  ffirpinns  wird 
durch  eine  den  faohphUelogen  ja  sehr  interessierende  nntersuohung 
über  trepidare  in  aliquam  rem  unterbrochen,  der  einheitliche  dia- 
rakter  des  boebes  gewinnt  aber  dnrob  diese  detaillorwhttng  niobt» 
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diese  hätte  in  einen  anhang  verwiesen  werden  sollen,  richtig  ist  es 
auch,  dasz  Plüss  überzeugender  sein  wUrde,  wenn  er  sich  mehr  be- 
schränken könnte,  präciser,  kräftiger  schreiben  wollte,  es  liegt  oft 

i&  MiniB  Mfioftionen,  man  wttnsdit  oft 
MkMllflr  TOS  te  ttaift  la  hmmm  tnid  nidit  to  oft  in  hMm  aat« 
fthraagini  Mif  ^Kiig8  f  riMikinlminuMBi  dia  maB  lingifelMiipjAB  ImiI« 
aeiner  ganzen  natar  nach  scheint  er  mehr  dtridaalen  seilD  der  Hora^ 
zischen  poesie  gerecht  werden  an  k0mM,  er  wird  die  muse  diesea 
dichters  am  besten  verstehen,  wenn  sie  zn  ernsten,  traurigen, 
empfindsamen  weisen  ihre  leyer  stimmt,  er  spricht  gerne  wieder 
und  wieder  von  der  todestraurigkeit  und  lodesbangigkeit,  von 
schuld  und  sühne,  von  der  groszen  not  der  zeit,  von  scheiden  und 
meiden,  hangen  nad  bangen ,  von  den  atillen  wonnen  des  friedens, 
w  dar  sakiiiCBMBvi  alratrtiiohiir  bojgriilinuig:  den  dariwin  rnalit 
mia  der  BofeidiaiiaB  wsstb  knni  er  eatnen  ee^iflsdaii  tttA  sieht 
wohl  gerecht  werden,  hier  liegen  die  ihm  gezogenen  schraakM« 
daher  wird  man  den  Plüss'aohen  Horas  in  den  idealen  Zeichnungen 
nicht  immer  getroffen  finden,  jedenfalls  hat  Plüss  das  verdienst 
seinen  dichter  uns  in  reineren,  verklärteren  zÜgen  vorgeführt  zu 
haben,  und  wenn  er  in  diesem  bestreben  geirrt  hat,  so  ist  dieser 
Irrtum  ehrend  und  schön,  etwas  draller,  weltfreudiger,  humorvoller 
ist  die  Horazische  muse  aber  entschieden  gewesen,  als  wir  sie  in 
den  iWedMB  laOneft  wiedoeiBdHi.  die  wölke  dsriMtiiMBtelitM 
MUe  wammu  laufe  den  mm  dteeae  —  Bpiodri  de  grege  penm. 
Bam  wtA  VergU,  Horas  tmd  Tibnll  sind  einmal  gegensätzliche 
naturen,  trotz  aller  betlltfiiagq^iiBkfee.  nachde«  wir  ae  dentUoh 
den  Standpunkt  unseres  Verfassers  erkumt,  die  Vorzüge  und  die 
schranken  seines  wesens,  wie  sie  das  buch  deutlich  aufweist,  unter- 
schieden haben,  will  ich  Ihnen  die  vortreffliche  methode  seiner 
Horazerklärung  kurz  skizzieren,  er  legt  sich  die  frage  vor  'wie 
entsteht  ein  lyrisches  gedieht?'  und  erörtert  die  frage  aus- 
Uftiüih  «i  beiqMea,  die  er  dw  grieohtediOB  «ad  deoMMii  lyrik 
OBtaiaml  dieae  vaAennehimges  iSaA  geftihrt.  mü  eSaar  poetiachea 
Malildi^nit,  geaelirfiaben  In  oImt  ao  woUlentenden  spradie,  dasz 
man  ausruft:  ja  so  isfc  OB,  so  musz  es  sein,  denn  hier  hat  ein  ecbt 
dichterisch  begnadetes  gemOt  die  geheinmiaee  der  dichtkunst  be- 
lauscht, das  dichterische  gemüt  wird  durch  ein  ereignis  des  eignen 
oder  fremden  lebens,  durch  etwas  reales  in  lyrische  Schwingungen 
versetzt,  es  wird  erregt  davon,  bewegt,  aufgeregt,  dieses  reale  agens 
verklärt  sich  im  gemüt  des  dichters  zu  einer  allgemeinen  idee,  die 
in  harmonie  und  symmetaie  ffean  poetieeliiii  eniiniek  im  MuMtt 
der  gedaiikwieitwioldung  erhält,  ao  daei^  waa  anftlUge  anregung  in 
dem  leben  dea  eiaiaiBeB  wir,  sa  mmm  poetischen  bilde  aieb  Ter« 
klirt,  in  de«  die  poetisch  empfindenden  menslb^iberien  ikre  eignen 
lifindnngen  gereiBigi  and  Teredelt  wiedererkennen,  oder  es  ist 
ein  Zeitereignis ,  daa  aUe  Zeitgenossen  beunruhigt  und  erregt,  der 
dichter,  erfasst  ee,  reinigt  ea  fon  den  schlacken  des  anfälligen  und 
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formt  es  zn  einer  idee  am,  welche  in  schönen  bildern  and  einzelzQgeii 
snm  ansdruck  kommt,  will  man  also  in  die  geheimnisse  des  dich- 
terischen vprständnisses  eindringen,  so  musz  man  bei  der  analyse 
den  umgekehrten  weg  einschlagen,  man  untersucht  den  ideengehalt 
der  einzelnen  stropben  im  zusammenhange  des  ganzen,  findet  den 
allgemeinen,  leitenden  gedanken  und  versncht  es  mit  bilfe  der  ge- 
edSelit«,  wo  weift  m  möglich  ist,  die  fMüan  wilrftttiÜM  n  b«fibB- 
BMn,  wilehe  das  iMbimk»  gWBlt  in  MhwingaiigeB  ymslitnu. 
imd  der  sweek  «ines  solchen  koMliHrodacteB?  'die  lyrische  dichtung 
stellt  ans  das  leben,  insotett es  empfindnng  ist,  ab  Mkta  das,  di^ 
mit  wir  von  zeit  zu  zeit  aus  den  vielfach  masslosen  oder  unreinen 
selbstsüchtigen  empfindungen  des  wirklichen  lebens  uns  erheben 
und  in  einer  empfindungsweit  leben,  wo  begehren  und  fürchten, 
freud  und  leid  unseres  herzcns  in  formen  edlen  maszes  sich  regt 
und  bewegt,  und  wo  wir  das  empfindungsleben  eines  reicher  und 
¥4)ller  empfindenden  menschen,  eines  dicbters  mitleben,  mit  ein«m 
ndern  mitf«rlaBg«i  wad  ndtAnlitaBy  ona  MttflBWMm  mid  mlllaidaBy 
md  80  mohir  mSi  ToUar  imd  aslbatloa  niner  Mkm'  (e.860).  mut 
lese  und  erfreue  nnd  erhebe  sich  an  den  poetischen  analjsen  der 
Goetheschen  lieder  'Aber  allen  wipfeln  ist  ruh',  'fttUeaft  wfiader  bnasli 
und  thal*,  der  Sapphoschen  ode  an  Aphrodite,  des  klagegesanges  des 
Simonides  (*der  stürm  saust,  die  see  geht  hoch,  aut  und  ab  steigt 
und  sinkt  die  kleine  arche.  drinnen,  in  der  dämmerung,  sitzt  die 
mutter,  vor  ihr  liegt  in  purpurnen  kissen  ihr  kind  in  süszem  schlafe*, 
n.  s.  f.),  der  Pindarischen  ode  ('die  empfindungen  nicht  eines  ein- 
aalnen  henena  wia  im  HabeiUad  dsr  Sappho,  niafat  tob.  Täter  and 
mttar  imd  fimmdaii  imd  bafcnuiteB,  wte  im  Uagalia^ 
aondarn  dia  ampfiadimgaii  ^aa  gaaun  "volkaa«  waa  aa  fttrohtol  wtA 
was  es  verlangt  fQr  sein  dasein  nnd  sein  glück*,  das  soll  dar  diobiar 
Pindar,  bei  anlasz  eines  siegesfestes ,  in  den  schQnen  formen  einea 
festreigenliedes  darstellen),  ja  so  soll  jedes  echte  groszartige  lyrijjche 
erzeugnis  beschaffen  sein,  wie  es  das  herz  des  erzeugers  bewegt,  er- 
hoben, erfreut  und  befreit  hat,  so  soll  es  weiter  klingen  und  bei 
einzelnen  und  bei  der  gesamtheit  ähnlich  läuternd,  befreiend  wirken, 
aber  auch  hier  geht  Plttss  sa  weit,  wenn  er  auch  fOr  das  unschein- 
banto  UadoliaB  aiaan  faalan  iohatt  waBaialtt»  aad  ao  £a  pkam- 
tasia  d«a  Milan  nklil  gamig  wirdigt,  warn  ar  iwiaeiian  daa 
lailan  ainaa  aupmahiloaaii  baiter-ganassaflelitigaii  gadiabilanu,  daa 
tn  der  classe  der  nagaa  gehört,  aoblime  gedimken  sucht,  die  dar 
unbedeutenden  kleinen  schdpfnng  nnd  dem  epikureischen  schOpfer 
fremd  wie  irgend  etwas  waren.  Sie  kennen,  und  wer  kennt  es  nicht, 
das  Anakreonteische  liedlein:  f\  ff\  ^eXaiva  ttivci,  rrivei  b^vbpe* 
au  fnv.  TTivei  GdXacca  b*  aupac,  6  ö'  nXioc  ÖdXaccav,  töv  ö* 
flXiov  ceXrivn.  xi  ^oiVox^cö*  ^Taipoi,  xauTtü  OtXovTi  mveiv;  also 
ain  commerslied,  wie  sie  Ähnlich  zu  dutzenden  unsere  stadantn 
nubin  imd  singen,  nd  bbh  dankan  8ia  aloh,  waa  mnar  wCuaar 
für  ainatt  oomnantar  dam  aeinaibt: 
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'An  einen  freund  des  weines  bat  das  wirkliebe  (?)  leben  in 
irgend  einer  gestalt  (?)  die  Zumutung  gestellt  nicht  zu  trin- 
ken, natürlich  bat  die  furcht  vor  dem  lose  des  ver- 
durstens  und  das  verlangen  nach  dem  glücke  des  ge- 
stillten durstes  oder  des  Stillens  selber  dasgemütdes 
menseben  erregt,  wie  aber  banger  und  dunt  ttberbanpt  fttr 
didite  miMiilMlttl^M  rMlempfindnagon  (I)  sind,  wem  m»  mrkJkk 
MtamUe  wmA  wiikw^ToUa  adilH^tagtft  htrwbrii^^  M 
gestalte!  lith  unserm  freande  in  der  nacbwirkong  des  harten  er« 
lebnisses'diB  idMlbüdi  dsr  mit:  die  weit,  10  liahi  er  mit  klanr 
intoition,  ist  eine  weit  ewigen  durstes  und  ewiger  durststillung; 
der  kreislauf  des  lebens  ist  eine  bewegung  trinkbarer  ur- 
stoffe,  eine  bewegung,  die  im  kreise  geht,  also  notwendig  gar 
kein  ende  und  keine  lücke  haben  kann,  innerhalb  dieses  idea- 
len kreislaufes  der  weit  ist  der  persönlicbe  darst  ein 
itthloehlerdings  aotwendiger  «ad  stets  viedarkehrea- 
der  teil  der  weltbewegviig,  «sd  sowie  der  pers5alieli6 
dvrst  notwendig  ist,  so  sebleehterdiags  aaob  die  per- 

e^l&Iicbe  durststillung.' 

leb  fragte  mich,  ist  das  scherz  oder  ernst?  ich  fürchte  das  letz- 
tere, denn  dem  Verfasser  fehlt  entschieden  der  sinn  für  das  genus 
tenue,  iocosum,  simplex,  er  gravitiert  nach  der  seite  des  genus  sublime, 
fiCTaXorrpeTT^C ,  CCflVÖV,  und  so  faszt  er  alles  gewissermaszen  sub 
apecie  aeteroitatis.  wir  sehen  diese  schranke  deutlich  ohne  dem  ver- 

£m&t  tSmm  Tenraf  dsnms  sa  wolMn,  dem  satomlMa  siid  uns 
sMen  gesstit.  ler  wisssnsehsftlisliim  fpsniwag  ist  es  ebwp  notwsBdjg» 
•olehe  schranken  zn  erkennen  ond  sa  ooBststieren ,  damit  wir  mit 
dsM  fOTinher  nicht  in  die  irre  gehen,  denn  auch  darin  ist  dem  recen- 
sanien  des  centralblattes  recht  za  geben:  PlUss  läuft  gar  zu  häufig 
gefahr  seine  hohen  ideen  hineinzutragen,  unbewust  unterzulegen, 
wo  er  nur  nüchtern  auslegen  soll,  ich  folge  ihm  gern  auf  dem  ge- 
biete, wo  er  die  schwungreichen,  groszen  dichtungen  des  Horaz  ana- 
lysiert, zu  deren  auffassung  und  erkenn tnis  ernst,  wUrde,  tiefe, 
Phantasie  lad  diohterisoher  sshwnng  gehört,  ond  g^tteklioteweise 
gebOm  M  alle  gediohte,  die  er  ssiasr  Methode  dss  saaljsieseiis» 
^^IfinijfitMfiifanf  md  der  MipaMong  sntturiiletorieoiier  Tfurhlltnisse 
safcerwlrft,  in  der  gattang,  die  seinem  geiste  sympatbiscb  und  ihst 
ohne  rest  begreifbar  ist,  obgleich  wir  auch  hier  ein  hineintragen  von 
ideen  constatieren  müssen ,  das  die  erkenntnis  der  Wahrheit  trttbt. 
doch  Sie  werden  ja  selbst  dieses  buch  studieren,  und  ich  zweifle 
nicht ,  meinem  urteil  recht  geben,  mir  liegt  es  zunächst  ob,  Sie  auf 
einzelnes  aufmerksam  zu  machen,  was  teils  durch  die  Wahrheit  und 
reinheit  des  gedachten  mich  ttberxssehte  nnd  er&eate,  teils  durch 
die  flberMbnng  der  awibode  und  daroh  den  nuMsgei  rsin  sinnKniiBB 

Durchaus  bedeutend,  trsffond,  schlagend  ist,  wss  Plfllss  gegsa 
die  faewBidsfer  der  bnekslfleke  grieehiseher  1  jrik  sa  gustea  der 
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Horazisehen  und  römisehezi  dicbtong  überhaupt  in  seinem  antete 
über  das  neunte  gedieht  des  ersten  buches  ausführt.  *ich  glaube, 
dasz  die  art,  wie  man  seit  Arnolds  abhandlungen  von  den  griechi- 
schen Studien  des  Horaz  redet,  einer  sorgfältigen  erklärung  der 
Horazischen  lieder  aus  ihnen  selber  und  aus  ihren  gattungsgesetzen 
binderlich  gewesen  ist  und  einer  äoszerlioben  ableitung  dieser  und 
mdewg  dMitag  aM  dem  gmtSam  MtonlMi  i|^Mlrifllw  «dar  m 
krHMhlitfearMieelien  Md»  Toi^  wmäwnmM 
nnser  frenaA  mit  wahrhaft  genialem  blick  die  Verschiedenheit  der 
Horaziseken  scenerie  in  dem  vides,  at  alta  stet  nive  candidnm  Soracte 
yon  der  angeblich  imitierten  vorläge  des  Alkaios  Ö€i  |u^v  6  ZeiiC, 
b'  öpdvu)  ^€Tac  xeijiujv,  TreirdYaciv  b'  übdTuJV  ^oai  nach,  wir 
erleben  es  ja  so  häufig  in  concerten,  dasz  halbgebildete  musikalische 
laien  mit  einer  wahren  leidenscbaft  darauf  aus  sind,  bei  einer  neuen 
scbOpfung  'gestoblenes'  beranszuhOren.  ja  weh'  dir,  dasz  du  ein 
«■Mbisll  jadegWMntfoBstAtattfdeBsehillmilirarfongen,  und 
tei  allgeiiMriaA  empfindmigeii  in  Ihfem  anednule  mWvruttar  oder 
bewostar  nnüiiscenzen  an  vergugane  aeliOpAiagta  erinnern,  wie  ist 
et  doöh  Bo  natürlich  ?  dasz  der  neuen  acbSpAn^  «ja  individuelle» 
geprSge  verliehen  wird,  nnch  wo  Situationen  und  empfindungen 
früherer  Schöpfungen  wiederklingen,  das  ist  das  wesentliche,  und 
es  ist  für  das  genie  ein  eigner  reiz,  einem  früheren  product  durch 
individuelle  erfindnng  ein  anderes  gepräge  zu  geben,  wie  Horaz 
das  getban  hat,  wie  ihm  das  so  schön  gelungen  ist,  das,  bitte,  lesen 
Sie  M  Plflte  Mch,  und  mieer  geliebtar  dioläer  wird  Ihaaii  aooh  b*- 
wundern» werter  deiteheii.  das  melignam  tolg«  Tertrtlgt  die  grttaae 
dea  genies  nicht  and  snelii  und  sp&ht  naab  aohwlolien;  dam  ist  die 
imitatie  ein  willkommanes  hilfsmittel,  man  sollte  diesem  alrebaB 
bei  jungen  philologen  nicht  Vorschub  leisten  durch  annähme  von 
doctordissertationen ,  die  redensarten  und  Wendungen  zusammen- 
schreiben ,  die  der  eine  oder  der  andere  dichter  dem  andern  'abge- 
schrieben' hat.  mögen  die  Plüss'schen  Untersuchungen  dem  Un- 
wesen der  imitationsriecherei  ein  ziel  zu  setzen  helfen,  in  meiner 
TasgilerkMrang  habe  iah  ea  mir  dviahana  angelegen  aaii  lawaB,  die 
algeiart  daa  dieblin  aeiMii  Tarbfldani  gegenOber  gabiftraid  bar* 
vonnbabait  PMaa  riohtel  aiob  mit  voUem  reebte  g^gaa  die  triviaka 
yadimaarten  von  der  phantasielosigkeit  der  Römer,  gagBH  diaadOB» 
twi  ibrer  bedfirfnislosigkeit  für  Ijrisohe  diobtang,  von  der  nüch- 
ternen natur  des  Horaz,  von  seinem  mangel  an  idealen  Vorstellungen, 
gegen  die  landläufige  Chronologie  der  oden,  als  ob  er  plötzlich  den 
entschlusz  gefaszt  habe:  'jetzt  hast  du  gedichte  von  lyrisch-pole- 
mischer art,  im  Archilochischen  stil  genug  gemacht,  um  sie  in  einem 
blttdlban  n  veröffentlichen,  von  heute  an  kanaatdn  nun  oden  im 
lollaabaftodardoriadia>alitomaabeB».  *w«rbrtaMmdiegrieebiaoh* 
lyiik  itt  baiog  nof  empfindmif ,  aniabatwmg,  gaaUdtaag  adl  4m 
mittdn  modaraar  lathMSaaher  wistensehaft  wirklieh  geprüft?  wer 
bann  ngen,  daaa  ar  die  laffalatae  bmabaiaake  eiaea  Alkmoa  ia  ba» 
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tag  auf  diese  dinge  überhaupt  prüfen  und  wUrdigm  kSuMt?  wer 
iiiiberPindar  in  diesen  beäehin^ffiimUMren?'  Horaz,  so  rufen 
IVir  mit  dem  Schweizer  philologen  gegen  den  Königsberger,  ist 
wohl  in  den  oden,  aber  der  grosze  Königsberger  Grieche  war 
nicht  im  Horaz.  v/ie  dieber  unter  handgreiflichen  fehlem  der  inter- 
pretation  den  dichter  misverstanden  hat,  das  habe  ich  in  den  Jahr- 
büchern 18bO  'ein  kanun  der  Horaziscben  lyrik  für  die  schule' 
BuneatlWi  la  Mfanr  balmdlnng  der  oden  II  90  «ad  HI  90  nadi- 
ftiriwMi«  ich  luaauhii  8fa  in  &ämm.  — ftib  j>  mr  wa  agnunwu 
Doch  wtilfr  hi       htnatMmag  des  Ulligmigsw«ftcii  «id 

'Das  altertum  war  in  der  reprodncierung  dessen,  was  schon  ein- 
mal gut  ausgedrückt  war,  harmloser  und  hatte  überall  seine  freude 
an  citaten'.  in  dem  letztem  punkt  geben  wir  doch  kaum  etwas 
nach,  beweis  die  vielen  auflagen  von  Bücbmanns  geflügelten 
Worten. 

'Man  thut  unrecht,  wenn  man  die  gedieh te  des  Horas  auf  ihre 
MBftkrMMi  tbtielit  «ad  ümrn  Idgtoohia  wart  furwkgiad  aaeb 
dn  «bgingea  odtr,  wi»  atoevdiagt  llblith,  nidi  dea  mHtäftropliiii 
prüft'  nie  OMiaif  dM  der  sohlusz  oder  die  sweito  kllfte  eiaee 
Uedes  uns  über  stimaraag  und  künstlevieeke  absiebten  am  ehesten 
aofschlusz  gibt,  dies  zugegeben,  indes  wenn  in  dem  gedieht  eine 
idee  vorwaltet,  so  wird  man  in  der  that  das  leitmotiv  am  schärfsten 
in  der  mitte  ausgedrückt  finden  —  natürlich  nicht  immer,  dabei 
will  ich  mit  der  mitte  nicht  die  mittelste  Strophe  verstanden  wissen, 
ich  würde  in  einem  abdruck  des  textes  für  die  schule  diese  leit- 
aotive  stets  durch  den  druck  hervorheben  lassen:  lY  11:  'idne 
tibi  iaai  agandaep  19:  addniaratitiai  tampora,  TergilL 
IS:  qno  fnglt,  Yeaai.  9s  viiera  fortet  aata  AgaaiaiaaoBa 
multi.  dasz  Horaz  sich  nieht  pedaatieoh  an  deiglateben  geiitw 
febnnden  hat,  ist  selbstveretiadliflh. 

'Die  historische  datierung  eines  lyrischen  gedichtes  hat  nur 
wert ,  wenn  uns  die  aus  dem  gedieht  erschlossene  Wirklichkeit  nun 
wiederum  hilft,  uns  das  innere  leben  in  dem  gedieht  vollends  zu  er- 
schlieszen;  dagegen  ist  sie  wertlos,  ja  sie  ist  für  Horaz  und  seine 
Würdigung  vielfach  verderblich,  wenn  man  Uber  einzelnen  histo- 
Mbm  fügen  es  venlanl  oder  es  sich  goiadita  fewperii,  das  ge- 
dlebt  ala  Wtiaehei  gadMht,  ala  empfindungstolleB  lebeaa-  aad  ivrift* 
hfld  auftiiniiafla.  dU  gaaae  ebronologia  dar  Horasiaehan 
•daa  ao,  wie  aia  JatsI maiataaa gilt,  iat  eine  falsche  und 
eine  wertlose  geworden,  und  zwar  dadurch,  dasz  sie  auf  histo* 
rische  Zufälligkeiten  aufgebaut  wurde;  vielleicht  ist  es  möglich, 
wenn  erst  die  hauptsache,  eine  erkenntnis  des  stimmungs-  und 
empfindungsgehaltes  Horazischer  lieder  erreicht  ist,  dann  auch  eine 
andere  Chronologie  derselben  aufzustellen.' 

Wenn  man  die  chronologischen  unteriuchungen  beispielsweise 
in  den  gebUwob«  eriMinmgan  mit  Ibraa  oll  ao  w«iig  positivea 
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iMOltaten  int  wagt  fimt,  so  drSngt  sieb  selbst  dem  Jugendlieben 
leser  cUt  flberzeugung  auf,  hier  ]iegt  aii  wimdir  i^Qskt»  der  dm  ftsti 

berüfarung  sebeut.  die  politischen  voran «tsetznngen,  auf  welcben 
sich  die  lyrischen  ideen  aufbauen,  sind  meistens  nur  durch  einzelne 
naraen ,  dem  Zeitgenossen  genügend,  angedeutet,  welche  in  der  Zeit- 
geschichte so  oft  und  unter  so  Ähnlichen  Verhältnissen  wiederkehren, 
dasz  wir  kaum  in  jedem  falle  das  Jahrzehnt,  gesohweige  denn  das 
einzelne  jähr  fest  bestimmen  kdnnea.  dia  Oeiitabrer  sind  so  oft  be- 
•  si^  woite,  die  ptrtiiiiAwi  winm  ae  nadniolidriDglicb ,  PloMtat 
imd  TiridelM  beben  eo  oft  fOVMbeelt,  Scythe«,  Qetam,  Dteier, 
Massageten,  Inder,  Serer,  Araber,  Meder,  Perser  anf  der  endwB 
eeite  und  eadeveeberborengesindel  wird  von  Horaz  mit  so  souTerftner 
geringschStznng  bibe&delt,  ethnologisch,  historisch,  geographisch 
so  durcheinandergearbeitet,  die  bürgerzwistigkeiten  werden  oft  so 
andeutungsweise  erwUhnt,  die  vielfach  nur  geplanten  kriegszüge 
des  kaisers  und  seiner  generale  mit  dichterischer  hyperbolie  ver- 
miseht,  dasz  hei  so  vielfach  ähnlichen  Situationen  mit  apodiktischer 
Mieibeit.voROgebaii  nibr  ab  bedeakUeb  eiecbiiBt  deauMehnive 
ee  mit  ftmde  n  bogffieieB,  wenn  dmdi  dio  Pltae'eobe  meibode  im 
diaee  ehraMkbgieflbe&  veriitltiiiaM  mehr  licht  kMoM,  ob^leiob  dea 
veratändnis  der  gedichte  eine  eingebende  chronologische  crOrtemg 
oft  recht  wohl  entbehren  könnte,  allein  ich  fürchte,  dasz  die  ans- 
beute  bei  der  eben  geschilderten  läge  der  sache  trotz  Plüss  sehr 
gering  sein  wird,  und  die  viri  Horatiani  werden  es  ruhig  hinnehmen 
müssen,  dasz  der  leichtlebige  dichter  ihren  exacten  historisch-chro- 
nologischen forschungen  ein  schnippchen  schlügt,  wir  werden  die 
meiaten  gedichte  auch  ohne  dieae  reale  unterläge  zu  würdigen 
wieoen  quid  Tim^btaB  tanrMt  «te  mmil  te  diibtar  iat  haia 
biatonkar,  imd  tm  das  Hovaaiaeban  ge^ebtas  aoU  bmi  kaoM  ga* 
adiichte  lernen. 

Eb  iat  nichta  ala  nnwabnebainliche  Vermutung,  wenn  Plttss  in 

dem  Africanns  dux  der  neunten  epodo  den  Hasdnibal  sucht,  den 
Scipio  minor  gefangen  nahm,  es  ist  ebenso  unwahrscheinlich,  wenn 
er  diese  cpode  gedichtet  sein  lUszt  am  abend  des  zweiten  September 
des  Jahres  31,  am  abend  nach  der  Seeschlacht  von  Actium,  der  Horaz 
mit  Mäcenas  beigewohnt  habe,   das  können  wir  nicht  wissen,  aus 

dem  gedieht  geht  diaa  aiebt  bamib  aal  alkiaa  aaaaiaadi  ati.  ab 
bbaaan  mnteagMi  uaA  anlijaaliieB  ooaalnottoBaB  saabr  TuUUh 
»bae  bt  nna  aiebt  iadbnt>  dabei  leidet  db  wbaaBacbaftaahifftraab> 

md  onwissenschafUich  wollen  wir  Interpreten  dea  Hona  ftlr  db 
baianwachsende  deutsche  Jugend  nicht  sein  und  dflrfea  aa  nicht. 

Also  ob  die  sanguinischen  boffnungen  einer  nach  seiner  methode 
fester  sich  aufbauenden  Chronologie  sich  erfüllen  werden,  musz  ich 
bezweifeln,  darüber  vielleicht  ein  andermal  mehr,  vorausgesetzt, 
freund ,  dasz  Ihnen  für  die  Würdigung  Horazischer  poesie  damit  ge- 
dient ist. 

*Ba  iai      aehwld  naana  ebamn  Ai— a>^«4t>{—>i—  daaa  wb 
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di«  ptiria  te  kaguMaAm  nitetten  dnrofaaas  ab  ilacaadninieb, 

m  ttblich«  tmne  des  wortet,  dantoUan.' 

PlOss  erweist  sich  vermöge  seines  for  naeliOB^tfiiiduiig  und  zum 
diyinaioriscben  erschlieszen  des  gebeimnisvoUen,  symboliscben,  bild- 
lichen in  der  antiken  poesie  congenial  veranlagten  sinnes  als  beson- 
ders geeignet  uns  das  Verständnis  der  gedichte  zu  erschlieszen ,  f(lr 
die  der  kühle  verstand  der  verständigen  nur  ein  geringschätzendes 
achselzncken  hat,  ohne  eben  zu  begreifen,  dasz  ihm  hier  eine  schranke 
gezogen  ist,  wakho  aain  imiiinidBia  Imiiil  inh  Ua  ihm  «Imaten 
chmk  wMMig^  data  er  anob  dam  gmui  dar  odan  II  19  nnd  III  86 
Btliar  gafUurt  hat,  mMi  in  die  Stimmung  Teraetet  hat  diaaa  gadleUe 
wflrdigan  zu  können,  mid  doch  würde  ich  mir  niofat  getraoan  ai 
meinen  Schillern  diese  myitiaoh-bacchische  stimmnng  erzengen  an 
können,  welche  zur  vollen  Würdigung  dieser  lieder  nötig  ist.  ich 
bleibe  also  trotzdem  bei  meinem  canon  stehen  (s.  jahrb.  ISSOs.  177  ff.), 
ich  vermisse  überhaupt  in  den  Plüss'schen  Interpretationen  die  son- 
derang des  gelungenen  von  dem  weniger  gelungenen,  denn  ge- 
dieUa  «ritaa,  awmtan,  drilftHi  ranges  gibt  aa  mm  auunal  bai  der 
mvdllBDmmaBMfe  aUaa  lidiaabaa  bat  jadam  dtahtar,  mid  bai  Horas 
aneh.  durch  die  Plflai^aoba  malboda  daa  anaff^arana  wird  man  aban 
apialend  Uber  die  risse  mad  imebanhaitsn  hSnftbergewiagt,  so  dasz 
man  bei  den  sanften  empfindungen  des  schönen  die  äugen  schliesit 
und  von  den  mängeln  wenig  gewahr  wird,  ausnahmen  kommen  nur 
sehr  selten  vor.  so  nennt  er  richtig  den  ton  der  Europaode  mehr- 
fach übertrieben,  und  hat  mich  vollkommen  für  sich  gewonnen,  wenn 
er  in  diesem  merkwürdigen  gedichte  eine  humoristisch  gehaltene 
vafriiwQlige  ealaagung  daedläiara  findet,  der  sich  selbst  von  seinen 
liobeaaebmeraaB  tecb  die  befreiaBde  krift  daa  hoMin  etifiat  daa 
gadiebt  erkenne  iab  mim  mit  ibm  äla  eohi  Hoiaaiaflb  an  imd  nioirta 
weniger  als  blödsinnig,  und  doch  enthält  es  so  viele  unschönheiteii 
uid  derbheiten,  dass  ich  es  nicht  gerechtfertigt  finde,  die  zeit  in  der 
schule  mit  der  interpretation  dieses  products  der  Horazischen  Muse 
anderen  besseren  erzeugnissen  zu  rauben  (vergl.  den  anjE^ef.  aufsatz 
8.  172  f.),  der  geheimnisvollen  deutung  des  integer  vitae  s.  11  kann 
ich  mich  nicht  anschlieszen.  'ein  andermal  lebt  der  dichter  als 
landmann  in  einem  waldthale  Sabinums.'  ich  denke  seit  33  lebte  er 
Ibai  immer  in  aeoM  flAbia»,  ab  landmann  ia  naaerem  aiaae  doeb 
«oU  niabt.  "aain  lebea  iaft  ebae  ankel,  aaia  bara  leiB  oad  aabidd- 
los.*  das  von  aiob  zu  behaupten,  wäre  Horaa  aicht  eingefallea«  *er 
liebt  die  Lalage  mit  dem  geai^ftcben,  das  so  sfisz  lachen  kann,  und 
mit  dem  stiszen  laut  der  stimme.'  ich  halte  den  bekannten  sefalusz 
dieses  gedichts  für  eine  betonung  seines  dichterischen  berufa  im  an- 
schlusz  an  die  carmina  Aeolia,  dem  er  immer  getreu  bleiben  zu 
wollen  erklärt,  zuzugeben  ist,  dasz  man  an  dem  lupus  in  Sabina, 
der  inermem  fugit,  nidit  anstoss  zu  nehmen  braucht  im  hinbliok  auf 
dfebaiMlaToadaiiwaadafBaaiBarkiBdbaitllld.  aber  gar  an  Uber- 
iabwlagllab  aad  medera  Uiagi  aa,  weaa  PMaa  ia  folge  dSeaer  wdUb« 
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flvdit  Bim  in  Horaz  ein  ktthnes,  thafcenireiidiget  TidngMi  «nteieiMa 
Uett,  *B«in6  reine  liebe  auch  in  unendliobor  ferne  von  der  geliebta» 

auch  unter  allen  achrecken  der  natiir  zu  bewähren*,  uro  sich  von 
solchen  bjperidealitäten  abzuwenden,  braucht  man  nur  zu  vergleichenf 
was  er  von  dieser  Lalage  II  5  in  welchen  massiven,  derben  bildem 
nnd  Worten  sagt!  so  wiePlUss  es  sich  denkt,  hat  kein  antiker  dich- 
ter geliebt,  —  das  ist  modernes  Wertbertum ! 

Qtonwtig  Ift  dit  btliaaAiiBf  to  Mite  BflamclMi«  dm 
grSstm  ttU  des  Imeliet  mnlMii  IM— 9M.  lo  Mhta  nnd  tv* 
qoiokeiid  tet  aoek  ni«  Uber  diese  gedieht«  gvprodien  worden.  PlfiM. 
bat  not  hier  einflB  H«ifu  gaeduiffeii,  der  wM%  Itl  für  fttte  zeiten, 
für  unsere  nicht  zum  wenigsten,  als  sacerdos  pnerorum  seines  hohen 
berufes  zu  wahren,  ich  spreche  ihm  meiiw  bagviaterte  ^'^fM'^finng 
axa,  wenn  er  mit  den  werten  schlieszt: 

*Wie  die  chorlieder  des  Horazischen  dramas  den  kämpf  des 
beiden  wider  weit  und  Schicksal  begleiten  und  die  emphndungen  der 
mitfürcht  nnd  des  mitverhungeiis,  der  mitlMb  «ad  dee  tMMm 
waefaMDd  m  nMnen  «ndmk  bringen,  so  begkitin  dte  B0Bier* 
od«i  Jenen  kaaipf  dee  itaitoiien  velkei,  worin  es;  necb  den  bOi^ger- 
lolegen  nnd  den  leiten  der  aufklärung  und  der  tlbemilszigen  cultur, 
um  ein  nenes,  befriedigendes  dasein  kämpft,  aber,  unter  dem  flnob 
alter  gescblechtsschuld  in  sich  selbst  zwiespältig,  kämpfend  unter- 
liegt.' herliche  gedanken  voll  ernst  und  würde  treten  uns  in  diesem 
aobOnen  werke  entgegen.   hCren  Sie  und  bewundem  Sie  nur  dies: 

'Das  frömmste  geistliche  lied  stellt ,  insofern  es  ein  kunstwerk 
ist,  die  rsligiOee  weU  aitthiele  webr,  sondern  ele  edifln  dir,  und  nm- 
getokrt  knnn  ein  Im  leligMMB  leben  der  wirUklüMil  ekepüeoker 
nMna  dM  inM«  bedMUe  Mnb«  wtk  de  dkhiar  eeine  eehOne 
weit  mit  K>rBtaUnngeB  dee  leHgiOm  lebens  zu  erbauen,  ieh  »eine 
mit  dem  zuletzt  gesagten  nicht  etwa,  ein  solches  lied  sei,  was  man 
nennt,  poetische  phrase  ;  die  religiöse  idee  befriedigt  vielleieht  tief 
iimerlich  das  gemüt  des  dichters,  eben  durch  ihre  Schönheit.' 

Vieles  ist  sehr  anregend,  aber  zu  umständlich,  zu  künstlich, 
dazu  zähle  ich  die  ermüdend  lange,  und  oft  wunderbar  seltsam  ge- 
eteltefce  betrachtong  von  II  6.  Horaz  hat  sohiffbmcb  gelitten  mit 
ednen  beeiiebengen  für  vaicrknd  nnd  Mbeil,  er  iek  dee  leb—  in 
efaMm  «igeablie£i,  wo  dM  eile  leben  in  niihte  wennken  iefc,  nnd 
neue  wege  andern  strebena  ibm  noeb  verschlossen  sind ,  müde,  wir 
finden  ihn  in  einer  Stimmung ,  den  noch  nicht  dreiasigjShrigen,  wie 
sie  Goethe  in  dem  nachtlied  seines  Wandrers  ausspricht,  auch  er  noeb 
in  der  blüte  des  lebens,  in  demselben  alter,  er  sehnt  sich  nach  einer 
ruhe-  und  friedvollen  existenz.  'was  soll  all  der  schmerz  und  luät, 
süszer  friede  komm',  o  komm  in  meine  brüst.'  und  'selig  wer  sich 
vor  der  weit  ohne  hasz  verschlieszt,  einen  freund  am  busen  hält  und 
MÜ  dem  genieaaf  •  efaien  eoleben  beattrtAme  In  aeinem  Saptfeahn^ 
der  mtl  ibm  dnicb  not  und  iod  geben  wttrdot  eein  bnugeler  wnnaak 
gebl  nnr  daidn,  In  TIbnr,  in  den  Seblneibeigen,  die  er  aalbel  an 
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schon  beschrieben  hat,  den  bafen  der  ruhe  finden  zu  können,  WO  80 
Tiele  andere  zur  ruhe  gekommen  sind,  dort  würde  er  genesen  von 
allem  hflrm  der  Vergangenheit,  sollten  des  Schicksals  feindliche 
mächte  ihm  diese  schöne  ruhestfitte  versagen,  so  wäre  Tarent  der 
ort  seiner  Sehnsucht,  dessen  Schönheit  er  sich  mit  hellen  färben  aus- 
aiali.  dabin,  dahin  will  iob  mit  dir,  o  mein  geliobler  liehn,  dahin 
lishl  m  bMi  mit  mtf/Ubm  gMMit  (pofttnlat)  vmd  w«  ioh  tämi 
wtvdt  fgmMm  mim^  «dltl  dn  mir  dort  dio  loMn  ihrai  orweiaau 
sein  wunseh  besflglleb  Mnrs  wurde  sohOner  erfüllt,  all  ai  lidl 
aainakihBaten  trlOMfOigoattillt  hatten,  hoc  erat  in  ▼otia.-— auctins 
atque  Di  melius  focere.  der  müde  fahrende  hatte  sein  heim,  ich  hÄn 
min  Idhen,  al  die  werlt!  ich  hän  min  löhen!  nü  enfürhte  ich  niht  den 
faomunc  an  die  zChen.  der  edel  kUnec,  der  milte  kUuec  hät  mich 
beraten,  daz  ich  den  sumer  luft  und  in  dem  winter  hitze  häin.  — 
Bene  est,  nü  amplius  oro.  der  hafen  war  erreicht.  —  Die  PlQss'sche 
«zpositkin  anf  11  gnmm  uttanlatgakBiiatlieh,  wnatindlich,  grab- 
laiiidi  nnd  TiallMb  wimdailioh,  nanentltdi  da,  wo  ar  aieh  abmüht 
an  eigrilndan,  warum  Hoiaa  in  Tarent  gerade  sterben  will,  non, 
dasz  er  in  trüber  Stimmung  an  sein  ende  denkt,  ist  doch  nicht  so 
wunderbar,  den  wahren  frieden  bringt  erst  der  tod.  aber  erst  will 
anch  leben  in  Tarent.  er  denkt  es  sich  nur  so  schön,  dasz  in 
seiner  letzten  stunde  ein  treuer  freund  ihm  die  äugen  zudrücken 
wird,  so  kehrt  das  gedieht  zum  ausgang,  der  ewigen  freundschaft 
mit  Septimius,  zurück.  —  Dasz  unserem  Verfasser  der  sinn  für  derben 
humor  vollständig  abgeht,  das  beweist  das  urteil  über  den  poeten, 
'dar  da  aingl«  'im  hiOar  lolll  ihr  laMi  bagraban'.  diaaan  aannt  ar 
«ff Ottbar  Torrttokil  daa  iat  diaaar  acito  poat,  »alb  plaataa 
•dlv  ttaa  vivM  aormina  posrant,  qoae  seribmitmr  aqpHO  poMbus,  — 
ebenso  wenig,  wie  der,  welcher  aaob  echter  vaganAMifcaang:  ioh 
will  einst  bei  ja  und  nein  vor  dem  zapfen  sterben ! 

Sehr  künstlich  und  nicht  überzeugend  ist  auch  die  erklärung 
von  II  20.  die  Strophe  iam  iam  residunt  cruribus  asperae  pelles 
wird  niemand  für  unsern  geschmack  zurechtrücken  können,  der 
Börner  wird  keinen  anstosz  an  ihr  genommen  haben.  Plüss  macht 
aus  den  asperae  pelles  für  uns  wander-  und  flugschnhel  beifall 
wdiaiit  mitir  violam  aadan  anah  dia  arUlrang  dar  Tona  II  11 

doviom  aaortam  ollaial  domo  L^d«?  in  dam  ainaa  von  'war 
loakl  uns  die  eigenainaige  Lyde  ans  dem  haose%  nämlich  des  land- 
gota,  wifaread  sonst  auch  dieser  aufsatz  viel  unwahrscheinliches 
fingiert,  namentlich,  dasz  die  Skythen  schon  drüben  über  dem  Hadria- 
nieer  stehen  sollen,  um  dem  römischen  reiche  den  garaus  zu  machen, 
so  weit  waren  die  Sachen  damals  auch  nach  der  ansieht  der  Römer 
denn  doch  noch  nicht,  unangemessen,  weil  unantik,  ist  die  Über- 
setzung von  puer  mit  'page',  gut  die  bezeicbnung  der  werte  aeter- 
mm  deeoa  Caesaris  XU  25  als  eine  poatisoba  nmsehraibnng  für  dia 
perton  daa  kaiasn. 

Ono,  Mnaa,  tsndia? 
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Lassen  Sie  sich,  mein  bester,  die  lectüre  dieses  buches  nicht 
entgehen,  seine  mängel  habe  ich  Ihnen  deutlich  gezeigt,  seine  vor- 
zfige  können  nicht  genug  gerühmt  werden,  es  ist  doch  eii^al  etwas 
gans  MidArM.  m«ni  bukf  kk  m  nwftiitwiiili  geworden,  dass  iab  mk 
BflMibergs  lyrik  dit  Hom  füt  das  Blafaile  tohraiben  «■fqMna 
mn.  ein  drilter  bnifthi  M  Ikam  ein  urteil  flb«r  um  «nagikbMi 
geben,  besonders  über  die  erklSrendt  dw  Ihnfla  woblbekanntett 
Petersburger  Horazkritikers.  Sie  wissen,  wen  ich  meine,  das  wissen 
Sie  aber  nicht,  dasz  die  Perthesscfae  neue  Sammlung  uns  eine  aus- 
gäbe von  Rosenberg  bringen  wird,  die  wir  beide  mit  gans  besonderem 
Interesse  in  die  band  nehmen  werden. 

Ihr  treaer  freund 
Meseritz,  d.  4  mttrs  1888.  Walthbs  Qsbhasdi. 


(18.) 

DER  UNTERRICHT  IM  LATEINISCHEN 

AUF  DEN  GYMNASIEN  UND  DEN  REALSCHULEN. 

(ichloss.) 


Der  schriftliche  und  mündliche  gebrauch  der  spräche. 

Bio  sehriftliohen  Übungen  im  übersetzen  aus  dem  doBladiWi 

bieten  dem  schüIer  gelegenheit  zur  selbständigen  Verwendung  des 
behandelten  sprach materi als  und  bilden  ein  wichtiges  moment  zur 
befestigung  seiner  kenntnisse  in  der  grammatik  and  Stilistik,  da 
der  Schüler  bei  diesen  Übungen  genötigt  ist ,  den  deutsch  gedachten 
atoü  derartig  umzudenken,  d&6z  er  sich  den  formen  des  laleiniäclien 
iAuDt  anfügt,  so  müssen  dkselben,  richtig  betrieben,  ein  iosiorit 
wirksBBMS  millsl  Ar  d»  offtssong  der  oigoBtthmKshtaiitMi  der  Jafai» 
Bischen  spräche  flberhanpt  werde«  nnd  «uh  nr  yertiiAmg  der 
SchriftstsUsrlectüre  hinsichtlich  der  ricfatigvi  anfisssung  der  gram- 
matischen Verhältnisse  erheblich  beitragen,  von  rechtem  erfolge 
werden  die  schriftlichen  Übungen  nur  dann  bogleitet  sein ,  wenn  sie 
im  engsten  Zusammenhang  mit  den  übrigen  bestand- 
teilen  des  lateinischen  Unterrichts  betrieben  werden,  für 
die  unteren  classen  erscheint  die»  selbstverständlich,  hier  wird  jeder 
Mirsr  die  schriftlichen  arbeiten  nur  dazu  benutzen,  das  behandelte 
grammatiBobe  psBswn  mar  eiaftbiuig  lad  die  gelentSB  Tosabaln  sor 
virwoBdnagiiiidbeiwtigQngiabffüigw«  doekwudlümakbtimmHr 
der  unterschied  in  der  bebi&dlimg  der  häuslichen  und  dsr  elassen- 
arbsitsn  beobachtet,  dio  «mteren  wird  msB  in  VI  rmirrgn  gar  nicht, 
und  auch  spaterbin  nur  in  beschränkter  anzahl  anfertigen  lassen, 
die  Selbständigkeit,  welche  eine  solche  arbeit  er£ordert|  bstitat  der 
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sdiüler  in  VI  noch  nicht,  er  soll  erst  dazu  erzogen  werden,  der 
Sextaner  soll  nur  solche  arbeiten  zu  baose  anfertigen;  die  ihn  nicht 
rmMm  oder  gir  Bdtigen,  fremde  liilii  §n  onpraoh  sa  nehneii.  das 
gbMM  alwr  am  entsB  b«i  der  präpantlfB  latriniielier  altm  imd 
M  hSnsIichMi  eterdtien.  man  darf  deshalb  tv«dir  das  arstere  vom 
ahm  verlangen  noch  ihm  aoch  die  flbersetznng  mslmer  Sftfese  m  das 
lateinische  zumuten,  dagegen  halte  ich  es  für  ganz  angemenCKt 
jeder  stunde  je  einen  oder  höchstens  zwei  Sätze  mit  vollständiger 
angäbe  der  constrnction  —  genau  so  wie  es  in  der  classe  geübt 
ist  —  schriftlich  Obersetzen  zu  lassen,  die  schriftlichen  classen- 
arbeiten  dtlrfen  noeh  keine  extemporalien  sein,  der  sextaner 
ifird  war  dann  im  stände  sein,  einen  satz  mit  wohl  überlegter  an- 
Wendung  der  stmiliehen  bebandeltan  regeln  an  ftbenetian,  wenn  er 
ihn  auf  dem  pspier'vor  sieh  Mti,  anoh  wird  er  die  nötige  qpann* 
kraft,  um  diem  prooess  bei  ainer  «sahl  von  5  bis  7  sltsen  za 
wiederholen,  nur  dann  behalten,  wenn  er  jeden  einaalnan  ants  gklek 
aaob  dem  dictieren  übersetzen  musz. 

In  V  wird  man  dem  schüler  schon  hin  und  wieder  ein  exerciüum 
zumuten  können,  doch  müssen  auch  hier  die  classenarbeiten  vor- 
wiegen  und  zwar  wird  man  sich  zunächst  noch  mit  der  schriftlichen 
claMenarbeit  (seriptum)  begnügen,  allmählich  aber,  wenn  der  schüler 
dnreli  nieUielie  mttndAiahe  ttnmgan  eine  gröszere  gewandthaii  im 
•shnaUen  ttbaraataen  ariangt  hat,  kann  antfa  das  «xtamporale  aia^ 
treten,  im  zweiten  semeatar  wird  man  in  V  alle  ?lar  wochen  ein 
•xerdtinm  anfertigen  laaasB,  im  übrigen  aber  mit  den  sohrifllieben 
classenarbeiten  und  extemporalien  abwechseln,  anszerdem  wird  man 
einige  male  in  der  woche  kleinere  abschnitte  aus  dem  Übungsbuch 
schriftlich  übersetzen  lassen,  die  in  der  classe  durchgesprochen  und 
dann  von  dem  scbUler  in  ein  besonderes  heft  eingetragen  werden, 
auch  in  IV  wird  man  derartige  Übungen  noch  mit  vorteil  vornehmen, 
wdurnd  in  III  mid  n  llbsfaatenngan  ana  dam  «bungsbodi  nnr  mflnd- 
Ikk  sn  maohen  sind,  in  I  aber  gtaiHeh  foftfUlen.  die  rar  oorraetor 
anzofertigenden  arbeiten  werden  in  IV  und  III  in  derselben  reihen« 
folge  angefertigt  wie  in  V,  in  der  II  nnd  I  wird  man  in  dar  r^g^ 
schriftliche  classenarbeiten  mit  ezercitien  abwechseln  lassen,  nur 
ab  und  zu  mag  man  ein  extemporale  einschieben,  dazu  jedoch  einen 
text  wählen,  der  in  stilistischer  hinsieht  keine  erheblichen  Schwierig- 
keiten bietet. 

Für  form  und  inlialt  der  Übungsstücke  in  den  Übungsbüchern 
wtr  dia  ftffdarang  aufgestellt,  dsaa  id»  akb  uitir  barttokiiobtignng 
gjgwimm  grammalfacbwr  nnd  stfügtischer  panan  an  den  wofia^hali, 
den  di«  kietOra  dar  betreffenden  elassen  Inate,  anaeUiaann  oder  ga- 
legenbaitsor  repetition  des  früher  behandelten  Sprachmaterials  bieten 
BOUien.  nach  demselben  princip  wird  man  bei  den  exercitien  ver- 
fahren, die  deshalb  in  derregel  dem  Übungsbuch  entnommen  werden 
können,  die  aufgäbe  der  claijsenarbeit  ist  eine  andere,  hier  soll  der 
schüler  rechenschaft  davon  ablegen,  dasz  er  sich  den  in  der  letzten 
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«eit  in  der  classe  bebandelten  stoff  gründlicb  zu  eigen  gemacht 
hat  da  der  gang  dee  Unterrichts  Ton  yersobiedenen,  Torher  nicht 
bseolMuibMmi  wmttlBftiin  aiUiKngt ,  so  erweiti  äßk  dtm  ftbungsbodi 

wild  dm  teit  duMlben  auf  gmad  telMtHre  und  dM  gaMrt  diundb- 
ge&onunenen  grammatificben  pensums  eelber  componiemiBitaM. 
•t  gwcbiebt  dies  auch  wohl  überall  in  den  beiden  unteren  classen, 
weniger  von  IV  ab  aufwärts  und  zwar  teilweise  gewis  auch  aus  dem 
gründe,  weil  solche  compositionen ,  wenn  sie  mit  der  erforderlichen 
Sorgfalt  ausgeführt  werden,  namentlich  für  den  lehrer  der  oberen 
classen  äuazerst  zeitraabend  sind,  doch  wird  der  lehrer,  wenn  der 
uteiiolil  ilirUkb  «iBlMHiiidi  ^ 

mfltMB,  die  ihn  ttbcigens  dnidi  die  btnits  voriwideMB,  aMDliab 
MhM<dien  YOiMrbmten,  die  er  in  den  sobriften  Von  Klauoke,  Uppou 
kamp,  Köpke  «.  u,  findet,  eibeblidii  edeiehtert  wird,  denn  ohM 
xweifel  ist  es  weit  weniger  schwierig,  einen  bereits  vorhandenen, 
auf  grund  eines  bestimmten  abschnittes  der  lecttire  bearbeiteten 
deutschen  text  für  einen  besonderen  zweck  omsugeetaltea  als  einen 
solchen  ganz  selbstfindig  abzufassen. 

Auch  für  die  cla&senarbeiten  moes  man  möglichst  frühzeitig 
tasammenbftngeade  stfleke  bieten  und  in  ifanen  ?en  tnleK 
anf  etiKiitiefliie  x^dn  mit  sor  venreMliiiig  bnngeD.  denebea  wird 
asea  ia  IV  und  ul  rngnlmierig  ein  bestiBuntes  pensum  ans  der 
•yntu  m  grande  legw;  eadh  in  II  und  I  mag  dies  dann  and  wenn 
geschehen,  hauptsftchlich  sollen  aber  in  den  beiden  oberen  clasaoi 
die  schriftlichen  classenarbeiten  zur  einübung  der  soletat  bebli^ 
delten  stilistischen  abschnitte  dienen. 

Besondere  beachtung  verdient  bei  den  besprochenen  Übungen 
die  form  des  deutschen  textes.  man  hat  nicht  mit  unrecht  be- 
hauptet, dass  das  übersetzen  in  das  lateinisohe  aeben  der  lOiderung 
dee  aebttlen  ia  gnwmnetierfier  nad  etilietiaelier  Uaeieht  demeelben 
noeh  eine  eehitieaewegte  billb  gewihre  lllr  die  erreiehoag  einer 
guten  ttbersetanng  aus  dem  lateinischen,  dieser  satz  kann 
natürlich  nur  dann  gültigkeit  haben,  wenn  der  text  zu  jenen  Über- 
setzungsübungen in  gutem  deutsch  gegeben  wird,  wie  man  jetzt 
so  ziemlich  allgemein  verlangt,  wenn  nun  dieser  so  berechtigten 
forderung  doch  noch  verhUltnismäazig  wenig  folge  geleistet  wird, 
so  mag  das  seinen  grund  wohl  darin  haben,  dasz  bei  der  gegen- 
wärtig im  lateinischen  Unterricht  herschenden  «eniseenheit  der 
eebller  nieht  eo  weit  gefordert  werden  k«uit  am  den  daieh  die  er- 
fUlnng  jener  forderang  lllr  flm  entettbendaa  eehwietigkeiten  ga- 
waohaen  zu  seta« 

Wizd  dieeer  j[»nnkt  aber  allseitig  ins  aoge  gefaszt,  wird  dem 
echüler  von  unten  anf  in  seinen  häuslichen  und  classenarbeiten  nur 
gutes  deutsch  geboten,  so  kann  auch  der  erfolg  nicht  ausbleiben,  es 
iRszt  sich  dann  sogar  erwarten,  dasz  der  schüler  auf  der  obersten 
stufe  es  dahin  bringen  wird,  einen  leichteren  deutschen  das- 
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•iker  in  Mwrea  UMm  tfbirtragen  sn  ktaien,  doeh  ftiQidi,  wl» 
Uh  giaabe,  sar  unter  dtr  Mttagomr»  ^Mt  mtn  die  ttbenetraags« 
llUDigeii  auf  dieser  stnfe  hoch  etwas  yerstftrkt»  woher  abor  die  zeit 
■ahmen?  kin  mittel  g^be  es,  die  beseitigang  oder  WBnigBtens 

eins ch ränkung  des  lateinischen  aufsatzes.  diese  soviel- 
fach erörterte  frage  tritt  infolge  der  redueieruiig  der  Iftteinißchen 
lehrstunden  aufs  neue  an  uns  heran. 

Wenn  früher  behauptet  ist,  dasz  mit  dem  lateinischen  aufsatz 
das  gymnasimn  ttit»  und  falle,  so  darf  man  jetst  wohl  annehmen, 
tei  dliM  wmhifmg  im  tai  kralMii  der  gymnariaUehrer  tiM  mehr 
dOe  faenofaeftda  iat.  warn  bilbei  der  ertrtenmg  der  frage  Uber  bei- 
bflihalliing  oder  besoitigung  des  lateinMwB  anf8atce§  namentlich 
herrorgehoben,  dasz  derselbe  durch  keine  andere  Übung,  insbesondere 
auch  nicht  durch  die  Übersetzung  classischer  attteke  ans  dem  deut- 
schen ins  lateinische  ersetzt  werden  könne. 

Über  diesen  letzteren  punkt  werden  die  gelehrten  wohl  .schwer- 
lich jemals  zur  einigkeit  kommen",  er  ist  auch  für  die  entscheidung 
4er  ttMrliegenden  frage  dorehans  onerheblicb.  Wel  wichtiger  ist  es, 
ra  ntsnadMi,  oh* man  mUt  deM  toleiaissheii'aaflNils  diejenige 
wirkiivg«  welehe  man  mit  d«mt«lli«a  hesweekt,  bei  dem 
aehfiler  avah  tbatsächlicb  erreicht,  welches  ist  nun  gegen- 
wärtig der  zweck  des  lateinischen  aufsatzes?  derselbe  staoimt  be- 
kanntlich ans  einer  zeit,  wo  jeder,  der  auf  wissenschaftliche  bildung 
anspruch  machte,  fähig  sein  muste,  nicht  nur  einen  lateinischen  text 
zu  verstehen,  sondern  auch  die  spräche  selbst  mit  einiger  gewandt- 
heit  zu  handhaben,  bis  Uber  die  mitte  unseres  iahrhunderts  hinaus 
mnste  noch  jeder  atudent  MdUeh  lateinisch  sprecaten  nnd  aaeb  sdnei' 
iNBkOBMB.  bei  dn  diqmtaiioBeB  ww  die  kMaiaehe  iiHMhe  elili« 
gidoiMmid  die  diseerMmenwmfdeniB  allen  ibeiMteiil^ 
verfaszt.  das  Iat  einschreiben  auf  der  sAde  hatte  alsoefaien  prak- 
tischen zweck,  der  heutzutage  gänzlich  weggefallen  ist;  nur  für  den 
Philologen  von  fach  ist  gewandtheit  im  schriftlichen  wie  im  mttmi- 
lichen  gebrauch  dieser  spräche  auch  heute  noch  unentbehrlich. 

In  der  gegenwart  macht  man  für  die  beibehaltung  des  latei- 
nischen aufsatzes  namentlich  den  grund  geltend,  dasz  derselbe  zum 
abscblnas  der  formalen  bildung  darehams  nOtig  sei»  wie  es  aufgäbe 
des  gyiiiiMBhiiiis  sei,  den  sshSler  dweh  die  behaMDoif  dee  sinweh- 
iiIwrisiitB  TO«  der  rsssptitrittt  allmihlieh  zor  prodnotivlllfe  empor* 
aäuihtmf  m  mfiaee  anch  auf  der  oboritm  ttafe  der  beweis  gsBefert 
werden,  dasz  derselbe  in  der  tbat  zm  producierenkönnen  fort- 
geschritten sei  (vgl.  Zitscher  in  diesen  jahrb.  1879  s.  165).  andere, 
wie  der  anonyme  Verfasser  der  schrift  'videant  consules  usw.'  Görlitz 
1874,  und  mit  ihm  Genthe  (aufgaben  für  freie  lat.  aufsötze  s.  10) 
betrachten  die  energische  anregung  zu  angestrengter  denkthätig- 


**  die  lateiniacbe  compositioD  hat  aeuerdings  wieder  warm  befür- 
wortet L.  Meager  hi  dieses  jahtbaebeni  jahif.  188t  s.  iSlff. 

ikjar^r.piai.«.pu.  n.«u.  issi.  ut^  U 
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keif  als  den  hsaptgewinn  des  lateiniscben  aufbatzes.  ich  erkenne  an» 
dasi  der  lateinische  aufsatz  diese  letztere  Wirkung  haben  wird,  wenn 
der  Schüler  wirklich  bis  zum  producierenkönnen  d.  h.  zu  der  Fähig- 
keit, sich  ohne  erbebliche  beihilfe  der  grammatik  und  des  Wörterbuchs 
über  ein  gestelltes  thema  in  leidlich  flieszendem  latein  auszusprechen, 
gelangt  die  Schwierigkeit,  dieses  zu  erreichen,  obarakteriäiert  der 
«rwllmte  aaoBymiis  ganz  iklii^g^  moft  «r  sagt:  *dift fthigknü  IMa, 
wo,  tdupeibMi  Ntrt  vonmt«  da«  mm  dat  gMM  gwnynaiftiMgfih», 
aimentlich  syniikttichpi  material,  sowie  die  besondere  nalnriigen- 
ttmlichkeit  der  spräche  so  in  sich  Tenurbeitot  habe,  dasz  man  frei 
von  aller  gebundenheit  durch  die  gew oh nheit der  mutter- 
::pracbe  im  fremden  element  beimisch  sei/  aber  das  er- 
reicht eben  der  durchschnittsprimaner  gegenwärtig  nicht  mehr, 
unsere  schüler  wurzeln  allzu  tief  im  modernen  leben,  als  dasz  sie 
sich  von  der  *gebundenbeit  durch  die  gewohnheit  der  maUerq[>rache' 
tasMiHi  luid  üi  dar  auf  doidiaM  aAtimodwrBer  daakwriaa  b^ 
rnliflBilw  IntBiwIaffcfP  fryiiffll»  ^^^g  hnmürnh  minkiii  knnnti  dM 
war  früher  mOglich,  wo  das  latein  thatsfichlich  doi  mittelpunkt  dai 
gymnasialunterriobts  bildete,  damals  wurde  diese  spriahe  nicht  nur 
in  den  lateinischen  stunden  weit  mehr  mündlich  angewandt,  auch 
die  griechischen  Schriftsteller  wurden  lateinisch  interpretiert  und 
selbst  in  anderen  lehrstunden,  z.  b.  in  der  religion  bediente  man  sich 
vielfach  dieser  spräche,  dazu  kam  femer  die  aUeinhersdiaft  derselben 
auf  dem  gebiete  der  wissenschaftlichen  sohriftstallerei  und  der  da* 
dnroh  bofivgte  groaia  luaiMig  dar  latiiaiiahanliailra  tonri»  idKcb 
die  begeirtHniiig  flr  db  ällan  apraaiiai  tthartoipt«  jilaft  Uagm  fia 
TiiMtnisse  wesentlich  anders,  die  anwendnng  der  spräche  ist  b^ 
schrSnkl  anf  dia  inMgm  tiMnigen  in  dan  woiigen  Uteiniseben 
stunden,  andere  interessen,  andere  lebrgegenstände  nehmen  den 
schüler  in  hervorragendem  masze  in  anspruch,  verhindern  eine  nach- 
haltige Versenkung  in  das  lateinische  idiom  und  machen  ein  hinein- 
leben in  die  antike  denkweise  —  die  notwendige  Vorbedingung  fttr 
den  freien  gebrauch  der  lateinischen  spräche  —  unmQglich.  wenn 
aiah  abar  haraMrtant»  daoi  d«  aomal  bafabte  aeMer  jetst  aalbat 
bai  tAam  aiahailliahcB  gaalaltn«  daa  «itaBMlB  Biebfc  mrinr  d» 
grad  von  gewandtheit  im  flwiwi  gahamneh  der  spräche  erreichen  kann» 
welcher  erforderlich  ist,  wenn  der  latahuaaba  fnfimti  absafBrdia 
erstrebte  formale  bildung  fruchtbare  Übung  werdM  aoll ,  so  wire  es 
zweifellos  ein  schwerer  didaktischer  fehler,  ihn  auch  fernerhin  zu 
nötigen,  ein  so  groszes  masz  von  zeit  auf  eine  Übung  zu  verwenden, 
die  ihn  einmal,  weil  er  an  einem  rechten  erfolg  verzweifeln  musz, 
mit  Unlust  erfüllt  und  ihn  femer  abhält,  sich  anderen  ersprieai^ 
lidwraii  b wahiftigungen  iwBwaBdaii.  dawiat  empfieMtaaaiabjadi » 
Ma,  di»  laU  dv  m  fvtigendaft  litmirieihwi  «oMtaa  davartSgiA 


^  §o  aaeii  aiai— eyar  naab  Brtbtoafaa  'btltrtlf  i>aMtb.d,aHipffacbl. 
«Blenr.»  i.  59k 
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basdliiflbikaii  dass  dadureh  nieht  mehr  die  ffl<%^teiikeit  gmommeii 
irird,  andere  schriftliche  ttbtciBgeii,  deren  wert  fttr  die 
formale  bildung  von  keiner  seite  bezweifeU  wird, 
energisch  zu  betreiben,  der  aufsatz  würde  damit  notwendiger- 
weise als  examenarbeit  fallen  müssen,  man  könnte  sogar 
an  eine  gänzliche  beseitigung  desselben  denken,  allein  eine  solche 
würde  ich  trotz  der  oben  angeführten  gründe  nicht  befürworten  und 
swar  nicht  allein  ans  rOcksidit  auf  den  snkllidtigen  philologen,  son- 
dern aneh  weil  ieh  mit  Qenttie'^  der  meinnng  bSi,  daes  der  anfnts 
bei  richtiger  behandlong  in  einem  wirkaamen  mittel  lltr  dte  ?er- 
tiefimg  der  leotflre  gemadit  werden  kann,  demnaeh  wttrde  ich  w* 
langen: 

1)  dasz  der  lateinische  aufsatz  sich  anfs  engste  an  die  lectüre 
anschliesze  und  wesentlich  ein  referat  über  das  in  der  clasae  ge- 
lesene sei; 

2)  dasz  man  von  dem  schüler  nicht  ein  streng  Ciceronianiscbes 
latein  forden  mOge ,  ecmderii  Unn  namenffidi  kinaicbtlieh  der  pbra- 
seologie  aneh  geetatie,  das  M  andern  proaaikem  gelesene  in  yer» 
wenden; 

3)  dasz  die  zahl  der  jihrUdi  an  liefemden  anftÜse  auf  drei  bis 
vier  herabgesetzt  werde. 

Zieht  man  in  erwägung,  wie  viel  zeit  durch  realisierung  meiner 
vorschlage  gewonnen  würde  fttr  das  betreiben  wirklich  fruchtbringen- 
der Übungen  im  lateinschreiben,  so  wird  man  vielleicht  zugeben,  dasz 
bei  der  neuen  behandlungsweise  voraussichtlich  auch  in  den  freien 
arbeiten  bessere  resnltate  als  Udier  erxielt  werden  wfliden. 

Die  ttbnngen  im  lateinapreehen  betten  früher  die  er« 
reicbung  der  ftlr  den  akademisch  gebildeten  unentbehrlichen  fertig« 
keit  im  mündlichen  gebrauch  der  spräche  zum  zweck,  trotzdem 
dieser  zweck,  wie  schon  bemerkt,  jetzt  fortgefallen  ist,  hat  man  das 
lateinsprechen  auf  den  gymnasien  doch  beibehalten  und  zwar  nament- 
lieb  aus  drei  gründen,  erstens  nemlich  weil  es  die  denkthStigkeit 
übe,  sodann  weil  es  ein  rasches  Verständnis  der  Schriftsteller  fördere 
und  endlich  weil  es  das  Sprachgefühl  entwickele  und  somit  die  beste 
Torflbnng  für  die  freien  azbeitm  bilde,  man  wird  das  gewiebt  diessr 
gründe  anerkennen  müssen  nnd  die  spreehttbnngen  aneh  in  sakonfb 
beibehalten;  es  fragt  sich  nur,  in  welcher  weise  dieselben  zu  be- 
treiben sind,  freie  dispntationen,  wie  sie  Wiehert  empfiehl  und  mit 
bestem  erfolge  ausführen  liesz,  müssen  schon  aus  mangel  an  zeit 
unterbleiben;  die  lateinische  interpretation  der  schriftsteiler,  bei 
welcher  sonst  auch  wohl  der  schüler  zum  sprechen  herangezogen 
wurde,  wird  jetzt  fast  allgemein  verworfen,  teils  weil  sie  zu  zeit- 
raubend ist,  teils  weil  sie  nicht  die  garantie  bietet;  dasz  der  schüler 
dndnrdi  zum  genauen  Terstlndnis  eiiSer  sobwierigersn  stello  gelmge* 

^*  »ofgabea  für  freie  lafeeinisehe  arbeiten  s.  10. 
rgh  Bekstein  *lalelBiseher  anterrieht*  In  der  Bcbaddseben  eaey* 
klopidie  des  geeanten  ersttliBags-  .and  antonriehtswesens  bd*  XI  s.  688. 
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mithin  werden  sich  die  Sprechübungen  zu  beschränken  haben  auf 
eine  freie  wiedergäbe  des  in  der  classe  gelesenen,  dadurch  dasz  auch 
diese  Übung  sich  eng  anscblieszt  an  die  lectUre,  findet  die  durch- 
fUhning  des  princips  der  einheit  des  Unterrichts  ihren  ab- 
schlaBs.  —  Mit  recht  hat  man  in  neuerer  zeit  wert  darauf  gelegt^ 
daas  mit  dtn  spvaoiittbiingea  soiMm  in  dm  imtBiwi.  daatfin  bagonaflii 
warda,  damit  der  aabttlar  dta  baCmgaiilMdti  waktba  ihn  anftngliah 
beim  mündlichen  gebrauch  einer  fremden  apradia  babaciaha,  mfig- 
liohflt  bald  ablege,  doch  musiiohmiohdaMpniaiUflren,  dasz  manbe« 
reits  in  sexta  mit  dem  lateinsprechen  anfange,  es  verbietet  sich  dies 
zunächst  schon  dadurch,  dasz  in  dieser  classe  noch  gar  kein  zusammen- 
hängender inbalt  geboten  werden  kann,  auf  den  die  Übungen  sich  zu 
beziehen  hätten,  sodann  aber  stehen  dieselben  mit  dem  zweck  des 
propftdeutiachen  Unterrichts  in  der  sexta  überhaupt  im  Widerspruch, 
dam  aaztanar  aoll  daa  Tollattndige  (Mmatniiaraii  ainaa  Jadn  satMa 
mr  aaUiafc?aiattndliah0B  gawOhniiiig  wacdaa«  bai  apaaehHbmigan  iat 
aber  ein  construieren  überhaupt  nicht  mOgUfllii  man  wttrda  alao 
durch  zu  frohaa  baginnan  denalban  janar  gewSfanu^g  mr  antgagan* 
arbeiten.  • 

In  V,  wo  neben  der  gründlichkeit  des  grammatischen  Verständ- 
nisses auch  bereits  schnelle  auffassung  des  gedankens  ins  auge  ge- 
faszt  wird  und  wo  die  lectüre  zusammenhängender  stücke  ihren 
anfang  nimmt,  wird  man  auch  mit  den  Sprechübungen  beginnen, 
i^ilfln»^  BUiA  dan  aflh^^f  ^^pfr^Hf  fragfMi  flbar  dan  inhall  fiiww  ga^ 
laaanan  akliakaa  yorlagi  and  ihn  diaaalbaiL  laiMiiiaoh  baantwortan 
läszt.  dia  Übungen  werden  aowoU  in  dieser  ala  auch  in  den  folgen- 
den claaatB  auf  ein  knappes  masz  zu  beschränken  sein;  man  wird 
sich  für  gewöhnlich  damit  begnügen,  beim  anfang  der  lehrstunde 
über  das  in  der  voraufgegangenen  lection  gelesene  berichteu  zu 
lassen,  damit  ist  nicht  ausgeschlossen,  dasz  man  gelegentlich  eine 
halbe  stunde  dazu  bestimmt,  um  einen  längem  abschnitt  von  be- 
aanderem  interesse  von  den  schülem  lateinisch  darstellen  zu  lassen, 
ao  iMiba  iah  8.  b.  mit  dan  obaftavtianani  dia  achlachi  bai  Fhamloa 
baQ^iwdm,  iin^fiff  iah  pairtilWI  "*H  dar  —aiy^n^^^f«!  dantaUniig  aiiMA 
aaUiMh^daa  an  die  wandtafel  zeichnen  liesz,  xmd  dabei  die  beob- 
ftfhtTing  gemacht,  dasz  die  schüler  diesen  Übungen  eina  lebhafte  teil- 
nähme widmeten,  auch  in  den  oberen  classen  wird  man  die  Sprech- 
übungen in  mäszigen  grenzen  halten  müssen,  der  fortschritt  wird 
darin  bestehen,  dasz  man  den  schüler  hier  zur  bildung  umfang- 
reicherer oder  zur  aneinanderreihung  mehrerer  äätze  veranlaszt. 

Wenn  wir  nun,  Yf'iß  oben  gesagt,  auf  ei-zielung  eines  rein  Cicero- 
wiaiiiaghaa  lataiaa  in  den  ftaian  arbettan  dar  i^rimaner  Teraahfean 
mnaaan«  ao  wacdan  wir  anah  bai  den  ipraehübnagan  imaera  anforde; 
rangen  in  stilistischer  hinaicht  nicht  allzu  hoch  spannen  düiHTan«  awar 
Warden  wir  fordern,  dasz  der  schüler  sich  auch  beim  lateins  p  rechen, 
im  salz-  und  periodenbau  den  Cicero  zum  muster  nehme,  doch  werden 
wir  ihm  unbadenklich  die  Verwendung  des  Livianiachen  und  Xaci- 
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teiMhen  wort-  und  phrasensehnliee  gestatten  dttrto.  gelingt  es  uns, 

den  Schüler  so  weit  in  fördern,  dasz  er  über  ein  capitel  des  Tacitus 
oder  Quiniilian ,  wenn  aucb  unter  benutzung  des  bei  dem  betreffen- 
den autor  vorgefundenen  wortmaterials ,  30  zu  referieren  vermag, 
dasz  sein  vertrag  im  allgemeinen  das  gepräge  des  Ciceronianiscben 
Stiles  trägt,  so  dürfte  dies  die  höchste  leistung  sein,  welche  wir  von 
einem  normal  begabten  primaner  erwarten  können. 

B*  JBir  lalsiiiieto  utmithl  aaf  4m  lealsaJiiieii 

Über  die  beliandhmg  des  lateinischen  Unterrichts  auf  der  real« 
•ehvle  babe  ich  nur  wenig  zu  bemerken,  dueli  die  erhOlMng  der 

Stundenzahl  ist  das  latein  aucb  auf  dieser  schule  zu  einem  lehr- 
gegenstande  ersten  ranges  erhoben  worden,  allerdings  bleibt 
trotz  dieser  erhöhung  die  Stundenzahl  noch  erheblich  hinter  der 
zurück,  welche  das  gymnasium  dem  in  rede  stehenden  lehrgegen- 
.  stand  widmet,  allein  dai-aus  folgt  lediglich,  dasz  die  ziele  des 
imtenriohts  auf  der  realsebide  andere  sein  nattssen;  dagegen  wird 
maa  von  dam  realsoliOler  dieselbe  sicberbeit  in  der  beber- 
•cbnng  des  erworbenen  spraebmaterials  verlangen,  wie 
TOn  den  gymnasi asten,  da  eine  solche  aber  nadb  meiner  ansieht  nor 
zu  erreichen  ist  durch  eine  einheitliche  gestaltung  des  ge* 
samten  lateinischen  Unterrichts,  so  wird  man  auch  auf  der 
realschule  die  oben  dargestellte  lehrmethode  unter  Zugrundelegung 
einheitlich  angelegter  lehrmittel  zur  anwendung  zu  bringen  haben. 

Ich  fasse  das  ergebnis  meiner  erörterungen  in  folgende  sätze 
ausammen: 

1)  beim  lateinischen  nntsrridit  nmss  die  lectQre  den  ^gent- 
fieben  mittelpnnkt  bilden. 

2)  der  grammatisch-stilistische  Unterricht  hat  nicht  den  zwecki 
dam  Schüler  ein  möglichst  umfangreiches  einzelwissen  zu  überliefern, 
er  soll  denselben  vielmehr  befiihigen,  die  bei  der  lectUre  gewonnene 
kenntnis  anch  beim  übersetzen  ins  lateinische  selbständig  zu  ver- 
werten. 

3)  der  lernstoff  ist  in  der  formenlehre,  syntax  und  Stilistik  auf 
diejenigen  thatsachen  zu  beschränken,  welche  dem  schüler  in  der 
leetüre  wiederbolt  entgegentreten. 

4)  bei  der  bebandlaaig  dar  siyntai  nnd  stffistik  mnm  ▼orwisgemd 

das  indnetive  verfabren  anwendung  finden,  die  vei-schiedenen  gebiete 
der  sjntax  sind  erst,  nachdem  der  schüler  auf  indnetiTttn  wege  bei 

der  lectüre  ein  Verständnis  für  die  einzelnen  orscbeinungen  gewonnen 
bat,  nach  der  grammatik  systematisch  durchzunehmen. 

5)  die  lehrmittel  müssen  für  den  ganzen  cursus  einheitlich  an- 
gelegt sein. 

6)  bei  der  bearbeitung  des  grammaUächen  und  stilistischen 
Mrbaches  ist  die  gröstmögliche  summe  praktiseher  er&ibnmg  tn 
gmnde  in  legen,  die  tnsammenstellttng  dieser  bfleber  erfolgt  am 
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besten  durch  eine  aus  praktischen  schiümfinnem  bestehende,  sn 
diesem  zwecke  eiDgesetzte  commisfiion. 

7)  der  den  deutseben  Übungsstücken  zu  gründe  zu  legende  Wort- 
schatz musz  sich  wesentlich  der  lectüre  der  einzelnen  dassen  am- 
achllawan  odor  nr  wiadariiolmig  des  frObtr  gelernten  gelegealiait 

8}  Ar  die  sohiiftlichen  Übungen  im  übanetiüi  ins  Uteuusohe 
sind  vom  zweiten  aemwter  der  qnint»  ab  nur  mwanimmlilngmde' 

atficke  zu  wSblen. 

9)  das  vocabellemen  ist  bis  zur  quarta  auszudehnen,  die  in  der 
lectüre  vorkommenden,  wichtigeren  phrasen  hat  sich  der  schüler  bis 
zur  prima  regelmäszig  einzuprägen;  deshalb  sind  von  zeit  zu  zeit 
repetitionen  derselben  zu  veranstalten. 

10)  die  IdbisUclien  mnaHa^  solkn  dem  aelilller  gelegenlieit 
bieten,  die  frttlier  beiniidelte  gpmlHneMel  m  wiedgholin»  die 
schriftlichen  classenarbeiten  (scripta)  aber  den  beweis  lieln,  daaz 
der  schaler  sich  den  in  den  letzten  wodmi  doro^genommenen  stoff 
angeeignet  bat.  die  letateren  sind  in  der  xegel  Ton  dem  leiuMr  aelbtft 
sn  componieren. 

11)  in  den  leciürestunden  sind  grammatische  erürterungen  mög- 
lichst zu  meiden  und  iät  die  aufmerksamkeit  des  schttlers  namentlich 
auf  den  inhalt  des  gelesenen  zu  lenken. 

19)  die  sn  memoriemdan  stellen,  welobe  ans  der  leett»  sn 
entnehmen  sind,  mllaien  von  dem  leiireraoUegiiim  flbr  eile  elessen 
vereinbart  werden. 

13)  der  lateinische  auÜBatz  ist  als  «^'■^■Ttft— 'heit  Hl  hossif igCMl 
die  zahl  der  jährlich  zu  liefernden  aufsätzc,  welche  nur  den  zweck 
haben  sollen,  den  schüler  zu  einer  gründlichen  selbständigen  Wieder- 
holung der  lateinischen  olassenlectüre  anzuregen,  ist  auf  drei  bis 
vier  herabzusetzen. 

14)  die  Sprechübungen  sind  von  quinta  ab  und  zwar  im  an- 
sohlnss  an  die  IsotOxe  sn  beireiben. 

Onus.  Luvwie  ZmsL* 


24. 

DAB  VRANZÖ8I8CHS  DC  aYMNABIALUNTEBRICHT. 


Bine  in  der  jttngstsn  seil  kUnft  beepnohsne  pädagogieobe 
finsge,  die  flberbflrdnn^dbge,  hat  eaii  knxsem  Uwe  IBsung  geftandan. 

die  Unterrichtsministerien  von  Preuszen  und  Sachsen  —  and  jeden- 
fialls  werden  die  der  thüringischen  Staaten  held  nachfolgen  —  haben, 

unter  voller  wabrung  des  Fundaments  der  gymnasialen  bildung,  durch 
beschränkung  der  ziele  in  einzelnen  fächern ,  durch  Verlegung  eines 
achwierigen  iehrgegenstandes  auf  eine  spätere  altersstuüs,  durch 


Digitized  by  Coogl« 


Bm  ftwUrimlm  im  gjanuwitlinftemohi  215» 


yermebrung  der  lehretunden  in  einigen  bisher  etwas  kärglich  be- 
dachten disciplinen,  endlich  durch  rainderung  der  schriftlichen  arbei- 
ten eine  durchgreifende  reform  des  lebrplans  der  gymnasien  ins 
leben  gerufen ,  eine  reform ,  die  es  auch  dem  mftszig  begabten  Schü- 
ler kttnftighin  ermöglichen  wird,  in  allen  fächern  die  durch  die  lehr- 
iwtaw  ▼oifWihriebMMa  Mt,  ote»  gtUr  ftr  teine  kOrperUehe 
wiAwMoniiff  iB  itiviibflu  wir  iMiftB  fBMnSflhiUBlit  dm  dittd 
Änderung  zum  MgM  imirer  gymnasien  annechh^ien  werde,  daai 
41t  jqgiiid  dar  atoen  Sra  wieder  eine  recht  lebeaa-  und  ImlHsche 
werde,  eine  jugend,  die  nicht  in  banausischem  genusz,  nicht  in 
äuszeren  erfolgen  allein,  sondern  vor  allem  in  der  freude  an  wissen- 
schaftlicher arbeit,  im  streben  nach  idealen  zielen  ihre  befhedigung 
sucht  und  findet.       •  - 

Nachdem  also  durch  behOrdKche  erlassi^  in  betreff  der  ttber- 
bMmg  Müh  gaaoMtai  wwden  ist,  hat  die  gesamte  reformlittem- 
tor,  die  sie  herroggernlwi»  ilum  aliMUam  gefiuidMi,  imd  ^e  maa» 
«]M^lai,  tiui  teil  wimdiffliaheii  imIhhhi  BHflsfWBsiillge  kaben  nur 
noch  historisches  iatmiesse.  wenn  der  Verfasser  dieses  artikels  den* 
noch  auf  einen  dieser  vorschUlge  snrttokkommt,  und  ihn,  obwohl  er 
nicht  berücksichtigt  worden  ist,  einer  eingehenden  erOrtfionng  unter- 
wirft, so  bestimmen  ihn  dazu  verschiedene  gründe. 

Durch  die  neue  lehrordnung  ist  dem  französischen  mehr 
Unterrichtszeit  gewfthrt  worden;  es  ist  für  quinta  in  Preuszen  mit  4, 
in  Sachsen  mit  3 ,  für  qnarta  mit  5  stunden  und  von  untertertia  bis 
«teifria»  mit  je  2  ataid«  wlMmiilSeh  angesetrt  worden,  et  ist 
Su  «ine  Menag,  die  toh  den  beteiligtai  kreisen  mit  gnmer 
fttndi  aufgenommen  worden  iai,  dn  man  nun  hoffen  darf,  dasz  in 
«Inam  fMhe,  welches  bisher  im  gymnasialen  lehrplan  eine,  gelind 
gesagt,  sehr  bescheidene  Stellung  einnahm,  doch  auch  erfolge  erzielt 
werden  können ,  die  lehrer  und  schüler  befriedigen  und  auf  denen 
das  spätere  leben  weiterbauen  kann,  eine  derartig  wohlwollende 
Stellung  zu  diesem  fache  war  in  den  verschiedenen  reformvorschlägen 
nicht  zu  änden.  manche  gönnten  ihm  den  Status  quo  ante,  in  quinta 
9—8,  ▼en  qnirla  Ui  olMKprima  je  9  stunden,  aadtte  forderten  seine 
irmdegung  nieh  ntttertertia,  Wiste  aadsro  die  wiegung  nash  n^^ 
■iiundn»  ailitn  mit  eiasr  mhUkmag  te  Msher  in  diesen  dessen  an- 
gmMm  %  «taden  auf  3  in  den  orstsn  twei  jähren,  einige  wünsch« 
ten  die  Versetzung  des  französischen  unter  die  facultativen  lehr- 
gegenstSnde,  und  das  schriftchen,  mit  dem  wir  uns  in  dem  nach- 
folgenden artikel  beschäftigen  wollen ,  forderte  sogar  die  vollstän- 
dige Verweisung  des  französischen  aus  dem  gymnasialunterricht. 
wir  glauben  nicht,  dasz  diese  radicaie  forderung  im  sinne  vieler  ge- 
Wesen  sein  mag,  immerhin  ist  nicht  zu  leugnen,  dasz  man  dem  ge 
naiintwi  iMho  in  knno  der  gjmnasiaUilirBr  im  allgameinMi  wenig 
gmirigt  ist  dieser  mangol  sn  sympatkiseiier  nntentfUsang,  der  in 
dem  obigen  TOiNhkig  seinen  scharftten  ausdruck  gefunden  hat,  Tor- 
anksct  den  vsffftmiir  diäter  teilmiy  «nf  jenst  sehriftchai  snrOflk» 


Slß  Dm  toBMlöM»  Im  gy  üiilniitMiinht 

ukommen.  er  will  es  vemobeii,  4ie  m  iiiiHidlbm  Mtt  beibebal* 

tung  dei  französisohen  im  l^plan  der  gymnasien  vwybnMhtMi 
gründe  zu  widerlegen  und  die  noch  vielfach  vorhandenii  TOnrinle 
Uber  den  bildangswert  dieser  spräche  zu  zerstreuen. 

Das  zu  besprechende  schriftchen  ist  verfaszt  von  dr.  W.  Pohl- 
mann, ordentlicbem  lehrer  am  gjmnasium  zu  Neuwied,  und  führt 
den  titel:  'beitriige  zur  Umgestaltung  des  höheren  schul wesens; 
lg  htfti  WUT  mugwUlfauig  dea  gymnagiallehrplaiti.'  65  t.  dirm» 
teer  kommt  nMh  siamlieh  eiagehendMi  «cOiiarungen  la  iDlgmimi 
•EtMn: 

1.  das  gymnasium  hat  die  Aii%abe,  seinen  lOgUfNl  wenigw 

tseites,  aber  desto  tieferes  wissen  zu  übermitteln; 

2.  zur  erreichung  dieses  Zweckes  hat  man  zweierlei  zu  thun: 

.  a)  man  musz  die  anzahl  der  gymnasialf&cher  beschränken 
nnd  die  dadurch  frei  werdenden  stunden  zur  Verstärkung  der  ver- 
bleibenden fKcher  verwenden; 

h)  man  man  den  ontenidit  in  den  oberen  oiaiM  dtämk 
ooneenteieien»  daai  man  geeignete  tkeher  In  die  nalBM  nni 
mittleren  daaaen  verlegt 

Als  f&cher,  die  ganz  zu  beseitigen  sind,  werden  fransösisoh  — 
und  damit  selbstverständlich  auch  das  hie  und  da  als  facultativer 
lehrgegenstand  eingeführte  englisch  — ,  sowie  hebräisch  genannt; 
zurückzuverlegen  f  wenngleich  in  ihrer  gesamtstundenzahl  nicht  zu 
kürzen,  sind  mathematik  und  naturwissenschaften.  diese  beiden 
fttcher  erfahren  in  den  unterclas&en  eine  wesentliche  Verstärkung^ 
hlkm  nber  mil  mteraeomida  mL  der  gymimiallokpili«  wM» 
naob  PoUmann  Yon  obeneeondn  bis  obtrpiimn  «Aollan:  11  et 
litmn,  9  st.  giieebaiohy  6  ei.  geeebiibte  nnd  erdkande»  6  ik  dewtiih 
und  5t  st  religion. 

Es  ist  überflüssig,  darüber  zu  ipceoben,  ob  die  durchführung 
dieser  gewis  wohlgemeinten  Pohlmannsohen  Vorschläge  den  gjmna» 
sien  zum  vorteil  gereicht  haben  würde,  nur  das  eine  werde  hier 
gesagt,  wir  meinen,  dasz  die  erhöhung  der  lehrslunden  in  den  alten 
sprachen  nicht  auch  notwendiger  weise  eine  erhöhung  des  inter- 
eeie»  an  umen  tor 

kann  das  gymnaginm,  ohne  naebteil  ittr  die  gwMutblliliiiig  maner 
sQ^Inge«  dea  franiCeiscben  entbehren?  <—  Ar,  P»  antworte!  dattnf  i 

jn.  prüfen  wir  die  von  ihm  vorgebrachten  gründe. 

Als  ersten  grund  führt  er  folgendes  an:  *was  die  formale  be* 
deutung  des  französischen  Unterrichts  anbetrifft,  so  erleidet  es  wohl 
keinen  zweifei,  dasz  der  altsprachliche  Unterricht  für  die  ausbildung 
des  jugendlichen  geistes  mindestens  dasselbe  leistet,  wie  der  neu- 
spraöhliche.'  hr.  P.  argumentiert  in  folgender  weise :  der  gramma- 
tische nnleRkiht  hat  &  aufgäbe,  die  fonBaln  biUbnng  dm  Jugend-» 
Uchen  geiatea  in  bewirken;  das  gymneeinm  AIhrt  den  lohller  üi  dio 
zwei  hiMiptqMeaehen  dee  altertums  ein;  der  imlMneht  in  denselben 
genflgt  volMadig,  dieee  fonoale  bildang  an  TeiaStteln}  eine  dritte 
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spräche  ist  überflüssig,  um  so  mehr,  wenn  siOi  WM  diM  k>ei  dtta 
fmizösiscben  der  fall  ist,  eine  überaus  leichte  ist. 

Zunächst  ein  wort  über  die  oft  behauptete  leichtigkeit  des 
französischen,  hr.  P.  spricht  davon  s.  26  seines  scbriftchenSf  wo  es 
heiszt:  'derjenige,  welcher  die  classischen  sprachen  gründlich  be- 
IritlMftlHi,  kaBBiiikmilf«iblltiiinti8ug  gro«i«rl«iebtigk«it 
«M  iftahtige  kmuMk  dst  ftiuBilNiwii  mägum,  woftm  «r  wir 
die  «fiortedielMii  bttfsmittel  snr  hmd  hat'  hr.  P.  sieh  i«  i 

diesein  urteil  um  so  mehr  berufen ,  als  er  sich  auf  der  Universität 
nü  französisch  beschäftigt,  auch  in  diesem  fach  unterrichtet  hat. 
ich  könnte  hm.  P.  darauf  mit  einem  fall  aus  dem  leben  antworten, 
ein  realschtiler  meldet  sich,  einige  wochen  vor  Weihnachten,  zur 
aufnähme  in  die  untersecunda  eines  gymnasinnis.  der  betreffende 
rector  macht  ihn  darauf  aufmerksam,  was  im  lateinischen  und  grie- 
^iaohiA  iir  dlm  diw  mUuigt  wird,  obgleich  der  junge  miaii 
grindiMeh  aoeh  mM  getriabea  h«kte,  aneh  hn  lattfaiMhiii  »oeh 
aiobt  «nf  dem  stiipimbt»  der  uteneeaBd«  aagskommi  wir,  hat 
er  doflh  in  der  kurzen  zeit  bis  ostern ,  ohne  seinen  sonstigen  untsr* 
rieht  zu  versäumen,  das  fehlende  erlernt  (jedenfalls  weil  er  die  er- 
forderlichen  hilfsmittel  zur  band  hatte),  so  dasz  er  unbedenklich 
nach  untersecunda  aufgenommen  werden  konnte,  bemerkt  werde 
noch,  dasz  sich  dieser  schüler  auch  in  der  folge  vortreflflicb  bewährt 
hat.  wer  wollte  wohl  aus  einem  solchen  fall  schlieszen,  dasz  das 
griechiaeh«  tioi  leieht«  spräche  sei?  so  kann  es  ja  anah  Yor- 
konnMB,  dm  jflnund  in  späteren  jahm  verhlltaiBmitoilg  tohnell 
franzOeiaoh  lernt«  Hin  Innare  ▼•rhlltlilw  ihn  dasn  nötigen,  da- 
mit ist  aber  dia  leiekligkeil  der  ipiaehe  an  sich  nicht  bewieanu 
gleichwohl  hört  man  diese  behauptung  sehr  oft.  wie  kommt  man 
dazu?  die  demente  der  spräche  sind,  im  Verhältnis  zu  den  ele- 
menten  des  griechischen  und  lateinischen,  ohne  zweifei  leicht  zu  er- 
lernen, wenn  man,  was  aber  hier  sehr  wesentlich  ist,  von  der  aus- 
spräche absehen  will,  allein,  je  weiter  mau  fortschreitet,  je  tiefer 
na  eiadringt  in  die  fainheiten  der  syntax ,  je  sorgfältiger  man  die 
oatMHhiada  dar  tymmjm&a  kagiiffe  atadiert,  je  mär  auoi  eleh  mit 
daan  iHwdKflh  lifdMB  ijuaghaBhata,  der  dam  ftaaiariechaa  vor> 
nehmlich  seit  der  zeit  der  lomaaitik  sogafloaMB  Iii,  hakannt  maahii  • 
desto  mehr  lernt  man  diese  spräche  aehten.  dazu  kommt,  dasz  man 
das  französische  häufig  nur  nach  einer  tragödie  Comeilles  oder 
Racines  beurteilt,  von  der  neueren  litteratur  aber  keine  Vorstellung 
hat.  ein  erfahrener  schulmann,  der  preuszische  director  dr.  Weck 
sagt  darüber  in  seinem  referat  über  den  französischen  Unterricht 
anf  gymnaaien  (vgl.  yerhaadlungen  der  Ön  prensziiohaii  dliaetnan* 
aoBünana  in  dar  praviaa  Faaen  1879,  8r  band  a.  101):  *aneb  dia 
aebwiagigwin  nibiiltolaltor  daa  17b  md  Ite  labibRnidaHa  etaUin 
Witt  güiugate  anfofdaraagan,  als  die  modernen,  mit  dem  wunder- 
baren rfistzeng  der  romantik  arbeitenden,  oder  selbst  als  redner  und 
philoiaphaB  dar  rt? oiatianqiarioda.  fimila  Saavwtra  ist  sioher  einer 
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aber  man  gebe  dem  abiturienten ,  der  mit  seinon  'olassikat* 
kidUoh  ftrtig  wird ,  nur  eine  halbe  seite  von  ihm  za  ttbertngen  — 
aus  dem  stegrail  natOrlich  und  ohne  lexikon  —  und  man  wird  sehen, 
wie  weit  er  kommt.'  jeder ,  der  das  französische  eingehend  studiert 
hat,  wird  ohne  weiteres  zugeben,  dasz  die  erlemung  dieser  spräche 
eben  auch  mit  grossen  Schwierigkeiten  verbunden  ist  doch  dies 
allein  könnte,  wenn  es  sich  nur  um  den  formalen  büdnBgswert 
hasdilia  dlt  aotwcBdiffbifc  dioMr  iwrtflh»  ftr  dM  ffmuMiiUB  bmIi 
juflht  €irwiiMBL  w  ifilt  n  MigWi  dm  dv  friBiOiiMho 
tische  Unterricht  eigentümlich*  ▼ocMkgiwifart 

D*  ist  in  erster  linie  auf  den  gvotm  waiam  kimweiften, 
das  französische  für  bildung  der  sprachorgane  und  des  ge- 
hörs  bietet  soll  dieser  nutzen  eintreten,  ist  es  allerdings  notwen- 
dig, dasz  der  lebrer,  namentlich  der  unteren  stufe,  nicht  nur  selbst 
eine  gute  ausspräche  des  französischen  besitzt,  er  musz  auch  mit 
eiserner  enargie  den  nicht  leichten  kämpf  gegen  die  dialektische 
■impnwiii,  m  dm  mmm  aohlUer  nr  «Um  miat  hiaDaigen,  «ifluh- 
am.  imm  der  qiiailm«r  aa  d»  dmlSahs  maapmato  im  b  imd  p, 
d  und  %f  Mteftm  ud  maidkm.  s ,  kräftigem  r  gewöhnt  worden  ist, 
wenn  er  «t  gilenii  bat,  die  ms»l-  und  mouillicorlm  Imte  lichtig  m 
bilden,  wenn  beim  lesen  darauf  geachtet  wird,  dasz  er  gut  gebunden, 
unter  beachtung  dos  schwächern  worttons  und  des  stärkern  satztons 
liest,  so  wird  eine  solche  Übung  auch  auf  sein  sonstiges  lesen  und 
▼ortragen  eine  heilsame  fOrderung  ausüben,  und  wie  will  das  gehör 
gebildet  sein,  ehe  es  gelingt,,  französisch  vorgesprochenes  sofort  auf* 
mfiMMit  MMiraiildiMdiMelsrWwklBfdgsadmfror^ 
(TgL  a.  91)  i  "die  bssoadswn  ammamMsilmi  md  ▼PsiUschm  1ml«, 
denen  dsr  Ismead«  U«r  mm  «tstm  ssala  b^g^sgaet,  oder  die  er  doeh 
in  der  mattersprache  nach  seiner  beqoiMlIobkeil  za  behandala  ge- 
wohnt ist,  wie  anderseits  die  physische  gymnastik,  welche  der  zwang 
einer  scharfen  auffassung  und  wiedergäbe  des  gehörten  veranlaszt, 
machen  das  französische  zu  einem  in  seiner art  geradezu  unersetz- 
lichen bildangsmittel.  ebenso  wesentlich  aber  scheint  mir  der  ge- 
winn za  sein,  der  auf  dem  auferlegten  und  geübten  gesetz  einer 
gatm  iimiffiiiie  für  die  lanCltd»  bdttadlong  des  asmsdkhm 
id&OBUi  «iflb  e^gibtt  dsaa  n*ftg  bistociB^bsa  aad  i^pcaebwisieB* 
sflbafUidbm  itmdpmkt  «ae  4$»  «oaserfianing  na—si  zahllosen 
deatfichen  maadartoa  aoch  so  ialrnnmienoheiam,  so  wird  dock 
auch  dem  leidenschaftlichsten  ganaaaiaten  schwerlich  die  art  ge- 
fallen,  in  welcher  ein  groszer  teil  nnserer  gebildeten  sein  geliebtes 
deutsch  zu  tractieren  pflegt,  provinzielle  und  locale  unarten  sind 
da  oft  nicht  einmal  das  schlimmste,  -ondem  das  saloppe  wesen,  das 
in  der  charakterlosen  aocentuierong,  dem  breittreten  und  Yerschluckeu 
vm  iH»^^MPfftt  dtf  iQdnidhbdoam  aafterofdnmg  der  gedeakm  aad  tflee 
aatsr  aaeere  begaewiliebkeil  beaUhl.  ia  Fnokreiflb  bat  lam  beiae 
aashilebfe  flir  «okh«  diaga  aad  awgtlnbrt  ist  a«  eilemaag  dei  frm- 
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lOsischen  das  b«to  omotiv  iBr  oiiam  tiicihUMigkwi  «a£  ämut 

gobiete.' 

Auszer  der  ausspräche  zeigt  das  französische  schon  auf  der 
untersten  stufe  so  viel  charakteristisches,  von  den  alten  sprachen 
und  unaerer  eignen  abweichendes ,  da^  die  entwicklung  des  jagend- 
Kohqn  giiitit  taMh  4tat  «taMi  iäntttst  t^pmmmtiiTMriitwi  WftnV 
liflli  gaftriM  mnäm  hmm»  iok  mAamn  wutmärn  «ibttiaäfiMfae 
nnd  adjeelifiachev  gtbudene  und  aelhiiindigi  praomeii,  aa  dm 
gabfl— h  f«i  in  mid  jr,  an  die  reflexiven  verben,  m  die  negation» 
man  ksse  nnr  je  m'assieds  oder  je  m^en  vais  in  der  verneinten ,  fra- 
genden und  vemeint-fragenden  form  durchconjugieren !  und  ebenso 
treten  uns  in  der  syntax  gar  viele  eigentümlichkeiten  entgegen,  vor 
allem  die  Wortfolge,  die  verschiedenen^articipialconstnictionen,  die 
lehre  vom  coigunctiv,  der  Infinitiv  mit  verschiedenen  präpositionen. 
mank  hier  b«n2b  ich  mich  aof  da«  urteil  Wecks  (vgl.  s.  102) :  *aber 
I  tegywMiitiaalii»  Wirt  dir  Msudkniiift^ 
I  abiv  mIi  liile  worto  n  T«]Mm,  Uüü  maim  Mih  Aihm  IragMk 
;  keine  der  romanischen  sprachen,  ja  keine  der  modernen  sprachen 
ttberhaapt  konmit  dem  fransOsiscben  meines  wimmm  darin  gleich, 
am  allerwenigsten  aber  das  englische,  dessen  vorzug  auf  einem  ganz 
andern ,  für  die  schule  weit  minder  faszbaren  und  bedeutsamen  ge- 
biete liegt.'  gegenüber  den  syntaktischen  freibeiten  anderer  spra- 
chen tritt  uns  hier  ein  festes  gesetz  —  das  ist  ein  wesentliches 
cluyrakteristicum  des  französischen  —  entgegen,  'ein  gesetz,  so  klar 
^   «»d  ^d w<iMiiite^  ,^so  g^stwjtt  md  wirik  witwigliltf^  fdi  ^^^^ 

dm  logisch  schöplBiMio  geist,  der  m  bervorgemfen,  ennattet  zn 
aein  iib  will  0lw»  m  dto  tefakit  «nlio  «bU^w  mmmm*  {tfß, 
a.98). 

Es  ist  jedoch  noch  manches  andere  hinzuzufügen,  was  zu  gon- 
«    sten  des  französischen  spricht,  nach  einer  seite  hin  fängt  der  fran- 
zösische Unterricht  erst  neuerdings  an,  seinen  bildenden.einflusz  gel- 
I     tend  zu  machen,  das  ist  nach  seite  der  Sprachvergleichung, 
i    bisher  gab  man  den  natarricht  in  dieaer  spraoha  maiitiai  ohao  Iii* 
sugnafaM*  Mf  dii  fftiwiaklaag  damlben ;  hOdatas  w»  riah  iia 
▼«gkieb  Ym  MiM  anfdiiaila,  wncdt  dü  farhlHwMü  «naohaa 
inotlar-  «nd  ioditonpiaabe  gedacht,  diü  ist  seit  einer  reih»  tm 
jähren  anden  geworden,  die  fttr  die  gjmnasien  bestimmten  gram- 
matiken  pflegen  sich  jetzt  gern  durch  die  dem  titel  beigefügte  er- 
klärung:  'mit  Zugrundelegung  des  lateinischen'  —  'grammaire  bas6e 
Sur  le  latin'  usw.  zu  empfehlen,    es  ist  freilich  mit  dieser  basis 
manchmal  recht  herzlich  schlecht  bestellt,  sie  geht  vielfach  Uber 
eineu  hin  weis  auf  das  lateinische  wort,  \)eziehentlich  die  lateinische 
zcgnl  niili»  kiMOi,  in  Unwib,  dtf  Ue  wd  dft  «hir  iohldlidi  ab 
■Qlditk  mbt  fauui,  winn  db  lelAlir  «if  itwM  ftr  iiffaQhww- 
TVEBllDdlidiis  wd  oldii  bwngnilimi  anf  die  naiMborlii  dittih- 
^nngiföniiin  Mhwir  sn  «Ulmdü  anfinarküB  gemaoht  wifdoi» 
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dtr  Verfasser  dieses  artikels  ist  auch,  dies  werde  von  vom  herein 
bemerkt,  nicht  der  ansieht,  dasz  diese  sprachvergleichenden  Übungen 
Bohon  auf  der  ersten  stufe  und  in  dominierender  weise  eingeführt 
werden  sollen,  dies  würde  entschieden  ein  vergessen  des  schul- 
standpunktes  und  schulbedtlrfuisses  sein,  allein,  was  gerade  auf 
gymnasien  mit  erfolg  betriefaes  iMitat  tann,  ist  «ift  läiwtiB  «of 
gewiiM  hauptgeeett«  d«v  apraeliefttwiolcliiiig.^  diflw  g«- 
eetee  goHm'ibg  lüdit  ynn  lAtttt  gegeben  ^  ioncteni  vom 
selbst  aus  conseqwnt  gesammelten  beispielffn  gefunden  werdtott» 
dadurch  kann  der  noch  vielfach  verbreiteten  ansieht,  das  franzO« 
sische  sei  nichts  weiter  als  ein  corrumpiertes  latein,  am  besten  be- 
gegnet werden,  ja,  ich  sollte  meinen,  solche  Übungen  müsten  einem 
tüchtigen  jungen  das  latein  noch  viel  lieber  machen ,  wenn  er  sieht, 
dasz  die  spräche,  der  er  so  viel  zeit  und  äeisz  gewidmet,  die  er  liebt, 
w«U  de  spraobe  eineB  tapfeni  Ufttf  Ulehtigen  f^tXkM  w«r,  Bidil 
mH  dUmn  vmtkmvmikm,  lit,  waton  U^ifüiiftig  bis  in  «stm 
ua  UmlBnielit  der  breite  etrom  bat  sieb  in  mtebtige  anue  getflOli 
die  eegenspendend  diuroli  die  jahriniadirte  ddiiBnHiscben.  wobl  « 
wandelt  sich  gar  manches ,  aber  diese  we&dhaigen  tiad  nieht  will- 
knriiche,  sondern  folgen  festen  gesetzen. 

Um  der  Wichtigkeit  dieser  Übungen  willen  erlaube  ich  mir  noch 
einige  speciellere  angaben  darüber  zu  machen,  es  sind  vom  schüler 
in  seinem  präparationäheft  verschiedene  Wörter  mit  der  Stammsilbe 
Ml  luauaaiengesteni  wwdetti  b.  K  «vVi,  mum»  Mlre,  ftneon,  finut 
Mioli,  Iftftku  die  eeaee,  hent,  santi  eanf  iiew.|  dun  Terbfomien,  wie 
je  vanx,  il  faut,  tMVer  ttsw« )  eme  fetj^eleiiDiig  mit  ömt  entepieoheii* 
den  lateinischen  wOrtem  führt  ihn  TOn  eeibet  zu  der  rege! ,  dasz  dai 
al  im  lateinischen  mit  nachfolgendem  consonant  im  nordfranzösischen 
au  geworden  ist.  erfährt  er  weiter  etwa  bei  camp  und  champ,  cam- 
pagne  und  Champagne,  cappe  und  chappe,  oder  carte  und  charte, 
dasz  sich  das  neufranzösische  verschiedena  eigentümlichkeit^n  der 
dialekte  des  alttVauzösiscben  bewahrt  hat,  dasz  alao  ch  nur  dialektisch 

ftr  da»  UtuMmk»  e  einkiti,  99  leieteiit  er  aotai  dbmd  (cal[i]dus), 
dniiftr  (eel[»]flMeve)|  eheuM  (cal[a]mo8);  eia  wert  wie  elunieeto 
(viacaloesta)  lernt  er  auf  ealeüie  —  calx,fBniei>dae  eo  oft  gebnuMhie 
la  sance  anf  ealetw,  ft,  «m  tarMekfUlireD.  aan  haben  die  wOrter 
cheval  —  chevanz,  mal  —  manx,  animal  —  animaux,  selbst  die 
artikelformen  an  —  MX  aiekte  onngelmAsiigee  mehr  flir  ihn.  (aal 

*  als  empfehlenswerte  werke  zur  zusammeustelluiig  solcher  haupt- 
naetre  sind  sa  beseichnen:  Brächet  'gremsmire  hlttet^na  de  U  laagoa 
fran^aise',  vor  allem  aber  die  einschlagenden  gröszeren  arbeiten  von 
Dies  und  Litlrt^.  bei  der  behandiuog  des  xeitworts  habe  ich  gern  be- 
anlal  4ae  kleine  eeiHrlllkheB  rw  ^«atlB  Btehibart  «das  ft-aasNIad» 
verb*.  die  hier  gegebenen  19  hitttverwandlttngsregeln  sind  sehr  nftlB* 
lieh,  am  das  franeösische  seitwort  zu  erlernen,  wie  auch  cum  Verständ- 
nis versobiedener  snbstantit-grappeu.  ebenso  können  mit  erfolg  beuutzt 
werden  die  französischen  schnfgiaauBatflcen  ▼on  iC8rtiog  ona  Knebel- 
Probst  (4r  teO.  wortbUdoni^. 
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4i0  ngel,  daax  nach  au  und  eu  für  das  plurales  wie  auoh  für  dte 
personalendung  s  x  eintritt,  wird  schon  frühzeitig  aufmerksam  ge- 
macht: ch&teau  —  ch&teaux;  je  veux,  je  yaux  usw.)  weiter:  eine 
Zusammenstellung  der  Wörter,  die  6  im  anlaut  haben,  läszt  ihn  bald 
das  ge&etz  finden,  s  mit  folgendem  consonant  im  lateinischen  ist  im 
InnüSsischeii  6,  selten  es  gsworden:  statas  —  6tat,  Stella  —  6toile, 
«l^ma  —  6pme  (alba  Spina  —  anböplne) ,  sd^la  teole,  spes  — 
«IpcnTt  spaoioa  -*  «sp^  da  tritt  «r  .auf  daa  adiwerere  wort 
Equipage,  eine  leicht  erklSrliche  idasnanodatiott  hat  es  ilm  bisher 
mit  equus  in  Verbindung  bringen  lassen ;  wir  zerlegen  es :  age  sub- 
stantivendung,  6  =  s,  also  zunSchst  squip;  qu  tritt  ftlr  c  ein,  wenn 
dieses  die  harte  ausspräche  beblilt  (public,  publique),  daher  weiter 
scip.  scip,  niederdeutsch  für  schiff,  bedeutet  in  der  ältern  spräche 
ausrUstung  überhaupt  (allerdings  besonders  von  fahr  zeugen), 
wio  noch  dar  sehwriaeiiMhe  baaar  nnter  'schiff  und  gesolÜR'  sein 
aSmtlidiia  aeker-  uul  hantgeiftt  vetsteht  (vgl.  Tobler  *die  Brenden 
^  Wörter  in  der  deutBehan  apniobe*  a.  28).  mit  hilfe  dieser  regel  wan- 
delt er  weiter  teaiUa  in  schale,  toaU  in  schmelz ,  Operon  in  sporn, 
^pervier  in  sperber  naw.  nnd  noch  ein  letztes  beispiel  solcher 
Übungen,  es  werden  verglichen  äme  —  anima,  äne  —  asinus,  fröle 
—  fragilis,  mür  —  maturus,  sür  —  securus  usw.  der  circonflex  er- 
klärt sich  durch  die  contraction;  dabei  gewinnt  man  noch  die  wich- 
tige regel,  im  französischen  wort  hat  sich  die  im  lateinischen  be- 
tonte irilba  erhalten,  solehe  Abnagen  bewirken,  daei  die  jugend 
aufs  wort  merken  lernt;  sollte  diee  nicht  anf  ein  ne^  viel 
wichtigeres  aufswortmerken  —  ich  meine  in  sütlieher  he« 
siehung  —  einflusz  haben? 

In  den  oberen  classen,  wohin  natürlich  besonders  diese  Übungen 
in  der  Sprachvergleichung  zu  verweisen  sind ,  kann  endlich  noch  auf 
eine  eigentUmlichkeit  des  französischen  aufmerksam  gemacht  wer- 
den, welche  Schräder  (erziehungs-  und  unterrichtslehre  s.  482)  in 
folgenden  werten  erwthnt:  'in  gleicher  liiAtang  f&llt  die  grosse 
ableitnngsftthigkeit  ins  gewicht,  welche  das  fransOsische  bei 
der  Wortbildung  entwickelt.'  auch  hierflBr  mm  beispiet  das 
griechische  wort  cirdOri  mit  seinen  Teraohiedenen  bedeutungen: 
Spatel,  Schulterblatt,  breites  schwort  usw.  gibt  dem  französischen 
folgende  Wortsippe:  la  spathe,  die  blumenscheide  (mit  spath6,  spa- 
thace,  spathelle,  8pathellule,spatbille),  laspadelle,  der  spatel  als  Werk- 
zeug (mit  spatuk',  spatule,  spatuliföre),  Tespade,  das  Schwingemesser 

imit  espadage,  uspader,  espadeur,  espadole),  Tcpaule,  die  schulter 
init6panl6e,  ^paulement,  Spanier,  6panlet|e,  epaolsltier,  6pauUöre, 
^panln,  espale,  espalier),  T^pöe,  diw  scbwert  (und  damit  dordi  Ter* 
mittlong  des  italienischen  spada:  spadassin,  spadassiner,  espadon, 
espadonner,  espadonneur). 

Doch  genug  Uber  den  formalen  bildungswert  des  französischen, 
wir  verweisen  hierüber  noch  auf  zwei  artikel,  der  eine  von  Baum- 
garten 'die  französische  spräche'  in  Schmi4s  encyclopädie  U  s.  647  ff., . 
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der  andere  von  FAmdliftllir  m  der  seilMlur.  t  gpiOLimm  1876 

•.167-186. 

Gehen  wir  zu  einem  zweiten  grund ,  den  hr.  P.  gegen  die  bei- 
bebaltung  des  französischen  Unterricht  auf  gymnasien  anführt,  über, 
er  sagt  (p.  23  ff.):  'ähnlich  verhalt  es  sich  mit  der  erziehlichen 
bedentoog  d^  französischen  Unterrichts,  die  Versenkung  in  die 
meifltenrailEt  6m  BopMd«  w&ckl  Mif  das  jugendlidie  gemü  ttäm»  , 
düftnif  ilMHno  Ten^MBdf  wfo  die  leoMlfe  dM  OonMiDe«  ind  die  be* 
•diHUgm^  vAt  der  otJoellfMi  giiMhlsolieii  geeehiclitiwetkeii  ist 
für  die  jngend  weit  geeigneter,  als  das  stadinm  der  werke  der 
neueren  französischen  geschichtsschreiber,  die  nach  ihrem  eignen 
gestSndnis  nicht  nur  geschehenes  berichten,  sondern  in  der  ge- 
schichte  der  vorzeit  nach  gründen  für  die  berechtigung  oder  Ver- 
werflichkeit gewisser  politischer,  socialer  oder  religiöser  zustände 
der  gegenwart  suchen  wollen,  und  in  folge  dessen  die  thatsachen 
je  nadi  ibrem  eigaeii  standpiniki  in  ▼erschiedenem  lichte  dar- 
MktL  >  'Viele  bermnigeBde  mlaiier  heben  eogar  bk  der  stetig  • 
wacheenden  eimiehnnng  dee  ftneBeieehen  nntenrlehle  nnd  beeondire 
in  der  besohfiftigang  der  jngend  mit  der  ftiuBrischen  litteratnr 
eine  nationale  gefahr  erblickt.  —  Mag  nun  diese  gefahr  wirklich 
bestehen  oder  nicht,  so  ist  doch  sicherlich  richtig,  dasz  das  Studium 
der  alten  Schriftsteller  in  erziehlicher  hinsieht  mindestens  ebenso 
fruchtbringend  ist,  wie  die  lectüre  französischer  werke.'  zunächst 
ist  zu  constatieren ,  dasz  sich  hr.  P.  hier  derselben  taktik  bedient, 
wie  oben,  die  ftmMMtm  littemtor  ist  nieht  im  stände,  etwas 
Iwsscres  «i  Uelen  wie  die  aUdsssisehs»  in  ftlge  dessen  ist  i&t  sun 
nundesten  entbehrlich,  nnn,  vernebten  wir  elwn  auf  eine  wands- 
nmg  dnrcb  eine  mit  einfachen  Schönheiten  geschmückte  httgelland- 
Schaft,  deswegen  weil  sie  nicht  die  erhabcoiheit  der  alpenwelt  in 
sich  schlieszt?  —  Nebenbei  aber  wird ,  wenn  auch  in  vorsichtigster 
weise,  auf  eine  mögliche  patriotische  gefahr  hingewiesen,  und  da- 
mit erhält  dieser  passus  einen  sehr  ernsten  hintergnind.  wer 
möchte  dem  französischen  Unterricht  das  wort  reden ,  wenn  sich  da- 
mit einnmiSonile  gefiibr  wbMsf  dieser  pnnkt  ist  zunftchst  U&r 
sn  lomi,  dem  nü  ihm  sieht  md  Mi  süss  «idere. 

Hr.  P.  ssgt  elso:  Viele  bervorregende  dentsebe  mtaner  bsbe» 
sogar  in  der  stetig  wachsenden*  ansdehnnng  des  französischen  unter* 
richte  und  besonders  in  der  beschSftigung  der  jugend  mit  der  fran* 
zösischen  litteratnr  eine  nationale  gefahr  erblickt.'  —  Wir  alle 
wissen ;  dasz  nach  dem  dreiszigjährigen  kriege,  unter  dem  hochdruck 
der  Politik  Ludwigs  XIV,  das  französische  wesen  in  Deutschland 
übermächtig  eindrang  und  unser  ganzes  nationales  leben  beherschte, 
bis  es  dem  heroB  im  geisteekampfe,  unserm  Lessing  gelang  uns  vom 

*  von  einem  stetigen  wachsen  kann  wenigetens  in  bezug  auf  die 
gjBUnaaiea  nicht  die  teia.  in  diatea  anstaltaa  sind  von  jeher  aar 
awai  itaadiB  wSehealileh  IVr  fraasMieb  aagaaetat  gewssaa.  hr.  P, 
bat  wabisebebdieb  ml»  and  baadebnahideB  n.  dergL  fia  iIbb. 


Digitized  by  Google: 


I 


Das  frantösische  im  gymnasialanterricht.  223 

fremden  zu  befreien  und  uns  unsere  eigenart  wiederzugeben,  wir 
alle  wissen ,  dasz  diesem  befreiungskriege  auf  geistigem  gebiete  ein 
anderer  befreiungskrieg  folgte,  in  dem  unser  volk  auch  das  politische 
joch  abschüttelte,  das  Frankreich  uns  aufzwingen  wollte,  ein  zu- 
rückfallen in  die  alte  Sklaverei  wird  wohl  niemand  befürchten, 
selbst  der  ängstliche  hr.  P.  nicht,  und  doch!  videant  consules! 
viele  hervorragende  deutsche  mSnner  usw.  wer  sind  diese  vielen? 
ein  mann  wie  Emst  Moritz  Arndt  hat  einst  gegen  alles  fränkische 
wesen,  gegen  fränkische  spräche  und  sitte  geeifert,  eine  breite 
wüste  hätte  er  zwischen  uns  und  Frankreich  schaffen  mögen ,  damit 
aller  verkehr  der  beiden  Völker  ein  ende  habe,  dieser  glühende  hasz 
erklärt  sich  aus  der  Stimmung  des  deutschen  patrioteu  in  den  tagen 
tiefer  schmach  und  emiedrigung  unseres  volkes.  doch  gott  lob,  diese 
Zeiten  sind  überwunden  und  verschwunden  und  mit  ihnen  hasz  und 
furcht,  man  nenne  uns  also  diese  vielen  hervorragenden  deutschen 
männer,  die  in  der  stetig  wachsenden  ansdehnung  des  franzö- 
sischen Unterrichts  usw.  eine  nationale  gefahr  erblicken,  ja, 
wenn  deutsche  männer  vor  jener  elenden ,  entsittlichenden  schmutz- 
litteratur,  die  mehr  wie  in  andern  ländem  in  Frankreich  heimisch 
ist,  warnen,  vor  jenen  romanen,  die  nichts  als  die  Schilderung  des 
gemeinen  genusses  kennen  und  den  cultus  der  unsittlichkeit  pre- 
digen, vor  jenen  theaterstücken,  die  die  hehren  geister  Shakespeares, 
Goethes,  Schillers,  Lessings  von  der  deutschen  Schaubühne  vertrei- 
ben, die  die  sinne  stumpf  und  die  herzen  Öde  machen;  wenn  sie 
davor  warnen,  dasz  die  kinder  deutscher  familien,  und  nicht  der 
schlechtesten,  eher  französisch  plappern  als  deutsch  sprechen  lernen ; 
wenn  sie  unser  volk  daran  erinnern ,  dasz  seine  spräche  ein  heilig- 
tum  ist,  das  nicht  durch  fremdländischen  tand  und  putz  entstellt 
werden  darf;  wenn  es  sich  um  solche  gefahren  und  übelstände  han- 
delt, da  werden  Deutschlands  lehrer,  mögen  sie  unterrichten  was 
sie  wollen,  die  ersten  sein,  welche  ihre  warnende  stimme  miterheben 
znm  schütz  der  ihnen  anvertrauten  jugend.  aber  was  bat  das  alles 
mit  dem  Schulunterricht  zu  thun?  glaubt  hr.  P.  nicht,  dasz 
das ,  was  für  unsere  schüler  bestimmt  ist ,  zuvor  sorgfllltig  geprüft 
wird?  oder  sind  ihm  gymnasien  bekannt,  wo  nur  conversations- 
französisch  getrieben  wird?  oder  erwartet  er  gerade  von  uns  lehrem 
des  französischen  nicht,  dasz  wir  vor  jeder  sprach  mengerei  warnen? 
und  weiter,  wenn  ja  einmal  eine  französische  zeitung  oder  broschüre 
in  die  bände  eines  deutschen  jünglings  fallen  sollte,  furchtet  er,  dasz 
die  ideen ,  die  jetzt  jenseits  der  Vogesen  mit  einander  im  kämpfe 
liegen ,  republikanische ,  communistische ,  ultramontane  und  wie  sie 
sonst  heiszen  mögen ,  ihn  sofort  anstecken  werden  ?  nein ,  das  volk 
der  reformation ,  das  volk  echt  monarchischer  gesinnung  wird  sich 
von  trugbildem  und  trugschlüssen  überspannter  parteimänner  hüben 
and  drüben  sicher  nicht  gefangen  nehmen  lassen,  und  wenn  wirk- 
lich im  französischen  Schulunterricht  und  in  der  beschäftigung  mit 
der  für  die  schule  bestimmten  litteratur  eine  nationale  gefahr  läge, 
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dann  mtisten  wir  schleunigst  den  lebrplan  unserer  real-,  bandels- 
und  gewerbeschulen ,  unserer  kriegsscbulen  und  khegsakademien 
ändern ,  denn  da  wird  das  französische  in  ungleich  extensiverer  und 
intensiverer  weise  betrieben  als  in  unsern  gjmnasien.  man  höre 
doch  endlich  auf  von  einer  aolchen  gefahr  zu  sprechen,  alles,  was 
i»  dietir  iMMmag  w  «MM  lilibm  inibawadew  rm 

mmtacm  gymmaiAm  behauptet  imd»  ia>  tSaAA  mimln'.  iMnaber 
tak  tohttler  davon  hdren,  so  kteiMi  «i«  «Bee«  aaUageii  wAX  daiu 
benu^en,  ihrer  faulb«it  ein  m&ntelefaen  umzuhSngen  und  es  als  eiav 
patriotische  pflicht  anzusehen  ,  in  der  französischen  stunde  nichts  za 
lernen,  später  wird  dies  vielleicht  mancher  zu  bereuen  haben ,  und 
dann  wird  er  die  anklagen,  die  ihm  diese  gefahren  vorgemalt  haben. 

Wenn  also  mit  der  beibehaltung  des  französischen  im  gymnasial- 
Unterricht  eine  nationale  gefahr  nach  unserm  dafürhalten  durchaus 
iMI  wwAmuSm  isl»  m  wMtmm  wir  «eitet  mn  im.  P.  n  iiia«v 
lig«tt,  «inai  rtrißtSA  vwimkm  der  äMnmAm  vmä  ftwigriMhii 
liäeraiur  aiiBtellen  und  nachzuweisen  ▼emaliiB,  dasz  uaA  dieier 
eigentOmlich  •riiehliehe  imd  Ittr  die  gesamtbildttag  XBumm 
schtQer  wichtige  momente  innewohnen,  freilich  kann  von  einer  er- 
schöpfenden bebandlung  dieser  schwierigen  materie  hier  nicht  die 
rede  sein ;  eine  solche  würde  zu  viel  räum  in  anspruch  nehmen  und 
eine  umfassendere  kenntnis  der  beiden  litteraturgebiete  voraaesetBeii, 
als  sie  dem  Verfasser  dieeer  Zeilen  zu.  geböte  stdht. 

Jmkuk  br.  E.  wtrbit  ma  9ai^aMm  md  QmuSSlB  tiptiM, 
Imiki  er  vmun  büöh»  wtf  die  dramatiseb«  litUrttnr,  in- 
besondere die  trag  Od  ie  der  alktt  nsd  dar  gmniniw.  in  besng  auf 
diese  letztere  stehen  wir  al^t  an,  ohne  wattoKia anzugeben ,  dass 
die  französischen  tragiker,  znmal  die  der  sogenannten  classischen 
Periode,  ein  Corneille,  ein  Racine  und  ihre  nachahmer  bis  auf  Vol- 
taire, jenes  ideal  poetischer  Schönheit  und  Vollendung,  wie  es  uns 
in  den  meister werken  der  Griechen  entgegentritt,  nicht  erreicht 
haben,  es  fehlt  ihnen  der  hohe  poetische  schwung  der  alten,  die 
kiaft  ihwr  apracba»  dit  inbriwü  ihwr  «ohUdanuigen,  daa  f  — Wwl 
nia  llr  te  kiBaiito  «id  niifHi,  daa  siegen  wmä  «ntüfi^gcB  daa  ' 
manrihliriiHi  herzens.  daa  Raiifiiaan  legen  in  viel  gewicht  auf  die 
iMBere  form,  sie  haschen  zu  sehr  nach  'eeprit',  nach  'pointen',  bei 
ihnen  fuhrt  mehr  die  biens6ance,  die  wohlanständigkeit,  als  die 
naturwahrheit  das  wort ,  und ,  was  das  schlimmste  ist,  anstatt  ihrer 
individuellen  begabung  zu  folgen,  haben  sie  sich  zu  Sklaven  will- 
kürlich aufgestellter  regeln  gemacht,  gerade  die  vordem  so  geprie- 
sene und  nachgeahmte  r^elmäszigkeit  der  französischen  dassik  ist 
ihr  bauptfeUar.  viaUakh*  mik  anwbwiii  Ykkut  Bayii  afwi  alte  ftaa* 
aOateohea  tB^ikar  Unter  da»,  .waa  dar  beriidia  Bnito  ab  «B%aba 
dar  draawtaaBhMi  kmal  hinstellt,  zorttckgebUebaSy  nentlirii  Ho  hold 
fh*  lainrcff  «p  to  nateaa,  Ie  ahim  Tirtue  her  own  feature,  scom  her 
own  Image  and  the  verv  age  and  bodj  of  the  time  bis  form  and 
pressure'  (Hamlet  UU  2).   wenn  as  sieb  also  dämm  bandaltt  den 
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irthtHacb«  aiaa  imatrnr  sekfikr  bmIi  diM«r  Mite  bin  m  bildin,  so 
wird  diiM  iin%ibe  Tor  allem  bei  der  behandlung  der  griechischen 
tragiker  zu  I5sen  sein,  und  dodi  aOebte  ich  die  französiMbe  tra- 
gSdie  der  classischen  periode  im  gymnasialunterricht  darum  nicht 
missen,  abgesehen  davon,  dasz  sie,  unter  dem  einÜusz  der  christ- 
lichen ideen,  einen  andern  sittlichen  Standpunkt  vertritt,  ald  der  der 
alten  war,  dasz  es  gar  viele  werke  der  Corneille,  Racine,  Voltaire 
gibt,  die  reiche  poetische  Schönheiten  enthalten  (kein  kenner  wird 
4im  UngjMoaif  mad  ^Bmo  tngOdien  ein  jahibondert  bindanb  dM 
idtal  d«  dnMttBcbm  kirnst  niebi  nor  in  AnBkrsieb,  sonden  «nsb 
in  England  und  Deutschland '  anges^en  worden,  die  ftmtflsisflhe 
dichtkonsi  «»r  6S,  die  in  einer  zeit  grosser  lobeii  in  unserm  Vater- 
land reinigend  und  sittigend  auf  unsere  eigne  eingewirkt  bat.  durch 
sie  und  im  kämpf  mit  ihr  sind  wir  zu  unserm  nationalen  drama  ge- 
kommen,  ihre  hohü  aufgäbe  itlr  uns  war,  zwar  nicht  ein  muster  uns 
SU  werden,  doch  aber  ein  ftthrer  zum  bessern, 

'la  winioren  die  oft  entweihte  scene 
sam  würd'gen  aits  der  alten  Melpoinene.' 

(Schiller  an  Goethe.) 

Sehr  treffend  sagt  Weck  über  diese  historische  bedeutung  des 
französischen  (vgl.  s.  101):  'gerade  wegen  der  unbedingten  berschaft 
der  französischen  classik  und  gerade  weil  im  kämpf  gegen  dieselbe 
die  geburt  unäer  eignen  nationallitteratur  sich  vollzog,  mag  ich  das 
iranzOsisohe  auf  dem  gymnasinm  nicht  entbehren,  am  allerwenigsten 
in  der  prinM,  die  in  Loisings  geistssbofreiondsii  tbsten  den  mittel- 
pnnkt  ibros  dootacben  nntnrriebis  sn  seben  bsl  iöb  bsbe  —  ftills 
mir  hier  geatsltefcist,  ein  persönliches  moment  geltend  zu  nwebsn  — 
jähre  lang  im  gymnasinm  wie  in  der  realschule  nach  diesem  grund- 
eatz  mich  gerichtet  und  würde  noch  schmerzlicher,  als  ich  hier  die 
kenntnis  des  griechischen  vermisse ,  es  empfunden  haben ,  wenn  ich 
neben  der  Hamburger  dramaturgie  nicht  eine  tragödie  Racines  oder 
Voltaires  hätte  lesen  können,  oder  wenn  ich  die  hier  oder  im 
lisokoon^  Yorkommenden  französischen  citate  meinen  Oberprimanern 
mt  bitte  flbenefeBon  mflssen.' 


'  man  vergleiche  !iierüber  Oncken  allgemeine  geschichte.  Sa  baiipt» 
Abteilung,  das  Zeitalter  Ludwig  XIV  von  Philippson.  8.  214. 

^  et  ist  ein  Yfelletebt  alom  sebr  bekannlM  faetnm,  dass  Lesiinf 
die  absieht  hatte,  seinen  Laokoon  fraMÖsiseh  zn  schreiben,  stim  glüek 
für  die  deutsche  littcratur  hat  er  diese  absieht  nicht  nnsgeführt,  nur 
die  einleitunff  schrieb  er  franzöbiscb  und  da  spricht  er  sich  über  seine 
gr&ode  in  folgender  weise  ans  (ich  ^be  die  stelle  mit  der  Lesaingschen 
Orthographie):  'II  y  a  quelques  annees  que  j'en  (d.  h.  vom  Laokoon)  ai 
donne  le  commeacement  en  Alemand.  Je  vaii  le  rediger  de  nouveau 
et  d*tn  denaer  la  aidte  en  Fran^oia,  celto  laagne  m'^taot  dans  oes 
BStteras  tont  na  moina  ansai  familiere  qua  l*aatre.  La  langae  allemanda 
qnoiqne  eile  ne  Ini  cede  eo  rien  e'tnnt  mani^  comme  il  faut  est  ponrtant 
encore  k  former ,  k  creer  meme ,  pour  nlosiears  genres  de  composition, 
doot  eelnl-ci  n'est  pas  le  iBoindre.  Msis  k  qooi  bon  se  donaer  eetle 
V.Jahgk.&fka.a.iS«.a.aM.IS8L]ifl.i.  16 
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Werfen  wir  noch  einen  koiiMiUiflk  auf  einige  andere  gattugm 
der  dichtkunst  und  prüfen  wir,  wss  nach  den  alten  die  Franzosen 
darin  geleistet  haben,  zunächst  das  lustspiel.  es  ist  die  aufgäbe 
des  lustspiels  ein  treues  bild  des  geeellschaftlicben  lebens  eines 
Volkes  mit  all  seinen  fehlem  und  gebrechen  zu  geben  und  durch 
fireimfitigen,  wenn  auch  in  heiteres  sohenwort  gekleideten  tadel 
dmof  änawiilDen,  dtei  iSim  fiddar  erkaimt  und  abgelegt  wacdia. 
dk  Ivstepieldiblitor  der  ilti,  ■it  dwwn  imiwi  lohBlar  balMMii 
doit  Plautus,  TeniiB  (vielleidil  ktea  aie  aack  «iiigeB  VOA  IxMo- 
plnDM)  aiBd  dieser  aioi^the  in  yollkommenster  weise  gesMltt  ips* 
worden,  sie  gestatten  uns  in  der  that  einen  blick  in  das  innerste 
leben  der  Griechen  und  Römer  und  züchtigen  ohne  furcht  das 
schlechte,  an  wem  sie  es  auch  finden  mögen,  darum  werden  ihre 
werke  immer  muster  der  gattung  bleiben,  nun  sollte  ich  meinen, 
datiz  es  gerade  für  den  gjmnasiasten  interessant  sein  müäte ,  wenn 
ihm  gelegenbeit  geboten  wllids,  «uh  ite  iBodmas  enttamlic  aadi 
der  leite  aeiaer  geoellaehaftlichen  und  indiTidneUen  acdiwSohn  und 
TBifceilirUielten  Un  kennen  und  so  einsehen  an  lernen,  deaa  ea  iir> 
tümer  und  thorheiten  gibt,  die  einer  bestimmten  zeit,  einem  be- 
stimmten Volke  eigen  sind,  und  andere,  die  zu  allen  zeiten  und  bei 
allen  Völkern  vorkommen,  trotzdem  könnte  man  auf  das  französische 
lustspiel  verzichten,  wenn  es  hinter  dem  antiken  zurückstände,  wie 
dies  bei  der  tragödie  der  fall  war;  allein  gerade  in  dieser  gattung 
haben  die  Franzosen  von  der  mittelalterlichen  farce  de  Tavocot 
Pelhelin  an  bia  nr  gegenwaii  gani  Tortreffliidiee  gekiatal  «ad  aind 
gar  woU  Beben  die  altan  an  bMmu  Ton  nafar  uH  wifai  nnd  ftinar 
beobaohtungvgabe  aoageatalAei,  beben  aie  ei  von  jebar  sehr  gut  f«fw 
•luideB,  i&8  anflttlige  und  anstöszige  im  wesen  und  beneluBen 
eaderer  anfimspttren  und  mit  der  lauge  des  spottes  zu  ttbefgiesien. 
nennen  wir  nur  einige  namen  aus  der  langen  reihe  der  lustspiel- 
dichter Frankreichs :  Regnard  ,  Lesage ,  Beaumarchais ,  Picard, 
Alexander  Duraas  pöre,  Scribe,  Augier,  Octave  Feuillet,  Legouv6 
und,  sie  alle  um  haupteslänge  überragend,  Molidre,  der  gröste  lost- 
spieldiohter  Frankreichs,  ein  dichter  von  uniyersaler  bedeutung, 
gleich  groBB  nnd  mMiieiobt,  waa  form,  wie  inhalt  aeiner  waieke  an* 
betfifll*  bOran  wir*  wie  Qoetbe  ihn  benrkeih.  wir  finden  aiin  in> 
teil  in  Befcennemie  geiprloben  (I  a.  241):  waa  iat  doeb  Molitea  ibr 
ein  reiner  und  groszer  mensch  I  —  Ja,  sagte  GU)etbe,  reiner  menaoh, 
das  ist  das  eigentliche  wort,  was  man  von  ihm  sagen  kann,  es  ist  an 
ihm  nichts  verbogen  und  verbildet,  und  nun  diese  groszheit!  er 
behersoht  die  sitten  seiner  zeit,  wogegen  aber  Iffland  und  Kotzebue 


Deine,  an  rtsqoe  memu  de  n'y  reussir  pas  au  gout  de  ata  compatriots? 
VeUa  la  langne  fran^oise  deja  tonte  cr^e,  tonte  twmimt  ritquoDS  done 
le  paqaet.  Et  qu'y  a-t-il  k  risquer?  Tout  dtflicats  que  les  Franpois 
•OBt  aar  le  chapitre  de  leur  lan^e:  je  les  oonnaie  d'asMs  bonne  com- 
ptMam  k  r^ard  d*aa  etranger,  qoi  a'y  pretead  4  tiee  fa'b  «tvaeielK 
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^  menseben,  indem  er  sie  in  ihrer  Wahrheit  schilderte/ 

Was  die  Frainoeen  fttr  die  mittelgattung,  das  d  r a  m  a  im  e^geni 
sinne,  seit  Yoltiira  imd  Diderot,  gethan  habim,  iat  wohl  nr  gentlge 
bekannt. 

In  bezug  auf  das  epos  finden  wir  in  der  iranzösiscben  litteratur, 
wenn  wir  von  den  epen  des  mittelalters ,  die  ja  für  die  schule  nicht 
in  betraoht  kommen,  abeehen,  allerdings  nichts  von  bedeutung,  doch 
leflen  die  Wumumm  iamm  leoi  mil  vielen  antan  TOlkea.  eaden 
m  der  lyrik.  in  dieeer  geltaag  heben  £e  FreDueeii,  beeoiden  la 
dir  mmeim  eeit,  aehr  aMrkennenswertee  berroigebrMbt  die  lyri* 
ecken  poeeien  Victor  Hogae  eiwl  kllfkig,  gewandt  und  von  unver- 
gleichlicher Schönheit  der  spräche,  von  Andr6  Ch6nier  weisz  der 
litteraturhistoriker  Kreyssig  zu  rühmen,  dasz  er  in  seinen  idyllen  und 
elegien  den  ton  Theokrits  getroffen  habe,  die  namen  Delavigne  und 
Alfred  de  Musset,  B^ranger  und  Lamartine  brauche  ich  nur  zu  nennen. 

Hier  gedenke  ich  noch  zweier  dichter  des  17n  Jahrhunderts, 
dmtm  leeltee  gerede  fklr  gymMataeten  aehr  empfSahlenaiffert  iat: 
Bofleea  nd  LefimtaiMh  der  entere,  der  begeistnie  Tetekrar  ad 
freilich  niekt  immar  gHtefcliehe  mebakmer  dae  Horaii  iat  okae  ewei* 
&1  der  beate  verskflnstler  der  classischen  zeit;  sein  art  po6tique  und 
die  epttres  verdienen  auch  wegen  ihres  inhaltes  und  weil  sie  sa  steten 
parallelen  mit  den  alten  veranlassung  geben,  gelesen  zu  werden. 
Lafontaines  meisterscbaft  in  der  fabeldichtung  ist  so  anerkannt,  dasz 
ich  dartlber  nichts  zu  sagen  brauche,  bei  ihm  sind  es  besonderb  die 
beziehungen  zu  Aesop,  die  ihn  fttr  das  gymnasium  geeignet  erscheinen 
Inaaen. 

Yen  den  ftwiiöehehan  pr oaeiker n  gr^ft^kanr^.  die  kiato* 

geschicht8flb*bung  an.  dieser  Vorwurf  trifft  einzelne  unter  ihnen  mit 
recht,  die  werke  eines  Michelet,  Thiers,  BCignet,  Cepefigue  «igaen 
eich  nur  mit  auswahl  für  die  schule,  daneben  vergesse  man  aber 
doch  mUnner  wie  Guizot,  die  beiden  Thierry,  Fauriel,  Barante,  Henri 
Martin,  Taine  nicht.  Henri  Martins  histoire  de  France  z.  b.  ist  ganz 
im  geiste  Rankes  geschrieben,  glaubt  übrigens  hr.  F.,  dasz  tenden- 
si^e  geschichtsschreibung  nur  bei  den  Franzosen  vorkomme?  Ma- 
«anley  klagt  ia  eeiner  Sntrodiictfottftbeg  den  parteigeisi  der  engüaelMB 
Uatarikari  wir  kibea  einen  BoMeek,  eiM  Leo,  nnd  deea  im  eltei^ 
tum  dl  Bftndm  wenigstens  das,  was  ich  oben  tendenziöse  geschickte» 
ftrirang  nenntei  nicht  unbekannt  war,  dafttr  mfleliie  ich  als  auf  einen 
loene  daasicus,  auf  Oic.  ad  famil.  V  12  hinweisen,  da  bittet  Cicero 
einen  freund,  den  geschichtsschreiber  L.  Luccejus,  die  geschichte 
seines  consulats  zu  schreiben ,  und ,  damit  sie  recht  vorteilhaft  für 
ihn  ausfalle,  ermahnt  er  ihn:  te  plane  etiam  atque  etiam  rogo,  ut 
et  omeä  vehcmentimi  etiam  t^uam  fortassc  sentis  et  in  eo  loco  histo- 
riae  leges  neglegas.  ea  ein  ani|gabe  dee  klMca,  aeMd  elmi 
aaeb  dieeer  aetta  kia  eaalOaBigfa  in  der  leeMn  Torkommt,  diee^bei 
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aller  Schonung  des  auiors,  ohne  weiteres  zuzugeben,  richtig  zu  stellen 
nnd  immer  bestrebt  zu  sein ,  den  sinn  für  Wahrheit  und  objeetifilät 
bei  seinen  schülern  zu  wecken  und  zu  schärfen. 

Oft  wird  auch  den  französischen  historikeru  mangel  an  gründ- 
lichkeit  vorgeworfen,  dasz  sie  aber  doch  auch  wissen,  was  diese 
ist,  daitlr  sind  beweis  einmal  die  histoire  littteaire  da  la  France  und 
weiter  die  bibliofthdque  de  l*Bodle  daa  Ohartaa.  Abefbanpi  iafcdia 
gattie  Jttigera  geaanition  won  triatorikini,  dia  dar  Baole  daa  Oliarlea 
ihre  bildimg  verdaidrt,  an  afn  daiekaiia  anotaa  und  wiaanaehaftHaliaa 
arbeiten  gewOhnt. 

In  bezug  auf  die  auswahl  und  behandlung  des  geschichtlichen 
Stoffes  wie  auch  in  bezug  auf  die  darbtellung  an  sich  haben  die  mo- 
dernen culturvölker  und  die  Franzosen  mit  in  erster  linie  (seit 
Montesquieu  und  Voltaire)  die  alten  weit  hinter  sich  gelassen,  diese 
schrieben  vor  allem  politische  geechichte,  ftlr  die  gescfaiehte  dar 
geiatar,  dar  aittaii,  dar  inatitiitioiiaB,  mit  aiaam  wort  Ittr  dia  aottnr- 
geaduelkta  im  weiten  aiiine  dea  wortaa  laigan  aia  daraliaaa  niakt 
dasselbe  Verständnis  wie  die  modernen  historiker.  darum  wird  dia 
bekanntschaft  mit  einem  solchen  eine  notwendige  argtanng  und 
arweiterung  der  lecttire  vier  altela^tsischen  historiker. 

Aber  wie  viel  andere  französische  Prosaschriftsteller  sind  neben 
den  historikern  zu  erwähnen !  wie  interessant  und  zum  teil  schwierig 
sind  die  schriften  der  französischen  philosophen,  eines  Descartes, 
Pascal,  Bayle,  Montesquieu,  Voltaire,  Diderot,  J.  J.  Boosseao,  wie 
gilnaMidiat^kaaBalbaradtaafflkait  Tartralaii  daroh  Boorda* 
loM|  Boaaoai,  FttahSar,  Maaattlom,  die  politiaeha  darok  IfindMaa. 
anoh  auf  dem  gebiet  daa  romana  haben  sich  die  Franzosen  aua- 
gezeichnet; ich  nenne  nnr  Lesage,  madame  de  StaAp  Viator  Hugo, 
Alfred  de  Vigny,  Feuillet,  About,  Souvestre,  dann  erinnere  ich  an 
die  reizenden  b  riefe  der  frau  von  Sivignö  und  endlich  gedenke  ich 
noch  der  epochemachenden,  inhaltlich  ebenso  wie  durch  ihre  form 
ausgezeichneten  naturwissenschaftlichen  werke  eines  Buffon 
nnd  Cuvier. 

Dook  ieb  bradia  ab.  iab  waiaa  wobl,  daat  ick  aiokt  im  atanda 
gawoaen  bin,  dna  TollatiodBga  ttbarBiekt  flbar  dia  fraDaOaiaflka  litta- 

imtnr  zu  geben  und  den  Verdiensten  aller  karfotiagwden  sckrift- 

stellar  ihr  recht  widerfahren  zu  lassen,  aber  aus  dem,  was  ich  hervor- 
gehoben habe,  wird  wohl  erkannt  werden  können,  dasz  die  franzö- 
sische litteratur,  wenn  man  sie  mit  der  griechischen  und  römischen 
vergleicht,  sehr  viele  charakteristische  Seiten  aufweist,  welche  sie 
als  ein  notwendiges  complemcnt  zu  diesen  erscheinen  lasaen.  auszer- 
den  vergesse  man  nicht,  dasz  durch  die  französische  litteratur  der 
Bokfllar  mit  den  modsnien  weltaascbawmgen  einer  andern  ?Mkar- 
fianilie,  dar  romaniaekan,  bskaant  wird,  aaaokairangen,  dia  in 
80  ?ielen  atOakan  von  onaerer  «ignan  abweleken.  aina  oSiobt  leiohta 
aufgäbe  aber  hat  in  bezug  auf  die  lectüre  der  lehrer  des  fraosfieischen« 
Boll  aaia  onftanriokt  aniakliok  and  geisteabüdend  sein,  ao  wird  ar 


Digitized  by  Coogl 


Dm  frantteMobe  im  gymnanalmiteRiefai 


229 


immer  auf  die  gegensStze  zwischen  antikem  und  modernem,  germa- 
nischem und  romanischem  aufmerksam  zu  machen  haben ;  er  wird 
mit  Sorgfalt  die  lectüre  auswählen  müssen,  damit  sie  nach  form  und 
inhalt  einen  steten  forlschritt  darstelle  und  geeignet  sei,  einen  wirk- 
lidieB  «mbliek  in  die  spräche,  ibre  sobönbeit  and  sdiür^  wie  aaeb 
in  dai  eigeatllniliebe  des  firmsSiiMben  geistes  sn  gewBbrtn.  daram 
enebflint  es  mir  rataam,  obwohl  ich  in  diesem  ponkte  wenig  in« 
fltinmung  der  fachgenoesen  gefunden  habe,  für  das  gymnaeiiim  einen 
canon  der  lectüre,  wenn  auch  auf  breitester  basis,  herzustellen,  ein 
anderer  wünsch  würde  sein,  dasz  auch  ftirfranattsiscbepriTatlectUre 
etwas  zeit  gewährt  würde. 

Wir  kommen  nun  zu  einem  dritten  punkte,  den  hr.  P.  als  den 
kern  der  frage  bezeichnet,  den  wir  aber,  trotz  dieser  bemerkung, 
kurzer  tn  eriedigen  boÜBn,  als  die  frfiberen.  verlnetet  die  rflokeiobt 
anf  die  praktiacbe  bedentong  des  franiteiaeben  imierridite  die 
abschaffung  dieses  lebrgeganitandeB?  —  Die  hauptsSchlichen  gründe, 
die  hr.  P.  Hir  die  yemeinang  dieser  frage  beibringt*  sind  folgende : 
a.  die  kenntnis ,  die  in  dm  paar  stunden  erworben  wird ,  ist  nicht 
sehr  grosz  und  ein  mann,  der  sich  im  späteren  leben  nicht  sehr  für 
das  französische  interessiert,  wird  bald  alles  vergessen  haben,  h.  die 
berufsarten,  für  die  das  gymnasium  vorbereitet,  brauchen  das  fran- 
zösische nicht,  c.  wenn  irgend  ein  jorist,  berg-,  bau-  und  forste 
beamter  ein  teehnisebes  werk  stndieären  wiU,  ao  nflttt  ibm  das  in 
der  scbnle  gelernte  nichts.  d.ß9  wild,  wenn  an  jemand  die  not- 
wendigkeit  herantritt,  fransOsisdi  erlernen  sn  mOflSen,  dies  nach- 
trftglich  rasch  geschehen  können. 

Den  letzten  punkt  haben  wir  schon  oben  zurückgewiesen,  so 
leicht,  wie  es  sich  hr.  P.  vorstellt,  geht  das  nachträgliche  erlernen 
nicht,  er  müste  denn  glauben ,  dasz  die  annoncen  'fertig  englisch 
oder  französisch  in  30  lectionen'  halten,  was  sie  versprechen. 

Und  die  anderen  gründe,  (a)  man  lehre  es  nioht  erst,  weO  die 
sdriller  es  bald  wieder  vergessenl  nnn,  wenn  dieser  massstab  fttr 
die  ▼erscbiedenen  ffteber  gdtm  soll,  so  ftigen  wir,  was  wird  wobl 
rascher  vergessen :  mathematik,  griechisch,  lateinische  metrik,  natnr- 
geschichtliche  ssjateme  einerseits  nnd  iransösisch  anderseits?  geht 
deswegen  der  gewinn,  den  die  schüler  ans  jenen  ftlchem  ziehen,  ver- 
loren, weil  die  anforderungen  des  späteren  berufslebens  dem  einzelnen 
nicht  mehr  die  musze  lassen,  sich  in  ihnen  weiter  zu  bilden?  auszer- 
dem  hat  man  heutzutage,  zumal  in  groszen  städten,  genug  gelegen- 
heit ,  die  in  der  schule  im  französischen  erworbenen  kenntnisse  in 
spiteren  jsbren  sn  erweitern.  spracbgeseUscbaften,  seitungen,  fach« 
wissenssbaftliebe  blätler  naw.  geben  gar  bOofig  yeianlaasnng  dasn. 

Wenn  es  dann  weiter  (c)  heiszt,  dasz  die  fSdber,  fllr  diedaa 
gymnasimn  vorbereitet,  französisch  nicht  braneben,  so  möchten  wir 
unter  unsem  ärzten ,  naturforschern ,  Juristen  (namentlich  im  Ver- 
waltungsdienst), diplomaten  und  selbst  unter  unsern  philologen 
nnd  theologen  (hauslehrer^it  im  in-  und  auslande)  eine  umfrage 
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anstellen  können,  um  zu  erfahren,  wie  viele  von  ihnen  es  wünschen, 
eine  tUchtige  kenntnis  des  französischen  zu  besitzen ;  ich  bin  auf  das 
festeste  überzeugt,  dasz  hr.  P.  Uber  die  grosse  anz<iiil  derer,  die 
di^ma  wtouch  hegen,  staiuMii  «Mt^  mm  wM«  «  «Im  als  «iaen 
nmigsl  dov  Hl  wohIwdm  MWflpg  iBiwhin  md  6imiftidMi|  ipmui  um 
nicht  im  atuide  wtce,  dnan  frmÖaMHDi  itte  aowuniricina  uid 
ein  französisches  buch  za  lesm,  «Merdem  vergegenwftrtige  mal 
sich ,  wie  viele  internationale  congresse  allein  in  den  letzten  jähren 
stattgefunden  haben.  1880  wurde  in  Brüssel  ein  internationaler 
unterrichtscongress  abgehalten \  1881  tagten  die  ärzte  in  London, 
die  elektriker  in  Paris,  die  geographen  in  Venedig,  die  Orientalisten 
in  Berlin,  die  schriftsteiier  in  Wien,  die  anthropologen  iu  Tiüis; 
aoszerdem  nennen  wir  noeh  die  mitteleoropäisohe  gradmesser^ver» 
aaaualang  in  IßtaMben,  tHrnnt  phylloiif»^ngrest  in  BfiiiaMBy 
■wamlwBgt  der  mogaliMhett  Ugn,  der  MedMMQg»«  der  wetei 
zum  schütz  der  tiere  (Paris  und  London)  und  f^nÜMB  wui  diatar 
aufzShlang  noch  nicht  alles  erachOpft  zu  haben,  an  allen  diiOMB  Ver- 
sammlungen haben  selbstverständlich  deutsche  gelehrte  in  groszer 
anzahl  teilgenommen,  diejenigen  unter  ihnen,  die  wenigstens  einer 
fremden  spräche  und  besonderb  des  fi-anzösischen  m&chtig  sind, 
werden  sich  gewis  bei  diesen  gelegenheiten  dieses  besitzes  gefreut 
haben.  ^mOglicht  ihnen  ein  solcher  doch  einen  viel  regeren  gegen- 
telegen  ««Mir,  ein«  vid  finMhtbennn  gedaakMUHsaAMMh  nft 
feiehrten  anderer  nationaMtItan,  als  wenn  «a  mir  fibo*  die  eigene 
Sprache  verfügten,  und  diese  beziehungen<nntar  den  aaltarvOUnn 
werden  in  Zukunft  gewis  noch  viel  lebendiger  werden,  die  Wissen- 
schaft als  solche  kennt  keine  nationalen  schranken ,  in  edlem  Wett- 
streit sucht  ein  volk  dem  andern  vorauszueilen,  neidlos  dient  der 
deutsche  gelehrte  seinem  französischen  und  englischen  col legen  und 
umgekehrt;  die  errungenschaften  der  einzelnen  Völker  auf  wissen- 
schaftlichem und  technischem  gebiete  werden  alsbald  zum  gemeingut 
aller,  und  gegenflibar  amar  aakian  aakanft  aoUtai  dia  aablltor  nnaarar 
gymnaaian  der  mflglldikait,  in  diaaan  watÜHonpf  duainal  arfolgreidMr 
mit  einzugreifen  dadurch,  dass  da  der  intematüanalen  verkahrsspraolia 
mSohtig  sind,  beraubt  werden?  wahrlich  wir  wUrden  ihnen  mit  der 
beseitigung  des  fianzösischen  Unterrichts  einen  schlechten  dienst 
erweisen,  wir  müssen  vielmehr  bestrebt  sein,  durch  gewinnung 
besserer  methoden,  und  vor  allem  durch  zielbewusteres  und  gleich- 
mäszigeres  arbeiten  ihnen  etwas  im  späteren  leben  wirklich  zu  ver- 
wertendes mitzugeben. 

Dar  einwand  e  ist  dar  am  wanigstan  aäabbaltige.  anali  dar 
Mnnann  mnm  Tor  allem  dia  sprsohs  keanan;  das  adaman  dar  taab- 
Bischen  ausdrücke  wird  ibm,  dw  weist,  wvam  aa  aiahbandatt»  kaina 
sondarliofae  mttha  maoben. 


*  seit  dem  1  jan.  1881  besteht  eine  revue  internationale  de  Tenseigne- 
Beat,  die  anitarbeiter  aas  dlea  Uadera  bat  nad  «ehr  Ifiebtigie  briaft 
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Von  untergeordneten  bemerkungen,  die  hr.  P.  bei  besprechung 
der  praktischen  bedeutung  des  französischen  macht,  hebe  ich  noch 
die  über  das  deutschlernen  in  Frankreich  hervor,  wenn  er  sagt, 
dasz  in  Frankreich  nur  in  den  nord-  und  oetdepartements  deutsch 
odtr  englisch  ▼orgeschrieben  sei,  so  benoht  sich  dise  «nf  das  alte 
DvByaelie  rsgiwwnt;  Mttdem  itt  seife  ÜHtdrei  jahm  dieFeRysehe 
«■terriohisordnimg  in  kraft  yirafam,  «ddie  dsm  <lsa<iclien  dvrdh 
•dmittlieh  dfSi  stunden  in  allen  classen  einriamt.*  wenn  er  weilsr 
sagt,  dasz  man  in  Frankreich  das  englische  dem  deutschen  TOrriehe, 
80  ist  dies  nicht  richtig,  schreiber  dieser  Zeilen,  der  pach  dem  kriege 
längere  zeit  in  Frankreich  gelebt  hat,  weisz,  wie  sehr  das  Studium 
der  deutschen  spräche  von  der  regierung  ebenso  wie  von  gelehrten 
empfohlen  und  unterstützt  worden  ist.  männer  wie  Littr6,  Rene 
TaüUndier,  £ger,  Michel  Br6al,  Q«slanPuris  (von  der  Sorbonne) 
«Bd  ^iei«  sttdm  hshsii  nH  mtküg  teiof  hingearheitefe,  dass  ihf» 
ItttdUesls  es  gaknii  hilw  sMk  lus  die  dewtsoho  wisssBsohsft  md 
dit  deotsehe  spräche  zn  kflmmern.  einer  meiner  Areonde  erzählti 
mir  vor  einiger  zeit,  wie  er  sich  immer  des  wortes  des  prof.  Gautier 
von  der  6cole  des  Chartes  erinnere ,  das  dieser  in  einer  seiner  Vor- 
lesungen (winter  1875  76)  den  Studenten  zugerufen:  'lernen  Sie 
deutsch,  m.  h.,  ohne  deutsch  können  Sie  nichts  solides  in  der  Wissen- 
schaft erreichen',  bei  dieser  gelegenheit  fällt  mir  ein  ausspruch  des 
berühmten  englischen  pftdagogen  Thomas  Arnold  von  Bugby  eia : 
^ereiy  additieaal  luiguage  la  liks  an  tddükmal  power,  noae  nuure 
•0  tkan  Um  Gomb*  (Staalqr  in  seiiiem  Itfe  of  Thomss  Anudd 
s.  44).  so  sIoUmi  sioli  gelehrte  nnd  schulmänner  Fraskreiohs  und 
BSngtonds  ta  unserer  spräche  und  wir  sollten  das  fcaniösische  ans 
dem  gjninaaialQntefncht  Terwoisen?  nein,  wam  wir  wollen,  dass 


*  ioh  erUttbe  mir  hier  eine  synoptische  tabelie  über  den  onterricbt 
io  eiaar  lebeadMi  frenieii  epraeke  naeb  der  iwmmeMtellnpg  meines 
freundes  dr.  Hartmann-Leipzig  zu  geben,  auf  französisch  werden  ver- 
wendet in  summa  in  Sachsen  20,  in  Preuszen  31,  in  Baden  20,  in  Bayern 
8  standeo,  auf  deotsob  in  Fraalcreieh  26  itoadea  oad  swar  sind  die 
atanien  In  folgeader  weise  veiliatt 

VI  V  IV  nik  IIP  II«»  II*  P  I' 
Sachsen      ^85      %       2      2  222 
Preussen     —.46      %      2      2  291 
Baden        —  —  48      88  322- 
Pavern  —      _      2  222 

Frankreich   4438  28881 

gleichzeitig  glaube  ich  hier  einige  untergeordnete  bemerkungen  des 
fem.  F.  mitbesprechen  zu  kOmien.  den  aalst  'Frankreich  Ist  gross 
geworden  ohne  das  Studium  unserer  spräche,  wir  aber  haben  uns  von 
jeher  an  viel  um  Frankreich  und  alles  fransösische  gekümmert',  darf 
iek  woU  der  beorlellang  des  leeet«  fiberlassea.  elieiise  wenig  ist  stieh* 
haltig,  was  er  über  englisch  nnd  italienisch  sagt.  Ober  den  formaleil 
bildongswert  des  englischen  im  vergleich  mit  dem  französischen  ist 
schon  oben  die  rede  gewesen,  und  das  italienische  sn  lernen  ist  doch 
weit  weniger  notwendig;  sndem  kommt  man  befcaaatttek  in  Italien  sehr 
fat  siit  der  iMaalals  dee  IraaBfielsebea  aas. 
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232         Ein  stoszseoiMgr  aus  dem  griechiicben  onterrichi. 

dt8  gymnasium  seine  scbüler  ad  varia  vitae  niunera  recte  fungenda 
wM  Torbenite,  wie  F.  Wolf  die  wafgtl^^  dea  gymaaiiuM  W 
nidmet,  lo  worden  wir  der  etrekfaung  des  fmaßSaokm  mm  dem 
lelnrplan  dieser  aaeftelteii  nicht  dae  wort  reden  dllrIaL 

Es  wird  dies  ja  nneli  nicht  geschehen,  fielmehr  heben  die  unter- 
richtsbehörden  das  gogenteil  von  dem ,  was  die  gegner  des  französi- 
schen erstrebten,  angeordnet  und  die  för  diese  spräche  bestimmte 
Unterrichtszeit  nicht  unwesentlich  erhöht,  wir  hoffen,  dasz  diese 
zeit  genügen  wird,  um  unsere  schüler  so  weit  zu  bringen,  dasz  sie 
beim  abgang  eine  tUcbtige  grammatische  kenntnis  der  spräche  be- 
aMien,  gut  kaen,  vorgesprochenes  leicht  verstehen,  etvee  im  ittaenr 
menheng  fimaSaiaob  Toigesprodieaee  nwlieriMlileB  fcSn&en  nnd  Ib 
der  lectflre  die  öbasaUeristiBeliflten  eneheSungan  anf  d«n  gebiet 
der  üraaiSiisGhen  litterator  kennen  gelernt  htHaUL  wir  boffen  auch, 
dasz  unsere  schttler  immer  mehr  interesse  zeigen  werden,  sobald  sie 
merken ,  dasz  sie  auch  im  französischen  etwas  sicheres  und  befrie- 
digendes erreichen,  und  nicht  minder  hoffen  wir,  dasz  künftighin  die 
collegen  uns,  den  lehrem  des  französischen,  immer  mehr  ihre  sym- 
pathische Unterstützung  zu  teil  werden  lassen,  alle  gegner  aber  bitten 
wir,  gebt  uns  die  zeit  zu  einem  fair  trial,  zu  einem  ehrliolien  venncb; 
aaeb  jaliren,  deü  aiad  wir  gewis,  werdet  aneh  ihr  aadera  orieilaB* 

Dnanav.  J.  8. 

e 


26. 

EIN  8T0BZSBÜFZEB 
A,m  DEM  GSIECmSOHEN  ÜNTEBBICHT* 

In  den  meiatan  dfliitadieB  ttndeniist  nonar&gs  daa  grieciuaeha 
in  qnarta  gInsUoh  beaaitigt,  lagleioh  in  pvinia  der  grammaHeflii» 
Unterricht  dieaer  apradie  auf  ein  minimum  reduciert  worden,  noch 
blutet  das  hers  manches  collegen  Uber  diesen  verlost  and  grollt  einer 
regierung,  die  so  etwas  hat  gutheiszen  können,  einsender  gehört 
nicht  zu  ihnen,  er  meint,  wenn  das  erste  stadium  der  frage  'was 
willst  du  werden?'  nicht  an  den  zehnjährigen  quintaner,  sondern 
erst  an  den  elf-  oder  zwölfjährigen  quartaner  gestellt  zu  werden 
braucht,  so  ist  letzteres  das  geringere  ttbel,  und  wenn  Bayern, 
Baden  nnd  Heaaan  aohon  lange  mit  eeoha  jafareaanrMB  im  grieelii* 
aohen  awakonmian,  ao  kann  danelbe  in  Plreaaaan  doeb  nidit  an  dem 
Unmöglichkeiten  gehören,  und  die  prima?  nnn  wir  leaen  doeh  die 
Griechen  in  erster  linie  ihres  Inhalts  wegen^  dann  auch  um  unsere 
schüler  durch  die  einfache,  ungekünstelte  spräche  der  hellenischen 
classiker  an  eine  einfache,  gesunde  dcnkweise  zu  gewöhnen  und 
ihnen  damit  ein  gegengewicht  zu  geben  gegen  die  manieriert  künst- 
liche Schreibweise  vieler  unserer  Zeitgenossen;  wir  treiben  aber 
nicht  griechisch  um  der  grammaUk  dieser  spräche  willen,  läszt 
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sieb  aiio  4iB  gumatische  scbnlang  in  den  vorbergebomleii  li» 

jähren  «ur  genüge  erreichen,  so  befreie  man  doch  die  prima  von  den 
regeln  und  Übungen,  pensen  und  extemporalien  in  dieser  spräche, 
verlege  sich  ganz  auf  die  lectüre  und  lese  frisch  und  munter  darauf 
los;  dann  hat  der  primaner  freude  an  diesem  gegenstände,  denkt 
noch  bpbter  mit  vergnügen  an  die  griechischen  stunden  der  oberen 
danen  «nUck  «ad  ^riift  «Mb  wobl  nach  jähren  einmal  wMler  nach 
Bophoklea,  Tbnkjrdides  oder  einen  andern  giieobSeeben  budie.  noch 
in  einer  andern  beziebnng  ist  diese  entltitag  der  prima  seügemiit 
und  ftnszerst  nQtilieh.  altar^gs  berühren  wir  hier  ein  thema«  von 
dem  die  coUegen  nicht  gern  reden  hOren;  nenüich  die  jetzt  ao  viel 
besprochene  frage  der  Oberbürdung  unserer  gymnasialschüler.  mögen 
indes  die  jungen  lehrer  noch  so  sehr  über  diese  'erfindung*  der  neu- 
zeit  die  nase  rümpfen,  mögen  sogar  erfahrene  directoren  sich  zu 
dem  urteil  herbeilassen,  wo  der  vater  anfange,  höre  der  verstand 
Mif.  (wie  mögen  erst  gar  die  berren  von  den  mflttem  denken?)  — 
Tiataaehe  iit,  daas  von  nnslhligen  ellam  in  allen  t^en  Denteeh- 
lande  Imte  Ua^  erhoben  wnidea,  nnd  wer  von  mm  Ichrem  reibet 
1^  lOMkbeB  gattgnet  ist,  weisz  auch,  dasz  die  Wahrnehmung,  welche 
zn  jenen  klagen  anlasz  gab ,  keine  'erfindtmg*  ist.  es  wftre  ja  auch 
wunderbar,  wenn  in  einer  classe,  an  welcher  vier  oder  mehr  lehrer 
mit  voller  kraft  arbeiten,  wobei  jeder  in  seinem  fache  etwas  tüch- 
tiges leisten  möchte,  unsere  knaben  noch  viel  freie  zeit  zu  ihrer  er- 
bolung  behielten,  wo  hat  denn  heutzutage  noch  ein  director  das 
glück  einen  schlechten  matbematiker  za  haben,  oder  gar  dnan,  der 
keine  hlosUfllien  ailieiten  verlangt?  wie  haben  die  anfordenmgen 
an  die  »odemen  apraehen  angenommen,  und  wie  riele  arMtniiunt 
jetel  aneh  der  dentftche  Unterricht  in  anspruch!  wenn  die  daaae 
an  einem  tage  sechs  stunden  hat  und  alle  lehrer  haben  dazu  nach 
berzenslust  aufgaben  gestellt,  repetitionen  und  präparationen, 
regeln  zu  lernen  und  Übungen  zu  schreiben,  etwa  zwei  aufgaben 
für  jede  stunde,  wenn  dazu  noch  ein  lehrer,  der  vielleicht  an  dem- 
selben tage  gar  nicht  stunde  hat,  auf  denselben  sein  wochenexer- 
ciüum  legen  darf,  dann  ist  die  überbürdung  in  der  handgreiflichsten 
weite  vorhandw.  dia  anf  beeohilnknng'der  haneaufgaben  gexkkr 
telen  bestrebongen  der  behdrden  mflaaen  dämm  von  jedem  billig 
denkenden  manne  ab  berechtigt  anerkannt  werden ,  und  wir  lehrer 
müssen  notwendig  tmeere  anfgaben  anf  das  denkbar  kleinste  mass 
beschränken. 

Am  offensten  aber  lag  bisher  eine  überbürdung  bei  den  pri- 
manem  zu  tage,  welche  sich  auf  das  abiturientenexamen  alten  stils 
vorbereiteten,  hier  gerade  wird  die  entlastung  von  griechischen 
Scripten  und  anderen  grammatischen  arbeiten  sich  als  im  höchsten 
grade  segensreidb  erwdsen,  nnd  wir  lebrer  dttrÜni  ja  niebt  meinen, 
dar  koO  der  gymnasien  Uenge  daran,  dass  wir  alles  aneh  ferner  so 
maohen»  wie  es  unsere  vorfahren  gemacht,  beschränkt  man  die 
grammatik  in  prima  anf  ein  minimnw,  so  bleibt  in  den  seefas  ange» 
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wiesenen  stunden  ein  reichlicher  spielraimiy  um  in  jedem  Jahre  in 
der  lectüre  ein  ganz  bedentendes  pensnm  von  griechischer  poesie 
und  prosa  zu  bewältigen,  es  ist  dann  auch  möglich,  was  bisher 
wobl  kaum  geschehen  konnte  und  doch  für  den  eindruck,  den  die 
lectüre  machen  und  hinterlassen  sollf  ganz  unentbehrlich  ist,  einen 
teil  der  lectfire  zu  repetieren,  namentlioh  eine  trsgOdie,  iunMmi^ 
behaadlimg  Mab  den  onfmieidllehMi  reaupt  '«De  iloite  «tani 
OeelSid  voll*  beendigt  ist,  noafa  einmal  im  gonen  so  rmtk  als 
Irgend  möglich  durchzuleeett.* 

Nicht  also  Aber  die  qnerta,  anoh  nicht  Uber  die  prima  beab- 
sichtigt der  einsender  klage  zu  führen;  aber  er  möchte  die  blicke 
des  willig  folgenden  lesers  einmal  auf  die  secund  a  richten ,  und 
zwar  auf  eine  combinierte  secunda,  wie  sie  bei  allen  nach  preuszi- 
schem  muster  eingerichteten  anstalten  von  mäsziger  sch&lerzahl 
noch  immer  zu  besteben  pflegt,  dieser  classe  fHUt  jetzt  bei  der  utiM 
einfklteng  dar  UNraMafeafl  daa  gramniirtMi  griaahiaiilw  natv- 
liebla  ra.  die  Ibnneiilahia  aoU  vwlMr  abgaUun  aain;  indaa  & 
adiOler  afaid  menschen  oder  wollen  es  erst  werden;  ganz  ohne 
VBpetfliOBan  aus  diesem  waHaohichtigen  gebiete  wird  es  nicht  ab- 
gehen, den  gebrauch  der  pronomina  lernt  das  kind  in  der  mutter- 
spräche  zuletzt,  mancher  tertianer  bewältigt  ihn  nie;  so  bleibt  auch 
hierin  viel  für  secunda  übrig,  ferner  lehren  wir  hier  die  syntax  der 
casus,  die  drei  besonders  zu  berücksichtigenden  casus  bilden  bei 
Koch  44 ,  bei  Krüger  49,  bei  Curtius  52  hauptabscbnitte,  meist  vift 
ainer  ainaU  anmahmim  oder  aoMtigaB  MbeBbaBMifaingen;  bai 
BejAurt-Baaibaig  aind  aa  naoanitega  40  Paragraphen  gewordM, 
Ton  denen  aUaMttoga  manche  sehr  Icara,  maBolia  aber  aach  für  ail 
einfaches  tagaipemum  bedenklich  lang  ansseben.  dreiszig  tages- 
abechnitte  werden  wohl  bei  einein  jeden  lebrbuch  herauskommen, 
man  wende  uns  da  nicht  ein,  der  schOler  kenne  viele  von  diesen 
regeln  bereits  aus  dem  lateinischen,  allerdings  weisz  er  aus  diesem 
Unterricht  bereits,  dasz  eine  bestimmte  zahl  von  adjectiv begriffen 
den  genetiv  regiert,  und  bidq>opoc  und  andere  adjcctiva  dazu  m 
marken  iat  iiieht  ällsa  aohwari  aber  wk  die bagriflb  ^begierig,  kan- 
dig,  aiagadank'  imd  ihre  gagantaila  im  grlecmaeheii  lanten,  mnm 

'  hier  kÖDDen  wir  uns  einen  binweis  auf  die  zweckmässige  art 
sieht  yeriagen,  nach  welcher  Bellennann  in  «einen  ausgaben  des  Sopho- 
kles neneraings  die  chorgesänge  dmcken  llsst.  Strophe  and  gegen* 
Strophe  stehen  auf  der  linken  und  rechten  seite  des  buclies  sicli  sicht- 
lich gegenüber,  die  mit  aaftact  (iambischer  oder  anapftstisoher  anakruse) 
begiaaeBdeB  vene  eiad  linke  eufferSekt,  die  efate  loloasilbe  alskt  in 
jeder  verszeile  an  derselben  stelle,  man  könnte  darin  auch  noch  weiter 
gehen,  etwa  sämtliche  su  betonende  silben  mit  gesperrter  schrift  setsen, 
so  dass  sie  den  räum  von  xwei  kürzen  einnehmen,  der  schüler  bekoBMt 
■nf  dioae  welee  eine  eaedunnng  tm  dem  bau  der  Strophe  nad  iMt 
weniger  arbeit  als  früher,  wamm  sehen  wir  überhaupt  bei  einem  grie- 
chisobeo  chorliede  in  dem  übergesetzten  schema  nach  längen  and  kürseBf 
taetairfdkea  uid  anderen  mdoMm.  eine  eaelabrVeke  and  gestatten  doek 
jedem  elager  «nbedenUieh  den  gehraaek  des  notenUatteet 
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et  eben  dooh  lernen,  auch  dieser  paragraph  erfordert  einen  kleinen 
aufwand  von  zeit,  und  ähnlich  geht  es  mit  allen  abschnitten  der 
casnslehre.  halten  wir  uns  dann  mit  dem  tempus  und  genas  der 
yerba  gar  nicht  auf,  sondern  gehen  gleich  zu  den  modusregeln  über, 
anch  hier  werden  wir  nicht  ohne  dreiszig  tagespensen  loskommen; 
Krüger  hat  darüber  in  seiner  kleinen  grammatik,  wenn  wir  die 
B^tionen  mit  InuQMhBMB  45,  Bamberg  75,  Koefa  76,  Cnrtiiit 
186  reg^  dun  kommt  noeh  das  weite  gebiet  der  griedneeben 
Präpositionen*  nnd  die  onentbebrlleben  regeln  über  den  griechischen 
artikel.  ohne  siebzig  tagespensen  wird  sich  also  die  gfieohisebe 
i^yntax  nicht  lehren  lassen. ' 

Neben  diesen  siebzig  lernpensen  müssen  nun  auch  Übungen  ge- 
macht werden,  die  vom  lehrer  zu  corrigierenden  exercitia  können 
unmöglich  ausreichen;  denn  jedes  in  der  casussyntax gelernte  verbum 
mass  doch  wenigstens  öinmal  im  jähre  auch  zur  schrifUichen  an- 
wsndnng  gebncltt  werden;  die  regeln  der  modnsajntsz  aber  erfor- 
dem  noob  ttngefe  nnd  dfter  wiederholte  ttbuag.  wer  kflante  «ach 
ein  ganses  jähr  hindurch  tiglich  eine  neue  regel  lernen  lassa  ohne 
pause,  ohne  rflckbliok,  ohne  repetition?  auch  extemporalien  müssen 
geschrieben  werden,  um  so  mehr,  da  am  ende  dea  jahres  der  ftltere 


'  zar  erleichterUDg  des  Unterrichts  iu  den  präpositionen  sei  der  VSTS 
empfohlMi,  der  sich  in  Spiess  Übungsbuch  (£)ssen  1869)  findet: 
M  Tivec  helatt  «doroli*,  Mi  ti  aber  'wegen*, 
KOrd  Ti  'nach,  gemäsz%  —  Tivdc  *herab  von  — ,  gegen*, 
ÖTT^p  Ti  'über  —  weg',  —  Tivöc  'für*  eine  sacb*, 
^€Td  Ttvoc  ist  'mit%  \x€r&  ti  zeitlich  'nach*. 

vapd  TI  'neben,  l&n^%  auch  'wider*  obeneia, 
Trapd  nvoc  'von  —  her'  (bekommen,  lernen,  sein), 
napd  Tivi  Leist  'bei',  doch  meiat  von  mensohen  nur, 
wpöc  Ttvoc  helait  'von  —  her',  anch  braucht  man  es  im  schwer, 
irpöc  nvt  heiszt  ^an,  bei'.  TTpöc  ri  ist  das  verlangen 
SU  einem  punkte  hin,  nepi  ti  ein  umfangen, 
«ffrt  mwc  ist. 'de';  kfd  mit  ti  'su,  gegen*, 
mit  Tivöc  'auf,  zur  zeit',  mit  nv(  'auf,  bei,  wegen'; 
öiTÖ  TI  'unter  —  hin',  ötr6  nvoc  iet  'a', 
fragst  du  bei  'unter'  wo?  —  steht  meist  der  dativ  da. 
'  K.  T.  Jan  maebt  in  seinen  gbongen  snr  lateinischen  syntax  den  Vor- 
schlag, casus-  nad  modns-syntax  beim  griechischen  uuterricht  gleich- 
seitig neben  einander  zu  behandeln,  dergestalt  daiz  nur  die  regeln  des 
erstgenannten  telles  gegenständ  der  hSiuHehen  beschäftigung  blieben, 
tempus-  imd  moduslehre  dagegen  vorzugsweise  in  der  schule  selbst  ge- 
lernt wBrden.    gleichseitige  behandlung  der  beiden  hauptabschuitte  ist 
allerdings  —  namentlich  für  corobinierte  secunden  —  zu  empfehlen  nnd 
•in  ttbnngsbtteh  naoh  dieser  methede  wir«  vielleicht  mandiem  coUegen 
willkommen,  aber  worauf  es  uns  hier  am  meisten  ankommt,  die  syntax 
Statt  in  70  oder  140,  schon  in  30  wochen  zu  absolvieren,  wird  auch 
naeh  dieser  meChode  nidit  mSglieh  sein,  der  hansaibelt  wird  ein  teil 
des  materials  entzogen,  der  arbeit  in  der  schale  dafttr  tun  so  mehr  zu- 
gelegt, und  während  es  bisher  Tielleicht  unter  günstigen  umständen  ge- 
lingen mochte,  in  einer  reihe  von  hinter  einander  folgenden  stunden  je 
einen  paragraphen  der  casnslehre  sn  erledigen,  wird  man  nach  dieser 
methede  nur  in  je  awei  staad«i  einen  solehen  sehritt  thnn  könuMi. 
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?cbülercötns  sein  rigorosum  in  dieser  prtifungsform  bestehen  soll, 
alles  aber  was  von  regeln  im  extemporale  vorkommt,  musz  schon 
vorher  in  anderen  Übungen  einmal  versucht  worden  sein,  die  zahl 
der  vom  lehrer  in  einem  jähre  zu  corrigierenden  arbeiten  wollen  wir 
auf  40  ansetxen,  ohne  su  entscheiden;  wie  viel  danintar  axoroitifln 
nd  wie  viele  extemponüUB  aein  eoUen;  danaben  lafc  aoah  Über  Jede 
dar  gekEDtan  ngtün  eine  UeiMie  mraBg  wIlMfiheMwart,  sei  ee  daae 
die  sobfller  diese  scbrifUioh  anfertigen,  oder  —  was  keineswege 
leichter  ist  —  sieb  SO  aiaricUen,  daea  aia  die  sike  obne  anaftosi 
mündlich  übersetzen. 

Nun  kommen  wir  zu  der  höchst  wichtigen  frage:  wie  viel  darf 
der  lehrer  für  eine  jede  stunde  aufgeben?  directoren,  denen  das 
wohl  und  wehe  der  ihnen  anvertrauten  Jugend  emstlich  am  herzen 
liegt,  ordnen  scbon  jetzt  an,  dass  der  lehrer,  welcher  morgen  aein 
woabeBeiereitinm  abfordert,  flir  eeina  atonda  kaÜM  weitere  ao^eibe 
ataUe.  die  üwdamiigan  der  adnlbjgieiia,  asf  welaka  aicfa  jetit 
übereil  daa  angenmerk  der  regiemagen  MM,  dürflen  mis  leicbk 
Bodi  ffiüere  beschr&iknngen  briBgen,  mid  wenn  eines  schönen 
tages  ein  verbot  ergehen  sollte,  wonach  zu  keiner  stunde  mehr  ftls 
eine  einzige  aufgäbe ,  sei  es  eine  mündliche  oder  eine  schriftliche, 
gestellt  werden  dürfte,  so  würden  wir  auch  darin  nur  eine  weise 
rficksicht  auf  unsere  in  der  entwickelung  befindlichen  kinder  er* 
blicken  kOnnen.  die  beschrftnkung  auf  eine  einzige  aufgäbe  pio 
etonde  areehaiiit  eehon  jetzt  geboten ,  wenn  maa  mehr  an  &  e«  er- 
Biehenda  Jagend  ale  ea  dae  in  bewIl^geBde  penanm  denkt 

Wie  soll  aber  dabei  das  der  secunda  zagemutete  pensnm  iü 
einem  jabre  erledigt  werden?  iwei  standen  gebOren  in  dieser  clssse 
dem  Homer,  und  wer  ihn  einmal  in  einer  combinierten  sacaada  ge- 
lesen hat,  weisz,  dasz  da  keine  minute  entbehrt  werden  kann,  min- 
destens zwei,  vielleicht  auch  drei  stunden  sind  für  die  prosaische 
/  lectüre  bestimmt,  so  dasz  an  vielen  anstalten  für  die  grammatik  und 

was  dazu  gehört  nur  zwei  stunden  verbleiben,  wenn  wir  femer  dae 
Jahr  an  &  wodiea  anaeiaen,  greilbn  wir  walurecbeinlidi  noeh  n 
hodi;  deaa  dieee  leii  wird  ecbwerlidi  dem  lebrer  aar  TerfÜgnag 
atafaen  bis  zu  jenem  groszen  tage,  an  welcbem  die  scbrifUicbe  prü' 
fang  stattfindet,  von  den  80  grammatiscben  etoaden  dae  Jahres  aber 
haben  wir  40  auf  wochenezercitia  oder  extemporalia  gerechnet ,  zu 
welchen  der  lehrer  nichts  neues  aufgeben  kann,  mithin  würden  im 
günstigsten  falle  40  tage  im  Jahre  übrigbleiben,  auf  welche  man  die 
unentbehrlichen  70  lempensa  und  die  gewünschten  weiteren  70 
übnngspensa  nach  belieben  verteilen  mi^. 

So  eiebt  ee  eleo  Jetit  in  einer  eombfiiierten  eeounda  aaa.  wer- 
den 40  arbeiten  geliefert,  eo  Uetben  jllurUdi  nickt  gern  40  atonden 
ttbrig,  anf  wekdie  man  ein  so  ansgedehntea  peneiiai  wie  die  grie- 
chische Syntax  verteilen  soll,  die  zahl  der  memorieraufgaben  allein 
beträgt  schon  ziemlich  das  doppelte  der  zu  geböte  stehenden  stun- 
den, wollte  man  aar  20  arbeitaa  ooR^gieKea,  eo  würde  dieee  aabl 


Digitized  by  Goog  e 


Bitt  i*ifttifflfrt*  MM  4^—  gri6oldifiiitti  TOiftiTifthti 


287 


entschieden  zu  gering  MEn,  um  eisA  gflattifon  aosMl  der  prOfimgi» 
arbeit  wahrscheinlich  zu  inadMB;  TO  aemoriaCMi%»beA  blieben  dna 

freilich  etwa  60  tage  übrig,  was  der  zahl  der  von  uns  aqgMUMniiMam 
pensa  wenigstens  nahe  kommt,  kleine  schriftliche  Übungen  mflsten 
bei  dieser  einteilung  gewis  noch  täglich  hinzukommen,  erkrankung 
des  lehrers,  kirchliche  oder  politi&che  festläge  können  natürlich 
gar  nicht  eintreten,  ohne  da^iz  der  nnterricht  den  empündiichsten 
«hAden  leidet  gut  ist,  da»  das  pmiaBMhe  ««gliBUiit  wenigstens 
der  MomidA  tiiicB  stoiidtB  tlkt  dti  giieoUi^  eunfumt;  damit 
kaia,  anah  wimi  man  aiabi  dvai  atudeii  ragelmäsiig  tta  dia  gram- 
Batik  ansetzt,  doch  ein  <4iraiger  ausfidl  gadackt,  und  aa  kfimiaa 
swei  standen  sicher  in  jeder  woche  diesem  gegenstände  zugewendet 
werden,  einsender  jedoch  befindet  sich  nicht  einmal  in  der  glück- 
lichen läge  sieben  stunden  für  seinen  griechischen  Unterricht  zur 
Verfügung  zu  haben ,  seine  regierung  hat  ihm  deren  nur  sechs  zu- 
gebilligt, möchte  aber  doch  zum  Übergang  nach  prima  ein  möglichst 
fehlerfireies  scriptum  angefertigt  sehen. 

Am  wamnm  babaaktongen  kafc  aicfa  w^  aar  ganAge  ergeben, 
daai  dam  lekrar  daa  griachiaafcen  ia  aiasr  aoaakfiüarten  aaaimda 
riamHak  aamflgliche  leistnngen  aogmuatet  werden,  er  miiaa  aaA- 
weder  seine  aufgaben  über  das  sonst  erlaubte  t&gliche  masz  aus- 
dehnen, oder  er  bleibt  mit  den  leistungen  seiner  classe  im  rückstand. 
folgende  drei  sätse  werden  nach  dem  kier  geaagten  gewiß  nickt  an 
kOkn  erscheinen : 

1)  es  ist  nicht  möglich,  dasz  eine  anstalt  mit  combinierter 
becunda  auch  nur  annähernd  im  griechischen  dasselbe  leiste  wie  eine 
aolche  mit  geteilter  secunda; 

9)  dia  aonal  ao  wflaaabaMwarta  haarkiinlnuig  darbanaanfgabaa 
aaf  aina  ainaga  aibatt  an  jeder  attmda  iai  bei  diaaar  daaaa  nid  dia- 
•am  fiiche  anmöglich; 

9)  imter  die  an  den  pienaaschen  aMtoltan  vorgeschriebene  lakl 
von  sieben  stunden  für  das  grieakiaaka  m  saaimdA  darf  auf  kaiaaii 
Dali  kinontergegangea  werden. 


DR.  K.  L.  Fr.  Mezqeh,  epuorus  am  ev.-theoloq.  seminas  zu 

aCHONTHAL  UI  wORTTEMBEBO,  ÜBlTHaBN  D£S  LAT£IKIBOH£N  8TIL8 
MIT  OOmOUITABmi  UKD  HIIIW«iBUaa«l  kXn  ORAMKATiaOBB  UMD 

ariuaTiacBB  wsrei  iÜr  aasOLBR  OBaBia  omBAaiALOLaaaBv. 
StnHgaxt^  A.  Idescking  n.  comp.  1882.  XI  n.  178  s.  8. 

Ref.  gebraucht  das  übersetzungsbuch  seines  namensvetters 
in  anderen  beziehungen  steht  er  nicht  zu  demselben  —  seit  etwa 
aaaba  jakfan  in  aaumm  ulnndit  vad  katta  wikiand  diaaar  aalt 


reichlich  gelegenheit  sich  von  der  trefiflichkeit  dieses  lehrbucbg  zu 
überzeugen,  es  gereicht  ihm  deshalb  zur  besonderen  freude  den  dem 
verf.  schuldigen  dank  dadurch  zu  bethätigen,  dasz  er  die  fachgenossen 
auf  die  neue  aufläge  des  buches  aufmerksam  macht.  —  Der  verf. 
tteht  das  dem  hnmaiiittMchen  gyxnnasiam  heutzutage  gebleckte  siel 
ikht  lowtU  tem»  da«  et  tehlllar  biUm  Mdl»  wdok»  itgmd  «te 
fftrijgliohti  kiteiii  in  idiiiilMi  f^nr  sttqniilMii  WBQgvB»  Msdoni 
Auiii,  dtst  dieoellMn  dank  eim  langes  und  tftchtig  geübtes  ?bk^ 
glekhen  und  ringen  der  muitersprache  mit  der  classisolien  ein  tM* 
lig  sicheres  und  zartes,  sowohl  lateinisches  als  deutsches  Sprach- 
gefühl und  sprachgewissen  gewinnen,  woran  sie  dann  für  immer 
eine  formale  ausrüstung  und  mitgäbe  besitzen ,  die  ihrer  gewandt- 
heit  im  deutschen  ausdruck  nicht  minder  als  ihrem  Verständnis  des 
fremden  idiomä  zu  gut  kommt,  zur  eneioliung  dieses  zieles  beizu* 
i^gsii  ist  Min  flhfuifltiiiBgsli  iirii  beiliMBtk  dtHslkB  aoUisHfc  tUk 
in  der  ■elhads  eng  an  die  befaumtew  *flbnngen  daa  lat  alSla 
yon  NSgelsbach'  an  und  will  gewissermaszen  als  sina  TOrschola 
Air  diese  betrachtet  aain,  da  dnieh  die  NOgalabachschan  anifgaban 
der  kraft  und  zeit  unserer  dermaligen  schüler,  zumal  der  secundsMI^ 
zu  viel  zugemutet  werde,  deshalb  bietet  der  verf.  leichteren  stoff, 
der  vorzugsweise  dem  wirklichen  concreten  leben,  weniger  der  re- 
flexion,  entnommen  ist  und  somit,  zwar  der  zeit  nach  teilweise  weit 
entfernt  von  der  classischen  weit,  doch  ihr  nahe  steht  durch  &isobe 
und  natllriielikflit,  durch  buntere  fiurben,  ansahanlkha  waA  din— 
tbnba  bahandhng,  wk  aia  nna  in  dan  baatn  atten  stosritnin  ent- 
gSgontritt  besonderes  gewkht  wM  daanf  gelegt,  dasz  dieser  stoif 
durchweg  in  einer  form  geboten  wnda,  wdobe,  deutsdi  gadaabl 
und  deutsch  gefaszt ,  ganz  und  gar  das  gepxige  der  mutterspracbe 
an  sich  trägt,    so  hofft  der  verf.  die  jüngeren  schüler  schon  durch 
den  inhalt  zu  erfreuen  und  ihnen  zugleich  gelegenheit  zu  geben,  in 
leicht  zu  übersehenden  Satzgefügen  zunächst  die  ersten  stufen  fei- 
nerer latinität  zu  ersteigen  und  ihre  tragkraft  dir  schwierigere  ar- 
beit in  atlrken.  aebwtelier  bagabte,  memt  er,  kOnnen  nor  anf  dieaem 
waga  tor  frandigkait  am  latainaobreiben  gabrafibt  nnd  in  ainan 
einigermaszen  totainlsofaan  atfl  aqgawiaaen  werden,  gewinnen  nnr  so 
ein  lateinischee  spraohgewissen.  zit  kann  dem  nur  baipflichten  und 
auf  grund  seiner  im  unterrieht  gemachten  erfahrungen  bestätigen, 
dasz  das  buch  wohl  geeignet  ist,  dem  angegebenen  zweck  zu  dienen, 
und  wenn  auch  mit  einigem  recht  das  bedenken  geltend  gemacht 
werden  kann,  dasz  der  verf.  mitunter  den  schülern  härtere  nüsse  zn 
verarbeiten  gibt  &h  andere  für  diese  altersstufe  berechnete  lehr- 
biabar,  ao  bringt  doch  anderseits  der  durch  die  Torarbeitong  und 
Umformung  einat  labwiarigann  gadankana  Tadangta  «nfWand  vt» 
kraft  und  laitaneh  ama  adbnbiagdeagaiBliamilBiab,  daran  isgana 
laieha  lolgMi  aieb  «mifthst  schon  bei  der  hehandlung  der  classiker 
aaigan  wardan,  aber  noab  Uber  dieselben  hinausreichen.  dennoch 
dirfta  aa  TonflgUeh  dam  ganannten  badankan  anaiaohiaiban  aaia» 
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dass  erst  25  jähre  naoh  dem  erscheinen  des  bucbes  eine  zweite  aul* 
läge  nötig  geworden  ist,  und  deshalb  glaubt  es  ref.  besonders  hervor- 
beben zu  müssen ,  dasz  die  neue  aufläge  gerade  in  dieser  hinsiebt 
eine  wesentliche  Veränderung  aufzeigt,  obwohl  der  text  im  ganzen 
nur  sehr  geringe  Umgestaltungen  erfahren  hat,  ist  das  buch  doch 
dadurch  unsernyerh&ltnisBen  mehr  angepasst  worden,  dasz  an  solchen 
ttoUem,  wtlfllw  blilMr  vtUkmgßgQmMn  dn  wiMmk  botondw»  tkl 
SB  Mltttei  gmMht  habfB,  geei^wte  winke  gegtbon  wird«,  dnnli 
welche  d»  fttoiMtaing  WMMitlkli  erkidMirt  wird,  noch  die  fibrigen 
in  den  anmerknngen  YorgenommeMn  f«itndening«B«  die  sehr  Eahl* 
reich  sind  —  in  nr.  18  beispielsweise  allein  10  —  und  zeigen,  wie 
gründlich  es  der  verf.  mit  der  revibion  genommen  hat,  kommen  dem 
bedürfnis  der  schule  entgegen  und  werden  mit  geringen  ausnahmen 
beifall  finden;  bald  wird  eine  bemerkung  präciser  gefaszt,  bald  ein 
bisher  vermiszter  lateinischer  aasdruck  angegeben,  oder  ein  weniger 
pmmdtT  dnnh  cinnn  andfloi  witU»;  lätnnter  findm  lioh  waA 
lMarkbfcignng«n,  ans  6mm  lMr?€rgeht,  dan  dar  dto  nUroiclieB 
wiiBenschaftlichen  arbeitsn»  dnnh  wfliUhem  den  letzten  jähren  unsere 
kenntnis  der  lateinischen  spräche  so  wesentlich  geCBKdnrt  worden  isii 
mit  aufmerksamkeit  verfolgte  und  fllr  die  schule  zu  verwerten  suchte, 
dasz  sich  die  neue  aufläge  in  der  latein.  Orthographie  an  Brambach 
und  Kratz ,  in  der  deutschen  an  die  für  die  bayrischen  schulen  gel- 
tenden Vorschriften  anschlieszt,  kann  nur  gebilligt  werden,  die 
brauchbarkeit  des  buches  wird  dadurch  noch  erhöht,  daäz  bei  citaten 
Ü»  woU  am  naisten  Terbreiiete  graounatik  von  Elloidi-Seyffert  sn 
gründe  gelegt  ist,  aowia  daaa  dia  aniaartrnngen  jatel  audifc  mdhr  wm 
andadat  bnäia,  aoadaini^aidiaBftar  dank  tettaatsiiannBd  dia  cita^ 
ans  den  classikäni  im  voUen  Wortlaute  enthalten ,  so  daaa  den  schü- 
lam  das  früher  so  aUbmsda  nnd aaitranhwida  naahaahlagen  erspart  ist» 
^  AuQaaunA.  Fn.  Matai 


27. 

H.  Fr  AN  CK,  UlLFSBUCH  FÜR  DEN  EVANÜ.  RELIGIONSUNTERRICHT  IN 
OTMKASIEN.    II.  ABTEILUNG.    FÜR  DIE  OBEREN  0LA88EN.  Leipzig, 

B.  G.  Teabner.  1881.  V  n.  18S  s. 

Wenn  auch  die  zahl  der  für  den  religionsunterricht  vorhandenan 
hilfsmittel  nicht  gering  ist,  so  ist  ihre  qualitUt  doch  zum  groszen 
teil  der  art,  dasz  man  einen  neuen  versuch  die  schwere  aufgäbe  zu 
lösen  immer  wieder  mit  interesse  prüfen  wird ,  um  zu  sehen,  ob  nun 
wohl  *da8  wahre'  gefunden  sei.  —  Das  vorliegende  buch  will  den 
lahrrtof  in  gadrängter  ftara^g  nnd  doch  k  genügender  aaafllbrilah» 
loaü  biatan,  um  damit  daa  aohttkr  aiaa  iOTarilatiga  gnmdlaga  Ar 
den  nnterrieht  nnd  die  wiederbolnngm  bieten,  ahsa  doah  die  tibSÜgp 
Ut  daa  lalucm  smuisahrinken  —  gawiai  mm  ▼wahman»  daa  nur 
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XU  billigen  ibt.  der  inhalt  gliedert  sich  in  Tier  teile:  bibelkiUMie, 
glanbenälehre,  kirchenge&chichte,  Augsburgiscfae  confession. 

Was  zunächst  die  bibelkunde  (39  s.)  angebt,  so  kann  man  äicü 
mit  dem  mitgeteilten  nach  inhalt  und  form  wohl  einverstanden  er- 
klären, die  angaben  sind  absichtlich  in  grö^zerer  ausftthrlichkeit 
gegeben,  ala  sie  je  im  Unterricht  werden  bewältigt  werden  können, 
dtmit  der  lehrar  mwIhlMi  kOiMv  aeeli  dem  m  Mupkm  nad  «»> 
■tfbuie  erfordern,  uid  eiiid  ftttt  dorehweg  nifeitWg«  db  ftnn  aber 
genügt  durch  bttadige  klarbeit  allen  garechten  attiiditiuigea.  wir 
heben  daher  hier  nur  auf  kleinigkeilen  enfinerksam  zu  machen.  §  4 
wird  als  todesjahr  des  Ulfilas  388  angegeben ,  während  nach  Bessel 
381  anzunehmen  ist  (noch  besser  vielleicht  380).  §  14  musz  der 
ausdiuck  '^pruch*  auch  auf  Hiob  bezogen  werden,  was  wohl  des  verf. 
meiuuug  nicht  war.  dasz  das  Hohelied  als  eine  bummlung  von  Uedem 
zum  preise  der  liebe  'und  des  ehelichen  lebeus'  zu  bezeichnen  Mi 
(§  18),  kl  mir  doeb  9tkt  mwtkntkmnUtk»  Iber  die  ehwmologie 
(§  44)  in  der  epeeto^teehkihte  wiH  leh  ■■Wriieh  wbM  thBoitott,  aber 
dock  eaeh  nicht  veniebweigen,  de«  getade  die  vom  ymet  beliebte 
ansetzung  der  bekehrung  Pauli  auf  34  mir  etbr  bedeaklich  ersebeiat. 
auch  darüber  will  ich  nicht  rechten,  daei  er  eine  sweite  gefangea* 
Schaft  des  Paulus  mit  allen  consequenzen  annimmt,  wenn  auch  die  an 
geführten  gründe  für  mich  nicht  überzeugend  sind,  ungenau  aber  ist 
in  demselben  §  die  angäbe  'auf  dem:^elben  wege  zurück  nach  Antiochia* 
(auch  über  Cypern?j.  §  40  tritt  der  eigentliche  kernpunkt,  um  den 
Bich  die  Theaealonicher-briefe  drehen,  nicht  genügend  hervor,  und  §47 
iitdiekbaedbpoeitiqndeeQeleligbriefceveriiiidit,  each  gegen  dia 
▼em  JEUlaiefbrier  §  49  gegebeae  diepoeittaa  big«  ieb  et^^ 
ecbea  oti  und  zeit  der  entstehung  diesee  briefes  legen  ee  ja  eo  nahe, 
dasz  wir  ee  hier  nicht  mit  einer  dogmitieobea  abhandlang  la  tbna 
haben,  sondern  recht  eigentlich  mit  einem  gelegenheitsschreiben :  su 
Korinth,  wo  der  apostel  die  schiffe  nach  osten  und  westen  in  see 
stechen  sah,  erwachten  alte  wünsche  in  seiner  seele,  auch  dem  abend- 
lande das  evangelium  zu  verkünden,  und  hierzu  bot  sich  Rom  als 
die  natürliche  Operationsbasis  dar;  aber  wie  die  sachen  einmal  lagen, 
koaate  er  auf  ein  eUsofrmdliebee  entgegenkommen  in  Rom  nicht 
reebaea,  aad  so  beaatite  er  gern  die  gelegenheit,  neben  PbObe  eaob 
eicb  Mlbtt  in  emplbblea  zeqk  eidi  n  fartaidigai  g^goi  aiiideatnagca, 
weiche  seine  lehre  nad  seine  pnods  erfiibren ,  daher  er  deaa  ibaea 
gegeaüber  das  thema  von  dem  evangelium  als  der  buvafxic  clc  Cttl- 
Tfipiav  navTi  tiu  7ncT€\jovTi,  'loubaiu)  t€  ttpAtov  kqI  "€XXtivi  ver- 
teidigt 1)  als  grundlage  seiner  lehre  (I — VIII:  a)  alle  bedürfen 
seiner  —  krankheitsgeschichte  der  menschheit  —  b)  alle  können 
daran  teilnehmen  und  geheilt  werden  —  heilungsgeschichte  —  c)  bei 
allen  trägt  es  dieselben  frttchte  —  gesundheitsgeschichte  — ),  2)  als 
graadbige  mbmt  prazie  (IX-^XI:  dernai  weade  iebaiiflb,  toa  dea 
Jodia  feratoana,  ea  die  beidta).  8oael  ist  air  aaetOwigee  nidrt 
aofge&Uea,  wM  abir  bitte  ich  —  lo  sehr  ieb  im  eUgemeinoi  ftar 
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aositlhrlichkeit  gewünscht,  so  besonders  in  den  die  einzelnen  eyan* 
geUen  ^ankterisierenden  bemerkongen  §  37.  39 — 42:  es  ist  auck 
apologetisch  wertvoll  durch  Zusammenstellung  der  eigentümlich- 
keiten,  der  abfassungszeit  und  der  äuszeren  Zeugnisse  mit  dem  Ober 
die  person  der  überlieferten  Verfasser  bekannten  hervortreten  zu 
lassen,  daäz  kein  grund  sei  ihnen  die  Schriften  abzusprechen,  dies  kann 
•och  ohne  hereinziehen  schwieriger  kritischer  fragen  sehr  wohl  ge- 
Mhölmi.  imdgarnleiit  umgangen  werte  kiim  nid»  nMiiw 
dM  berOhnBig  te  kiitik  hmm  viarian  mngeliiim;  hier  trelBai  die 
bedingungen,  unter  denen  allein  der  verf.  sie  für  zulässig  hält  (voir. 
6.  III),  entschieden  ein :  sie  ist  für  das  verständiiis  der  la 
Schriften  notwendig  (wie  will  man  ohne  klarlegung  des  iwiBchen 
den  Synoptikern  und  Johannes  statthabenden  Verhältnisses  z.  b.  die 
reinigung  des  tempels  an  zwei  so  verschiedenen  stellen  erklären?), 
und  es  können  sowohl  die  gründe  des  kritischen  zweifeis  (reisen, 
todestag  Jesu),  als  auch  die  zur  richtigen  beurteilung  derselben 
dinndeB  moaunte  aehr  wohl  klar  genuidit  werden  (edbetfetetlnd- 
Mek  in  prime).  gewieküger  eber  iit  eim  aadene  bedenken,  dee  ge- 
botene ist  gut ,  aber  es  miste  »ehr  gebeten  werden,  je  eigentlkli 
'eoUte  das  lehrbucb  da  anfangen,  wo  Fr.  aufhört,  jene  ftuszeren  dein 
nemlich,  welche  fast  allein  den  inhalt  des  Fr.schen  buches  (wie  so 
vieler  anderen)  ausmachen,  sind  nur  ein  unvermeidliches  übel,  ein 
ballast  (der  allerdings  wesentlich  beschränkt  werden  kann),  und  der 
Unterricht  darin  ist  nicht  religionsunterricht ,  sondern  theologischer 
und  Yon  der  ert,  dasz  gerade  gegen  ihn  am  meisten  die  bekämpf  er 
dse  wiHgiflinntowkirte  den  forwuif  4Hr  beleelang  mit  unnfttaefi 
wefl  mr  eUgenHimo  (md  raoh  mr  ehrieiiiahea)  bQdmg  nkhi  ev» 
forderlicher  theologischer  gelehrsamkeit  erheben  können,  die  haupi- 
sache  ist  doch  —  und  das  erkennt  ja  auch  der  vorf.  an  —  dee  etodium 
der  heiligen  schrift  selber,  sie  zu  treiben  thut  unsem  gymnasien 
not  und  zwar  in  einer  für  die  bildungsstufe  —  hier  unserer  secun- 
daner  und  primaner  —  angemessenen  weise,  da  sind  nun  z.  b.  hin- 
sichtlich des  alten  testamente  meines  erachtens  zwei  wege  möglich, 
entweder  der,  wo  die  einzelnen  bUcher  als  solche  gelesen  werden 
und  der  «nemmenhang  nur  beilänfig  erOrterfc  wSsd,  nnd  denn  treten 
die  littenriedm  gtiiohtqMDikte  etwas  mehr  in  den  Tordergmid, 
oder  aber  der,  welcher  als  das  weseniliohe  die  einftlhmng  in  die 
geschieh te  des  elten  bundes  ansiebt  und  das  werk  gottes  an  der 
menschheit  von  groszem  weltgeschichlichen  Standpunkt  aus  begreifen, 
*gott  in  der  geschichte'  finden  lehrt,  wobei  dann  die  einzelnen  bibl. 
bUcher  nur  als  quellen  und  belege  (und  zwar,  wenn  auch  in  mög- 
lichster ausführlichkeit,  doch  ohne  kleben  an  einzelheiten)  herbei- 
gezogen werden,  mir  scheint  der  letztere  weg  fttr  scbüler ,  welche 
hietwtech  in  denken  gewUint  lind  oder  dooh  mehr  und  mehr  ge* 
wdbit  werden  sollen,  dmm  dte  Teigletehnng  mü  der  entwieklmig 
«ndcnr  ilSXkn  ibrtwihtind  nehe  Hagk^  d«  riehtigere,  ein  lehrboeh 
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aber,  welches  diesen  gesicbtspunkt  befolgt,  müste  demnach  wesent- 
lich eine  gescbicbte  des  alten  bundes  enthalten,  welche  in  einer  dem 
bildungsstandpunktc  reiferer  schttler  angemessenen  spräche  und 
dsretellungsform  das  werk  gottes  an  der  menscbheit  and  seinem  m 
plidagoguober  absieht  bevorzugten  volke  darstellte  in  der  weise» 
dM  te  Iriudl  dar  «isHlM  IM  Ute  (inl  kHppilv 
te  dnrch  dia  Lattanelie  ttberitt—g  ntw.  m^Mbimäm  Mlnriarig* 
Mtn,  iralebe  indes  meistens  darch  einfiiobe  sobflitaianiBg  dw 
lidiügen  an  der  betieffniden  stelle  der  giscinshtsdarstellang  zu 
geben  ist)  völlig  in  die  geschichtsdarstellung  verwebt  wäre,  ähnlich 
im  neuen  testament,  nur  bietet  hier  der  lehrplan  zeit  genug,  daneben 
auch  die  wichtigsten  Schriften  ganz  zu  lesen,  diese  gedanken  sind 
nicht  neu  und  scheinen  auch  andern  Verfassern  von  lehrbflchem  (wie 
Hollenberg)  vorzuschweben,  aber  ich  kenne  kein  buch,  welches  die- 
idlMn  Ib  genttgendMT  iaittMUiMt  vmä  MMtfMM  m  tmAnnk 
Mflhto.  VhaAlM*«tf  diMHtdar  btedlai««Mnptvmiif 


Der  tiMite  teil  enthält  die  glaubenslehre  (29  s.)  und  bandall 
im  anschlnsz  an  Pbilippis  einteilung  1)  von  der  ursprünglichen  gottee- 
gemeinschaft  oder  vom  wesen  gottes  und  des  nach  seinem  bilde  ge- 
schaffenen menschen,  2)  von  der  Störung  derselben  oder  von  der 
Sünde  und  vom  tode,  3)  von  der  Wiederherstellung  der  gottebgemein- 
schaft  durch  Christi  person  und  werk,  4)  von  der  aueignung  des 
iMÜt  ote  ymt  beiligen  gettt  «ad  dar  uhriitliihi«  kMe,  5)  lom 
dwToUendiiiifdMlMllaiineiwigiBMMB. — WasmitgsbotoiiifiEdi 
ist  eine  gesehickte  danMloag  in  lntli«riaeh«i  dognalft  im  poMr 
Hier  form  nnd  dem  BUad|raiikl  dm  primaners  KOfßaMhmt  {km 
wesentlichen  bereits  als  programm  und  auch  besonders  erschienen 
1879).  wer  mit  diesem  standpimkt  sich  völlig  eins  weisz  und  wer 
auszerdem  es  für  eine  angemessene  aufgäbe  des  religionsunterrichts 
hält,  glaubenslehre  ex  professo  zu  lehren,  dem  wird  dieser  teil  des 
buches  wohl  gefallen,  ich  meinerseits  halte  den  ganzen  teil  für  Uber- 
ilBsig,  weil  mir  4m  belwBdliuig  dmffmh&aMM  in  dwiimin» 

(forr.  IV) ,  dasz  'niehi  gelehrte  dogmstik,  uimikm  ein  iuhtm 
•liadBit  des  einfache«  tlaiittkheii  glaubens  den  schulern  unsarar 
gymnasien  dargeboten  werden  soll',  so  leistet  er  doch  durch  sein» 
darstellung  der  glaubenslehre  dem  erkannten  übel  nur  Vorschub, 
es  hiesze  diese  anzeige  zur  abhandlung  ausdehnen ,  wollte  ich  näher 
auf  diesen  punkt  eingehen;  ich  benutze  aber  die  t^elegenheit  wenig- 
stens hinzuweisen  auf  die  vortreiliichen  bemerkungen,  welche  wie 
llNr  dtii  gMoaB  religionfn&tenidht»  m  htMMbni  flbw  dimeii  puki 
K.  L.  F.  Meigar  m  wiinm  «kilMroek  na  mnmäaiB  dar  WtA* 
(Q«üia  1879  ff.  Pertbea.  i  bl&deben)  besoBden  1 8. 9  iL 

Die  kirchengeschichte  (89  s.)  gliedert  der  vorf.  im  ganzen  ia 
der  herkömmlichen  weise  in  sechs  perioden,  welche  durch  die  zahlen 
aad.  604.  1268.  1617.  1648  btt«MliMi  vwdMi,  obiiB  ind«i  dMk 
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i  unterscheidendeii  cbarakter  der  einzelnen  perioden,  der  doch  der 

grund  der  einteilung  ist,  zu  bezeichnen,  die  auswahl  des  Stoffes 
halte  ich  für  ganz  augemeääen,  da  der  yerf.  erscheinunguu  von  nur 
theologisohtm  iatomM  Im  «Dgemeinen  mit  richtigem  takte  auB- 
gtatkümm  «lim  veielilidi  igt  d«r  ttoff  Imnuriitn  aooh,  doch 
«ird  dadimk  fro»  bow^gnag  das  khvara  rar  iMgUmtigi.  die 
gtbolfltti  ist  auch  im  giBM  wSat  zuverlässig,  wenn  ich  auch  ein- 
zelnes beanstanden  musz.  wenn  z.  b.  §  2  erzählt  wird,  daei  dio 

I  taufe,  'seitdem  christliche  gemeinden  bestanden,  auch  allgemein  aa 

kindern'  vollzogen  worden  sei,  so  ist  das  eine  behauptung,  die  nicht 

I  mit  dieser  Sicherheit  auftreten  durfte  (auch  in  der  glaubenslehre  §  30 

Schemen  die  citate  acl  16,  15.  33.  18,  b.  1  Cor.  1,  16  als  beweis- 
tleU«i  daflür  MgaftUirl;  zu  worden,  wie  dies  auch  schon  in  der  ersten 
•btiümig  geschah),  nicht  .weniger  dto  (§  6),  dan  Olflncn»  Alca. 

I  nach  AlaandricD  anTttckgelEehrfc  sti  uid  dMs  Athiagiwa  das  laban 
des  haiVgen  Antonius  beschrieben  habe,  dasz  Constantin  das  Christen- 

'  tum  zur  Staatsreligion  erhoben  habe  (§  11),  ist  zuviel  gesagt,  und 

'  dasz  Athanasius  die  wiederaufnähme  des  Arius  nicht  zugegeben  habe 

I  (§  14),  ist  nicht  richtig,  da  Athanasius  damals  schon  verbannt  war. 

der  ort  Buraburg  (§  22)  ist  nicht  unbekannt,  sondern  liegt  in  nächster 
nähe  von  Fritzlar,  ungenau  ist  es,  wenn  §  32  die  Albigenser  als 
eine  gesohloBawe  seote  behandelt  werden,  da  doch  der  name  ein 
BMnmabiama  für  aUa  in  nnd  nm  Albi  TOtbaiidMw  aaetan  (beaanders 
idbrdivga  die  Kathnrar)  iat,  TgL  Haae  Inehaiig.  f  914.  mi*  ba- 
datnaiB  kaa  ieb  auch  den  satz :  'den  kaiser  Siegismund  ttberzeagte 
man,  dasz  er  einem  ketaar  sein  wort  nicht  halten  dürfe',  die  sjmoda 

I  hat  nicht  eine  allgemeine  sanction  des  unsittlichen  grundsatzes 

gegeben,  dasz  man  durch  ein  gegebenes  wort  gegen  ketzer  nicht 
gebunden  sei ,  sondern  sie  hat  nur  den  für  jene  zeit  nicht  befrem- 
denden anspruch  erhoben,  gegen  einen  ketzer  trotz  eines  ihm  ge- 
gebenen geleitabriefss  verfiAhren  zu  dttrfen  und  zu  mflssen,  mit  andern 
worton,  daaiihi^  dnwa  diehOdwtogaiwaHindardgiatBnbeitrty^ 
aaatieraBd  wie  lllMr  dan  iNi|wt  80  flbw  dam  kaiser  aiahe,  durah  daa^ 
geleitsbrief  niobt  priDodiciert  werden  dürfe  (vgl.  E.  Henke,  JohaiBn 
Hus  und  die  synode  von  Constanz  in  Virchow-Holtzendorfii  vor* 

;  trSgen).   §  37  ist  der  ausdruck ,  dasz  Luther  im  geleit  seines  kur- 

I  fUrsten  in  Augsburg  erschienen  sei,  mindestens  in  hohem  grade 

misverständlich ,  und  §  53  kann  der  satz  'doch  hat  die  berührung 
mit  der  europäischen  civilisation  die  Indianerstänmie  früher  dem 
Untergang  zugeführt*  nach  0.  Gerlands  arbeiten  nicht  mehr  so  apo- 
diatiaab  ansgesprocben  werden.  —  An  einigen  aftaUen  achainan  mir 
aioflli  dinge  ttbeigangen  in  aein,  welche  doch  niaht  flbaKgaagen  wer» 
den  dürften,  so  vermiase  ich  §  7  eine  erwthnung  der  Novnfiaoer, 
aiebi  wagen  ihrer  persönlichen  bedeutung  für  Cyprian,  sondern 
wegen  ihrer  bedeutung  für  die  entwicklung  der  hierarchie,  ist  es 
doch  der  kämpf  des  bistums  mit  dem  demokratischen  princip,  der 
hier  auf  zwei  gebieten  der  kirche  (Afrika  und  Born)  au^efochten 
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wird  (auch  Cyprian  kann  nur  so  richtig  begriffen  werden),  in  §  17 
hätte  auf  das  princip  des  Pelagius  (freiheit  des  willens)  stärker  hin- 
gewiesen ,  aas  ihm  die  übrigen  sätze  als  natürliche  consequenz  ab- 
geleitet werden  müssen,  die  darstell ung,  welche  §  19  von  der  e»t- 
wieklung  der  Inenupohie  gegeben  wird,  bitte  der  wSehtigkeit  te 
gegeniteadee  eagoiueoeeB  meiiiee  ewwhteae  üeiwr  mahimgm  Mfleeea. 
§  26  yermisse  ieh  ein  kurzes  wort  der  ebvekteristik  fllr  die  be- 
deuteadetem  pipete,  welche  ja  aaoh  Hases  meisterhafter  art  leicht 
m  geben  war.  §  29  fehlt  eine  eigentliche  definition  der  Scholastik 
(wie  auch  später  die  der  mystik).  §  32  wäre  hinzuzufügen,  dasz 
die  Waldenser  seit  1869  in  ganz  Italien  erfreuliche  Propaganda 
machen  (sie  haben  in  Florenz  eine  eigne  theologische  facultät).  hielt 
es  der  verf.  ftlr  angemessen,  den  consensus  Tigurinus,  den  book  of 
oonmum  prajer  nd  die  eoat  Seotifla  cnrtOmeii,  io  hüte  anob 
§  48  dia  conf.  HalT.  poat  aielii  ühergeagmi  Warden  MUen.  jndlieh 
wira  wohl  auch  §  49  die  encyclica  und  der  sjUalMtt  sa  erwilmen 
gaweeen,  welche  in  den  kirchlichen  kämpfen  der  gegenwart  so  viel 
genannt  worden  sind.  —  So  sind  es  denn  fast  nur  klcinigkeiten, 
welche  ich  zu  monieren  habe;  im  groszen  und  ganzen  kann  die  Sorg- 
falt und  Zuverlässigkeit  der  arbeit  nur  anerkannt  werden,  als  einen 
nicht  unbedeutenden  raangel  aber  betrachte  ich  es ,  dasz  der  verf.  so 
wenig  gethan  hat  die  ganze  entwickluug  der  kirchengeschichte  und 
ihier  aimdnen  eranhriMngen  ftbeniekiüah  in  gealittin.  qai  bona 
dietingiiity  bena  dooei:  allae  wae  gelelirl  wird,  mnaa  mit  afnar  aebon 
dam  iateem  anga  eich  einprigenden  eebarfini  gUadenmg  daai  aobOler 
vorgeführt  werden,  das  ftrdart  das  verstSndnis  und  unterstützt  das 
gedächtnis:  der  reUgions-,  der  geeohichts-,  der  deutsche  Unterricht 
können  dadurch  unglaublich  gewinnen,  ftlr  die  kirchengeschichte 
nur  ein  beispicl  statt  vieler:  wie  wird  die  darstellung  der  refor- 
mationsgeschichte  gefördert  durch  eine  gliederung,  wie  sie  Häusser 
gibt!  Francks  buch  entspricht  in  dieser  hinsieht  den  forderungen 
wenig,  welche  von  didaktischem  stan^onkte  aus  gemacht  werden 
mttüen. 

Als  vierter  teil  iet  ein  abdmek  dee  enton  teile  der  Angaalana 

in  deutsohem  und  lateinischem  taut  gegeben,  zugleich  mit  einer 
kncaen  einleitong  über  die  ältem  Symbole  (apostolicom  and  nioaa* 
num  werden  im  griechischen  texte  mitgeteilt)  und  wenigen  erklfi- 
renden  anmerkungen,  welche  sich  zum  groszen  teil  auf  die  vor- 
kommenden namen  beziehen,  die  einteilung  der  Augustana  ist  nach 
Zoeckler  gegeben. 

MbTZ.  K.  SOHiüMEE. 
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HBBBlnom  tOHULGEAmUTIK  TOM  DB.  AüOUST  MOlLBB,  A.  O. 
PBORSSOB  DBB  OBIBBTAU80BBB  nnUOBBH  äM  DBB  HKIV.  HALLB, 
nttant  OOLLABORATOR  AN  DER  LATBIBIBOHEN  HAUPTSCHULE  DA- 

SBtABT.  Halle  a.  d.  Saale,  Max  Nienuijer.  1878.  XII  o.  802  a.  8. 

Ytm  dea  is  den  kIdMi  JahrsB  «mUmmboi  Mutiieliwn  id»!^ 
graniBMilikni  sind  dte  Ton  Ge8«BiQ8*B0dig«r  mid  Hlgekbadi  bo«w 
bfliterteB  die  am  meisten  Yerbraitoften.  fll^r  ihren  wert  und  yonrag 

Tor  einander  ist  verschieden  geurteilt,  so  lehnt  sich  das  hebzÜaoli- 
deutsche  und  deutsch-hebräische  Übungsbuch  von  Aug.  Herrmann 
Schick,  dessen  den  ersten  teil  der  forinenlehro  behandelnder  teil  in 
zweiter  aufläge  1875  erschienen  ist,  ganz  an  Nägeläbach  an.  die 
von  Heidrich  1871  herausgegebenen  materialien  ftlr  den  Unterricht 
im  ebräischen  folgen  der  grammatik  von  Gcsenius.  das  bchon  zum 
äiMm  aude  angelegte  isMii^  Übungsboflli  fttr  mfönger  yoa 
IL  L.  F.  Hanger  will  *«iB  UHbbfuh  m  daa  iMbrlisdieB  apTBoUelirai 
▼OB  W.  Ofliening  nnd  B»  Nftgelsbach'  sein.  jed«r  fcehmann  keaat 
die  grossen  abweichiiQgwi  der  Nägelsbachschen  Ten  der  Mheren 
Gesenius-Rödigerschen  grammatik.  ruf.  braucht  nur  an  die  decli- 
nationen  zu  erinnern  und  die  im  Verhältnis  zu  Gesenius  ausführlich 
dargestellte  syntax  hervorzuheben,  die  Geseniussche  grammatik  hat 
in  ihrer  22n  aufläge  an  stelle  des  verstorbenen  prof.  Rödiger  in  prof. 
Kautzsch  nicht  blosz  einen  neuen  bearbeiter,  sondern  auch  einen 
aeolieBiMter  eriiitteB.  Meeger  fladet  (seiiMhiift  flir  das  gymnasial* 
ivMea  1879  e.  188—191)  die  tob  der  IMhssB  dantaihtag  ebwei- 
ebsBde  groppiemag 

der  deoliaetoMB  sinur  wisseneehafUieh,  aber 

alebt  praktiscb  zweckmBszig.  Uber  sonstige  vevladerungen  tasiert 
er  sieb  nicht,  weil  sie  erst  praktisch  erprobt  werden  müsten.  nur 
den  neu  eingeschalteten  §  144a  unterzieht  er  einer  kritik.  im  groszen 
und  ganzen  zeigt  aber  die  neue  aufläge  das  colorit  der  früheren, 
ref.  wird  weiter  unten  gelegenheit  haben ,  sich  über  die  von  Mezger 
gemachten  ausstellungen  und  über  andere  bisher  nicht  berührte  dinge 
salaüSKB. 

Weaa  ana  erwigt,  dese  diese  Oeeeainssehe  graauMitik  sehoa 
99  anlkigea  erlebt  (dodi  gewis  nur  ein  beweis  für  ihre  brancbbarkeit 
(e.  yorr.  sar91a  aufl.  s.  V  anm.)  oad  die  Nägelsbachsche  auch  sehoa 
drei  aufl^en  gesehen  bat,  so  kann  man  sich,  beim  anblick  der  zn 
besprechenden  grammatik,  gewis  mit  Verwunderung  fragen:  hat 
man  denn  das  bedttrfnis  nach  einer  neuen  schulgrammatik  empfun- 
den? Müller  sagt  vorr.  s.  V:  'eine  schulgrammatik  hat  in  doppelter 
beziehung  einen  compromiss  darzustellen:  zwischen  der  Wissenschaft 
päd  der  pUdagogik  wie  swisebiii  dem  strebea  aaek  rdllstladigkdt 
aad  dsr  beeehrteknag  siof  das  aotweadigste.  ia  ersterer  besiehoag 
sollte  sie  eigentlidi  nichts  eathaltea,  was  aiebt  als  geeiehertes  resultat 
der  TriwUBBtbnftli rhrn  forschnng  allgeiaefai  anerkuint  ist  oad  ia  folge 
deseea  dea  eiatritt  ia  die  sehole  beaaspntthea  dari'  hiersat  niste 
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also  geschlossen  werden ,  dasz  die  früheren  grammatiken  sich  dioM 
aufgäbe  nicht  gestellt  oder  nicht  erfüllt  hätten,  der  titel  der  Gese- 
niusschen  grammatik  läszt  allerdings  nicht  die  absieht  verraten,  eine 
Schulgrammatik  zu  sein;  wohl  aber  kennzeichnen  sie  als  solche  die 
vielfachen  auflagen,  anderseits  hat  Ködiger  'dem  zweifellos  stich- 
haltigen aus  dem  sjstem  Olshauscus  in  ziemlichem  umfange  rechnung 
getragen,  so  6tm  mm  aehier  graamatit  im  dm  Mäim  auflagen  niolit 
Bahr  im  vonrarf  ma/Aim  kmarta,  av  dm  ampiriailMi  atdlP  ohM 
laAkmelle  begrOndmig  zu  bieten.*  (wr.  nur  2Sb  aofl.  a.  V.)  dSa 
mUgdsbachsche  grammatik  dagagen  beseichnet  sich  selbst  anf  dem 
titel  'als  leitfaden  für  den  gymnasial-  und  akademischen  Unterricht*, 
noch  deutlicher  geht  dies  aus  der  auch  in  der  dritten  aufläge  wieder 
abgedruckten  vorrede  zur  ersten  aufläge  s.  III  hervor,  dort  heiszt 
m  nemlich:  'für  eine  schulgrammatik ,  wie  die  gegenwärtige  es  sein 
soll,  ist  in  unseren  tagen  aufgäbe,  dasz  sie,  wie  einer  meiner  freunde, 
dir  !tt  diiMi  dingw  «BtotilM  kt,  aich  geäiiBMrt  bat,  cBwäld  tnid 
Pawina  vaniiiigia».  Ich  habe  diaa  dmhweg  angealnbt,  fndaiB  iek 
dia  wiaaenaebaftliolikeit  der  BwaMaoban  giumatik  mit  dar 
pr ftk  tischen  form  der  Qeeeninsaohea  m  Tereinigen  anolita/  aber 
dies  allein  hätte  nach  seiner  meinung  das  en<Aeinen  der  neuen  gram- 
matik nicht  gerechtfertigt,  wenn  er  nicht  noch  mancherlei  'materielle 
Veränderungen'  hätte  anführen  können  (vgl.  vorr.  zur  ersten  aufl.). 

Da  in  der  semitischen  Sprachwissenschaft  zwei  richtungen,  als 
deren  Vertreter  Ewald  und  Olshausen  betrachtet  werden,  emander 
entgegengeaetit  lind,  die  admlgwmmaüfc  akdi  flkr  elBAi  vmt  beiden 
eiMMcblageBdan  wegen  m  eBtaabaidenbatk  aoatfttat  tkkWakat{ntr. 
i.  V)  in  der  formenlehre  fOeUMdUea  auf  (Dahausen,  wie  anob  Qeae- 
niuB  nach  obigen  beaerkmigen,  allerdings  nur  in  beschrftnkter  weiae^ 
in  der  sjntax  dagegen  auf  Ewald,  wie  in  dieser  beziehung  auch 
Nftgelsbach.  da  der  Wissenschaft  in  allen  drei  grammatiken,  wenn 
auch  nach  den  an&chauungen  der  Verfasser  in  etwas  verschiedener 
weise,  rechnung  getragen  ist,  so  stellt  sich  die  frage  nun  so:  welche 
Verteilung  und  darsteliung  des  Stoffes  schien  dem  herausgeber  der 
an  baoprochaiidaB  giananatik  am  swaekiBSaiigalMi  aa  aabi  r 

Ittllir  gibt  ala  «ittlaitvng  bi  §  1—11  neben  der  deftiHion  der 
bebrtiadien  spräche  eine  efaamfcterietik  der  semitisohen  apraeben 
Oberhaupt  und  erklärt  die  Überlieferung  und  behandlung  der  hebitt- 
iaeben  Schriftwerke  bis  auf  die  heutige  zeit.  §  12 — 136  umfassen 
als  erster  teil  die  schrift-  und  lau tl ehre,  und  zwar  behandeln  §  12 — 
61  das  Schriftsystem,  §  62 — 136  die  lautlehre.  in  dem  'die  buch- 
staben'  überschriebenen  teile  (§  12 — 33)  wird  die  ausspräche  der 
consonauteu  möglichst  sorgiUltig  angegeben  imd  auf  den  sonstigen 
gebcnneb  der  bnebelaben  mr  beariebnnng  der  siblwIMer  nnd  In  den 
bibeidinekan  hingewieeen.  In  §  84--61  indet  nun  dne  gute  dar- 
atalinitg  dar  voealbeaeiobnaDg»  wie  man  eie  bei  Oeeenius  und  NBgela- 
baeb  vergebens  sucbt.  ref.  rechnet  dazu  die  angäbe  Ober  die  atel- 
long  dar  aiaaalnen  voealasieben  natar  oder  neben  den  eoneoaanlML 
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es  ist  dies  für  den  anfönger  von  Wichtigkeit,  die  erklärung  des 
schwa,  dagesch,  mappiq  und  die  darütellung  der  accentuation  ist 
verständlich.  §  62 — 85  wird  von  den  silbengesetzen,  Veränderungen 
der  vocale,  vom  schwacompositum  gehandelt,  in  diesen  paragrspben 
sind  die  hauptsächlichsten  regeln  knapp  gefaszt  und  auch  durch  den 
4nA  kanntUch  gemnolit  s«  b.  §  64:  ^käoe  «Übe  kum  mit  inaln 
ab  iwti  oonaoiuuiteD  bagnuiMi  odw  seUieiM'.  §  66  Hniiw  «Iba 
kann  mit'  einem  voeala  bagimaa*  v.  a.  m.  bei  §  66  vermisst  niL 
die  angäbe  von  formen  wie  1^*1^^  als  ausnähme,  ähnlich  sind  dieae 
regeln  bei  Nägelsbacb  gefaszt;  weniger  übersichtlich  bei  Oesenius 
§  26.  es  kommen  in  diesem  abschnitte  auch  für  den  anftLnger  ohne 
längere  erklärung  des  lehrers  nicht  verständliche  regeln  vor,  wie 
§  77:  'in  geschlossener  haupttonsilbe  bleibt  a  in  verbalformen  kurz, 
in  nominaliormen  dagegen  zeigt  in  diesem  falle  der  status  absoiutus 
die  yeilliiganmg  in  ft;  der  etat  oonstruotas  behält  V  dieae  ud 
Shalicbe  ngebi  aind,  gewia  nath  der  meinong  dea  Tcrf^  eni  bei  dem 
betreffMden  pensum  in  aahmeD.  §  86  iat  aber  für  den  aebüler  gaai 
unwichtig ,  da  in  ihm  regeln  km  berührt  werden ,  die  später  aoa- 
führlich  behandelt  sind,  irm  aoU  ein  schttler  mit  folgender  regel? 
Mie  Verstärkung  des  kurzen  yocalanstoszes  im  schwa  mobile  sa 
echwa  compositum  findet  meist  bei  gutturalen  statt;  s.  132  f.' 

Vor  den  betreffenden  abschnitten  bei  Gesenius  und  Nägeltsbaoh 
heben  sich  §  87 — III  aus.  die  Versetzung  und  assimilation  von 
consonanten  und  die  darstellung  der  schwäche  des  n,  3,  1  n  M 
iat  80  TollaiSadig  und  gnt  angegeben,  dass  aie  der  Iflekeiibaftea 
bei  Oeaeniua  §  34  mid  aelbat  der  swar  yeBatündigeii,  aber  wenig 
ObendAhtlidiaa  bei  Nägelsbach  Yorsuiiehen  ist.  indem  die  aaa- 
nahmen  den  auch  durch  den  druck  unieraobiedenen  anmerkungen 
eingefügt  sind,  haben  die  regeln  eine  so  knappe  fassung  erhalten, 
dasz  es  dem  schüler  leicht  wird,  sie  zu  behalten.  §  112 — 120  be- 
handeln die  Verdoppelung  und  aufhebung  deistlben,  121  —  127 
änderung  der  silbenteilung,  bildung  neuer  silbon,  128 — 134  die 
eigentümüchkeiten  der  gutturalen,  135 — 136  die  Veränderung  dea 
tm  mid  die  panaalformen.  ref.  kann  ea  nnr  billigen ,  dasz  §  129 
nnf  die  dnrdi  daa  nitebleiben  der  Terdoppelung  der  guttnralen 
bervorgemfonen  oompenaationen  hingewiesen  ist  bei  Geaenina  (§  2S) 
findet  man  daiHber  idobts.  die  darsteUong  dea  §  131  ist  gut,  z.  b.  in 
nr.  5,  wo  auf  41*  wegen  dea  dagesch  in  in*^  verwiesen  ist.  Nägelsbaoh 
sagt  dartiber  nichts,  am  schwächsten  ist  §  136.  Gesenius  gibt  eine 
weit  klarere  und  treffendere  darstellung  und  selbst  als  Nägelsbacb. 

Der  vorliegenden  grammatik  ist  in  einer  recension  (lit.  centralbl. 
1879  nr.  l'S)  der  Vorwurf  gemacht  worden,  dasz  zusammengehöriges 
auseinander  gerissen  sei,  indem  von  einem  Paragraphen  auf  frühere 
wwieaen  iatk  daaaelbe  liest  aiA  in  namehen  beiiehnngen  auch  von 
Geaenina  sagen.  §  6, 8  wird  die  wirkong  des  dagesob  in  den  xw3*tt3 
erwähnt,  während  diu  dageaöb  erst  §  18  erklärt,  sein  gebraoeh  aber 
§  21  Yollstlndig  angegeben  wird.  a^lSS  wird  bei  ^ir.  auf  §28,  4 
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verwiesen,  wo  aber  eine  erklärung  des  dageöch  nicht  gegeben  wird«^ 
«•  ig|  ilMr  Mbr  dk  firage,  ob  jeiMr  wwwf  wirkUdi  eiMi  tedd  flir 
i&b  TorfiegvBde  gnauBtlik  enthllt.  in  dm  cntan  paragni|iliai  mmi 
die  r^gelii  km  und  bOndig  gefiMrt,  vnd  spSter  wird  anf  diese  Im» 
•ohwiesigBFen  sacben  Terwiesen.  dies  scheint  ref.  kein  fehler  ra 
sein,  wenn  die  fundamentalregeln  behalten  sind,  dann  kann  der 
schtller  mit  leichtigkeit  auch  compliciertere  regeln  verstehen  und 
lernen,  es  ist  dabei  für  ihn  von  vorteil,  sich  die  grundregeln  noch 
einmal  ins  gedächtnis  rufen  zu  können,  so  stützt  sich  z.  b.  §  134 
auf  64',  §  129  auf  §  66.  67—80.  auch  die  aum.  b  zu  §  129  ist 
nidit  UliOTtflssigy  da  sie  §  90  in  tbm  aptdflilin  Miwwidnng  Migt 
■0  ist  ee  flbenll.  aelbet  §  186,  dar  anf  den  eraton  UiA  «berfUtaig 
whgiBMi  kannte,  bat  seine  beredifilgiing  für  den  yorgerflokten  schaler» 

D«r  np«ite  teil  behandelt  von  §187 — 372  die  fonnenlehre  nnd 
iwar  von  §  156 — 294  das  verbum.  vor  allem  ist  die  einrichtung 
lobend  hervorzuheben ,  dasz  die  paradigmen  nicht  wie  in  den  gram- 
matiken  von  Nägelsbach  und  Gesenius  am  ende  des  buches  zusammen- 
gestellt, sondern  zwischen  die  regeln  eingeschaltet  sind,  die  ab- 
weicbungen  von  den  regelmäszigen  formen  sind  in  den  anmerkuugea 
gegeben,  diese  methode  ist  beeondsn  b«i  den  Terbea  mn  wiobtig- 
keit,  die  Termgge  dsr  boscbaifatbait  ihwr  radiflalen  mehwwn  Tsrimt* 
nliMiwi  ngebOren.  ab  beispiel  mSge  folgendes  dienen,  die  Terbe 
n*b  werden  §  38d— S90  in  der  weise  bee|»oohen,  dess  §  282-— 288 
die  bildimgsregeln  angegeben  werden,  es  wird  fdr  niemand  störend 
sein,  wenn  §  283  auf  §  289  b.  d.  h.  o.  ii,  §  290  g.  k.,  die  das  in 
pausalformen  sich  erhaltende  jod  aufweisen,  hingewiesen  wird.  §  289 
enthalt  die  tabelle  für  qal,  niphal,  hiphil  von  nb;.  die  hauptsäch- 
lichsteu  formen  bind  angegeben,  und  bei  den  wegen  der  gutturalen 
oder  assimilaüonsfthiger  consonanten  etwa  enders  Isntsnden  tamm 
igt  dqgdi  beigefttgte  boehstebsn  «if  dienndrfblgeadennnmei'kungMi 
verwiesen.  &  nid  dmNlbsn,  40,  iet  ein  bewds  Ittr  die  ToUstt^ 
dige  au&Shlung  anderer  bildungen.  §  290  gibt  sn  hepbal,  piel,  pual, 
hithpael  eine  ähnliche  tabelle  mit  16  anmerkungen.  §  273 — 281 
werden  die  vier  verschiedenartig  üectierten  verba  DTiT,  nnn, 
h'h'O  im  qal  in  übersichtlicher  weise  nebeneinander  durchgemacht  und 
in  den  anmerkungen  die  pausal-  oder  mit  Suffixen  verlängerten  formen 
angeführt;  auch  im  hiphil  und  hophal  sind  andere  verba  in  ähnlicher 
weise  bebendeli  MttUer  hat  mit  recht  für  hiph.  pers.  3  pl.  TMOti  in  des 
psndignie  gssetet  nnd  das  vorhoniMen  tob  sior?  in  der  snwrknng 
beseiefanet  in  Shnlieher  flbersiektiiflte  weise  änd  die  andern  terb^ 
bebandelt  und  dadurch  die  §§  76—78  bei  Oesenius  beseiügi 

Noch  ein  nicht  zu  unterschätzendes  moment  iat  herrorsabeben. 
während  bei  Gesenius  in  den  früheren  auflagen  (die  neueste  leistet 
in  dieser  besieboag  etwas  mehr*)  wenig  nnd  bei  liägelsbaoh  last  gar 


•  dieser  anfsatz  ist  schon  im  november  1879  g-eschrieben  nnd  be- 
rOekfliehtigt  daher  nur  die  22e  Jiuflage  der  grammatik  von  KauUach. 
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nicht  die  durch  die  pausa  hervorgerufenen  Veränderungen  angegeben 
werden ,  so  hndet  man  diese  angäbe  bei  Müller  in  solcher  Vollstän- 
digkeit, dasz  der  schüler  ein  sicheres  Verständnis  der  dadurch  be- 
dingten Veränderungen  bei  jeder  verhalclasse  erhält,  auch  auf  die 
Terbindong  mit  pronominalsuitixeu  hat  Müller  sein  augenmerk  ge- 
xittbtet.  in  den  §  147. 148  steUi  er  xidit  pittküfeh  das  pronomen 
aapuratam  und  aaffixnm  iiebeneiBaBder.  varf.  bat  ofane  zwaifel  redhti 
wann  er  in  die  tabeUe  der  an  lemendeii  formen  nur  die  am  btufig- 
aten  vorkommenden  aufnimmt,  die  selteneren  oder  nur  ein  mal  er- 
scheinenden in  die  recht  knapp  gehaltenen  anmerknngen  verweiat.  er 
folgt  hierbei  Olshausen,  der  aber,  trotz  des  einmaligen  Vorkommens 
von  in« ,  diese  form  in  seine  tabelle  aufnimmt.  Gesenius  dagegen 
hat  auch  die  selteneren  oder  gar  zweifelhaften  formen  wie  n:r).6< 
(vgl.  Olsh.  §  95.  b.  6  extr.)  aufgenommen,  dagegen  andere  Varianten 
wie  gar  nicht  erwKhnt.  gewia  waren  solche  abweichungen  zwar 
nioht  in  den  tabellen,  wohl  aber  in  den  anmerlnmgen  an  bMeicfanen 
(▼gl.  Ewald,  Olab.)*  ToUatindigkeit  bitte  b«  der  angäbe  so  vieler 
formen  doch  herseben  müssen. 

Müller  hat  nicht  nur  für  das  starke  verblun  in  §  232— 24S 
die  hauptregeln  über  die  Verbindung  mit  pronominalsuffixen  recht 
gut  dargestellt,  sondern  auch  bei  den  schwachen  verbis  in  recht 
erfreulicher  ausführlichkeit  alle  Verbindungen  und  ihre  bildungen 
zusammengetragen.  Gesenius  leistet  in  der  neuesten  ausgäbe  hierin 
auch  schon  dankenswertes;  doch  erreicht  er  Müller  nicht,  bei 
Nfigelabaob  aind  nnr  die  mit  dem  ala  p«radigma  dienenden  verbnm 
nndlUtobat  aalten  die  mit  andern  verben  aieb  ergebenden  Verbin- 
dungen angeführt 

Bef.  glaubt  für  diese  achätzenswerte  dacatellung  der  formen- 
lehre  die  befürchtnng  des  verf.,  der  er  von*,  s.  VII  worte  leiht, 
abweisen  zu  müssen,  'diese  neue  methode,  sagt  er,  mag  vielleicht 
auf  den  ersten  blick  äuszerlich  und  unwissenschaftlich  erscheinen.* 
ref.  freut  sich  'auch  alle  diejenigen  unregelmiiszigen  und  singulären 
formen  aufgeführt  zu  ünden,  welche  in  Gesenius,  In  und  2n  Samuelis, 
paalmen  nnd  Jeaala  Torkommen.'  Nägelsbaeh  bat  in  dieaer  besie» 
Irong  fiwt  gar  niehta  getban ;  und  bei  Geaenioa  amd  dieae  formen 
aaeh  gatdttnken  snagewftblt.  a.  b.  pa.  135,  14  ür]^vv\  wird  bei 
Müller  §  250  k.,  in  den  beiden  andern  grammatiken  nicht  erwfihnt, 
trotz  der  regel  bei  Olsh.  §  269  a.  Mezger ,  der  in  seinem  ttbnnga- 
buche  diese  form  §  34  b  anwendet,  sieht  sich  in  folge  dessen  za 
einer  erklärung  veranlaszt.  formen  wie  inp'^T  und  ^n^*)!,  "niii"^  finden 
bei  Gesenius  und  Nägelsbach  keine  erwähnung.  13?;«  führt  die 
22n  aufläge  von  Gesenius  an,  aber  3l:je<,  "'3^^.  sucht  man  vergeb- 
lich, ferner  hätte  Kautzsch  bei  den  verbis  y"y  im  biphil,  wie  Müller, 
^SDn  in  das  paradigma  anfiiebmen  kfimien  (nach  aeiner  anm.  za 
%  67  A.  m  b).  die  form  np3  (In  8am.  14,  36)  (MflUer  §  279  e) 
hätte  wegen  der  anlbebong  c(er  Verdoppelung  aagefttbrt  werden 
können. 
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Bei  dieser  gelegenbeit  möohte  ref.  zu  der  Geseniusscben  gram- 
matik  noch  einige  bemerkungen  macben.  Gesenius  hätte  die  formen 
wie  aP2::p  nicht  bilden  sollen ,  wie  Müller  mit  rücksicht  auf  Olsb. 
§  232  i  thut.  §  64  ist  zwar  viel  umfangreicher  als  in  der  früheren 
aufläge;  aber  auszer  den  oben  angeführten  formen  muste  eine  er- 
klärung  von  rTi^T];)^^)  Riebt.  6,  5  und  ^l^ac  Bioht.  5,  4  (wie  Müller 
§  250  d)  gegebtn  werden.  §  65  fmoBBoui  ref.  formen  wie  nnsb  gea. 
20«  16,  nniß^  gen.  80,  16  (vgl,  Mflller  §  269  b).  wenn  nun  anoh 
flu*  die  zweite  wegen  der  leicbtigkeit  ihrer  sonsiagen  erklärunge* 
weise  eine  bemerkung  für  überflOssig  halten  und  sie  der  erklSmng 
der  betreffenden  stelle  vorbehalten  möchte ,  so  Iftszt  sich  dies  von 
der  anderen  wegen  der  nicht  ohne  weiteres  für  den  schüler  erkenn- 
baren bildungsform  nicht  behaupten,  eine  kurze  bemerkung  zu  nr.  2 
hätte  genügt  (vgl.  Olsh.  s.  362.  476.  590).  formen  wie  -S^npW 
werden  nicht  erwähnt  (vgl.  Müller  §  252  a).  §  66  ist  recht  zweck- 
Bleng  omgeerbeitet  ref.  ftent  m<£  enf  die  redit  ToUsMndige  der- 
itellong  der  büdnng  der  mbe  ^ns,  npV  hinweisen  in  kSnnen.  §  37 
anm.  b  ▼erweiat  in  betreff  des  n^sa  (In  Sam.  6,  2)  anf  §  102,  2  d; 
mber  dort  sucht  man  Tergeblich  nach  einer  erklärung.  nach  dem 
aof  8.  365  gegebenen  dtate  soll  sieb  zu  In  Sam.  14,  19  auf  s.  153 
eine  bemerkung  finden;  dieses  citat  ist  gar  nicht  sa  finden,  obgleich 
dieser  vcrs  mancherlei  anlasz  zur  erklärung  bot. 

Zum  schlusz  sei  es  erlaubt,  auf  abweichende  darstellungea 
twlschen  Müller,  Gesenius  und  Nägelsbach  hinzuweisen. 

Müller  braooht  als  paradigma  an^ ;  es  scheint  ihm  inttmetiTer« 
er  nimmt  bei  der  bildung  mit  pronominal-enffiien  im  perfeot  keinen 
bindeyoeal  an,  wie  Geeen.  §  68,  3  b;  N«g.  §  40,  3;  Oldi.  §  281  e 
(s.  468  a.  e.);  eondem  nimmt  (mit  Olsh.  §  227  b  a.  e.)  die  3e  p.  nu 
als  eine  auf  a  ausgehende  (^ns)  an,  in  der  das  aehUeeiende  a  in  Ver- 
bindung mit  dem  suffix  der  In  p.  s.  ausnahmsweise  kurz  wird,  die 
Verbindung  der  3n  p.  f.  s.  mit  dem  suftix  der  2n  p.  f.  erklärt  er 
durch  die  annähme  eines  hilfsvocals.  das  suffix  der  3n  p.  pl.  fem. 
lautet  wie  das  mascul.,  sobald  die  Verbindung  mit  -ün  an  die  alte 
endung  erinnerte. 

Verf.  ftthrt  §  268  in  seiner  tabeUe  ala  imp.  qal  o^,  alt  in£ 
r^*^  an,  ohne  in  einer  anmerkong  der  Ton  N8g.  und  Oes.  gebranehtin 
fonn  x6t,  gedenken.  Ewald  ioheint  nach  §  227  a  vS^^  ala  imp. 
für  die  gewöhnlichere  forp  zu  halten,  obwohl  er  der  imp,  xS^  (Deut. 
1,  21)  and  (Deut.  2,  24.  31)  gedenkt,  die,  ein  kOrzerea  gebildet 
von  einem  ursprünglichen  verbum  "("d  abstammen,  doch  als  inf. 
constr.  hält  er  n'^jn  aufrecht  (§  238  c  s.  610).  Olsh.  s.  492  gibt 
als  imp.  TÖ-i,  pl.  und  C"^  an ;  neben  letzterer  form  erscheint  ihm 
ntt5T"  ein  fehler  zu  sein;  s.  533  inf.  n©'^,  ebenso  s.  281  niO'i  und 
als  pausalform  rvo^*)»  Seffer  §  42,  2  citiert  aU  imp.  viy  Ges.  er- 
wlhnt  alle  dieie  formen  in  einer  anm.  sn  §  69, 1 ;  doeh  in  der  tabeUe 
steht  wihrend  Gee.  (9  68,  4)  bei  dem  nnn  epentbetienm  eine 
dehnimg  des  nrsprOnglicheii  a  in  sc^l  annimmt,  hält  Müller  (§  288) 
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für  die  nrsprttngliche  form  S ,  die  nur  in  der  In  p.  sing,  stets  als  a 
noftritt.  Olsb.  s.  471  hat  darüber  nichts  geneneres. 

In  §  151  erscheint  ref.  der  ausdruck  incorrect.  nr.  2  heiszt  es: 
der  artikel  hat  die  form  Ii  vor  n,  wenn  es  langes  —  oder  —  (im 
drucke  ist  fehlerhaft  -— )  hat,  immer,  vor  n  und  y  im  gleichen 
falle,  sofern  die  folgende  silbe  nicht  den  ton  bat.  es  soll  doch 
heisien,  wenn  sie  -j-  haben,  bei  Olsh.  findet  man  eine  ähnliche 
ftfinng;  es  ist  dodi  aber  anffiUlig,  dass  dafttr  ksine  beispiele  gegeben 
werden,  anch  Ewald  §  69.  70  ftihrt  dafilr  keine  an. 

Nachdem  §  295—326  teils  allgemeine  bemerkungen  über  das 
nomen,  teils  eine  übersieht  über  sämtliche  nominalbildungen  gegeben 
sind,  werden  §  328 — 338  die  masoulina  in  sieben  declinationen  ab- 
gewandelt, da  Müller  in  der  zahl  sowohl  von  Nfi^elsbach ,  als  auch 
von  der  21n  und  22n  aufläge  von  Gesenius  abweicht,  so  folgt  eine 
vergleichende  Zusammenstellung  der  deciiuation  nach  den  einzelnen 
gramnutiksWi 

le  ded.  (MtUler):  werter ,  welolie  dnroh  antritt  ▼on  Mudungen 
und  snifizen  nieht  verändert  werden  (Nig.  L  Ges.  ed.  21.  I  ed.  22 
fehlt;  es  gehören  hierher  I  i.  IV  c). 

2e  decl.  (M.) :  die  ursprünglich  einsilbigen ,  ausgenommen  die 
durch  contraction  zu  decl.  1  gehörigen  (Näg.  IV  B;  1.  2.  3.  4.  5.  6. 
10.  11.  12.  Ges.  ed.  21.  VI  ed.  22.  I  mit  ausnähme  von  i.  l.  m.  n.). 

3e  decl.  die  nomina  mit  zwei  veränderlichen  vocalen  (mit  aus- 
nähme einiger,  die  angegeben  sind).  (Nftg.  IV  A.  Ges.  ed.  21.  IV. 
y.  ed.  22.  n,  mit  aosnahme  Ton  f.). 

4e  ded.  nomina  mit  laagein  voeal  in  der  letctsn  vnd  TSiklln- 
baren  in  der  vorletaten  sUbe  (Nig.  HI.  Ges.  ed.  21.  XU  ed.  22. 
IV  a). 

5e  decl.  nomina  mit  einem  verkttrzbaren  vocale  in  der  letzten 
Silbe  (Näg.  II  1  a,  2—4,  6.  Ges.  ed.  21.  II.  VII.  ed.  22.  Illa.  b). 
hierbei  ist  zu  bemerken,  dasz  Ges.  ed.  22  n^,  zu  II  f  zieht,  ob- 
gleich er  (§  92,  2,  a  3)  mit  Müller  (§  326  d)  in  der  ableitung  über- 
einstimmt. 

6e  ded.  nomina,  weklie  mit  einem  ursprünglich  Terdoppelten 
eonsonanten  sehliesisn,  nnd  welche  sigentlidk  sn  deel.  II,  III,  V  ge- 
boren, aber  ihren  letzten  vocal  durch  Verdoppelung  des  folgenden 
radicalen  kurz  erhalten  (Ntg.  II  1  b.  e.  d.  6.  IV  B  7-— d.  Oes.  ed. 
21.  Vni  ed.  22.  I,  1— n. 

7  decl.  nomina,  zunächst  von  Stämmen  n"b,  deren  3r  radical 
▼or  den  antretenden  endungen  ganz  oder  teilweise  wegfällt  (Näg. 
II  7.  Ges.  ed.  21.  IX.  ed.  22.  II  f.  IV  b.  UI  c). 

Die  neneste  bsarbeitang  von  Gesenios  liebt  in  der  d^älnatiOB 
der  ssgolata,  in  welober  resht  ansfilhrlioh  die  pansalformsn  n.  a.  be- 
bandelt  werden,  dieselben  wortdasssfir  wie  KSgelsbaeb,  weidit  absr 
in  der  gnipperong  der  übrigen  nomina  Ton  ihm  ab.  Müller  gibt 
wieder  eine  andere  Zusammenstellung,  man  kann  ja  darüber  streiten, 
ob  die  Müllerseben  sieben  dedinationen  sidi  nioht  zusammenfasssn 
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lieszen;  aber  gewis  hätte  er  in  pädagogischer  beziehung  zum  teil 
eine  andere  reihenfolge  wählen  können,  richtig  hat  er  die  erste 
declination  bestimmt;  ref.  freut  sich,  dasz  auch  Müller,  wie  Kautzsch, 
die  segolatformen  vor  don  übrigen  behandelt  hat.  zwar  hat  Nägels- 
bach in  seiner  grammatik  sich  dagegen  ausgesprochen ,  und  Mezger 
hat  in  der  recension  der  22n  aufläge  von  Gesenios  von  neuem  es 
betont,  dass  man  die  aegotetfonnen  den  aohtUern  nioht  sn  leitig 
bieten  dürfe,  abor  ret  htA  sieh  dureh  eine  langjifarige  praads  flb«r- 
lengt,  daaz  das  Torwegnehmen  der  segolata  dem  schttler  keinerlei 
schwierigkttten  macht ,  vielmehr  ihm  das  Torstlndnia  der  folgenden 
deolinationen  wesentlich  erleichtert. 

Für  die  Feminina  sind  vier  deolinationen  aufgestellt.  Müller 
bezeichnet  die  einzelnen  mit  lateinischen  buchataben.  decl.  A :  Femi- 
nina mit  unveränderlicbon  silben  vor  der  endung.  dazu  gehören  die 
fem.  zu  Uecl.  1.  4.  6,  und ,  soweit  sie  einen  unveränderlichen  vocal 
in  der  yorleisten  aflbe  liaben,  aneh  7  (Nägelabaoh  rechnet  bienn  die 
Ton  der  ersten  nnd  dritten  ehtfse  der  masenlinformen  gebildeten; 
fsmer  geboren  bierher  die  bildongen  Ton  IV  fi,  7 — 9.  Ges.  ed.  21 
A.  ed.  22  die  nach  I  d  zu  fleotierenden). 

Deel.  B:  fem.  anf  n-7-  sn  deol.  II  (N«g.  III  1—3.  Ges.  ed.  21 
C.  ed.  22  I  a.  b.  c). 

Decl.  C :  fem.  auf  ü — ,  welche  einen  veränderlichen  vocal  in  der 
silbe  vor  der  endung  haben,  also  femm.  zu  decl.  5.  7.  3  (Näg.  II. 
Ges.  ed.  21  B.  ed.  22  II),  diese  gruppe  ist  durch  die  auswahl  der  para« 
digmen  recht  instraotiv.  beispiele  fttr  einschlägige  regeln  finden  sieh 
in  den  anm.  es  bietet  sieb  bier  gelegenbeit,  traf  eine  nngenanigkeit 
bei  Geeen.  hinsnweisen.  §  95  anm.  2  (s.  220) :  die  oonstr.^formen, 
wie  n]^i3(,  nntersebeiden  sich  dnrch  das  lantbaie  sdiwa  von  den 
segolatformen.  abnorm  ist  somit  der  stat.  constr.  nd^a  (zu  r^S'^a). 
ref.  Termiszt  eine  anm.  über  ^n^'ia  (psalm  3,  9).  hinzuzufügen 
war  auch  nn*!!!  (In  Sam.  14,  15)  von  n"jnn  (In  Sam.  14,  15).  die 
declination  von  HTaria  im  sing,  war  anzugeben,  so  liesze  sich  auch 
ftir  §  93  manches  nachtragen.  Müller  zieht  n73fi<  zur  sechsten  decl. 
der  mascnlina  (vgl.  dagegen  Ges.  §  95  II  a.  Näg.  III  4.  5). 

Deel.  D :  femm.  anf  n  (NägeUbaeh  III  4—8.  Gesenios  ed.  21 IX 
ed.  22  m). 

Die  elassifieierang  der  femm.  seheint  ref.  sweokmissig;  die 
etwaigen,  vom  paradigma  abweiebenden  bildnngen  sind  kon  nnd 

mißlichst  vollständig  angegeben. 

Viele  nomina,  die  Näg.  zu  decl.  3  und  Ges.  zur  ersten  decl. 
zieht,  hat  Müller  in  einer  rubrik  'nomina  besonderer  bildung* 
zusammengestellt,  diese  classe  umfaszt  auch  das  von  Näg.  und  Gesen. 
ed.  21  nicht  gut  benannte  Verzeichnis  der  unregelmäszigen 
nomina*.  die  MttUersche  Zusammenstellung  zählt  die  einzelnen  bil- 
dungen  weit  TollstSndiger  anf.  in  der  erUirung  dedi|>lur.  yon  rY^% 
weicht  Mttller  von  Gasen,  ab.  ersterer  gibt  an,  dass  bei  *'nn  das 
metheg  nie  steht,  wibrend  Giesen,  es  setsi  in  der  lesnng  Ton^nnat 
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(wo  bei  Gesen.  der  sinnstörende  druckfehler  T\i2'^  sicU.  findet)  folgt 
Gasen.  Ewald  (§  38  a),  Müller  Olshausen  (s.  122). 

Den  äcMuäz  der  formenlehre  bilden  die  Zahlwörter,  adverbia, 
partikebi;  die  TdUBttndigkeit  von  §  361  ist  hervorzuheben. 

Der  dritte  teil  bebuidelt  die  ayntaz  snefDlirlicher  als  Gesen., 
und  als  Näg.  selbst,  diese  ansfUhrliobkeit  ist  dnroh  die  beeprechnng 
vieler  aufflüliger  redewsisen  in  den  ▼cm  yerf.  der  schule  überwiesenen 
Schriften  des  a.  t.  hervorgerufen,  es  gibt  fast  keine  spracherschei* 
nung,  die  nicht  erklärt  wäre,  so  ist  die  construction  von  In  Sam. 
14,  19  s.  192  erklärt;  die  anderen  grammatiken  halten  solche  con- 
structionen  nicht  der  beachtung  wert,  von  besonderem  iuteresse  ist 
die  ausftLhrliche  behandlung  der  präpositionen.  das  capitel  apposition 
ist  auch  recht  gat  bearbeitet,  während  bei  Gesen.  die  bemerkungen 
in  geringer  anialil  nnd  ansserdem  in  yersohiedenen  §§  (108,  4. 
119,  2.  121,  3.  116,  6  anm.)  aerstrent  sidi  finden.  Näg.  handelt 
darüber  ziemlich  ausreichend,  aber  nicht  so  ttberriditlich  wie  Müller. 
§  444  (vgl.  §  520  b)  bei  Müller  enthält  eine  der  angäbe  bei  Ewald 
§  314  a  und  352  b  entsprechende  erklärung  von  Sätzen  wie  In  S. 
14,  16  n72?Tt35  in^n  n*»nd?3m  nac^srr.  die  construction  des  inf. 
constr.  §  481 — 492  hat  eine  sorgfältigere  darstellung  als  bei  Ges. 
erfahren,  der  Satzlehre  ist  eine  lobenswerte  beachtung  zu  teil  ge- 
worden, die  regeln  über  die  Wortstellung  äind  so  gefaszt,  da^^:  die 
Torkonunenden  ansnabmen  siob,  ohne  die  bauptregeln  omrastosien, 
logisch  anreihen  lassen  (vgl.  dagegen  Ges.  §  144  a  1,  nnd  Mesger, 
seitscfar.  fttr  gymnas.  1879  s.  189).  die  tenninologie  Ewalds  ist 
angewendet  und  so  ein  Verständnis  des  hebr.  sprachidioms  ermög- 
licht, bei  Gesen.  ist  in  dieser  beziehung  mancherlei  vergessen,  ob- 
wohl seine  grammatik  gegen  80  selten  mehr  hat  als  die  vorliegende, 
den  schlusz  bildet  ein  recht  reichhaltiges  register  der  hebr.  buch- 
staben  und  worte.  verf.  will  dadurch  *dem  lehrer  die  möglichkeit 
bieten,  von  seinem  primaner  über  jede  vorkommende  form  eine 
genügende  aoslnmft  an  verlangen,  ohne  dasz  der  letstere  snersl  im 
lezicon,  dann  in  der  grammatik  lange  nnd  scbliesilieh  dodi  cift 
frnditloB  nmhersaehen  mnss*  (van,  s.  VII). 

Die  vorliegende  grammatik  ist,  nach  der  ansieht  des  ref.,  der 
Geseninsscben  Torzuriehen.  selbst  die  Nägelsbachsche  übertrifft  sie 
in  der  sjntaz  zwar  weniger  durch  ausfübrlichkeit,  als  durch  die  über- 
sichtliche darstellung  der  einzelnen  abschnitte,  die  in  der  formen- 
lehre befolgte  methode  aber  erscheint  dem  ref.  praktischer  als  die  , 
in  jener  grammatik  angewendete,  zu  bedauern  ist  nur,  dasz  im 
zweiten  teil  den  einzelnen  beispielen  nicht  die  deutsche  bedeutung 
beigefügt  ist.  das  druokfeblenrenmohnis  ist  zwar  recht  reichhaltig ; 
doäk  liesie  es  sich  leicht  yermehren.  — 

PosBH.  Gotthold  SAonaa. 
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FBIEDBICH  WBKTBÜP.  . 
(a«krolog.) 

Christian  Friedrich  Wentrup  wurde  den  26  September  1824 
SU  Kölkebeck  bei  Balle  in  Westfalen  geboren,  verlor  fi^h  den  vater, 
dortigen  ortsvorsteher  und  commersianten  (=  ateaerataDpfibuMr),  der 
die  befrciuDßskriege  mitgekärapft ,  bald  auch  die  mntter.  der  vater 
letzterer  (landacballebrei  in  Brokbagen  bei  Bielefeld,  in  jüngeren  jähren 
•eeiDftiiD)  enog  ihn  weiter,  der  eodem  beiden  geeehwiitar  aahiBea  eieb 
andere  verwandte  an.  da  er  sich  in  der  dorfßchule  bald  geschickt  e»> 
wies,  den  grossvater  bei  den  kleineren  zu  vertreten,  so  begann  der 
nfarrer  ihn  privatim  im  lateinischen  tt.  a.  zu  unterrichten,  sechzehn 
Jahr  alt  konnte  er  in  die  secunda  dee  Bielefelder  gymnasinms  auf* 
genommen  werden;  für  den  mittellosen  sorgten  verschiedene  wohlthKter, 
wie  buchhäadler  Klasing;  bald  erhielt  er  bei  fraa  Berteltmaon  volle 
mterknnft  nie  beevMebtiyer  Uurer  ittne.  oetem  IBM  beitond  er  (als 
einziger  abitarient)  die  rcifeprfifnng  und  bezog  die  universit&t  Halle, 
um  Philologie  zu  studieren  nnd  seiner  roilitärpflicht  zu  genSgen.  von 
da  ab  datierte  seine  frenndschaft  mit  dem  nnterzeichneten,  welche  nur 
mit  dem  tode  enden  konnte,  ostem  1847  setzte  er  seine  Studien  in 
Berlin  fort,  meistenteils  durch  Privatunterricht  den  unterhalt  verdienend, 
und  bestand  im  februar  1849  die  prüfung  pro  fao.  dooendi,  um  alsbald 
des  Probejahr  mm  Joeehinstbal  unter  Mäneke  ensntreten.  eneb  In  nnd 
nach  den  miirztagen  1848  hatten  im  bewaffneten  studcnlencorps  die 
beiden  freunde  als  'rottenführer'  zusammengestanden;  im  october  war 
nntera.  dann  an  einer  hauslehrerstelle  nach  Neapel  gegangen,  das 
anerbieten  einer  ähnlichen  Stellung  veranlaszte  W.  im  September  1849, 
um  erlasz  der  zweiten  hälfte  der  probezeit  zu  bitten;  sie  wurde  durch 
ministerialerlasz  auf  das  sehr  günstige  Zeugnis  seines  directors  hin  ge- 
wtttfl;  er  trat  In  daa  bau  dee  la  Bneeland  feborenea  dr.  glBUBWiiaenii« 

Von  Neapel  sowie  dem  sommeraufenthalt  in  Castellammaro  aus 
konnte  er  mancherlei  ausflüge  machen;  u.  a.  fesselten  in  den  gemein» 
Samen  Stadien  ihn  die  alten  inschriften,  snmal  die  oskischen,  auch  das 
Itodinm  der  TOlksmnndarten.  die  umsichtig  von  ihm- geleitete  abfor- 
mnng  einer  umfangreichen  inschrift  zu  Venafro  verschaffte  ihm  deceraber 
1868  die  ernennunff  zum  correapondierenden  mitgüede  des  arohäologi- 
aeb^  iaetitntee  In  Ron  (laeretlr  davale  dr.  Hennen),  ostem  185t  naeb 
Sleutschland  znrQckgekehrt,  trat  er  zunächst  als  wissensch.iftlicher  hilfs- 
lehrer  am  Wittenberger  gymnasium  ein,  und  rückte  allmählich  zum 
obarMirar  vor;  seine  nntenrieirtagegenstlnde  (anfangs  andi  rechnen 
n.  dgL  In  anteren  olaesen)  waren  später  nächst  den  i  iliwiMibsii  spra- 
chen besonders  französisch  nnd  geschichte.  im  j.  1856  promovierte  er 
absentia  in  Kiel  auf  Veranlassung  seines  früheren  lehrers  G.  CurtioB. 
flEiiebaetts  1863  wurde  er  zum  director  dee  gyninaelanis  zu  Salcwedel 
gewKlilt,  vier  jähre  spKter  in  Colberp  vom  cnratorinm  des  dom^ymna- 
sinms  zu  des  unters,  naohfolger,  nahm  jedoch  auf  wünsch  seiner  behörde 
aiebt  an.  flfar  oetem  188t  berief  ihn  der  verewigte  oberprisident  v.  Wita* 
leben  als  erbadministrator  an  seine  geschlechtsstiftung,  die  klosterschnle 
Boss  leben,  als  deren  rcctor  W.  bis  zu  seinem  am  15  män  f rWi  4  ohr 
ganz  unerwartet  erfolgten  tode  thätig  war. 

Sein  an  sich  glückliches  familienleben  blieb  nlebl  mngellibt.  lai 
juli  1857  «chlosz  er  die  ehe  mit  frl.  Bertha  Türpen,  tochter  eines  ver- 
storbenen kreisgerichtsrats  in  Wittenberg,  von  den  acht  kindera,  welche 
Ihnen  geaebenkt  worden,  verlor  er  den  iltetten  aoba  nnd  dia  Blteete 
tochter  in  zartem  alter;  vor  7  jähren  folgte  Ihnen  die  avttar  adbfl, 
seitdem  hielt  die  einaige  sehwester  ihm  baoa. 
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•  y«r6ffentlicht  hat  er  folgende  arbeitmt  1856  beitrage  znr  kenntois 
der  neapolitanischen  mundart  (Wittenberger  progremm);  1881  ebenda: 
die  belagerung  von  Wittenberg  1647;  eine  selbstftodige  abhandlung  'der 
TeeuT';  ferner  einige  reden  In  der  1868  mit  witer«.  gemef neem  lierftat- 
gegebenen  gelegenheitsschrift  'acht  reden  aus  dem  schulleben*,  Colberg 
1868.  ausserdem  einige  Boazleber  programmabbendlangen :  1870  'lehr- 
plan für  den  lat.-griech.  onterrieht*,  1878  *wm  eriuienuig  an  Rartmean 
Erasmus  Witzleben*,  1880  'beitrage  zur  kenntnis  des  •iciltanischen 
dialects*  (in  ergänsnng  früherer  aufsätze  in  Herripfs  arcbiv  18ö9).  in 
den  letzten  Jahren  gehörte  er  auch  der  synode  der  provins  Sachsen  an, 
n.  a.  bei  der  ▼orbereitnag  dee  neneii  geoiagbncha  eifrig  beteiligt. 

Sein  reiches  wissen,  sein  anregender  Unterricht,  seine  liebenswür- 
dige geselligkeit,  seine  echte  freundestreue ,  seine  gewieeenhaftigkeit 
in  allam  tiehani  ihm  ein  naveriiarbarai  andenkta  im  heraea  aller  dU 
ihm  nahetraten ;  so  ist  er  vielen  beweinen! wort  an«  dem  leben  geechie- 
den,  nolli  flebiUor  quam  mihi. 

Zebbbt.  G.  Srint. 


(17.) 
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■ignannnnf  n,  taflsiaraMfwit  v«natanns«n»  nneMtiiiiinnnyfmi 

B  i  n  B  f  e  I  d ,  dr. ,  direetor  dee  gymn.  sa  Koblenz,  1  erhielten  d en  pr.  rothen 
Bohle,  dr.,  direetor  des  grymn.  zu  OsnabrUck,  |       adlerorden  IV  cl. 
Bormann,  dr.  prof.,  Oberlehrer  am  domgjrmn.  zu  Halberstadt,  erhielt 

den  adler  der  ritter  dee  pt,  Hoheniolfinniordens. 
Brandt,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  in  Saliwedel,  als  'profoMor'  prS» 

diciert. 

Frey,  dr.,  direetor  dee  gymn.  an  BSesel,  in  gleicher  elgeDeehaft  aaeb 

Münster  berufen. 

Fürstenau,  dr. ,  direetor  des  gymn.  zu  Hanau,  erhielt  den  pr,  rothen 
adlerorden  IV  cl. 

Oebhardi,  dr. ,  Oberlehrer  am  gymn.  lO  Meeerits,  an  das  gymn.  an 

Gnesen  .yersetzt. 

Göbei,  dr.,  provinzialschulrat  zu  Magdeburg,  erhielt  den  pr.  rothen 
adlerorden  III  cl.  mit  der  eebleife. 

Grashof,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  sa  Attendorn,  anm  direetor  dee 
gymn.  in  Emden  ernannt. 

Oroth,  dr.  prof.  an  der  «■!▼•  Kiel,  erhielt  den  pr.  rothen  adler- 
orden IV  cl. 

Grosse,  dr.,  direetor  des  gymn.  zu  Memel,  snm  direetor  dee  Wilhelme- 

gymn.  zu  Königsberg  i.  Pr.  ernannt. 
Hertz  er,  Oberlehrer  am  gymn.  an  Wemlg«rode,  ale  *profeeeor'  priU 

diciert. 

Uune,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  in  Meppen,  com  direetor  desaelben 
ernannt. 

Iltgen,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  in  llontabanr,  ram  direotor  dee 

gymn.  in  Culm  ernannt. 
Kempf,  dr.  prof.,  direetor  des  Friedrichs-gymn.  zu  Berlin,  erhielt  den 

pr.  rothen  adlerorden  IV  cL 
Kirch  ho  ff,  dr.  geh.  hofrat,  ord.  prof*  an  der  nalT.  Berlin,  erhielt  den 

pr.  kronenorden  U  cL 
KIrehaer,  dr.,  direetor  des  gymn.  an  Batibor,  mm  direetor  dee  real- 

gymn.  In  Dlleeeldorf  erwihlt. 
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Klemens,  dr.  prof.,  Oberlehrer  am  Lniieiistildt.  gjmn.  in  Berlin,  siui 

director  deBselben  ernamit. 
Köpke,  dr.,  dfreetor  des  gymn.  In  Lendsberg  ••d.W.,  mm  provinsi*!- 

schulrat  in  Schleswig  ernannt. 
Lahmeyer,  dr.,  provinzialschalrat,  von  Schleswig  nach  Kassel  versetst. 
Meyer,  dr.,  zum  director  des  Leibnis-realffymn.  in  HannoTsr  ernannt. 
Mftller,  dr. ,  director  des  gymn.  sn  Flessborg,  erhielt  den  pr.  rothea 

adlerorden  IV  cl. 

Petersdorff,  dr.,  rector  des  proffyniD.  su  Pr.-Friedland,  zum  director 
des  gymn.  in  Strehlen  emenni 

Sarg,  dr.,  rector  des  progymn.  zu  Treraessen,  als 'professor' prädiciert. 

Schaaenburg,  dr.,  director  des  realgymn.  in  Krefeld,  erhielt  den  pr. 
rothen  adlerorden  IV  cl. 

Bebra  der,  dr.  proyinzialschulrat,  geb.  regieningsrat  in  KSnlgsbwg« 
zum  curator  der  nniv.  Halle  ernannt. 

Schultz,  dr.  prof.,  Oberlehrer  am  gymn«  zu  Culm,  zum  director  des- 
selben ernannt. 

Schulz,  dr.,  regierungs-  und  soholmt  stt  Marienwerder,  erhielt  den 
pr.  rothen  adlerorden  IV  cl. 

Seemann,  dr.  prof.,  director  des  gymn.  zu  Neostadt  in  Westpr.,  er- 
hielt den  adier  der  ritter  des  pr.  Hobenzollemordens. 

Stier,  Oberlehrer  am  gymn.  zu  Wernigerode,  als 'professor*  prädiciert. 

Stürenburg,  dr.,  Oberlehrer  au  der  Thomasschuie  zu  Leipzig,  zum 
conreetor  derselben  mit  dem  prildieat  'professer'  ernaant. 

Viertel,  dr.  prof.,  oberlehrcr  am  Wilhelms-gymn.  in  KSnigsberg,  flOB 
director  des  gymn.  in  Gumbinnen  ernannt. 

y Sieker,  dr.,  Oberlehrer  und  conreetor  am  gymn.  in  Meppen,  zum 
prorinsialschnlrat  in  Daasig  ernannt. 

Willmann,  dr.,  Oberlehrer  am  domgymn.  in  Halberstadt,  als  'professor' 
prädiciert. 

Worbs,  dr.  prof.,  Oberlehrer  am  gymn.  sn  Köhlens,  erhielt  den  pr. 

rothen  adlerorden  IV  cl. 
Zechau,  dr.,  zum  rector  des  progymn.  in  Schwedt  a.  d.  O.  ernannt. 

In  rakMtuii  i«lnl«it 

Arnoldt,  dr.  prof.,  director  des  gymn.  zu  Gumbinnen,  und  erhielt  der* 

selbe  den  cbarakter  als  geb.  regle rungsrat. 
Kayser,  dr.  prof.,  director  des  gymn.  zu  Sagau. 
Bosendahl,  dr.  prof.,  oberldirer  am  gyma.  zu  Bielefeld,  nnd  wurde 

demselben  der  pr.  rothe  adlerorden  IV  cl.  verliehen. 
Kumpel,  dr.,  proviuzialscbulrat  in  Kassel,  mit  dem  Charakter  als  geb. 

regiemngsrat. 

Heyse,  GustaT,  prof.  am  realgymn.  an  Aschersleben,  74  jähr  alt,  am 

4  april. 

Kleinaorge,  dr.  Wilh.,  director  der  Friedrich  Wilhelms-realschule  su 
Stettin,  am  It  febmar. 

Korn,  dr.  Otto,  director  des  gymn.  in  Ratibor,  40  jähr  alt,  am  23  Januar. 
Köpke,  dr.  E.,  director  der  ritterakademio  zu  Brandenburg,  am  19  mürz. 
Laymann,  dr.  W.,  prof.  emer.  zu  Münster,  82  Jahr  alt,  am  21  märz. 
Menzel,  director  des  gymnasinms  su  Inowraziaw. 

Thaulow,  dr.  geh.  regieningsrat,  ord.  prof.  der  nniv.  Kiel,  am  11  min. 
Wentrup,  dr.,  director  der  klosterschale  Eoszleben,  am  16  märs. 
Witte,  dr.  Karl,  geh.  rat,  ord.  prof.  der  nnfr.  Halle,  am  6  mVrs,  im 
San  Jahre. 
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80. 

PiDAOOOISGHE  BHIEFB  AUS  DEIC  EL8ASZ. 


Wenn  iok  m  im  nadutehwiden  Tenaobe,  die  im  wagnMkk  auf 
•te  tagwordiipng  stebenden  fragen  onsaKtt  gymmiiilwesens  «i  er- 
örtern und  meine  gedankm  darttber  m  sagen,  so  gescbiebt  es  m» 

nächst  im  bewnstsein,  dasz  es  lediglich  die  gedanken  eines  einzelnen 
sind,  ich  vertrete  keine  partei,  ich  schreibe  niemand  zu  lieb  oder  zu 
leide,  und  ebenso  wenig  trete  ich  auf  mit  dem  anspruch  etwas  neues 
zu  sagen,  ich  bin  zwar  allerdings  der  meinung,  dasz  wenn  irgendwo 
so  aoob  auf  diesem  gebiete  die  fordenmg  A.  Langes  gelten  muss: 
fdtm  and  optel  aber  die  ideeii  bM  w,  und  ophr  will  obnediie 
aiemend  bringen,  em  wenigrtMi  aolebe^  wie  sie  die  ideen  nnd  ideale 
dem  menashen  stnbaaclegen  pflegen,  aoob  meine  iob  in  der  thet^ 
dass  ideen  von  der  qoalitftt ,  wie  sie  immer  von  neuem  in  nnsenr 
Sache  ans  licht  gefordert  werden ,  nichts  nützen,  die  meisten  dieser 
ideen  sind  recht  ideallos  und  geben  statt  gedanken  nichts  als  Schlag- 
wörter und  fordern  statt  reformen  nichts  als  concessionen  an  das 
publicum  und  seine  wirren  und  widersprechenden  wünsche,  so  lange 
uns  aber  der  reformatorische  gedenke  fsblt,  der  mit  einem  schlag 
über  aOe  not  md  qnel  die  gegenwlrtigen  flbsrgangssaetandee  bin- 
weg^ulft,  eo  lange  gUnbe  idi  tbnn  wir  gut,  nns  anf  den  boden  dee 
alten  sn  stellen  und  uns  ebenso  kritisä  in  ireibalien  m  den  an- 
greifem  und  ihrem  tadel  und  ihren  besserungsvorschlägen ,  wie  zn 
dem  bestehenden  und  angegriffenen,  vielleicht  läszt  man  sich  selbst 
—  oder  soll  ich  sagen:  gerade?  —  in  den  maszgebenden  kreisen 
Ton  jenen  angriffen  und  jenen  sogenannten  reformvorschlägen  doch 
zu  sehr  imponieren  und  gibt  Positionen  anf,  die  sich  recht  gut  halten 
Uanen  ond  einetiiiilen  vMA  «tee  aduidsB  prebgegeben  wetd«. 

leb  gieÜi  nor  ein  beiapiel  ens  den  ^rideB  bmii.  *die  sdiale 
mnü  meltf  erziehen,  sie  muss  anfbören,  einseitig  nur  nnterriobts* 
•nitalt  m  eein.'  daa  redet  nnd.edMbt  einer  dem  enden  nMh,nnd 
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die  wenigsten  wissen,  dasz  de  demit  nur  denen  in  die.hände  arbei- 
ten, welche  bemüht  sind»  ans  unseren  gymnasien  den  geist  auszu- 
treiben und  leere  form  und  toten  stoff  an  seine  «:tclle  zu  setzen,  denn 
nur  diese  wollen  caicht  gelten  ktaseu,  woi»n  jede  gesunde  pädagogik 
festhalten  musz,  dasz  unsere  schule  eben  deswegen  in  erster  linie 
unterricbtsaustalt  sein  und  bleiben  jnusz,  weil  sie  durch  \interricbt 
allein  wirksam  erzieben  kann  nnd  erzieben  soll,  der  sittigende  und 
waiitliehende  einflnsi  dee  mterriobts,  der  dem  gewinn  an  wisaea 
glflicholang  nr  aeile  Mit,  mnaa  daber  ancb  filr  &  gHtattng  dea 
Unterrichts  maszgebend  sein :  er  fordert  nach  der  formalen  Seite  bin 
gründlichkeit  und  Ordnung,  kein  dilettantisches  vielerlei,  ernst  und 
pflicht,  nicht  spiel  und  Verweichlichung;  und  nach  der  stofflichen 
Seite  geist,  nicht  blosze  buchstaben,  formen  und  phrasen,  und 
humanen  geist,  nicht  confessionelle  einseitigkeit  oder  mechanische 
äuszerlichkeit.  wer  aber  auseinanderreiszen  zu  dlirfen  glaubt,  was 
Imierlioh  efau  ist  nnd  inaammengebOrt,  der  aleokt  fiel  tiefer  ala  er 
woU  aelber  abnt  nnd  weiaa,  im  geiat  dea  meehaaianraa,  der  die  mittel- 
alterliche und  moderne  sobolaetik  anf  der  einen,  die  bloss  meeba- 
nische  naturwissenscbaft  nneerer  tage  auf  der  andem  «e&ta  vielüaofa 
beherscht,  zwei  richtungen,  die  viel  näher  mit  einander  verwandt  sind, 
als  ihre  beiderseitigen  Vertreter  werden  zugeben  und  glauben  wollen, 
aber  solche  Schlagwörter  von  erziehung  auszer  und  neben  und  über 
dem  Unterricht  sind  gefährlich;  sie  fressen  sich  so  zu  sagen  in  die 
geister  ein ,  und  endlich  glaubt  jeder  an  das ,  was  er  immer  wieder 
hOit,  nnd  die  rcgwAntaidm  folgen  tietou  dum  pwütafciach  in  ti^  anf 
fimnffwiiilftneilflB  nattsiteBanunlanMB.  im  madkinianihen  ffwfcafllifciBi  in 

von  ministem  und  obersohulrftten. 
wir  werden  daher  noch  oft  gelegenheit  haben,  auf  diesen  Standpunkt 
jnuttckzukommen,  und  daher  habe  ich  geiade  dieses  beispiel  gewählt. 

Also  kämpf  gegen  die  Schlagwörter  von  rechts  und  von  links, 
kritik  des  bestehenden  und  alten ,  ebenso  aber  auch  des  vorgeschla- 
genen und  neueingerichteten ,  das  ist  der  zweck  der  pädagogischen 
briefe,  nnd  ibr  inbalt  alles,  was  uns  gymnasiallehreru  gegenwärtig 
anf  der  sesto  bNont«  «id  das  ist  niebt  wsMg. 

Waram  kk  diaae  briAfe  ana  d«m  Saasa  daÜM,  M  aaMriish 
•sneD  banptgrund  in  dem  znfUligen  umstand,  dasz  sie  in  dar  tbat 
im  Elsasz  geschrieben  sind,  mit  elsttszischen  zuständen  speciell 
wollen  sie  sich  nicht  befassen ,  dieselben  allerdings  auch  nicht  ver- 
meiden, denn  der  titel  will  ihnen  das  recht  der  bodenfarbe  wahren: 
dasz  sie  etwas  anders  lauten  würden,  wenn  sie  aus  Preuszen  oder 
aus  Bayern  ütauimten,  versteht  sich  von  selbst,  aber  es  fehlt  gerade 
biar  an  lande  aneb  niebt  an  einem  speoieUeren  anlasz,  aolobe  briefia 
in  aobreiben.  wmh  in  irgend  einem  denteeb«!  Staate,  meine  iob,  so 
bitte  man  girada  im  reiehslaade  allen  gmnd«  niebt  an  a»psrims»r 
tieren,  sondern  das  anderswo  gegebene  und  bewährte  anzunehmsn; 
denn  nirgends  ist  Unsicherheit  und  schwanken,  wechseln  und  experi- 
mfintieien  gefiibrUober  nnd  ▼erbttngnisvoUer  als- anf  diassm  naaen 
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boden.  uod  darum  haben  wir  hier  mehr  als  anderswo  anlasz,  uns 
gegen  reformen,  die  nicht  bewährt  sind,  kritisch,  ja  skeptisch  zu 
verhalten,  fürs  zweite  aber  hatte  es  Elsasz  leichter  als  jeder  andere 
Staat,  hierher,  wo  es  keine  tradition  gab,  das  altbewährte  da  zu 
saobfn  und  you  dort  zu  holen,  wo  es  zn  finden  war,  und  also  nor- 

Xmmhmm  hmmmA  jgmA  ]|0rdi|fl|ie  ttBlifllltllllflMn  tu  vobiBidiBii  uut  Süd« 

toMMT  «i^jvutti,  dit  dam  SMaser  TUUMaht  fccwandttr  »t  als 

jene.  dieaiM  laperiment  rtnpnA 

iof  geliiig«ii.  aber  statt  KU  prensnsche  gymnaaiaA  nnd  wllrttem- 

Iwigiielia  lateinschulen  zu  gehen  und  zu  fragen :  was  hat  sich  bei 
euch  erprobt?  zog  man  es  in  neuerer  zeit  vor,  sich  an  die  mediciner 
zu  wenden  und  von  ihnen  ein  gutachten  über  Schulreform  einzuholen: 
sehen  wir  zu,  was  dabei  heraus  kommt;  denn  von  medicinisch^n  gut* 
achten  zu  reden,  war  ohnedies  unsere  erste  absieht. 

I«  Überbardnng  und  medioinisohe  gntaohten. 

Pie  ttbarbflnhuigsfrafB  tUki  gßgwwMg  ttbmll  oben  an;  folg- 
lich gilt  es  Tor  allem  zu  wissen,  ob  an  unsem  g^nanasien  in  der  that 

überbürdung  vorhanden  ist,  und  ob  dieselben  auch  wirklieb  die 
schuld  daran  tragen,  eine  Vorfrage  ist  allerdings  zu  erheben :  wer 
denn  eigentlich  darüber  zu  entscheiden  habe  ?  hier  stehen  sich  zwei 
extreme  gegenüber,  die  beide  praktisch  geworden  sind:  inWürttem- 
hßxg  hat  man  sich  darauf  beschränkt,  eine  conferenz  von  gymnasial« 
Wfltoiift  an  iMTuto  imd  ia  ilir  die  aadia  in  beratai*  im  SUsass  dar 
gßgm  M  mm  nok  an  die  medieiner  gewandt  und  ron  ahaeii  ein 
'IvatUebea  gntSielilsii  über  das  höhere  Schulwesen  EIsasz-Lothxingena' 
entatten  lassen,  niin  halMi  ja  die  mediciner  aiohsrlioh  ein  gewissea 
recht,  in  schulfragen  ein  wort  mitzureden;  und  wenn  es  so  leiden- 
schaftslos und  sachgemUsz  geschieht,  wie  es  seiner  zeit  Baginsky 
gethan  hat,  so  werden  die  schulmiinner  am  ersten  darauf  hören  und 
sich  darüber  freuen,  aber  gerade  in  unserer  speciellen  frage  ist  ihr 
recht  und  ihre  &bigkeit  mitzusprechen  sehr  eng  begrenzt,  sie  können 
jn  wer  eauMmi,  da»  üi  einer  gewisNn  «nialil  TomiKDen  gjmna- 
mmtvn  unter  anieiühen  von  ttbenurtMitaag  erksaakt  sind,  und  wenn 
aeh  diese  Alle  mehren ,  so  können  sie  daraus  den  schlasz  ziehen» 
d^M  daran  die  schule  die  schuld  kfgt.  haben  das  die  in  Straszburg 
naammenberufenen  ärzte  gethan  und  haben  sie  das  allein  gethan? 

Hören  wir,  was  das  genannte  Urztliche  gutachten  darüber  sagt: 
*prüft  man  ruhig  das  ergebnis  aller  [dieser)  Verhandlungen  und  litte- 
rarischen leistungen,  so  kommt  man  zu  der  Überzeugung,  dasz, 
mögen  auch  viele  Übertreibungen  mit  unterlaufen,  doch  der  Vorwurf 
der  flbsrMrdong  victe  der  dsoiaehen  sehnlen  idoht  ohne  befeebfel- 
gung  gemeeht  worden  ist*;  nnd  als  haaptargoment  fthrt  es  en,  dasa 
die  'nntenidbiebehOrden  selbst  in  einer  ansahl  von  yerfligtingen  die 
llberbttrdung  zugestanden  habsn*.  wir  sind  nun  ws&t  entfernt,  den 
wsrt  der  öffentlichen  meinnng  su  nnterschätzen ,  werden  vielmehr 
adber  auf  sie  reonrnerens  aJMr  wir  fragen  doeb  mit  recht,  woinalso 
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Snte  und  professoren  aufbieten ,  wenn  diese  nichts  zu  sagen  wissen^ 
als  was  alle  weit  behauptet  und  die  Unterrichtsbehörden  ISngst  schon 
öffentlich  anerkannt  haben?  und  wozu  derjubel  aller  zeitungen  über 
ein  gutachten ,  das  in  einer  hauptfrage  nur  nachredet,  was  diese  sel- 
ben Zeitungen  vorgeredet  und  lange  und  laut  genug  vorgeredet 
haben?  doch  'man  hat  bei  behandlung  der  überbUrdungsfrage  zwei 
schwerwiegende  tbatsachen  ins  auge  zu  fassen,  auf  grond  deren  nach 
unserer  ansieht  mit  glflek  der  beweis  geftthrt  woiäen  ist,  dan  die 
jagend  in  onseren  höheren  schulen  überiastet  sei*,  die  ente  dieser 
'thatsaoben'  ist  die,  dasz  'von  den  snm  freiwilligen  dienst  qoali- 
ficierten  jungen  mSnnem  mindestens  80  procent  physisch  unbrauch- 
bar waren  (fünfjährige  beobachtung  in  Preuszen),  während  von  den 
übrigen  eingestellten  durchschnittlich  45 — 50  procent  für  unfähig 
erklärt  werden  konnten*,  obgleich  nun  die  mediciner  vom  Elsasz 
diesen  zahlen  eines  coUegen,  des  dr.  Finkelnburg,  selbst  nicht 
gans  sn  trsoen  seheinen,  so  schliessen  sie  doch,  datt  'eine  so  n£' 
fallende  ersehemnng  die  erUimng  nahe  legt,  dass  die  hShemn 
schulen ,  an  deren  besuch  jene  berechtigung  hanptsSchlich  geknttj^ 
ist,  schuld  oder  doch  wenigstens  mit  schuld  tragen  an  der  geringem 
körperlichen  tüchtigkeit  ihrer  schüler*.  nur  schade,  dasz  der  ganze 
beweis  hinfällig  wird  durch  folgende  berichtigungdesreichsanzeigers, 
die  erst  kürzlich  erschienen  ist:  'in  dem  fünfjährigen  Zeitraum  von 
1877—1881',  heiszt  es  hier,  'sind  von  den  47054  zum  einjährig  frei- 
willigen dienst  bereditigten  jungen  mSnnem  91236,  d.  h.  etwas  über 
45  proeent  in  den  militBrdienst  eingetreten,  dagegen  96815  d.  h. 
etwas  Über  54  proeent  nieht  eingetreten,  es  würde  nicht  gans  sa- 
treffend sein ,  wenn  man  bei  den  sämtlichen  zum  einjährigen  dienst 
berechtigten  jungen  männem ,  welche  in  den  kriegsdienst  nicht  ein- 
getreten sind,  körperliche  untauglichkeit  als  grund  davon  voraus- 
setzen wollte  .  .  .  man  wird  also  eher  zu  hoch  als  zu  niedrig  greifen, 
wenn  man  annimmt,  dasz  von  den  zum  einjährigen  dienst  berech- 
tigten 54  procent  als  untauglich  befunden  worden  sind,  dieses 
mhlltnis  nntnscheidet  sieh  nnr  wenig  von  den  für  die  flbrigeii 
eingestellten  als  durehsehnittssats  der  nntangUehen  beseidhnAen 
45—60  procent.'  die  noch  übrig  bleibende  Uiine  differenz  von  ca. 
6  procent  dürfte  sich  mit  mehr  recht  auf  den  unterschied  von  stadt 
und  land  zurückführen  lassen,  als  wie  der  reichsanzeiger  will,  auf  die 
sitte  vieler  eitern,  gerade  die  schwächeren  söhne  studieren  zu  lassen, 
jedenfalls  aber  trifft  diese  amtliche  berichtigung  —  statt  mindestens 
80  procent  höchstens  54  gegenüber  45 — 50  procent  —  mit  voller 
wucht  das  &rstliche  gutachten  Yon  Elsasi-Lothringen  und  berechtigt  su 
den  aUerstirksten  sweifeln  sa  der  ▼erllssliohkeit  aneh  aller  llbrigea 
darin  aufgeftlhrten  'thatsaehen'  und  der  daraus  gesogenen  schlösse. 

Als  zweiten  beweis  fOr  das  Vorhandensein  der  Oberbfirdung 
führen  dann  die  ftrzte  in  ihrem  gutachten  die  von  classe  zu  classe  der 
gymnasien  zunehmende  kurzsichtigkeit  an,  welche  in  Deutschland 
viel  verheerender  auftrete  als  s.  b.  in  Frankreich  oder  in  Nord* 
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amerika.  auch  diese  thatsache  soll  'mit  bestimmtheit  auf  eine  über- 
bürdung der  Jugend  mit  arbeitsstunden  als  einen  sie  wesentlich  be- 
dingenden umstand  hinweisen',  leider  kann  ich  hier  nicht  so  prompt 
und  unter  der  deckung  des  reichsanzeigers  antworten  wie  oben, 
wohl  aber  kina  ieh  dannf  hrnweiBeii,  dtn  es  die  ansieht  eines  be- 
dentindflB  tngeiianiet  irt,  dan  dfo  sohnl«  mit  der  komichtigkeit 
nichts  zu  thon  hab«,  aondeni  data  et  ebenao  Tide  knnaichtage  gebe» 
WM  kata  mit  zu  langen  odec  m  kanea  saaen,  so  dasz  also  raeh  hier 
eine  medicinische  autoritSt  gegen  die  andere,  behauptung  gegen  be- 
bauptung  steht,  auch  das  sei  nur  im  vorbeigehen  gesagt,  dasz  so 
viel  mir  bekannt,  die  augenuntersuchungen  im  auslande  nach  wesent- 
lich andern  principien  erfolgten  als  bei  uns  in  Deutschland,  also 
selbstverständlich  auch  zu  andern  ergebnissen  führen  musten.  aber 
dagegen  mim  pxotaat  «hoben  weiden,  daaa  dnrdi  die  thateaohe 
der  ranehmenden  knnaiehtigkeit  die  flbnrbflrdiing  der  Jugend  be- 
wiesen werde,  ein  post  hoc  beweist  noch  lange  keib  propter  hoc, 
daa  sollten  medidmr  in  allererster  linie  wissen,  wenn  wirklich  ein 
causalzusammenhang  zwischen  kurzsichtigkeit  und  geistiger  arbeit 
besteht,  was  ich  allerdings  auch  glaube,  so  wird  er  doch  wesentlich 
auf  das  lesen  und  schreiben  unter  ungünstigen  Verhältnissen  zurück- 
zuführen sein,  dann  aber  entsteht  die  frage,  ob  nicht  gerade  die 
schule  bemüht  ist,  diese  ungünstigen  Verhältnisse  möglichst  fern  zu 
hattia,  vnd  ob  dieae  nidit  Yiolmehr  überwiegend  im  haute  aioh 
0sttend  maehen:  leaen  bei  lohieehter  beleaohtnng,  eehreiben  bei 
schlechter  kOrperhaltung,  daa  findet  zwar  leider  auch  noch  in  schulen 
und  bei  gleichgültigen  lehrem,  aber  doch  ganz  unverhältniamiasig 
häufiger  im  familienzimmer  und  am  familien tisch  unter  den  nugen 
der  eitern  statt  als  in  den  schuUocalen.  nicht  unsere  schulbUcher 
haben  zu  schlechtes  papier  und  zu  sohlechten  druck  (ich  wüste  kaum 
mehr  eines  zu  nennen),  wohl  aber  die  meisten  unserer  Zeitungen, 
mle  nnd  namentlich  die  schlechteren  romane,  die  vielleicht  im  bett 
bei  mangelhaller  beleaehtmg  odtr  heunlioh  gelesen  werden«  vnd 
endlieh:  der  qualm  der  eigwre  oder  jkfinfo  bei  der  aibeit  —  das  ist 
der  hauptsünder;  aber  wenn  die  scmde  das  ranohen  Terbietet,  so 
stecken  selbst  medicinische  Täter  ihren  tertianem  schon  die  cigarre 
in  den  mund  und  machen  sich  lustig  über  die  pedantischen  Schul- 
meister, die  dies  verbieten  wollen,  und  doch  trägt  meines  erachtens 
das  rauchen  bei  der  arbeit,  das  zu  frühe  rauchen  namentlich  mehr 
£chuld  an  der  zunehmenden  kurzsichtigkeit  als  die  zahl  der  arbeits- 
stunden  nnd  die  anforderungen  der  schule. 

Mit  nMiir  surlleUialteng  nnd  vonieht  qpceehen  tiA  die  medi> 
einer  über  die  bekaanien  bekai^tangen  det  dr.  Hasae  nnd  Aber  die 
neigung  ans,  dio  schule  ittr  gsitieattCrung  und  Selbstmord  bn  ihren 
Schülern  Tertntwortlich  zu  maehen ;  doch  deuten  auch  sie  an ,  dass 
ein  teil  der  schuld  hieran  jedenfalls  die  schule  treffen  dürfte,  aber 
über  die  thatsache  wird  auch  niemand  rechten  und  streiten  wollen, 
dasz  geistige  arbeit  in  erster  linie  den  geist^  die  kopfnerven,  das 
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gehirn  angreift,  und  dasz  daher  unter  den  geistig  arbeitenden  die 
schwächsten  individuen,  die  dieser  anstrengung  nicht  gewachgen 
sind,  unterliegen  müssen;  wenn  also  bei  den  geisteskranken  der 
procentsatz  sich  wie  oben  bei  den  einjährig  freiwilligen  (54 :  47,5) 
yerhalten  sollte,  so  wtbfto  das  gegea  Nhttto  ttWrts  VwrflitMi, 
Bondom  mir  te  Aim  die  pflkht  nah»  iBgm^  Mhp  Mrgftltig  dk 
ktill  ilaer.  aOhne  so  prflta,  ehe  sie  dSesclbea  nun  stodiaroa  besliiiii- 
meii,  und  namentlicfa  auch  zu  prttfen,  ob  sie  im  stände  sind,  diesel- 
ben 80  kräftig  zu  nähren,  wie  -es  der  geistig  arbeitende  braucht, 
tlbrigens  sind  die  concurrierenden  Ursachen  der  geisteskrankheitm 
so  zahlreicb ,  dasz  hier  alles  oder  nichts  zu  beweisen  ist.  die  selbst- 
mordfrage aber  ist  ein  capitel  für  sich,  Uber  das  man  als  moral- 
statistiker  zu  ganz  andern  ergebnissen  kommen  wird,  als  vom  ein- 
seitig mediciniscben,  gerade  hier  durduMS  nieht  allein  eompfeienten 
Btiiidpinikt  MM. 

Obgleich  mm  iBe  nedifllMr  mH  IdUb  rtm  jenen  ^wei  beweise« 
HBd  dleMn  swei  bilfsbeweisen  'mit  ziemlicher  sieherheit  den  schloas 
neben,  dass  Oberhaupt  an  den  höheren  schalen  Deutschlands  ein» 
tlberbördnng  vorhanden  ist',  so  entnehmen  sie  *den  sichern  und  un- 
mittelbaren beweis  dafür'  doch  erst  'aus  den  bestimmungen  über 
die  zahl  der  lehr-  und  häuslichen  arbeitsstunden',  und  daher  redu- 
cieren  sie  diese  zahl  fast  für  alle  classen  um  etliche  schul-  und 
etliche  Arbeitsstunden  die  wocbe,  weil  'es  uns  scheint,  wir  der  mei- 
nung  sind,  wir  dftfllr  halten'  v.  d^.  aber  idhaiaeB,  mämm  vmi 
glanben  aind  doeh  wahrlioh  heioe  bewriae,  vaA  meh  der  miaciti, 
den  tageslauf  eines  qvintaaers  zu  normieren  (mindestens  8  standen 
für  schlaf,  1  st.  für  an-  und  auskleiden  und  leibeswascbimg ,  3  st» 
für  mahlzeitcn  und  das  danach  nötige  körperliche  ausruhen,  7  arbeits- 
stunden, 'bleiben  5  für  körperliche  bewegung,  was  wir  auf  dieser 
altersstufe  für  zu  wenig  halten*)  ist  doch  sehr  problematisch  und  ua- 
greifbar  und  kann  in  keiner  weise  als  allgemein  bindend  gelten; 
8  stunden  schlaf  z.  b.  sind  für  die  wenigsten  ansreiehend,  fttr  die 
mefartan  entaddedaB  wbl  wenig;  3  ataadto  ttt  eaam  und  wmnkm 
daaeoh  elnd  wwwhmalea  n  hack  figifffn;  5  atnadaa  kfllrpvlichar 
bew«|glUlg  sind  für  manche  zn  wenig,  für  andere  yollstlndig  geimg; 
eift  masz  flir  alle  gibt  es  hier  so  wenig  ala  ite  die  länge  oad  breite 
der  rücke,  nun  würden  wir  es  verstehen,  wenn  eshiesze:  weil  die 
überbürdung  constatiert  ist,  so  schlagen  wir  eine  reducierung  der 
schul-  und  arbeitsstunden  vor,  um  zu  versuchen,  ob  das  vielleicht 
hilft,  aber  da  es  den  ärzten  nicht  gelungen  ist,  die  Uberbttrdung  zu 
constatieren  und  zu  beweisen,  so  drehen  sie  die  sache  um  und  sagen : 
weil  eine  redneieniag  der  atiaiden  Tea  nna  Totgaecblagen  wM,  ao 
eigibt  aioh  darana,  daaa  die  tbadMcdiBg  whmdoa  iatl 

Daa  wird  gwilgen,  ois  m  erweiai,  daaa  die  medidaer  fBr  sieh 
nicht  im  stände  wareMi  daa  an  leiaten,  wozu  man  sie  also  auch  nicht 
hätte  berufen  sollen,  wollen  wir  aber  damit  di€  überbttrdungsfrage 
selber  bei  aeite  schieben  oder  Terneinen'?  wabrlieb  nicht »  aendem 


hie  nur  denen  zuweisen,  die  dazu  berufen  und  befähigt  sind,  und 
das  sind  in  erster  linie  die  eitern,  weil  aber  auch  sie  höchstens  das 
dasz ,  nur  zum  teil  auch  das  warum  und  woher  constatierea  können 
«id  ttoidiM  dft«-  flttm  TiäUuh  ktiae  gaas  anbnftiniin  imd  na- 
pwieüiBh»  iBitHii  afaidf  00  bfwiJit  bmb  eiae  art  g^gwiggipifliit 
Hign  tie  die  einzig  wirklichen  sachverständigen,  and  das  sind  die 
lalirer  und  dkeotoren  der  schulen,  auch  li»  waid  für  sich  nicht  völlig 
nnbefangen,  und  daher  that  Württemberg  unrecht,  sie  allein  in  der 
Sache  zu  hören;  aber  sie  sind  auch  nicht  in  dem  masze  befangen, 
wie  das  publicum  annimt.  sie  sind  ja  nicht  verantwortlich  für  die 
der  schule  gesteckten  ziele,  können  also,  wenn  diese  zu  hoch  sind, 
dies  ganz  wohl  anerkennen  und  ihre  stimme  zusammen  mit  der  dar 
MaiUgleii  alttni  erliabaii,  vorn  Mf  «na  aniluigung  d«r  aalbrd»» 
riiiigiiii  faimwiikMi{  and  rnma  imd  aonait  na  bafin^gw  tind,  «ad 
sie  es  in  emmt  äm  eitern  entgegengesetzten  nnne,  dieaa  büdMialM 
wiedenua  «in  gsgengewicht  gegen  die  lehrer,  und  aus  dem  zusammen- 
wirken beider  wird  doch  wohl  ein  unverftilschtes  resultat  sich  er- 
geben, glaubt  übrigens  jemand  wirklich  im  ernst,  dasz  unsere 
zeitungsredacteure  sich  der  jugend  gegen  ihre  lehrer  annehmen 
mfissen ,  weil  diese  kein  herz  für  sie  haben  ?  uns  ist  es  doch  wahr« 
lieb  ebenso  wie  den  eitern  selbst  um  das  geistige  nicht  nor,  sondern 
Moh  aMpdas  telUiBlia  Wohlergehen  natirarldBdersBlbnii,  and  wlia 
aa  aaali  nat  ki  der  adbetoflohligaD  evwlgoiig,  da«  wir  mA  aiaar  ga- 
aonden  und  frischen  jag«id  wait  audir  leisten  kOnnen,  als  mit  einet 
krilnkelnden  und  flbeiinttdeten.  der  echlacbtrof  abar,  der  in  allen 
redaotioDSzimmem  gegen  uns  lehrer  erhoben  wird  und  mistrauen 
zu  Böen  bemüht  ist  zwischen  schule  und  haus,  zwischen  lehrern  und 
Schülern,  läszt  vermuten,  dasz  dort  viele  sitzen,  die  mit  wenig  £reude 
auf  die  zeit  ihres  lemeus  zurückgehen. 

Also  eitern  aad  kbiaruad  dinslom,  deaiii  diariabtige  zor 
aaminenieliiiii%  eiaar  coamiarion,  die  dfftbar  bedadwi  eoll,  ob  ttbea* 
blrdaag  varbuidea  sei  oder  aielii$  weaa  deM  der  eiae  oiu  aaden 
der  Tftter  zagleiob  ein  ant  iat»  so  ist  das  um  so  besser,  absolutes  ee* 
fordernis  scheint  es  mir  aber  gerade  für  die  beantwortung  dieser  fraga 
nicht  zu  sein,  und  darum  verdient  der  weg,  den  Preuszen  eingeschlagen 
bat,  sogar  noch  vor  der  hessischen  und  badischen  commission  den 
Torzog.  eine  sorgfältige  und  umfangreiche  enqudte,  angestellt  durch 
dia  regierungspräsidenteu  bei  den  berufenen  Vertretern  der  schale 
aad  bei  eiaer  groean  eaaeU  tanflaftiger  vller  aoe  aUea  ethiehten 
aad  kfeleea  der  boftilkeraag»  dae  eUeiarhaaa  snm  aela  flluea. 

Uad  wae  iit  nun  das  ergebnis  aolcber  gemischter  commissioaea, 
and  der  enqudte  auf  breitester  baeis?  was  ist  die  öffentliche  meinuag 
der  allein  sachverständigen  eitern  und  lehrer?  dasz  überbttrdung 
vorhanden  ist,  aber  nicht  überall,  das  ist  ein  ziemlich  verblüffendes 
ergebnis;  denn  es  scheint  nach  allen  regeln  der  induction  die  schule 
als  solche  vollständig  zu  entlasten,  wenn  dieselben  scbuleinrich- 
tongen  hier  zu  UberbUrdung  führen  und  dort  ohne  diese  mislicha 


Digitized  by  Google 


264 


Pftdagogiflohe  briefe  aus  dem  fUaaas, 


folge  fungieren,  so  kann  ihnen  die  schuld  nicht  beigemessen  werden. 
aUän  «ndtneilt  find  dodh  die  klagen  m  •UgimäA  imd  ni  nwt  w- 
bcoitel,  alt  dm  man  sksh  M  der  anfdadknng  äm  loguchoi  feUm 
bendqgwi  kSiuite.  ich  meine  daber,  man  mMe  tot  allem  iaa  ang» 
ÜMMB,  woher  die  hilft-  und  schmerzensrufii hanptsSchlich  ertßam!^ 
unter  den  9  medicinischen  sacbyerstSndigen  yon  Elsasz-Lotbringen 
waren  7  aus  Straszburg,  1  aus  Mülhausen;  in  Württemberg  wor- 
den auf  der  rectorenconferenz  nur  oder  doch  Tor  allem  nnr  Statt- 
gart und  Heilbronn  als  stfttten  der  überbürdang  namhaft  gemacht; 
weiter  ertönen  klagen  aus  Berlin,  aus  Köln,  aus  Magdeburg,  aus 
Dreidan,  ana  Fm&ftirt,  ana  Kailanihai  an  BadnrBtodM.  atänd 
daa,  wieaMttaiahi,  groBMiMdtB,  haadda-  nnd  firfirikpUlia,  waideaaMi 
und  badeOrter,  sind  alao  mtt  ünaoft  wart  acdcba  orte,  wo  daa  modma 
laban  mit  allen  aeinen  aerrenanfregenden,  nervenabspanneBdiiii 
neryenzerreibenden  reizen  und  einwirkungen  und  anforderungen 
reicher  und  yoller  pulsiert  als  anderswo,  es  ist  also  doch  gewis  der 
inductionssohlnsz  angezeigt,  dasz  an  der  Uberbürdung  unserer  Jugend 
nicht  die  schale  als  solche  die  schuld  trägt,  sondern  —  drücken  wir 
uns  poetisch  ans:  der  zeitgeiöt,  der  uns  erwachsene  ja  auch  rascher 
leben  nndlraaaher  onaera  fanft  Tanebna  Uaati  ela  nnaen  Tocftbm 
oder  ab  di^fenigen  nnaeier  MitgaBOflaen,  welehe  üun  in  der  Utodr 
liehen  stille  mebr  entrflckt  nnd  weniger  preisgegeben  sind,  die 
sohiilen  in  grosien  stidten  (im  weitem  sinne)  leiden  an  ttberbflr- 
dnng,  an  kleinen  orten,  fem  vom  getriebe  dc^  lobcns  wissen  sie 
nichts  davon,  damit  ist  die  überbürdungsfrage  aus  ihrer  Vereinzelung 
herausgehoben  und  eingereiht  in  den  groszen  kreis  der  socialen  Pro- 
bleme, mit  der  socialen  frage  löst  sich  auch  die  überbürdungsfrage ; 
80  lange  jene  angelöst  bleibt,  and  wir  wollen  hoffen,  dasz  sie  es  noch 
reeht  lange  bleibe:  denn  ibre  Uanng  wlia  die  anflflanng  naaerar 
ganian  gegenwliiigen  eattnnreH  ao  lange  wird  anoh  anaeia 
nage  niobi  Ton  der  tagesordanng  waebwtnden,  nnd  trotz  aUer 
medicin,  ohne  opfer  wird  in  unserer  modernen  waÜ gerade  da,  wo 
das  leben  am  reichsten  sich  erschlieszt,  das  wissen  nicht  erkauft 
werden:  wie  der  arbeiter  klagt  Uber  die  zunehmende  Schwierigkeit 
des  kampfes  ums  dasein,  so  der  lernende  über  die  mübsal  des  kampfes 
ums  wissen ;  und  nicht  die  medicin,  nur  der  Idealismus  hilft  hinweg 
Aber  diese  opfer  an  gesnndheit  nnd  kraft,  die  hier  keinem  erapart 
bleiben. 

Aber  wenn  wir  die  frage  anoh  niebt  ana  der  wellaobate,  wenn 

wir  der  flberbOrdnng  aneb  nicht  völlig  abhelfen  können,  so  werden 
wir  doch  suchen  müssen ,  sie  möglichst  zu  beschrftnken  nnd  den  zn- 

fUUigen  übelständen ,  die  bald  da  bald  dort  besonders  drücken ,  zu 
begegnen,  freilich  fällt  die  erste  pflicht  und  die  hauptaufgabe  dabei 
den  eitern  zu ,  ohne  dasz  die  schule  im  stände  wäre,  sie  ihnen  abzu- 
nehmen, gerade  in  den  groszen  städten  müssen  die  eltem  ihre  söhne 
nicht  zu  jungen  groszst&dtem,  za  elegante  oder  bummlem  werden 
nnd  na.mebt  Uber  gabflbr  an  dam  anfragoidan  baatan  nnd  Mbea 
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und  genieszen  teilnehmen  lassen,  müssen  dafür  sorgen,  dasz  sie 
nicht  vorzeitig  das  sind  und  thun,  was  immer  noch  frühe  genug 
kommt.*  und  sie  müssen  hier  bei  der  überfUllung  der  schulen,  wo 
■M  Mf  wämuhm  wenig  rücksiebt  nehmen  kann,  mehr  aU 
aadanwo  dam  •targni  entiagen,  d«&  nabegabton  tolui  um  jeden 
prüi  durch  dw  admle  dunkraMbon,  damit  er  Mßtn  mad  wam&t 
aait  das  beamten-  und  bildungsproletariat  vermehre. 

Doch  auch  von  Seiten  der  schule  und  ihrer  leiter  kam  md  aoU 
in  vielen  stücken  etwas  gethan  und  gebessert  werden,  in  groszen 
Städten  drückt,  wie  wir  gesehen  haben,  die  geistige  arbeit  stärker 
und  drückt  den  geist  weit  häufiger  wund  als  in  den  kleinen  an- 
stalten  auf  den  landorten,  und  doch  ziehen  die  auswärtigen  schüler 
mit  Torliebo  dorUnii,  mM  hidiar  —  warum?  auch  das  ist  zunächst 
mder  mfaniwidMdi.  war  aaiaflii  aohn  waggaban  maaa,  will  ihn 
daUa  bringen,  wo  die  anregoag  gitaar  imd  laiahar  iat  imd  flbar- 
dies  sind  die  schulen  in  den  gvoaaan  städten  meist  besser,  natür- 
lich; denn  auch  die  lehrer  ziehen  es  vor,  statt  in  Buxtehude  in  Berlin, 
statt  in  Markircb  in  Straszburg,  statt  in  Ellwangen  in  Stuttgart  zu 
sein;  und  gerade  die  tüchtigsten  werden  denn  auch  mit  Vorliebe  an 
die  groszen  anstalten  des  landes  berufen ,  zumal  da  es  hier  schwerer 
ist,  seines  amtes  zu  walten,  als  in  dassen  mit  6  oder  XO  schttlem. 
dabei  wird  aber  doah  aoab  ia  d«r  Ihal  fon  der  imiarriohtafarwaiU 
iaag  adbai  gaAblt:  daa  gymmniun  dar  laadaabaaptatadt  aoll 
ffiMk  die  musteranstalt  sein,  die  tttebÜgeii  kbrer  sollen  hier  zeigen, 
was  imd  wie  viel  sie  leisten  ktaien ;  darum  wird  gerade  hier  der 
bogen  so  straff  als  möglich  gespannt,  dazu  kommt  die  nähe  der  be- 
hörden  und  die  neigung  der  letztem,  sich  in  kurzen  Zwischenräumen 
immer  aufs  neue  zu  überzeugen,  ob  an  diesen  musteranstalten  auch 
alles  nach  ihren  Intentionen  verlaufe,  ob  etwas  geleistet  und  nament- 
lich ob  es  nach  der  'richtigen  methode'  geleistet  werde,  dieses  ewige 
polafllblan  madit  die  lahrar  nerrGs ,  unruhig,  hastig,  ria  IttUan  aidi 
immer  oontroUeri,  dflrfn  Mk  mckt  aiaeb  aimmd  bebaglieh  gaben 
lassen,  soBdem  seihet  Ton  oben  gepeitaeht  peüaeban  aia  doppelt  mid 
dreifach  auf  ihre  armen  joagen  loa,  aelbat  pamdaroaM  cfbaHen  aia 
ancl)  ihre  schüler  in  ewiger  parade-  und  wettrennstimmung.  und 
dazu  braucht  der  lehrer  nicht  einmal  ein  streber  zu  sein,  das  kommt 
ganz  unwillkürlich  und  von  selbst,  ist  er  es  freilich,  und  gerade  an 
diesen  musteranstalten  ist  die  Versuchung  es  zu  werden  für  schwache 
Charaktere  nicht  klein,  dann  ist  die  sache  noch  gefährlicher  nad 
aaUSmmar.  daa  aDea  iat  aber  juabl  aotwandig  und  aafecmaidlieh. 
die  anatahan  dar  groaaaa  alldta  mOaaen  aiabt  die  mnatamnalallea 
des  landes  und  allen  fibrigen  am  eine  pferdattnge  voran  sein  woUen; 
vielmehr  aollte  gerade  hier,  wo  die  reibung  stärker  ist,  der  gang 
Umgeamer  aaia*  waüar  mflmen  die  bebOfdea  gecada  aia  mabr  in 

*  ich  komme  aef  diese  frage  noch  zurück,  verwahre  mich  aber  Uer 
schon  gegen  die  meinanp,  als  ob  ich  nieht  wfiaschte,  dass  der  primeaer 
aeben  aaderera  aoch  'leben  lerne'. 
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frieden  sein  und  möglichst  ruhig  und  unbehelligt  arbeiten  lassen, 
nnd  endlich  tb&ten  sie  gut,  die  kröfte  etwas  gleichmäsziger  über  das 
land  hin  zu  verteilen,  Yielleicht  auch  durch  äuszere  vorteile  daä  ver- 
bleiben tüchtiger  kräf te  an  kleineren  anstalten  in  begünstigen,  daaiik 
dm  awiiiitlgwi  MhjBkr  mit  ekaoM  gtommrta^cmBmwaätlbmm 
tM  riflhirlMil  «tfalgn  iHtrwit dwfc «intn*«.  «rtkutangdec 
groszen  gynmasienl  dat  «Aeint  orir  ak  eint  dar  hwptiul|i[>WB 
te  MtaodMi  behOrdMi« 

Ferner  müste  in  ^roszon  Stödten,  wo  ja  eine  vielbeit  von  an- 
stalten  möglich  und  that^ächlich  vielfach  vorhanden  ist ,  dafür  ge- 
sorgt werden,  dasz  vom  gymnasium  alle  diejenigen  fern  gehalten 
werden,  welche  dasselbe  nicht  bis  zum  ende  durchlaufen,  sondern 
nur  den  berechtigungssohein  aum  eix^ährigendienst  erlangen  wollen, 
man  waiaa,  wia  teaar  baUaal  an  te  «Btann  md  müllafiii  gymam- 
■ialoiawaa  hlBgi  «id  aia  bannteniaki;  aan  baaatitat  abar  mtätk 
IB  wenig,  daas  gerade  diese  bereohtignngaaspiranten  vielfach  die 
«ahwidi^an  aobttler  xmd  daher  in  der  that  die  ttberbttrdeten  sind« 
man  sorge  also  in  allen  gröszeren  Stödten,  wo  es  sich  austrägt,  für 
berech tigungsschulen ,  die  nur  bis  untersecunda  incl.  ftlhron  und  als 
Abgangszeugnis  den  einjöhrigenschein  gewähren;  den  gymnasien  der 
Städte  aber,  wo  solche  schulen  sind,  verbiete  man  es,  untersecun- 
danern  einjährigenzeugnisse  auszustellen  und  bestinune,  dasz  man 
biar  diaaaa  aav^iia  bot  donek  und  an*  dam  abitiifi8BtaBaaiignia.ba- 
kommt.  da  wo  nur  6iB0 anataU M,  Uaiba  aa  wia  biter;  teaoid 
Ja  maiat  dSa  Uaineren  orte,  .wo  von  flberbOrdung  kaine  rede  ist.  am 
daa  gymnasien  wird  dann  der  übertritt  in  die  betnteida  «daaae  sinar 
solchen  berech tigungsanstalt  jeder  zeit  möglich  sein,  wenn  sich  her- 
ausstellt, dasz  der  junge  dort  nicht  mitkommen  kann;  umgekehrt 
wird  der  übertritt  von  einer  solchen  anstalt  an  das  gyrnnt^ium  nur 
in  ausnahmefUllen  vorkommen  und  dann  freilich  auch  einer  ans- 
nahmekraft  bedürfen;  aber  es  ist  ja  auch  kein  grund  vorhanden, 
(M^ite  libaitoltta  ailalobtnru 

HaUini,  grOndUoh  baUim  wird  te  in  te  groaMn  atldte  abar 
doch  niaht$  mid  da  diesen  schlechterdings  recbnnng  gatragan  war* 
dan  masz ,  so  musz ,  darüber  ist  kein  zweifei ,  eina  arlaiebtariiag  dnr 
gymnasien  überhaupt  eintreten,  die  arbeitszeit  musz  verringert  wer- 
den, das  auf  mechanischem  wege  thun  zu  wollen,  wie  das  ärztliche 
gutachten,  welches  einfach  6 — 8  stunden  per  woche  abstreicht,  ist 
eine  maszregel  ohne  erfolg,  man  kann  gewis  da  und  dort  eine  Unter- 
richtsstunde ohne  schaden  fallen  lassen;  namentlich  hat  tertia  2 — 4 
ataote  aa  iM^  waliha  abaofait  baaeltlgi  warte  mtean.  daab  li^ 
in  te  adraMmdan  dia  ffbarbirdang  ühnteapt  aioht,  und  geradi 
daram  iat  hier  te  aahwiahita  puki  te  iratliehan  gaiaahtens,  daaa 
aa  ohne  alles  Verständnis  für  das  gawicht  der  stunden  und  fäohar 
mit  normalzahlen  operieren  zu  können  meint  auf  einem  gebiete,  wo 
zahlen  überhaupt  nichts  beweisen,  die  überbürdung  liegt  ausschliesz- 
lich  in  der  bttusliohen  arbeit,  diese  überhaupt  beiaitigen  «a  wollen» 
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vttre  nun  aber  thöricht;  denn  ohne  sie  erreicht  die  schule  ihr  ziel 
nicht,  und  sie  ist  der  stärkste  er2iehungsfactor  der  schule  zur  püicht 
und  zur  arbeit,  sie  mit  zahlen  fixieren  zu  wollen,  ist  unmöglich; 
denn  wozu  der  eine  20  minaten  braucht,  dafür  braucht  der  andere 
1  ond  2  oder  gar  3  stnndaL  normalzaUen  Toncbreiben  hilft  alao 
■kMf;  jmtdtaeObn  UM  MttbatenpfciilBU,  ins  Sa  eater  Ubm 
4«Bi  tMA  in  tb«rl«M  vbA  iMiniiiiniiMi  iik  mi  den  lehnr  mvm 
man  appettimii  md  ihn  billea:  gib  lüobt  zu  viel  auf!  und  der 
schtller  mnsz  ihm  voll  Tortranen  sagen  dflrfen:  ich  bin  nicht  fertig 
geworden  mit  der  aufgäbe ;  so  weit  wird  der  lehrer  seine  leute  jm 
kennen,  dasz  er 'entscheiden  kann,  ob  er  ihm  glauben  darf  oder  nicht, 
hier  liegt  dann  aber  weiter  auch  eine  Hauptaufgabe  des  directors :  er 
■lasz  die  anfigaben  controli^en,  musz  energisch  eingreifen,  wo  er 
fUMrbMnng  fiekt|  vd  mmm  skh  nMatiith  dag  T«rtn«en  der 
«Itm  ao  iratt  geiHuM«  duf  eia  aieh  mit  ümi  baaefcwmdea  mid 
baolweiitaBgai  jeder  irii  an  iHm  wenden. 

Aber  es  läszt  sich  auch  im  allg— einen  etwas  thun :  daeJeBige 
fach,  wo  die  arbeitszeit  der  schtiler  am  meisten  diflferiert,  ist  aner« 
kanuter  maszen  die  mathematik.  der  eine  braucht  zu  einer  mathe* 
matischen  aufgäbe  stunde ,  der  andere  den  ganzen  freien  nach- 
mittag ;  das  ist  ein  ungesundes  Verhältnis,  da  ist  eine  offene  wunde, 
man  hat  seiner  zeit  den  philologen  alles  mögliche  nachgesagt  und 
Torganrofimt  all  fit  iloh  in  iwtmUtA  deaien,  waa  kommen  nmda 
mid  nmi  rnnk  wiikUeb  gekommn  isti  gegen  die  featgemUto  iUKlg»> 
rag  der  mathematischen  anfordeningen  mit  aller  kraft  etemmteBi 
und  man  hat  mit  jubel  den  Tonmedieiniscber  seite  aafgestellten  säte 
begriiszt:  kegelachnitte,  kein  griechisches  scriptum  mehr!  wir  kom- 
men bei  besprechung  der  neuen  lehrpläne  auf  den  nutzen  und  wert 
der  kegelschnitte  und  auf  den  nutzen  und  wert  des  griechi^ichen 
scriptums  zurück:  hier  handelt  es  sich  nur  um  die  mtlhewaltung  bei 
iMidem.  mid  da  kann  keine  frage  sein :  das  griechische  eeriptom  be- 
Iwtet  niimnid,  die  kegdathnüle  aber,  d»  h,  dasjenige  num  fmi 
maüienmtieohen  keurtnimen,  weldhe  kiefilr  etfenMkh  Bind,  stellen 
an  den  aebfller  von  mittlerer  begabnng  entmhieden  n  graeze  an- 
forderungen  von  mOhe  tmd  kraft,  und  je  besser  der  mathematiker 
einer  anstalt,  desto  gröszer  ist  bekanntlich  die  überbürdungsgefahr. 

Das  hängt  damit  zusammen,  dasz  fast  an  allen  anstalten  der 
matBematiker  nur  mathematiker  ist.  das  fachlehrersystem  ,  welches 
nur  ein  ausdruck  davon  ist,  dasz  wir  auch  an  den  gjmnasien  auf  der 
eebiefen  ebene  der  arbeiteteilnng  and  Zersplitterung  angekoounea 
ihd,  kl  «m  aber  namenttleb  in  der  mithematik  rom  ttbds  waraua* 
addiieBlieh  "ftd  mm  nwUMmalihm  iai  md  blom  in  dieaam  tnfiwwr 
fach  unterrichtet,  der  veiKirt  den  richtigen  maszstab  fQr  alles  übrige, 
beurteilt  seine  schtüer  nnr  nach  dem  6inen  fach  und  beurteilt  sie 
di^er  fast  durchweg  falsch,  dazu  kommt:  mathematiker  wird  nur, 
wer  von  Jugend  auf  eine  ausgesprochene  begabung  fUr  mathematik 
gehabt  bat,  und  daher  ist  ihm  die  mathematik  niemals  schwer  ge- 
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fallen;  so  weisz  er  gar  nicht,  welche  mühe  eine  mathematische  auf- 
gäbe einem  nichtbegabten  machen  kann;  er  hält  alles  für  leicht,  weil 
es  für  ihn  leicht  ist  und  war,  and  ist  darum  nur  zu  geneigt,  bösen 
willen  und  trägheit  zu  sehen ,  wo  nur  mangel  an  können  und  unge« 
Bdrickikiilwit  die  Mkald  trägt. 

Wm  folgt  d«in8?,w«l  die  mnäm  »«thmmiBW  dw  mMkn 
zu  viel  aufladen,  so  mttssen  1)  die  anfordenmgen  in  der  mathematik 
bedeutend  rednciert  werden;  dann  kann  der  anfang  des  eigentlich 
mathematischen  Unterrichts  statt  nach  untertertia  oder  gar,  wie  im 
£l8aBS  nach  quarta,  nach  obertertia  oder  selbst  secunda  verlegt  wer- 
den, wo  das  Verständnis  dafür  gröszer,  die  last  also  wesentlich  leich- 
ter ist.  2)  der  lehrer  der  mathematik  darf  nie  bloszer  mathematiker 
aein ;  er  mius  mindesteiu  bis  seoanda  in  einer  (neueren)  spräche  odor 
in  gMclnohtd  odMr  in  dtsAMh  die  fiMsUtti  Umbwi  und  mi  toitin  odnr 
»enida  in  tSmm  damn  fftoher  anoh  wiihlieh  vntttriehtsn.  B)  die 
hausaufgaben  in  matheaiatik  Bind  auf  ein  minima»  tn  bwahfilfcHB 
nnd  dürfen  jedenfalls  nur  reprodactiver  art  sein. 

Wenn  hier  gründlich  geholfen  wird,  dann  ist  überhaupt  ge- 
holfen, denn  alles  übrige  ist  mehr  oder  weniger  personenfrage ; 
darauf  reduciert  sich ,  was  sonst  noch  zu  klagen  anlasz  geben  kann 
nnd  oft  genug  gibt  selbst  die  klage  über  die  Vorbereitung  aa(  das 
ÜMoh  der  gescbiäte  im  tbttofiaiiftMMitmiiL  m  M  J»  wahr:  dir  g«* 
tedscte  IlbflriiliAk  flbor  dia  giaae  weUgeBAidit»  ist  «fai  UiohM 
viel,  und  d«r  Vorschlag,  die  alte  gesohichte  in  seeandmnmabschlas» 
m  faringvn  nnd  auf  sie  in  prima  nicht  mehr  zarfiokBokommen,  schein- 
bar recht  vernünftig,  allein  so  lange  die  alten  sprachen  das  funda« 
ment  unserer  gymnasialbildung  sind,  musz  gerade  in  prima  das  ver- 
ständnis  für  alte  geschichtc  wach  erhalten  werden;  eben  darum  kann 
aber  auch  die  aufgäbe  keine  zu  schwierige  sein ,  in  den  hauptsachen 
auf  dem  laufenden  zu  bleiben,  im  auamesöen  des  wie  viel  aber  ist 
ebemorwie  in  der  nMfliodn  des  nntanishlanB  nad  repetifNBB«id«gi 
tMt  nnd  daa  khigeaahiflk  das  gaaehiahtilalnpew  in  vaiwaiaan;  aaah 
hiar  gilt :  je  weniger,  desto  mehr  nnd  daalo  baaaarl  dodi  davon  war- 
dan  wir  ja  noch  za  reden  haben. 

Wichtiger  scheint  mir  noch  ein  anderer  punkt :  die  sitte,  an  den 
untersten  classen  die  jüngsten  lehrer  zu  classenlehrern  zu  machen, 
ist  ein  übel,  der  probecandidat  kommt  aller  Weisheit  voll  in  die 
sexta  und  soll  hier  —  mensa  lehren;  das  langweilt  ihn  und  das  ver- 
steht er  nicht;  dämm  musz  er  zu  haasaufgaben  seine  Zuflucht  neh- 
BMn«  daaüt  tr  doah  daa  Tozgeadiriflbana  lial  anaiahe.  warn  ar  ans 
abar  nach  aülehen  jahm  glflcklioh  ao  wait  ist,  dmm  ar  aa  dan  kin- 
dam  in  dar  schale  selbst  baihringen  könnte,  dann  hat  er  das  recht} 
nach  quarta  oder  tertia  yorzarUcken,  and  das  alte  spiel  ftngt  von 
vorne  an.  dem  wollte  die  preuszische  regierung  durch  ein  zweites 
eiamen  abhelfen;  aber  die  dafür  geforderte  summe  wurde,  wie  mir 
scheint,  mit  recht  verworfen,  denn  die  sache  ist  principiell  verfehlt, 
auch  noch  aus  dem  gründe ,  weil  so  an  den  untersten  classen  immer 
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nur  ledige  jmge  leute  thätig  sind,  und  gerade  für  diese  alterwiiilB 
der  kleinsten  gewinnt  der  lehrer  ein  volles  verst&ndnis  doch  nur  an 
den  eignen  kindem  (Junggesellen  als  lehrer  sind  überhaupt  eine 
der  quellen  der  überbürdung!),  hier  hat  nun  Württemberg  längst 
schon  einen  ausweg  gefunden,  der  nachabmung  verdiente,  es  bat 
eine  eigne  kategorie  der  sogenannten  coUaboratoren ,  meist  jüngere 
ToIkMMlllBiiNr,  wM»  ^  bfli  ta  nUreiolMn  lateinichalen  im 
laadff  iit  d«  wÄr  Mtaflg  —  in  dar  teliiile  lulnfailidi  gelmt  haben 
imd  dm  dnxeh  dgne  arbdt  noeh  aoTiel  akk  anägnen,  als  «fewa  tin 
untersecnndaner  Tenteheii  aiwi  mttiliali  dringen  ateh  gmde  die 
tüchtigsten  elementarlebrer  zn  diesem  examen  heran,  und  von  ihnen, 
d.  h.  von  geschulten  lebrem  werden  dann  die  seztaner  und  quintaner 
unterrichtet,  für  welche  sie  ja  lateinisch  genug  verstehen;  da  sie 
aber  niemals  den  ehrgeiz  haben  können  vorzurücken,  so  werden  sie 
routinierte  lehrer  an  diesen  untersten  classen,  wahre  virtuosen  des 
untoRiehtt  ia  dm  nlangsgrttaidai,  imd  Uld«ii  wagUMk  dnaieher- 
alen  aeboti  gegen  alle  ttbenrMrdimg.  die  tdiatfcBnsatBn  dieaea  syetenia 
kmii  man  natürlich  auch  in  Württemberg  selbst  ganz  wohl;  wenn 
man  es  trotadem  beibehalten  hat,  so  beweiat  dae,  daaa  die  Yorteila 
docb  grOszer  sein  müssen  als  die  nachteile. 

Wenn  ich  noch  einmal  auf  das  ärztliche  gutachten  zurückkomme, 
so  geschieht  dies  nicht,  um  dia  Vorschläge,  welche  dasselbe  in  einzel- 
heiten  macht,  zu  besprechen:  was  über  certieren  und  extemporalien, 
Uber  loft  und  Ucht,  über  bau  und  eiurichtung  der  schulhäuser,  über 
•iibMilian  und  taftia,  ttber  ÜBrien  imd  pMisen  gesagt  wird,  daa  iat  ja 
in  der  lianiilaadia  llagat  vimTflnilnfkigenaohnlbehOrdengea^ 
angeordnet  und  wird  überall,  so  weit  es  mit  den  vorhandenen  geld- 
mitieln  mOglich  ist ,  teils  befolgt  teils  angestrebt,  auch  die  forde- 
mng,  die  antiquaschrift  an  die  stelle  unserer  deutschen  fractur- 
•chrift  zu  setzen,  ist  nicht  neu;  glücklicherweise  bat  sie  unter  ihren 
gegnern  auch  Bismarck ;  aber  sie  berührt  die  schule  gar  nicht,  denn 
so  lange  noch  6in  buch  und  eine  zeitung  in  Deutschland  die  fractur- 
idirlfl  aawendet,  so  lange  müssen  gerade  die  schttler  fraotor  lesen 
kniaa;  aie  kHaatni  Ja  aonrt  sogar  daa  InOtohe  gutaehien  aieht  lern, 
wann  sia  aar  aaHqaa  leratoa,  aad  daa  wlia  doflk  tohada.  die  aohtda 
fama  Idfliia  aiehi  vorangebea,  aoadeni  erst  in  allecktater  linie  attthen« 

Dagegen  wttre  ein  Vorschlag  des  gutachtens  noch  näher  zu  be- 
sprechen: auszer  dem  turnen  sollen  nemlich  noch  6  stunden  per 
woche  auf  körperliche  Übungen  verwendet  werden,  und  die  schule 
soll  für  spielen,  schwimmen,  Schlittschuhlaufen  sorgen,  dabei  die 
aufsieht  führen  und  namentlich  die  Verantwortung  übernehmen,  dasz 
'erkiltnngen  (1)  oad  ausbräche  dea  flbermuta  und  jähzoms  tbnnliehst 
Vflilifliat  wirdea^  ieh  war  rmoM,  darübtr  knn  lüawegzugehen; 
dena  diffieila  aat  satiram  aoa  aoribara.  aber  da  dieae  forderong,  wie  • 
ae  acheint,  praktisch  durchgeführt  werden  aottf  so  ist  es  vielleicht 
angezeigt,  der  frage  der  körperlichen  ttbnngen  and  speciell  der  spiel- 
*  finige  aiaea  eignea  briaf  in  widmaa.  doch  will  ieh  der  Tollatftndig- 
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kfiit  halber  scbon  hier  erklären,  dasz  ich  ein  principieller  gegner 
dieser  'spielerei'  von  Seiten  der  schule  bin.  auch  das  ist  eine  wir«' 
kung  jenes  Schlagworts  vom  erziehen  neben  und  auszer  dem 
Unterricht,  auch  das  ist  ein  zeichen,  wie  man  immer  mehr  das  haus 
semer  pflichten  entlasten  und  alles  der  Bphule  suweisen  möchte ;  auch 

iife  tOi  Mik  aooMkr  frage;  d«Mi  inr  m  Uli  ftr  groui  ittdli 
konvl»  itrfidhial»MAnBMi$  es  ki  «Imt  ^bnaal vii  iag  iii 
dM  gattlBÜohfi  daran  —  ein  stfick  sooialismus  zu  gunsten  des  ba* 
gttftwten  inittel&tandes,  der  dem  ttaai  aoch  nooh  die  sorge  für  die 
spiele  seiner  kinder  und  die  beaufsichtigung  derselben  zuweisen 
möchte,  die  ihm  selbst  beschwerlich  und  lästig  ist.  zom  spielen  ist 
aber  die  schule  und  ist  der  lehrer  nicht  da;  spielen  ist  nicht  ihres, 
nicht  seines  amtes,  und  es  widerspricht  dieses  spielen  unter  aufsieht 
ebenso  auch  dem  begriff  des  spiels  mid  4er  mter  te  knaben.  dUb 
vmrtwortang  in  te  weite  Tottaidi,  nie  ee  die  laedidner  fefj— , 
kam inAderfioid  Witt  Ittia  Mimt  eaffliohiifllii^  m^pMMk 
kk  Wirde  ilee  JMchweisen  —  ist  die  ganze  aaehe  fftr  jede  Wirfelt  idir 
ailfMig  der  Organisation  der  desorganisation. 

Nachschrift.  Dieser  brief  war  bereits  an  die  redaction  ab- 
gegangen, als  das  schriftchen  von  dr.  ü.  Wendt  in  Karlsruhe  'die 
gymnasien  und  die  öffentliche  meinung'  erschien,  ich  freue  mich  der 
vielfachen  Übereinstimmung  unserer  ansichten,  die  wie  in  diesem 
enten,  so  aaeh  in  dem  nftohsten  bxie^  d«r  YOndenneaenlehrpläne» 
hendelt»  in  ti0e  Mm  wild;  dewiideiAgdeyiActtliefcw»  dewwf 
mrit^kukoutttteDa 

  Z. 
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Eb  wer  kein  edir  gMeUklMr  gedenke,  die  idudiasteU,  weiche 

In  neuerer  Mit  vom  gymnasium  sich  abgezweigt  bei»  eb  leeleohnle 
wa  bezeichnen,  wollte  man  die  öffentliche  meinung  gewinnen,  indenai 
man  der  realistischen  richtung  des  jahrhunderts  durch  diesen  namen 
eine  concession  machte ,  so  war  die  speculation  sicher  eine  verfehlte, 
das  wort  erinnert  zu  sehr  an  den  gegensatz  des  realen  und  idealon 
und  leistet  dadurch  der  meinuug  Vorschub,  dasz  die  realschule  — 
im  gegensatze  zu  der  idealen  aufgäbe  des  gymnasiums  —  vorwiegend 
kenaniiiaelie  aweeke  Terfolge.  in  wekubeH  meokt  eieh  awir  wedwr 
diese  noflli  die  cptgegengeeetete  riehtnng  in  dm  betwftndw  «bt 
stalten  besonders  geltend ;  aber  der  glaube  ist  nun  einmal  de  und 
«  beherscht  die  öffentliche  meinung.  auf  welehe  eelte  sieb  aber ,  wo 
solche  Voraussetzungen  mitsprechen ,  die  ^ympethie  der  gebildeten 
wenden  miisz,  dies  läszt  sich  bei  einiger  Irminifiif  deutoobon 
nationalcharakters  unschwer  voreaasagen* 
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Wir  brauchen  nicht  die  zfthlreiohen  stimmen  tnsuftlhren,  welche 
in  der  presse,  im  reiebstage  und  sonst  bei  jeder  gelegenheit  das  lob 
des  gymnasiums  verkünden,  indem  sie  nachzuweisen  versuchen,  dass 
nur  seine  bildung  die  ecbte  bildung  sei.  es  sind  dies  bekannte  dinge, 
indessen  verdienen  die  gründe,  die  man  ins  feld  führt,  immerhin  eine 
nihere  beiracbtong.  zwei  onter  ihnen  fallen  am  meisten  inu  gewicht. 
naBohii  wM  borVorgehoben,  tes  di«  rmkn  inmiMfl1wfl«i,  so 
wMbäBgmtd  bIb  1b  BMMlMr  b«i«lMng  Mdi  aiiB  mOf«,  flbr  db 
selnte  doidi  Mir  als  gedächtnisstoff  betatong  haben,  niemals  aber 
jene  geistige  gymnastik  mwinlMW  UaMttt  wdflba  in  dem  betreiben 
der  alten  sprachen  liegt,  in  iiw  parlamentsrede  von  Löwe  wird 
dieser  punkt  sehr  nachdrücklich  betont  und  mit  vieler  genugthuung 
darauf  hingewiesen,  dasz  unter  allen  denen,  welche  nach  der  revo- 
lution  von  1648  sich  in  Amerika  eine  neue  heimat  suchten,  gerade 
dit  classisoh  gebildeten  sich  am  leichtesten  in  die  neuen  verhält- 
bIim  ]iiiiiU|0tiAttidMi  wd  giiftit  Biit  gsdis  lkwidiB  iMviiftirtili 
nIbmII  wftmii  gMMMhi  ImImil  «SmÜo  «nsd  ksmigihobent  wii 
lueht  anr  die  Tertreter  der  inrtheinatik  und  der  naturwissenBchafteii 
an  den  Universitäten,  sondern  auch  die  kanfleute  und  andere 
▼ectreter  des  praktischen  lebens  übereinstimmend  bestätigen,  dasz 
die  zu  ihnen  kommenden  gymnasiasten  sehr  bald  die  vormaligen 
realisten  tiberholen,  selbst  wenn  letztere  für  das  besondere  fach  eine 
bessere  Vorbildung  mitgebracht  haben,  ferner  wird  noch  geltend 
gemacht,  dasz  früher  das  gymnasium  allein  ausgereicht,  um  auf  die 
^araelilodMMtsB  barateweige  ▼oniiteailai,  mid  da»  mir  daa 
adt^ritaUidba  nadigiebigkait  gegen  «nbaiMbtigta  ferdamigaa  der 
aaii,  ja  sogar  dasz  nur  die  aUerpanfliiliiihsten  rflokaiditen  und  be- 
fttnstigongen  dia  raalaohnle  hätten  emporbfüigan  und  flberiwnpt 
ermöglichen  können,  es 
näher  ins  auge  zu  fassen. 

Diejenigen,  die  sich  in  der  angegebenen  weise  Kuszem,  setzen 
atillschweigend  voraus,  dasz  unser  gymnasium  noch  dasselbe  sei, 
wie  es  immer  gewesen,  in  Wahrheit  sind  aber  mit  ihm  die  tief- 
fnifendtfett  vuSaiarangen  vorgegangen,  es  ist,  um  die  sache  kuei 
a  baiaiehiMn,  aaa  aiaar  allyiaaiwim  bilduigBanatatt  m  einer  reiii 
l^ilologisolMii  gewordiP,  fmd  eben  diese  Umgestaltung  ist  es,  welche 
die  errichtung  einer  neuen  schule ,  in  der  die  interessen  der  nichi* 
Philologen  besser  berflnkaiahMgt  wttvdan,  ahi  driagaiida  aolwaiidig- 
htai  erscheinen  liesz. 

HauptsUcLlich  kommt  hier  die  veränderte  Stellung  des  grie- 
chischen in  betracht.  früher  war  das  gymnasium  wesentlich  latei- 
nische schule,  auf  das  griechiäohe ,  daa  noch  zu  den  orientalischen 
spradMB  tlhtta,  wlirdw  in  priBia  einige  ainadett  wwondffci  dainit 
die  knnfÜfi^tbaelogaB  daanena  teatameBtleaanlanii^  Winokel* 
manns  briefo  anthattan  in  being  hiaranf  einige  charakteristische 
ainzelheiten.  wie  er  erzählt,  war  damala  anider  oniversität  Halle  das 
griaahiache  noch  saltanar  als  gold;  dasa  er  als  oindidafc  den  Haiodot 
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lesen  konnte,  wurde  wie  ein  wunder  angestaimt.  *graeca  non  le- 
gontar',  dies  blieb  bis  in  unser  jabrhnndert  hinein  vielfach  die  her- 
sohende  ansieht,  and  auch  von  jenen  ärzten,  die  sich  gegen  die  Zu- 
lassung der  Nichtgiiechen  zum  medicinischen  Studium  so  nachdrück- 
lich verwahrt  haben,  entsinnt  sich  vielleicht  noch  dieser  oder  jener, 
wie  aoeh  für  ihn  der  obige  grundsatz  geltung  gehallt  kaL 

IM  mMm  WiaekalmiiiB  dar  walt  daa  YW/Mtau  der  grie- 
duaoheii  kmat  «lOftMfey  aeitdan  Welakar,  Otfriad  MftUar,  FHedrich 
ficlilegel  und  andere,  daroh  ilui  angatagt,  znm  tieferen  yerstladnia 
der  griechischen  litteratur  yorgedrungen  sind ,  erst  seit  dieser  zeit 
konnte  das  Griechentum  auch  Är  den  weiteren  kreis  der  gebildeten 
bedeutuDg  gewinnen,  nicht  nur  die  kunst  eines  Carstens,  eines 
Thorwaldsen  und  Schinkel,  sondern  auch  die  dichtung  eines  Schiller 
und  Goethe  ist  ohne  kenntnis  des  griechischen  geistes  nicht  ver- 
ständlich. 80  ilt  es  ganz  begreiflioli,  daai  amh  anf  d«r  adhnla  daa 
grieahiaoha  imoMr  weitam  aj^abannt  gawau,  and  daai  oMit  mmkat 
daa  nana  taatamnit,  aondam  Plato  md  SophoUaa  ab  M  daaiurter« 
riehla  iaa  ange  gtimi  wurden. 

Ans  all  dem  angeführten  ergibt  sich  nun  för  manchen  diese 
folgerung.  wem  das  griechische  altertum  verschlossen  ist,  fllr  den 
bleibt  auch  die  cultur  der  gegen  wart  ein  rätsei.  nun  soll  aber  der 
studierende  Verständnis  für  die  bildung  seiner  zeit  besitzen^  er  hat 
also  auf  dem  gymnasium  seine  Vorbildung  zu  suchen,  weil  nur  dieses 
bk  daa  Ywatladiiia  daa  griaoUaelien  geistaa  «infskrt.  kli  waiaa  Biohti 
ob  jemala  aift  iigarar  inigaoUiiii  dia  mensohen  hfo  gaftbrt  hat. 
was  erfährt  der  gjiiiBaaiaat  von  griechischer  kmiai?  bakaantlich  so 
gut  wie  nichts,  und  von  griechischer  Ufcfcaimtar?  van  dieser  freilich 
mehreres,  aber  auf  so  beschwerlichem  umwege,  dasz  die  ennattung 
den  genusz  nicht  aufkommen  läszt.  und  schlieszlich  vom  griechischen 
geiste?  zur  beantwortung  dieser  frage  genügt  es,  den  ausspruch 
eines  schulmannes  anzufahren:  'ich  lache  jedem  ins  gesicht,  der  mir 
Yom  geiste  des  griechischen  altertoms  redet;  dieser  geist  gefaM 
niohi  anf  dia  aohä«.*  and  dir  maan  hat  laabt,  warn  anoh  aidit  im 
baangaiaf  diatandaiia,aodoAinbaaBganfdSathatsaöha.  rioddoob 
drei  ToUa  jahie  der  attischen  formenlehre  gewidmet,  die  an  pazm* 
digmen,  an  exercitien  und  an  der  lectüre  geübt  wird,  in  den  ober- 
elassen  kommt  die  Homerische  formenlehre  nebst  der  sjntai  des 
attischen  dialectes  hinzu,  ziel  des  ganzes  Unterrichts  ist  weniger 
Plato  und  Sophokles  als  das  exercitium ,  welches  beim  abiturienten- 
examen  sehr  ins  gewicht  lallt,  der  erreichung  dieses  Zieles  musz 
dar  gania  aaterriiät,  niiiss  selbst  die  leotOre  in  prima  aioh  imfev- 
ofdiMi*  flr  den  kOnftigen  philologen,  dar  auf  der  imifarMt  aiak 
mni  wirklioh  mit  griaeUiiohar  litfemtv  bakaimt  maohiii  kann,  nach- 
dam  almtlioha  Torarbafton  dazu  auf  d«r  adhule  erledigt  sind,  für 
ihn  mag  ein  derartiger  Unterricht  grosze  vorteile  bieten ;  für  jeden 
andern  ist  er  nichts  als  eine  groszartige  kraftverschwendung.  die 
griechische  grammatlk  ist  nicht  in  gleicher  weise,  wie  es  von  der 
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lateinischen  behauptet  werden  dai-f,  eine  Anleitung  zum  logischeB 
denken;  vielmehr  ist  sie  so  tiberwiegend  gedäcbtnissache,  dasz 
gerade  begabtere  scbüler,  die  geistig  angeregt  sein  wollen,  durch  sie 
leicht  abgestoszen  werden  und  ermatten,  während  naturen,  denen 
«lle  strenge  gedankenarbeit  ein  greuel  ist,  hier  weit  leichter  ihre 
rechnung  finden,  diese  unbestreitbare  thaUache,  dasz  im  griechi- 
Mhen  iaa  tilgt  iageniam  oft  genug  das  MtMftaflbodmU,  bat  Mar 
^  badenkUohsteii  conaaqiiaiaaa.  nach  dim,  was  dar  aiuelna  kk 
diesem  fache  als  quartanar  und  tertianer  leistet,  antMheidet  es  sicli 
aiaht  wltan,  ob  er  zum  univeraititastudium  gelangt  oder  nicht,  bei 
l^ariageren  foi-tschritten  geht  er  entweder  freiwillig  zur  realschule 
über  oder  wird  mit  einem  zwangspasso  dorthin  geschickt,  fönde  das 
umgekehrte  verfahren  statt,  d.  h.  würde  die  berech tigung  zum  Stu- 
dium durch  schlechte  leiatungen  im  griechischen  erworben,  durch 
^ute  verscberat,  so  wäre  dieä  zwar  ein  sehr  verkehrtes  verfahren, 
nbar  doob  kaaan  MUaobttr  mofemarl  ala  das  jetsi  ttUiibai 

Ihm  anahlngaeeUldtr  oft  mahr  vanpnalMii,  ala  daa  gaadrftfk 
^ahintar  kiatat,  iat  aban  niolitB  seltenes;  aber  ein  glaioh  grosMr 
wideraiiiiMh  wie  zwischen  der  herlichkeit  des  griechischen  geistea 
auf  dem  aushängeschilde  und  der  trockenheit  der  griechischen  for- 
men im  innem  des  gymnasiums  dürfte  doch  nicht  häufig  vorkommen, 
ich  weisz  nicht,  ob  Carstens  und  Thorwaldsen  in  dieser  art  von 
formenlehre  besonders  stark  waren;  Schiller  war  es  nicht,  und  doch 
£oll  das,  was  er  selbät  nicht  besasz,  zu  seinem  Verständnisse  unent- 
behrlich sein,  ist  er  aber  mit  sdiladitan  französischen  Übersetzungen 
nugaboflUBen,  to  werden  die  gvtai  dantMban,  die  «na  an  geböte 
ataben,  ftr  den  niflh^ibilologen  woU  aaab  noab  aiarsidwpi. 

Schon  in  frttberen  selten  war  mehrfach  die  idee  aufgetaucht, 
das  griechische  wegen  der  hohem  bedeutung  seiner  litterator  an  die 
stelle  des  lateins  zu  setzen,  es  hat  sich  aber  immer  herausgestellt, 
dasz  letzteres  aus  Innern  und  äuszern  grtinden  schlechterdings  nicht 
zu  beseitigen  ist.  und  eben  so  wenig  konnte  der  versuch  glUcken, 
dem  griechischen  neben  dem  laiein  eine  Stellung  zu  verschafi'en,  wie 
nie  seiner  culturhistorischen  bedeutung  entspricht,  trotz  aller  an- 
«Irengung  wird  aa,  ao  kaga  wadar  daa  laftdn  nosb  die  xaaUan  abi 
4Sf/t&r  biiagsii  wolbn,  dabei  lain  bawmdan  bab«,  daai  der  gria* 
driaeba  nateniebt  in  daa  momenta  anfbOrt,  wo  er  anflbigt  frucht- 
bar au  werden,  wenn  aber  aller  aufwand  van  seit  und  mtthe  doch 
nur  zu  einer  halbheit  führt,  so  durfte  der  versuch  wohl  gewagt  wer- 
den, mit  Verzichtleistung  auf  das  schöne  aber  unerreichbare  ein  aiel 
«u  wählen,  das  weniger  glänzend  aber  besser  erreichbar  schien. 

Ein  zweiter  anlasz  liegt  in  der  ebenfalls  veränderten  Stellung 
des  latüin.  so  lange  dieses  noch  die  spräche  der  kirche,  der  gesetz- 
gabang,  dar  wiaianaabail  gawaa<n  war,  alao  daa  ganaa  mittalaUar 
bindvrab,  balte  aa  alle  aafiabaala  einer  labaodsn  qpraflba  ailabraB. 
iDttwIbrend  batte  ea  aieh  genötigt  gaaaben,  nana  anadrOeke  und 
,  wiodnvgan  anhnnabnwn,  wollte  aa  aadeia  aefarttt  battan  mit  dar 
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entwickelung  der  ideen,  zu  deren  träger  es  berufen  war.  dasz  es 
sich  auf  solche  weise  immer  weiter  von  der  ausdrucksweise  des 
altertums  entfernte,  in  gewissem  sinne  also  immer  barbarischer 
Würde,  war  unTenneidlieli  und  wurde  deshalb  auch  anstandslos  hin- 
genommen, die  xenaiaaaiiee  hal  dieeee  veriiiltais  ToUttladig  ge> 
Indart  dieee  wiedeigebari  .der  wieeeniehaft  war  ^  mid  liianuia 
aacibte  man  in  Italien  wenigstens  kein  hehl  —  im  groade  doch  nur 
eine  Wiedergeburt  des  griechisch-römischen  heidentums.  freilich 
könnt«  und  sollte  dieses  niemals  die  allgemeine  volksreligion  wer- 
den, sondern  das  Privilegium  der  gebildeten  kreise  bleiben,  bei 
diesem  bedingungslosen  eingehen  in  die  gedanken  und  anschauungen 
des  altertums  war  es  selbstverständlich ,  dasz  man  mit  dem  aber- 
glanben  der  möncbe  aooh  die  spräche  derselben  aufgab  und  sich 
wieder  der  ebMMhm  amdraekawfläM  CSceros  mwandete.  man  em- 
pfand diee  aUea  nnr  all  uneimeeiliehen  fortielaiitft  md  fibenah  aig- 
los  die  unvermeidlichen  Terlnata.  die  hnmanisten ,  denen  daa  clas- 
alaeha  latesn  ▼dUständig  genttgle»  nm  alles  auszudrucken,  was  sie 
ttV  Immer  zu  sagen  hatten  —  war  es  doch  kaum  etwas  anderes,  ala 
was  sie  aus  den  alten  Schriftstellern  erst  herausgelesen  — :  die  hu- 
manisten  würden  zu  der  befürchtung  gelächelt  haben,  dasz  durch  sie 
das  latein  zur  toten  spräche  degradiert  sei  und  bald  aufhören  werde, 
die  allgemeine  spräche  der  Wissenschaft  vorzustellen,  und  doch  lag 
ee  auf  der  hmd,  daaa  eine  aptaehe,  welehe  auf  Jede  weltenrnftwieka- 
limg  Tenicbt  leistete^  aielii  Ungar  ein  werikieag  Ueiben  konnte  fttr 
die  sich  stetig  entwiekelnde  wiaaenschaft.  wir  wollen  es  uneni- 
schieden  lassen,  was  mehr  iaa  gewicht  fWt,  ob  ^^r  verlust  einer 
allgemein  gültigen  gelehrtensprache  oder  der  gewinn ,  dasz  die  mo- 
dernen sprachen  den  nötigen  räum  zu  ihrer  entfaltung  gewonnen 
haben,  was  uns  hier  interessiert,  ist  allein  die  veränderte  bedeutung, 
welche  in  folge  dessen  das  latein  auch  für  die  schule  erhalten  hat. 

Aus  der  diplomatie,  aus  den  landtagen,  aus  der  kirche,  aus  der 
Wissenschaft  iat  das  lateinsohreiben  und  lateinspradien  ymAwvbämi 
nm  so  barteldogerwnxdeesTOBderachnleTerteidigt,  nmaogrUassv 
aber  muste  auch  von  jalur  zu  jähr  die  anstrengnng  Warden,  eine 
Mche  zu  halten,  die  in  sich  sslbst  keinen  halt  mehr  battaw  so  erkiftrt 
es  sich,  dasz  die  Stilistik,  von  der  man  früher  wenig  wüste,  jetzt  in 
den  Vordergrund  getreten  ist.  ihre  begründer  und  bearbeiter  haben 
groszen  Scharfsinn  entwickelt,  um  nachzuweisen,  wie  selbst  die  mo- 
dernsten begriffe  und  ideen  in  Ciceronianischem  latein  sich  wieder- 
geben lassen,  so  lange  aber  unsere  zeitungen  nicht  lateinisch  ge- 
sobrieben  werden,  unsere  politiker  nicht  lateinische  reden  halten, 
selbit  nassva  profsseorsn  mihi  lateinitch  docienn,  ao  lange  wird  ea 
aidi  immer  nur  dämm  bandeln  kSnasn,  ob  diese  Stilistik,  welche 
den  Unterricht  schon  in  den  mittlem  dessen  beeinfluszt  und  in  den 
obem  alles  beherscht ,  ob  sie  als  bildungsmittel  pädagogischen  wert 
beanspruchen  darf  oder  nicht,  nun  ist  es  zwar  eine  Übung  des  scharf- 
ainns,  für  den  modernen  begriff  den  deckenden  antiken  ansdruck  ^ 


Digitized  by  Google 


Die  sokimft  der  realtchule. 


275 


zu  finden;  aber  nm  dies  zu  kSsBili,  Bmn man  die  alten  Schriftsteller 
wirklich  innehaben,  eine  forderung,  der  nicht  einmal  jeder  gelehrte 
genügt,  gesfchweige  denn  der  Schüller,  für  den  letztem  wird  es  dabei 
bleiben ,  dasz  er  aus  der  Stilistik  die  einzelnen  phrasen  memoriert 
und  mechanisch  zusammensetzt,  da  überdies  der  bereitstehende  Vor- 
rat an  phrasen  nie  so  grosz  ist,  nm  alle  bedUrfnisse  zu  bestreiten, 
da  also  nicht  der  anadniok  dem  gedenken  sondern  der  gedenke  dem 
ansdmeka  nadtfolgt,  so  hat  sieh  bei  sehllkni  nnd  lehnen  des  sliU- 
BshweigeBda  iberankonuBen  Mgesetat,  dass  anni  beim  lateiaisehen 
anifinftn  vom  inhalfce  absieht  wir  wollen  nicht  leugnen,  deez  auch 
das  SDSsmmensekasn  Ton  phrasen  den  geist  ein  wenig  übt,  aber  doch 
nicht  mehr  als  jedes  andere  raosaikspiel ,  und  jedenfalls  zn  wenige 
um  für  den  verlust  an  zeit  und  arbeitskraft  zu  entschädigen. 

Und  nicht  blosz  nutzlos  ist  diese  Stilistik,  sondern  in  gewisser 
hinsieht  sogar  schädlich,  wenn  metaphem  und  vergleiche,  welche 
das  erzeugnis  der  freischaffenden  pbantasie  sein  sollen,  mit  pein- 
lUbm  goDsnigkeii  msnoriert  werden,  nad  wenn  auf  diesem  gsIMe 
waa  das  als  «nstenshersslitigk  gilt,  was  sidi  bei  CKesro  nachwetat 
Iftszt,  so  übt  schon  diese  pedantische  beschrlakong  einen  nsehtdligen 
einflnsz  auf  den  jugendlichen  geist^  schlimmer  noch  ist  es,  wenn  die 
rhetorischen  mittel,  welche  der  redner  auf  dem  höhepunkte  seines 
Vortrages  anwendet,  und  die  erst  in  der  durch  lange  Vorbereitung 
erregten  Stimmung  des  hörers  ihre  Wirkung  Uuszern  und  ihre  recht- 
fertigung  finden,  wenn  diese  wie  ausdrücke  des  gewöhnlichen  lebens 
bei  den  geringfügigsten  anlässen  angewendet  und  bis  zum  Uber- 
dnuse  wiederbolt  wardea«  dies  ssratBrt  das  gefliU  Ittr  dm  wahre 
nad  aagsmesssiie  nnd  daaiit  das  stOgeftthl  Uberhanpt.  die  grOste 
Tirwflstnng  auf  dem  gebiete  des  gesunden  menschenverstandes  iMitsi 
e^^Dieh  die  ehrie  an,  bm  der  alle  teile  ihrem  inhalte  nach  Yorga* 
sdirieben ,  alle  anfange  und  Übergänge  in  bestimmte  formein  ge- 
kleidet sind,  so  dasz  dem  schüler  nichts  weiter  zu  thun  übrig  bleibt, 
als  die  fertige  Schablone  mit  etlichen  unbedeutenden  redensarten 
auszufüllen,  und  bliebe  doch  der  schaden  auf  den  lateinischen  unter- 
rieht, der  ihn  verschuldet,  auch  allein  beschränkt!  aber  selbst  das 
davtidhe  wird  in  mitleidensehaft  gezogen,  und  der  lahrsr  desselben 
bat  fertwlhmd  gegen  das  mhsil  aanälmpfen,  wsIcImb  die  Stilistik 
im  gebiete  des  stUes  snnebtat 

Die  gasddlderten  Umwandlungen  haben  aus  dem  gjmnasimn 
das  gemacht,  was  es  jetzt  ist,  eine  schule  für  philologen.  die  reform» 
bedürftigkeit  derselben  konnte  um  so  weniger  verborgen  bleiben, 
als  auch  noch  die  überbürdung  der  schüler  mit  häuslichen  arbeiten 
dazukam,  wenn  nun  aber  die  reform  in  der  weise  begonnen  wurde, 
dasz  man  gleich  das  kind  mit  dem  bade  ausschüttete,  so  ist  dies  ein 
Torg&ng,  wie  er  auch  auf  andern  gebieten  sich  oft  genug  ereignet 
hat  md  noeh  ereignet,  der  totsehritt  liebt  einmal  dto  nmwsge  nad 
ssitensprOnge.  sogianbteinanlneritt  derglaslidnnbeseitigimgder 
slten  spraetoi  imd  in  ihrem  evsatM  dnreb  diansneni  nnd  die  reaUeii 
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Eunäcbät  das  heilmlttel  zu  Enden,  der  erfolg  konnte  dtn  gehegten 
erwartnngen  nur  «iToIllcoiiiiiMii  tnlBpneliMu  danii  Wim  «Mb  die 
idee,  dem  künftigen  gesohillsiiiaaiie  in  dflr  tehiila  nvr  dM  la  gvlMB, 

was  er  für  seinen  besonderen  beruf  braucht,  sehr  zahlreiche  lob« 
redner  £uid,  ao  achickten  doch  selbst  diese  lobradaar  Um  aOhaa  lieber 

auf  das  gymnasiom  als  auf  die  realschule.  was  man  auch  an  ersterrai 
auszusetzen  hat,  der  eine  grosze  Torzug,  dasz  es  den  Ubergang  in 
jeden  beruf  gestattet,  fällt  doch  zu  sehr  in  die  äugen,  und  so  weit 
geht  die  bcbwüimerei  für  die  idee  nicht,  dasz  man  ihr  zu  liebe  auf 
einen  so  handgreiflichen  vorteil  verzichten  sollte,  auch  l&szt  es  sich 
miebt  verlangen ,  daes  aeboB  dar  sebgOfarige  kaaba  Uber  d«i  bemi^ 
dam  ar  aicb  kfliillig  widmen  will,  TOllig  im  Uaiaii  sei  aalbat  wo 
eine  bestimmte  aeigiuig  taitig  benrortriti,  rSt  doeb  die  Ungbeii»  mH 
der  entscheidmg  noob  za  zOgem,  denn  hindemisse  mancherlei  art 
aftügen  oft  genug ,  den  entschlusz  noch  in  letzter  stunde  zu  ändern. 

Da  also  eine  reine  realschule,  d.  h.  eine  solche,  welche  auf  die 
praktischen  berufsarten  ausschlieszlich  vorbereitet,  zwar  viele  an- 
hfinger  aber  wenig  schüler  findet,  so  muste  man  auf  einrichtungen 
sinnen,  durch  welche  die  freiheit  der  berufswahl  möglichst  lange 
offon  erhalten  wurde,  so  kam  man  dahin,  fttr  die  untern  classen  den 
lebrplan  dea  gymnaainma  TollatWndig  antmMbman  imd  daa  latebi 
meb  fttr  die  obeni  dassen,  wanagletab  in  aebr  baaebilnklem nm* 
Üyiga,  Ina  toktsi  baimbebalten.  es  war  dies  eine  halbe  maaniQgalt 
angegeben  von  dar  Terlegenheit,  und  gani  geaigneti  neue  Verlegen- 
heiten zu  schaffen,  der  zudrang  zum  gymnasium  wurde  dadurch 
nicht  vermindert,  sondern  eher  vermehrt,  wer  einmal  jähre  lang 
die  hauptarbeit  auf  latein  verwendet  hat ,  will  dies  doch  nicht  ver- 
gebens gethan  haben,  er  wird  wenigstens  versuchen,  ob  er  sich  nicht 
auf  dem  gjmnasium  behaupten  und  von  den  berechtigungen,  die#s 
gewährt,  einiges  fttr  sieb  erringen  kann,  aiat  die  aebwiengfcait  dst 
grieobiaeben  bringt  in  vielen  ftllen  die  enteebeidmig.  diaa  iat  IHr 
das  gedeihen  und  nicht  weniger  für  den  ruf  der  realschole  dn  aebr 
bedeiiklieher  umstand,  denn  da  ein  teil  ihrer  schttler  nicht  im  intar> 
esse  eines  frei  gewählten  berufes,  sondern  aus  furcht  vor  den  Schwie- 
rigkeiten des  griechischen  sich  ihr  zuwendet,  so  konnte  sich  leicht 
die  Vorstellung  bilden,  als  sei  sie  überhaupt  ein  asyl  für  die  geistig 
armen,  für  die  lahmen,  blinden  und  krtippel.  den  naivsten  oder, 
wenn  man  will,  rohsten  ausdruck  findet  dieses  verurteil  in  der 
präzis  manober  gymnaaien,  ihre  nnbianchbaren  sehOler  swangsweisa 
naab  der  raaliebnla  m  varaataan.  ftnde  gegenseitigfcait  atetty  d.  b* 
würden  nicht  blosz  die  scbwaahan  Grieohen  nach  der  laalaebniab 
sondern  auch  die  schwadien  mathematikcr  nach  dem  gjaunsium 
verbannt,  so  könnte  man  sich  die  sache  eher  gefallen  lassen,  die 
jetzige  praxis  aber,  durch  welche  eine  vom  Staate  anerkannte  schule 
geradezu  als  Strafanstalt  bezeichnet  wird,  gehört  zu  den  unbegreif- 
lichkeiten, die  man  nur  deshalb  ruhig  hinnimmt,  weil  sie  mit 
miene  des  selbstverständlichen  auftrete. 
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Auf  dieser  untergeordneten  stufe  durfte  die  letMiiile  nidii 
stehen  bleiben,  die  notwendigkeit  drSngte  dabin,  eine  organisatioii 
für  sie  zu  suchen,  durch  welche  sie  zur  concurrenz  mit  dem  gym- 
nasium  befähigt  würde,  so  entstand  die  realschule  erster  Ordnung, 
in  einer  beziehung,  in  den  ansprüchen  nemlich,  die  sie  an  den  schdler 
eriiebi,  steht  diese  anstalt  dem  gymnasium  wenig  nach ;  in  der  andern 
bondniiig  jedoch,  weUbe  den  meiiteii  alt  hrapteehe  gilt,  in  den 
forteUen  md  iMndbtögutgan^  die  sie  gewilurtt  kk  Ton  eoneimreBs 
loftum  die  rede,  selbst  da  kaum  die  rede,  wo  at  dae  beBBorexeobt 
enfraweisen  hal»  dasz  sie  fllr  das  Studium  der  nmmm  spiMlMli 
eine  gründlichere  Vorbildung  gewährt  als  das  gjmnasium,  leidet 
keinen  zweifei ;  aber  wenn  dies  auch  insofern  anerkennung  findet, 
als  man  die  bessere  leistung  mit  der  gleichen  berechtigung  honoriert, 
80  ist  diese  Vergünstigung  doch  mehr  theoretisch  als  praktisch  vor- 
banden, der  abiturient  einer  realschule  erster  Ordnung,  nameuilich 
wenn  er  mat  biillattteB  aeognni  eoteweiaeB  bat,  erlangt  webl  dai 
xeebt»  Dauere  apraeben  in  ifciidieren,  aber  siebt  daa  raebt,  ab  labrer 
dataalbflii  aagaatallt  la  werden,  wo  zwiscben  ihm  und  dem  aQgUnge 
dae  gymnanaiBa  die  wähl  freisteht,  wird  gesetzlich  der  letztere  vor- 
gezogen ,  der  nun  einmal  das  günstige  Vorurteil  für  sich  hat.  wie 
es  ferner  mit  der  Zulassung  zum  medicinisohen  Studium  steht,  ist 
eine  bekannte  sache.  die  ärzte  selbst  wollen  davon  am  wenigsten 
wissen,  aus  furcht,  es  möchte  das  ansehen  ihres  Standes  leiden,  wenn 
sich  neben  den  doctoren  mit  altclassischer  bildung  auch  noch  eine 
iweite  daaae  ebne  dieae  büdnng  etablierte,  diese  entecheidung  ist 
im  grande  ganommeii  siebt  ao  gass  nnberaebtigi  dans  wess  die 
reeladinla  wirUieb  eise  beaaeie  Torbildnsg  flbr  daa  aaediomiaebe 
atndium  gewährte,  so  mttste  sie  nicht  neben  dem  gymnasium  aosdem 
Tor  diesem  das  recht  haben,  ihre  Zöglinge  zu  jenem  Studium  zu  ent- 
bwsen.  aber  etliche  Vorkenntnisse,  die  sich  leicht  nachholen  lassen, 
sind  noch  keine  Vorbildung,  die  realschule  wird  sich  deshalb  nicht 
auf  die  wenigen  stunden,  die  sie  den  naturwissenschaften  widmet, 
berufen  dürfen ,  sondern  sie  wird  nachweisen  müssen ,  dasz  die  ge- 
samtanmme  der  geistigen  bildung,  Uber  die  sie  sa  verfügen  hat,  der 
des  gymnaaiama  ebesb1tetig,.wo  siebt  ttberlages  iat  &aer  beweia 
bat  aber  Ina  jetat  soeb  siebt  erbiaebt  werden  kSsses. 

Bei  solcher  läge  der  dinge  ist  die  neueste  Verfügung,  wonach 
das  latein  in  der  realschule  mehr  als  bisher  berttoksiohtigt  werden 
soll,  als  ein  fortschritt  zu  begrüszen ,  als  eine  neue,  wenn  auch  nicht 
als  die  letzte  stufe  in  der  entwicklung  dieser  anstalt.  denn  auch  so 
ist  das  latein  noch  immer  ein  halbes  latein ,  und  wenn  auch  sonst 
die  bälfte  bisweilen  besser  ist  als  das  ganze,  so  ist  doch  halbes  latein 
schlimmer  als  gar  keine,  ganzes  latein  heiszt  aber  nicht  gerade 
ffnBseaiallatais.  bnaat  samsntiiab  »t<dife  anmMkmmm  daa  laftaisisches 
mSuAMM,  wess  Jese  alte  apraobe  aneb  Jetat  soeb  i^yiestbebrlicb  fllr 
vns  ist,  ao  iaft  sie  es,  wie  siebt  oft  genug  betont  werden  kann,  doch 
anr  denim,  weil  ihre  grammatik  den  geiat  in  logiaebe  snobt  nimmt 
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wie  keine  andere  spräche,  und  weil  femer  ihre  litteratur  uns  eine 
gedankenweit  eröffnet,  welche  die  historische  Voraussetzung  unserer 
eignen  bildung  ist.  wenn  diese  litteratur  auch  an  Originalität  und 
genialität  der  griechischen  nachsteht ,  so  Terringert  dies  noch  nicht 
ihreu  pädagogiachen  wert,  zwar  erhalten  wir  hier  den  griechischen 
g«ul  mt  «u  smiierliiiidi  §imt  ganide  dedialbineiMrliBnii,  dndi 
die  «r  dem  medenieii  neiiielieiL  niher  tritt  «id  damit  mieh  Tenttad- 
licher  wird,  fttr  diejenigen  zomel,  wekhe  die  grieehiache  Utt«etmr, 
sei  es  im  original,  sei  es  doreli  flbersetzungen,  genauer  kennen  lefaen 
wollen,  ist  das  latein  die  unentbehrliche  Vorschule,  den  reicheft 
bildungsstoff  nun,  der  in  dieser  spräche  liegt,  unserer  jugend  un- 
verkürzt mitzuteilen,  ist  eine  ptiicht,  der  sich  eine  schule,  die  auf 
den  rang  einer  höhern  bildungsanstalt  ansprach  macht,  auf  die  dauer 
nicht  wird  entziehen  können. 

Mit  dieeer  leiitea  Teiiaderang,  die  aur  Boeh  eine  frage  der 
leit  iet,  wtlide  die  reelaohnle  Mhlieedieli  «if  dem  ctAiid|raB]rte  en* 
gekommen  lein,  den  orBprOngliQli  deegymaasium  ehmehm,  nur  den 
sie  dnroh  das  englische  und  die  naturwissenschaften  noch  etwas  vor 
jenem  voransbesäsze.  in  diesem  falle  hätten  wir  neben  der  philo- 
logischen fachschule  wiederum  eine  allgemeine  bildungsanstalt  für 
alle  höhern  berufsarten ,  eine  anstalt ,  welche  die  harmonische  aus- 
bildung  aller  geistigen  anlagen,  wie  man  sie  vom  gyranasium  er- 
wartet, mit  ihren  mittein  ebenfalls  gewährte,  ja  vielleicht  besser  ge- 
Währte  als  jenes,  alsdann  wttrde  ihr  anoh  das  reebt  nicht  länger 
verweigert  werden  kOnnen,  ihre  adilller  aidil  Uoai  m  dieesm  oder 
jenem  nmvenitllastadiam^  sonden  snm  stndinm  setileshthin  in  ent* 
lassen,  gleiche  berechtigung  mit  dem  gy mnasium,  dies  ist  das  ziel 
der  realsobnle,  das  sie  nkbt  anheben  darf,  wiU  sie  siek  nieht  sribst 
anfgeben. 

Es  war  ein  langer  und  seltsamer  umweg,  den  man  zuillcklegen 
muste,  um  zu  dieser  erkenntnis  zu  gelangen,  im  gründe  ist  es  doch 
nur  die  reformbedUrftigkeit  des  gymnasiums,  welche  zur  errichtung 
der  realficholen  den  anstosz  gegeben  hat.  doch  statt  zu  reformieren, 
sagte  man  siok  lieber  ? Sllig  vom  gymnasinm  los,  steDte  sieb  sogar 
in  bewostsn  gegensats  sn  diesem,  bis  msn  dann  weitsriun,  dank 
innere  nnd  tasMrs  nötigung  getrieben,  siok  ikm  wiedernlkerte,  nm 
snletzt  sogar  die  enfgabe  des  gegnsti  sn  seinsr  eignen  tn  maiihen. 
und  doch  war  dieser  umweg  kaum  zu  vermeiden,  eine  reform  des 
gymnasiums  von  innen  heraus  liesz  sich  nicht  erwarten,  so  lange 
dieses  den  glauben  an  seine  superiorität  als  dogma  festhielt,  es  be- 
durfte neuer  grundlagen,  es  bedurfte  eines  vollständigen  neubaues, 
wenn  nicht  die  macht  der  tradition  den  reformgedanken  im  keime 
erstSflken  sollte,  dies  die  erUinmg  des  kistorisäsn  Yorgangs,  der 
nngsraimt  ersokeinen  mllste,  filnde  er  niokt  seine  ledrtMigQng  im 
swaoge  der  yerkältnisae. 

Bs  bleibt  noek  übrig,  in  kurzen  zUgen  9m  faild  des  takOnfkigsa 
lealgjmnasinms  sn  entwerfen,  für  das  gymnasinm  der  gegen  wart 
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«ahtifli  Moltkes  ausspruch ,  dem  Staate  gehOre  nicht  nur  das  leben, 
fiondem  auch  die  gesundheit  des  Soldaten,  maszgebend  zu  sein;  be- 
trachtet es  sich  doch  als  herrn  nicht  nur  über  die  gesamte  zeit,  son- 
dern auch  über  die  gesundheit  des  Schülers,  wir  dagegen  verlangen, 
dasz  diesem  ein  teil  seiner  zeit  zu  freier  benutzung  bleibe,  und  zwar 
nicht  blosz  deshalb,  damit  er  sein  lieblingsstudium,  sei  es  nun  mathe- 
matik  oder  naturwisseDSchaft  oder  Utteratur,  mit  einiger  selbstftndig- 
Mt  md  Bielikattigkeife  Mben  kSane;  aiudi  di«  mQglMiMt  moas 
forlnadn  Min,  din  dme  «iaulne,  Je  BMh  aaigvBg  imd  Ohigtoit, 
sich  mit  zeichnen,  malen,  musik  und  andern  kttnsten,  die  far  den 
kttaftigen  beraf  Ton  Wichtigkeit  werden  kOnnen,  jedenfalls  aber  ein 
erfreolicher  schmuck  des  lebens  sind,  eingehender  beschäftige.  Und 
in  gleicher  weise  verlangen  wir  für  den  Jüngern  schüler  nicht  nur 
die  für  seine  körperliche  entwickelung  unentbehrliche  freiheit,  son- 
dern auch  noch  einiges  zu  gunsten  von  lieblingsbeschäftigungen,  in 
«lenen  sich  oft  bedeutsam  das  besondere  talent  ausspricht,  so  ge- 
Ingen  wir  ni  folgendem  leotioiiepleiie: 
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8 

dentaeh  
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eeglieeh  

2 

3 

8 

geographie  •  ■ 

2 

2 

2 

1 

geschichte  

2 

2 

2 

2 

2 

8 

reehmn  

4 

« 

1 

mathematik  •••••• 

8 

6 

6 

6 

naturgeschiohte  .   •   •   .  . 

1 

2 

2 

2 

phjsik  

2 

8 

Chemie  

2 

8 

schreiben   

2 

2 

1 

seich  aen  

2 

2 

2 

fingen  ..•.,«.• 

1". 

8 

1 

geseanUaU  

i "  1 

88 

88 

Zur  erllaterung  dieeee  leettonepleBee  let  nnr  nentgee  luBtn- 
snfBgen.  wee  seotftohet  das  dentedi  betrifl,  eo  begnflge  idi  niek, 
auf  derjenige  zu  ▼erweisen,  wai  ich  in  dem  aufsatze  'einige  bemer- 
kungen  über  den  deutschen  imtemekt  ia  prima'  (jahrgang  1880  und 

81  der  Jahrbücher)  über  diesen  gegenständ  gesagt  habe. 

Beim  latein  ist  die  Stundenzahl  so  hoch  gegriffen,  dasz  der  gram- 
matische cursus  bereits  in  tertia  zum  abschlusz  gebracht  werden 
kann,  die  schriftlichen  Übungen  in  den  oberclasstn  haben  dann  vor- 
nehmlich den  zweck,  das  gewonnene  festzuhalten,  da  die  Stilistik  nicht 

nohr  in  Mneht  komml.  aaf  dtee  weiM  wifd  ftr  die  leetflre  eo 
▼iei  Mit  gewemieni  dasi  man  an  dm  laMniaehen  eehrifMeUem 
ttieht  bloea  heraminkoeten  hnuHhti  eondetn  mehrere  von  ihnen  toU» 
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ständig  lesen  kann,  die  umfangreichern  wenigstens  in  den  baupt- 
partien.  auszerdem  kann  das  memorieren  von  versen  und  wertvollen 
prosastellen  in  gröszerem  umfaoge  getrieben  werden,  von  den 
Engländern  wird  in  dieser  beziebung  sehr  viel  geleistet,  das  dort 
verlangte  würde  als  überroasz  erscheinen,  wüste  man  nicht»  wie  sehr 
dvrdh  regelmäszig  fortgesetrto  ttbiuig  die  knift  dof  gedlehtsinw 
•Miitejgwt  ^el  leMiiiidvMlkmeaaaditiiiis£»ficeBdefl|»n^ 
erst  Yortewit,  und  nur  eine  solehe  vertraatheit  itehart  den  attcn 
classikem  auch  die  Zuneigung  dar  epilem  jehiOi  wottr  wiedenua 
fiagland  als  beweis  dienen  kann. 

Wir  wenden  uns  zu  den  neuern  sprachen,  es  ist  ein  verlockender 
gedanke,  der  einen  alten  auch  nur  eine  neuere  spräche  gegenUber- 
snstellen  und  ihr  all  die  zeit  zuzuwenden,  welche  bisher  für  tran- 
lÖBisch  und  englisch  zusammen  bestimmt  war.  diese  Itevonugto 
ilpfaehe  —  nsttlrlioh  kttnate  m  ur  die  feMugewche  wäa.  —  wflid» 
denn  ToUettad^  «rknit  wevdeB,  der  ebitiirieBt  wttide  tietorheil  iai 
mündlichen  und  schriftlichen  ausdruck  besitzen  und  aueiecdem  eine 
nicht  unbedeutende  kenntnis  der  litteratur,  da  sieben  stunden  vk 
den  oberclassen  ein  ausgedehntes  lesen  gestatten,  da  aber  das  eng- 
lische aus  naheliegenden  gründen  unentbehrlich  ist,  so  musz  dem 
französischen  wenigstens  der  Vorzug  gröszerer  Stundenzahl  gewahrt 
bleiben.  Sicherheit  in  der  grammatik ,  corrcctheit  im  schriftlichen 
ansdnioke,  anneiohende  kenntnis  des  wortschatses ,  gewandtheil  in 
fibersetMu,  des  sind  safafdeCTagen,  die  jedenfikUs  erfUllt  wevdsii 
müssen,  aber  in  der  gewllurten  seit  von  Tier  stunden  wSehentiieb 
auch  erftlUt  werden  können,  sobweter  bSlt  es,  die  conversations- 
fähigkeit  zu  erreichen  oder  auch  nur  anzubahnen,  auf  das  erstere 
müssen  wir  jedenfiEdls  verzichten;  aber  das  zweite,  das  anbahnen 
dieser  fertigkeit,  sollte  um  so  weniger  verabsäumt  worden,  die 
lectüre  französischer  theaterstücke,  so  gewichtige  bedenken  sich  auch 
entgegenstellen,  ist  deshalb  nicht  zu  entbehren  und  ebensowenig  die 
saafidbiaig  einer  beeimdeieB  eoaifeieeftioBSitnnde*iB  den  oberai 
dessen,  soeb  bier  ist  der  erste  sebritt  der  wichtigste,  wer  diseen 
überwunden  bat,  wird  selten  ermengelw,  deb  die  erwttasobte  ftrfcig* 
beit  noch  völlig  anxoeignen. 

Im  englischen  ist  das  ziel  ein  bescheideneres;  hier  gilt  es  nur 
die  grundlagen  zu  schaffen,  die  gröszere  anziehungskraft  der  eng- 
lischen litteratur  auf  der  einen  seite,  auf  der  andern  die  häufiger  sich 
darbietende  gelegonheit,  in  England  vorübergehend  oder  dauernd 
eine  lebensstellung  zu  finden,  werden  schon  von  selbst  dafür  sorgen, 
daes  die  gegebenen  grundlagen  aiebt  «asMgebent  blANu 

Die^gessbiebte  ist,  Mäideni  in  esste  grieebisebe  nnd  denlsebe 
sagen  ihre  stelle  yerizeten  beben,  am  tweebolesigsten  ee  m  behest- 
debi,  dasz  sie  im  ganzen  zweimal  zum  vortrage  kommt  in  tsrtil^ 
erfolgt  also  der  erste  abschlusz.  da  für  die  alte  geschichte  in  secunda 
zwei  jähre  zur  Verfügung  stehen,  so  wird  hier,  als  einleitung  in  die 
griechische,  auch  die  orientalische  gesohichte  berücksichtigt  werden 
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kÖnnciL  in  prima  länA  drei  stunden  angesetzt,  weil  hior  in  dar 
mittlenm  und  neoeren  geschichte  das  umfangreichste  pensimi  vor- 
liegt, eine  besondere  repetitionsstunde  für  die  letztere  classe,  wie 
man  sie  im  binblick  auf  das  abiturientenexamen  vielfach  eingeführt 
hat,  wird  unnötig,  wenn  nur  durch  die  einführung  einundderselben 
geschicbtätabelle  für  die  ganze  schule  es  ermöglicht  ist,  den  memorier- 
Stoff  der  bauptsache  nach  schon  in  den  unteren  classen  zu  bewältigen. 

llallMBMitik  imd  MtirwiMWMchaftn  kffuMi  wir  fllMCgeheDy 
da  M  diaMB  ftwipüiiaB  rieh  vaM»  wiBdert  htL  Uagagm  ifl 
ttb«r  dm  nutonifilit  in  gesang  imd  wialmmi  dniges  zu  bemaä«». 

Den  gesangunterhcht  lassen  wir  mit  quarta  abschlieszen.  ia 
den  obem  classen  männerquartett  singen  zu  lassen,  wie  vielfach  ge- 
schieht, ist  eine  unzeitige  nachgiebigkeit  gegen  die  wünsche  der 
Schüler,  oder  vielmehr,  um  es  gerade  herauszusagen,  es  ist  ein 
unverzeihlicher  misbrauch.  die  jugendlichen  stimmen  bedürfen 
niobt  nur  wihrand  daa  wadualns,  sondern  auch  lange  nachher  noch 
dar  grtatan  aaho&aig.  daa  mlrnNffquastelft  wttia  ahar  iiiah4a  ▼» 
Schonung,  dar  tanor  wird  ans  stiouBan  hergestellt,  die  mit  daoi 
waebadln  noch  ni(dit  in  ende,  der  basz  quält  sich  in  tiefen  hinab,  die 
ihm  noch  vielfach  unerreichbar  sind,  da  überdies  eine  Unterweisung 
in  der  tonbildung  kaum  stattfindet,  sondern  jeder  singt,  wie  es  ihm 
gut  scheint,  so  läuft  der  ganze  quartettgesang  auf  ein  mishandeln 
der  musik  und  der  stimmen  hinaus,  in  Preuszen  hat  sich  die  wissen- 
aohaftliche  deputaiion  für  das  medicinalwesen  dahin  ausgesprochen, 
daai  veiMlimUeh  anf  die  Schonung  des  stimmorgaas  in  den  pnbeiv 
limalurflD,  einam  aettmame,  der  physiologisdi  nad  oraaikallaah  wom 
Tkaaihataa  bia  aam  aehtaahaiaa  lebensjahra  aoaaadabnen,  rttakaiehi 
nt  nehmen  sei,  indem  aoa  dam  nangel  solcher  berücksichtigung  naoh 
dan  zahlreichsten  erfahrungen  sich  oft  dauernde  nachteilige  folgen 
ergäben,  dies  sind  die  medicinischen  bedenken;  aber  auch  an  päda- 
gogischen fehlt  es  nicht,  insofern  das  wirtshausleben  der  scbüler, 
das  ohnehin  durch  übergrosze  nachsieht  in  neuerer  zeit  sehr  beför- 
dert worden  ist,  in  dem  männerquartett  einen  neuen  Impuls  oder 
wenigstena  einen  planribefai  Torwaad  findet 

Ea  trüR  aioh  günstig,  daas  daa  Tienehata  jähr,  wo  mit  dem 
gaaaaga  pausiert  werden  mmt,  mi^eieh  die  zeit  ist,  wo  naeh  aicherer 
erfiüurang  der  zeichenunteniahl  loerat  mit  erfolg  begonnen  werden 
kann,  ausnahmen  kommen  vor;  aber  es  hindert  auch  nichts,  be- 
fähigten Sextanern  und  quintanem  die  teilnähme  zu  gestatten,  für 
prima  ist  keine  besondere  stunde  auf  dem  plane  bemerkt  worden, 
weil  hier,  wo  beruf  und  neigung  entschieden  sind,  der  Zeichen- 
unterricht sehr  wohl  £scultativ  sein  kann. 

Daa  taraan  iat  aatar  dan  lebrgegenatladea  mM  beaoadara  er* 
wibat  wordea,  weil  ea  aaaanhalb  der  gewQhaliehen  achalaeil  Ulli 
nad  überdiaa  aMhr  eiholung  als  arbeit  ist.  die  nichterwibnung  soll 
aber  keineswega  eine  nichtberücksichtigung  bedeoten;  gerade  in  den 
Mum  sobnlaB,  wo  die  geistige  knlt  beeoaden  aageatraagi  wird» 
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gebührt  diesem  gegviifitande  die  sorgfältigste  pflege.  m9  demselben 
gründe  empfehlen  sich  auch  öftere  classenspaziergänge,  aber  nicht 
auf  ganze  tage  ausgedehnt,  sondern  nur  des  nachmittags,  damit  nicht 
das  Wirtshaus  diu  haup trolle  spielt,  und  nicht  blosz  unter  leitung  des 
Ordinarius,  sondern  auch  des  Zeichenlehrers  oder  des  lehrers  der 
nstorwissenschaften,  damit  auch  bestimmte  unterrichteswecke  dabei 
▼wfolgt  wttdin  kOnnoiL 

W«  wir  b«t  der  bishiilgw  äuMHimg  dxMktng  im  wagB 
hatten,  war  eine  schulanatalt,  welche  die  viel  gerttkmte  aber  wenig 
erstrebte  harmonie  der  körperlichen  und  geistigen  ausbildung  zur 
Wahrheit  machen  soll,  danach  könnte  es  scheinen,  als  folgten  wir 
der  ansieht  derjenigen,  die  an  stelle  des  gymnasiums  und  der  real- 
schule  wiederum  eine  einheitliche  anstalt  setzen  möchten,  nichts 
kann  uns  femer  liegen,  das  bild  der  zukünftigen  realschule,  wie 
wir  es  ZQ  zeichnen  yersucht,  ist  kein  erzeugnis  8ubjecti?er  meimuigen 
und  wUnaebe^  tondm  nur  eiM  hlnwikimg  «af  dm,  wm  sie  io  oon- 
eequenter  ytÖMgaag  der  toh  ihr  «mgeecUagvian  bahn  noch  er- 
reichen kann  nnd  soll,  mat  «ine  ganz  andere  entwiekelung  deutet 
das ,  was  beim  gymnasinm  geschieht,  wie  ftir  die  eine  schule  die 
beseitigung  des  griechischen  charakteristisch  ist,  so  für  die  andere 
die  immer  wachsende  bedeutung  desselben,  das  ende  dieser  ent- 
wiekelung kann  kein  anderes  sein,  als  dasz  dem  griechischen  in  den 
oberdassen  die  erste  stelle  eingeräumt  wird,  und  zwar  auf  kosten 
d«t  Ifttehi  und  der  iiBltai.  alilil  Mif  eiiM  iIbImIImmMI»  da^iit 
die  gegenwärtige  btwegung  nnaerit  edmlwefleai  bin,  «Nidm  auf 
twet  eonenniennde  aiuteltm,  di«  mäA  nogiridiea  nitteln  aber  in 
gleichem  masze  die  Vorbildung  gewähren  ^  wie  sie  für  die  höhem 
berufsarten  und  epeoieU  fttr  dae  nnifenititeetBdiiun  erfiordeiüoh  ist* 

*  die  redaeklOB  glanbt  bemerken  zu  sollen,  dasz  der  obige  artlkel 
•ich  achoa  aelt  etwae  Hagerer  seit  io  ihiea  hladen  befand. 

Bmbau.  L.  Qsblaobl 


(10.) 

ÜBER  PERTHES  VORSCHLÄGE 

ZÜB  iÜJiij^OÄM  DES  LATEINISCHEN  ÜNT£BßlCiiTÖ. 

(fortseUung  von  s.  IM.) 


II, 

Nachdem  ich  schon  ULngeie  zeit  meinen  ersten  artikei  über 
Perthea*  Toitdiillga  aar  rsfonn  lom  dmok  eingereiohl  hatte,  wvrda 
mir  aiaa  broadiOfa  angängUeh:  Eduard  Pftaider  'die  Farthaaachea 
lafinrmvonelilftge  fOr  den  latebieohen  elementanmtflRidbtP.  Bam 

1882,  die  nochmals  alles,  was  aieh  für  diese  ToradUlga  Tom  Stand- 
punkt der  theorie  und  praxis  sagen  Iftszt,  zusammenfassen  will,  es 
iat  immer  mislich,  die  aaeichtea  einea  verstorbenen  (die  vorliegende 
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liroschüre  ist  nach  Pfanderä  tode  als  separatabdrnck  aus  dem  pScUi> 
*  gogisohen  arobiv  1882  [XXIV]  nr.  9  erschienen)  zu  bekimpfaii;  ab« 
da  der  Verfasser  sich  ganz  besonders  rtickhaltslos  zu  dem  meines  er- 
achtens  durchaus  unzulässigen  Standpunkt  bekennt,  von  dem  aus 
die  Verteidiger  der  methode  Perthes  den  stab  über  die  jetzige  praxis 
des  lateinischen  Unterrichts  brechen ,  so  halten  wir  es  fdr  geboten 
knn  noobmala  auf  die  bauptpuukte  der  ganzen  frage  einzugehen, 
▼or  «Uoi  diBgiii  al»er  fflSobten  wk  beioimi,  dan  «  waliriieli  tu  der 
fliü  ist,  derartige  eriSrtenmgiii,  die  dae  weeen  der  spräche  und  dea 
sprachnnterriehts  berühraii,  steht  enden  sn  untenMhmen  als  auf 
eprach wissenschaftlicher  grundlage.  die  arbeiten  von  Steinthal, 
liazarus  u.  a.  bieten  ja  die  hilfsmittel  zur  genüge,  neuerdings  hat 
auch  Lichtenheld  in  dem  buche  'das  Studium  der  sprachen'  Wien 
1882  in  allgemein  verständlicher  form  den  hier  in  irage  kommenden 
gegenständ  behandelt. 

Bha  aUb  die  frage  enttcheideiillstt,  wdoha  methode  dee  latein« 
lafsene  diebeeteeei,  ist  meiaee  eraohtene  die  Torfrage  la  entaeheSden, 
in  welchem  twedk  flbefhaapt  latein  gekmt  werde,  eine  methode 
kann  sehr  hfanchbar  sein  zum  schnellen  und  leiehAen  erlernen  der 
lateinischen  spräche  und  kann  doch  angesichts  des  Zweckes  des  latei- 
nischen Unterrichts  ganz  und  gar  verfehlt  sein.  Pfander  spricht  aber 
von  den  methoden  des  lateinlemens  so,  als  ob  es  ihm  ganz  unbekannt 
sei,  dasz  eingroszer  unterschied  besteht  zwischen  den  zwecken,  denen 
das  Studium  der  modernen  sprachen  im  Schulunterrichte  diAit,  und 
den  iweekea,  die  der  latehdieha  imtenieht  verfolgt,  es  wird  aas 
wmMbstlkh  die  alte  Weisheit  awteifder  geeetst,  dasa  durah  den 
gnmmaliadMD  mitarrioht  in  der  mnttenprache  *die  freie  entfaltnqg 
des  spraefafirmOgons  in  den  kindem  gestört*  werde  (J.  Grimm, 
deutsche  grammatik  1 1  s.IX — XI),  und  daraus  wird  gefolgert,  dasz 
auch  im  lateinischen  Unterricht  die  grammatistische  methode  vom 
Abel  sei !  kurz  von  dem  unterschied  der  'natürlichen'  und  der 
'wissenschaftlichen'  methode  des  Sprachunterrichts  ninunt  Pfander 
bei  seiner  beweisfOhrung  gar  nicht  notiz. 

Es  lat  ahaohit  ftlaeh  ana  der  methode,  naehder  whr  die  matter* 
apradie  imd  ala  Uader  tob  der  gonvemaiite  die  modernen  apraehen 
erlernen,  ohne  weiteres  etwas  folgern  zu  wollen  für  die  methode  dee 
lateinunterrichts,  wie  das  doch  Pfander  nochealachiedener  als  Perthea 
selbst  thut.  der  lateinunterricht,  das  erkennen  wohl  alle  unbefange- 
nen beurteiler  an,  bat  für  uns  nicht  mehr  einen  Selbstzweck ;  es  kommt 
uns  nicht  darauf  an  latein  schreiben  und  sprechen  zu  lehren;  ja  nicht 
einmal  der  umstand,  dasz  nur  gründliche  kenntuis  des  latein  die 
lectflre  der  römischen  classiker  ermöglicht,  wftre  ein  genügender 
grund,  dem  U^eia  ^  errte  ateUe  im  gy  maaaialniitenidit  aamweiaea* 
daa  latahi  iat  viafanehr  Ittr  oaaer  gymnaaiam  weaeatUeh  hüdnaga- 
mittel.  zu  diesem  sweck  miiss  aber  *daB  formale',  die  graannatik 
TOT  allem  betont  werden,  das  erkennen  selbst  piidagogen  an,  die 
sieht  ohae  wdterea  die  heutige  methode  dea  lateinlemeas  billigen. 
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80  sagt  Lattmann  in  seinem  an  anregnngen  reicben  aafsatz  Uber 
'die  combination  der  methodischen  principien  in  dem  lateinischen, 
unterrichte  der  unteren  und  mittleren  classen'  (programm  von  Claus- 
thal, Ostern  1881 — 1882)  s.  4,  nachdem  er  conatatiert  hat,  dasz  der 
ganze  Unterricht  im  latein  ein  vorwiegend  grammatisUscher  ge- 
wordm  sei,  *iuui  will  ich  abor  Mg^etdi  g&Mm  ud  aMvfcwen, 
dMi  eint  giteere  berrorbebniig  der  gmuMilik  n  mk  eehr  be- 
x«chtigt  ist . .  lob  bebe  aebon  oben  teanf  hingewiesen,  daii  6m 
Stadium  der  alten  spneben  den  firBbenB  xealen  balt  im  leben  glBn- 
lich  verloren  hat;  eingestandenermaszen  wird  dasselbe  znm  zweck 
der  «formalen  bildung»  betrieben.'  weiter  setzt  er  auseinander,  wie 
die  grammatik  'das  wesentlichste  element'  sei,  wodurch  jene  formale 
bildung  erzielt  werde ;  u.  ö. 

Ähnliches  ist  wiederholt  ausgesprochen  worden  auf  den  preusä- 
aeben  dizaetore&oonibnttaen.  ieb  venreiae  anf  bkor  *die  diraetofaB- 
aenlmenaiii  daa  prenaa.  alaatee*  a.  104  ft  am  einlancbtendilBB  bat 
daftir,  dasz  das  latein  wesentlich  der  formalen  bildung  wegen  anf 
dem  gymnasium  zu  treiben  sei,  und  dasz  eben  deshalb  die  'wissen» 
schaftliche'  methode,  nicht  die  'natürliche',  nach  der  wir  die  mutter- 
sprache  und  moderne  sprachen  erlernen,  anzuwenden  sei,  den  beweis 
geliefert  Lichtenheld  in  seinem  oben  citierten  vortrefflichen  buche 
Uber  den  Sprachunterricht.  Lichtenheld  hat  sein  buch  geschrieben, 
ohne  im  geringsten  die  absieht  zu  haben  fOr  die  eine  oder  die  andere 
matbodi^  ainantgaton;  tratadasa-  iai  aaine  gania  danMlang  fiMtiasb 
eine  TarlaidignttgdarwisaeBaebalttiobanBBatbodamitibiarbaionQnir 
daa  formalen,  da  das  buch  kaum  schon  in  vieler  hftnden  sein  dürfte, 
aoxa£m«re  ich  hier  kurz  über  die  resultate,  zu  denen  Lichtenheld 
kommt,  intellectuelle  bildung  besteht  darin,  dasz  an  die  stelle  der 
vulgärbegriffe,  wie  sie  beim  einzelnen  individuum  sich  durch  die  zu- 
ftUige  erfahrung,  unabhängig  vom  willen,  bilden  und  durch  worte  ver- 
treten werden,  bewuste ,  klar  gegliederte  begriffsorganismen  gesetzt 
werden  und  dasz  diese,  während  jene  verschwommenen  individuellen 
begriife  aiflb  aneb  nntarainaBder  nur  an  nngeordneten  oang^onientaR 
msanunenbaUen,  sieb  in  gnt  arganiaiartan  grnppen  snsammen- 
Bchlieszen.  dies  wird  durch  den  altspmeblichen  Unterricht  erreicht, 
weil  die»  Verteilung  der  erscheinungen  nach  begriffen  in  den  alten 
sprachen  eine  vom  deutschen  wesentlich  verschiedene  ist,  und  der 
lernende,  wenn  er  nach  der  wissenschaftlichen  methode  lernt,  fort- 
während auf  diese  differenzen  stöszt  und  dadurch  gezwungen  wird, 
den  begriffsinhalt  der  worte  und  formen,  mit  denen  er  bisher  operiert 
bai,  ohne  sich  ibiea  wartaa  bamist  zu  werden,  zu  zergliedern  und 
m  baaabeilan«  knn  an  atalla  daa  alkan  Taraabwonunanao  ynlglr» 
bagriib  eine  apaiaaptioaallbigara,  wähl  mganiaiartabagriftflawibait 
zu  erwerben,  das  geschieht  natflrlkb  nm  ao  weniger,  je  mehr  der 
lefnende  den  inbalt  in  der  fremden  spräche  unmittelbar  auffaszt ,  je 
weniger  er  von  der  einzelnen  form  und  dem  einzelnen  wort  ausgeht, 
worüber  die  auafOhrnngen  bei  Lichtenheld  s.  81  £L  207  n.  5.  and 
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«0  erfttllt  diejenige  methode  am  wenigsten  ihre  aufgäbe,  welche  der 
art,  wie  die  muttersprache  gelernt  wird,  am  nächsten  kommt,  und 
deshalb  ist  es  unbedingt  zu  verwerfen,  wenn  man  immer  und  immer 
irieder  die  Perthessche  methode  damit  rechtfertigen  will,  dasz  sie 
der  natürlichen  methode  näher  käme,  als  die  jetzige,  vielmehr  musz, 
weim  die  oben  gegebtne  darleguug  vom  iweck  des  lateinlernens 
riektig  ist,  belwiiptot  werden,  dan  die  melbod«  Peitiiot  ebra  d«h 
Üb  n  verwirfMi  kt,  weU  princiiiieU  «af  die  nMrliohe  mettiode 
znrüi^gnift,  in  fftlge  dessen  das  'nnbewnste'  und  die  anmit» 
telbare  erfassen  des  gedankens  im  fremdsprachlichen  ge wände  be- 
tont, wie  das  Perthes  erreichen  will  durch  die  vorÜbersetzung  des 
ganzen  satzes  von  Seiten  des  lehrers.  durch  diese  methode  wird 
gehindert  das  scharfe  erfassen  des  einzelnen  Wortes  und  der  ein- 
zelnen form ,  worauf  doch  die  vergleichung  der  fremdsprachlichen 
begriffsbildung  mit  der  eignen  des  lernenden,  die  bewnstmachung 
dar  mlenohiede  wad  damit  der  bfldeade  wert  deelateliiuiterriohiei 
iMraht*  and  weil  Perthee  diese  obente«o%ilM  dee UteimmterriAte 
ID  den  ednilen  der  gegenwart  zu  sehr  aus  den  engei  gdaeeen  hat, 
kann  seine  methode  nicht  die  allgemein  gültige  werden,  es  wird 
vielmehr  wohl  bei  dem  entschieden  ablehnenden  urteil  der  19n  west- 
fälischen directorenconferenz  bleiben,  übrigens  sprechen  wir  hier 
nochmals  aus,  dasz  wir  durchaus  die  behauptung,  dasz  die  heutige 
methode  des  lateinlernens  schlechte  erfolge  aufzuweisen  habe,  zurück- 
weisen mtUsen.  denn  naeb  dem  grade,  in  dem  dabei  lateinsohreiben, 
•leeen  und  -sprsshen  gelernt  wird,  darf  sie  nicht  gemessen  werden. 

Aoeh  die  beliaaptuig,  dass  die  bevlige  methode  die  eobnld 
daran  trage,  dasz  das  verstSndnis  und  das  IdneinlebsB  Ib  die  alten 
eduriftsteller  bei  so  vielen  schülem  ein  geringes  sei ,  ist  ungerecht* 
fertigt,  allerdings  sollten  unsere  Übungsbücher  auf  den  untersten 
stufen  in  höherem  grade,  als  sie  meist  thun,  auf  die  schriftsteller- 
lectüre  vorbereiten,  darüber  weit^'r  unten,  der  methode  an  und  für 
sich  kann  man  aber  hier  die  schuld  nicht  geben,  die  gründe  liegen 
gans  anderswo,  wie  sott  der  mit  allerlei  realisn  «berbOrdefee  vad 
ssrstrsnie  sebOleigeist  beute  noeh  dasn  kommen,  sieh  so  in  einen 
sAiiftoieller  so  Tersenken,  wie  das  den  menaeben  froherer  seit  mög- 
lich war?  dsrftber  hat  kürzlich  in  trefflicher  weise  Treits^hke  ge- 
handelt (prensz.  jahrb.  bd.  51  s.  158  S.).  auch  die  19e  westfälische 
directorenversammlung  schreibt  die  schuld  1)  der  hiiufung  der  lehr- 
gi^enstände  und  2)  der  Vermehrung  einer  trügen  schUlermasse  zu. 

Ein  weiterer  gegensatz,  der  bei  aller  spracherlemungin  betracht 
Inmimt,  spricht  sich  aus  in  den  schlagworten :  inductives  —  deduc- 
tives  verfahren  oder  analjtiscbe  —  iTntiiilMie  meOMde.  statt 
•nalytiscfa  sagten  andm  gwetisdi.  mm  sfaiid  disse  aasdrtteke,  die 
von  den  melMen  wissensebafttidier  forsdimig  bsrgeoommen  sind, 

*  nnd  hier  liegt  auch  der  hohe  wert  dea  componierens ,  bei  dem 
man  gezwungen  ist  sich  eine  menge  von  diagea  bewust  an  maebtn,  ttber 
die  man  bei»  expoaierea  biaw^^riebt. 


Digitized  by  Google 


286    Über  PectiiM  ▼oncUAge  inr  lefimn  det  lateinisohen  mitemchti» 


im  gründe  sehr  unglücklich  gewählt;  die  sache  ist  die,  dasz  die  eine 
methode  zunächst  nur  einzelbeispiele  bietet,  ohne  sie  in  beziehung 
zu  sotsen  zur  regel,  und  erst,  nachdem  eine  reibe  von  einzelfftlleft 
TOOL  Nhfllflr  aufgenomuMa  aiiid,  ans  Uumd  die  xegol  abltitai.  die 
andere  methode  würde  daaii  die  eebi,  den  dtn  kaeben  imrikiiBi  die 
regel  g^ben  würde  und  zur  einübung  dieser  regel  die  Übungen 
geneehi  wttrden*  Perthes  vertritt  nun  in  alier  entschiedenster  weise 
das  erstere  ptindp  und  zwar  ausschlieszlich  und  einseitig  das  erstere 
princip.  es  musz  nach  seiner  methode  jede  vocabel,  jede  form,  jede 
construction  zunächst  in  beispielen  'angeschaut*  werden,  dann  erst 
tritt  das  vocabular  und  die  grammatik  ein.  die  heutige  methode 
würde  dnrdiaas  auf  dem  entgegengeoeUAea  eteadponkt  eteheii,  wen 
ee  welir  wive,  den  im  vnteRielift  soBlolui  *die  regel  ale  dogme  ii&- 
geprlgt  wird*  (Lattmann  a.  o.  a.6),  aeeh  weleher  deui  dieflibaiigea 
gemacht  werden  'auch  ohne  Verständnis*. 

Nun  liegt  die  sache  aber  doch  sehr  anders,  dasz  syntbese  und 
analyse  in  der  Schöpfung  einer  erkenntnis  stets  verbunden  sind  und 
dasz  man  beim  denken  nicht  entweder  synthetisch  oder  analytisch 
verfahren  könne,  hat  nachgewiesen  Steinthal  abrisz  I  s.  9 — 25. 
dieser  thatsache  durchaus  entsprechend  scheint  mir  das  verfahren 
unaerer  methode.  tmaere  übnogabOeher  geben  1)  lateiaiaehe  heiepiele, 
S)  denteche  IlbniigMitae.  iimi  gebe  der  lebrer  —  ioh  aehme  dee  an- 
nächst  so  an  —  ii^gead  eine  syntactiecbe  r^el,  ohne  sie  aus  einem 
beispiel  abzuleiten,  und  lasse  dann  die  vorliegenden  lateinischen 
beispiele  des  ültungsbuches  übersetzen,  so  ist  doch  wohl  der  Vorgang  j 
der :  die  gegebene  regel  ist  bevor  sie  an  den  beispielen  angeschaut 
worden  ist,  sicher  noch  nicht  bcgriflVn ;  sie  ist  aber  auch  nicht  aus- 
wendig gelernt,  sondern  —  ich  möchte  hier  einen  in  der  psychologie 
viel  gebraacht^  terminns  in  allerdings  etwas  umgedeatetem  aiaa 
gebtenehiB  —  aie  *8ohwingt'  im  bewaataeia  dee  aebuleia,  and  m 
dem  aagenUiek,  wo  er  daa  lateiaiaehe  beiepiel  ins  dentsdie  über- 
trftgt,  versteht  er  logleich  die  r^gel  dnrch  das  beispiel  und  dee  bei* 
spiel  durch  die  regel,  d.  h.  analyse  nnd  syntbese  sind  in  einem  acte 
vollzogen,  dasz  dieser  gebrauch  der  Übungsbeispiele  den  entschie- 
denen Vorzug  vor  der  Perthesschen  methode  verdient,  aus  praktischen 
gründen,  ist  im  ersten  artikel  dargelegt,  inwiefern  aber  allerdings 
der  gedanke  der  induction  auch  in  der  jetzigen  methode  platz  haben 
kean,  davoa  aalen.  Jetst  aar  aooh  eiaa.  der  weg  vom  beieptel  aar 
regel,  oder,  wie  Pertbee  eagt,  Tom  ooaoreteD  aam  abetraetaa— *¥erw 
;  dient  er  80  einseitig  und  durchweg  —  ich  sage  nicht  den  TOmg  — 

aber  doch  vielleicht  berflckaiehtigQng?  das  analytische  T0l)gihen 
hat  doch  entschieden  nur  sinn,  wo  es  sich  um  abstrahiemng  einer 
regel  aus  den  concrcten  einzelf^llen  handelt,  kann  man  aber  ver- 
nünftiger weise  behaupten  die  Verbindung  30  -=  triginta  sei  eine 
regel  in  diesem  sinn?  hat  es  also  wirklich  irgendwelchen  zweck, 
den  schttlem  beispiele  vorzuführen,  in  denen  triginta  30  usw., 
nnd  dann  lie  aaa  der  grammatik  knen  an  laaien  triginta  *  80  naw.? 
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ist  das  nicht  vielmehr  Zeitvergeudung  der  einseitigen  durch- 
ftUinmg  einet  prindpf  in  liebe? 

80  Bolieuit  mM  auch  in  dieser  hisiidit  die  metiiode  Pertiies  ab 

gnzes  nicht  aoceptabel. 

Doeh  inrtlck  zu  den  ausfuhrungen  Pfanders,  die  TOrwUrfe,  die 
er  gegen  die  jetzt  übliche  methode  des  lateinlemens  erhebt,  sind 
nur  Variationen  des  themas  vom  'lernen,  wie  man  die  rautterspraehe 
lernt*,  wir  wollen  nur  noch  mit  einem  worte  auf  die  von  Pfander 
angezogenen  berichte  über  die  praktische  erprobung  der  methode 
Perthes  eingehen. 

Pfittder  betont  nemeiiiUeh'  das  referat,  welehet  im  oster- 
programi  dee  gymaadiims  in  Jena  Tom  jalire  1881  Tertflbiitlidit 
ist.  allerdings  lautet  das  urteil  des  direotors  dr.  Richter  auszer- 
ordentlich  günstig,  damit  steht  aber  in  eigentümlichem  Widerspruch, 
■was  die  facblehrer  dr.  Ritter  und  dr.  Schräder  eben  in  diesem  beriebt 
über  ihre  Stellung  zur  methode  Perthes  zu  protocoll  geben.  Pfander 
spricht  davon  freilich  nicht,  aber  ich  möchte  das  sehr  betonen, 
mehrere  der  bedenken,  die  ich  namentlich  in  meinem  ersten  aufsatz 
geltend  gemacht  habe ,  werden  von  den  beiden  referenten  offenbar 
geteilt  eo  eigt  dar  nferait  ftr  aeita  (anf  §.  19):  'in  matbo* 
diaeber  hinsicbi bin  ieb  in  flireiniebtnn wesentlichen  dingen 
Ton  dem  Pertheeechen  verfahren  abgewichen'  und  nun  berichtet 
er,  dasz  er  die  vortlbersetznng  durch  den  lehrer,  die  Perthes 
ftlr  seine  lateinischen  Übungsstücke  verlangt,  nichtdurchgeführt 
bat,  weil  er  sab ,  dasz  die  lebhafte  Wechselwirkung  zwischen  lehrer 
und  Schüler  darunter  litt,  und  weil  er  besorgte,  dasz  der  sinn  des 
schülerä  ilir  die  form,  die  doch  späterhin  fUr  ihn  der  einzige  Schlüssel 
dee  Teniindniseee  ist,  eicb  abstumpfe,  endlieh  wollte  er  den  eebfUeiB 
Hiebt  die  frande  Yarderben  an  dem  selbettbitigen  finden*  also  gerade 
die  wesentliehste  Torscbrift  der  metbode  Pe^es  ward  als  badenk* 
lidi  bessitigt.  ganz  ähnlich  Sussert  sieh  der  referent  ftlr  quinta  anf 
8.  22  ff.  auch  andere  bedenken  gegen  die  metbode  Perthes  werden 
auf  s.  21  f.  und  25  angedeutet. 

Wie  demnach  Richter  behaupten  kann,  'die  gemachten  aus- 
stellungen  richten  sich  so  wenig  gegen  die  principien,  dasz  sie  viel- 
mehr nur  eine  strenge  dar(UifUhrung  derselben  herbeiführen  wollen' 
(s.  30),  venteha  ieh  niehi 

Wir  wenden  nns  nnn  snr  bespreehnng  der  Perfhesschen  nnler- 
rieblsbttober  and  gestdien  hier  Ton  Ton£erein:  so  wenig  wir  uns 
fQr  die  methode  Perthes  erwSrmen  können,  fUr  so  vorzüglich  halten 
wir  vieles  in  diesen  lehrbüchem  gebotene,  namentlich  die  formen- 
lehre  erscheint  uns  musterhaft,  die  lesebücher  für  sexta  und  quinta 
sind ,  eben  weil  sie  auf  die  methode  Perthes  zugeschnitten  sind, 
nach  unserer  ansieht,  die  auch  hier  wieder  mit  dem  votum  der 
19n  westfälischen  directorenconferenz  zusammentrifft,  nicht  zur  ein- 
fthrung  geeignet,  enthslten  aber  eine  reihe  Tortrefllicher,  mitftinem 
pSdi^ogisehen  taot  TOigenonunener  iieiiei  iingeu. 
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1.  Lesebfieker. 

Wir  bedprecbeu  zuuUcbät  die  besonderen  einncbtimgeu  des 
Tocabnlan.  aowdl  ditM  auf  d«n  spodeUoi  ▼wniMrtwnwgni  dar 
PertbaiMlMm  motliode  bendiMi,  haban  wir  afa  aaboa  bahauMt  biar 
mgditaa  wir  aber  aoab  binwaisen  auf  einig«  baaoiidariiaitaii,  die  uns 

von  wesentlicbem  vorteil  zu  sein  Bcbeinen.  gewis  nntaillaal  kaul 
lehrer  hin  und  wieder  die  schüler  auf  den  etymologischen  /usammeB- 
hang  unter  verschiedenen  erlernten  vocabeln  schon  auf  den  untersten 
stufen  hinzuweisen,  namentlich  dort,  wo  der  Zusammenhang  für  den 
fichUler  nicht  sofort  erkennbar  ist.  Perthes  hat  nun  diesen  gesicbts« 
punkt  far  das  vocabular  nutzbar  gemacht;  er  hat  in  der  'wortkunde' 
*daa  prindp  dar  alymoiUiglMk  gruppienttdan  lapatitloii*  dnrah* 
gMbxt.  ao  wird  wann  im  abaafcnitt  9t  (laaabnah  lllr  aasla)  vor- 
kommt amicitia,  im  vocabular  verwiesen  auf  amiOM»  amo,  nmoenus 
«.  I.  ich  glaube  die  vorteile  dieses  Verfahrens  liegen  auf  der  band, 
der  schtller  tritt  dem  leben  der  spräche  näher,  wenn  er  öfter  zu 
aolchen  betrachtungen  angehalten  wird ,  und  er  gewinnt  sie  natur- 
gemäsz  dadurch  lieber,  als  wenn  ihm  die  worte  so  starr  und  tot 
entgegentreten ,  wie  in  den  meisten  vocabularien.  dazu  kommt  der 
▼on  Nawnaim  baionta  gaaiobtapimki,  daaa  aaf  diaaa  waiaa  das  gefttU 
fOr  dia  «aatllrllaba,  aiimUab  ateika  badantoBg*  dar  worta  labandiy 
erhahen  wmU  den  gleichen  zwecken  dienen  zusammenstellmigeii 
wie  dia  dar  aobstantiva  auf  -iüa  -itaa  (? oaabolar  f.  qniata  176),  anf 
HiUun  -monium  (177)  usw. 

Nicht  weniger  empfehlenswert  scheint  uns  die  einreihung  ron 
stehenden  Wortverbindungen  und  mustersätzen  ins  vocabular. 

Ebenso  ist  die  durchfuhrung  der  quantitätsbezeichnung  wül* 
kommen  zu  heiszen.  soviel  Uber  die  wortkunde. 

Waa  Bim  dia  ttbiuigabaiapiala  batriflbi  ao  apraahn  wir  amlehBt 
Uber  daa  ▼arwandata  grammatiadia  matarial.  Parthaa  varwaiat  allaa 
muregelmKszige  ans  dem  earana  dar  aaxte;  er  bat  alao  aisbt  var- 
wa&dt  in  dem  lesebuch  für  sexta  genetive  auf  -ium  von  worten  der 
von  ihm  so  genannten  substantivischen  declination  in  dor  dritten 
(civium  usw.).  da  diese  worte  aber  doch  vorkommen  und  nur  der 
gen.  plur.  gemieden  ist,  so  giebt  das  verschiedene  anstösze.  ich 
glaube  nicht,  dasz  der  schaden  grosz  ist,  wenn  von  so  gebräuch- 
lichen Worten  wia  aifia  boatis  nsw.  die  gen.  plur.  auf  -iom  in  der 
im  aratan  arttkal  t«i  mir  aBgegebenan  waiaa  galsnt  warnten. 

Oagagan  aind  wir  eiuTaralaiidaB  mit  dar  varwaiaaBg  dar  depo- 
sentia  und  der  vesb»  dar  dritten  conjng.  auf  -io  nach  qninta.  dann 
mUsten  allerdings,  um  die  zeit,  die  ftir  den  lateinunterricht  in  sexta 
angesetzt  ist,  auszufüllen,  einige  andere  capitel  nach  sexta  verlegt 
werden ;  Perthes  hat  das  gethan ,  indem  er  die  bildung  der  adverbia 
und  die  prfipositionen  schon  im  lesebuch  für  sexta  in  eignen  ab- 
schnitten behandelt 

Kaom  aiBTafttaadift  wird  man  mit  Parlbaa  aain,  wenn  ar  ba- 
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reits  in  sexta  quisquis,  quicunque,  aliquis,  qaisquam,  quispiam,  qui- 
vis,  quilibet,  quidam  behandelt,  das  Verständnis  des  gebrauches 
dieser  worte  ist  selbst  für  den  quintaner  am  schlusz  des  jahrescursua 
noch  zu  schwierig;  wie  soll  der  sextaner  sich  hier  zurechtfinden? 

Nioht  wwter  dnzugehan  bmuilieii  wir  auf  dm  imiaiaiid,  dasz 
in  den  ansdam  letettnokon  noh  atote  ein«  reihe  von  I6nnen  md 
oomtnielionexi  finden ,  die  der  eofafller  mü  seinem  grsnuiMlifldien 
wissen  noch  nidii  «nffassen  kann,  sondern  deren  überMtning  dar 
lehrer  liefern  mnsz.  doch  glauben  wir,  dasz  selbst  wenn  man  das 
princip  als  berechtigt  anerkennt,  man  es  etwas  gewagt  finden  wird, 
wenn  z.  b.  in  abschnitt  15  des  lesebuchs  für  sexta,  der  nenn  Zeilen 
umfaszt,  sich  so  findet  Horatii  temporibus  (dritte  declination  folgt 
erst  in  abschnitt  33);  ii,  qoi;  and  sechs  yerbalformen  yerschiedener 
eoigngaitUuien  nnd  iempon,  die  dem  knaban  gtuwmetieoh  mtrer* 
■tihidlioh  Uelben. 

Was  die  sonstigen  einziditangen  der  bücher  btf riflft,  so  spricht 
mich  sehr  an  die  anordnnng  des  grammatischen  stofifes  im  lesebuch 
für  sexta.  dadurch  nemlich  dasz  Perthes  die  comparation,  zahlworte, 
pronomina  an  den  schlusz  des  pensuras  geschoben  hat  und  auf  die 
erste  und  zweite  declination  sofort  cs^e  und  die  erste  conjugation, 
dann  erst  die  übrigen  declinationen  und  coujugationcn  folgen  läszt, 
emiofat  er,  da«  siemEoii  bild  ineenunenMngende  ettleke  gelesen 
werden  kOnnen.  «ntBeUedenebOUgong  verdient  aueh  die  Yertrilung 
dee  Btoflbe  aof  die  einseinen  leseetfl^e.  wSbrend  z.  b.  bei  Oster- 
niann  die  ersten  fünf  efttze  des  ersten  absehnittes  Aber  die  erste 
conjugation  Tormen  bellavit,  nominant,  amare,  peccandi,  eyita- 
tote,  amavei  i<,  narrabo  enthalten,  also  die  vollständige  beherschung 
des  activums  der  ersten  conjugation  voraussetzen,  hat  Perthes  den 
richtigeren  weg  eingeschlagen,  für  die  formen  des  praesensstammes, 
perfeetstanunes,  und  der  nominalia  getrennte  lesestücke  vorzoflUizen. 
nur  sollte  Perthes  niflht  gianben,  dass  seine  fordemng,  bei  der  er* 
lemnngdes  paradigBiae  diesen  dnreh  die  lessstttoke  vozgeieiehnetsn 
gving  einzuhalten,  einem  noch  bestehenden  misbranch  snl^cgen träte, 
welcher  lehrer  liesze  lieate  das  paradigma  des  Terbmns  meohaniaeh 
nach  der  grammatik  auswendig  lernen? 

Was  die  einzelnen  sätze  betrifi't,  so  ist  da  ein  entschiedener 
Vorzug  der  bücher,  dasz  bedeutend  schwerere  sätze  vorgelegt  wer- 
den, als  das  in  den  gewöhnlichen  Übungsbüchern  der  fall  ist.  die 
kesbOoher  für  seita  nnd  qQinto  soUen  doeh  nicht  nnr  materisl  aar 
dnfibnng  der  grammatik  bieten,  sondern  zngleieh  auf  die  leetflre 
des  Schriftstellers  der  höheren  classe  vorbereiten,  die  Uage ,  dasz 
die  ttbungsbeispielc  in  den  gebräuchlichen  bttchem  viel  zu  leicht 
seien  und  an  die  thätigkeit  der  schüler  viel  zu  geringe  anforderungen 
stellen  ist  ja  unter  den  lehrern,  die  in  den  in  frage  kommenden 
classen  unterrichten,  allgemein,  einen  erfreulichen  fortschritt  nach 
dieser  seite  weisen  die  bücher  von  Busch  auf. 

Sehr  zu  billigen  ist  es  unter  diesem  gesichtsponkte,  dassPirthes 

B.  iubxh.  U  phil.  a.  p&d.  11.  abi.  18S8.  hfl.  5  o.  6.  19 
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fifter  zasammenbttngencle  siftoke  eingefügt  bat  uieh  die  aiii  Llvioi 
in  to  toirtwdi  fttr  qninti  ■nfgBnommwmn  itttd»  mA  bis  »of  wMii^ 
mim«hnMWi»  dw  Mch  von  aadflrar  Mite  (hl  f.  g«  1881  b.  211)  bo- 
anstand«!  tmd,  wohl  zur  lectftra  in  qninta  geeignet  moh  in  dieser 
beziehnng  verdient  Perthes'  Vorgang  nacbahmung.  weniger  beifall 
hat  gefanden  die  aufnähme  von  stücken  aus  Horatius  Satiren,  auszer 
der  partie  'die  stadtmaus  und  die  landmaua'  sind  sie  für  qwintanor 
aus  nabeliegenden  gründen  ungeeignet. 

Eine  ausstellung  haben  wir  noch  zu  machen  in  hezug  auf  die 
Tenwndnng  äm  grammatiichen  material»  in  den  lllMUigMltHMi.  din 
T orkommenden  fennen  feioben  nemliob  «nteohieden  niebt  bin  aar 
«infibnng  des  paradigmas.  so  ist  in  den  flbnngüMoken  Ober  din 
erste  declination  im  lesebuob  Ar  sexta  der  acc.  sing.,  also  ein  der 
einübung  (namentlich  auch  im  salze)  besonders  bedürftiger  casus 
nur  durch  die  zwei  formen  pecuniam  und  coronam  vertreten,  im 
abschnitt  über  die  zweite  decl.  mascul.  fehlt  ganz  der  voo.  plur. 
ebenso  wenig  genügen  die  sätze  Uber  esse,  im  ab&cbnitt  über  sum, 
eram,  ero  kommen  gar  nicht  vor  die  formen  erat,  eratis,  erant;  dia 
Obrifoi  sind  ja  ainmnl  vwtrataB,  nnr  enrnnt  nnd  entit  awebanl« 
«rimna  viennaL 

Endlich  noch  ein  wort  Uber  d«n  inbalt  der  einzelnen  sfttse.  wie 
wenig  das  kunterbunt,  das  in  unaefwn  gebräuchlichen  Übungsbüchern 
herscht,  befriedigt,  darüber  hat  man  sich  schon  oft  ausgesprochen, 
die  gefahr,  dasz  der  schUler  gegen  den  inhalt  allmiibiig  ganz  ab- 
gestumpft werde,  liegt  allerdings  sehr  nahe,  auch  Perthes  spricht 
sich  mehrfach  in  diesem  sinn  aus  und  Naumann' (zs.  f.  g.  1881) 
aiabi  ganda  in  dam,  waa  die  Perfhambea  bfiaber  aaeh  diMV  a«fta 
biaian,  einen  beiondan«  wing  danelben*  die  aneflttirnwgen  Hnn- 
maaaa  sind  auszerordentltoh  liBinsinnig  und  man  kann  daraus  lernen« 
wie  anch  die  einadnea  rittieben  des  Übungsbuchs  den  schUlern  inhalt* 
lieh  interessant  gemacht  werden  können ;  aber  ich  glaube  entschieden, 
dasz  sich  Naumann  irrt,  w^enn  er  die  eigne  sinnige  weise  der  aus- 
nutzung  solcher  siltzchen  in  einen  vorzog  der  Perthesscben  bücher 
verwandelt,  im  ganzen  und  groszeu  sind  die  einzelnen  sätzu  in 
Partbea  leeebnob  naeh  dieear  aeiie  kaom  weaentlich  besser,  als  die 
in  ttnlioban  flbnagtbflebem  gebotenen,  ieb  wflrde  sogar  Bnecii  flir 
qviata  den  vonug  vor  Perthes  geben,  die  metboda  Nanmanna  Ulli 
uch,  wie  ich  aus  eigner  erfiihnuRg  wain,  ebenao  gnt  anf  Oetennan» 
nnd  Busch  als  auf  Perthes  anwenden. 

Viele  der  von  Perthes  gebotenen  sätze  geben  aber  inhaltlich 
auch  entschieden  über  das  Fassungsvermögen  der  knaben  hinaus; 
z.  b.  gleich  lesebuch  für  sexta  4 ,  4  vitia  Graecorum  erant  causa  vic- 
ioriae  Bomanonun.  dieser  satz  hat  einen  sinn  für  den  secundaner; 
den  aaiiaaar  iba  elaigennaaMn  venttbidHiA  wo.  aenban,  daan  ga- 
bSrta  atee  anieuMudanatanng»  die  eaeb  in  dieeen  meamminhanga 
gar  nicht  lohnt,  oder  waa  aoU  der  sextaner  mit  dem  aalaa  16,  8 
ntiaam  bari  nantoa  Tentna  aeonndna  foiaaet;  bodie,  ai  prmna  frao* 
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ttun  sit  her!  navigiam,  ventus  secundas  nihil  iam  pront|  Md  adhne 
inoertum  est,  quantum  fuerit  detrimentum  ? 

Wir  sind  überzeugt ,  dasz  hier  nur  abhilfe  geschaffen  werden 
kann  durch  ein  lesebucb,  das  von  vornherein  zusammenhängende 
leseatfleke  gibt,  selbstverstänndlich  im  engsten  anschlusz  an  das 
pfiiMiwtitehe  pensiim.  dn  dennrtigw  loiebndi  ist  aelur  woU  mOg- 
uah,  nad  Memr*  hat  Ja  ein  sdohet  ansgearbeitet.  'indes  sohsiat 
dieser  versuch  dooh  nicht  recht  geglückt,  die  gebotenen bsispiela sind 
sn  leicht  und  dürftig  und  die  zu  übenden  formen  werden  zn  wenig 
geübt,  es  käme  gar  nicht  darauf  an,  dasz  die  stilcke  lauter  gramma- 
tisch zusammenhängende  sätze  enthielten,  wenn  sie  sich  nur  auf 
einen  gemeinsamen  inhalt  beziehen,  um  zu  zeigen,  wie  ich  mir  die 
aache  etwa  denke,  hier  eine  probe  zur  ersten  declination. 

Vilfau 

LMolae  TOlarnm  sunt  agrieolae  et  fnninae,  filiae,  anoOke  agri- 
aolamm;  in  villis  sunt  gallinae  et  columbee,  capellae  et  vitulae. 
gallinis  et  columbis  aquila  insidias  parat,  sed  prudentia  agricolaram 
gallinas  et  columbas  servat.  filiae  agricolarum  columbas  et  gallinas 
avena  pascunt.  diligentia  feminae  et  fiüarttm  in  custodia  beetianm 
viliae  est  agricolae  causa  laetitiae. 

Incolis  villarum  etiam  vineue  sunt;  in  vineis  est  copia  uvarum ; 
vra»  dalsetant  agricolaitt  et  eonriTaa  agrieolasb  eostodia  nTarom  est 
agriooHs  oansa  enranun;  namiifaB  aTieolae  sUfarom  et  lillae  ineolae 
mmmt 

In  villis  agrioolarum  sunt  ancillae;  agriedla  landat  indoslriam 
aneiUarnm,  non  laudat  ignaviam ;  sed  aneiUae  amant  snspe  nmbnin 

aibmcularum,  non  amant  molestias. 

Saepe  villae  sunt  in  ripis ;  aqua  fossarum  delectat  incolas  villa- 
rum j  ripas  ornat  copia  herbarum;  herbas  amant  capellae  et  vitulae. 

Ad  portas  villarum  saepe  sunt  areae  et  statuae  Dianae,  deae 
sÜTaronif  filiae  LaUmae;  pndlae  agricohmm,  enm  ftiiae  sont,  am 
et  statoas  Dianas  eoronis  omant.  in  toa  (deinem)  tntda  Dianai 
sont  agrieolae  et  villae  agricolaram  t 

Fttr  unnötig  halten  wir  es*  aueh  fürs  componieren  nur  zu* 
eamroenbängende  stücke  zu  verwenden,  der  schüler  kann  bei  diesen 
Übungen  wenig  auf  den  inhalt  achten,  da  die  geistige  tbatigkeit  nach 
anderen  seiten  viel  zu  sehr  in  anspruch  genommen  ist.  empfehlen 
wird  es  sich  aber  allerdings,  hin  und  wieder  ein  zusammenhängendes 
stllok  voiBtilegen,  weil  es  den  knaben  offenbar  freude  macht  von 
seit  so  seit  sn  sehen,  dass  sie  jetrt  schon  latsiniseh  ertShlen  kennen. 


*  lateiiiischet  lesebueli  mit  ▼ooabnlar  tod  dr.  H.  Meurer.  I  teil. 
fVr  eezta.  Weimar  1880. 

(•ehliiM  folgt.) 

Lupsia.  F.  KaniiKgB. 
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32. 

DISPOSITIONEN  ZU  ODEN  DES  HOEAZ 
FÜB  DEN  SCHULGEBßAUCU. 


Man  wird  unbedenklich  einräumen,  dasz  eines  lyrischen  ge- 
dichtes  wert  und  höchste  Wirkung  keineswegs  allein  oder  vorwiegend 
auf  der  logischen  folge  der  gedanken  beruht  indessen  ohne  logische 
gliederung  darf  auch  ein  lyrisches  gedieht  nicht  sein,  und  sollte  zu 
ihrer  aufEndung  und  üxieruug  auch  hie  und  da  ein  zwischengedanko 
ergSBzt  werdm  biIIbmii«  m  mnai  dioBW  doeb  eb«  swiaelMii  dan  mÜüi 
Toxbandiii  sein,  mit  radit  sagt  Stander  in  seineii  dispositioBeii  der 
Bdmeroden  des  Horn  (ss.  f.  d.  g.  w.  1867  b.  505):  Mer  gedankeA- 
mfiszige  Inhalt  einer  ode  verlangt  darchans  ein  einheitUehes  thema 
und  eine  streng  logische  gliederung  der  eiuselnen  teile  mit  steter 
rOfikbeziehung  auf  den  grundgedanken.' 

Gerade  für  den  schulgebrauch  wird  aus  naheliegenden  gründen 
der  nachweis  des  gedankengangs  der  lyribchen  gedieht«  des  Horaz  in 
form  von  dispositionen  gewis  besonders  nützlich  sein,  ich  habe  wenig- 
stens gaikDOidiiit  dess  eise  desart^e  behaiidlang  der  odea  des  Horas, 
von  andern  heilsamen  Wirkungen  abgeeehen,  die  namenttioh  dem 
deutschen  nnd  der  sohnlnng  des  geist^  überhaupt  zu  gute  kommen, 
den  sehülem  zur  gewinnung  des  Verständnisses  der  oden  sehr  fOrder* 
lieh  war,  und  dasz  die  mehrzahl  derschüler  erst  nachdem  und  dadurch 
dasz  sie  eine  ode  als  gedankenganzes  erkannte,  zur  auffindung  und 
zum  genusz  derselben  auch  als  eines  empfindungs-  und  stimmungs- 
ganzen gelangte ,  obwohl  man  solchen  dispositionen  selbst  zunächst 
nichts  oder  nicht  eben  viel  von  der  Stimmung  des  gedichtes  anmerkt. 

Eeldbaosch,  DOntser,  mieb  Sdiflts,  beeondsis  ate  Naoek  bieten 
anregnngi  winke,  ja  selbst  gnmdsflge  Ar  sokhe  dispositionen,  nnd 
die  ausgabsn  nnd  erklftrungen  dieser  mlaner  sind  denn  aneb  bei  den 
folgenden  proben  benntst  worden. 

13.  Verwegenheit  des  menschen. 
A.  (Einleitung.)  Mögen  denn  die  götter  selbst  das  schiflF  ge- 
leiten, daä  den  geliubieu  freund  über  das  meer  nach  Griechenland 
trägtl  1—8. 

Obergangsgedanke,  vom  dicbter  nicht  ausgesprocbsn:  aek,  wire 
doch  solche  ^shrt  nnseres  frsimdes  nnmOgliobl  wSre  doeb  das  meer 
nie  befahren  worden !  aber  Terwsgen  war  von  jeher  der  mensch« 

£,  (Thema.)  Des  menschen  Verwegenheit,  9 — 36 : 

I.  der  mensch  nahm  es  mit  wind  und  wellen  und  allen  ge- 
fahren auf,  die  ihn  nach  dem  willen  der  gottheit  vom  meere  ab- 
halten sollten : 

1^  er  trotzte  dem  meere  und  meinen  Schrecknissen,  9 — 20, 
2}  er  ndsacUets  ndthln  dm  absieht  des  gottee,  der  die 
linder  durch  das  meer. trennte,  81—94. 
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n.  der  menscb  wagt  sich  mit  freTelmnt  fiberhaupt  an 
alles,  trotz  der  gefahren  tiad  mancher  tramngen  folgen  aeuiar 
Verwegenheit,  25  und  26;  so 

1)  raubt  Prometheus  das  feuer,  27—33, 

2)  Dädalus  schwingt  sich  durch  die  lüfte,  34 — 35, 

3)  Herkules  steigt  in  die  unter  weit  hinab,  36. 

<k  (SeUnai.)  Vor  nidite  adireekt  der  menaoh  smrtt«k.  dieae 
retwqgqnIwH  blH  den  aom  Japiters  gegen  Ilm  wadi,  87—40. 

1 18.  Falaeho  and  oehte  liebe. 

L  Auf  dein  lielieaveriittteiB,  Lydia,  m  Tdephna  aelw  ioh  nur 

BBÜ  liidenschaftliohem  schmerz;  denn 

1)  d  u  allerdings  biet  laidar  in  ihn  vadiobk  nd  amgai  diea 

deutlich,  1  —  8, 

2)  er  aber  ist  launisch  und  roh ,  9 — 12. 
IL  Das  ist  keine  echte  liebe;  diese 

1)  suche  bei  ihm  nicht,  13 — 16; 

2)  doch  gibt  es  echte  liebe,  17 — 20:  glücklich,  ttberglflok- 
Heb  nnd  di%  dann  Uabaibmid  «nttetod,  oioabarakn- 
dar  awiat  Met. 

1 16^  Zftrne  niehi  mebrl 

Yenniohto  meine  apottmae  (Terglaa,  waa  idi  goMilt  md 
sOnie  dem  raiQgeD  niaht  mehr)!  1 — 4. 

B,  Der  zomefaie gewaltige  und  YorderUiehe  laidenaebaft,  6— *26. 

I.  Allgemeiner  teil  5  — 21 : 

1)  keine  gewalt  erregt  den  menschen  so  mächtig  und  reiszt 
ihn  so  unwiderstehlich  hin  als  der  zom,  5 — 12, 

2)  aber  er  ist  (keine  gute,  sondern)  eine  wilde  und  äusserst 
yerderbliche  macht,  18 — 21. 

n.  SfMÖallMr  tnl  83—96: 

9)  bata  diob,  daaa  da  daa  niebt  aoob  adUnrak:  aompaaoa 
mentem  22, 

3)  ioh  habe  es  erfahren;  denn  zu  den  spottversen  (wegen 
deren  du  zürnst)  hatte  mich  eben  anch  die  hitM  dar 

leidenschaft  fortgerissen,  22 — 25. 

C.  Ich  bereue  jetzt  den  ausbruch  meiner  leidenschaft  und  meine 
verse ;  ich  will  wieder  gut  machen ;  sei  du  mir  nur  auch  wieder  gut, 
2ö— 28. 

Anmerkung.  Weder  werden  des  dichters  jamben  so  sehr  zom' 
getrlnkt,  noeb  wird  daa  madcbana  som  ao  aabr  bafüg  geweaan  aabi. 
fmn  gleidbwohl  daa  dkbtera  soin,  dar  dia  Jamben  vanmlaaate,  and 
daa  mldabana  aom,  dar  daieb  dia  Jamben  manf^  wurde,  hier  an  die 
■omvwal  erinnert,  dia  ganaa  gescblecbter  und  Völker  vernichtete, 
nnd  wenn  durch  den  zom  veranlaszte  blutige  unthaten  und  völker- 
geriohte  dem  midahen  als  warnendes  beispiel  und  als  mahmmg  hin- 
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gestellt  werden ,  doch  wieder  gut  zu  sein  trotz  der  bösen  jamben,  so 
zeigt  dies,  dasz  Nauck  mit  recht  sagt,  es  sei  durch  das  ganze  gedieht 
hindurch  ein  'komisches  (scherzhaftes?)  pathos'  nicht  zu  verkennen, 
solches  'scherzhafte  patho^'  aber  sthlieszt  keineswegs  eine  ironie  in 
sich,  wie  Düntzer  auzimehuien  scheint,  wenn  er  sagt:  'da»  gedieht 
iRMdsoli  Hl  fuuen ,  geht  kaum  aa'.  gtwk  iiiflbl;  ton  te  diobtar 
meiat  ja  dnroliaiia  üxki  daa  gegeatefl  Ton  dam,  waa  ar  aagl;  dann 
bitta  ar  Ja  aueh  Ton  naoam  wA  lacbt  giOUiok  &m  ▼oriatat,  dia  ar 
wieder  got  gehen  wollte. 

123.  Die  liebe  ein  taliaaiaii. 

L  War  OB  reinea  ban  bat»  bedarf  kaiaar  luBiBia  waAa,  klna 
«r  anöh  in  die  gaOhrlichsten  gegenden;  er  trigl  dm  aebata  ia  aieh 

aad  ist  gefeit  gegen  alle  gefahren,  1 — 8. 

II.  Das  erfuhr  ich  selbst:  als  ich  einst,  die  geliebte  im  herzen 
und  ein  lied  von  ihr  auf  den  lippen,  umherschweifte,  floh  vor  mir  — 
denn  ein  liebend  herz  ist  ein  reines  herz  —  der  gefilbrliche  wolf^ 
9—16. 

in.  So  werde  ich  denn,  wo  ich  aaob  aein  mag,  und  sei  ea  im 
aawirlliobaiaB  aorden  oder  im  aeagaadataa  afldaa,  aawzagt  aeia 
aad  aiania  Lalaga  im  bema  tmgaa. 

Anmerkung.  Va^glaiobaMnbausch  undKanck.  —  Schütz  gibt 
keinen  gedankenzusammenhaog  an,  Düntzer  vermiut  'lebendige  ein- 
heit'  in  dem  gedieht,  der  vermittelnde  gedanke  im  zweiten  teile  er- 
gänzt sich  unschwer:  ein  liebendes  herz  ist  ein  reines  herz,  der 
scblusz  ist  also  folgender :  ein  reines  herz  ist  ein  talisman,  ein  lieben- 
des  herz  ist  ein  reines  herz;  folglich  ist  ein  liebendes  herz  ein  talis- 
man. oder:  die  liebe  im  herzen  ist  ein  talisman;  denn  treue  liebe  ist 
aia  aatarpüuid  dar  baraaaaieinbait,  aad  raiabait  daa  banaaa  aobfltrt 
TOT  ällaa  gefidireB* 

1 24.  Troatllad  aa  Vargil  beim  tode  daa  Qaiaatiliaa. 

A,  Stinmie,  Muse,  daa  tnmartoa  aa;  deaa  eia  traaaa  ban  iai 
aidit  mabr,  1—4. 

B,  Klage  und  troafc,  6^90: 

I.  Wie  sollte  man  ihn  nicht  batnmaia?  6—^10: 

1)  wen?  den  Quinctilius,  5. 

2)  warum  ?  wegen  seines  treflflichen  Charakters ,  6 — 8, 

3)  wer  besonders?  seine  zahlreichen  ireande,  Yor  allem 
du,  Vergilius!  9  und  10. 

n.  Aber  mäszige  deine  traoerl  11 — 20. 

1)  daaa  atarUkb  war  er  doeb  mtxk^  aad  vaUeadst  Sit 

aad  bleibt  ada  gaacbick,  ll-^ia 
S)  (aagleioh  6)  laiobtar  trügt,  waa  er  trtgt,  war  gaddd 

aar  bftrda  lagt,  19  aad  89. 
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I  25.  Die  verlassene  kokette. 

I.  Wie  anders,  wie  lustig  w  ars  doch  sonst  gegen  jetzt!  1—8, 

1)  ehemals  wie  viele  verliebte,  achmaohtende  jUngUnge  bohl- 
ten um  dich ! 

2)  Jetefc  BslMgi  si«  Mk  nuHat  imd  muHut  inritolc. 
n.  Wie  wird  M  tMdd  Min?  9-16: 

1)  Tersolixnäht  von  allen,  di«  dn  nun  trenbrüchige  Bflnott» 
wirst  du  einsam  attM,  aar  moh  liOMind  Mf  d«D  «ineB« 
den  nordwind , 

2)  selbst  von  glühender  liebessebnsucht  verzehlC 
in.  Grund  des  schmerzlichen  wechseis,  16-- -20: 

1)  du  selbst  wirst  alt  und  bäszlich, 

2)  die  Jünglinge  aber  suchen  Jugend  und  Schönheit. 

I  31.  Des  dichters  gebet. 

üm  waa  bittet  der  dichter  den  ApoU  in  deeeen  aeoem  kettig- 

twn?  1  —  3. 

L  Negativ :  nicht  um  die  fülle  grosser  mateneUer  gUter,  die  ioh 
gern  andern  gönne,  3  —  14: 

1}  ich  verlange  nicht  reiche  Saatfelder,  grosze  Viehherden, 

gold  und  eUteibein,  üppige  Auren,  8^8. 
2)  mögen  andere  dieae  nnd  andere  gttter  haben  oder  ge- 
winnen: herlicbe  weinamten,  hostbare  weine  ana  kost- 
baren beebeia,  kostbare  waaren,  rdohen  Ertrag  Ton  glttek- 
lichen  Seereisen,  9— Ii» 
n.  Positiv,  15—20: 

1)  meine  materiellen  bedürfnisse  sind  gering,  leicht  und  bald 
befriedigt ,  15  und  16. 

2)  so  bitte  ich  denn  den  go  tt  um  gesundheit  dee  leibea  nnd 
der  aesle,  daaa  idi  tragen  mög  mit  ehren  granea  haar,  und 
um  bewi^rang  meiner  diehterkraft  bla  ina  altsr,  11 — ^SOl 

I  35.  An  die  schicksalsgöttin. 

Ä,  Allgemeinste  bezeichnung  der  macht  der  Fortuna  ala  der 
herrin  des  schnellsten  wechseis,  1 — 4. 

B,  Fortuna  mit  recht  allgemein  verehrt  und  gefürchtet,  5 — 28 ; 
L  Bie  ist  allgemein  Yerehrt  nnd  gefürchtet,  6 — ^16: 
1}  Ton  am  nnd  rafieh,  S*»8, 
S)  Ton  roh  nnd  gebildet,  9—10, 
3)  am  meisten  von  faerscbem,  11—16. 
n.  Sie  wird  mit  recht  verehrt  und  gefürchtet,  17 — 28. 

1)  vor  ihr  her  schreitet  immer  die  notwendigkeit,  17 — 20; 

2)  verläf^zt  sie  den  menschen,  so  gehen  mit  ilir  die  hoff- 
nung  und  die  treue,  21 — 24; 
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3)  schwinden  aber  so  mit  der  Fortuna  hoffnung  und  treue 
für  den  menschen,  so  fliehen  von  ihm  auch  die  söge- 
nAimteii  frnmde,  25 — 38. 
0.  Bitte  aa  die  michtige  um  sohats  fttr  Aagnttas,  der  ja  nidit 
in  einen  bürgerkri^  nebt^  aondeni  gegen  Britanner,  Araber,  Massa- 
ge tenl  40. 

137.  Auf  die  nachricht  vom  tode  der  Cleopatra. 

A.  Jetzt  ists  zeit  zum  jubel  und  zum  preis  der  göttcr,  1 — 4. 

B.  Cleopatra  ist  nicht  mehr,  der  Staat  ist  Yon  einer  grossen 
sorge  frei,  5 — 28: 

L  Cleopatra  mit  ihrem  anhang  war  eine  gefiihr,  5 — 12, 
n.  der  si^  hti  Actinm  aehoii  hatte  dleaelbe  abgewendet, 
12— Sl, 

III.  aber  erst  dnrdh  den  selbetmord  der  Cleopatra  iat  sie  gans 

beseitigt,  21—28. 

C.  Im  triumpbzuge  freilicb  wird  uns  das  nngewOfanliche  weib 
nun  fehlen,  29—32. 

113.  Genieszo  das  leben^  bald  kommt  der  tod. 

L  Bedingung  für  den  lebensgenusz  ist  1 — 8: 

1}  gemütsruhfi,  gleichmut  der  seele  im  glück  und  onglflck, 

1-4, 

2)  angesichts  der  thatsache,  dasz  man  sterben  musz,  mag  man 
nun  in  trttbsinn  oder  in  heiterkeit  seine  tage  zubringen, 
4—8. 

n.  Denn  nnr  bei  aoldier  BeeleBTerfiuaang  hat  man  ein  ange  für 
das  gnte,  welches  einem  geboten  wird,  nnd  genieBst  es,  so  laiage  man 
kami,  z.  b.  9 — 16 

1)  die  freuden  der  natur,  9 — 12,  und 

2)  die  freuden  heiterer  geselligkeit,  13  — 16. 

ni.  Denn  ewig  lebt  man  nicht,  einst  kommt  der  tod,  17 — 28: 
1^  er  raubt,  was  mau  besasz,  und  gibts  den  erben,  17 — 20, 
2;  er  schont  nicht  arm  noeh  reich,  nicht  hoch  nocb  niedrig, 
21—24, 

8)  tUe  führt  er  in  einen  firendeloaen  ort  ond  loataad,  26 — 28. 

II  4.  Niedere  liebe. 

A.  Aufforderung :  liebe  sie  nur,  ist  sie  auch  eine  Sklavin,  1  o.  2. 

B,  Begründung  2—21 : 

T.  Exemplihcation  :  grosze  beiden  des  altertums  habens  nicht 
anders  gemacht,  2 — 12: 

1)  der  hochmütige  AchQl  liebte  die  Hippodameia,  des 
prieeters  tochter,  eine  kriegsgefangene  find  sUnvin, 
3-4, 
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2)  der  gewaltige  Ajas  liebte  die  Tekmessa,  freilich  eiliee 
königs  kind,  aber  doch  seine  sklavin,  5 — 6, 

3)  der  völkerftirst  Agamemnon  entbrannte  für  die  Kas- 
sandra,  allerdings  des  Priamus  tocbteri  aber  doch  kriegs- 
gefangen  und  aklavin,  7 — 12. 

n»  Bn  sagst  yielleioht:  jene  waren  eben  doch  Tomebm;  aber 
gnch  deine  geliebte  ist  ja  keine  gewöhnliche  sUaTin,  IS— 22: 

1)  yermutlicb  stellen  sich  ihre  eitern  noch  alsmSehtige 
leute  heraus,  die  dir  zur  ehre  gereichen;  ja  ganz  ge- 
wis  hat  sie  ein  königliches  geschlecht  zu  beklagen  and 
ein  unglückliches  geschick  ihres  hauses,  13 — 18. 

2)  keinesfalls  stammt  sie  aus  dem  gemeinen  volk,  dazu 
hat  sie  eine  zu  noble  gesinnung,  19 — 20. 

3)  wie  dem  aber  auch  sein  mag ,  schSn  ist  sie  anbedingt, 
21  and  22. 

C.  Bas  sage  ich  ohne  interessiertes  wöhlgefallen;  da  braachst 
nieht  cdfersttohtig  za  sein,  22 — 24. 

II  7.  Des  freundes  heimkehr. 

A.  Ausdruck  der  freude  über  des  innig  vertrauten  freundes 
glttckliebe  heimkehr,  1—5. 

B>  Begrttndang  der  frende  und  feier  der  rflckkehr,  6 — ^23. 
L  Begrttndang  der  freude : 

1)  ge  m  e  i  n  s  a  m  haben  wir  beide  erlebt 

a)  gute  tage ,  6 — 8 , 
h)  böse  tage,  9—12; 

2)  du  allein  hast  nach  \inserer  trennung  noch  manches 
herbe  tiberstanden,  13 — 16. 

II.  Feier  der  heimkehr: 

1)  da  allein  feiere  sie  darch  ein  opfer,  danke  gott,  17. 

2)  bei  mir  nnd  mit  mir  feiere  sie 

a)  dnrch  behagliche  rohe  im  geftthl  der  richerfaeit, 
18  and  19, 

5)  durch  einen  trunk,  mit  dem  da  yergessenheit  des 

überstandenen  schlürfst,  20 — 23. 
C.  Ich  rüste  das  festmabl  zu:  'süsz  ists  zu  tollen,  wenn  man 
Beinen  freond  wieder  hat%  23 — 28. 

II  12.  Nicht  waffenlftrm,  nar  liebe  will  ich  singen. 

I.  Nicht  wilde  kämpfe  sind  stoff  für  lieder. 

1)  daher  fordere  nicht,  dasz  ich 

a)  historische  (römische),  1 — 4, 

h)  oder  mythische  kämpfe  besinge,  5 — 9; 

2)  und  du ,  Miicenas,  wirst  dein  werk  über  des  Caesar  k&mpfe 
auch  in  historischer  prosa  schreiben,  9 — 12, 
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II.  Meiner  lieder  stoff  ist  liebe,  jettt  deine  und  deiner  bnuit 

liebe«*  ich  besinge  deine  Licymnia 

1)  in  der  innigkeit  und  treue  ihrer  liebe,  13 — 16, 

2)  in  ihrer  lieblichkeit  und  heiteren  anmut,  17 — 20, 
•  3)  wie  sie  dir  eo  über  alles  teuer  ist,  21 — 24, 

4)  nnd  wie  ihr  beide  eadi  an  sIlBiem  llebesspiel  erfkmi, 
.  S5— 28. 

II  13.  Der  tod  hat  aagaklopft. 

L  Keinen  angenblick  ist  man  seines  lebens  sicber;  gerade  da 
nnd  dann  kommt  der  tod  gern,  wo  und  wann  man  ihn  nicht  er- 
wartet, 1—20: 

1)  80  wäre  ich  beinahe  ganz  unvermutet  durch  einen  stür- 
zenden bäum  getroffen  worden:  du  böser,  undankbarer 
bäum!  du  böser  mann,  der  ihn  gepflanzt!  1 — 12. 

2)  und  so  werden  viele  wirklich  plötzlich  und  in  einer 
solchen  art  vom  tode  ereilt,  an  die  sie  gar  nicht  gedacht, 
18—80. 

n.  Ja,  ich  war  dem  tode  und  dem  totenrichter  nahe,  aber  wire 

es  schlimm  gewesen,  wenn  ich  getötet  worden?  nein,  ioh  denke,  es 

ist  für  mich  im  jenseits  gar  erfreuliches  zu  sehen,  21 — 40: 

1)  die  schatten  berühmter  dichter,  meiner  Vorbilder,  21 — 28, 

2)  der  triumpb  der  poesie  auch  in  der  unter  weit,  29 — 40. 

II  17.  Uns  soll  der  tod  nioht  scheiden. 

Ä,  Lass  die  angst  vor  baldigem  tode,  mit  der  da  mich  qnftlst, 

Ittcenas,  1. 

B,  Wir  werden  losammen  sterben : 

I.  Dies  ist  mein  wünsch  und  wille: 

1)  ohne  dich  würde  ich  nur  noch  halb  leben,  5 — 8; 

2)  ich  werde  mit  dir  den  letzten  pfad  gemeinsam  wandeln, 
wie  ich  gelobt,  8  —  12; 

8)  daran  wird  mich  nichts  hindern: 

a)  keine  noch  so  grause  gewalt,  18—16, 
h)  nicht  die  dunkle  macht  der  die  geburlsstunden  bo- 
h ersehenden  gestime,  17 — 20. 

II.  Die  götter  aber  wollen  offenbar  meinen  wünsch  er» 
flUleni  denn 

1)  dich  hat  Jupiter  vor  dem  tode,  der  dir  schon  drohte, 
noch  bewahrt,  21 — 26, 

2)  mich  hat  Faunus  bei  dem  baumsturz  behütet,  27 — 30. 

KkOTOSCHIN.  LEUCHTfiNBEBOfiB. 
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SS. 

DER  HUMANIST  CELTES  ALS  LEHBEB. 


Unter  den  deutseben  humanisten  des  15n  jafarh.  ragt  Konrad 
Celtes  durch  sein  poetisches  talent  und  seine  schriftstellerische  an- 
läge hervor,  obgleich  unstet  in  seinem  wesen  und  viele  jähre  seines 
lebena  aaf  Wanderungen  begriffen,  welche  ihm  einen  groszen  teil 
dM  rnttÜMMB  EuopA  bttkiBBfc  miiehteii,  hat  er  doeh  dnvBh  eliw 
liagt  riflb»  leiuiltotalkriediCT  toistapgen  aeineni  Bamen  in  der 
JürtMÜM»  enhir-  und  litteratofgeeohichte  eine  geachtete  Stellung 
«rworben.  seine  Terdienste  nm  die  ausbreitong  dassiaoher  bildung 
in  unserm  vaterlande  und  um  die  pflege  lateinischer  poesie  sind 
schon  mehrfach  gewürdigt  worden.'  dagegen  bat  man  den  lehr  er 
Celtes  über  dem  dichter  vergessen,  und  doch  ist  er  als  lehrer 
nicht  weniger  bedeutend,  den  größten  teil  seines  lebens  hat  er  mit 
utenMi  aa  lioobHiitileii  umä  bt  oi^wii  Main  anagefllUt  seiii 
dkbtaiMQliaa  tekmt  aowie  aeina  geMmamkaH  itahea  hlnfig  im 
dianate  aaiaer  Idirgmba,  «nd  die  iwei  elireiidan  ftmtar  an  lagoUtadt 
nnd  Wien,  durch  welche  sein  bisheriges  zerfahrenea  poatonleben 
erst  festen  halt  gewinnt,  verdankt  er  mindestens  ebenso  sehr  seiner 
ungewöhnlichen  lehrgabe  als  seiner  gewandtheit  in  lateinischem  vers 
und  prosa.  da  Aschbach  tLber  sein  leben  eingehend  gebandelt  hat, 
80  mag  an  dieser  stelle  eine  Verweisung  auf  dessen  arbeiten  ge- 
nügen, die  folgenden  zeilen  werden  sich  anssohlieuzlicb  mit  dem 
lehrar  Geltaa  baadrtlftigen.* 

Zum  qoallinuikto  aaiaar  pldagogiaahoB  aaalaliteB  wwda  flun 
der  gegensatz  zu  der  damals  die  hohen  und  niedem  schulen  ba- 
faerschenden  Scholastik,  in  aabarCsTi  aäiM  scholastiaohen  ooUegen 
jedenfalls  verletzender  weise  sagt  er  in  einer  an  der  univer^^ität 
Ingolstadt  gehaltenen  rede,  dasz  unter  den  lehrern  nur  wenige 
seien,  welche  die  erforschung  des  wahren  wesens  der  dinge  und  der 
natur  sowie  die  reinheit  der  lateinischen  spräche  sich  zur  aufgäbe 
machten,  die  herschaft  der  Scholastik  an  der  KSlner  hochschule 
hifefea  Arn  vob  d»  weg  und  aaoh  HaÜalbaig  ta  Bndolf  Agricola  ge- 


*  vergl.  die  fleissige  und  gmadlegende  «rbelt  too  B.KlBpfel  ^de  Tita 

et  Bcriptia  Conr.  Celtis»  Fribnrg.  2  vol.  1827  (nniversitätnschrift).  die  toU 
genden  arbeiten  sind  berücksichtigt  and  susammengefaizt  bei  Aaehbaoli 
gesch.  d.  Wiener  nniv.  II  189.  data  kommen  jetzt  noch  swei  arbeiten 
des  TerfaSMrs  dieser  Zeilen:  fünf  bücher  epigramme  von  K.  Celtea. 
heraus^;,  von  K.  Harifelder.  Berlin  1881.  sowie  'Konrud  Celtes  und 
der  Heidelberger  homanistenkreis'  in  äjrbels  histor.  seitschr.  n.  f.  XI 16. 
nenerdlBge  hat  tob  Beiold  «faen  fsiatrellen  aninte  Iber  Oaltoa  «den 
deutschen  erakaMnialea'  in  deiaettea  aeitsekiifl  (M.  40  a.  1  ff.)  rer- 
öffentUcht. 

*  in  der  Schmidsehea  en^klopSdia  feklt  ein  artikel  Celtea.  was 
X.  8cbmU  ffeieb.  d.  Fi'«mtt  U  M  Uatel.  veidteal  kaum  beseadete 
beaebtaag. 
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trieben,  in  Köln  konnte  man  nichts  lernen  als  'trügerische  Schlüsse' 
bilden,  wie  sie  die  dialektik  'mit  ihrem  streitlustigen  munde*  lehrte, 
was  die  Scholastiker  Albertus  Magnus  und  Thomas  Aquinas  in  der 
phjsik  gelehrt  hatten,  das  wurde  vorgetragen,  aber  niemand  lehrt« 
eine  reine  lateinische  grammatik.  derselben  yemaohlftssigung  wie 
die  dmiter  erfteaften  neh  die  realiea,  die  maftemaiikt  aetroMnie 
«.  a.'  die  dialektiker,  *die  nur  wenig  tiefer  ala  der  p(Ael  dankaa*» 
bilden  sich  ein ,  das  werk  der  schOpfung  und  die  weiaiieift  dei  weit- 
lenkers  durch  ihre  'mathematische  Weisheit'  erschlieszen  zu  können, 
die  Philosophie  ist  von  ihnen  dadurch  heruntergebracht  worden, 
dasz  sie  die  erhabene  Schönheit  der  natur  durch  'körperlose  begriffe, 
ungeheuerliche  abstractionen  und  vollstÄndig  nichtige  phantasie- 
gebilde'  entstellt  haben,  man  könnte  sie  fUr  dichter  erklären, 
welehe  mü  üuea  Uldem  imd  iMtn.  die  beeghaffanhait  der  dinge 
eo  Terwandelt  haben,  daei  dem  gemdneii  volke  daa  eigentUeba 
weeen  des  heiligen  verbozgeii  bleibt  aie  wneten  woU,  daat 
klare  nnd  deutliche  erklämng  der  natur  ihnen  verderblich  werden 
mllsse,  deshalb  haben  sie  zu  htlllen  nnd  schleiem  ihre  Zuflucht  ge- 
nommen, daher  kommt  die  abscheuliche  barbarei  und  roheit  in 
deutschen  landen,  freilich  gibt  es  auch  lehror,  die  angeblich  das- 
selbe wie  Celtes  lehren  und  für  sich  den  namen  eines  dichters  und 
redners  in  aiispruch  nehmen,  im  gründe  aber  lehren  sie  nur  eine 
▼erlehüieiie  gesehwitrigkdt  vad  verderben  mit  ibien  phawtaiieM 
die  jmgeii  leote.* 

Man  sieht,  ea  feUte  bei  Celtes  nicht  an  dem  bewnstsein  dee 
inndamentalen  gegensatzes  zwischen  aekolaatiecher  und  humaaieti- 
scher  bildung.  aber  mit  dem  ankämpfen  gegen  das  bisherige  war  es 
nicht  gethan.  worin  bestand  nun  das  neue,  womit  er  die  Scholastik 
verdrängen  wollte  ?  Celtes  hat  sich  an  verschiedenen  stellen  seiner 
Schriften  darüber  ausgesprochen,  so  sagt  er  in  der  panegyris ,  die 
Jugend  müsse  von  den  alten  lernen  edle  thaten  zu  rühmen  und 
freyel  an  Terabaebeneii.  ans  den  elaeeikem  mflaie  aaaa  iroei 
und  enthaltiamkeit  aehOpibn.  aaeh  ftthve  die  leetOre  der  alten 
■uiater  dazu ,  dasz  man  das  weeen  der  dinge  selbei  begreife ,  worin 
das  allerhöchste  glück  bestehe,  an  einem  andern  orte  stellt  er  die 
gottesfurcht  und  sittliche  reinheit  als  die  enten  erfolder- 
nisse  auf,  wonach  die  jugend  zu  streben  habe.'' 

Celtes  hat  es  verabsäumt  sein  eigentliches  bildungsideal  streng 
philosophisch  zu  formulieren,  doch  ergibt  sich  aus  den  verschiedenen 
•newmngeD,  dasz  er  es  mehr  ethisch  als  religiös  übette.  die  Schrif- 
ten der  heidnischen  philoeophen,  deren  stadiiim  er  wiederholt  em- 


>  Celtis  libri  odar.  qnatnor  (Straasb.  1513)  III  21. 

*  Celtis  panegyris  ad  dnees  Bauarie  f.  8.  aber  trotz  seines  gr^?'"- 
■atzes  zur  schulastik  empfahl  er  die  lectüre  von  Albertus  Magnus, 
•pifr.  II  81.   T^l.  «ach  44  nnd  PT  68. 

^  epi|:rr.  I  8.  es  iM  bekannt,  dasz  CUlae  In  dleMB  pankle  ttioht 
das  Vorbild  seiner  schüler  sein  konnte. 
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pfiehlt,  hatten  auf  die  bildung  desselben  mehr  i^infl^itg  als  die  lehren 
der  kirche  und  der  heiligen  schrift. 

Der  Stoff  des  Unterrichtes,  wie  er  ihn  selbst  gab  und  ihn  von 
andern  eingeführt  wünschte,  waren  zuerst  die  clasäischen  schrift- 
•ielkr.  inSs  niiim  eignen  didrteriaolMiiideBlatb^ 
tSamüg  die  dichter,  «r  wollte,  dan  die  hiitoilker  nnd  phHoeophtn 
nicht  weniger  eifrig  von  den  scbttlern  gelesen  werden  sollten, 
selbttrerständlich  räumte  er  der  lateinischen  spräche  und  littentof 
eine  wichtigere  Stellung  ein  als  der  griechischen,  die  puritas  linguae 
latinae,  überhaupt  das  scbibolet  der  neuen  bildung,  war  eines  der 
bauptziele  für  den  gesamten  unterriebt,  der  schüler  sollte  so  weit 
gefördert  werden ,  dasz  er  seine  gedanken  in  elegantem  latein  nach 
dem  muster  der  antiken  redner  ausdrücken  konnte,  darin  bestand 
die  etoqnentin,  die  Oeltee  eehon  wegen  ihres  grossen  pnktiseheii 
antwiis  ftlr  erstrebenswert  Ind^  es  sei  gswis  aiehl  ohne  nissohe 
geschehen,  dasz  die  alten  so  tide  mflhe  md  sorgfiJt  auf  diese  sta* 
dien  verwandten. ' 

Im  streben  nach  der  puritas  des  lateinischen  ausdrucks  wird 
dem  gegner  jeder  verstoaz  dagegen  unbarmherzig  aufgemuzt.  da 
hat  einer  von  dorcas  den  accusativ  dorcam  gebildet,  und  sofort 
wünäcbt  ihm  Celtes  in  einem  witzigen  epigramm,  da&z  er  zur  strafe 
ftbr  sein  barbarisehes  latein  niemals  Ton  einer  doroas  sn  essen  be- 
kommen solle,  noch  schlimmeres  wflnscht  er  einem  andern,  welcher 
Ovare  damit  erklSren  wollte,  dass  ein  ovens  der  su  streuen  pflegcb' 

Weil  die  sehfller  nicht  blosz  zum  verstlndnis  des  lateinischen, 
sondern  zu  dessen  vollständiger  beherschung  gefördert  werden  soll- 
ten, so  zog  Celtes  jedes  hifsmittel  bei,  welches  die  Vertrautheit  mit 
der  spräche  vermehrte,  so  kam  er  zur  aufführung  lateinischer  dra- 
men  alter  und  moderner  dichter,  unter  groszem  beifall  wurden 
Qnter  seiner  leitung  in  der  aula  der  Wiener  universit&t  stücke  von 
Plantos  und  Terenz  von  Studenten  aufgeführt,  wobei  pTOÜBssoten 
vid  stndenten  das  imblicom  bildeten.^  den  1  mirs  1601  wurde  sa 
Linz  auf  dem  kaiserlichen  schlösse  vor  dem  versammelten  hofe 
Maximilians  ein  lateinisches  festspiel  von  Celtes,  der  ludus  Dianae, 
das  er  'in  modum  comoediae'  gedichtet  hatte,  aulgefilhrt;  der  dich* 
ter  befand  sich  selbst  unter  den  darstellenden.' 

In  einer  zeit,  in  welcher  die  lateinische  spräche  die  spräche  der 
diplomatie,  der  fürstlichen  canzleien,  der  gelehrten  und  des  inter- 
nationalen geschftftsverkehrs  war,  wurde  derselbe  wert  auf  gewandt- 
heit  im  sf&UUiclieii  lateuiisohen  sosdniek  wie  «nf  Isfteinspreohsn 

*  panegyiis  f.  9. 

^  epigr.  I  16. 17  81.  ibrlgtas  wMe  ein  deeieoiaaer  wom  hevle 
an  dem  etile  det  Geltet  ielbet  tehr  viele  aaittellimgen  an  maahea 

haben. 

"  Aschbach  a.  o.  II  78.  in  lateinischen  diatichen  lud  C.  zur  aaf> 
f&hmng  des  Ennnehiit  tob  Ttreaa  nnd  dtr  Aidnlaria  von  Plavtot  ein. 

«|igr.  IV  18.  55. 

"  Aschbach  a.  o.  II  240. 
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gelegft-  es  ist  bekannt,  wie  manche  bumanisten  eine  wabre  leiden- 
schaft  für  das  briefschreiben  hatten,  und  noch  heute  im  Zeitalter  der 
'epistolographie*  stehen  wir  bewundernd  vor  den  groszen  foliobän- 
den lateinischer  briefe,  welche  uns  der  gelehrtenverkehr  des  15n 
vaA  10B  jahili.  gaMhankt  hst  MtMsdMwarai&gewaBdtorbiMf- 
whrwbwr,  und  um  mUmd  snbdm  einea  beqnemm  IdÜMlfln  in 
iMiid  SU  geben,  TerÜMste  er  einen  'modus  epiatolaBdi',  den  er 
gemeinsam  mit  eiaam  anerag  der  OieevoDiiehen  rhetorik  dmekn 
liesz. 

Nachdem  er  darin  in  kürze  die  lehren  auseinandergesetzt  hat^ 
wie  sie  aus  Ciceros  rhetorischen  Schriften  allgemein  bekannt  sind 
gibt  er  als  anbang  auf  9^2  seiten  den  tractat  de  condendis  epistolii». 
die  briefe,  welche  er  als  boten  des  geistes  und  der  Sehnsucht  von 
iiMiB  anahMBandam  batakümelk  aaiftUan  in  iwai  ebaatn,  ia  aoldM» 
waloha  gOtllielia,  nad  in  aoloho,  die  meoeeUiolM  dinge  baliaiiddit, 
die  leisteran  gliedeni  eich  wieder  je  nach  dem  behandelten  stoffe 
oder  dem  anlasz,  der  sie  hervorgerufen  hat.  neben  den  tros^, 
mahn-  und  freundschaftsbriefen  erscheinen  hier  auch  die  liebes- 
briefe,  die  damit  charakterisiert  werden,  dasz  wir  in  denselben 
'sttsze,  aufheiternde  und  auf  die  liebe  bezügliche  dinge  beinahe 
leichtfertig  und  in  verliebtem  tone  behandeln',  wenn  wir  bedenken, 
dasz  die  schrift  fttr  Studenten  und  sohüler  geschrieben  ist,  ergibt 
■dl  aa  dieaar  stalla  tine  ineht  nBweaentliiäa  varaohiedfliibeit  dea 
pidagogiaebeB  ataadpiuiklaa  ▼on  damala  nd  heata. 

A)a  teile  dea  briefes  werden  aodami  aofgeztthlt:  principium, 
cansa,  narratio  seu  expolitio,  ennmeratio  et  character.  damit  iat 
die  wesentliche  Verschiedenheit  eines  humanistenbriefes  von  dem, 
was  wir  jetzt  brief  nennen,  gegeben,  bei  der  anwcndung  obiger 
kategorien  erhalten  wir  im  gründe  einen  lateinischen  aufsatz  oder 
eine  gelehrte  abhandlung,  die  rein  äuszerlich  durch  adresse  und 
Unterschrift  die  form  der  ^»istel  haben,  einem  aaf  diesem  wege  zu 
Itailde  gekommenen  enenignia  fehlen  aber  alle  diejenigen  eigea- 
aehaflea,  wekke  aaeh  nneeren  bigrüba  daa  weeea  dea  briefba  aaa» 


w  der  genaue  titel  htiszt:  opitoma  in  utramqae  Ciceronis  rbetori- 
cain  cum  arte  memorativa  et  modo  epiatolandi  ntilifsimo.  (■.  a.  e.  L)  4. 
Asohbach  a.  o.  II  284.  vgl.  anch  die  bemerknngen  Eoksteins  ia  dem 
sapplementband  der  ächmidschen  encyklop.  8.  624. 

"  die  Überschriften  der  capitcl  lauten:  de  generibus  causarnm,  de 
oratione  demonstrativa  coDStituenda  et  a  quibua  locia,  de  oratione  deli- 
beratlva  eoaelitaenda  •%  a  quibne  lede,  de  «mittöne  fodMaU  eonati- 
tuenda  et  a  quibas  locis,  de  qninque  pnrtibas  orationis,  de  exordiendi 
narrandi  ooofirmaadique  preoeptis,  de  argamentatione,  qua  circa  con- 
flnaatleaea  neetraa  ntimar  vaw*  die  braaobbarkelt  der  CeltesaelMa 
tpitome  ist  durch  die  mehrfadhan  aeaen  auflagen  erwiesen,  vgl.  darüber 
Aschbach  a.  o.  II  234.  hinzuzufügen  ist  daselbst,  dasz  der  tractatne 
de  coudendit  epistolis  anter  dem  titel  metbodus  coufioiendamm  episte- 
lamm  bH  manchen  correcturen  dee  alten  teztes  gemeinBam  mit  das 
Erasmoe  epoe  de  eo&eeribeadia  epIstoUe  ia  Köln  1687  wieder  gedinakl 
wurde. 
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machen,  d.  h.  vor  allem  die  kunstlose  und  nicht  durch  regeln  be- 
stimmte unmittelbarkeit,  wir  sehen  jetzt  das  ideal  des  briefstils  in 
^iaer  von  wissenschaftlichen  gesichtspunkten  unbeeinüuszten  dar- 
rtaUang,  w«kh«  dm  ftwhni  imd  Bwanglosigktit  tSam  jfinmänm  odnr 

Kaum  weniger  wert  als  auf  die  ferügkeit  in  der  abfassong  latei« 
aiicber  briefo  legten  die  hnmanisten  auf  die  gewandtheit  im  latei- 
nischen vers.  schon  auf  seiner  ersten  Wanderung  nach  Mittel-  und 
Norddeutschland  hielt  Celtes  an  den  Universitäten  Erfurt,  Leipzig 
und  Rostock  auch  Vorträge  über  antiken  versbau  und  Horazische 
poebie.  seine  erstlingsschhft ,  die  er  dem  kurfürsten  Friedrich  dem 
Woien  von  Baohaon  gewidmet  hat,  war  ein«  an  TanifioMidL  selbBi- 
TWitindlwh  M  d«r  inbnit  di«Mr  kkin«i  aohrift,  wnLob«  tMgn» 
iwnimal  gidmokt  wnidt»  £Br  uns  nur  noch  hiaioiiMhen  wert  m 
dwi  «idnongsgedicht  mipricht  dar  Terfaasar,  «r  wolle  *kuxM 
wege'  tum  dichten  lehren,  auch  wie  man  feine  y^rse  bilde  und  der- 
gleichen. Toran  steht  ein  abschnitt,  ^de  pedibus  et  de  eorum  sillabis' 
überschrieben ,  der  in  yersen  das  wesen  der  einzelnen  metra  schil- 
dert, wegen  der  groszen  Seltenheit  des  schriftchena  und  ala  proben 
seiner  verskunst  mögen  einige  beispiele  hier  stehm: 

Tr  il.  raohas. 
Cnm  breuibus  terni»  tribracum  succedere  cernis, 
hinc  tribraous  dictos  tribus  ex  breuibusquo  tictus, 
aan  bmeoe  an«  breala  laa  «tl  es  dieona  gvaaia. 

Anapestus. 

Biuaa  coupesco  ternara  loiigao»  anapeatOy  * 
nomea  ab  Inda  saam  quia  forte  repareattt  Tnom, 
deni^na  eaaMma  tibi  daotUoa  est  anapaetoa. 

DaeilUa. 

Baatilna  ipeiM  qua  proptar  adest  inimicui, 

cui  loca  prestamus  longe  cnrtisque  duabut, 
nomen  de  digito  iractam  dabio  sine  «cito, 
kngoi  «Di  nadna  flala  btaalbueqna  daabaa. 

Daran  schlieszt  sich  ein  durch  Schemata  und  beispiele  verdeut- 
lichter abschnitt  *de  speciebus  carminum  et  iocis  pedum'.  auf  dies© 
metrischen  regeln  folgt  ein  prosaischer  abschnitt  'de  compositiono 
materittli  carminum',  in  weichem  die  allgemeinsten  regein  Uber 
qnafttHll  d«r  tilben  nad  dandt  nainunengehörige  dinge  orlinterfc 
wardn,  wobei  dia  aligemeuio  ragal  betont  wird: 

Carmin»  qainciae  voles  modo  condere  laudis  amore, 
qaanta  alt  ant  fvalit  eillaba  qoeqne,  vlda. 


«Btar  den  erhaltenen  homanistenbrlefaa  tind  übrigena  viele,  welch» 
briefe  nach  unseren  begriffen  sind,  dagegen  sind  viele  ron  den  dedi- 
cationsepistein,  welche  die  stell«  unserer  Tonreden  vertreten,  briefe  nach 
das  ngaln  daa  Oaltai. 
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da  man  aber  durch  erlernen  von  regeln  über  metra  und  quantit&t 
noch  keine  lateinischen  verse  machen  lernt,  so  fügt  Celtes  eine 
reihe  methodischer  winke  hinzu,  ausgehend  von  dem  salze:  'omnis 
ars  humana  triplici  via  acquiritur,  arte,  usu  et  imitatione',  weist  er 
hin  aaf  die  wiohtigkiit  dm  aachdtmnng  von  gutw  mnilltB.  db 
idehe  wuäea  empfoUen  VargQ,  Honi,  Jmsal  micl  taeok,  Toa 
wekh  leAitarem  Celtes  den  Hercules  fureng  und  die  Coena  ThyMtis 
selbst  herausgegelMtt  Iwl."  die  nachahmung  aber  erhält  erst  wart 
durch  fleiszige  Übung.  Voraussetzung  dabei  ist,  dasz  der  dichter  über 
eine  grosze  menge  von  synonyma  verfügt."  an  diese  drei  haupt- 
regeln für  das  versemachen  knüpft  er  noch  sechs  minder  wichtige 
über  Wortstellung,  deuüichkeit  usw.  wenn  wir  nun  weiter  fragen^ 
wie  hat  Celtes  seine  schüler  angeleitet,  so  darf  vielleicht  die  ver- 
mataxig  tnsgesproehan  wardon,  daai  er  «im  Ihnliehe  ttethod«  wie 
aem  hnmaniBtischer  niigenoaea  und  freond  Werner  toh  Themar  be- 
folgt hat.  derselbe^  welcher  erzieher  am  kwpfiüzisdien  hof  und  zu- 
gleich lehrer  ea  der  boohacbale  Heidelberg  WV|  übte  ebenfalls  seine 
schüler  im  versemachen ,  indem  er  ümen  einen  iSngem  lateinischeil 
satz  vorsprach  und  nun  verlangte,  dass  aie  aas  demselben  einen 
hezameter  oder  ein  distichon  bildeten." 

Aber  schon  im  15n  jahrh.  wüste  man,  dasz  die  bildung  der 
Römer  aufs  innigste  mit  der  griechischen  verwachsen  sei :  *die  Römer 
haben ,  nachdem  bie  die  herschaft  über  die  Griechen  erlangt  hatten, 

die  gesamte  wflisheit  mul  beredsnnkait  der  Gfiebhen  aioh  der  srt 
aogeeigoet,  deai  ee  iweifelbaft  let,  ob  rie  die  grieeUeolie  Inldmoig 
eneiobt  oder  übertroffen  haben."*  dämm  empfiehlt  er  mit  dersel- 
ben Winne  wie  das  lateinische  auch  das  Studium  des  grieebi sehen. 

er  verweist  auf  den  alten  Cato,  der  trotz  seiner  80  jähre  noch  an- 
gefangen hat  griechisch  zu  lernen ,  *um  recht  lateinisch  sprechen  zu 
können*."  er  preist  die  mitlebenden  glücklich,  weil  sie  in  einem 
Zeitalter  geboren  sind,  in  welchem  sie  die  müglichkeit  zur  erlemun^ 
der  spräche  Griechenlands  und  Latiums  haben." 

Trotz  dieses  eifers  für  die  spräche  ^Homers  und  Piatos',  die 
einat  dorob  die  ^freien  Pelasger'  gesprochen ,  scheint  er  selbst  kein 
aOni  tiefer  kemier  dee  giieelädieB  gewesen  sn  sein,  aaf  der  V5ener 
bofbibliothek  befindet  sieb  eine  hanMurilfc,  welobe  eine  Ton  Odtee 
berrflbrsnde  ^ecfaisdie  gnmmalA:  entfallt,  man  merkt  dlseem 


»  Aschbaeh  a.  o.  II  SSL  epigr.  II  gS. 

u\  autem  primo  sciat  carmina  facturus  noa  pOfte  laoU«  Issittf* 
mos  versa«  oadere,  nisi  synonimoram  plenos  sifc. 

das  «lasebie  darBber  vgL  bei  R.  HartMder  Werner  tob  Themar, 
ein  Heidellierffer  humanist  (Karlsruhe  1880)  s.  5  u.  45  (eeparatabdraek 
ftlia  dem  33n  bd.  der  zeitschr.  f.  d.  gesch«  d.  Oberrh.j« 
*•  panegyris  Celt.  f.  5. 

"  Cato  vir  gimiUasiinu^  .  .  ^  vi  rede  laUiia  dteete  pessat,  oete- 
geaarias  iam  grecitart  eep&t. 
"  epigr.  IV  47. 
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wissenschaftlichen  erzeugnis  nicht  an,  dasz  sein  Verfasser  im  grie- 
chischen der  Schüler  des  berühmten  Rudolf  Agricola  gewesen  und 
angeblich  durch  lebhaften  verkehr  mit  Reuchlin  seine  griechischen 
kenntDiwe  WMih  «rwflitert  hat.  Asdibaeh,  welcher  das  manuscript 
«iii§IM«h«&  bat)  nrteili  darüber:  Mieae  giunaiatik,  welebe  sebr  rob 
•ablegt  iat,  vardient  baiiai  den  namen  einer  apraohlebre;  de  liefert 
bauptsSchlicb  aar  Übersichten  in  tabellen ;  man  hat  ihren  druck  mit 
recht  nicht  veranstaltet'.'"  zu  demselben  ergebnis  fllbrt  die  be- 
trachtung  der  zwei  einzigen  griechischen  epigramme,  die  Celtes 
seiner  epigrammensammlung  einverleibt  hat,  und  die  förmlich  von 
fehlem  wimmeln,  wenn  wir  die  Zuverlässigkeit  der  Überlieferung 
des  teztes  anerkennen,  sind  sie  ein  unwidersprechlicher  beweis,  dasz 
«i  Gilloa  im  grieohSaobeB  Irott  teüier  begeisterung  f&r  Hellas  an  den 
«lementanten  keuAniesea  flemangelt  bat.** 

Nicht  viel  anders  dttme  es  mit  seinen  bebrllaoben  kenni- 
Biiaai  beateilt  gewean  leia«  anf  die  aiob  Geltee  niebtsdeatoweniger 
Tiel  zu  gute  thut. 

Wir  sind  heutzutage  gewohnt,  uns  die  huraanisten  der  renais- 
sancezeit  als  reine  formalisten  zu  denken,  die  in  ihrer  begeisterung 
für  die  Schönheit  classischer  formen  alles  interesse  am  stoffe  und 
weiterhin  an  den  realien  eingebüszt  haben,  aber  nichts  kann  un- 
riebtigir  sein  alt  das.  Tiele  der  bunaniaten  kOnnea  nacli  nasefem 
aprachgebranebe  ebenso  aebr  als  Tettreter  der  realistfseben  wie  der 
bnmaniatiacben  bildnng  gelten,  in  Geltes  lebte  ein  so  mftcktiger 
drang  nach  der  kenntnia  der  reaÜA,  vorab  der  mathematik  und 
astronomie,  dasz  er  sogar  die  reise  nach  dem  fernen  Krakau  nicht 
scheute,  um  sich  zu  den  füszen  des  berühmten  astronomen  Albertus 
von  Brudzewo  in  den  genannten  Wissenschaften  zu  vervollkommnen, 
damit  steht  denn  im  einklang,  dasz  er  neben  den  sprachen  auch  die 
pflege  der  naturphilosophie,  astronomie,  kosmographie ,  geschieh te 
und  monlpbilosophie  enpfaU.**  sabMehe  epigramme  beweisea 
seia  grosaea  iatereese  flir  aatroaomie.**  sein  draag  aaeb  gec^gra- 
pbiscbem  wissen ,  für  dessen  befriedigung  es  damals  keine  littera- 
riachen  bilfsraittel  wie  beute  gab,  ist  mit  ein  grond  seiner  groszen 
Wanderungen,  über  die  wir  ans  seinen  amores  und  oden  unterrichtet 
sind,   bezüglich  der  geschichte  hat  er  den  von  ihm  gefaszten  plan 
einer  Germania  illustrata  nicht  vollenden  können,  da  ihn  ein  früher 
tod  von  der  arbeit  hinwegrisz.  doch  üiud  seine  schrift  über  Nürn- 
berg, die  herausgäbe  des  Lignzinns  n.a.  beweise  ssiass  bistorisobsa 


Aschbach  a.  o.  II  261. 

epigr.  ly  48  f.  and  die  anmarkungen  daau  (rgl.  mich  die  grie- 

cliische  stelle  in  der  Germania  generali.-^  aus  dem  vierten  bucli  soiuer 
amores).  wir  müssen  es  dem  dichter  Celtes  zu  gute  halten,  wenn  er 
epigr.  IV  59  für  sich  dai  verdienst  beanapmobt,  in  Deatschland  inerst 
lateinisch,  griechisch  oad  hebräisch  gelefevt  an  hahao. 

"  vgl.  z.  b.  die  panegyris  f.  10^. 

»  z.  b.  epigr.  I  69.  60.  II  36.  III  70—76. 

iN.  j.thrb.  I.  pbil.  u.  päd.  II.  abt.  lsS8.  hfl.  5  a.  6  M 
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inieresses  und  streben?,  welches  bei  ihm  aus  seinem  nationalen  stolz 
und  Patriotismus  herauswuchs.''  nach  seiner  ansieht  gereicht  es  der 
deQtMhen  Jugend  rar  ggcmm  miumäB,  wm»  tte  die  gttMMBAant 
ber  der  Grieohan  und  Börner  aidit  kennt,  inebaeondera  dkjeingai, 
velohe  von  Deutschland  gehandelt  haben,  es  scheint  ihm  beschä- 
mend, diei  sich  unter  den  Deutschen  niemand  findet,  welcher  die 
zahllosen,  von  Deutseben  vollbrachten  herlichen  thaten  durch  schrift- 
liche aufzeichnung  der  nachweit  überliefert.**  diese  schuld  wollte 
er  selbst  in  einem  groszen  werke  über  Deutschland  abtragen,  dessen 
Vollendung  ihm  aber  nicht  mehr  gestattet  sein  sollte. 

Leider  sind  wir  über  seine  methode  nicht  ebenso  genau  unter- 
riditet  wie  flbor  die  atoie  annee  nnteniabiea,  ib  den  Torlaeniigaii 
)iet  er  TermiiUiflli  aaiaeii  rahsbrem  meialeBa  ainan  raeamwienhlBgaa- 
den  Vortrag  gebotan,  daneben  aber  auch  besonders  in  den  übungeai 
anali  fingan  an  die  zuhörer  gestellt.'^  ebar  aahon  die  art  und  weise, 
wie  er  zu  diesen  Vorlesungen  einlud,  war  originell  und  unterschied 
sich  vom  herkommen,  seine  ankündigung  war  in  der  regel  in 
metrischer  form ,  in  hexametem  oder  noch  lieber  in  distichen ,  und 
dürfte  schon  dadurch  die  aufmerksamkeit  der  Studenten  erregt 
haben,  wir  besitzen  unter  seinen  epigrammen  eine  ziemliche  anzahl 
Boleher  meCriaaber  abidednngen ,  von  trelolian  dea  beiapieb  balber 
biar  einige  aiigeftkrfc  aala  »Qgen.  m  aeinar  yorleaBBg  Aber  Ptde- 
mlna  forderte  er  mit  folgeadan  venan  «aC: 

▲eedemiae. 

Qjrnthias  octavam  cras  postquam  ostenderit  umbnutt, 

et  croceo  ratUum  »paraerit  orbe  iobar, 
cotmographia  nea  tone  incipietor  in  aede, 

qoam  magnoa  scribit  Claudius  octo  libris. 
hanc  ego  per  triplicem  Ccitis  reserabo  loquclanii 

fiomanam,  Graiam  Teutonicam^ue  aimul, 
pMfae  glebot  tolidos  ooelem  ttnasque  dooMO 

et  voteres  tabnlas  edoceamque  noras. 
ergo  agite,  hano  palchram  nemo  modo  negligat  artem, 

qua  sine  me  dootns  Indioe  snihit  eilt 

SEnr  leetllve  der  riietoiik  Gioeroa  fordert  er  folgandenntaiaii  anf : 

Academiae. 

8i  qnis  rhetoricen  Ctccronis  atramque  requirat« 
qiii  Latiae  linguae  dicitor  eaee  parena: 

ai  quis  epiatothUB  ▼nh  vera  seitbere  et  arte 
et  memoratiTae  qui  petit  artis  opus: 

hio,  cras  octavam  dum  mallens  insonat  boran, 
Conradi  Celtia  Candida  tecta  petat. 


**  Aschbach  a.  o.  II  219. 
•«  oanegyria  f.  6^ 

*  das  gebt  ans  dem  briefe  im  Seiapenm  XXZI  (1877)  W  bavfor. 
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Kflnsr  Isirt^t  die  einladimg  sa  Miii«ii  metritobeii  ftbnngai! 

Musarum  Studiosi s. 

KUlliflnos  cupiens  iuvenis  cognoscere  veraas 
•t  euer«  ad  Msoaam  «aniiina  ennete  Ijnun« 

BOX  cras  scpteno  dum  malleiis  insonat  iotu, 
«d  nostros  proptrM,  «nidlmdei  lares.** 

Audi  bei  aadnen  gelegeiihetteD  wllilte  OeKee  diese  aanotig» 

form  des  Verkehrs,  da  hatte  ein  Ireand  unseFeB  diohtan  ihn  einge- 
laden bei  ihm  die  fröhlichen  tage  des  herbstes  mitzumachen,  in 
zwölf  eleganten  distichen  teilt  nun  Celtes  seinen  zuhörern  mit,  dasx 
er,  obgleich  mitten  in  der  vorlt-suno"  stehend,  diese  einladimg  anneh- 
men werde,  übrigens  zugleich  ein  beweis,  dasz  es  Celtes  mit  seinen 
beraflBpflichten  nicht  allzu  genau  nahm  und  die  licentia  poetica  auch 
auf  sein  leben  übertrug. 

Die  gleiche  fonn  der  müteilmig  wihlt  er,  wenn  er  doieh  kreak» 
beit  en  der  ebbelteng  eebMv  vorieeongen  verbindert  ist: 

Auditoribus. 

Rebas  in  humani«  nil  certum  est,  omnia  casus 

▼erMt  et  inoomeria  sors  regit  illa  modis. 
.  BQper  enim  harte  urbem  benc  sanus  Celtia  adibaB» 

inqae  meo  toto  corpore  sospes  eram. 
aeseio,  qao  iSato  taxa  mihi  laetna  iaiqno 

pes  toiaet  et  oorlnm  non  oapit  illa  •oam. 
ergo  precor,  iuveucs,  abseutem  ferre  poetamj 

crastina  poUicitam  lux  füret  alma  tidem.  ** 

Selbst  zur  einleitung  in  die  Vorlesungen  sobeint  er  iidi  gelegen^ 

lieh  der  metrischen  form  bedient  zu  haben.** 

Wie  Celtes  auch  persönlich,  wenigstens  in  seinen  früheren 
jähren,  die  zugleich  wanderjahre  waren,  keinen  für  schüler  nach- 
ahmenswerten Wandel  führte,  war  er  doch  nicht  der  meinung,  dasz 
man  die  schüler  von  den  forderungen  einer  strengen  disciplin  ent- 
IrindMi  eoUe.  in  18  dieftlefaen  bat  er  ^  leget  iagnnonnn  et  eta- 
dloeoram  ndoleMenünm  loeenmiengeekelli*'*  mm  tlelil  die  gebet 
der  gottesfordht  nnd  aittliehkeii;  ebdann  empfiehlt  er  den  gebrauch 
der  lateinischen  spräche.  bOse  gesellsidiaft  ist  zu  fliehen  wie  das 
verderben  für  leib  und  seele.  ohne  wissen  des  lehrers  sollen  die 
schüler,  welche  in  den  bursen  zu^amraenwohnten ,  das  haus  nicht 
verlassen,  auch  sollen  dieselben  mit  dem  lehrer  nicht  anders  spre- 
chen, als  nachdem  sie  die  mütze  abgenommen  haben,  in  dem  ge- 
meinsamen lernsaal  soll  keiner  so  laut  reden,  dasz  er  die  andern  am 


«  epigr-  ▼  tt,  IS.  tl.  vgl.  hm&t  IV  44  00. 

^  a.  o.  IV  43. 

»  epigr.  V  9.   ähnlichen  inhalts  sind  III  78.  103.  V  8.  20.  82.  81. 
**  epigr.  I  90.  Aschbach  die  früheren  wandeijahre  d.  Oaltes  a.  101. 
"0  epigr.  I  8.    in  epigr.  IV  29  beklagt  er  et,  dasa  die  ksaben  in 
Bentiefailaad  nicht  mehr  die  rothe  ertragen  wollen. 

20» 
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studieren  st5rt.  jeder  soll  an  seinem  platze  sitzen  bleiben,  die 
federn  und  bücher  seiner  nachbara  nicht  anrühren,  ebenso  ist  es 
verboten  händel  anzufangen  und  laut  zu  schreien,  'sed  placido  stu- 
deas  Omnibus  ore  loqui'.  der  vom  iehrer  erteilte  tadel  musz  ge- 
duldig ertragen  werden,  ins  nmmer  des  lehrers  8oU  der  sdittler  erst 
treten,  mehdMii  er  Torber  dreimal  gepocht  bat.  fingoi  Uber  adleba 
dinge,  wekibe  im  imteFriebt  oder  bd  dem  priTatstodiom  imklar  go- 
blieben  tSad,  mItaMii  m  gOnstiger  ttonde  an  d«  lahrer  gestellt  wer- 
den, denn  per  praeceptorem  doctior  esse  potes.  das,  was  der  lehrer 
vorgetragen  hat,  ist  zu  hause  nochmals  zu  ttben.  wenn  die  &onne 
aufgeht,  soll  der  student  sein  bett  verlassen  und  es  erst  mit  deren 
Untergang  wieder  aufsuchen,  beim  gottesdienst  ist  eine  anständige 
haltung  ZU  beobachten,  auf  der  strasze  nicht  frech  umherzublicken, 
alten  mianeni  xmd  hinm  aowia  den  kfam  adl  mm  mmwMim. 
bei  tiflohe  soll  ein  jeder  anf  seine  anne  nnd  baine  aehten  und  dabai 
hinfig  naoh  dem  bemi  binblicken.  im  gannn  aber  gilt  ihm  als 
regel,  dass  rahm  nur  durch  schwere  anstrengung  erworben  wird ; 
denn  vor  die  Unsterblichkeit  haben  die  götter  den  schweisz  gesetzt. 

Celtes  war  aber  deshalb  ein  so  eifriger  lehrer,  weil  er  zugleich 
ein  deutscher  patriot  war.  er  hat  es  selbst  in  Italien  erlebt ,  wie 
gering  seine  landsleute,  die  'deutschen  bestien',  von  den  übermüti- 
gen Italienern  geachtet  werden,  es  erfüllt  ihn  mit  tiefem  schmerze^ 
dass  man  in  Dentsdiland  aieniandea  iBr  gelehrt  ond  nntarriehtet 
gelten  lassen  will,  der  nieht  in  Italim  stadiert  bat  insbesondere 
berscht  das  TOrnrteili  dass  man  jurisprudeas  nur  jenseits  der  Alpen 
studieren  kOnne.  wSre  es  nicht  richtiger,  meint  Celtes,  dasz  die 
Italiener  nach  Deutschland  kämen ,  um  sich  recbtskunde  zu  erwer- 
ben, *da  ja  der  kaiser  alle  rechte  inne  hat*?  und  ebenso  ist  es  mit 
dem  Studium  der  modicin.  wir  haben  in  Deutschland  allmählich  so 
viele  italienischen  ärzte,  dasz  in  Italien  selbst  keine  mehr  sein 
können,  aber  verstehen  denn  allein  die  Ttnüiwisr  Mi  aaf  die  kmdE- 
heiten,  und  smd  wir  alles  tdantss  baar?*< 

Freilich  geht  in  Italian  die  rede,  die  Dentsehan  babcB  nna  «war 
die  herschaft  entrisscsi,  aber  unsere'lfaisen  kann  uns  niemand  rauben, 
der  nicht  Italien  gesehen,  doch  nur  getrost,  es  kommt  die  zeit, 
'tribuet  si  luppiter',  und  wenn  auch  ers^t  nach  vielen  Jahren,  wo 
die  deutsche  dichtkunst  die  fremde  besiegt,  wenn  aber  die  Italiener 
sagen,  dasz  Deutschland  in  den  fesseln  einer  unvernünftigen  tiunk- 
sucht  schmachtet ,  so  wollen  wir  dagegen  fragen :  seid  ihr  Italiener 
aidit  der  snhmihlinhan  hnabenliebe  ergeben?  was  ist  da  «rtrSg- 
liobar,  Bsoehns  oder  die  soelerata  Venva?*  was  toner  ihre  kiston- 
gen  in  der  geschichtschrelbung  betrifft,  so  verstehen  sie  ja  nichts 
als  ihre  eignen  thaien  zu  preisen,  vom  deutechen  kaiser  aber  ist 
ihnen  nichts  als  der  name  bekannt,  allerdings  es  ist  wahr,  im  dent- 


epi^r.  I  87.  88.  U  88. 
epigr.  U  24.  27. 
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sclieti  lande  berscht  allein  der  kaSier,  doch  blosz  der  hirte  aus 
Latium  bat  fette  weide  daselbst,  wann  endlicb,  mein  Vaterland, 
ivirst  du  deine  alte  kraft  wieder  erlangen  und  das  fremde  joch  ab- 
schütteln?" Italien  hat  uns  durch  seine  tlppigkeit  der  art  verdor- 
ben ,  dasz  es  in  der  tbat  besser  wäre ,  wir  lebten  noch  in  der  roheit 
unserer  vorfahren. ** 

Diese  patriotischen  Worte  sind  nicht  wirkungslos  verhallt,  bald 
gab  es  aneh  in  Denteehknd  gote  sebolenf  wie  in  MflneteTf  Pfbn~ 
beim,  SeUelletadt  nnd  anderen  orten,  aohon  die  niehete  genemtion 
mnchte  ihre  Studien  überwiegend  in  Dentedibaid.  nach  kaum  einem 
mensch enalter  konnte  Ulrich  von  Hutten  aussprechen,  dasz  die  Ita« 
liener  sulbst  merkten,  dasz  ee  mit  ihrer  herachaft  in  Deutsohland  sa 
ende  gehe." 

Es  bleibt  noch  übrig,  von  des  CeUes  persönlicher  lehr- 
£^abe  zu  reden,  da  äelbgtzeugniäse  in  diesem  falle  keinen  wert  be- 
ansprachen  kOnnen  ,  so  sehen  wir  vna  auf  die  urteile  seiner  zahl- 
rvähfltt  tehttler  gewiesen.  sohwerKeh  dlIrfSni  wir  bei  ihm  eine  gront 
Stetigkeit  annelmien.  ein  mann ,  der  mit  leichtem  henen  eeine  ver« 
lesungen  für  einige  zeit  einstellt,  nm  mit  einem  guten  fteande  die 
freuden  des  herbstes  zu  genieszen,  entbehrt  diejenige  gewissen- 
baftigkeit,  ohne  welche  wir  uns  heutzutage  einen  guten  lehrer 
nicht  denken  können,  das  war  damals  anders,  über  die  erfolge 
eines  lehrers  hat  bekanntlich  niemand  ein  besseres  urteil  als  schüler. 
sie  sind  in  erster  reihe  in  der  läge,  darüber  ein  urteil  geben  zu 
kdnnen,  wie  weit  die  angestrebten  aiela  dea  nntenMtee  enreiokil 
worden  sind,  die  sahhmchen  leagnieee,  welche  wir  von  eöhtttam 
dbs  Celtee  Aber  ihren  lehrer  beritsen,  sind  aber  daarin  nahesn  ein- 
stimmig, dasz  er  ein  vortrefflicher  lehrer  gewecen  ist."  nur 
•eine  zuhörer  in  Ingolstadt  sind  anderer  meinung  gewesen,  in  einem 
groben  briefe  an  Celtes  beklagen  sie  sich,  dasz  er  sie  beständig 
schimpfe,  dummköpfe  und  barbaren  hcisze,  während  eradocb  selbst 
sein  müdes  haupt  auf  die  eilbogen  stütze,  die  zeit  verschleudere  und 
keineswegs  einen  schönen  vertrag  halte."  doch  scheint  Celteß  in 
Ingobtadt  bei  den  Vabenfteesenden  Bayern',  wo  er  llbeihaapi  sehr 
migem  war,  ein  anderer  als  an  sonstigen  orten  geweeen  in  sein, 
die  vielen  wider w&rtigkeiten  des  Ingolstadter  aufenthaltes  machten 
Dm  Air  seinen  bwof  verdrossen  j  und  seine  achOler  mneten  sodann 
die  misstimmung  ihres  lehrers  büszen.  gegen  dieses  vereinzelte 
Zeugnis  stehen  zahlreiche  aussagen ,  die  ihn  als  vorzüglichen  lehrer 
preisen,  diese  aussagen  wiegen  um  so  schwerer,  da  sie  sämtlich  von 

"  epigr.  II  2.  68. 
^  panegyris  f.  7. 

*  D.  Fr.  Strants  Ülrieh  t.  Hotten  s.  807  (fe  anfl.).  K.  Ramner 
geseh.  d.  Pädagogik  V  126. 

sio  sind  enthalten  im  codex  Celtif?  epistolaris  'Aschbach  II  262). 
da  mir  die  originalhandschrift  nicht  erreichbar  war,  muste  ich  mich  mit 
einer  nicht  ftUerfreien  abachrift  ders^hen  Btt  Freilmg  behelfea. 
Beiapeun  ZXZl  (1870)  m 
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erwachsenen,  zum  teil  von  gereiften  männern  herrühren,  der 
berühmte  abt  Trithemius  von  Spanheim  lernte  zuerst  bei  Celtea 
und  erst  später  bei  Reuchlin  griechisch.^-  zwischen  beiden  ent- 
wickelte sich  daraus  ein  freundsdiaftsverhältnis,  das  noch  lange  au- 
gedcnert  bai.** 

BesonderB  duikte  bal  aioli  Jakob  Drakoiithis,  «in  Jnagar  pit* 
monstratensermCnch,  erwiflion,  wekshen  CtltoB  in  Haidftlbog  nnter- 

nchtet  hat.  demaelben  war  es  ein  groszer  kommer,  dasz  er  aus 
armut  seinen  lehrer  nicht  bezahlen  konnte ,  und  er  wünschte  einmal 
ein  Crösus  zu  werden,  um  den  schuldigen  dank  abtragen  zu  können. 
Celtes  ist  ihm  ein  'illustris  vir,  Parrassica  lauro  imperatoriis 
manibus  coronaius,  sodalitatis  litterariae  per  Germaniam  senaiorii 
ordinis  patimmt,  phUosopbiis  mazimus  paterque  admirandus'. 
*da  w«bit^«  redet  er  Cdtes  an,  *jnit  weloher  leideneohaft  ich  unter 
deiner  leitong  mQgliohat  yiel  aogenehmee  wieeen  tn  erwerben 
sachte.'  Celtes  habe  vaterrechte  an  ihn,  so  lange  er  lebe,  auch 
nachdem  Celtes  Heidelberg  verlassen  hat,  dauerte  diese  neigung  fort 
und  der  schüler  holt  sich  brieflich  bei  dem  geliebten  lehrer  rat. 

Als  im  jähre  1496  in  Ingolstadt  eine  seuche  ausbrach,  ver- 
lieszen  prot'essoren  und  Studenten  die  stadt.  Celtes  wandte  sich 
nach  Heidelberg,  alsbald  übertrug  ihm  der  kurfür^t  Philipp  von 
der  P&ht  den  nnternoht  seiner  sihne  im  grieobiaeben  md  latei- 
nieohen.  wie  boeb  der  ftrat  aeineii  anterriobt  aobfttrte,  ergibt  nob 
daraus,  dasz  er  Celtes  auoh  dann  noch  zurflokblelti  als  die  eenebe  In 
Bigolstadt  längst  erloaohen  war  and  die  unimaittt  ibvan  poeten 
eniatlich  zurückrief. 

Von  weither  werden  ihm  schüler  zugeschiokt  und  ^»mpfoHl^B, 
damit  sie  seinen  Unterricht  genieszen  können. 

Zu  den  talentvollsten  Zeitgenossen  des  Celtes  gehört  der  huma- 
nifit  Jakob  Locher  oder  Philomusus.  auch  für  diesen  ist  Celtes 
dier  anaviittmas  praeeeptor.  drei  bziefe  nnd  awei  gediobte  Locbera 
an  Geltee,  welebe  in  dem  eodex  epistobyria  des  letaleren  ateben^ 
enthalten  die  'stlibaien  und  beredtesten  kandgebongm  einer  wabr- 
haft  begeisterten  anhänglichkeit  und  unbegrenzten  Verehrung  and 
hochschätzung ,  welche  noch  bedeutend  über  das  hinausgehen ,  was 
Locher  etwas  firUher  seinem  lehrer  Braat  gegenüber  geäussert  hatte'. 


*•  Sybels  histor.  seitschr.  n.  f.  bd.  XI  26.  wiis  Silbernagel  (Johannes 
Trithemiot.  Landsb.  1868j  n.  3  darüber  SAgt,  stirauit  nicht  mit  der  chro* 
Bologie  von  Celtes  leben. 

die  beweise  epif^r.  III  27—31.  V  81.  82.  vgl,  auch  W,  Schneegani 
abt  Job.  Trithemias  und  das  kloster  iSpanbeim  (Kreuaoaoh  ldS2j  a,  88. 

^  Sjbels  bistor.  teiisehr.  «.  o.  •.  81. 

*^  herau.spegeben  von  Ad.  Horawitz  s.  gesch.  d.  deatschen  hnmanis- 
mus.  Jena,  Mauckc.  1874.  v^^I.  dazu  die  eBieadatioaea  tob  HeUe  in 
der  programmbeil.  von  Ehingen  1876  s.  7. 

^'  Hehle  nachtrage  zu  den  prognuBflMn  von  1873  u.  74  'der  schirli- 
bische  hamasist  Jakob  Locher  PhUoanfns  (U71— 1628)'  utm,  JShiagan 
1876.   s.  6. 
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der  briefscbreiber  versichert ,  wie  qnermewlicb  viel  er  dem  nnter- 
rieht  eemee  Idum  Terdaiikt»  welohem  er  uumdelbave  Mebe  gelolit! 

Qqo  Pjladet  unore  piw  dilesit  Or«ften, 

sie  te  perpctua  dexteritate  oolam, 
sensua  et  onaminis  lemper  sUidininque  manebit 
et  fivwr  «l^iie  iUes  et  bene  gratua  »mor?^'  • 

ganz  ähnlich  überschwenglich'  lauten  die  poetischen  und  pro- 
•aitcben  lobeaerhebaageo  dea  Celtes  durch  einen  gewissen  Corvns  in 
BretlftQ:  me  felleen  promis  ezittfmaretn ,  si  uou  multos,  quod  mallem, 
annos,  saltem  per  nnios  anni  ctiM  ;<  iilum  ileaa  me  aub  tnum  coUoiMUPei 
emdltionem ,  quod  mihi,  tibi  obveuiret,  reliqnum  vitae  in  sola  rerum 
perapicientia  et  c&rminum  modulatione  hilarior  peragerem  quiboa  ia 
vebiu  nottri  aeoiiU  bominea  oancti  te  ■equontiir,  «t  dneem  Teoermiitiir 
et  praeceptorcm,  te  igitnr  felicem,  cui  tot  raunera  divorum  coutulit 
dementia  uaw.  der  brief  im  cod.  epiat.  iat  datiert  ex  YratialaFia  pri- 
die  kelendaf  ApiUei  «mo  1600. 

HmmraMk  Karl  Habtfeloer. 


34. 

DIE  £B8T£N  WOCfiEK  DES  GBl£CHI8CH£N  UMTfiRBICHTS 

m  UNTEBTEBTIA. 

(nebtt  bemerknngcn  zn  den  g-rammatiken  von  Koch  und  KlUUief 
den  ttbongabiicbem  von  Dsialaa  and  Weaener.) 


Nach  erlaex  der  sogenannten  revidierten  lehrplftne  gilt  es  bei 
uns  in  Preuszen,  das  früher  dreijährige  pensum  in  zwei  jähren  zu 
bewältigen ;  es  gilt,  abwecbslang  und  loben  in  den  Unterricht  hinein- 
zubringen, um  den  eifer,  mit  welchem  die  tertianer  an  den  neuen 
gegenständ  herantreten,  nicht  erkalten  zu  lassen,  äondem  zu  er- 
halten j  es  gilt,  ihn  bei  den  begabteren  sobttlen  in  tohOren  dadurch, 
dmß  man  gleich  am  anftng  die  fttr  die  game  dedination  gnmd* 
lagenden  kenntniaee  so  Uni  maeht,  daes  die  knaben  an  der  Über- 
zeugung kommen:  wir  kOnnen  keinen  ans  nnwieeenheit  stammen- 
den fehler  mehr  machen,  überhaupt  keinen,  wenn  wir  aufmerken, 
auf  welche  weise  ich  versucht  habe,  dieses  ziel  zu  erreichen,  den 
Unterricht  möglichst  lebendig  und  anschaulich  zu  gestalten  und  den 
grund  fest  zu  legen,  schon  als  ich  in  quarta  diesen  anfangsunterricht 
gab,  will  ich  im  folgenden  angeben;  völlig  versagt  hat  mir  nie 
ein  qnartaiier,  und  &r  eifer  der  jetzigen  nntertertimer  Unt  hoftn, 
daes  «neh  von  ihnen  kuner  ganz  yenagt,  nnr  wenige  die  reife  für 
Obertertia  nicht  erlangen. 

Vor  allem  keine  marter  mit  abstraoten  aocentregeln ,  durch 
welche  ein  teil  der  schÜler  gleich  in  der  ersten  woche  zurück- 
geschreckt wird,  femer  keine  sogenannten  Vorübungen  (wie  z.  b.  in 
Weeeners  ttbungsbacb:  *  weichen  acoent  können  und  welchen  rnttaeen 
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folgende  Wörter,  die  sUmtlich  barytona  sind,  haben?'*),  sondern, 
nachdem  die  kleinen  buebstaben  notdürftig  erlernt  sind,  sofort  in 
medias  res,  und  zwar  nicht  zur  ersten  dcclination,  deren  aobwierig- 
keiten  zu  gehäuft  sind,  sonilern  zur  zweiten. 

Die  deolination  von  Xöfoc  wird  an  die  tafel  geschrieben,  wenn 
lioh  Ml  parozjtoium  ia  dar  gnunniAtik  dnrdbdMliBiert  findefe;  dk 
Mhfllor  selffeibeii  mit,  leaea  to^i  Uamea  dM  wort  bis  rar  aldiatai 
itnnde,  die  meisten  werden  es  schon  in  dm  «inen  stunde  sich  ein- 
prägen, nach  XÖTOC  Verden  sofort  andere  parozjtona  flectiert  and 
dabei  die  regel  eingeprägt:  beim  declinieren  bleibt  der 
accent  auf  derjenigen  silbe,  auf  welcher  er  im  nomi- 
nativ  steht,  man  sagt  den  knaben,  dasz  es  vielleicht  in  sexta 
behnfs  deutlicheren  hervortretens  der  endungen  einige  zeit  erlaubt 

worden  sei  zu  betonen  mensä,  mensae  usw. ,  dasz  dies  aber  im  grie- 
chischen unstatthaft  sei.  darauf  werden  die  für  die  ersten  lesestücke 
notwendigen  parosjtona  gelernt  (die  knaben  sind  in  der  ersten  zeit 
mit  10  Yocabeba  für  den  tag  noch  gar  nicht  zufrieden ,  es  gentigen 
•Imt  anoh  weniger)  nnd  ni«limi«]6  dnrcfadeeUni«rt,  wobei  «tote  jene 
erat«  Moontregel  wOrÜich  wiederbolt  wird. 

Nach  «inttbnng  der  parozjrtone  wird  fivOpujTTOc  angeschrieben, 
falls  die  graromatik  kein  proparoxytonon  durchdecliniert  darbietet, 
und  gefragt:  auf  welcher  silbe,  welchem  buchstaben  müste  nach 
der  ersten  rcgel  der  accent  stets  stehen  bleiben?  nach  der  rich- 
tigen antwort  gibt  man  die  zweite  regel  für  die  proparoxytona : 
wird  die  letzte  silbe  iang^  so  zieht  sie  durch  ihr  ge> 
wicht,  ibre  «cbwere,  den  aocent  an  sich  heran  bis  auf 
die  Torletste.  dabei  wird  darauf  anfinerksam  gemaoht,  dass  ein 
d^bHiong  immer  lang  sein  mnss,  da  iwei  kllnen  dne  Unge  ergeben, 
die  ausnähme  bei  oi  wird  constatiert. 

Die  für  die  ersten  lesestücke  erforderlichen  proparoxytona  wer- 
den hierauf  gelernt,  mündlich  durchdecliniert  unter  steter  Wieder- 
holung der  ersten  und  zweiten  accentregel. 

Jeden  zweiten  tag  ist  während  dieser  zeit  eine  declination,  ftlr 
jeden  numerus  je  ein  anderes  wort,  in  ein  Übungsbuch  anzufertigen, 
das  kleine,  sodann  das  grosse  aiphabet  nebenher  ra  aehreiben,  mllg- 
liehat  kalÜgraphisch,  dUes  wird  vom  lebrer  «n  banse  dnrebgeeehen, 
die  fehlerhaften  buchstaben  werden  zum  nftehaten  tage  in  daaaelbe 
beft  einige  zeilen  lang  zu  schreiben  anljgegeben. 

Oelegentlioh  seiohnet  der  lehrer  vor,  die  knaben  leiehnen  nach: 

 j.  oxytonon 

«.  —    paroxytonon 

_  J-  proparoxytonon 

 Ä  perispomenon 

_  .  ae  ~  properispomenon 

*  in  Ilellcrs  lesehuch  nehmen  die  Vorübungen  SO  Yiel  raUflS  «In  «]s 
die  beispi«le  su  den  feminiois  auf  o  und  i\. 
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und  bilden  darüber  mündlich  die  sätze:  ein  wort,  welches  auf  der 
letzten  silbe  den  acut  bat,  nennt  man  oaw.,  was  in  den  nächsten 
itnndcn  eingeübt  wird. 

Es  folgt  die  erleruung  des  männlichen  artikels.  bei  der  auf- 
forderuDg,  diejenigen  casud  zu  nennen,  welche  den  circumflex  haben, 
lal  «•  interesMnit  m  beobaehtan,  wla  apit  ant  eogar  ain  begabter 
,iahlUar  dia-ktnaste  fassang  fiadai:  alle  ganiÜre  and  dati?a  baban 
dan  eircamflez.  daa  ifi  daa  Toaalifa  wird  aofort  ala  taterjaeticm 
cbaittkterieiert. 

Darauf  werden  die  gelernten  paroiytona  und  proparoxytona  mit 
artikel  durchdecliniert,  alle  2  tage  eine  kleine  Übung  mit  artikel  an- 
gefertigt, vom  lehrer  corrigiert,  es  wird  auf  den  gravis  des  artikels 
aufmerksam  gemacht,  ohne  eine  regel  darüber  zu  geben,  weshalb 
Koab  in  aainar  grammatik  den  artikel  nioht  isoliert  dorobdecliniert 
daibislal,  iat  aahwar  m  faratabsAs  aa  iai  nspraktiscb,  aa  an  nntar- 
laaaan,  dasbalb,  wall  das  Torbild  flbr  diadedfaiation  yon  o(Stoc  febli^ 
dasaan  apiritos  asper  und  anlautendes  t  samt  den  3  gleicben  for- 
men des  gen.  pluralis  am  leichtesten  durch  die  parallel isicrung  mit 
dem  Schema  des  artikels  den  knaben  geliiufi^  gemacht  wird,  falls  sie 
die^cs  Schema  am  anfang  des  halbjahrs  häutig  vor  äugen  gehabt 
hüben;  unpraktisch  auch  deshalb,  weil  sie  diu  setzung  des  gravis, 
den  sie  in  den  sfttzen  am  httufigsten  beim  artikel  an  die  stelle  des 
aast  tratan  sabsB,  aa  diaaaos  «rtäal  am  kiahtaateo  siah  a^gawAmen. 
ftr  dia  aehwacban,  dia  nidit  tob  aalbat  dabintar  koaunan,  wenn  dar 
gmfia  tn  tatean  ist,  nebme  iob  soflneht  zu  der  regel:  der  gravis, 
welcber  nur  auf  der  letzten  silbe  steht,  weist  durch  seine  rich- 
tung  daraufhin,  dnsz  unmittelbar  ein  zugehöriges  wort  folgt,  wKh* 
rend  vor  jeglicher  interpunction  schon  die  richtung  des  acut  dar- 
auf hindeutet,  das  das  nächste  wort  nicht  unmittelbar  zu  verbin- 
den ist.  in  dieser  zeit  des  repetierens  wird  jene  zweite  accenUegel 
abalniakar  gefaail;  aua  ainem  proparoxytonoa  wird,  wann 
baim  darabdaeliaiaraa  dia  latata  ailba  lang  wird,  aia 
parozyionon;  immer  aber  musz  noch  bai  den  aobwMiaran 
aahttkni  auf  dia  arata  aiaaliah  aaaebaoliaha  ibaaaag  inrflakgagaagaa 
Warden. 

Zugleich  wird  der  ind.  prUs.  act.  von  TTQlbeuuJ  gelernt,  und 
zwar  aus  der  Übersichtstabelle,  damit  die  Wichtigkeit  derselben,  das 
normgebende,  den  knaben  bald  zum  bewustsein  kommt,  die  gram- 
matik von  Koch  entbehrte  früher  dieser  tabelle,  dann  stand  sie  un- 
pnktiaob  anf  aiaam  gtoaian  blatte,  jatat  afatd  dia  modi  immar  aoek 
ttbaiilttaaigar  waiaa  dappalt  gadmekt;  kb  daaka,  aabUaasliak  kommt 
ar  wieder  auf  die  manier  yaa  Krtger  n.  a.  snrtlok,  bolbntlicb  anek 
noob  in  einigen  andern  dingen,  nach  dem  muster  von  TTOibcuui  wer- 
den nun  diejenigen  verba  durchconjugiert,  mit  denen  sich  sofort 
nach  erlernung  der  zweiten  declination  für  day  cxtemporale  leicht 
Sätze  bilden  lassen;  praktisch  sind  die,  welche  Wesener  gibt: 
fürchten,  hassen,  lieben,  bewundern,  melden,  erkennen,  haben, 
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nennen ,  erzeugen,  tragen,  fliehen,  senlSM  neben  der  copiU«:  Stk^ 
sind,  war,  waren. 

Darauf  wird  ÖLTpöc  au  die  tafel  geschrieben,  bew.  das  oxytouoa 
der  grammatik  vorgenommen,  diese«  wort  gleioh  mit  nrtikd.  die 
kuhän  finden  adbet  dM  urteilt  es  bat  deuilbeA  aooant  wie  dar 
artikel,  denn  ifi  ist  interjeetion.  man  liant  mnicbst  die  belblgang 
der  ersten  aocentregel  bestätigen,  dasz  jedae  wort  den  accent  dort 
bdiftlt,  wo  es  ihn  im  nominativ  hat.  daran  scblieszt  sich  die  dritte 
bauptaccentregel :  jeder  lan^e  vocal  wünscht  über  sich  den 
circumflex;  ein  kurzer  vocal  dagegen  erträgt  nicht  den 
circumflex,  sondern  nur  den  acut,  daraus  müssen  die  schtt- 
1er  schlieözen:  'also  w  ansehen  auch  die  endungen  \xi  und  ouc  über 
sieh  den  oinsomflez'  und  erlkhren  dann:  *anf  dar  cndnng  kann  der 
nnr  gawtbrt  werden  den  ganitiTCB  nnd  dativen'.  daai 
ein  diphthong  ebenso  den  eiicnmflex  wflnaoht  wie  ein  langer 
TOeal,  ist  ihnen  von  selbst  einleuchtend. 

Sinnlich  anschaulich  wird  der  zweite  teil  dieser  regel  gemacht 
durch  die  form  des  circumflex,  mag  man  nun  -  oder  «  zeichnen,  die 
in  jedem  fall  eine  breite,  lange  unterläge  verlangt,  sich  also  mit 
einem  kurzen  vocal  nicht  verträgt,  für  den  vielmehr  nur  der 
accent  /  oder  «  passt. 

Nun  werden  aimiliebe,  fibr  daa  enta  leaeatttek  arforderiicheB 
ozytona  gelernt,  durchdecliniert,  sofort  mit  artikel,  aekriftlidi  gettbt 
für  die  folgeielt,  besonders  für  die  dritte  declination ,  empfiehlt  es 
sich  übrigens,  den  artikel  wegzulassen  beim  durchdeclinieren  der 
vocabeln,  zunächst  zum  zweck  der  Zeitersparnis,  sodann  aber  des- 
halb, weil  der  tonfall  ohne  artikel  viel  auffälliger  für  das  ohr  wird 
und  schneller  im  gedächtnis  haftet,  z.  b.  bei  ITOUC,  naiC,  fiilTT]p, 
Tpiripnc,  werte,  die  nur  durch  endlose  wiederholen  in  der  classe  be* 
werden  kennen,  dagegen  ist  beia  ▼oeabeUemen  nnd  flbar- 
bOren  stets  aut  dem  genitiv  aaeb  dar  artikal  mitmlaman  nnd  an£> 
inaagen. 

Es  folgt  dcTpov,  dessen  declination  man  nach  analogie  von 
membrum  finden  läszt,  darauf  die  einübung  sämtlicher  neutralen 
paroxytona  usw. ,  in  derselben  reihenfolge  wie  bei  den  masculinis, 
erst  ohne,  dann  mit  artikel;  ist  dann  das  t6  des  accusativs  und  das 
TOI  des  pluralis  erst  fest,  bleibt  der  artikel  auch  hier  weg. 

Es  folgen  die  aehwiarigerfn  properispomena,  ToOpoc  wird  an 
die  tafel  geechriaben.  naeb  der  riebtijgen  beantwortong  der  fragen: 
Uber  welchem  bnebataben  mnas  der  aoeant  bleiben?  wukhan  aooent 
wünscht  das  lange  UV  stets  über  sich  zu  haben?  wer  hatte  bei 
dv6pujTT0C  über  den  accent  zu  gebieten?  welches  war  bei  diesem 
Worte  die  Wirkung,  wenn  die  letzte  silbe  lang  wurde?  sagt  man  den 
knabeu  die  vierte  accentregel:  die  Wirkung,  das  resultat  ist  hier  das 
gleiche:  das  properispomenon  wird  ein  paroxytonon,  so- 
bald die  letzte  silbe  lang  wird,  die  weitere  ausführung  lautet: 
Bwar  wUniebt  die  lange  paemlfoa,  wie  jede  langt  aübe  (die  onftar* 
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Scheidung  von  nator  lang  und  durch  position  lang  wird  zur  zeit 
absolut  noch  nicht  berücksichtigt),  stets  über  sich  den  circumflex, 
die  länge,  schwere  der  letzten  silbe  aber  erlaubt  eti  nicht,  erlaubt  es 
ebensowenig,  wie  dasz  dvGpu^TTOC  im  genitiv  proparoxjtonon  blieb. 

Nun  werden  sfimtliohe  männlichen  und  sächlichen  properi- 
ipooMBa  gtleini  luid  sehr  gettbl,  wobei  cUe  tege&  uoli  dem  aoeent 
üiederholt  geeMlft  werden  ntaen,  wdl  hier  die  TeriiidemBg  dee 
«oeentseiobens  dem  ehre  niobt  wie  bei  dvOpUiTioc  wahrnehmbar  wird ; 
auch  fordert  die  befolgung  dee  rates,  man  solle  die  declinationen  im 
chor  sprechen  und  die  schOler  durch  handbcwegung  den  accent  sicht- 
bar darstellen  lassen,  da  hierbei  der  lehrer  die  falschen  vorsteUoDgeil 
im  köpfe  des  schUlcrs  äuszerlich  sofort  bemerke. 

Notwendig  ist  es  jetzt,  die  proparozytona  mit  langer  paenultima 
•Intüdinoeheiiiaielveiiiaehmeiiwid  sagen  nliH^  imrwllasefai 
Mieli  bei  Mfubnw  der  lange  Toeid  über  eieh  den  oiroamfleK,  die 
leiste  sUbe  aber  erlanbt  es  nicht;  bei  dvOpumoi  würde  eie  den 
eireuaiflez  geeftatien,  doch  tritt  hier  die  erste  r^gel  in  geltung,  dav 
der  accent ,  wenn  möglich»  darchaat  auf  degenigen  eübe  bleibt,  wo 
er  im  nominativ  steht. 

Jetzt  wird  nicht  eher  weitergegangen,  bis  grobe  fehler  an  dem 
für  die  ersten  lesestücke  erforderlichen  vocabelmaterial ,  wenn  mög- 
lich, von  keinem  schttler  mehr  gemacht  werden«  die  fertigkeit, 
beim  eehr^en  die  aeiehen  (aoeeati  epirilue,  iota  snbaeriptam)  riohiig 
wnä  überhaniftt  in  aetMu,  mveä  neben  doi  Hbongen  in  der  aohnle 
erworben  dureh  hiosliche  eebnfliliehe  flbungeny  die  der  lehrer 
corrigiert  (später  nach  erlemung  der  ersten  dedination  fallen 
häusliche,  schriftliche  Übungen  fast  ganz  fort,  bis  dahin  sind  sie 
notwendig,  sie  hören  allerdings  bei  den  besseren  schülern  eher  auf 
als  bei  den  leichtfertigen),  der  grad  jener  fertigkeit  wird  contro- 
Uert  durch  die  wöchentlichen  extemporalien,  durch  welche  schon 
In  dor  sweittn  eehnlwoehe  diejenigen  sehttler  fär  den  lehrer  Innnt- 
Bdi  werden ,  denen  er  bei  fibiuigan  an  der  wndtafol  beeondere  be- 
rficksichtignng  und  Sorgfalt  zukommen  lassen  miias»  die  gnten 
aehfller  werden  alhnählieh  der  fehierioeigkeit  ihrer  antworten ,  ihrer 
extemporalien,  die  nur  einen  begrenzten  vocabelschatz  behandeln,  so 
gewis,  dasz  ihre  feste  Zuversicht  ihren  eifer  verstärkt,  und  sie  mit 
Ungeduld  den  moment  des  weitergehens  erwarten,  dasz  sie  sogar  oft 
von  selbst  die  paradigmata  der  ersten  dedination  einer  prüfung 
miterzieben.  von  wesentlicher  bedeutong  für  die  erBien  extem* 
poralien  isi  die  erwignng,  daei  aie  mehr  llbnngsarbeiten  als  probe« 
taiatoagen  sind;  darans  ergibt  sieh:  Ya^gasssner  aesMifc,  apiriiua, 
ausgelassenes  iota  subscriptum  usw.  wird  mild  angerechnet,  sobald 
durch  richtige  parallelformen  desselben  extemporales  bewiesen  wird, 
dasz  nur  Unachtsamkeit,  mangel  an  fertigkeit  vorliegt;  als  grobe 
fehler  werden  gezählt:  ToOc,  Tok,  überhaupt  jegliche  gegen  die 
hauptaccentregeln  begangenen  fehler,  ferner  äcTpouc,  die  Verwechs- 
lung von  0  und  w,  e  und  fi,  i  und  u,  die  auf  eine  Schlaffheit  in  der 
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ftQMimche  beim  aub-wendiglemen  der  vooabeln  hiimUt,  nielit 

aber  werden  zwei  leichte  fehler  gleich  einem  groben  gerechnet,  son- 
dern die  bourteilung  des  schülers,  sein  platz  bestimmt  sich  simlehlt 
nach  der  anzahl  der  schweren  versehen. 

Sind  an  dem  für  die  ersten  lesestttcke  erforderlichen  vocabel- 
material  die  Vorgänge  im  bereich  des  aocentsetzens  dansh  emsiges 
flb«n  befestigt,  die  ngtUn  statt  in  demselben  woftint  eingeprfigt, 
30  ist  eine  biraptari>eit  ftr  das  giiias  «rsta  jalir  gtÜMOi,  imdjetal 
etwa  ans  Koch  §  6  lernen  in  kuisen:  *ist  die  letzte  silbe  kurz,  so 
müsz  die  vorletzte,  wenn  sie  von  natur  lang  nnd  betont  ist,  den  cir- 
cumflex  haben',  ist  durchaus  tiberflüssig,  es  entsteht  nur  die  frage: 
was  geschieht  während  dieser  zeit,  wenn  noch  den  ersten  30  miuuten, 
selbst  wenn  griechisch  in  die  erste  Schulstunde  ftillt,  die  schüler 
durch  das  fortwährende  scharfe  anspannen  der  aufmerksamkeit  beim 
mflndliehen  llbsa  ennOdet  sind?  die  ermlldung  tritt  MUofa  noeh 
Mber  ein  nnd  es  wird  sogar  gSnsliehe  abneigung  gegen  die  grie- 
ebiseben  standen  herbeigefiihrt,  wenn  mea  naob  alter  manier  die 
Tortlbangen  betreibt,  welelisn  die  sebfller  gar  nicht  shsshew, 
wozu  sie  nützen  sollen ,  oder  gar,  wenn  man  jene  abstracten  aooSB^ 
regeln  lernen  lassen  will ,  oder  die  vom  'etwas  gesenkten  oder  ge- 
dämpften ton',  wie  es  thatsächlich  an  anstalten  geschieht,  aber  auch 
bei  jenen  mehr  sinnlich-anschaulichen  accentregeln  niusz  gegen  er- 
niUduug  durch  folgende  zur  erholung  dienende  Übungen  angekämpft 

weiden  s 

In  den  ersten  stunden  wesden  ▼on  einem  sohOler  die  gelernten 

Tocabeln  im  nominativ  an  die  tafel  ges<Airieben  inr  prflAmg,  ob 

richtig  unterschieden  wird  o  und  ui,  €  und  r\,  w  und  ui,  t  nnd  6^ 
nnd  der  äuszem  form  nach  b  und  0,  Z  und  H,  ob  die  schOler  im 
nominativ  den  accent  richtig  gelernt  haben,  ob  accente  und  spiritus 
auf  den  zweiten  bestandteil  des  diphthonges  gesetzt  werden,  etwaige 
fehler  corrigieren  die  mitschtller.  später  werden  die  ersten  lese- 
stücke, die  zuerst  übersetzt  werden  sollen,  durchgelesen,  besonders 
der  grossen  bnehstaban  wegen  nnd  damit  Smsn  die  bi^  sn  Über- 
setaenden  worto  sebon  Insaerlich  bsiamnt  werden  (dieses  binditogen 
Sur  wirklich  endgllUigSB  leistung  mit  beiseitelassnng  der  Vorübungen 
gibt  den  knaben  von  selbst  den  eindruck  des  zwedcdienliehen  der 
vorgenommenen  Übungen,  so  dasz  sie  sich  der  notwendigen  pedan- 
terie  des  lehrers  in  allen  dingen  willig  fügen),  fehler  gegen  die 
accente  beim  lesen ,  Verwischung  des  Unterschiedes  von  e  und  t|, 
l  und  u  werden  von  den  raschen  scbulern  höchst  lebhaft  corrigiert. 
sehr  bald  wird  es  vorkommen ,  dasz  ein  schüler  einen  setz  schon  bei 
der  leseQbnng  beransbekommt,  dann  mnss  man  das  Qbersetaen  ge- 
statten, es  setsen  sieh  dann  gewis  die  bsssem  in  banse  bin,  ind 
probieren  das  flbersetzen,  noch  ehe  man  in  der  scbnle  daso  sehreitet, 
oder  die  sebfller  schreiben  formen  in  der  art  eines  extemporales  ins 
diarium ,  es  wird  aber  sofort  jede  einzelne  foi-m ,  sobald  sie  bei  allen 
dasteht,  buchstabiert  und  in  allen  einielheiten  oontroliert}  oder  man 
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läszt  nach  5  bis  10  formen  die  hefte  tAuschen  und  die  schul  er  gegen- 
seitig corrigieren.  oder  man  nimmt  das  vocabularium  vor  und  läszt 
von  den  gelernten  vocabeln  mit  angäbe  des  accentes  (ob  oxjtonon 
oder  paroxytonon  usw.)  entweder  denselben  casus  bilden,  oder  vom 
«sitaii  dm  g«aiti¥,  vom  swdften  den  dtttiv  usw.,  wobei  auf  Jeden 
knaben  eine  form  komait.  iii  so  mid  Boob  enf  andere  artm  weehael 
in  den  verlauf  einer  stunde  gebracht,  so  wird  abneigong  gegen  die 
spiaehe  noch  in  keinem  köpfe  sich  eingeliinden  haben. 

Es  folgt  die  erste  declination,  und  zwar  Ti^ii  gleich  mit  artikel. 
man  läszt  die  befolgung  der  accentregeln  bestätigen:  1)  der  accent 
bleibt  auf  der  silbe,  wo  er  im  nominativ  steht,  2)  jeder  lange  vocal 
(ich  lasse  'diphthong'  der  kürze  wegen  absichtlich  weg)  wünscht 
Bwar  über  stoh  den  circumflex,  hier  also  sämtliche  endungen  mit 
nnmabme  tob  cn,  weldiee  wie  Öl  Iran  iat,  aber  er  kann  auf  der 
endnng  nur  gewitet  werden  den  genitiven  und  datiw.  wie  frfiber 
werden  auch  weiterhin  die  worte  mit  gleichem  accent  wie  dae  pat^ 
digma  jedeemal  gelernt  nnd  getlbt,  mit  wiederhelang  der  aoeent- 
regeln. 

Es  folgt  f]  \xaxr\.  bei  )uaxüüv  erfahren  zum  ersten  mal  die  kna- 
ben  den  satz:  ^gewisse  ausnahmen  bestätigen  die  regel'.  es  ist  die 
form  auf  den  erbten  anblick  eine  ausnähme  von  der  ersten  accentregel; 
■Mtt  man  aber  flbar  dieae  ananahme  eine  speciellere  ontersnchung 
na,  die  sieh  bier  auf  die  gonfleie  dar  form  beeiebt,  ao  findet  man» 
daM  die  tweite  regel  gewirkt  bat,  daai  nur  dnrdb  den  beaondem 
Vorgang  der  contraction  das  walten  der  aeeenfjgetetze  gestört  er- 
scheint, auch  kommt  hier  die  beaeiobnnng  o-  nnd  a-deolination 
SU  beiläufiger  besprecbun«'. 

Bei  dem  nun  folgendfeii  viKr)  stellen  die  knaben  selbst  die  niitige 
Überlegung  an:  jeder  lange  vocal  wünscht  zwar  über  sich  den  cir- 
cumüex,  doch  musz  die  letzte  silbe  um  erlaubuis  gefragt  werden; 
ani  toOiMC  wurde  TOÖpou  dedialb,  weü  die  letite  ailbe  lang  war, 
die  lange  letate  silbe  gestattete  nicht  den  eirounflex;  bo  wird 
aacb  bkr  dem  langen  i  der  oireumflez,  den  es  wflnsebt,  niobt  ge- 
stattet, anszer  in  vfxou. 

Es  folgt  MoOca.  aus  praktischen  gründen  behalte  ich  gegen 
Koch  die  termini  a  purum  und  a  iriipurum  bei,  und  zwar  deshalb, 
um  hier  eine  im  griechischen  seltene,  deshalb  freudig  zu  begrüszende 
kurze  regel  ohne  ausnähme  zu  haben:  impurum  ist  immer 
kurz',  komme  ich  dann  lange  naob  der  dritten  declination  zu  aus- 
nahmen wie  Afiba,  so  sage  ich  den  knaben,  daas  die  Borier  aneh 
deelinierten:  d  dperd,  xfic  dpcrdc  nsw.,  daas  bei  dieeen  werten  das 
O  in  jedem  casus  Stellvertreter  dee  1)  ist,  weshalb  es  auch  seine 
quantitftt  besitzt,  an  MoCcä  werden  nun  folgende  regeln  einge- 
prägt: 1)  dae  Ti,  welches  bisher  den  singularis  ganz  einnahm,  er- 
scheint hier  wenigstens  im  genitiv  und  dativ;  2)  das  ä  im  accusativ 
und  vocativ  zeigt  die  gleiche  quantität,  wie  im  nominativ. 

£s  folgt  OdXacca  mit  sämtlichen  proparox/tona,  worte  wie 
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geschaffen,  den  knaben  das  strenge  walten  der  bisher  gegebenen 
gesetze  zu  zeigen,  sie  an  gehorsam  gegenüber  dem  gesetze  zu 
gewöhnen,  und  sich  an  ihrer  lust  beim  finden  der  richtigen  for- 
men zu  erfreuen,  in  keinem  falle  lasse  ich  OdXacca  aud  der  gram- 
malik  lacnt  kten,  tondm  swinge  die  sohwtrfKUigen  rar  islbtl* 
Üiltigsii  prodootioB  dar  riofatigmi  formfln,  BMlid«Bi  die  bwiMcn 
wetteifert  haben,  sie  ohne  fehler  ra  bilden. 

Es  folgen  die  werte  mit  a  purum ,  die  schwierig  sind  deshalb, 
weil  die  quantität  des  a  schwankt,  leicht,  weil  durchaus  a  den  sin- 
gularis  beherscht.  die  quantität  des  äc  und  a  erkläre  ich,  und  ich 
arbeite  damit  der  erlernung  der  adjectiva  auf  oc,  a,  ov  vor,  folgen- 
dermaszen:  Moöca  hatte  im  genitiv  und  dativ  die  endungen  t^c 
und  so  sollte  mmIi  hier  Tic  und  13  itihen,  e,  i  und  p  sind  aber 
fiBinde  dee  i),  vertreibeii  das  t|,  a  ist  Uer  eteUverlreter  des  ti,  folg- 
Iteh  hat  es  die  quantitlt  des  f|.  ehe  diessr  gedankeiigsiig  nidit  mit 
leiohtigkeit  auch  von  den  sdiwerf&lligsten  schlllem  raprodneiert 
wird ,  wird  nicht  zu  den  masculinis  fortgeschritten. 

Bei  diesen  werden,  ent^jprechend  den  zuerst  gelernten  femininis 
Tipri  und  |idXTl,  zuerst  die  eigennamen  und  patronymica  auf -l>r|C 
gelernt,  weil  sie  die  repräsentanten  des  regelmäszigen  im  vocativ 
sind,  dann  AaniOnc^  E^p£r)C>  Ka^ßucric,  Ce\j0r)C. 

Bs  folgt  vcovfoc,  mid  aneh  hier  wfard  darauf  amftDerfcsaai  ge- 
maeht,  daas  das  a  atonTertreter  des  I)  imd  deshalb  lang  ist,  fblgtish 
auch  im  accusativ  und  vocatly  lang  sein  muaz. 

Zuletzt  folgt  iroXirnc,  wdehes  bei  Krflger  der  einzige  vertrefesr 
derer  auf  r\c  als  paradigraa  ist,  so  dasz  dazu  die  auf  -br\c  als  aus- 
nahmen erscheinen,  hier  wird  beim  vocativ  den  schülern  gesagt 
(nachdem  das  lateinische  in  parallele  gestellt  worden  ist):  das  a  ist 
hier  nicht  Stellvertreter  des  i],  das  r\  selbst  dürfte  hier  ebenso  gut 
stshaa,  wie  im  BominaliT  mid  sMusatiT,  es  wird  dimdi  kein  c,  1 
oder  p  Tertrieben;  da  tt  nicht  steUTertreter  des  f|  isl,  hat  es  arnh 
inoht  die  qnantitit  dea  f),  sondem  ist  knn. 

(■ehfaias  folgt.) 

WoBLAir.  A&niOBV  Anr. 


35. 

obiechi8che  geschichte  nach  den  quellen  erzählt  von  dk.  k.  l. 
Roth,  ein  lesebuch  vornehmlich  für  das  alter  von  12— 17 

JAHREN.  DBITTE  NEU  BEARBEITETE  AUFLAGE  HERAUSGEGEBEN 
von  DR.  A.  WnSTEBMAYEB,  PBOFE880B  Alf  GYMNASIUM  IN 

xOnMUBO.  MIT  ABBUDiniom  uno  xASTBir.  NOrdlingan,  C  H. 
Bedksehe  bnehhaBdlaog.  1882.  XII  n.  681 1.  8. 

Es  war  ein  glllötiieher  griff  der  Beck^chen  buchhandlung  sich 
das  Verlagsrecht  des  18S9  zum  ersten  mal  erschienenen  und  später 
noeh  siniBMl  aufgelegten,  jetsl  absr  tiemlleh  n&hskaml  gewoidensB 
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trefflichen  'lesebuchs  zur  emleitnng  in  die  geschichte  von  Roth'  zu 
erwerben  und  dasselbe  in  einer  dem  werte  des  bucha  entsprechenden 
BchOnen  äoszeren  aasstattung  YOn  neuem  auf  den  büchermarkt  zu 
bringen.  —  Ton  der  xlobtigiii  einridii  eingehend,  dasi  tOat  die  Jugend 
mr  *dee  beeoadeie,  einieliie,  peieSnlielie  in  der  geeelrifllite^  inieraeee 
Juif  degegen  eine  flbersicht  der  geschichte,  die  nor  eedie  des  gedächt- 
Siisses  ist  und  den  anteil  ausschlieszt,  der  dem  gemttt  und  der  arbeite* 
Icraft  daran  gebührt ,  unfruchtbar  ist,  hat  es  der  verf.  unternommen, 
als  einleitung  in  das  Studium  der  geschichte  der  Jugend  einen  ein- 
zelnen teil  derselben  ausftthrlich  nach  den  quellen  zu  erzählen,  um 
dadurch  das  verlangen  nach  dem  übrigen  wach  zu  rufen,  mit  recht 
wiUte  er  dara  die  geschichte  der  alten  wdt;  denn  'die  verhtitnisse 
■ind  da  die  ehilidMtBBs  die  penteUelikeiten  treten  atliker  hervor; 
üb  beweggrOnde  liegen  otaer  da;  daa  leben  hat  TergleiehBireiae 
die  meiste  poerie^. 

Die  ausftlhrung  seines  planes  ist  Roth  vortrefflich  gelungen, 
wie  schon  die  günstige  aufnähme  und  weite  verbreituni;'  seines 
buches  erkennen  läszt.  bei  der  auswahl  des  Stoffes  sind  die  haupt- 
erscheinungen  der  griechischen  geschichte  berücksichtigt  und  die 
darstellung  erinnert  durch  ihre  correctheit  und  edle  einfachheit 
hisflg  an  die  elaniachen  Vorbilder,  dnreh  die  art  ulnar  enAUiing 
hat  io/Hh  m  veeatanden  den  bedttiftdaeen  einea  ao  weit  anigedehnteii 
leeeihieiiieu,  wie  er  ihm  ▼oreehwebte,  glwchmlaiig  entgegen  zu  kom- 
men: zwölfjährige  knaben  werden  sich  freuen  an  dem  reichen,  ihrer 
fassungskraft  wohl  zugänglichen  detail,  und  siebzehnjährige  werden 
dem  verf.  für  das  viele  neue,  das  ihnen  zugleich  mit  wohlbekanntem 
geboten  wird,  dankbar  sein;  ja  noch  mehr  —  auch  den  lehrern  wird 
sich  das  buch  als  ein  erwünschtes  hilfsmittel  zur  Vorbereitung  für 
den  Unterricht  in  der  geschichte  erweisen,  und  es  ist  deshalb  mit 
xeeht  in  dem  amüieh  anethanntan  'entwarf  der  organiaatloin  dar 
gynmamen  mnd  reeMrahn  in  Oatemieh'  anter  der  lahl  der  bOeher 
angefahrt,  durch  welche  aidi  die  geMhichtdehrer  für  ihren  imter« 
rieht  instrnieren  können. 

Einem  so  bewährten  werke  gegenüber  war  einem  herausgeber 
die  aufgäbe  schon  von  vom  herein  vorgezeichnet:  es  muste  mit  der 
grösten  pietät  verfahren  werden ,  um  der  eigenart  des  verf.  und 
seines  buches  keinen  eintrag  zu  thun;  auf  historische  kritik  gegen- 
über der  nach  den  quellen  mitgeteilten  erzfthlung  moste  alao  Yer» 
aiditet  wwden.  dennoeh  aber  konnte  daa  baeb  nidit  ohne  Indernn- 
gen  bleiben,  wenn  ee  anch  jetrt  nosh  eeinem  awedr  entspredien 
sollte,  es  galt  yor  allem  ans  einem  lesebooh  zur  einleitong  in  die 
griechische  geschichte  eine  griechische  geschichte  zu  machen, 
und  damit  war  es  zugleich  gegeben,  dasz  teils  durch  Veränderung 
der  bisherigen  reihenfolge  der  einzelnen  abschnitte,  teils  durch  ein- 
schiebung  neuer  aus  den  bisher  nur  lose  zusammenhängenden  er- 
zäblungen  ein  einheitliches  ganzes  geschaffen  werde,  zu  diesem 
iweok  hat  der  Jetzige  Imtmgtbm  &  baoh  bareiehert  dnroih  ehi 
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einleitendes  capitel  über  die  geographischen  Verhältnisse  und  die 
älteste  geschichte  Griechenlands ,  durch  eine  darstellung  der  beiden 
ersten  messenischeu  kriege  und  der  herschaft  das  Peisistratos,  ferner 
durch  einen  abrisz  der  grieehiBehen  kmiBt-  nnd  Utteraturgeschiofate 
umI  «ndUoh  dofoh  ein  wälauoapitel,  in  w«lflb«i  dio  griedhiaeho  go- 
aduehto  bi«  «of  d«i  tod  PhilopOmen»  kxtgMak  idrd.  alle  dies« 
£Uäätze  sind  von  dem  herausgeber  dr.  Westenniyw  durchaus  im 
geiste  Roths  geschrieben  und  können  nach  form  und  Inhalt  aU 
wohlgelungen  und  somit  als  wirkliche  bereicherungen  des  buches 
betrachtet  werden,  auch  auszerdem  sind  von  dem  herausgeber  im 
▼erlauf  der  darstellung  mancherlei  kleinere  teils  ergUnzende,  teils 
berichtigende  z  u  0  ä  t  ^  e  gemacht  worden ,  die  man  nur  billigen  kann  \ 
er  hüte  in  dueem  punkte  noefa  etwas  weiter  geben  darUn;  ao  Yei> 
misst  men  ungern  eine  beedumbong  dee  Beetiifllina  ? on  Artenision, 
der  belagenmg  Thebens  naeh  der  Bohlaoht  bei  Flataeae,  eine  ein- 
gehendere danteUong  des  processes  des  Pansanias  und  andeiM  Ihn- 
lieber  art.  an  manchen  stellen  dagegen  sind  kttrznngen  vorge- 
nommen worden,  und  auch  hier  wird  man  dem  herausgeber  grösten- 
teils  beipflichten;  dasz  er  z.  b.  die  ausführliche  aufzählung  der  im 
Orient  heimischen  grausamen  strafen  (s.  242  f.)  beseitigt  hat,  war 
ganz  in  der  Ordnung;  so  erschienen  femer  die  von  iioth  mit  Vorliebe 
angewendeten  Terwaismigen  anf  glaiehseitige  tbatiaehen  daa  aUaa 
teatamenia  YielfiMb  ala  UberfMaeig,  weil  nnaere  jugend  leider  niolit 
mehr  dieaalbe  vertrantheit  mit  dar  beOigan  gtaahichte  wie  die  frühere 
beaitit.  —  Auch  an  Sndernngen  des  teztes  fehlt  es  nicht;  sie 
zeugen  stets  von  besonnenheit  und  gesundem  tact ;  gröstenteils  sind 
es  stilistische  verbes.sorungen,  doch  wurden  auch  kleinere  und 
gT<)szere  abschnitte  je  nach  bedürfnis  mehr  oder  weniger  umge- 
arbeitet, mit  entschiedenem  glUck  ist  dies  geschehen  bei  dem  ab- 
schnitt über  die  religion  und  den  culturzustand  der  Griechen;  der 
herausgeber  hitte  aber  aoah  hier  noeh  etwaa  tieibr  eingraifai  nnd 
die  la  unfioigieieben  and  eban  deahalb  tailweiaa  etmAdandan  ana» 
tilge  ans  Platonischen  dialogen  etwas  rodnoiaten  soUen;  auch  an 
manchen  andern  stellen  vermiszt  man  die  bessernde  band;  seist  dar 
häufig  sowohl  für  die  attische  bule  als  die  spartanische  gerusia  vor- 
kommende ausdruck  senat  jedenfalls  störend,  dasz  auch  in  der 
neuen  ausgäbe  der  spartanische  berieb torstatter  nach  dem  unfail  bei 
Kjzikos  schreibt:  'mit  dem  glücke  ibts  aus  (eppei  Tot  KctXa)*,  ist 
dam  haransgeber  jedenfalls  nnr  entgangen;  dagegen  ist  entschieden 
mriahtig  oder  doeh  miiTeratlndllch  ausgedrttckt,  waa  er  a.  807  Uber 
die  gymnisohen  kftmpfe  (pentatUon)  aagt,  da  ja  wettkaf  andringen 
auch  selbständige  kampfarten  waren.  —  Der  drmk  iat  correct;  an 
nicht  notierten  druckfehlem  sind  ref.  nur  folgende  aufgestossen: 
B.  III  z.  2  fehlt:  zu,  s.  262  z.  5  v.  u.  fehlt:  sie,  s.  367  Dionysius 
st.  Dionysus,  s.  370  der  st.  dem  Parthenon,  a.  371  weihgeschenk e 
(st.  en),  8.  373  ausgegrabene  (st.  en),  gehöre  (st.  t),  s.  374  Conon 
st.  Cimon,  s.  494  Anthener.  —  Die  ausstaitung  verdient  alles  lob, 
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die  Illustrationen  sind  gut  ausgewählt  und  trefflich  aoagsHdirt.  — - 

Wir  sehen  demnach  mit  guten  erwartungen  einer  ähnlicben,  bereits 
in  aussieht  gestellten  ncubcarbeitung  der  römischen  geschichte 
dee  gleichen  Verfassers  entgegen. 

AuQSBUBQ.    Fr.  Mezqer. 


VOCABULA  LATINAE  LIMGUAi:  FBIMITIYA.  HAKDBÜCULSIK  DBB  LA' 
TBimOBIH  STAlOIWdRTlR  BBBAüMBOnBV  TOB  FftZBOEIO« 
W  IQ  OB  BT.  BBmVSBBNTB  TBBBBSSBBTB  AVThAOm,  Le&pd$  1888. 
?I  n.  1S2  I.  a. 

Als  wir  die  vor  10  Jahren  erschienene  16e  aufläge  dieses  buches 
in  dieser  zeüsdirift  (1874  s.  494 — 497}  anzeigten ,  konnten  wir  die 
▼trdkntto  xfIhneBd  ImnrorlMlieii,  wetehe  taäi  hr,  prof.  Fle(&eiBMi 
«m  das  WiggvrtielM  biieh  erworlMn  hat.  soit  dv  seit  liad  ba^ti 

drei  auflagen  erschienen,  der  beste  beweis  fOr  die  bnaohtiBikflit 

des  kleinen  buches.  da  sich  die  19e  aufläge  nor  wenig  von  der  18n 

unterscheidet,  so  erscheint  es  mir  zweckmäszig,  zuerst  auf  die  letztere 
genauer  einzugehen,  ich  teile  also  zunächst  die  Veränderungen  mit, 
welche  die  ISe  aufläge  erfahren  hat  und  wie  sich  diese  von  der  16n 
unterscheidet. 

Wir  ItiMieB  damalt,  dm  mit  aooh  muuibm  wort,  dai  anl« 
Babne  geAmdtB  Iwfe)  eBibeiiiltoh  endiieBO,  wSlraid  andern  wOrter, 
die  wir  Ar  BOtig  hieltan,  fBhHeB.  in  der  18a  aufläge  sind  mit  recht 
eine  reihe  von  wQfim  entfemt  worden:  acus  (spreu)  adulter  aedi- 

tuus  alescere  nlucinor  ascia  asser  bardus  bitumen  blaesus  bufo  cani- 
strum  sinciput  carex  caries  clunis  colum  crabro  cremor  delirua  dicis 
indigentia  erilis  eruca  fetus  femen  fimbria  flexuosus  fusus  gingiva 
gmmmus  hiscere  iuniperus  laena  lebes  levir  limbus  luridus  maeror 
muscnloB  nanos  nates  occare  oleaginus  pedum  pilentnm  pilleatoa 
pumtonfeBB  laowilarii  ieaxrilit  üdmos  adaxit  sqoaUdvs  aqiianiOBBB 
Stridor  Bteppeofl  tormiBB  tatdcattos  tnrattas  valHtia  wiz  Temna 
pervcrsitas  vetefnosus  violentia  nligo  ulnla;  femer  griechische:  aea- 
demia  apologus  bombyx  canon  cantharus  chalybs  corylus  djnastes 
gypsum  gyi'us  idiota  lampas  lepra  und  dichterische  Wörter  wie  almus 
caesaries  ceu  forsan  forsitan  iubar.  auch  die  bezeichnungen  römi- 
scher beamten  wie  aedilis  lictor  praetor  quaestor  sind  entfernt  wor- 
den ,  weil  sie  sich  von  selbst  erklären ,  darum  hat  auch  consul  und 
legtttat  hiiBo  geftmden.  dagegen  finden  wir  jotit  addiis 

nedlMvm  aei^iHeare  aogrotare  aequalis  aequipuro  per^grinor  ezamino 
aalmofoa  Minalis  trienniom  qnBdrienninm  aaniTersarias  aqnari  atni- 
mentnm  avaritia  auctoritas  auctio  avia  aazQiari  balbuttire  bellicoi 
bellicosus  benignitas  benevolentia  brevitas  caecare  caelestis  calor 
calidus  calumniari  campestris  Candidus  candelabrum  incendium 
cantor  canorus  praeceptor  praecipito  castellum  cautus  cautio  cavea 
celebro  excelsus  censor  cerva  cibaria  cingulum  civilis  praeclarus 

H.  jfthrb.  f.  phil.  a.  pid.  U.  abt.  1SB9.  hft.  5  u.  6.  81 
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claustra  clientela  cocles  comitor  excors  coronare  cupidus  cupiditas 
cursus  custodia  damuosus  decoro  deterior  dea  divinus  dexteritas 
condicio  iamdudum  domina  donare  dulcedo  dorare  ezemplar  epolor 
m  &brioor  effietx  intorfisetor  ftwnum  fidsiit  Iblln  fboilt  farod» 
farmeaium  fimo  floreo  flnetnB  forea  fonaotoa  lbm«iitam  firmteniiis 
fnga  fugitiTOS  profugus  transfuga  fanambulns  furari  furor  gelidns 
gladiator  gratia  gratiis  ingiatiis  gubemator  galosus  bebelar»  horror 
borridus  ictns  imbrex  inierea  interpretor  itidem  iugulo  coniuratio 
laboro  lacuna  laetitia  laetor  languor  librarius  libertinus  limare  reli- 
quiae  litipare  lucrari  elurabis  diluvium  diluvies  hiridus  luxuria  male- 
yolus  commilito  commodare  multitadü  uataliä  uaüvuä  ueceöäitudo 
pxoBflpos  aitor  noTianmna  andm  onitor  OBtram  otiari  parens  pMoaU 
peenlimn  piscina  pxaado  marituniii  pngOatas  pntaaMn  quietaa  ootÜ- 
dianus  regno  ratioomor  zoeetum  iiMtiUB  tiivoliim  pcaescriptam 
serta  desertor  observaniia  solariam  sponsus  sponsa  timor  timiilitM 
turibulum  vetiistus  villosus;  docb  encbeint  mir  die  aufnähme  tob 
in  cassum,  coccinus  und  lanugo  entbebrlicb.  eine  reiho  von  demi- 
nutiva  ist  dazu  gekommen:  arcula  barbula  Capsula  carbunculus  catella 
cistula  corpuBCuliun  laterculus  lectulus  muliercuia  opusculum  perula 
saoculoSi  ferner  mit  in  gebildete  a^jectiva,  die  das  gegentdl  be- 
«BthBan;  üidigBiis  iafeliz  iafloatut  ittflwitM  iafireqaeBB  ifnaroi  uir 
iiutu  iminiiiiduB  impatiens  imperitoB  impins  impobea  unpudfiraa 
Impnrus  ignotot  ignobilit  inqqirtiie  insont,  wobei  wir  nur  immemor 
und  improbus  vermissen;  femer  adjeciiva  auf  ens,  die  den  stoff  be- 
zeichnen: argenteus  aureus  cereusebumeus  laneus  laureus  purpureus. 
eine  besondere  Sorgfalt  ist  den  verba  composita  gewidmet ,  indem 
nicht  nur  mehrere  hinzugekommen  sind,  sondern  auch  die  bedeutung 
hinzugefügt  ist.  man  vergleicbe  capio  cedo  oolo  ooqao  cumbo  decet 
iSuio  latoor  fido  firmo  gero  gradior  htbao  liorior  mitto  Bioastro 
pngno  acribo.  bei  den  compoate  Ton  fero  tmd  Boaoo  wttrda  «•  akli 
empfehlen,  die  eMmtUohiwi  ■teounfiNniien  anzugeben,  viele  Wörter 
sind  in  andere  curse  verwiesen,  namentlich  sind  solche  die  bisher 
unbeziflfert  waren  zu  3  gestellt,  auch  in  der  ableitung  der  Wörter 
Uiszt  sich  die  nachbessernde  band  erkennen :  so  ist  acerbus  zu  acer, 
dominus  zu  domo,  Camena  zu  cano,  mancipium  manceps  princeps 
particeps  nicht  mehr  zu  capio,  exemplam  zu  emo,  iugulum  iumentum 
tu  inngo,  laeinie  Uens  in  laoar,  üben  n  Uber,  magister  in  magis, 
monstrom  moastro  zu  moneo,  nnntitis  tu  noTUS,  reu  zu  ras,  woHäm 
lu  solum,  spuma  zn  spuo  gestellt  und  soUemnii  ele  Stammwort  be* 
zeichnet  worden,  vielleicht  liesze  sich  apotheca  zu  tbeca  stellen, 
vielen  Wörtern  ist  eine  genauere  und  schärfere  bedeutung  gegeben 
worden:  calamitas  *getreidebrand*,  callidus  'sachverständig',  dam- 
num  *vorIust',  dicai  *8pottlustig',  fama  'nachrede',  gratus  'will- 
kommen', noncupare  'benennen',  pudor  'ehrgeflihr,  rumor  'das 
dunkle  gerOeht*,  rupes  *aeliroffe  felawtnd,  abgrund',  seltne  *walA- 
ihal%  eenaaa  *g«pldk*,  wteK  *wixbel*.  wanua  aiaht  impetio  'dnnb 
bitten  erleagen',  potinlo  'Terleogeii,  fordernd  et»  'bflgelnmi',  da  dies 
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mit  'wOiiBoliin'  Terwediselt  werdm  kum?  enpido  mOohie  ich  als 
diehtoriaeh  und  naehelawiwch  beanstanden,  zumal  da  jätet  cupiditas 
angenommen  ist.  mit  recht  ist  das  perfect  von  aveo  entfernt ,  die 
gebräuchliche  form  increbresco,  hi  furfores  und  decus  gesetzt ,  auch 
zu  dem  genetir  von  nemo  der  ablativ  hinzugefügt,  das  geschlecht 
ist  genauer  bestimmt  bei  oriens,  etesiae  und  septentrio.  gut  sind 
die  bemerkungen  zu  ne  fürwahr ,  aätus,  patria,  patruelis;  wie  Uber 
dia  ataUmig  ▼cn  atiaiii  so  komita  anch  tlber  die  von  qnoque  ein  an- 
W/Am  gemaohi  werden,  genau  gesoideden  iat  jeirt  swiachen  palräne 
«nd  polvinar,  die  Synonyma  mnrus  und  moenia  sind  passend  erklirt» 
zMeikfailich  der  Orthographie  haben  wir  zu  bemerken,  dasz  jetzt 
faenum  und  helluo  gelesen  wird,  aber  noch  immer  finden  wir  j  statt  i, 
und  doch  findet  sich  abicio.  ebenso  sind  die  mit  u  und  v  anfangen- 
den Wörter  immer  noch  unter  einander  gestellt,  warum  ist  cisiam 
znit  *chaise',  negotiator  mit  'banquier'  übersetzt? 

Die  letzten  bemerkungen  können  auch  für  die  19e  aufläge  gelten, 
in  dlüar  ist  am  den  fimberan  auflagen  eaeais  'jagdnata'  wieto  anf- 
gnenmen,  lemer  sind  dm  gekomnien  aneoewor,  ootunbarinm, 
docilis  doctor  doeMia  (dooli  aind  diese  drei  unter  doeeo  eingertkikt 
zu  stellen)  doloana  membrana  multiplex  obsoletns  paenitet  paeni« 
tentia.  dagegen  sind  entfernt  etesiae  viscus  und  Stammformen  von 
frendeo,  frigeo,  frigo  und  von  subolesco.  vermiszt  wird  noch  immer 
hereditas,  dem  ich  vor  heredium  den  vorzug  gebe,  die  interpunction 
nach  yenum  ire  (s.  36}  kann  wohl  fehlen,  das  geschlecht  ist  genauer 
beatinuDi  bei  aaqnor  ooe  «aais  serpens.  hinsiobUich  der  etymologie 
find  Mgioda  ladamg«!  in  imMami  ntrhim  eig.  'daa  aehwana 
gamaeh*  iat  so  ater,  iinbeoilhu  niekt  mehr  zu  kaeolna,  opportaaua 
und  importnnns  zn  porto  gestellt,  girt  iat  die  angäbe  des  unter- 
aebiedes  zwischen  ilia  und  intestina ,  genauer  gefaszt  die  bedeutung 
TOn  aura  *die  sanftbewegte  lufi',  comissari  lugubris  polenta  und 
portitor.  beanstanden  möchten  wir  memorare  in  der  bedeutung  'ge- 
denken' ,  da  diese  zu  Verwechselungen  mit  memini  führen  möchte, 
besser  wftre  wohl  die  aufnähme  von  commemorare  'erwähnen',  die 
qiiantflitNagaba  ealliga  nnd  Aoginni,  dia  wk  adhon  bei  der  be- 
ipretdiiing  dir  linanflage  alafebletbaltbeaaebnetan,  iat  noch  niebt 
gelndert  worden,  ftlr  esdiga  berufen  wir  nna  anf  Jnven.  mk  A|  839 
adintor  gelidos  veniam  callgatus  in  agros  nnd  Anson.  Caesar  cog- 
nomen  calTgae  cui  castra  dederunt;  für  elogium  auf  Verg.  cul.  410: 
elogium  tacita  format  quod  littera  voce,  selbst  wenn  elogium  aus 
iXcTCiov  entstanden  ist  (Curtius  griech.  etymol.^  s.  350.  Fleckeisen 
jabrb.  1866  s.  3  S.).  —  Im  übrigen  erscheint  mir  das  Wiggertecbe 
bttoh  dnrab  die  aoi^falt,  weUie  der  jetaige  benmagaber  dwuiulbMi  in 
jeder  beaMbwig  gawidteat  bat,  io  varreUkonnuMt,  data  ea  abMr 
wesenUiohan  TerbeMerong  kaum  noeb  bedai^  md  danelbe  darf  dee> 
balb  allen  schalem  als  äm  baata  bilfinnittel  aar  dnfttbmng  in  dm 
nortechatz  der  lateiniaehan  apzMba  empidblen  werden. 

OananufOimn.  H.  HoLaTnui. 
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'  1)Ph.  WaOKEBMAOBL,  DBVTSCBBS  LE8BB00B  n  mbuer  bbarbbi- 

TOHO  VON  £.  Spbbbbb  UND  J.  O.  Zbolih.  Otiteitlob,  Bettels* 

mann.  1882. 

2)  Bellermann,  Immelmann,  Jonas,  Suphan,  deutsches 
LESEBUCH  FÜE  HÖHERE  SCHULEN  FÜB  VI.  V.  IV.  Berlin,  Weidemann. 
1881.  1882. 

Das  erste  der  uns  vorliegenden  bücher  ist  eine  ziemlich  stark 
veränderte  neue  aufläge  des  bekannten  dreibändigen  Wackemagel- 
schen  lesebuchs,  welches  nach  dem  willen  des  Verfassers  bisher  in 
allen  auflagen  völlig  unverändert  geblieben  war.  die  neuen  beraus- 
geber  haben  eine  ansehnliche  anzahl  von  den  früheren  sttlcken  ge- 
fltrioheii  und  eiiie  nieht  geringe  menge  neaer  eingefttgi.  die  strai- 
öhaiigeii  ktmi  maii  ÜMt  alle  gaiheiaien;  nur  Hebel  ^nnglilek  der 
Stadt  Leiden',  Jacobs  'der  mittag  auf  dem  königssee'  u.  ä.  miszt 
man  ungern;  Uhland  'Taillefer',  Platen  'Harmosan',  W.  Müller 
'Alexander  Ypsilanti',  Grimm  'Heinrieb  der  löwe',  'Otto  mit  dem 
hart'  sollten  nicht  fehlen  und  musz  man  für  eine  neue  ausgäbe  ent- 
schieden wieder  zurückwünschen,  von  den  neu  eingefügten  stücken 
aber  trägt  nur  der  kleinere  teil  zur  wirklichen  Verbesserung  dee 
bnefaes  bei  entschieden  sn  misbilligen  ist  ee  m  allem,  da«  die 
nenen  beransgeber  so  viel  nnkindUohes,  smtimentftKBciies  nnd  sn 
viel  ans  der  neuesten  litieratur  aufgenommen  haben,  wiewohl  wir 
keineswegs  in  pedantischer  rigorosität  alles  neueste  an^gesohlosasn 
sehen  wollen,  das  wahrhaft  mustergültige  und  gediegene ,  wenn  es 
nur  dem  kindlichen  geiste  entspricht,  hat  ein  recht  aufgenommen  zu 
werden ,  mag  es  auch  neu  sein ;  und  dem  gründlich  gebildeten ,  an 
den  allgemein  anerkannten  classischen  leistungen  geschulten  ge- 
schmack  und  taot  wird  es  gelingen  auch  in  der  neuesten  litieratur 
das  wafariiaft  gediegene  heranseufinden.  aber  die  neuen  heransgeber 
haben  das  bedttrfhis  des  kindes,  wie  gesagt,  nicht  immer  richtig  zu 
schltien  Temiocht.  es  ist  sohon  ganz  recht  nnd  dnfchana  in  der 
Ordnung,  dasz  sie  in  den  neuen  zuthaten  den  gnmdcharakter  des 
buches  auch  in  seiner  entschieden  christlichen  richtung  zu  wahren 
gesucht  haben j  aber  nicht  alles,  was  christlich  fromm  ist,  passt  für 
kmder.  eine  andere  ist  die  frömmigkeit  der  kinder,  eine  andere  der 
erwachsenen,  der  mann  in  Christo  ist  notwendig  seutimentalisch 
naeh  Matth.  18,  3,  aber  eben  deshalb  das  kind  nioht.  sttteke  wie 
BAekerte  'abendUed*  (I  s.  85),  *aus  der  jugendseit»  (I  s.  941),  «an 
das  gestorbene  schwesterlein'  (I  s.  176),  Spitta  *abendfeier*  (I  s.  37), 
Sturm  'wohin  y  (I  s.  41),  Eichendorf  'o  thäler  weit'  usw.  (III  s.  102), 
Oser  'heimkehr'  (II  s.  43),  'nacht'  (II  s.  45),  auch  Freiligrath  'der 
blumen  räche'  (II  s.  50),  A.  E.  v.  Droste-Hülshoff  'das  wort'  (II  152), 
und  ähnliche  stücke  gehören  nicht  in  ein  kinderlesebuch.  in  dem 
schönen  Volkslied  'es  ist  ein  sohnitter'  usw.  I  74  wird  zwar  der  stark 


Digitized  by  Google 


Swti  dratedhe  leiebaelMr* 


8S6 


sentimentaliscbe  Charakter  durch  den  echt  volksmäszigen,  fast  kind- 
liehen  humor  einigermaszen  ausgeglichen,  aber  für  einen  9 — lOjäh- 
rigen  knaben  dürfte  es  doch  nicht  brauchbar  sein,  es  ist  nicht  des 
kindes  art,  sich  so  eingehend  mit  dem  tod  zu  beschäftigen,  was 
ilMT  TOÜMMb  tlB  qnintMNr  fldt  SkhiBtelb  *i>  1iliiK«r  weit,  o  höhen' 
xaä  mm  gar  ein  Mxtnwr  wdt  Bllokerta  'am  der  jugendMÜ'  mi- 
ftoigeii  soll,  ist  uns  mMtindlieh.  soll  jedes  gedieht  M^lgenoiiimeii« 
werden,  in  dem  das  wort  *jngend'  oder  'kindermund'  vorkommt?  — 
Auch  manche  prosastOcke  sind  entbehrlich,  alle  die  trockenen  anf* 
Sätze  aus  der  naturkunde,  welche  nur  einen  wissenschaftlichen,  keinen 
freien,  poetischen,  kindlichen  Charakter  an  sich  tragen,  wie  Virchow 
'die  trichinen*,  Schouw  'der  kaffeebaum',  Brauns  *der  koloradokäfer*, 
Biematzki  'die  balligen'  im  ersten  und  ähnliche  im  zweiten  und 
dfittin  tiU»  soiltstt  in  einer  nenen  «olkge  weglbUett;  deigUieiien 
noch  manohe  andere  ellleke,  wefohe  fttr  das  TenttndnSt  der  in  l>o- 
tracht  kommenden  knaben  zu  hoch  sind,  auch  aoaiflga  ane  dramen 
SehiUefa,  wie  'Teils  apfeleehoia'  eind  überflüssig. 

Es  unterliegt  also  keinem  zweifei,  dasz  viel  unbrauchbares  und 
entbehrliches  eingefügt  worden  ist,  dessen  Streichung  wir  für  eine 
neue  aufläge  unbedingt  wünschen  mUszten.  diese  Streichungen  em- 
pfehlen sich  um  so  mehr,  als  dadurch  auch  räum  gewonnen  würde 
um  anderes,  was  noch  fehlt  und  entschieden  gefordert  werden  musz, 
ahmiaalrieban.  aofiel  mm  aber  andi  an  den  mthatan.dtr  nenen  anf* 
li^  anageeeUt  werden  mvaa,  ao  darf  man  doeh  bei  dam  aonatigen 
>  laiohtum  des  buches  an  den  baeten  aehfttzen  niaht  babanpten ,  daaa 
dasselbe  durch  die  zuthaten  geradezu  yerdorben  wäre,  der  eigentüm« 
liehe  Charakter  des  buches  ist  doch  in  der  hauptsache  gewahrt,  die 
bekannten  Vorzüge  bleiben  bestehen,  nach  einer  andern  seite  aber  ist 
es  entschieden  brauchbarer  freworden.  der  umstand,  welcher  früher 
seiner  einfUhrung  besonders  hinderlich  im  wege  stand,  die  von  der 
gewöhnlichen  stark  abweichende  rechtschreibung,  ist  beseitigt  und 
die  nana  Orthographie  eingefBhrt 

Das  dentMhe  leeebuoh  von  Bellermann  und  genossen  ist  ganz 
nan  und  nach  neuen  grundsätzen  zusammengestellt  und  erheischt 
eine  eingehendere  prüfung  nach  den  anfordemngen,  welche 
an  ein  gutes  lesebuch  für  die  unteren  classen  höherer  lehranstalten 
zu  stellen  sind,  bei  dieser  prttfung  wird  sich  gelegenheit  finden  das 
Wackemagelsche  lesebuch  zum  vergleich  noch  weiter  mit  heran- 
zuziehen und  was  über  dasselbe  noch  zu  sagen  ist,  nachzubringen.  * 

fin  laaabneh  ftr  die  unteren  elassen  hat  wie  daa  dantaeha  leae- 
bnch  IBr  hSbm  aohnlan  ttbarhanpt,  zmütohat  dem  dentsehen  mitar* 
xiafat  an  dianan  und  demgemäsz  das  matarial  an  liafsrn,  mitielat 
daaaan  dar  aahlller  im  Unterricht  eineiaeila  zum  correcträ  und  ge- 
wandten gebrauch  der  muttersprache  angeleitet,  anderseits  in  die 
classische  nationallitteratur  eingeführt  wird  (vgl.  Laas  'der  deutsche 
Unterricht'),  das  bette  also,  was  die  deutsche  litteraturin  prosa  und 
poesie  besitzt  und  was  zugleich  geeignet  ist,  dem  genannten  zwecke 
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zu  dienen,  ist  auszuwählen  und  je  nach  der  geistigen  und  sittlichen 
entwicklung  der  bchuler  auf  die  einzelnen  stufen  zu  verteilen. 

Dasz  das  lesebuch  von  Wackemagel,  ob  es  schon  noch  vieles 
andere  entlillt,  enoh  dieser  fbrderung  gerecht  wird,  ist  tnerkannt 
ud  die  neue  Miflage  hat  dann  niehts  gelndert.  dasBeUarmaanselie 
buch  will  nichts  anderes  bieten,  im  allgemeinen  werden  also  nach 
dieser  richtung  beide  bUcher  nicht  im  stiche  lassen,  man  hat  sich 
aber  in  letzter  zeit  nicht  mit  der  forderung  begnügt,  dasz  die  lese- 
bücher  überhaupt  einen  mehr  oder  weniger  reichen  Vorrat  von  clas- 
sischen  dichtungen  und  prosastücken  enthalten,  sondern  hat  zu  einem 
gewissen  eisernen  bestand  allgemein  anerkannter  mosterstücke  zu 
gelangen  gesucht,  weloher  in  jedem  lesebneh  an  finden  sein  solL 
0.  Friek  und  Leas,  wdefae  unahbSngig  von  einander  nnliAit  einen 
eanon  von  unbedingt  im  Unterricht  an  behandelnden  gediefatsn  auf- 
gestellt haben,  sind  dabei  einander  merkwflrdig  nahe  gekommen 
und  Laas  hat  von  Frick  angenommen ,  was  ihm  noch  fehlte,  man 
musz  demnach  wünschen,  dasz  die  auf  diesem  wege  canonisierten 
stücke,  wenn  auch  noch  nicht  alle  uneingeschränkte  anerkennung 
gefunden  haben  sollten ,  in  jedem  neu  erscheinenden  lesebuche  ver- 
traten sind,  prttlan  wir  danmiliin  die  beiden  bleher,  so  lassen  sie 
beide  in  wOnaehen  tibrig;  in  dem  WaekemagelsoheB  feblen  26|  in 
dem  BeUennannsehen  28.*  aber  wibrend  W.  ftat  flir  alles  xeklien 


*  es  fehlen: 

bei  Weekeniagel 
B.  M.  Arndt:  welbnaehtilled 

Bürger:  der  wilde  jftger 

—  der  kaiser  und  der  abk 
Cbamisso:  die  sonne  bringt  «s  nsw. 

Claadias:  der  tonnenaufg^ang 

—  «bendlied 

Ebert:  Schwerting,  d«r  Saohaenhersog 
Freiiigrath : 

Ooeth«:  die  wandelnde  gloeke 

—  der  totentanz 
Hebel:  der  Mmmerabend 

Hoffmann  v.  Fallersleben:  der  Sonntag 
Höltj :  das  feoer  im  weide 

Kopisch : 
Lenaa : 

W.  Müller:  Alexander  Ypsilanti 

—        der  glockcDgusz 
Büeirert;  des  fremden  kindes  heiiger 

Christ 

—  der  betrogene  teofel 
SohlUer: 

Schwab: 

TUAt 


bei  Bellermean  nnd  genoaseii 

dasselbe 

gebet  eines  Ideiaen  kaaben  vsw. 
dasselbe 

dasselbe 

die  alte  waschfraa 
daeselbe 

dasselbe 

löwenritt 

dasselbe 

dasselbe 

daaaelbe 

das  minnlcin 

dasselbe 

der  trompeter 
der  postilloa 


dasselbe 


der  taucher 

teilnng  der  erde 

das  gewitter 

der  reiter  am  Bodeosee 

Arien 
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ersfttz  bietet  durch  andere  gute  gedichte,  welche  denen  des  Frick- 
Laasschen  canons  an  wert  und  brauchbarkeit  gleichkommen ,  findet 
sich  bei  Bellermann  nur  ein  geringes  aequivalent.  dasz  wir  für  VI 
und  V  in  poesie  und  prosa  keine  besseren  autoren  finden  können 
ab  Hebel  und  Claadine  iat  hente  allgemein  anerkannt,  das  Beller* 
MMiitohe  bmk  bietet  Ten  Glandins  in  tlUni  diii  ii&BD  wimniwett  6. 
fen  Hebel  7  ettteke,  We^eraegel  tob  cBetem  811  Ten  jenem  17 ! 
darunter  mit  recht  auch  prosastticke  von  dendius,  wie  das  vortreff- 
liche *über  das  gebet',  auch  von  ühland,  der  wie  Laas  richtig  sagt, 
für  die  folgenden  classen  ist,  was  Claudius  und  Hebel  für  die  unter- 
sten, hat  das  Bellermannsche  buch  nur  19,  W.  30  sttlcke,  von  E.  M. 
Arndt  B.  6,  W.  18.  gedichte  wie  Arndts  'gebet  eines  kleinen  knaben 
an  den  beUigen  chriat',  'wer  ist  ein  mann',  'deutsches  herz  verzage 
aiditP  edttn  in  keiaeni  kiebaeh  Mden;  im  Büschen  buch  sndit  man 
tfe  leider  TeK|§[ebeBe« 

In  den  prosastttoken  ist  bis  jetzt  noob  weniger  einq^nng  und 
Uariieit  ersieli  aber  nmächst  fordert  Leaa  mit  reeht,  damit  der 
schöler  för  seine  ersten  aufsatzübungen  in  quarta  und  tertia,  die 
vorwiegend  erzählender  und  beschreibender  natur  sein  werden,  gute 
musterstUcke  vor  äugen  habe,  wenigstens  in  dem  lesebuch  fUr  qnarte 
auch  schon  Schilderungen  und  beschreibungen. 

Wie  reich  nach  dieser  seite  das  Wackemagelscbe  buch  ist,  ist 
bekennt  nnd  die  oeoe  enflage  het  eneli  biiriB  i&iiti  gelndert,  ton» 
dm  eh«r  dee  guten  tn  Tiri  geUieB.  in  dem  BeUerauuneehen  bneiie 
eher  fehlen  dergleichen  ettdke  so  gut  wie  ganz. 

Ee  scheint  dieser  mangel  des  B.scben  bnohes  in  enfeer  linie  mit 
dem  in  der  einleitung  ausgesprochenen  grundsatze  zusammenzu- 
hängen, alles  auszuschlieszen ,  was  nicht  entweder  selbst  als  ein 
bestandteil  der  deutschen  litteratur  gelten  kann  oder  doch  in  deut- 
licher be/.iehung  zu  derselben  steht,  wie  der  si^enschatz,  der  in  der 
deutschen  diohtung  lebt  nnd  anderee,  was  auf  das  TenrMndma  der 
gremen  diehter  nnd  lehriftelelhMf  TeriMrsiteL  ebgeeehen  tou  den 
Mgen  dee  aiteitnme  und  einigen  Inetorieciien  enihlongen  sind  dee- 
kelb  fast  nur  stücke  von  solchen  Verfassern  ge?r8hltt  weldbe  sieb  in 
der  nationallitteratur  katexochen  einen  classisoben  namen  erworben 
haben,  man  scheint  sogar  nach  dieser  richtung  eine  art  Vollständig- 
keit angestrebt  und  manches  stück  lediglich  deshalb  aufgenommen 
zu  haben,  damit  nur  der  name  des  autors  im  buche  vertreten  sei. 
das  ist  eine  unberechtigte  Überspannung  eines  in  der  richtigen  be- 
edurlnkung  ganz  IdUkte  nber  muSb  eehon  Ton  Liie  tn  einaelt(g 

UhUnd:  von  den  sieben  aeekbrUdera  dasselbe 

—  die  drei  lieder  dasselbe 

—  vnstern  deeselbe 

—  di«  räche  dasselbe 

—  das  sobwert,  klein  RoUnd    lied  eine«  wrmen 

—  gief  Blehard  eime  furcht     des  knaben  berflied 

— •      das  scblosz  nmmeer,  Taillefer  das  schlosz  an  neer  * 
Sfiiits:  die  nttohtliche  beerschan  dasselbe 
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hervorgekebrien  princips.  die  rilckäicbt  auf  die  classische  litteratur 
darf  in  den  unteren  dassen  nocb  nicbt  in  solcbem  me^zQ  in  dun 
tordergrund  gesieUt  warte,  mm  kam  dM  woirt  aioht  to»  te 
moIm^  dw  ifMNMdM  aioht  toh  don  lebm  des  volkat  achridai,  wtlohti 

sie  Bpriebt.  *dw  liebevolle  beobtchtong  des  nator-  und  momahoa» 

lebens  ist  es,  aus  der  die  grCsten  sUlisten  alle  ibre  kraft  gezogen 
baben*,  sagt  Laas  selbst  ganz  richtig  und  verweist  auf  Goetbes  wort: 
'aucb  der  vorzuglichste  mensch  genieszt  nur  kümmerlichen  unter- 
balt,  wenn  er  in  die  fülle  der  äuszeren  weit  zugreifen  versäumt, 
wo  er  allein  nabrung  für  sein  Wachstum  finden  kann',  die  berscbaft 
über  die  spräche  wftchst  mit  der  berscbaft  über  die  sacben.  beide« 
gebt  band  in  band,  der  Mkllkr  nniat  tdiA  lind  ]iOr«B 
Um  ungaboodon  walL  unr  ainaii  tail  dwoBi  waa  In  dSaaaa  oder 
jenes  unterricbtsfacb  gebOrt,  lebrt  ihn  der  liÄnr  aehnlnbiig  und 
nur  allzu  oft  leider  in  nicbt  mustergültiger  spracbe.  nur  ein  sebr 
kleiner  teil  findet  sich  in  dem  für  dieses  alter  brauchbaren  litte- 
rarischen lesestücken  classischer  dichter  und  scbriftsteller.  der  bei 
weitem  gröszere  teil  des  den  schüler  umgebenden  lebens  bleibt  brach 
liegen,  wenn  es  ihm  nicht  im  lesebuch  in  der  rechten  form  entgegen- 
tntt.  soll  also  aucb  ein  lesebuch  nicht  bald  *Ton  schnee  und  8tahl< 
federfidirikation  reden,  beld  von  blvingaft^g  nnd  MiMadae  bandeln'» 
darf  auob  das  heabncb  Ar  höhere  eohnlen  niclii  wie  daa  vdkaeohiil- 
lesebucb  zu  einer  art  encyclopädie  werden ,  so  ist  es  doch  weit  über 
das  ziel  geschossen,  wenn  'alles  fach  wissenschaftliche,  alle  geschicht- 
lichen und  geographischen  darstellungen ,  alle  naturwissenschaft- 
lichen Schilderungen,  aus  dem  lesebuche  verwiesen  werden,  'weil  sie, 
wenn  sie  auch  für  die  sprachliche  seile  des  Unterrichts  anknüpfungen 
bieten  können,  durch  ihren  g^enstand  das  Interesse  nach  anderen 
riebtoBfin  binknkw,  (vgl.  Tomda  mniBjoban  boch).  jeder  inbali 
lenkt  daa  intaraaia  naeh  einer  andeien  ala  der  epraebliobaa  eait«  bin» 
wenn  dieae  nicht  selbst  der  gegmistand  der  besprechung  ist.  viel- 
mehr  musz  das  leaebncb  gerade  eine  reiche  fülle  von  bildem  aus 
der  natur  und  dem  menschlichen  leben,  in  welchem  der  schüler  steht, 
enthalten,  sind  die^e  in  jenem  männlichen  Uber  den  sacben  stehen- 
den geiste  verfaszt,  welcher  die  spräche  entbindet,  dasz  sie  mächtig 
und  frei  ibre  schwingen  regt  und  ihre  eigentümlichen  gaben  frei 
entüilteti  so  werden  sie  ihre  Wirkung  auf  die  entwicklung  des  sprach- 
geftble  und  des  sprachgeistea  im  knaben  niebt  vicMdin.  dia  muk 
atilistiaeb  ao  trefflidien,  ja  amateigttUlgan  aiBfait»  einee  K«  B.  t.  Beg» 
H.  Masins,  BosamHidery  Ck  H.  t.  Scbnbert  n.  n.  liefern  in  dieser  hi»> 
siebt  neben  den  allgemein  anerkannten  stücken  von  üebel,  Jacobs» 
Arndt,  Riehl  u.  a.  reichlichen  stoß"  und  sind  deshalb  mit  recht  in 
allen  neueren  lesebüchem  reichlich  herangezogen,  durch  solche 
stücke  wird  der  schüler  nicbt  weniger  als  durch  mitteilung  der 
alten  sagen  auf  da^  rechte  Verständnis  und  die  rechte  Würdigung 
der  groeien  daariaciiett  diebter  nnd  Schriftsteller  vorbereitet  und  so 
der  twaek  erreiebt,  weleben  die  berren  Bellermann  nnd  genoaai 
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zwar  anstreben ,  aber  bei  der  einseitigkeit  ihres  bnches  schwerlich 
'erreichen  werden,  es  kommt  dazu,  daaz  es  gerade  dieser  praktische, 
dem  'bunten  breiten  leben'  zugewandte  teil  des  lesebucbes  ist,  wel- 
cher eine  der  wichtigsten  und  immer  dringender  werdenden  aufgaben 
unserer  zeit  mit  lösen  hilft,  nemlich  die  klnft  zwischen  gebildeten 
ttid  nngebUd«!»  ib  ttbcrbiMDeik  iia  iMÜnuh,  vrtkibm  daa  aalio- 
■tk^  nSigiOBe,  Mouto  waA  mMMm  Mmb  dm  rtäkm  m  ao  reklMB 
maaie  berOcktichtigt  wie  daa  Wackemagdsoiia  acftlU  ^  kmdlicha 
seele  daa  aaUUan  Hiit  jenem  wertvollen  schätze,  walalNr  Alchst  der 
bibel  am  meisten  geeignet  ist  das  be wustsein  der  Zusammengehörig- 
keit mit  den  übrigen  Volksgenossen,  das  Verständnis  für  des  ganzen 
Volkes  wohl  und  wehe,  den  gemeingeist  zu  erzeugen,  der  uns  so  not 
thut.  endlich  ist  anch  das  zu  beachten ,  dasz  gerade  die  schüler  der 
unteren  classen  gar  sehr  eines  gegengewichts  gegen  den  vorwiegend 
wii—iaw.  VMiRseBt  oammL  aaa  laaaBnan  ntnsa  menn  niv  an  mna 

hftlMBfilt 

Aber  sagt  man ,  was  soll  das  lesebnoh ,  was  soll  der  deutsoba 
Unterricht  nicht  alles  leisten!  'die  geringe  Stundenzahl  für  den 
deutschen  Unterricht  an  den  höheren  leb  ranstalten  gestattet  nicht 
in  der  breite,  wie  es  die  volksschullesebücher  thun,  ja  überhaupt 
nicht  auf  fremde  gebiete  überzugreifen'  (vorrede  z.  B.s  lesebuch)." 
das  ist  der  andere  grund  der  beschränkung,  welchü  sich  B.  und  ge- 
nossen auferlegt  haben,  aber  es  heiszt  dem  leaebnoh  TiaL  an  enge 
gNBaan  liolMii,  will  maa  nur  ao  fiil  aaftwihiawi,  ab  im  woAmaaM 
baytwiw  ml  daraligaaybaitat  worden  kaBa..  eamm  wtA  laaaboeh 
nid doeb nicht  dasselbe;  dem  letzteren  mOaaaBBOlwendig  die  grenzen 
weiter  gesteckt  werden,  deutsch  denken ,  reden ,  schreiben  braucht 
Bicht,  kann  nicht,  soll  nicht  wie  latein  und  griechisch  blosz  im  ge- 
regelten Unterricht  unter  bewuster  anleitung  gelernt  werden,  der 
gröszere  teil  der  ausbildung  in  diesem  fach  geht  vielmehr  unbewust 
vor  sich  und  muäz  der  natur  der  sache  nach  so  vor  sich  gehen,  die 
berschaft  Aber  dia  miillBiBpraoha  tmd  ^  gawadar  eigeatfim- 
lielier  gebnweli  danalbaa  aall  aklii  nad  iBaaa  aioiifc  wunitmMk 
Toa  aaaaen  angabüdet  wafdea,  aoadarn  erwichai  wlhrend  der  be- 
lAbtoag  mit  der  ansaaawirit  imd  mit  daa  laiataagaa  aadarer  daroh 
organische  entwicklung  und  assimilation  von  innen  heraus,  diesem 
natürlichen  triebe  freier  entwicklung  musz  räum  gegönnt,  musz  die 
nötige  gute  nahrung  reichlich  in  mustergültigen  Vorbildern  zugeführt 
werden,  der  Unterricht  kann  nur  die  ttuszere  correctur  und  leitung 
ttbemehmen.  demnach  musz  ein  lesebuch  mehr  enthalten ,  als  was 
im  natemohta  barOokaiehtagt  wardaa  kaim.  dar  aalittlar,  der  ja  zop 
malia  daa  Jaluraa,  Ar  walabediaTorli^gaadaB  kaabflobar  gaaakriabaa 
sind,  gem. liest,  musz  eine  raiaha  aammtaag  amatorgOltigar  proai^ 
atAcke  und  classischer  dichtungen  aller  art,  soweit  aie  in  seinem 
gesichtskreis  gehören ,  in  bänden  haben ,  damit  sich  an  ihnen  durch 
wiederholtes  lesen  unbewust  sein  Sprachgefühl  und  damit  auch  seine 
herschaft  Uber  die  sjoaehe  entwickle,  eine  anzahl  davon  musz  im 


I 


Digitized  by  Google 


1 


880  Zw«  deotodM  iMabOdier. 

Unterricht  besprochen  werden,  aber  doch  nicht,  damit  sich  der  Schü- 
ler nun  damit  begnüge,  sondern  damit  er  daran  lerne,  wie  er  Uber- 
haupt lesen  musz,  um  den  rechten  nutzen  von  seiner  lectüre  zu  haben. 

Kach  dieser  seite  läszt  also  das  Bellennaiiiische  buch  sehr,  in 
auouihar  Midinig  gans  im  aiioii,  wikmd  Waefcinng»ii8Ü 
mit  Ifa^  wa  redea  ttpplg«r  ^Uumb^  klilMii-  «ad  oliiIgnrtMi* 
ist,  in  wMknm  liab  der  sohfller  in  seinen  masMBtunden  reichliche 
und  gesunde  erquicknng  fttr  geist  und  gemttt  und  damit  zugleich 
kraft  und  gewandtheit  sich  in  seiner  muttersprache  zu  bewegen  holen 
kann ;  und  was  von  onkraut  darin  ist,  da»  kann  eine  neue  aufläge 
leicht  ausjäten. 

Das  Bellermannsche  buch  leidet  nicht  an  überflosz  und  ertrügt 
•0  nicht  leicht  noch  weitere  beschittnkiing.  nnd  dodi  kSnnen  wir 
MMh  hier  akkt  •Ikitttshe  gm  pawid  Baden,  i.  b.  Oiinun  'te 
dam»  Eatl*  od  *Adel||if*  Inbcn,  dflnkt  uns,  wenig  w«rt  Herder 
*die  wneise'  ist  wenigstens  in  seiner  tendenz  für  VI  enischiedM  n 
schwer,  desgl.  Besser  Mer  trompeter*  für  IV,  KosegaHen  'das  aoMA 
der  steine'  (V)  ist  in  religiöser  hinsieht  irreleitend  und  darum  für 
kinder  bedenklich,  Eichendorff  'morgenlied' (IV)  zu  reflectierend, 
auch  Stollberg  'über  die  sitte  der  Weihnachtsgeschenke'  (IV)  ist 
nicht  einfach  genug,  Geliert  'der  arme  schiffer*  (VI)  zu  breit  und 
e^TM  mttt,  HMiff  «gcMlM«»  dit  kelif  Stonh'  (VI),  HomU 
'Mdonan  de  In  Sedia*  (VI),  Wiehmd  Hirn  iwbcrbeeen'  (VI),  M. 
Mendelssohn  *der  afrikanische  rechtsspmch'  (V)  itt  weit  abliegend; 
wie  Tiel  wiahiige  nationale  nnd  religiöse  emb.  Temuart  man  statt 
dessen,  dagegen  halten  wir  die  erzählungen  aus  der  pricchischeB 
Sagenwelt  für  einen  vorzug  des  B.scben  buches,  den  wir  dem  Wacker- 
nagelschen  noch  wünschten,  der  grundcharakter  dieses  lesebuchs 
brauchte  damit  noch  nicht  aufgehoben  zu  werden;  man  könnte  die 
sagen  ja  in  einem  anhange  beifDgen;  der  conoentration  des  unter- 
lidrti  eber  wUide  in  die  binde  gearbeitit 

SoftolftberdiaiBbali,  verteOn^g^Midirai^rnidiaMMAne- 
stattung  sind  im  vergleich  za  ihm  nebeMeobcB,  ia  eiBME  bsA  lir 
eahttler  aber  doch  nicht  gleichgültig. 

An  der  Verteilung  dürfte  in  beiden  büchem  nur  hie  und  da 
einiges  auszusetzen  sein,  an  dem  Wackernagelschen  in  der  neuen 
ausgäbe  vielleicht  mehr  als  an  dem  B.scben,  wie  überhaupt  das  neue 
W.sche  buch  viel  stücke  enthält,  die  über  den  geibtigen  horizont 
nneh  einee  qaartaners  hinausliegen,  da  naa  aber  bei  dam  feichen 

den  niofat  äUaogroat» 

Die  ausstattang  ist  im  B,iohen  baohe  beeeer«  dar  ggom 

druck,  das  gute  papier  thun  dem  sage  wohl ,  wie  das  ganze  Suszere 
nicht  verfehlen  wird  auf  den  ästhetischen  sinn  der  schüler  günstig 
einzuwirken,  doch  ist  die  ausstattung  des  W. sehen  buches  nicht 
schlecht,  ja  man  kann  sie  noch  gut  nennen,  sie  ist  immer  noch 
besser  als  die  der  meisten  anderen  lesebttcher.  schon  W.  suchte  ja 
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darin  den  ertjten,  wenn  auch  nicht  den  bSchsten  rühm  (vgl.  'über 
den  Unterricht  in  der  muttersprache'  s.  1  f.),  und  die  angenehme 
abwechslung  von  proäaätücken  und  gedichten,  die  auch  äuszerlicb 
henrortrilt,  wird  gewis  die  Idnder  mehr  niMB  imd  Mwldwn  «Ib  die 
kalte  gleiehfiBrmigkeit  des  B.8cheii  buefaes.  was  Waekenagel  darfiber 
(ao.  8.  4  £)  gesagt  bat»  ist  aoeh  beute  noch  bebenigenswert. 

Was  endlich  die  an  Ordnung  betrifft,  so  verdient  entsebieden 
die  des  W.schen  buches  den  Vorzug,  ob  es  sich  empfiehlt,  die  poesie 
von  der  prosa  zu  trennen,  darüber  kann  man  vielleicht  trotz  des 
bereits  erwähnten  Vorteils  der  abwechslung  bei  der  Vereinigung 
streiten,  desgleichen  ob  eine  eidologische  oder  eine  sachliche  ein- 
teilong  Yonuneben  ist  wie  bei  Hopf  und  Pauloeok  oder  ein  ^ier 
gang  wie  bei  W.  oder  eine  anordnnng  naeb  rein  pejdiologieoben 
and  pftdagogiscben  geiiebtspunkten  wie  bei  Mager;  aber  naisb  den 
anfangsbucbstaben  der  Verfasser  an  ordnen  wie  im  B.schen  buch  ge- 
schehen ist,  das  entspricht  doch  ganz  nnd  gar  nicht  dem  kindlichen 
geiste.  man  will  dem  lehrer  keine  schranke  auferlegen,  aber  was 
hindert  ihn  denn  ein  nach  diesem  oder  jenem  gesichtspunkt  ge- 
ordnetes lesebuch  nach  seinem  eignen  plan  und  wünsch  zu  ge« 
brauchen,  bei  einem  buch  für  den  schüler  musz  man  in  erster  linie 
anf  den  sdbfUer  nnd  nicht  anf  den  lebrer  rttokiidht  nehmen;  nnd  die 
Ton  Hager  aageitrebte  pidagogisehe,  das  folgende  dnreb  das  Torber- 
gehende  vorbereitende  vom  leichteren  zum  schwereren  fortedbreitende 
anordnung  ist  aioherlich  die  beste  und  wird  mit  der  von  W.  gewftbl- 
ten,  welche  prosa  und  poesie  nicht  scheidet,  sondern  wie  das  bunte 
leben  durcheinanderwirft,  verbunden,  die  für  den  kindliohen  sinn 
passendste  form  des  lesebuchs  ergeben. 

Das  Bellermannsche  buch  hat  noch  einen  *grammatisoben  an* 
hang',  der  dem  Wjdien  fML  wir  glauben,  daes  sieh  anek  ohne 
einen  solehen  auskommen  Usat.  in  der  ausdehnnng  wenigstsns,  in 
welcher  die  grammatik  in  dem  Bellermannschen  bndi  hsfingezogen 
ist»  ist  sie  entschieden  nicht  nötig  (vgl.  Wackem.  a.  o.  8.  27  ff.), 
im  preise  stellt  sich  das  B.scbe  buch  etwas  billiger  als  das  W.sche; 
jenes  kostet  eingebunden  soviel  wie  dieses  ungebunden,  mk.  1,60 
der  band. 

£l«BBBF£LD.    Fk.  ZaMOE. 


LEsamos  LEBBK.  TON  Heinbiob  DOnTEKE.  aar  ADTBBnrisoHnn 
nxusTRATionur:  46  BOLzscmnTTnir  und  8  FÄOsmtLBS.  Leipiig, 
Ed.  Wartigi  rerU«  (Brost  Hoppe).  1881.  684  s.  8. 

Herr  professor  DUntzer  in  Köln  führte  vor  einigen  jähren  die 
gute  idee  aus,  ein  leben  Goethes  herauszugeben,  zu  welchem  er  als 
einer  der  genanesten  Qot/thAmat  alle  bilder  Ton  mensofaen,  ge- 
binden  nsw.,  die  sieh  iigend  wie  anf  Goethe  beliehen,  hatte  muskf 
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bilden  lassen,  ein  leben  Schillers  von  Düntzer,  ebenso  mcb  illu- 
striert, folgte  dann  nach,  jetzt  aber  schliesst  sich  ein  leben  Ijeflsiaga 
in  derselben  weise  an. 

Als  Danzel  sein  leben  Lessings  heraoBgab ,  war  Leasings  leben 
towm fai bgiBg mat aeiat  Mh/Mm hrimit gaai n^fgMÜL  «Ite 
jabra  1881  Im*  der  reotor  Mar  81  Ate,  baaoBdani  ia  SahBOfrt 
arehiY,  Lessiaga  anfenthalt  m  Meissen  naoh  acten  dargestellt,  die 
Danzel  nicht  Terwertet  bat.  Aber  Lessings  aofenthalt  in  Breslau  und 
Berlin  war  Danzel  noch  nicht  einmal  so  gut  unterrichtet  wie  über 
den  in  Sachsen,  der  aufenthalt  in  Wolfenbuttel  wurde  erst  auf- 
geklärt durch  von  Heinemanns  und  Schönes  publicationen.  die 
resultate  dieser  arbeiten  machte  der  unterzeichnete  gelegentlich  in 
seinem  buche  *Lessing  Wieland  Heinse'  einem  gröszem  publicam 
xugänglicb.  da  er  abw  aelbak  aaa  daa  Halbaaatldtar  hmämktMm 
dar  Qlaimaahaa  MWoOiek  vial  aeaea  nalarial  gab,  ao  gelang  aa  arai 
zwei  bald  darauf  folgaadan  eagUaoben  biographien  diesen  stoff  grOad- 
liab  la  popularisieren,  zwar  hatte  das  englische  schriftstellerpaar, 
dessen  schriften  getreulich  ins  deutsche  übersetzt  wurden ,  sich  die 
schon  vorher  in  Deutschland  hinlänglich  für  Lessings  biographio  ver- 
arbeiteten Wolfenbüttler  materialien  vollständig  angeeignet,  die 
briefe  der  Braunschweiger  an  Gleim  aber,  welche  ich  in  diesen  jahr- 
bflchem  mit  hinsieht  auf  Lessing  TerGfientlichte,  blieben  unbenutzt. 

Wie  wiebtig  iadaaaaa  dia  Okimaefaen  BBBunhmgaa  fttar  die  baa> 
grapfala  Leaiiaga  gewindea  afaid,  aaigt  DOalBeia  LaaaSagUograpUe 
schon  durch  ihre  kunstbeilagen.  dieselben  sind  nemlich  zum  groszen 
teile  nach  der  Gleimscben  bildergallerie  in  Halberstadt  angefertigt, 
es  sind  offenbar  in  vieler  beziehung  sehr  merkwürdige  bilder  in  die- 
ser  Sammlung,  man  sehe  z.  b.  das  daher  entnommene  bild  Carl 
Wilhelm  Ferdinands  von  Braunschweig  in  Düntzers  buche,  es 
scheint  mir  einen  zug  su  haben,  den  man  fast  in  den  gesiebtem 

aUaraMuBgar  iaM  aad  daaMiftttierakbianf  die  vamaadi- 
aobaft  adt  deai  braaaaoliwalglaobaa  fllwieiihaaae  aaittat  iBbi'  le^  aos* 
data  fltar  lotharingisch  hiali. 

Leaainga  biograpbie  Ton  DOataer  lag  schon  vor  weihnachtea 

1881  vor.  erst  nachher  erschien  die  mitteilung  des  unterzeichneten 
*aus  dem  briefwechsel  zwischen  Gleim  und  Jacobi'  in  Gonstantin 
Bösslers  Zeitschrift  fUr  preuszische  geschieh te  und  landeskunde  1881 
heft  XI — XII  s.  485 — 540.  auszer  meinem  briefe  von  Fritz  Jacobi 
an  Gleim  sind  besonders  briefe  von  Jobann  Georg  Jacobi  an  den- 
aelban  barOekaiabtigt  ein  bliek  aof  die  ateUan  bei  Dflntwr»  weblM 
ana  xagiatar  anter  Jobaaa  Georg  Jaoobi  aeabwaiat,  aaigt  ia  der 
tbet,  dasz  ihm  dasjenige,  was  ich  in  der  Zeitschrift  ftXr  praaadaake 
gescbichte  und  landeskunde  ttber  Johann  Georg  Jaoobia  aaeaaunaii^ 
treffen  mit  Lessing  in  Leipzig,  in  Celle  oder  Haimover,  sowie  Ober 
Jacobis  aufenthalt  in  Lessings  sterbczimmer  zu  Braunschweig  nach 
Lessings  tode  sagte ,  noch  unbekannt  ist.  es  ist  also  Düntzer  noch 
nicht  bekannt,  dasz  Lessing  die  einsieht  besasz  Jacobi  in  seiner 
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jagtad  m  ermuntern,  sich  beeonden  auf  neuere  sprachen  zu  werfen, 
und  wenn  Düntzer  auch  weisz,  dasz  beide  später  trotz  Jacobis 
früherer  freundschaft  mit  Klotz  einander  noch  näher  traten,  so  weisz 
er  doch  nicht,  dasz  Jacobi  auf  der  durchreise  durch  Wolfenbüttel 
die  ersten  aushängebogen  des  Nathan  sah  und  sich  bedeutsam  über 
dieselben  äuszerte.  auch  Über  den  besuch,  den  Johann  Georg  Jacobis 
bnte  Ftf  ti  mit  Lotning  nMamnen  \m  Olelai  m  Halbentadt  maoiito, 
«■ttridt  dm  hnthndMÜ  swfaclMii  Oliiiii  «ad  Jobaim  Oeing  JmoU 
einen  bericht.  nach  Fritz  Jacobis  bericht  schrieb  damals  Lessing  an 
die  tapeten  in  Gleims  hüttchen  'Sv  xai  rräv*.  in  meiner  schrifl 
Friedrich  der  Grosze  und  die  deutsche  litteratur  liesz  ich  diese 
tapeteninschriften  abdrucken  und  bestritt  die  richtigkeit  dieser  an- 
gäbe von  Fritz  Jacobi,  weil  ich  seiner  zeit  das  '^v  kqi  ttccv*  nicht 
mit  abgeschrieben  hatte,  indessen  machte  mich  Suphan  darauf  auf- 
msrksam,  dass  Gleim  diese  pantheistisobe  tapeteniaschrift  Leasings 
ntt  bedraen  Herder  gHMldai  lad  dm  <r  äe  wid^^ 
wsnd  aosgebwkil  1h£i»  ioli  berklrtigt»  mich  daher  in  der  aelirift 
Tnwiefl  Wielaad  Hriase  und  masz  es  dem  Engländer  Sime  nach- 
sagen, daes  er  den  saehverhalt  nach  dieser  schrift  richtig  angibt, 
da  er  aber  dies  buch  gerade  bei  dieser  gelegenheit  nicht  citiert,  so 
ist  es  Adolf  Strodtmann ,  der  Simes  allerdings  von  groszer  belesen- 
heit zeugendes  buch  einer  Übersetzung  würdigte,  begegnet,  dasz  er 
den  Engländer  mit  Verweisung  auf  meine  schrift  Friedrich  der 
GiMM  imd  die  dentsobe  littonter  Mebtigt,  weil  StrodiBBBii,  der 
flb«  Leeeiag  ttberiianpt  niolit  so  grtBdUoli  orientiert  war  eis  über 
Gottfried  Augost  Bttiger,  das  dem  Bnglteder  bekamite  baoh  Lessing 
Wieland  Heinse  nicht  gelesen  hatte,  es  veniteht  sich  von  selbst, 
dasz  Düntzer  die  inschrift  Kttl  wdv  aufgenommen  hat.  sie  ist  ihm 
schon  deswegen  sehr  gut  bekannt,  weil  er  selbst  einst  den  brief- 
wechsel  zwischen  Gleim  und  Herder  herausgegeben  hat,  durch  wel- 
chen allein  Lessings  Inschrift  verbürgt  ist,  da  zwar  Gleims  hUttchen 
an  anderer  stelle  wieder  autgebaut  ist,  aber  die  tapeten  versch wanden 
smd.  IHts  Jeeobie  berieht  elleiE  läinte  woU  aagsMiteB  weid^ 
der  Teninir  iiiROeslerB  ssiMirift  im  «oMDge  »itgeieüte  hrief  Qleime 
m  Johann  Georg  Jacobi  bestätigt  das  andere,  was  Uber  diesen  be- 
snch  Lessings  in  Halberstadt  bekannt  ist,  läszt  aber  die  tapeten- 
inschrift  ?v  kqI  itSv  unerwähnt,  da  ich  nun  als  Lessings  inschrift 
bei  jenem  besuche  (1780)  verzeichnete  'dies  in  lite*,  so  scheint  es 
mir  jetzt  nicht  unwahrscheinlich,  dasz  die  inschrift  Kai  Tidv  noch 
Während  Lessings  anwesenheit  in  Gleims  hüttchen  beseitigt  wurde 
Mid  daei  Lessing  erst,  naohdem  dies  geeohehen  war,  einschriebt 
*dlea  In  lite*.  eo  wflrde  ee  aioh  ebeneoweU  eridina,  daei  idi  die 
Worte  *lv  Ka\  Tiftv'  akht  ted  als  da«  aie  dennoeh  von  Gleim  nnd 
ftita  Ja^bi  beMngt  werden» 

BniuK.  Hni—KiB  PndaM. 
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FBOF.  DB.  KaBL  SaOBB,  BHOTOLOpIdISOBBS  mAXSÖSlSCH-niUT* 
SOBBt  UBD  DBUTSOBofSARtdaiSOBBt  wSbTBBBOOB*  ^  SAHD-  CTD 

SCHULAUSGABE  (AUSZUG  AUS  DER  GROSZEN  AUSGABE.)  TEIL  l: 
FRANZÖSISCH  DEUTSCH.  VIERTE,  NACH  DER  1878«»  AUFLAGE  DER 
ACAD^IIIB  DURCHGESEHENE  UND  VERBESSERTE  STEREOTYP-AUT- 
LAGB.     TEIL  II    (SaCUS-YiLLATTE):  DEUTSCH-FRANZÖSISCH. 

Berlin ,  LangenscheidtBche  yerlagsbuchhandlaDg  (prof.  0.  Langen- 
•eheidf).  1880.  teil  It  LX  a.  788  s.  tefl  II:  906  t. 

Ein  stattlicher,  aber  trotz  seiner  1700  und  mehr  Seiten  noch 
immer  durchaus  handlicher  und  bequem  zu  benutzender,  sauberer 
band  liegt  zur  besprechuug  vor,  und  refereut  kann  dieselbe  nicht 
besser  beginnen  als  mü  drai  gostlndiiiB,  din  et  fttr  Ooi  eine  ftbemis 
aagoMhiiie  pfliobi  iifc,  dob  dienr  ««^Bbe  ra  uBtet\lebsu;  «r  km 
BMb  dm  wohHhiiaMleii  geflibl,  das  forikgtnda  weik  IM  uneiii- 
giMKtirlnlrt  loben  zu  dürfen .  ohne  rückhalt  hingebea;  «r  empfindet 
es  gerne  als  seine  Obliegenheit,  dasselbe,  wie  es  das  verdient,  anf 
das  wärmste  zu  empfehlen,  und  ist  sich  zugleich  bewust,  dasz,  indem 
er  dies  thut,  indem  er  die  Verbreitung  des  buches  nach  seinen  kräf- 
ten  befördert,  er  nur  der  sache  selber,  dem  Studium  der  französischen 
spräche  und  dem  Unterricht  in  derselben,  Vorschub  leistet. 

Wir  babea  M  brar  speeiaU  mit  daa  ansenge  ana  der  grossen 
aoagaba  an  tbnn,  wenn  aoeb  die  aaabe  aa  odt  aieb  bringen  wM, 
dass  wir  hin  nnd  trieder  auch  diese  selber  in  unsere  bespreebimg 
bineinziehen.  der  erste,  französisch-deutsche  teil  der  letstern  ist  be- 
kanntlich seit  dem  j.  1873  vollendet,  seit  ebenso  lange  auch  der 
erste  teil  des  auszuges:  erst  im  somraer  des  j.  1880,  nach  der  Voll- 
endung des  deutsch-französischen  teils  der  groszen  ausgäbe,  ist  auch 
der  zweite  teil  des  auszuges  erschienen ,  und  beide  teile ,  zu  einem 
bände  vereinigt,  bieten  sich  nun  als  ein  yortreffliefaes  bilfsmittel 
mm  aobnl*  nnd  bandgebnmcba  dar.  die  dmeklegung  baider  laila 
der  groaien  anagabe  bat  19  jabie  (1868*-*1880)  erfordert,  eine  nn* 
geftbre  Vorstellung  TOn  der  arbeit,  welche  die  benfeelling  eines 
guten  Wörterbuches  veranlaszt ,  wird  ja  ein  jeder  Ton  herein 
sich  machen  können;  aber  einen  richtigen  begriff  davon,  welch  ein 
fleisz,  welch  ein  wissen,  welche  einsieht  und  umsieht,  welch  hoher 
grad  von  aufopferung,  von  mut  und  beharrlicbkeit  dazu  gehört,  um 
ein  solches  unternehmen  zu  beginnen  und  durchzuführen,  den  ge- 
win&t  man  doeb  erst,  wenn  man  bi  die  werkataOt  aalber  eingefObrt 
wbNl,  In  welcher  werke  dieaer  $aet  anm  Hebte  beranrdte«  die  w 
lagabandhing  bat  in  ihren  verlagsbeiiohten  und  in  den  soblnai- 
bMnerkungen  zu  den  letzten  lieforogen  der  beiden  bSnde  vne 
'einen  flüchtigen  blick  in  das  innere  eines  solchen  getriebes  ver* 
gönnt,  und  wenn  sie  dabei  die  bemerkung  macht,  dasz  die  Voll- 
endung eines  solchen  Werkes  *in  der  regel  nur  durch  übermensch- 
liche anstrengungen,  durch  verzieht  auf  die  freuden  des  lebens  und 
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der  familie  erkauft  wird',  so  gibt  gewissermaszen  eine  lebendige 
illustration  zu  diesen  Worten  des  nun  dahingeschiedenen  Littr6 
liebenswürdige  plauderei:  'comment  j'ai  fait  mon  dictionnaire',  ein 
Bohriftcben,  das  ebenso  staunen  und  bewunderung,  wie  rührung 
«ad  mittsid  iNfTomumüm  geeignet  ist,  bannuidemiig  deiMn«  wm 
maMflliliciie  arbeitsknft  in  laitten  Tonag,  mhldd  lui  dem  trigir 
der  unendlichen  mühen  und  quftlereien,  die  natraanlitr  dnnt  Ttt* 
banden  sind,  wohl  glauben  wir  es  den  Verfassern  unseres  Werkes, 
wenn  sie  sagen ,  dasz  solche  werke  überhaupt  schwerlich  das  licht 
der  weit  erblicken  würden,  wenn  jeder  autor  von  vorn  herein  wüste, 
welche  Herkulesarbeit  er  unternimnit,  und  wohl  vermögen  wir  ihnen 
Dftchzuempünden,  wenn  sie  in  der  schluszbemerkung  zur  letzten 
HeArung  bekennen,  dasz  sie  den  gefOhlen  nach  in  der  läge  jener 
•riMiter  Ton  GMieoen  nnd  Airolo  leifln,  dia  aiidi  meh  dem  fi^  dn 
lotsten  eoheidewand  im  8t.  Ootthardi^nnoal  ift  d»  anne  Mea. 
nachdem  aber  die  arbeit  vollendet  ist,  mOgen  die  anszenstehenden 
wohl  das  motto  umkehren,  das  dem  werke  vorgesetzt  ist.  dem 
fleisze  der  preis!  die  Verfasser  haben  in  clor  that  ein  werk  geschaffen, 
dessen  bedeutung  über  den  bereich  einzelner  lachkreise  hinausreicht, 
ein  nationales  werk ,  das  jetzt  in  seinem  besitze  zu  wissen  unser 
ganzes  volk  mit  genugthuung  erfüllen  darf. 

BeiweBt  kasB  wM  Tonuaieilieii,  daai  die  grOaeve  avagabe 
eieh  in  den  binden  aller  {eohgenoseen  befindet,  die  Tonflge  dkaaa 
leiikons  sind  ao  vieUUtige ,  dasz  es  in  der  that  für  jeden  lehrer  der 
französischen  spräche,  für  jeden,  der  sich  wissenschaftlich  mit  der- 
selben beschäftigt,  als  ein  fast  unentbehrliches  handbuch  bezeichnet 
werden  musz,  dasz  aber  auch  diejenigen,  die  nur  praktische  ge- 
sichtspunkte  verfolgen,  nach  keinem  bessern  gleichartigen  werke 
greifen  können,  schon  der  reichtum  seines  Wortschatzes  —  das 
Wörterbuch  der  aoad^mie  enthält  o.  35000  artikel,  Littrö  80000, 
Soeba  Im  franaOaiaQh-daQtMkeii  teila  e.  100000,  un  dantaeb-finm- 
aOaiaebfiB  296000  artikel  —  atelli  ea  anaaer  eoncnrrenz  mit  jedem 
aadeni  Wörterbuch,  welches,  gleich  ihm,  das  gesamtgebiet  der 
spraehe  umfaszt,  macht  aber  auch  den  gebrauch  besondere  fllcher 
und  Wissenschaften  behandelnder  Wörterbücher  in  den  meisten  fäWen 
unnötig,  dazu  kommt  die  genaue  bezeichnung  der  ausspräche  jedes 
einzelnen  wertes,  die  bei  der  sorgsamkeit,  mit  der  sie  durchgeführt 
ist,  mit  der  z.  b.  bei  den  einzelnen  Worten  in  allen  streitigen  fällen 
die  franzöaiaohen  antoritftten  mid  deren  tob  aiaaiidar  abweiehanda 
meinungen  dtiert  werden,  bei  der  akribie^  mit  dar  die  aagaben  Aber 
die  quaatltlt  der  Tocale  geboten  werden  — -  woUgemerkt  für  ein 
deutsches  ohr,  das  durch  gewisse  laute  eben  andwa  afficiert  wird  als 
ein  französisches  ohr  (vgl.  schluszbemerkung  zum  ersten  teil  s  VIT; 
dazu  auch  H.  Storm  englische  philologie  s.  16)  —  ein  nachschlage- 
buch  geschaffen  hat,  das  wertvoller  für  uns  ist,  als  die  französischen 
die  ausspräche  speciell  behandelnden  werke  etwa  von  Dupuis  oder 
Halvin-CazaL   dazu  kommen  eine  reihe  weiterer  Vorzüge,  die  ja 
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bereits  allseitige  wttrdigung  gefunden  und  das  urteil  über  das  werk 
festgestellt  haben,  es  gibt  kein  anderes  beide  sprachen  umfassendes 
Wörterbuch,  das  dem  Sacbsschen  an  die  seile  gestellt  werden  kr)nnte. 
es  steht  hors  de  pair.  flir  die  zwecke  des  band-  und  schulgebrauch s 
nun  haben  die  herren  herausgeber  dies  gröszere  werk  einer  verkürzen- 
den rauucbettiiiig  untenogn.  d«r  higriS  «isei  aokulwOrtiKlnwlMi 
«MT  aiodanMB  •pcaoh«  Utai  sieb  sowohl  wii  dto  autwili]  deo 
wortsdiatnt  wie  &  behandlang  der  einzelnen  werte  betrifft,  lutkk 
to  leiüht  umgmiien,  wie  der  eine!  lobalwörterbuches  der  alten  spra- 
chen, der  kanon  der  alten  autoren ,  der  für  die  schulen  in  betracht 
kommt,  steht  so  ziemlich  fest,  der  wertschätz  der  in  betracht  kom- 
menden werke  ist  gegeben,  und  wenn  man  den  kreis  etwas  weit 
zieht,  wird  man  ohne  zu  viel  mühe  ein  für  das  bedUrfnis  der  schule 
ansreicbendeB  lezikon  herstellen  k0nnen.  so  beschränken  sieb  die 
btliebteii  wOrterbaehar  Ton  Hiiiiiofaeii  für  die  kteiaMie  epnwke 
und  Ton  Reneeier  flir  die  grieehlaohe  epredie  ewf  eine  hmtiimteMu 
zahl  auf  dem  titel  angegebener  antom»  «nd  zwaradtdereiiieobita» 
knng  ^soweit  sie  auf  eohulen  gelesen  werden',  ganz  anders  stellt 
die  Sache  bei  einer  modernen  spräche,  speciell  der  französischen, 
welches  sind  die  Schriftsteller,  die  für  die  schullectüre  in  betracht 
kommen?  ein  auch  nur  einigermaszen  fester  kanon  hat  sich  bisher 
nicht  herauügtibüdet,  und  überblickt  man  die  verschiedenen  chresto- 
nurtliieB,  etWB  die  von  Hierrig,  Ploetz,  Baomgardt,  SUpfle,  HOlder, 
Ereyssig,  Weieeeiv  sammlnngen  wie  die  QoebelMhe^  die 
manwehe  oder  die  unter  BeneolEee  redaotion  im  veriage  yon  YdU 
hegen  u.  Klaeing  erscheinende,  so  ergibt  neh  dü  resultat,  dass  so 
ziemlich  die  ganze  französische  litterator  vom  entstehen  des  mo- 
dernen französisch  bis  zur  heutigen  zeit,  von  Descartes  und  Pascal 
bis  auf  Victor  Hugo  und  Cherbuliez  für  ein  französisches  Schul- 
wörterbuch zu  berücksichtigen  ist.  und  wenn  dies  Wörterbuch  nicht 
der  schule  allein  dienen,  sondern  auch  über  dieselbe  hinaus  alä  hand- 
wteierlmeh  ein  branohbiuw  naefaeeUagemiUel  im  pnktieciien  leben, 
▼erwendung  finden  will,  so  erweitert  sieh  der  nmfluig  des  snfrn- 
nehmenden  materials  wiederum  um  ein  ganz  betrSohtUohes.  anf  der 
andern  seite  freilich  ist  es  ja  klar,  iigendwo  wird  man  den  strioli 
ziehen  müssen,  es  ergeht  eben  hier  wie  sonst  auch,  sunt  certi  denique 
fines,  quos  ultra  citraque  nequit  consistere  rectum,  wenn  wir  auf 
diese  bei  einem  schul-  und  handwörterbuche  zu  überwindenden 
Schwierigkeiten  besonders  aufmerksam  machen,  so  geschieht  es, 
weil  wir  der  meinung  sind ,  dasz  gerade  das  Sache-Villattesche  lexi- 
kon  sie  besonders  gltteUldi  flbennmden,  twisehen  dem  snviel  nnd 
zuwenig  die  richtige  mitte  gelroini  Imi  es  wird  bei  benrteüOBg 
desselben  einmal  das  Tsriritttnis  zu  betrachten  sein,  in  welchem  das- 
selbe zu  der  gröszem  ausgäbe  steht,  sodann  wird  es  zu  vergleichen 
sein  mit  denjenigen  Wörterbüchern ,  als  deren  specieller  oonourrant 
es  auftritt,  etwa  denen  von  Thibaut,  Mole,  Ploetz. 

Zunächst  also  einige  worte  über  den  'groszen  Sachs'  und  den 
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'kleinen  Sachs'  (die  wir  mit  8  und  s  bezeichnmi  wollen),  durch 
welche  reductionen  ist  der  grosze  zum  kleinen  geworden?  S  ent- 
hftlt  im  französisch-deutschen  teile  1630,  im  deutsch-französischen 
2119,  zusammen  also  3749  selten;  s  dagegen  736  bzw.  905,  im 
ganzen  1641  seiten;  dem  äuszern  umfange  nach  ist  also  die  kleinere 
ausgäbe  auf  etwas  mehr  als  die  hälfte  beschränkt  worden,  dasselbe 
TerhftltiiU  eigibt  sieh  abscbSttungsweise  m  bezug  auf  di«  ansahl  der 
aQfg«ioiiijneiie&  artikel.  so  enthilt  beiBpielaweise  der  bnehstaba  P 
in  8  oa.  9360  stich worte,  derselbe  buchstabe  in  s  ca.  4430  werte, 
der  ganze  französisch-deutsche  teil  von  S  enthält  nach  der  angäbe 
der  Verlagshandlung  etwa  100000  artik«>l ;  für  den  französisch-deut- 
schen teil  von  s  wird  man  demnach  auf  etwa  47000  bis  48000 
artikel  schätzen  können,  weggefallen  sind  nun  in  s  die  seltener 
vorkommenden  wissenschaftlichen  und  rein  technischen  Wörter  (ob- 
gleicb  namentlioh  dem  bedOrfiiis  der  realaehide  duroh  beibehaltung 
natorwisaenediaftlieher  and  der  ebemie  enUebiiter  Wörter  rechnimg 
getragen  ist),  weggefallen  sind  femer  die  ganz  veralteten  Wörter 
sowie  der  grOste  teil  der  der  niedrigsten  volkaeprache  und  dem 
argot  angehörigen  Wörter,  die  fremdwörter  sind  nicht  in  dem 
ausgedehnten  masze  berücksichtigt  worden  wie  in  S,  von  den  der 
gesebichte ,  geographie  und  mythologie  angehörigen  eigennamen 
haben  nur  die  wichtigeren  berUcksichtigung  gefunden,  vergleichen 
wir,  um  das  TerbUtnis  beider  aosgaben  nach  dieser  riohtnng  bin  za 
Teraasebaiilieheii,  zwei  beliebig  beranegegriffene  partien.  toh  den 
ersten  100  artikeln  dea  bnöbatabena  P  beiapielBweiae,  weldie  8  gibt^ 
fehlen  in  s  63.  und  zwar  sind  es  zonAdist  einige  worte,  die,  da  de 
in  verschiedener  Schreibweise  vorkommen,  in  R  jedesmal  als  beson- 
dere artikel  aufgeführt  werden,  während  sie  in  s  nur  in  einer  Schreib- 
art aufgenommen  sind;  es  sind:  pacfond  und  packfond  =  packfong; 
pact  und  pache  =  pacte;  pseon  =  p6on;  pagaye  =  pagaiej 
femer  das  veraltete  wort  paction;  —  die  selten  vorkommenden 
paearet  (Ar  zeres,  aherry),  paehalesqnement  (nenbildnng  vdnp- 
taeoaement),  paeifdre,  paetoliser  (gelehrte  bildnngen),  die  fremd* 
w0rter  padi(s)chah  nnd  packet  (»  paqnebot);  die  der  pöbelsprache 
angehOrigen  paffer  und  paffier ;  —  ans  der  gaaner-  nnd  diebssprache: 
pacant,  paccin,  paclin  pac(que)lin,  pac(que)lin8ge  oder  pasquelinage, 
pac(que)liner,  pac(que)lineur;  —  aus  der  kirchengeschichte:  pagani- 
sant;  —  die  folgenden  worte  gehören  dem  bereich  der  technik  oder 
Wissenschaft  an,  und  zwar  dem  gebiet  des  Seewesens,  des  fischerei- 
gewerbes;  pocolet,  (en)  pagale,  pagayeur,  pacquage,  pacquer;  der 
modk:  pa;  der  mineralogie:  paco;  der  eisenindostrie:  pacqaet;  der 
physik:  paohomMre,  pachom6trie,  paohom6triqne ;  der  pathologie: 
paebybl^pbarose,  padiychjmie,  pachymtoingite;  der  soologie:  paäj- 
gastre,  pachyglosses,  pachyrhynchides,  paehytrique,  pasquire,  padda, 
padere,  pa^d^re,  paganelle,  pachmina;  der  botanik:  pacanier,  pachi- 
rier,  pachyphylle,  paderolle,  pfidf-rie ;  —  endlich  von  geographischen 
und  historischen  eigennamen :  PacaudiOre,  Pache,  Pachymöre,  Pacolet; 
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BMm«,  AMimiii,  Pmt,  Pa^Uo,  PMetnm,  pagaata,  PkgMas. 
aian  sieht,  es  handelt  «dl  Uar  durchweg  um  aj^iell  gelehrte  oder 
ipeeieU  technische  worte,  nm  worte  die  man  weder  in  der  schule 

noch  im  gewöhnlichen  lehen,  falls  man  nicht  gerade  specialzwecke 
verfolgt,  anlasz  haben  wird  zu  suchen,  parallel  mit  dieser  Verminde- 
rung der  zahl  der  aufgenommenen  artikel  geht  die  geringere  ausführ- 
lichkeit,  mit  der  die  einzelnen  artikel  in  s  behandelt  bind,  was  S 
jedoch  nach  dieser  richtong  hin  mehr  hat,  das  sind  im  ganzen  nur 
die  nUreiobem  Veiapiele  in  den  eiwMineii  bedeatnngen,  die  ▼oU- 
ttlndigere  enftflihing  der  an  die  einielnen  bedentongni  aieh  aii- 
schlieszenden  redcnsarten,  sprich wfirtar«  luatoriaelien  besiehungen, 
dasiA  elpim^va,  sowie  endlich  die  an  Wendungen  des  wertes  in  den 
Tenohiedenen  fächern  der  technik.  im  übrigen  aber  führt  s  die  vei^ 
schiedenen  bedeutungen  eines  Wortes  in  derselben  gliederung  und  — 
der  beste  beweis,  dasz  die  beschränkung  sich  in  keinem  falle  auf  das 
wesentliche  bezieht  —  auch  in  derselben  numtnerzahl  wie  die  gröszere 
ausgäbe  vor.  so  geben,  am  einige  auafUhrlic^re  artikel  anzufahren, 
den  ▼eiBobiedenen  gebiaaeh  tob  aller  B  und  b  in  86  nommera; 
praidie  gibt  8  als  aet.  in  40,  ala  y.  n.  in  8,  als  t.  pr.  in  8,  nie 
lobai  in  1 ,  zusammen  58  nnmmem,  s  in  ebenso  vielen;  faire  beide 
aaagaben  in  76  nummem.  weggeblieben  ist  in  s  die  in  der  gröszem 
ausgäbe  einem  jeden  längern  artikel  vorgedruckte,  das  auffinden  der 
gewünschten  bedeutung  wesentlich  erleichterade  inhaltsübersicht. 
man  mag  dieselbe  in  s  vermissen,  doch  ist  sie  schon  um  deswegen 
zu  entbehreUi  als  ja  durch  die  vorgenommene  reduction  des  inhaltes 
&  Utaga  dea  artikela,  weldM  die  lahaltBaberBieht  Tefanlaaite,  nicht 
mebr  Torbanden  iat.  ^  Weaeatiieb  beaobxtnkt  iind  in  i  die  t(puh 
nymen,  die  in  S  gerade  in  beBonderer  anafOhrlichkeit  behandelt  aiiid. 
wahrend  wir  s.  b»  in  den  ersten  800  werten  dea  boehstabens  P  sjno» 
nymisch  zusammengestellt  finden  die  worte  pacage  (pätis ,  p&ture, 
pftturage),  pacificateur  (m6diateur),  pacifier  (calmer),  pacifique 
(paisible) ,  pacte  (marche ,  trait6) ,  paiement  (acquit) ,  päl'en  (gentil), 
paire  (couple),  päle  (blafard,  bleme,  livide),  palier  (repos),  palin- 
g6n68ie  (renaissance ,  r6g6n6ration) ,  pallier  (voiler,  d6guiser,  dissi- 
mnler),  palpation  (toudier),  palper  (manier,  tovidier),  pftmer  (ae 
pAmer,  pÄmoiaon),  pimoiaon  (^vanooisaement),  pan^rique  (61oge), 
pantalon  (culotte),  papelard  (patelin);  wird  in  s  nur  bei  paire  auf 
couple  verwiesen  nnd  bei  palper  auf  manier  (wo  mit  diesen  beiden 
toucher  und  täter  zusammengestellt  sind),  dasz  in  dieser  ftlr  schulen 
berechneten  ausgäbe  die  synonymen  in  deutscher  spräche  erläutert 
sind,  kann  nur  billigung  finden,  von  antonymen  scheinen  in  s  die- 
selben wie  in  S  aufnähme  gefunden  zu  hüben;  in  dem  erwähnten 
abaebnitt  finden  wir  in  s  wie  in  S  gegenübergestellt  pacifique  — 
gnerriar;  paisiUe  —  contentieaxj  paldh>i  —  destrier;  paaae  — 
groa  bont  oder  tdte  da  marteav.  aneh  die  bomonymen  aind  niobi 
weaentliob  bsechtinkt;  «af  demselben  räume  gibt  s  zu  pair  die 
homonymen  ptee  und  perd«  von  perdie,  8  fOgt  noeb  das  Tsialtets 
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adjectivum  pers  hinzu;  ebenso  ist  zu  paix  auszer  dem  in  s  ange- 
gebenen pait  von  paiire  in  S  noch  pet  hinzugefügt,  was  übrigens 
nSdieInger  yerwechseloiigeii  lialber  gerade  aas  rttcksichten  der 
bimrtMue,  die  tu  seiner  tilgung  gefiUirt  haben,  bitte  aofiiahme 
fnden  kOnnen. 

Zu  veriitttniemltezig  den  meisten  ansstellungen  gibt  wobl  in 
der  gröBzem  ausgäbe  die  bebandlung  der  etymologie  anlasz,  insofern 
man  hier  bisweilen  ein  bestimmtes,  consequent  durchgeführtes  prin- 
cip  vermiszt.  dies  gilt  weniger  für  diejenigen  fälle,  in  denen  die 
bildung  des  französischen  wortes  in  regelmUsziger ,  organischer 
weise  vor  sieb  gegangen  ist,  obgleich  man  auch  hier  in  manchen 
ISUen  irlinedifn  mOdite,  ein  anderes  TerfUiren  eingeschlagen  so 
sehen,  denn  mcfiarir  ist  doeh  nieht,  wie  die  betreffende  etymelo- 
gisehe  notiz  angibt ,  ans  mofi  entstanden,  ebenso  wenig  wie  snim 
ans  seqni  oder  offrir  aus  offerre ;  es  wSi*e  vorzuziehen  gewesen,  wenn 
bei  diesen  und  ähnlichen  worten  überall  in  gleicher  weise  verfahren 
worden  wäre,  wie  etwa  bei  pouvoir,  wo  die  notiz  lautet:  *b.  1.  potSre 
=  poBse*,  oder  bei  vouloir:  'b.  1.  volere  für  velle*;  dem  entspre- 
chend hätte  bei  6tre  nicht  einfach  cssere  angegeben  werden  müssen, 
sondern  'essere  Ar  esse*,  ebenso  bei  moniir:  'moriri  für  mori',  bei 
smm:  ^se^nere  ftr.  seqni*  nsw.  ein  gleiebes  gOt  beispials  weise  flbr 
dia  snbstsatltn  mit  bow^lidram  aoMnt  für  worte  wie  empereor, 
jonglenr  n.  dgl.  waren  als  stsnunformen  nicht  ansogeben  imperator, 
joenlator,  sondern  imperat^orem ,  joculatorem ;  dann  war  zu  sire  als 
Stammwort  senior,  zu  seigneur  dagegen  seniorem  zu  setzen,  während 
jetzt  bei  beiden  senior  steht;  dann  war  auch  zu  pfttre  als  Stammwort 
pastor,  zu  pasteur  aber  pastorem,  ebenso  zu  chautre  cantor,  zu 
chanteur  cantorem  zu  i-etzen,  während  jetzt  bei  chant^ur  und  pasteur 
anf  cantor  md  pastor  Terwieseii  isli  bei  den  ans  den  nominatiT* 
Honneii  entstandenen  ehantre  und  pitre  aber  die  ei^ologisohe  noUs 
gans  fehlt,  ebenso  fehlt  eine  solche  bei  dem  ans  traditor  entstan- 
denen trattre.  anderseits  ist  bei  sanvenr  nur  das  nfrs.  sanver  an- 
gegeben; aber  sauveur  ist  doch  keine  neubildung  aus  dem  thema 
des  verbums  etwa  wie  mangeur,  parleur,  traiteur,  sondern  organisch 
aus  salviitorem  entstanden  (afrz.  salverres,  salveor).  auch  die  be- 
bandlung der  streitigen  ableitungen  ist  keine  gleichmiiszige.  zu 
abri  wird  einfach  (nach  Mahn  und  Littr6)  lt.  apricus  angegeben, 
wihrend  Dies,  der  doch  gewichtige  gründe  dagegen  Torftüiil  nnd 
vidmahr  ein  ahd.  bi-nlian,  decken,  Torschllgt,  daneben  anoh  an 
bergan,  praes.  birgu  denkt,  hier  gar  nicht  erwihnt  wird,  meist 
werden  allerdings  in  solchen  streitigen  fällen,  was  offenbar  das 
richtigere  ist,  die  verschiedenen  ansichten  der  forscher  besonders 
aufgeführt,  so  z.  b.  zu  lingot:  'Littr6  lt.  lingua;  G6nin:  engl, 
ingot';  doch  findet  sich  hier  häufig  die  ungleichmäszigkeit,  dasz  die 
vermutlichen  Stammformen  nur  zum  teil  wörtlich  angeführt  werden, 
während  zum  andern  teil  nur  ein  hinweis  auf  die  betreffende  spräche 
geboten  wird;  so  haisst  ss  i.  b.  bei  sonmois:  *J)m  ktt.  od.  lat.  taoi- 
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tamiu,  Solielir  llflindiit',  odtr  salsrnbeon :  bunVerm  od,  dMk' 
[dus  I>i«s  auch  gegen  dioae  ableitung  polemiaitri,  wwd  vklii  6B- 
wtthst].  MD  wonigstaii  folgsraohi  alMr  wftliri  8  in  benig  auf  die 
lMrkiinft8angdi>en  derjenigen  worte,  die  ans  einor  der  roBiaaiMiMn 

scbweäterspraohen  als  schon  fertige  worte  vom  französiscben  tlber- 
nommen  sind,  oder  die  aus  einer  der  germanischen  sprachen  her- 
stammen, wir  weisen  das  an  einigen  aus  dem  italienischen  und  dem 
deutschen  übernommenen  werten  näher  nach,  in  bezug  auf  die  dem 
italienischen  entlehnten  worte  hätte  es  genügt,  das  Fremdwort  in 
seiner  ei^pien  form  eii&iifttfaren,  denefim  im  fidU  eingstroteM 
modificfttionen  aneb  deeaen  bedettiong  anaogaben,  biw.  anebniMh 
die  ableitong  binsoanfttgen.  aber  S  befolgt  hierbei  durchaus  kein 
festes  prinoip.  anwaOen  wird  die  italienische  form  nebst  Verdeut- 
schung gegeben,  so  z.  b.  zu  baldaquin:  'it.  baldachino:  aus  Bagdad*; 
oder  zu  alarnie:  'it.  all'  arme!  zu  den  waffen';  aber  man  :5ieht  den 
grund  nicht  ein,  warum  dies  unterblieben  ist  z.  b.  bei  alerte,  wo  es 
nur  heiszt:  *it.  all'  erta\  während  doch  mit  ebenso  gutem  gründe 
wie  bei  all'  arme  die  Verdeutschung  hinzuzufügen  gewesen  wiio 
'anf  der  bni^,  nnd  am  beatw  anob  noeb  die  ablaitai^  *yoB4t  aigere 
mm  engere*,  denn  anweilen  wird  eben  atati  der  ▼erdentaohnng  dis 
aUeitung  des  italienischen  wortea  gigeben;  £0  heiszt  es  zaavetta: 
'it.  svelto  von  lt.  exvellore',  so  zn  modele: ''it.  modello  von  Ii 
modus';  warum  geschieht  dies  aber  nicht  durchweg?  bei  parspet 
heiszt  es  nur  'it.  para-petto',  warum  ist  hier  nicht  gleichfalls  hinzu- 
gefügt 'vom  lt.  parat  pcctus'?  bei  bagne  heihizt  es  nur:  'it.  bagno', 
warum  fehlt  der  zusatz:  'von  it.  balneum'.  zuweilen  dagegen 
nmgekebri  die  angäbe  dea  italienieeben  wortea,  und  wir  eibattin 
nur  deaaen  lateiniaebe  (oder  aonatige)  wnnel.  ao  beiaei  ea  an  ean- 
Ünelle:  *it  von  It  aentinaP  atott  viebnebr:  'it  eenlinellft  von  Ii 
aentina' ;  so  za  bonrraeque :  'it.  von  lt.  boreas',  während  es  heiszen 
sollte :  'it.  burrasca  von  lt.  boreas*.  ja  in  einigen  f^en  wird  nicht 
nur  das  italienische,  sondern  auch  dessen  wurzelwort  unterdrückt 
und  ein  ganz  allgemeiner  hinweis  gegeben,  wie  es  zu  sequin  heiszt: 
*it.  vom  ar.'  statt:  'it.  zecchino  von  ar.  sekkah  münzstempel*.  noch 
weniger  ist  es  zu  billigen,  wenn  auch  die  angäbe,  dasz  das  wert 
dnrob  Termiiteluig  dea  Itaiieniachaii  In  die  affftehe  gekomnaa 
nntordrOoki  wird,  ao  beiast  ea  in  vaüae  einfiMsb:  *lt  vidnbia'  statt: 
Si  valigia  von  lt.  vidabia';  ao  an  a£fid6:  'It  fidere'  statt:  'it  affi- 
dato  von  lat.  fidere';  ao  an  artichaut:  *ar.  acdiaobauki  erddiestel* 
statt:  *it.  artieiocco  vom  ar,  ardischauki*.  am  wenigsten  aber  dürfte 
man  sich  damit  befreunden,  wenn  in  solchen  füllen  nur  ganz  allge- 
mein angegeben  wird,  aus  welcher  spräche  die  (nicht  mitgeteilte) 
Wurzel  dos  (^aus  dem  italienischen  übernommenen ,  als  solches  aber 
idobt  bezeichneten)  französischen  Wortes  stammt  j  wie  z.  b.  bei  GamA" 
xiar,  wo  ea  einfiub  beiaat:  *iV  atattt  *it.  eamerien  von  U.  m^JJ"^' 
wie  inoonaeqnent  daa  angewandte  verftibrant  kommt  xecbt 
jnir  anaobannng  bei  den  paiaUelbildmigen  arten  nnd  partiau.  ^ 
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beiszt  es  zu  artisan:  'b.  1.  artitianus;  lt.  ars',  dagegen  zu  partisan: 
'it.  partigiano*.  in  der  mehntahl  der  fälle  jedoch  wird  das  einfachste 
yerfabren  eingeschlagen  und  ein  bloszes  'it.'  binzugeftlgtj  und  doch 
irt  Hiebt  »bfrasehen,  warum,  wenn  es  bei  moddle  helait:  *it  modello 
Ton  It  modus',  man  sieb  i.  b.  bei  baleon  mit  dem  einfbchen  *it/  be> 
gnügt  bat,  statt  yielmebr  zu  geben:  *it.  baleone  von  ahd.  palcho 
balken'.  nnd  ebenso  wenig  ist  abzusehen ,  warum  bei  einer  anzabl 
von  hierher  gehörigen  werten  wie  z.  b.  bei  calme,  batifoler,  casaque 
jede  etymologische  angäbe  fehlt,  ebenso  kann  man  sich  wundern, 
warum  zu  barcarolle  angegeben  i^t:  'it.  barca'  und  nicht  vielmehr 
direct  barcarola;  und  wenn  endlich  zu  cartel  statt  der  etymologischen 
notiz  die  Tffweisnng  auf  carte  gegeben  ist,  so  wird  dadurch  der  irr- 
tarn  erregt,  dast  man  es  mit  einer  nenbOdung  von  einem  fransS- 
sisefaen  £ema  tu  thun  hat,  wihrend  es  doch  nur  das  it  cartello  in 
französierter  form  ist.  —  Auch  die  behandlung  derjenigen  ab« 
leitungen,  welche  auf  deutsche  stftmme  zurückfuhren,  ist  keine 
gleichmSszige.    bekanntlich  handelt  es  sich  dabei  einmal  um  die- 
jenigen wort«,  die  aus  dem  neuhochdeutschen  in  die  französische 
spräche  aufnähme  gefunden  und  dabei  eine  ziemlich  willkürliche 
Umbildung  erlitten  haben,  um  worte  wie  choucroute,  brandevin, 
lansqnenet,  lonstie,  bitter,  sabretadie^  friehti  nnd  Bhnliche.  sodann 
kommen  in  betvacht  diejenigen  weit  zahbreidieren  worte,  die  sehen 
ans  froheren  formationen  der  deutschen  spradie  her,  zom  teil  durch 
vennittelung  des  mittellateiniseben,  in  die  französische  spräche  ein- 
gedrungen sind,    wir  meinen  nun,  die  etymologische  notiz  in  S 
hätte  ersichtlich  machen  müssen,  welcher  dieser  beiden  schichten  das 
betreffende  wort  angehört,    das  ist  aber  leid#-  nicht  der  fall,  ira 
gegenteil  ist  die  ungleichmäszigkeit  in  der  form  dieser  notiz  nur 
geeignet,  eine  irrtttmliefae  meliinng  in  dieser  bedehung  hervor* 
zorofea.  wenn  wir  i.  b.  die  etymologischen  angaben  in  folgenden 
drei  wortrdhen  mit  einander  vergleichen :  1)  bivouac :  'dtsch.  bei- 
wacht'; havresae:  *dtsoh.  hafersack*;  ßfre:  'dtsch.  pfeifer*;  2)  fard: 
'dtsch.  färbe';  esquiver:  'dtsch.  scheuen*;  bru :  'dtsch.  braut'; 
3)  harangue:  'ad.  bring';  fauteuil:  'ad.  faltstul';  esturgeon:  'ad. 
sturio* ;  biere:  *ad.  bara';  —  musz  da  nicht  der  irrtum  erweckt 
werden,  dasz  wie  havresae  und  bivouac  auch  fard,  esquiver,  bru  aus 
dem  modernen  deutsch  stammen  im  gegensatz  zu  dem  aus  dem  slt> 
hoehdeutscheii  entnommenen  harangue,  fanteuil,  estoigeon,  bidre? 
nnd  doeh  stehen  die  beiden  letastwen  wortreihea  sich  lünsichtlich 
ihrer  abstammnng  vollkommen  gleich,    die  schon  oben  hervor« 
gehobene  inconsequenz ,  bei  einem  teile  der  Wörter  das  wurzelver- 
wandte wort  (wenn  auch  oft  nur  in  seiner  neudeutschen  form), 
hinzuzufügen,  bei  einem  andern  teile  dagegen  nur  den  allgemeinen 
hinweis  auf  die  spräche,  der  es  entnommen,  zu  geben,  kehrt  auch 
hier  wieder,    so  tinden  wir  zu  blanc:  'dtsch.  blank',  dagegen  bei 
wOrtem  wie  bride,  navrer,  honnir,  quille,  grincer  eitf  einibehes 
Mts«li.'.  dass  bride  von  ad.  brittil  (gebiss  am  sanm),  navter  von 
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ad.  nabagßr  (bobrer),  nord.  nafar,  bonnir  von  ad.  bonjan  (böbnen), 
quille  von  ad.  kegil,  grineer  ton  ad.  grenuiAn  iMBiteiiimt,  das  liegt 
doeh  aidit  etwa  mdur  snf  der  lund  als  dass  Uano  nad  'bkak*  wunal* 
Türwandt  sind?  eme  iBOODBeqnens  anderer  art  ist  et»  wenn  bei  einer 
anzahl  anderer  werter  auf  dae  nuttellat.  darchgangswort  (und  auch 
dies  wieder  teils  mit,  teils  ohne  verdeutscbung)  statt  auf  das  deutsche 
Stammwort  verwiesen  wird,  so  beiszt  es  zu  bedeau :  *b.  1.  bedellus 
büttel*,  wäbrend  doch  bedellus  auf  ad.  butil  zurückführt;  ebenso 
heiszt  es  zu  bois:  'b.  1.  buscus'  (dies  wort  ohne  Verdeutschung), 
während  doch  auf  ad.  buwisc ,  buisc  baumaterial  zurückzugehen  ge- 
weiea  wlia.  worla  dieier  art  Mtten  wir  aUa  Maadelt  gewflaiäit 
wie  etwa  fief»  m  walehem  die  eftjmologiflebe  notii  lantei:  *b.  1.  fim- 
diUB  TOn  ad.  fihn  vieh*.  wie  man  sieht,  ist  in  diesem  falle  daa 
wort  fiba  iioeli  besonders  mit  Wieb'  ttberaetat»  eine  solche  über- 
letzung  wSre  namentlich  da  am  platze  gewesen,  wo  die  altdeutsche 
Wurzel  im  neuhochdeutschen  verloren  gegangen  oder  doch  bis  zur 
Unkenntlichkeit  verändert  worden  ist.  das  ist  aber  leider  nicht 
durchweg  geschehen,  und  so  finden  wir  zwar  einerseits  gu^re: 
'mittelhochdtäch.  weiger  viel,  andere  dtsch.  gar' ;  targe :  'Scheler  ad. 
zarga  Verteidigung ;  texse:  *ad.  tarni  vwsehleiert' ;  trappe :  *ad.  trapo 
aoUinge';  aadeneits  aber  gagner:  'ad.  wetdaqjan';  gatean:  *imI. 
waatel';  gatine:  'ad.  wastjan';  gonfidon:  'ad.  guntfano'  usw.  za- 
weilen  iat  die  etymologiadie  notii  ganz  ausgeblieben,  a.  b*  bei  eboiair, 
wo  nur  auf  choix  verwiesen  ist.  war  denn  die  herleitung  von  kausjan 
oder  kiusan  so  sehr  unsicher?  endlich  erwähnen  wir  noch,  dasz  zu- 
weilen als  wurzelverwandt  worte  angegeben  werden,  die  kaum  noch 
als  deutsch  zu  bezeiciinen  sind,  so  zu  blesser:  Mtsch.  bletzen',  was 
doch  wohl  nur  mundartlich  vorkommt  (statt  mbd.  bletzen  m 
ilifiken),  nnd  gar  in  beftoi:  'dteek  baUfried*  (elait  »fad.  berafrii: 
'eialHedigniig  aaf  eiBem  berge,  bollweck'). 

Die  angeführten  beispiele  werden  genügen,  um  daa  urteil  la 
begründen,  dasz  der  etymologische  teil  von  8  an  manchen  mängcln 
leidet,  offenbar  sind  die  meisten  derselben  veranlaszt  durch  das 
streben  nach  gröstmöglicher  kürze ,  aber  dabei  ist  die  grenze  der 
möglichkeit  überschritten  worden,  bei  einer  hoffentlich  in  nicht  zu 
langer  zeit  notwendig  werdenden  neuauflage  werden  sich  Verfasser 
und  baraaageber  der  Terpflichtnng  nicht  entziehen  kOnnen,  der 
eljymologia  einen  etwas  grOeiem  ranm  bu  gestatten,  in  der  ganiaa 
anläge  des  sonst  so  trefflieben  werkee  Hegt  diese  eonseqnsBs  Im- 
grllndeii  das  werk  selber  wird  den  autor  zu  dieser  erweiterung 
zwingen ,  damit  auch  der  etymologische  teil  desselben  anf  die  höhe 
der  übrigen  gebracht  wird,  für  jetzt  musz  man  sagen,  dasz  in  be- 
zug  auf  die  behandlung  der  etymologie  sell)st  das  kleine  band  Wörter- 
buch von  Ploetz  (2e  aufl,),  das  ja  sonst  in  keiner  weise  mit  S  zu- 
sammengestellt werden  kann,  ihm  den  Vorrang  abläuft,  was  nun 
das  Tirbiltnia  von  8  sn  s  nach  dieser  selta  hin  snbetriffi,  so  sind 
die  ohnabin  sohon  so  kuaen  notisan  von  8  in.s  nodi  waitsr 
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kürzt  worden,  wir  können  das  nicht  billigen,  und  mich  die  art  und 
weise  nicht,  in  der  es  geschehen.  Ploetz  hat  mit  groszer  pädagogi- 
scher einsieht  gehandelt,  indem  er  trotz  der  Ubergroszen  knappheit 
seiiiM  wOrterbnchs  in  allen  andtm  beaehungen  gerade  dem  etymo* 
logiselien  teil  eine  gewisse  ansfnhrliehkeit  gab.  in  der  scbnle  selber 
kann  ja  auf  die  etymologie  gar  nicht  oder  fast  gar  nicht  eingegangen 
werden ;  dem  scbtüer  aber,  der  bei  seiner  hSaslichen  prttparation  ein 
Wörterbuch  zur  band  hat,  das  ihn  auch  auf  diese  gpracbliche  seite 
hinweist,  fällt,  fast  ohne  dasz  er  es  merkt,  ohne  mehrarbeit,  ein 
TrapepYOV  in  den  schosz,  dessen  bildender  wert  für  die  entwickelung 
des  Sprachgefühls  nicht  unterschätzt  werden  darf,  dazu  bedarf  es 
aber  einer  gewissen  ansflilirlielikeit,  und  wenn  wir  diese  grossere 
ansflllirlicbkeit  Air  8  aas  wissensehafUichen  gründen  verlangen,  so 
ftlbren  bei  s  pädagogische  gründe  zu  derselben  forderung.  s  hätte 
in  dieser  beziehung  hinter  S  nur  durch  möglichste  bescfaränkiing  der 
zweifelhaften  und  streitigen  etymologien  zurückzustehen,  auszerdem 
aber  ist  die  art  und  weise,  in  welcher  diese  Verkürzung  in  s  ein- 
getreten ist,  zu  äuszerlich  und  mechanisch,  nur  drei  beispiele,  um 
das  zu  begründen,  zu  etendard  gibt  S:  'Diez:  lt.  extendere;  Littr6, 
Dncange:  dtscb.  stand';  s  dagegen:  Ht.  extendere'i  —  tn  xegretter 
8:  *lt.  reqniritari;  Dies:  dtsä.  greian,  Mahn  u.  a.  gratos';  s  nur: 
*lt.  reqniritari';  —  sa  tröve  8:  *b.  1«  treoga  von  ad.  trewe  (trene); 
a:  'b.  1.  von  ad.  trsae'. 

In  bezug  auf  die  ausspräche  ist  S  unbestritten  vortrefflich,  schon 
wegen  der  Langenscheidtschen  aussprachebezeichnung,  die  das  men- 
schenmögliche leistet,  um  die  äugen  des  lesers  in  obren  zu  verwan- 
deln ;  man  könnte  auf  diese  aussprachebezeichnung  jenen  vers  Brö- 
beufs  anwenden : 

cet  art  ing^Dieaz 
de  peindre  1;\  parolo  et  d»'  parier  aux  yeux, 
et  psr  des  traits  divers  de  figures  trac^es 
dooner  de  la  eonlear  et  da  eorpi  aus  pena^es. 

ebenso  sehr  schätzenswert  aber  ist  S  wegen  der  ungemeinen  genauig* 
keit,  mit  der  in  allen  irgendwie  zweifelhaften  füllen  auf  die  autoritäten 
zurückverwiesen  wird,  nach  dieser  richtung  nun  bin  kann  es  nur 
durchaus  gebilligt  werden,  wenn  3  die  Verweisung  auf  die  quellen 
unterdrückt,  auf  einzelheiten  nicht  eingeht  und  sich  mit  der  angäbe 
der  regelmäszigen  ausspräche  begnügt ,  höchstens  noeh  andeutend, 
daes  <js  daneben  aadi  andere  aussprachen  gibt,  einige  wenige  bei- 
spiele mögen  das  eriSutem.  zu  bayer  gibt  8:  Poiterin:  bie-ie'; 

Malvin-Cazal ,  Landais:  ba-ie';  Lesaint,  Laveaux:  be-ie',  was  auch 

nach  Littr6  besser;  —  s  dagegen  gibt  einfach:  be  ie  .  femer  zu  cep 
8;  meist:  ßäe,  pl.  (8)b  [verweis  auf  die  regel  Uber  die  binduug] 

ßles  •  • .;  einige  sg.  ßiep,  wenn  alleinstehend  oder  am  ende  eines 

satses;  Littr6  immer  ßiep  Tor  folgendem  Yoeale,  sonst  llalvin- 


Digitized  by  Google 


344 


Dm  griechiache  pensum  der  uatertertaa. 


Oual  immer  ßäep,  in  3)  [d.  Ii.  m  der  bedentong  ftsseln]  aber  fil«; 
im  16b  aaeo.  spnuih  man  den  9g.  itets  ß&pi  —  in  a:  meiit  ßlo^ 

pL  BSea...  (8)b.  Tor  folgendem  Toeal  ßiep. —  Bsdlieb ao altiier, 

•tee  8:  FeUae,  Halm-Oaaal,  Uttrt^  ü-de'  |  -tiä'r;  BoOeu  «ri 

po^tique  III  113,  nadi  d*01Wet:  m.  -tia'r,  doch  Boileau,  Lntrin  I  1 

wie  Littrü;  s  dagegen:  al-tie  {|  -tiar;  Boileau  auch  im  m.  -tiä'r. 
Tielkiefat  Uttte  Sn  letaitaiigefllhrteB  beispiele  in  a  aoeli  die  Ter- 
welamig  auf  Boileau,  da  daidnreh  die  meiBiing  erweckt  wird,  ala 

babe  aian  bei  dieaem  Mbrifteteller  ateta  *tüV  ananiapreolieD,  imtar- 
Udben  kdonen,  lomal  man  die  aqgefllbrte  stelle  anademartpo^tiqiia 

ja  auch  als  eine  rime  pooT  l*oeil  aBsehen  kaan. 

Dm  sind  also  im  ganzen  die  yerSnderungen ,  durch  welche  ans 
der  grOszem  ausgäbe  die  kleinere  entstanden  ist.  referent  bat  sicli 
bei  auffühning  derselben  auf  den  franz.-deutschen  teil  beschränkt, 
um  das  masz  dieser  besprecbung  nicht  allzu  sehr  auszudehnen,  und 
weil  auch  bei  der  reduction  des  deutsch-französischen  teils  dieselben 
gnmdsätze  obgewaltet  haben. 

(^brtsetsuog  folgt.) 

PoaB».  H.  ZanBLim». 


40. 

DAS  GRDSGHIBCHB  PENSUM  DEB  UNTEBTBBTIA. 

(leiste  erwideniDf  .) 


Di«  fra{ir«  über  dM  pearam  und  die  behandhug  des  grinnhtsnhe« 

Unterrichts  in  tertiH,  welche  der  unterzeichnete,  durch  wunderliche  Vor- 
schläge W.  Vollbrecbta  in  dieser  seitscbrift  1882  s.  234  f.  veranlasst, 
ebenfalls  in  dieser  Zeitschrift  1888  s.  1  ff.  erörtert  hat,  ist  inswiacben 
in  einer  aach  für  Vollbrecht  wohl  dicht  miszaversteheBden  wetae  er- 
ledigt worden  dnrch  die  '^allgemeinen  bestimmungen  über  die  abgren- 
■nng  der  lehrpensa*  nebst  den  data  gehörigen  bemerkangen.  das  nan- 
■lehr  erachieoene  Mlber  angekündigte  leMbaeh  MW  Xsoophea  von 
W.  Vollbrecht  ist  fast  gleichzeitig  vom  unterzeichneten  in  der 
Zeitschrift  ^gymnaainm*  und  von  Haohof  in  der  'pbüologiaohen  nind> 
■ohan'  beurteilt  edsr  Moaner  gesagt,  als  sa  sdnrer  and  aametbodiacb 
verurteilt  worden,  es  ist  deher  flberflüssig»  sar  saehe  selbst  noeh  ein 
wort  sn  verlieren. 

Dogegen  sieht  sich  der  unterzeichnete  genötigt,  protOSl  SB  erheben 
gogen  oen  ton,  mit  welchem  hr.  VoUbreeat  kttraUeh  in  seiner  replU^ 
in  dieser  Zeitschrift  1883  s.  10 '2  ff.  die  erörterungen  des  anterzeichneten 
Angegriffen  hat.  VoUbrecbta  replik  erweist  eich  lediglich  alt  ein  baeh- 
stobengefeeht,  weMiss  an  der  wehe  eolbet  nlehto  gadork  or 
achtet  es  für  angemessen  von  'Unrichtigkeiten*  zu  sprecben,  die  er 
richtig  zu  stellen  habe,  während  er  in  Wirklichkeit  nur  zeigt,  dass  er 
■elbst  die  angegriffenen  erörterungen  nicht  richtig  verstanden  hat,  and 
rieh  dabei  in  auftallige  Widersprüche  verwiekeh. 

1.  Dasz  Vollbrecht  seine  methodischen  Vorschläge  zum  teil  schon 
vor  der  Veröffentlichung  der  neuen  lehrpläoe  mitgeteilt  hat,  ist  mir 
saMIIif  bekaant.  disse  thatsaebe  balla  loh  weder  aalasaaa'erwibaen» 
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noch  zu  'verschweigen*,  weil  auf  solche  antedilurianische  ansichten  gar 
aidils  mehr  nnkoiniDt.  ^fttMdi«  ist  aber,  dMi  Vollbreeht  tein«  ror- 

Bchläge  nach  dem  erscheinen  der  neuen  lehrpliine  ausdrücklich  auf- 
recht erhalten  und  neu  begründet  hat  nur  gegen  diesen  letzten 
artlkel  koanten  und  durften  meine  nngriffe  sieh  riehten. 

2.  Ebensowenig  war  es  nötig  für  mich,  zu  'erwUinen'  oder  zu  'ver- 
schweigen', dasz  Vollbrechts  aufsatz  gegen  das  übungsbuoh  von  SeyflFert- 
V.  Bamberg  vor  Veröffentlichung  der  neuen  lehrpläne  geschrieben  und 
eingesandt  sei.  thatsache  ist,  dasz  Volibrecht  wiederholt  auch  in  seinen  • 
nach  jener  Veröffentlichung  geschriebenen  Vorschlägen  die  methode  und 
in  der  lotsten  replik  s.  107—108  seibat  die  sätxe  des  Bamhergschen 
Mbnngebuehee  nodi  «ngreilt.  bStte  er  damals  seine  ansiebt  gelndert,  so 
durfte  er  ohnehin  den  artikcl  nicht  drucken  lessen.  die  blosse  an- 
merkung  änderte  nichts  an  der  sache  selbst. 

8.  wundcrlieh  nimmt  sieh  der  Vorwurf  aus,  dass  ieh  die  unter- 
tertiaaer  mit  abc-schnlern  vergliche,  jene  Werständalsveilere  anlfas- 
sung  der  Untertertianer'  machte  ich  doch  nur  in  dem  znsaronienhnnge 
geltend,  dasz  sie  den  gesamtausfall  von  zwei  wöchentlichen  stunden 
decken  und  trots  desselben  die  sehtiler  in  zwei  jähren  so  reif  Är  die 
lectüre  der  secunda  machen  solle  als  'lies  früher  in  drei  jalnfn  mög- 
lich war.  dass  dadurch  die  methode  für  den  anfangsunterricht  selbst 
Hiebt  weseatlieh  alteriert  wird,  sondern  dass  dieser  analog  jedem  ele* 
mentarunterricht  zuerst  gründlich  und  systematisch  auch  ferner  zu  be- 
treiben ist,  das  macht  doch  die  Untertertianer  noch  nicht  su  abc-scbii- 
lern,  wie  mir  Volibrecht  imputiert. 

4.  Volibrecht  erklärt  es  für  'unrichtig',  dass  er  die  grammatik  'in 
die  ecke  verwiesen  habe',  ich  nehme  mir  das  recht  in  ausprnch,  diesen 
ausdruck  für  ein  verfahren  su  gebrauchen,  welches  den  Unterricht  in 
der  formalen  grammatik  der  banptsaehe  naeb  auf  das  erste  Semester 
rcsp.  das  erste  jabr  snsammMudiftngt  nnd  dann  sofoft  die  leetfiro  fiber- 
wiegen lässt. 

6.  Besonderer  beaehtnng  wert  sind  folgende  widersprflebe  dee  bm. 

Vollbrecht,  er  sagt  a.  o.  1883  s.  106  folgendes:  'unrichtig  gibt  hr.  dir. 
Grosser  meinen  Vorschlag  insofern  wieder,  als  er  sagt:  «in  III^  schon 
wenige  monate  nach  beginn  des  unterrichte  Xenophon  tractieren  zu 
wollen  ist  eine  utopie>.  die  einfBbmng  in  die  Xenophoaleetllre  habe 
ieh  (nemlich  Vollbrecht)  für  das  Wintersemester  angesetzt,  also  nicht (I) 
€wenige  mouate  nach  beginn  des  Unterrichts»,  denn  das  ganze  sommer- 
semester  (t)  gebt  doob  Tornas,  welebes  nieht  immer  (I)  so  ckurs»  ist, 
manchmal  (!)  s.  b.  1883  seine  20  schnlwochen  enthält.'  und  was  sigte 
Vollbrecht  dagegen  in  dem  haaptartikel  1882  s.  238,  um  den  es  sich 
bier  doob  handelt?  'wenigstens  hat  es  uns  (nemlich  Vollbrecht)  bislang 
nie  sonderliche  mühe  gemacht,  dasselbe  (pensum)  in  dem  doeb  oft  (!)  seltf 
kurzen  (!)  und  durch  die  pfingstferien  (!)  noch  zerrissenen  quartal  von 
Ostern  bis  Johannis  in  der  combioierten  tertia  ebenfalls  in  vier  wochen* 
stnodmi  regelmlesig  sn  erledigen!*  welche  widerspräche!  wo  es  ibm 
passt,  ist  der  sommcr  kurz,  dann  wieder  lang,  dasz  nun  aber  das  sommer- 
Semester  nicht  bloss  wegen  des  oft  späten  beginns,  sondern  auch  wegen 
der  YierwSehentlieben  sommerferien  nur  knrs  ist,  und  nacb  dem  ans- 
spruche  eines  hochgestellten  nnd  geistreieben  sebulmaiines  sich  zum 
Wintersemester  wie  die  thesis  ztir  arsis  eines  iambos  verhält,  ist  be- 
kannt, dasz  ich  demgemäsz  übereinstimmend  mit  Vollbrechts  erster 
ansieht  das  Wintersemester  in  Untertertia  als  wenige  moaate  naeb  be* 
ginn  des  griechischen  unterriclits  —  nemlich  etw»  5  monate  gegen 
früher  16  monate  —  bezeichnete,  das  erlaubt  sich  hr.  Vollbrecht  als 
'uoriebtig*  hinsostellen.  ja  *mit  werten  liest  sieb  trefflieb  streiten,  mit 
Worten  ein  System  bereiten'  usw.  und  diese  wenigen,  ni  niHt  h  5  monate 
nach  beginn  des  griechischen  Unterrichts  erachtet  Vollbrecht  als  den 
geeigneten  Zeitpunkt,  die  Untertertianer  in  die  lexikalisch  und  gram* 
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Kam  echwereren  aufflteigende  lectüre  seines  lesebuchs  aas  Xenophons 
CjropHedie  und  Hellenica  einzuführen,  8o  dosz  die  schüIer  ohne  jede 
▼orausgegangene  Übersetzung  aus  einem  elemeutarübnngsbaob«  qaal' 
ToU  mit  gans  fremden  dingen  und  einer  masie  unverrianter  wtmtSk" 
notizcn  helüstigt  werden,  eine  solche  mcthode  mag  allenfalls  znr  prak- 
iiacben  einfübrong  in  eine  moderne  spräche  z.  b.  das  englische  und 
fnuuStlieh«  dieiMa.  aW  dM  «ilerBeii  der  •!%•>  wfmAtrn  hmt  d*eh 
aoeb  einen  andern,  nemlicli  formalen  zweck. 

Ea  ist  ein  eigentümlicher  sufall,  dass  unmittelbar  Tor  dem  leisten 
Artikel  VoUbnehte  in  die«er  seitsebrifk  1888  e.  97  IT.  bewmden  «tf 
9,  102—103  TOll  Kllker  ein«  Mibe  sehr  beadltaMirotler  geaichtflpankt« 
gegen  die  reformvorschläge  von  Perthes  znr  spräche  gebracht  werden, 
welche  füglich  sich  auch  gegen  die  methode  VoUbrechta  betreffend  die 
Ywfriht«  XmopiMalMtira  la  aal«rt«rli»  «wrwiie«  Iwwi. 

WiTTftTOOB.  BlOBAVD  GMOK. 


41. 

NEUNTE  ORDENTLICHE  HAUPTVERSAMMLUNG 
DDSYJSfiBmS  VON  LEHRERN  HÖHERER  LEHRANSTALTEN 

DfiA  PBOVINZ  SCHLESIEN. 


Dieselbe  fand  am  3aprfl8Sin  Breslaustattond  wurde  von  dem  stell- 
vertretenden Vorsitzenden  dir.  Meffert  eröffnet  (der  vorsitxende  dir. 
Beisacker  war  dnrch  krankheit  verhindert). 

Nach  erledigung  der  üblichen  formalitäten  erstattet  der  Schrift- 
führer dr.  Thal  he  im  (Breslau)  im  auftrage  des  vorsitsenden  den  ba« 
rlolit  Aber  dm§  ahflrnntw  taraiMfskr.  Mf  bwwlilww  d«r  delegiertaa- 
conferenz  in  Berlin  ist  an  das  ministerium  eine  petition  um  abschaf- 
fung  der  protokollarischen  form  der  seugniase,  einführung  des  reeoltate 
'bestanden'  and  'nieht  bestanden'  and  »fdernng  eines  oberlehreneo|^ 
Bissed  zur  anatellang  an  ToUatt  aasteltai,  tob  den  Tereinsvorstftndea 
unterschrieben,  im  Januar  abgesendet  worden,  in  der  ascensionsfrage 
ist  das  material  nach  einem  ?orgescbriebenen  Schema  von  den  anstaiten 
der  proviBi  gesammelt  und  ao  da«  ralaraataB  obarldnrer  Fiaeiiar  (Tilail) 
geschickt,  betreffs  des  witwenpensionsgesetzes  sind  petttionon  an  das 
herreakaos  (vob  Stettin)  and  an  das  abgeordnetenkaas  (von  Berlin  aas) 
kahofc  MflMkBt  iliBlHakar  lebrar  dar  Mkam  likraasUlliB  gatlahtal 
worden;  der  vorstand  hat  seinen  anseblusi  BB  taida  afUIrt. 

2.  Aus  dem  cassenbericht  des  cassenffibrera ,  Oberlehrer  Ganhl 
(Breslau),  ergibt  sich,  dass  der  jetzige  bestand  875,36  mark  beträgt. 

8.  Zum  Vorort  für  188^  wird  Braala«  gaw8hlt,  die  beattauBBag  daa 
tages  für  die  nächste  versammlnng  dem  vorstände  überlassen  mit  der 
empfeklung,  dieselbe  womöglich  auf  die  tage  anmittalbar  nach  dem 
oatarfaai  ra  lafa». 

4.  Zum  vorsitsenden  für  das  nächste  vereinfjakr  wird  dir.  dr.  Reis- 
acker wiedergewählt,  stellvertretender  Vorsitzender  Oberlehrer  Schmidt 
(Breslau),  die  anderen  Vorstandsmitglieder  werden  wiedergewählt. 

ft.  Obarlahrar  P.  Riobter  (Breslau)  beiiektat  ttbar  die  delegierten« 
conferens  und  motiviert  besonders  diejenigen  punkte,  in  denen  die  be* 
schlösse  der  conferens  von  denen  der  vorigen  fersammlungabweioken. 
dia  T«raaBari«Bf  arlallt  den  dalaffartaa  todanBlIlt  md  arnlrk  lieh  oaf 
den  antrag  des  referentcn  bereit,  zur  (Gründung  einer  centralcasse  einen 
beitrag  zu  geben,  aus  weloker  die  kosten  der  delegiertancoafagaaa  be- 
stritten werden  soUea. 
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6.  Oberlehrer  dr.  Vogt  (Breslau) t  die  neueren  epeeoletlonen  ttbwr 
die  grundlagen  der  raumanicbaaung  und  der  geometrie.   nach  einer 

darlegung  der  an  das  lle  Euklidische  axiom  anknüpfenden  spcculationen 
von  Oauaa,  Kiemanu,  llelmboltz  erörterte  der  vortragende  die  trag« 
weite  dereelben  für  mathematik  nnd  philosophie.  er  betonte  die  defini» 
tive  nnbeweisharkeit  des  lln  axioms  und  die  notwendigkett,  dieses 
selbst  oder  ein  ihm  gleichwertige«  in  dem  axiomsystem  festsohaiten. 
er  leg:te  den  fehler  der«  der  i^enweht  wird,  wenn  men  den  dem  reinen 
begriff  angehörenden  räum  von  mehr  aU  drei  dimensionen  zur  erklä- 
rang  von  tbatsachen  unserer  erfahrung  verwenden  will,  eine  vorstell* 
herkeit  der  räume  von  nicht  yersehwindender  krämmaog  ist  eeiner  nnf* 
faSBung  nach  auch  in  dem  Helmholtzschen  8inne  nidht  veihnaden*  . 
vielmehr  geben  alle  bildet  des  nicht-Euklidisclien  raumes  immer  nur 
Übereinstimmung  in  einzelnen  beziehungen,  während  andere,  nicht  über- 
einstimmende vemechlttssigt  werden,  so  schneiden  sich  in  unserm  per- 
spectivischen  gesichtsfelde  zwei  lini<'n,  welche  nns  in  nächster  näbe  als 
pnmilele  grade  erscheinen,  in  zwei  punkten,  wobei  aber  schon  in  eini- 
ger entfernnng  die  vorsftellnng  der  gnden  nioht  mehr  festenhniten  ist. 
ist  nun  ein  nichl^Eaklidischer  räum  nieht  vorstellbar,  so  füllt  auch  dle 
möglichkeit,  ihn  als  gegeninstanz  gegen  die  Kantsche  theorie  von  räum 
und  geometrie  zu  benutzen,  denn  dadurch,  dasz  man  begrifflich  andere 
raumideen  herstellen  kann  als  die  uns  thatsäohlieh  gegebenen,  wird  nur 
widerlegt,  dasz  der  ranm  ein  reines  gebilde  unseres  denkens  sei.  das 
aber  behauptet  Kant  gar  nicht  nach  ihm  ist  der  räum  <Ue  form  der 
ineiem  aniciiannng,  das  geeets,  naeh  dem  wir  die  anieenwelt  ordnen; 
aber  dieser  form  werden  wir  uns  nicht  ohne  erf.ihrung  bewust,  wir 
können  ihre  eigenartiskeit  (also  auch  die  axiomej  nicht  ohne  erfahrung, 
dnrcb  die  de  geweekt  ond  anf  die  sie  angewendet  wird,  erkennen. 
Helmholtz  (die  tbateachen  in  der  Wahrnehmung,  Berlin  1879)  gelangt 
zu  einer  scheinbaren  Widerlegung  der  Kantschen  auffassung  der  axiome 
nur,  indem  er  eine  im  geiste  fertig  gestellte  raumvorateüung  der  auszen« 
well  gegenttherstellt,  in  welchem  falle  allerdings  'die  von  ihr  anf- 
gestellten  sätze  auf  die  Verhältnisse  der  wirklichen  weit  immer  erst  an- 
gewendet werden  dürfen,  nachdem  ihre  objective  gültigkeit  erfahrungs- 
mSszig  geprüft  nnd  festgestellt  worden  Ist.*  hHlt  man  fest,  dass  naeh 
Kant  unsere  raumvorstellung,  obwohl  sie  form  unseres  geistes  ist,  nur 
an  der  erfahrung  in  Wirksamkeit  tritt,  so  verträgt  sich  die  Kaatsohe 
raamtheorie  sehr  wohl  mit  der  nicht-Euklidischen  georaetriu ;  Huderseite 
tJbn  eebüent  letatera  auch  keineswegs  aus,  dasz  das,  was  unserm 
räume  and  unserer  geometrie  die  eigenartigkeit  Ribt,  ausdrack  der 
(durch  unsere  sinne  moditicierten)  natur  der  dinge  ist.  es  ist  demnach 
nach  der  meinnng  des  vortragenden  nioht  möglich,  ans  dem  vorhanden* 
sein  der  nicht-Euklidischen  geometrie  eine  entscbeidong  swisohen  der 
Kantschen  und  der  empirischen  raumtheorie  hersnleiten. 

7.  l^e  neneite  gesehiehte  in  onterriehte  der  höheren  lehranstalten. 
ref.  dr.  Krebs  (realgymn.  am  twinger,  Breslau),  redner  knüpfte  im 
eingange  seines  Vortrages  an  die  unterm  22  september  1869  erlassene 
Instruction  für  die  gyuuiasieu  und  realsciiulen  der  provinz  Westphalen 
an,  worin  es  heiest:  im  ersten  enrsus  soll  betrieben  werden  gesehiehte 
des  mittelalters  und  der  neueren  zeit  bis  1815  und  etwa  in  kurzer 
Übersicht  die  politische  gesehiehte  von  1816 — äO  oder  1840;  er  wies 
naeh,  dass  der  vorzügliche  absehlasa,  den  das  jähr  1816  einet  fÖr  die 
den  stürmen  der  revolutionszeit  folgenden  erschütterungen  Europas 
geboten  habe,  beute,  wo  auch  die  epochc  des  deutschen  bundes  hinter 
nns  liege,  nicht  mehr  roaszgebend  sein  könne,  ebenso  wenig  könnten 
die  rücksichten  auf  die  stürmischen  ereignisse  des  jähret  1848'  Boeh 
bestimmend  sein,  da  sie  ja  längst  überholt  wären  von  den  groszen  er- 
folgen der  regierung  kaiser  Wilhelms,  und  da  ein  gut  teil  dessen,  was 
viele  Patrioten  dee  Jahres  1848  erstreht,  dnrcb  die  siegreichen  feMsOge 
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wohl  einen  attüohen  epbeben  zur  zeit  des  Perikles  vorstellen,  der  bei 
■einem  Unterricht  nichts  von  den  groszthaten  seiner  väter  bei  Marathon 
nnd  Salamis  erfahren  habe?  aus  diesen  eriitnerungen  erwachse  die 
beste  kreft  einer  nation,  nd  die  ftende  am  yaterlande  stteee  der 
jn^end  nm  so  mehr  ins  herz  gepflanzt  werden,  als  die  heranwachsende 
Ifeneration  die  schwer  errungene  inachtsteUong  dea  reiches  gegen  die 
ringrom  lenemden  Made  m  Terteidigen  haben  werde,  eise  geaaMt« 
kenntnis  der  gegenwart,  ein  tieferes  eindringen  in  die  deiit«chen  rechte» 
und  verfassungsverhältniase  werde  ausserdem  das  Verständnis  nach  der 
rergangenheit  wesentlich  erleichtern,  redner  faaste  diesen  teil  seiner 
•  ausfiihrungeii  in  eine  theee  nuanmea»  dem  wortlaal  (mit  einer 
director  Meffert  beantragten  nnd  von  der  Versammlung  gntgeheiszenen 
leichten  änderuag)  folgender  war:  es  ist  notwendig,  dasz  im  lehrpleae 
der  bShene  vaterrlehleaaelalteB  die  aeaecle  geeebtebte  wvm  Jiibre  181 S 
bis  aaf  den  abschlusz  des  Frankfurter  friedens  (10  mat  1871)  weiter 
geführt  werde,  die  anwesenden  genehmigten  diese  these  mit  allen 
gegen  eine  ftimme.  redner  gab  darauf  in  begriindong  von  zwei 
weiteren  theiea  an  eAinnen,  in  wataiea  grenzen  er  sich  die  fort» 
fühmng  der  neueren  geschichte  bis  zur  gegenwart  denke,  und  wt^lche 
leitränme  der  geschichte  des  mittelaiters,  um  bei  gleichbleibender 
•tondenaabl  teit  ffir  die  daavtreteade  epoohe  t»  gewlanen,  Mfarser  wa 
behandeln  seien,  da  die  zeit  aber  schon  fortgesohritteu  und,  wie  mit 
reeht  hervorgehoben  wurde,  ein  praktischer  nutzen  aus  einer  debatte 
Iber  dleae  VwiebNige  nicht  n  erwarten  war,  so  gelangten  beide  tbeten 
aiH  Zustimmung  des  vortragenden  nicht  sur  abstimmung. 

8.  Die  ferienordnung  (ref.  prof.  dr.  Stenzel,  Breslau),  these  1 
'es  ist  nicht  wünschenswert,  dass  die  grossen  ferien  an  s&mtlichen 
höheren  lehranstalten  8eh1eaieae  flelebteitig  liegen,  es  Ist  ▼omaalebea 
dabei  die  örtlichen  gewohnheiten  nnd  Wünsche  zu  berücksichtigen*  wird 
angenommen  mit  dem  snsats  von  Oberlehrer  Schmidt  (Breslan):  jedoeh 
Itt  an  wflaseben,  daia  die  biheraa  sabnlen  eines  ortet  dleeeTben  fsriea 
haben,  these  %  'für  grössere  stSdte,  in  denen  hitze  und  stMub  im  juU  ba- 
■oaders drückend  sind,  sind  am  wünschenswertesten:  iY|Wocbe  osterferien, 

Wochen  sommerferien  im  Juli  und  anfang  august*,  l'/t  woche  michaelis« 
fsiflea  vad  t  wachen  weihnaefatsferlea*  wird  aaganenuaM.  Martt»  aell 
dem  referenten  der  diesjUlurigen  directorenronfercnz  mitteiinng  gemacht 
werden,  mit  der  bitte,  in  dem  referate  den  beschlusz  zu  erwähnen; 
^ettfo  seit  das  königl.  provlntlalMbaleonegittm  angegangen  werdaa, 
aaeh  diese  ferienordnung  für  Schlesien  zur  discnssion  sn  stellen. 

9.  Auf  antrag  des  prof,  dr.  Stenzel  wird  aus  der  vereittSCaase  der 
waisencasse  ein  gescheok  von  350  mark  Uberwiesen. 

10.  Zu  dele^ertsn  für  das  nächste  vereinsjahr  werden  proreetof 
dr.  Münscher  (.lauer)  und  der  schriftfulirer  dr.  Thalheim  (Rreslanj  ga» 
wühlt,    für  etwaige  Stellvertretung  hat  der  vorstand  su  sorgen.* 

Aaf  aatrag  des  Oberlehrer»  Sebmldt  (Brselaa)  beooMleaat  die  vor- 
Sammlung,  ihre  delegierten  zu  beauftragen:  i)  anf  der  nächsten  dele- 
gierteuRonferenz  eine  pctition  anzuregen  um  gewährung  des  wohnungs« 
geldzuschnsses  ans  Staatsmitteln  an  diejenigen  aostalten,  welche  bisher 
den  wohnungsgeldnaechuss  noch  nicht  oder  nicht  vollstladig  baban; 
2)  eine  petition  nm  aufnähme  aller  lehrer,  auch  derjenigen  an  commn- 
nalen  höheren  anstaiten  in  die  kategorie  der  unmittelbaren  Staats* 
baamten,  aaf  weleke  deb  das  geseta  ober  die  fOrsorge  für  die  Maler- 
bliebenen  von  unmittelbaren  Staatsbeamten  bezieht;  8)  eine  petitton 
nm  ausdehnung  der  geltung  des  neuen  beamtenpensionsgesetaee  anf 
alle  lehrer  höherer  Unterrichtsanstalten. 

*  wie  es  in  fiexüa  bereits  der  Call  ist. 
Brbslau.  G.  Dziax^. 
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42. 

BBSICHT  ÜBEB  INOB  VBBSAHMLÜNa 
TON  SCHULMiNNEBH  Zü  HALBBBSTABT.. 


Di«  diMjIbriftt  «ui«di>v«iManidmnf       MhvUidbUMni  dmr  provias 

Sachsen  nnd  benachbarter  gebiet«  fand  am  21  mai  1882  zu  Halbersia4t 
unter  reger  beteiliguug  statt  die  sahl  der  teilnehmer  —  unter  ihnen 
lur.  provinziaischnlrat  dr.  Todt  aus  Magdeburg  und  ein  gast  ans  Peters- 
burg —  betrug  60.  vertreten  waren  die  gjmnaaiMI  resp.  realgjmnasiaB 
▼on  Aschersleben,  Bernburg,  liinnkenburp,  Dessau.  Eisleben,  Halber- 
•todti  Halle,  Magdeburg,  Keuhaldenslebeu,  (Quedlinburg,  Sangerhauaaiit 
W«niig8rode,  Zerbfl  (•••  im  TOfiflbrigmi  b«riebt  laloer  a«a  T»rMli«ii 
unerwUhnt  q-eMtehrn  ist). 

Der  Vorsitzende  der  diesjährigen  Versammlung,  realgymnaaialdirector 
Spillake-Halbersiadt,  eröffnete  gegen  12  ahr  die  rerhandloneen  mit 
bagrOMOiig  der  anwesenden  und  einigen  werten  ehrenden  gedenkens 
«n  zwpi  im  laufe  des  letzten  Jahres  durch  den  tod  nbgerufene  hoch- 
verehrte uiitglieder,  propst  üormann  vom  Kloster  U.  L.  Fr.  in  Magde- 
bwff  und  director  voa  H«iiMmani  in  Wolfenbfittel.  darauf  widmela 
dem  dahin^oNclüedenen  propst  Borraann  hr.  schulrat  Todt  noch  be-  , 
•ondere  worfce  der  erinnerung  auf  groad  langjähriger  persönlicher  be- 
kamlMhafl  «d  «isM  ia  iMmem  grade  «breadaa  «rlelli  ttlrar  wm«b 
«ad  wirken  des  verewigten,  welches  ihm  von  durchaus  maszgebender 
aaitt  brieflich  znpepanpen  war.  aucli  professor  fJ  oe  tz  e  -  Magdeburg 
gßb  dem  gefühl  des  freundes  und  coilegea  warm  empfundenen  und  be- 
rtdten  aosdiock.  die  versammlmig  «lirta  das  andaakaa  dat  haidaa  haoh- 
▼ardienten  männer  durch  eriichcn  von  den  sitzen. 

Hierauf  teilte  der  Vorsitzende  die  zur  besprechung  vorgeschlagenen 
gegenattnde  mit:  ▼ortabllfa  das  diraetor  Friat-Halle  *8b«r  dat  aMBia- 
rieren  lateinischer  prosa'  und  thesen  des  gymnasiallchrers  Aly-Magda- 
burg  'über  die  pflege  eines  gesunden  Standesgefühles  aU  hauptaufgabe 
der  provinzial vereine  deutscher  schulmÄnner*.  die  Versammlung  boschloaz 
Über  den  ersten  gegenständ  sa  Tarkaadata,  daa  awaitaa  dagagaa  Ar 
das  nächste  jähr  zurückzustellen. 

üun  teilte  director  Fries  in  eingehendem  Vortrag  seine  'urteiia 
«ad  Tartolillge  fibar  daa  aiamorleiaa  tatatajamhar  praaa  als  wichtiges 
mittel  zur  förderung  and  belebung  des  lateinischen  unterrichte*  mit. 
ausgehend  von  den  gesteigerten  anforderangen  des  neuen  lehrplanea 
der  prenszischen  gymnasien  an  den  intensiven  betrieb  dea  lataintaabi« 
gab  der  vortragende  unter  hinweis  auf  prof.  Ecksteins  absohlieszenda 
darstclluug  der  cntwicklung  des  lateinischen  Unterrichts  einen  kurzen 
überblick  über  die  ge^ichiohte  dieses  Unterrichts  in  den  letzten  jahr- 
aebntea  nad  bes^bneta  dia  aaahtana  ainar  flbar«iagaad  foraialistiaeban 
behandlnng  der  spräche,  ?;um  teil  mit  beziehnng  auf  urteile  von  Jacobe, 
l^attmann,  Heisacker,  der  spraobstoff  der  lesebücher  and  schriftan 
allsaa  anergiech  dorohgearbaitet  and  Irflhasitig  ein  aalMif  aüt  dar  Tar- 
wendung desselben  nicht  aar  bei  den  scbriliUaban  arbaitan,  aoadam 

anch  durch  Inteinsprechen  gemat  lit  werden. 

Inwiefern  dieser  wichtigen  aufgäbe  geordnete  memorierubungen  in 
allen  claasen  dtaaaa,  bat  Äraelor  Fries  in  der  gehaltvallan  nnd  an-  ' 

regenden  beil.ige  zum  programm  des  groszherzoglichen  gymnasinms  zu 
£atin,  ostcrn  1881,  nachgeiwesen.  im  aoazug  teilte  derselbe  den  Inhalt 
iainar  abbaadlnng  mit,  barlohtata  namantiidi  fibar  dia  getebichta  dar 

bestrebungen  Krnst  Ruthardts  ('verschlag  und  plan  einer  auszeren  nnd 
inneren  vervollstiindigung  der  grammatikalischen  methode  die  classischen 
•prachen  zu  leliren/   als  mauuscript  gedruckt.  Breslau  1839.  4oci  me- 
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moriales'.  VratislHviae  1840.  'neue  ausgäbe  der  ersten  schrill  im  jähre 
1841'),  empfahl  die  conneqnente  durchführunp  der  auf  das  memorieren 
besttglicheu  grandsäUe  Kutbardts,  jedoch  mit  sweckmäsziger  bescbriLn- 
knng  des  materialst  nnd  stellte  «n  einii^eu  proben  des  im  angefOlirieB 
Programm  reichlieh  geboteoea  lemstetfes  anscbaiilich  ond  gewianend 
die.  methode  dar. 

Bei  der  dem  vertrag  sich  anschlieszenden  bespreehung  dankt* 
^«▼ilisialschulrat  Todt  für  die  sehr  schätzbare  anregung:.  das  memo- 
rieren prosaischer  stücke  müsse  gegenüber  dem  häufig  bemerkten  über- 
mass  poetischen  Stoffes  wieder  zu  seinem  rechte  kommen  und  werde, 
wenn  planmttssiges  lernen  von  selten  der  lehrer  nad  sebttler  ao  di« 
lectüre  sich  anschlösse,  durch  fördernng  nnbewnsten  könnena 
einerseits  entUstung  bringen,  anderseits  seit  and  fähigkeit  su  um- 
fassenderem und  lelehterem  lesen  der  sehriftsteller  mehren,  da« 
nicht  nur  bei  schOIern,  sondern  auch  bei  studierenden  und  jungen  lekrem 
jetzt  mehr  vermiszt  werde  als  früher. 

Realgymnaaiallehrer  Schneider  - Halberstadt  weist  auf  die  vorteile 
hin,  welabe  auch  fUr  andere  Unterrichts fUcbw  ans  der  sache  erwachsen 
würden;  namentlich  könne  der  Stoff  auch  aossarhalb  der  lateinischen 
standen  verwendet  werden. 

Direetor  Fries  iMtont  noeh  besonders  die  selbstthKtigkelt  dea 
lehrers,  die  denkende  Torbereitunpr  auf  die  stunde  auch  nuf  den  untersten 
Stufen  und  die  planmiscige  durchfübrung  von  sexta  bis  prima. 

Prof.  Gtftse  will  hauptsächlich  in  I  im  ansohhus  an  die  prirat- 
lectüre  freiwillig  memorieren  lassen;  fQr  untere  stufen  empfiehlt  er 
Wicflcreinführnnfr  der  .lacohsschen  fabeln. 

Direetor  D  i  h  1  o  -  Quedlinburg  siebt  mit  einiger  besorfi^nis  auf  die 
geforderten  mehrleistnngen  bei  goringorem  messe  der  snr  Verfügung 
gestellten  zeit,  empBehlt  darum  den   tunfang^  von   grammatiken  und 

{rammatisuhen  pensen  noch  mehr  zu  beschränken  und  schlägt  unter 
inweis  anf  die  grosse  Schwierigkeit  dee  memorierens  rhythmenloser 
stteke,  bei  denen  der  nnmeras  der  periode  den  Schülern  mei.Ht  veriiorgen 
bliebe,  vor  für  die  oberste  stufe  einige  zusammenhängende  stücke  aus* 
•nsuchen  und  daraus  immer  kleinere  stücke  für  die  tieferen  classen 
heraus  zu  schneiden. 

Direetor  Fries  erklärte  die  mehrfach  erwähnten  'loci  memorialcs', 
die  in  Quedlinburg  zosammeogesteilt  sind,  in  ihrer  art  tür  besonders 
sweekmissig,  aber  die  ausnutsong  der  leetflre  fttr  diese  memorierttbungen 
doch  für  viel  nützlicher,  derselbe  begegnete  einigen  durch  direetor 
Fulda-Öangerbausen  von  dem  natürlichen  übergewicht  der  poesie  und 
dem  notwendigen  weehsel  der  leetfire  abgeleiteten  einwinden  dnreh 
die  verweisting  auf  die  immer  wiederkehrenden,  fUr  die  einzelnen  classen 
verbindlichen  Schriften,  welche  als  grundlage  zu  nehmen  wären,  und 
wurde  darin  noeh  einmal  von  schulrat  Todt  unterstützt,  weicher  die 
notwendigkeit  anhaltender  und  eindringender  Verarbeitung  des  uomittel- 
bar  ans  den  werken  der  schriftsteiler  geschöpften  sprachstoflfes  betonte, 
wenn  die  leistuugen  im  lateinischen  in  der  gewünschten  weise  sich 
heben  sollten. 

Nachdem  noch  Oberlehrer  Anz-Quedlinburg  nach  seinen  crfahrungen 
beim  Unterricht  den  wert  der  Qnedlinbarger  'loci'  für  die  praxts  be- 
tweifelt  und  tfür  die  unteren  elassen  etatt  dar  vorgeschlagenen  latei- 
nischen sintenzen  die  pflege  deutschen  menoflerstoffes  mit  ethisehem 
Inhalt  empfohlen  hatte,  gjraoasiallehrer  Kohlmann-Eisleben  dagegen 
als  früherer  schüler  des  Quedlioburger  gymnasiums  für  die  *locV  sowie 
für«  die  stiibildende  kraft  der  regelmässigen  einprttguog  grösierer  Uttd 
kleinerer  prosaischer  stücke  eingetreten  war,  fasste  der  TOrtragendo 
seine  forderungen  in  folgende  thesen  zusammen: 

L  daa  memorieren  lateinischer  prosa  gekört  in  den  kreis  dar 
dem  lateinisehaa  nnterriokt  dienenden  ttbnagen. 


Digitized  by  Google 


PeKMnalnotizen. 


n.  die  memorierSbiuigen  lind  nach  btsiimmtam  plane  dareb  alle 

elassen  zn  betreiben. 

III.  der  memorieratoff  ist  vorzugsweise  der  olasseDlectüre  su  ent- 
Bdimen. 

lY.  für  die  unteren  olaasen  eignen  tieh  aentenien  nnd  knne  hiato> 

rische  erzählungen. 

Die  ▼eraammlung  nahm  die  ereten  drei  thesen  mit  sehr  grosser 

majorität  an,  während  eine  entscheidnng  über  die  vierte  nicht  beliebt, 
überhaupt  von  der  empfehlung  bestimmter  stoflFe  oder  eines  allgemein 
verbindlichen  kanons  abgeächcu  wurde,  das  rege  interesse,  mit  welchem 
alle  anwesenden  den  ansfübrungen  des  ▼ortragenden  gefolgt  waten, 
erhielt  noch  besonderen  aasdmck  in  dem  warmen  dank,  den  der  vor- 
sitaende  im  namen  der  versammlang  dem  gleich  bei  seinem  ersten  be-, 
tneh  mit  einer  so  tehltsenswerten  gäbe  anfiretenden  nenen  nlltgliede' 
der  immer  stattlicher  aufblühenden  Vereinigung  aosspritch. 

Der  übrige  teil  der  nachmittagsstnnden  wurde  den  geistigen  nnd 
materiellen  genfissen  heiterer  geselligkeit  gewidmet,  bis  die  gäste  'der 
gebietenden  stunde  geh<Hrdien%  hoffentlich  —  sit  vräia  voto!  —  in 
Bezug  auf  den  wichtigen  gegenständ  der  Verhandlungen  und  die  teil- 
nähme an  der  exaudi-versammlung  —  et  beneficii  et  ofticii  memores. 

Ha£Bbb8tadt.  Lvowio  Bohbibb. 


(17.) 

PEBSONALNOTIZEN. 


Brenneeke,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Drambnrig,  snm  reetor  des 

progymn.  in  Pr.-Friedland  erwählt, 
Brejrsig,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  in  Erfurt,  1  erhielten  das  prädicat 
Caspar,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  in  Bonn,     j  'professor\ 
Ditges,  director  des  gymn.  an  Marsellen  sn  Oöla,  erhielt  den  k.  pr* 

rothen  adlerorden  mit  der  schleife. 
Uichner,  dr.,  Oberlehrer  am  gymu.  iu  Gneseu,  zum  director  des  gymn, 

in  Inowraclaw  ernannt. 
Oause,  dr.,  Oberlehrer  am  Luisenstttdt,  real-\ 

GlefJrdr'  obeährer  am  gymn.      Bonn,  [^»^^^^i^^J«^« 
H  e  d  i  c  k  e ,  dr.,  obsrlehrer  am  gymn.  sn  Qoedlin- 1         Prozessor  . 

barg,  J 
Henke,  dr.,  director  des  realgymn.  sn  Mtlibeim  a.  d,  Ruhr,  zum  director 

des  gymn.  in  Barmen  erwiblt. 
Huckestein,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Becklinghansea,  snm  Oberlehrer 

befördert. 

von  Jan,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  in  Saargemttnd,  an  das  lyeeom  sn 

Stiaszburg  i.  E.  versetzt. 
Jung  eis,  or.  lehrer  am  gymn.  sn  Patschkau,  an  das  gymn.  in  Gleiwits 

als  Oberlehrer  rersetst. 
K  rause,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Strehlen,  zum  Oberlehrer  ernannt. 
Kreutz,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  zu  Danzig,  als 'professor' prädiciert. 
von  Lehmann,  Oberlehrer  am  realgymn.  zu  Barmen,  zum  director  des 

realgymn.  in  Rnhrort  ernannt. 
Lneck,  ord.  lehrer  am  gymn.  sn  Pr.-Star- 


fsrdt, 

Xttllert  F.  A.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in 
Halberatadt, 


sn  Oberlehrern  befördert. 
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Münch,  dr.,  director  des  realgynn.  in  Rübrort,  nn  dinetor  det  real* 

gymn.  in  Barmen  erwählt. 
Mfinaeher,  dr.,  dirtotw  dt«  gjoaii.  sn  Murlrarg,  er1ii«lt  den  sdler  der 

ritter  des  k.  hausordent  von  Holienzollern. 
Palmiä,  pfarrer  zu  Trebra  bei  Nordhansen,  zum  Oberlehrer  an  der 
latein.  hauptschnle  und  zutn  inspector  der  waiBenanstaltder  Francke- 
•chan  atillQngen  in  Halle  ernannt. 

theenstadt.  realgymn.  zu  Berlin,  .aierordan  IV  d. 

Baabe,  dr.,  Oberlehrer  am  gy mn.  m  Kulm,  J         wm«™™««  * t  «i. 
Scheibe,  prof. ,  Oberlehrer  am  domgymn.  an  Halbaratadti  lom  raetor 

der  klosterscbale  Koszlebea  ernannt 
Schlüter,  Oberlehrer  am  gymn.  su  Ostrowo,  an  daa  Mariengymn.  in 

Posen  Tanetat. 

Schömann,  dr.,  ord.  labrar  am  ttftdt.  gym.  an  Danaig,  anm  Oberlehrer 
ernannt. 

Stndemnnd,  dr.,  ord.  prof.  der  univ.  Strambnrg',  arhialt  daa  ofBaiar- 

kreuz  des  k.  belgischen  Leopoldordens.  * 
Trosien,  director  des  k.  gymn.  au  Dauzig,  zum  provinaialscbulrat  in 

Könirsberg  ernannt. 
Ungewitter,  Oberlehrer  am  Priadriebieolleg ^ 

zu  Königsberg  i.  Pr.,  lerhialten  das  prädicat 

Weber,  K.  0.,  Oberlehrer  am  realgymn.  %n(  'professor'. 

Münster,  ) 
Wittich,  dr.  Oberlehrer,  zum  director  des  realgymn.  in  Cassel  ernannt. 
Zitsschmanu,  dr.,  rector  des  realgymn.  zu  Begeberg,  zum  director 

daa  realgymn«  in  Mülheim  a.  d.  Knhr  ernannt. 

In  rnheHtand  getreten: 

Eichner,  Oberlehrer,  prof.  am  gymn.  an  Oleiwits. 

Foltinsky,  Oberlehrer  am  gymn.  zu  Landsberg  a.  d.  W.|  nnd  erkielt 
derselbe  den  k.  pr.  rothen  adlerorden  IV  cl. 

Heiischel,  Oberlehrer  am  gymn.  zu  Hildesheim,  und  erhielt  derselbe 
dan  k.  pr.  kronenorden  IV  cl. 

Lang  e ,  dr.,  director  des  Friedrichagymn.  ^ 

SU  Breslau,  (und  erhielten  dieselben  den 

Molins k y ,  prof.  am  Marfengymn.  zu  |  k.  pr.  rothen  adlerorden  lY  d 
Posen ,  * 

Püning,  Oberlehrer  am  gymn.  zu  Kecklinghausen. 

Schönborn,  Oberlehrer,  prof.  am  gymn.  zu  Krotoschin,  und  ward  dem- 
selben der  adler  der  titter  des  k.  hanaordens  von  Hohanaollam  rar* 
liehen. 

Scböttler,  prof.  am  gymn.  zu  Gütersloh. 

Sehweekendieek,  director  des  gymn,  an  Emden  nnd  erhielt  derselbe 

den  k.  pr.  kronenorden  III  cl. 
Thiele,  dr.,  director  des  gymn.  su  Barmen,  und  erhielt  derselbe  den 

k.  pr.  rothen  adlerorden  III  cl.  mit  der  achleife. 
Zialka,  pbarlahrar  am  gymn.  an  SdineidamflU. 


Brandatftter,  dr. ,  Oberlehrer  prof.  am  stSdt.  gymn.  zu  Danzig. 
Hüssener,  dr.,  Oberlehrer  am  Wilhalmagymn.  an  Berlin,  atarb  60  jähr 
alt,  am  4  märz. 

Drankmann,  dr.  prof.,  director  des  gymn.  sn  Königsberg  i.  d.  N., 

endete  sein  leben  am  11  juni. 
NSggeratb,  Christian,  Oberlehrer  am  gymn.  zu  Amsberg,  atarb  76  jähr 

Mt  am  28  april. 

Parthaa,  dr.  Harmann,  geh.  hofoat,  gymnaaialdiraetor  am.,  atarb  IS  jnai 
an  Bonn. 
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(10.) 

ÜBER  PERTHES  VORSCHLÄGE 

ZUB  fiEFOEM  DES  LATEINISCHEN  UNTE&&ICHT8. 

(tehlofs.) 


E.  Formenlehre. 

Wir  aaftMcsiieheii  nmlelwi,  wodandi  cUe  PerflMiehe  formen- 
khie  neh  toh  den  eniqpmeheiideii  dantellimgen  der  ttbU  Aen  aohnl- 

grammatiken  unterMheidet.  da  ist  zuerst  hervorzuheben,  dasz  Perthes 

die  resultate  der  Sprachwissenschaft  mehr  als  das  bisher  ttUioh  für 

die  schule  nutzbar  zu  machen  sucht,  die  lateinische  schulgrammatik 

wird  sowohl  in  anbetracbt  der  scbülerkategorie,  für  die  sie  bestimmt 

ist,  als  auch  mit  rücksicht  auf  die  eigenart  der  zu  lernenden  spräche 

selbst  ftir  die  formenlehre  von  der  sprachwisseuschaftlichen  forschung 

wohl  nie  den  gebranöh  maehen  kAnnen,  wie  er  lllr  Yorgeschrittenen 

Imaben  in  der  danteUong  einer  spraobe  Ton  sehr  anderer  entwiek* 

hmg  Ton  Cartins  gemaeht  worden  iet  Fertbes  bat  bier  dnrcb  eine 

waiae  beeebrlnküng  meines  erachtens  das  richtige  getrolfon.  ^Ilbenll 

da,  wo  die  uns  yorliegende  gestalt  der  lateinischen  spräche  aus  einer 

80  langen  reihe  sprachlicher  entwicklungen  hervorgegangen  ist,  dasz 

sie  einem  zehnjührigen  knaben  nicht  ohne  umständliche  erläuterungen 

verständlich  gemacht  werden  kann',  bescheidet  sich  Perthes,  die  er- 

kenntnis  deu  richtigen  durch  die  dsurstellung,  die  er  in  seiner  formen- 

le^^re  gibt,  nur  Tocraberriten.  JedenfoUi  darf  die  erinonfaiis  dee  | 

liditigen  niobt  dnr«b  dne  fdache  danl^nng  gebindert  werden  I 

(s.  r.  in  8.  7  if.).  und  so  zieht  Perthes  die  sprach wissenschaftlaebe 

forschang  niebt  sowohl  znr  erkllrang  der  einzelnen  formen  zu ,  sb 

vielmehr  macht  er  sie  nutzbar  zur  richtigen  darstellong  dss  systemSy 

rar  gewinnung  der  einteilungsprincipien. 

Man  wird  ihm  beistimmen  müssen,  wenn  er  die  substantiva  ! 
mit  rücksicht  auf  das  genus  nur  in  zwei  classen  teilt,  in  geschlecht-  \ 

M.  jahrb.  f.  phiL  n.  pid.  IL  abu  1883.  hfl.  7.  28 
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liehe  (masc.  u.  fem.)  und  geschlechtslose  (neutr.),  statt  der  gewöhn- 
lich beliebten  gleichsetzimg  der  drei  genera.  dem  knaben  erschlieszt 
nöh  dadnroh  &b  Tanttiubut  dM  gegenaaftMs  ia  der  deeUmtioii  der 
maeo.  und  fem.  eiaerseiie  tmd  der  iieatra  anderaeitB.  mick  die  iwel- 
M^tiTa  und  numebeB  andere  dürfte  ilim  lo  WBtftndliolMV 
ebento  wird  man  es  ftlr  durchaus  angemessen  erkennen, 
dasz  im  paradigma  des  vcrbums  die  formen  nach  praesensstamm, 
perfectstamm  und  nominalia  auch  üuszerlich  scharf  geschieden  sind, 
so  dasz  die  Unterscheidung  nach  der  zeitart  zum  obersten  einteilungs- 
princip  gemacht  ist.  dadurch  wird  sicher  die  erkenntnis  des  unter- 
flohiedes  von  leitart  mid  imtstufe  angebahnt,  die  namen  dorativom 
mid  perfeotiTiim,  die  Pertbee  anwendet,  würde  iofa  den  scbtUem 
nicht  zumuten. 

Kaum  anfechten  wird  es  sich  ferner  lassen,  wenn  Perthes  die 
^Unterscheidung  nach  activ  und  passiv  in  Übereinstimmung  mit  den 
resultaten  der  Sprachwissenschaft  nur  als  secundSr  gelten  läszt  und 
also  nicht  erst  das  ganze  activ  und  dann  das  passiv  vorführt,  sondern 
erst  den  praesensstamm  im  activ  und  passiv  und  dauu  ebenso  den 
perfectstamm.  das  lernen  wird  dem  knaben  dadnrcb  nicht  ersdiwerir; 
eber  durfte  die  ribimlidbe  nibe  Ton  amo  —  amor;  amabo  —  amabor 
die  Uttbeit  Uber  die  «nteracbiede  der  bedentmig  ASrdem.  ancb  wird 
durcb  diese  anordnnng  erreicht,  dasz  der  teil  des  verbums,  der  in 
jeder  conjugation  neu  zu  lernen  ist,  zusammensteht,  während  der 
perfectstamm,  der  nur  einmal  zu  lernen  ist,  auch  nur  einmal  vor- 
geführt wird,  ohne  dasz  dadurch  die  Übersichtlichkeit  der  paradig- 
mata  gestört  würde,  dadurch  hat  Perthes  erreicht,  dasz  sämmtliche 
Paradigmata  der  vier  coi\jugationen  auf  zwei  blättern  übersichtlich 
nniergebracbt  aind.  ebenso  ist  es  woU  ein  riobtiger  griff,  wenn  der 
▼erfRMer  die  ooiungationen  niobt  in  der  gewflbiülicimi  reibenfolfa 
als  I~IV  Torftlbrt»  aondeia  als  n-i  e-^  i-  nnd  eonaenantiaobe  oo»- 
jnnation. 

Für  eine  besonders  gelungene  partie  halten  wir  die  darstell ung 
der  sogenannten  uuregelmäszigen  verba.  dieselbe  leidet  in  den 
meisten  der  gebräuchlichen  grammatiken  an  dem  übel  blande,  dasz 
es  innerhalb  der  einzelnen  conjugationen  an  zweckmüszigen  durch 
alle  Tier  coi^ugationen  gleichmSszig  durchgeführten  Unterabteilungen 
nnd  damit  an  einer  iweekmlaugen  bildang  Tom  nemoriezgruppen 
ftblt.  SUendt  i«  b.  teilt  erstens  niebt  in  aUim  oindngationen  gleiob 
ein,  zweitens  ist  das  einteilungsprincip  nach  stKmmen»  wotohen  ev 
in  der  dritten  conjugation  durchführt,  nicht  geeignet  das  memorieren 
zu  erleichtem,  um  ganz  davon  zu  schweigen,  wie  unwissenschaftlich 
es  ist.  man  vergleiche  §  104,  IV.  da  stehen  in  einer  gruppc  ver- 
einigt perfecta  wie  alui,  fefelli,  sustuli,  emi,  sumpsi,  pressi,  fremui, 
sivii  sprevi,  gessi,  quaesivi  usw.  glücklicher  ist  in  bezug  auf  zu« 
eammenatellung  des  Ibnlicben  die  entspreebende  pertia  Ja  gran^ 
matik  Ton  ICddendoif  nnd  Qrttter.  aber  dort  gebt  die  Oberriidrfliob- 
keit  dem  sebOler  gaas  Terioren  dqreb  die  menge  tqh  qatexabteilangeib 
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in  der  dritten  cunjugation  ünden  sieh  26  gruppen,  abgesehen  von 
der  gmppe  der  deponeatiA.  und  80  m  anderen  grammatikeu  ähnlieh, 
einen  fortoehritt  haben  biier  angebahnt  die  noeh  fiel  an  wenig  ge* 
kannte  und  gewtMigte  grammatik  von  MflUer-Lattmann,  die  von 

Sehweiaer-Sidler  und  von  Vanicek.   im  antohluss  an  diese  gnun- 

matiken  hat  Perthes  eine  darstell ung  der  unregelmäszigen  verba 
gegeben,  die  ebenso  sehr  wissenschaftlichen,  als  didaktischen  an- 
sprüchen  genügt,  da  nemlich  die  regeln  über  die  bildung  des  supi- 
nnms  dieser  verba  sich  in  wenigen  werten  ausdrücken  läszt  (Perthes 
gibt  sie  fonnenlehre  §  109  in  acht  zeilen),  so  liegt  die  eigentliche 
Schwierigkeit  im  erlernen  der  perfBOia.  die  Uldnng  der  perfeet* 
Stämme  hat  daher  Perthw  sam  einteihagspriaeip  gemaoht»  wenn 
der  schfller  das  einteilungsschema,  das  Perthes  §  108  gibt,  sich  dn- 
prägt)  so  hat  er  damit  eine  klare  Übersicht  über  die  bildung  der  nn- 
regelmUszigen  verba  aller  vier  conjugationcn ,  er  tappt  nicht  mehr 
blind  in  einem  wust  von  unverständlichen  formen  herum,  wenn  er 
sich  dann  merkt,  in  welcher  gruppe,  in  weicher  nachbarschaft  er  das 
nnd  jenes  verbum  gelernt  hat,  so  ist  ihm  die  bildung  von  selbst 
gegeben,  da  fnamr  Perthes  die  eompoeita,  ebenfUls  in  einMier, 
hluer  gliedenmg  des  stoflfos,  gesondert  Torfthrt,  so  ersielt  er  in  der 
behandlung  der  unregelmftszigen  Tsrba  eine  masterbafte  Obenneht- 
lichkeit  nnd  klarheit.  das  Schema,  das  Perthes  doreh  alle  vier  OQSI* 
jngationen  durchführt,  ist  folgendes: 

I.  verba  mit  stammwüchsigen  perfecten 

1)  mit  reduplication 

2)  mit  dehnung  des  stammvocals 

3)  mit  unerkennbarer  stammYerlndenmg 
n.  verba  mit  snsammengeeetsten  perfeeten 

1)  mit  suffiz  si 

2)  mit  suffix  fui  (vi  —  ui). 

ebenso  glücklich  ist  die  einteilung  der  pronomina.  zunächst  wird 
jeder  dem  Verfasser  beistimmen,  wenn  er  die  bekannten  neun  Wörter 
der  zweiten  declination  mit  gen.  ins,  dat.  i  den  pronominibus  zu- 
zählt, während  er  anderseits  die  possessiva  ihrer  flexion  wegen  den 
a^jeotiven  einreihi  die  so  entstandene  masse  von  pronom.  gliedert 
sidi  sofort  in  swei  gruppen.  alle  pronom.  nemlich,  wekho  mshr- 
endig  sind,  haben  gen.  ins,  dat.  i.  es  sind  das  sQe  pranomina  non 
persraaUa.  diese  nach  form  nnd  bedeutung  M^szf  charakterisierte 
gmppe  zerlegt  sich  wieder  nach  der  endung  des  nom.  neutr.  singuL 
in  zwei  gruppen.  stellt  man  nemlich,  wie  billig,  alins  mit  eigent- 
lichen pronom.  zusammen,  dagegen  ipse  zu  den  neun  adjectiven, 
behält  femer  im  auge,  dasz  hoc  (neutr.)  aus  hodce  entstanden  ist,  so 
ist  auch  die  weitere  Scheidung  nach  pronomina  adjectivalia  (neutr.  d) 
nnd  pronomina  a^eetiva  (aentr.  m)  dnsohans  gereehtfortigt  und  snr 
anseinanderhaltung  der  immer  vwwedhsslten  bildnngea.  des  nentr. 
anf  m  nnd  d  auch  in  didaktischer  hinsieht  willkommen,  angefochten 
vom  spraehwisasnschsiUiohsn  stan^ponkt  ist  die  behandhmg  der 

88* 
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dritten  declination  (vgl.  Borschel  in  zs.  f.  d.  g.  1875  s.  230).  i<^ 
kuin  «seh  von  pädagogisohem  aUndpnnkt  bkr  Mmii  woatatlithi 
fbrtMbtüfc  entdeokan.  gespart  wird  Im  eiBieihiMi  oichte,  und  filr  dan 
kDaben  ist  das  merken  durch  PerthM*  darstellong  eher  erschwert, 
als  erleichtert,  weil,  wie  ich  in  der  prazia  wo,  beobachten  gel^enheit 
gehabt  habe,  die  verschiedenen  abteilungen  mit  ihren  ontembtei* 
lusgen  von  den  knaben  verwechselt  werden. 

Auch  die  genusregeln  der  dritten  declination  sind  noch  keines- 
wegs musterhaft,  teils  ist  die  fassung  nicht  recht  gltlcklich ,  teils 
ist  zu  viel  aufgenommen,  das  richtige  scheint  hier  Busch  getroffen 
MI  baben  in  aeiBem  anbaag  inm  flbungabadi  ftr  qninta. 

Wenig  motiTiert  acheint  ea  mir,  wenn  Perthea  in  dar  aw^taat 
deeUaaiion  vom  stamm  ^nero)  ausgeht,  der  knabe  kann  mit  diaaeoa 
stamm  niohta  anfngenf  er  sieht  ihn  in  den  einzelnen  formen  ja  gar 
nicht  mehr  wirksam,  für  ihn  zerfällt  die  declinationsform  in  die 
endung  und  den  dann  bleibenden  rest  des  wertes.  Perthes  selbst 
i^umt  das  halb  und  halb  ein,  aber  er  will  wenigstens,  dasz  man  bei 
dieser  Zerlegung  der  form  nicht  von  stamm  und  endunt;,  sondern, 
von  woristock  und  endung  sprechen  soll,  ich  kann  mir  von  diesen 
neuen  termima  niehta  Terspreohan«  aelbat  Biehtar  (Janaer  Uttani. 
itg.  1877  nr.  21),  der  die  Teraage  Ten  Perthea*  faimanlehre  warm 
anerkennt,  nimmt  an  der  einfdhmng  dieses  terminus  anstosz.  ich 
denke  der  knabe  soll  am  latein  zunttchst  das  Schema  einer  fertigen 
spräche  lernen,  die  entwicklung  der  spräche  lernt  er  noch  zeitig  ge- 
nug und  viel  besser  am  griechischen,  auch  für  die  einrichtung  des 
declinationsscbemas  bei  Perthes,  wonach  die  gleichlaatenden  casus 
zusammengefaszt  sind  z.  b. 

n.  measae 

gm  meniai'Hin 
d.  ab.  manaia 
a.  mensas 

kann  ich  mich  nicht  erwSrmen.  der  knabe  soll  das  Schema  der 
spräche  am  latein  kennen  lernen,  und  dazu  ist  es  gut,  dasz  diesee 
Schema  in  seiner  Vorstellung  fest  werde.  Perthes  zerstört  es.  über- 
dies merkt  der  knabe,  welcher  in  seinem  gedächtnisbild  von  der 
ersten  declination  an  dritter  und  sechster  stelle  mensis  stehen  sieht, 
aiobafer,  welehe  beidan  eaaos  gleioldantend  menaia  heiaaan,  ala  dar, 
weklier  naeh  dem  Pertbaaaehem  aehema  die  fimum  gar  nieht  m 
loaaliaSagen  kann,  acmdem  aicb  merken  mnai,  welche  beiden  eaaoa 
waren  denn  der  form  menaia  im  bnehe  vmgeai^ehnet? 

Perthes  will  in  seiner  formenlehre  nur  geben ,  was  nach  seiner 
Überzeugung  von  den  sextanern  und  quintanern  memoriert  werden 
musz.  der  schUler  soll  daher  auf  der  höheren  stufe  neben  Perthes' 
formenlehre  noch  eine  gröszere  lateinische  schulgrammatik  führen 
zum  nachschlagen  für  den  fall ,  dasz  ihm  formen  vorkonunen,  Uber 
die  PertiMa*  bneh  keine  aoabrnft  gibt.  Perthea  iat  daher  in  aeiMn 
analaawingen  aiemlioh  weit  gegangen,  ao  ibhien  in  der  formenlehre 


Digitized  by  Google 

 I 


über  PttÜMi  TOiMliUlce  war  leftnm  dai  latnümiohmi  anieRioliii.  857 


die  oomparatiye  zn  intra ,  citra ,  prope  n.  tt.«  die  maltiplicativa  und 
proportionalia.  als  adverbium  auf  o  ist  nur  falso  angegeben,  einzel- 
heiten  vermiszt  man  namentlich  bei  den  verbalformen  z.  b.  perfecta 
zu  mederi,  irasci,  frui  u.  a.  m.  ebenso  sind  überall  da  angaben 
unterblieben,  wo  ein  schwanken  der  formen  zu  constatieren  ist. 

lün  ihM  eine  gtümm  gnunnuitik  iet  dem  leklller  iMbeii  der 
fbnBflnlelire  ▼on  Pttrfiee  nneotbelirlieli.  aber  das  bedenkeii,  das  noih- 
dagegen  erbeben  konnte,  der  knabe  werde  dann  in  seiner  gramniaittk 
niebt  heimisch,  ist  doch,  glaube  ieh,  nicht  sobwerwiegendl  der  aex- 
taner  und  der  quintaner  benutzt  seine  schulgrammatik  so  wenig,  er 
kann  eine  ganze  reihe  von  regeln  nicht  wohl  nach  derselbea  lernen, 
dasz  er  so  wie  so  nicht  recht  vertraut  mit  ihr  wird. 

Zum  schlusz  noch  eine  bemerkung.  wenn  Perthes  von  >^einem 
bnche  sagt,  es  sei  eine  lateinische  formenlehre  zum  wörtlichen 
avBwendiglaraeii,  io  finde  iah,  daaa  dae  baeb  In  dieaer  biaaieht 
ieiiiett  tweak  nidbt  erfUlt  arateiu  aind  die  legtebi,  wie  aiush  Biobter 
a.  0.  bemerkt,  warn  teil  ibrer  form  wegen  gar  nicht  geeignet  zum 
answendiglemen.  dann  aber,  wie  denkt  sich  Perthes  die  sache  z.  b. 
bei  §  12?  'allgemeine  endnng^ennaregel  für  die  vier  Tocaliaehen 
dedinationen: 

ns  und  er  sind  mascnla 
feminina  68,  e,  ä, 
dooh  dam  nentram  weiae  m 
atete  die  endnng  «m  nad  «•* 
dasz  diese  regel  vor  der  eriemong  der  dedÜBationen,  anf  die  die 
regel  aieb  baaieht,  gelernt  werden  solle,  wird  Pertbea  im  «mst  niobt 
Terlangen.  nach  der  erlernung  der  fünf  dedinationen  aber  wird  man 
ebenso  wenig  diese  regel  lernen  lassen,  deren  inhalt  den  knaben 
Ittngst  geläufig  ist.  ähnlich  verhält  es  sich  mit  andern  regeln. 

Indessen  wird  durch  diese  ausstellung  der  wert  des  yorzUg- 
lichen  bnebes  nicht  geschmälert,  da  das  prinoip  dea  irOrt]idba&  ana* 
wmdic^aniaiia  im  omat  wobl  toh  aiaiDaitd  wird  verteidigt  werden. 

üm  som  aeblnaa  Boeb  mit  einigen  werten  die  stellnng  lo  eharak* 
toriaieren,  die  wir  zu  den  methoden  des  lateinischen  Unterrichts 
aeibmen,  folgendes,  der  hauptzweck  des  lateinischen  Unterrichts  ist, 
wie  oben  ausgeführt,  für  unsere  zeit  entschieden  formale  bildung. 
latein  ist  nicht  ein  Unterrichtsgegenstand,  wie  irgend  welche  realien, 
sondern  latein  ist  das  bildungsmittel  kqt'  ^Hoxr|V,  soweit  die  intel- 
lectuelle  bildung  in  frage  kommt,  dasz  die  ausuutzung  des  lateins 
aadi  dieaar  ante  an  beilMi  naeh  der  grammatiatiadian  mathnde  ga- 
aeUebt,  iat  oben  decge4iiaB.  ea  iat  dabar  aneb  kein  loftll,  daaa  diMa 
methode  so,  '*^*»*  fffwgffbfnHf*i^*"«"*»"a«^*«**M^**»^^**fl'^*"^"g**'^b^ 
sn  liaben,  sich  von  seibat  eingestellt  hat^ 

Innerhalb  dieser  methode  müssen  nun  aber  allerdings  nach 
möglichkeit  alle  diejenigen  anfordemngen  berücksichtigt  werden, 
die  man  stellen  musz,  wenn  der  Unterricht  den  schUlern  leicht  und 
angenehm  sein  soll,  wenn  er  nicht  zu  einem  einseitigen  cultus  der 
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verstandesbildung  und  austrocknung  der  phantasie  beim  scMler 
fuhren  soll,  wenn  nicht  ein  leeres  fachwerk  von  regeln  ohne  leben- 
dige ftillung  im  schülerkopf  erzeugt  werden  soll,  und  wenn  nicht 
die  empfänglichkeit  für  den  Inhalt  und  vor  allem  für  da^  Verhältnis 
Ton  Inhalt  und  form  zu  eiiuuiider  •bgoiStit  wirdni  lolL 

Bs  mflaien  abo  freUiok  regeln  gnanmttimJi  erlsnt  und 
•  dngetfbi  wecte  an  ttbnngsbeifpielen,  die  form  dieser  iMu  mnsz 
durchaus  bis  in  ihre  kleinsten  teile  zerlegt  werden,  aber  man  wird 
dabei £Mtbalten  müssen,  dasz  das  übersetzen  von  inhaltslosen  sätzen, 
die  nur  eine  grammatische  regel  ausdrücken,  eine  freudigkeit  und 
innere  teilnähme  beim  schüler  nicht  wecken  kann,  und  dasz  das 
füttern  mit  solchen  leeren  Sätzen  die  warme  empfänglichkeit  gerade- 
zu »btötet.  man  wird  beim  übersetsen  auch  bedenken,  dass  die  ge- 
bzineUkhe  und  nohrendifa  art  im  Mta  la  sHdegen,  dm  knalM 
dv  gefiilir  anaaatat,  im  Tergeaa«,  daai  jeder  latoiMala  aaflk  «in 
ganies  ist,  daai  er  einen  rythmus  hat  n.  dgl.  hier  wird  man  helfen 
durch  gutes  vonpreoiMn  lateinischer  sätzc,  die  vom  knaben  in  deat- 
scher  Ubersetzung  zu  geben  Rud,  oder  dnroh  f otteagen  kleiner  ktei- 
nischer  erzählungen. 

Endlich  musz,  so  sehr  die  Übungsbücher  in  sexta  und  quinta 
der  grammatik  dienen  müssen,  doch  festgehalten  werden,  dasz  sie 
zugleich  Torbereitimg  sur  lectOre  der  sohrüMaUer  aein  aoUen  und 
alM  fHihzeitig  grOsasM  periodan  und  •aaamnunhtngende  aekwerera 
laaesiücke  bieten  mflaaen. 

Wir  kommen  tnni  Tocabellemen.  die  heutige  methode  fordert 
hier  zunächst  die  grammatische  anordnung,  wie  sie  in  den  gebräuch- 
lichen vocabularien  ja  durchgeführt  ist;  die  grammatische  anordnung 
musz  aber  die  nach  den  lesestücken  in  sich  aufnehmen  (bei  Perthes 
findet  das  umgekehrte  statt),  bei  aller  grammatistischen  behand- 
lung  auch  des  vocabellernens  darf  aber  dem  schüler  auch  nicht  das 
geftkl  TetkfiBmert  werden  dafttr»  data  er  labendige  spräche  lernt 
und  da  mdient,  wie  oben  aaagaAkrt,  Perthea  beftdanaktlgnng  dar 
etymologie  entnakieden  naekahnmag.  «ndlieh  ist  wohl  sdion  von 
qnarta  ab  die  87Xion3rmik  zu  pflegen,  schon  oben  ist  gesagt,  dast 
das  erlernen  der  vocabeln  nicht  ein  aufnehmen  von  hülsen  ohne  kern 
sein  darf,  wenn  die  freudigkeit  beim  lernen  gewahrt  tein  soll,  dasz 
man  die  wortc  inhaltlich  erklären  soll,  dasz  namentlich  das  ohr  des 
Schülers  in  milieidenbchaft  gezogen  werden  musz  und  daäz  der  lehrer 
hier  dnreh  vaBaprsakan  daa  meiste  an  leisten  hat. 

Endlich  ein  wert  ttbar  die  ariemang  der  Ibnnan.  ichkabaoekan 
oben  angedeutet,  daas  die  ainaeitiga  donhAhrnng  eines  principes, 
wie  daa  Fartb«  anek  Terancht  hat,  nicht  das  richtige  iat^  Tielmehr 
musz  der  gerade  vorliegende  stotf  die  methode  bestimmen,  soll  ich 
die  schüler  den  wert  und  die  anwendung  der  einzelnen  casus 
lehren,  so  kann  ich  das  nicht  anders  als  inductiv.  ich  gebe  deutsche 
Sätze,  wir  finden  gemeinschaftlich  die  casus  heraus  und  ordnen  sie. 
will  ich  nun  weiter  die  lateinischen  formen  dieser  casus  lehren,  so 
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ist  es  memes  erachtens  zwecUos  erat  eine  menge  s&tze  lateinisoh 
Tonnftlhreii ,  sie  TorzuQbersetzen  usw.,  wie  Perthes  will,  sondern 
diese  formen,  welche  zu  den  entsprechenden  deutschen  formen  in 
gar  keinem  andern  verhiütnis  stehen,  als  jede  lateinische  vocabel  zu 
der  entsprechenden  deutschen ,  werden  einfach  grammatisch  gelernt 
und  dann  im  lateinischen  satz  zur  anschauung  gebracht,  die  ge* 
•^Iflebtsreg^  adlttn  kito  «iBfltdi  gelernt,  sondern  zon&chBt  inductiv, 
Ton  Ifllmr  und  aoMIer  gvrafliMni  gesndit  werden;  die  saUworte 
dagegen  so  m  behendeln ,  dazn  liegt  ein  grand  ofünibar  mobt  iror.  « 
wiU  man  den  aoe.  c.  inf.  lehren,  so  schreibt  man  ein  lateinisches 
beiapiel  nn  die  wandtafel,  läszt  es  erst, wörtlich  übersetzen,  dann  die 
gut  deutsche  Übersetzung  mit  'dasz'  geben,  läszt  vom  schüler  die 
unterschiede  in  der  ausdrucksweise  beider  sprachen  angeben  und 
ISszt  danach  die  im  Übungsstück  gebotenen  lateinischen  s&tze  über- 
setzen} dann  wird  aus  den  eben  fibertragenen  beispielen  die  regel 
darttber  abettaliSeftt  Baoh  weldien  Teiben  diese  canstmotion  an« 
sttwendsB  sei,  und  som  soblnas  werden  lieiapiele  «na  dem  deotacben 
ins  latein  Ubertragen,  nm  SU  sehen,  ob  die  eonatraetion  wirklich 
▼erstanden  ist  und  um  Terständnis  und  merken  an  belbetigen  dureh 
eignes  schaffen  der  construction. 

Die  Vertreter  der  induction  werden  nun  freilich  behaupten,  man 
müsse  lange,  ehe  man  die  regel  gäbe,  schon  hier  und  da  im  lesebuch 
acc.  c.  inf.-constructiouen  vorgefüiii  t.  haben ,  bei  deueu  dem  schüler 
die  eoBilnieäcMi  flir  diesen  einaslnen  fall  klar  gemacht  werde,  und 
erat,  naobdem  eine  leilie  aolöher  eimeHMle  aieh  im  gedlebtnia  an- 
geb&uft  bebe,  adle  man  die  regel  geben,  ieb  meine  aber,  ob  ieh  die 
regel  ableite  aus  einer  reihe  jetzt  TOfgelegter  beispiele,  oder  aus 
einzelnen  allmühlich  im  gedächtnis  angesammelten  beispielen,  müste 
für  den  erfolg  gleichgültig  sein,  und  da  die  durchführung  des  in- 
ductiven  Verfahrens  in  dieser  weise  zum  vorübersetzen  der  lesestücke 
durch  den  lehrer  führen  würde,  so,  scheint  mir,  ist  davon  abstand 
tu  nehmen,  für  die  berechtigung  jener  forderung  liesze  sich  aller- 
dinga  nodi  etwaa  geltend  naeben,  nemUeh  die  beobaobtong,  daaa 
der  aeUOer  mit  grOaserer  Inat  flberaelat»  wenn  er  in  den  Torgäegten 
sStzen  niobt  grammatische  übangsbeia|nele  sieht,  sondern  einen  des 
enträtselns  werten  inhalt  in  fremdem  gewande.  dieses  interesse  fttr 
den  inhalt  wird  aber  genügend  geschaffen,  wenn  einmal  von  vorn- 
herein zuhammenhSngende  lesestücke  geboten  werden,  und  ander- 
seits der  lehrer  den  inhalt  als  hauptsache  zu  behandeln  weisz. 
auszerdem  aber  räume  ich  ein,  dasz,  wenn  die  idee  nur  nicht  ein- 
seitig ak  piinoip  durchgefBbrt  wird,  nichts  dagegen  einzuwenden 
iat»  daaa  in  den  leeeetfioken  Tereinaelt  partidpia,  aoo.  o.  inf .-eonatmc- 
tionen,  indirecte  firagesStce  u.  ft.  sieb  findet,  ebe  die  entepreobenden 
regeln  bebandelt  aind.  jedenfblla  sweddoe  nnd  atArend  ist  es  aber 
einzelne  formen  vorweg  zu  nehmen,  ganz  und  gar  abzusehen  von 
den  ausbengungen  vom  streng  grsmmatisdien  gang  ist  aber  jeden- 
falls beim  componieren. 
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Dasz  übrigens  im  lateinunterricht  nicht  alles  aufgenagelt  wer- 
den kann  auf  das  lattenwerk  des  grammatischen  Schemas,  dasz  vieles 
im  Zusammenhang  des  satzes  gelernt  werden  musz ,  bestreitet  sicher 
niemand,  auch  um  liebe  zur  spräche,  als  etwas  lebendigem,  ich 
mSehte  tagm,  vm  mm.  mfeiviilkiMiw,  henUehww  TsrbiltBis  da« 
kuben  lur  spraohA  henuftelliii,  isi  oa  aiobtr  mhr  wflMdwwwty 
dasz  sich  dar  aehflkr  neben  der  grammatiadiMi  regel  die  concreten 
beispiele  aus  seinem  kaebuohe  aneignet,  aowait  an  daa  aaeh  form 
und  inhalt  verdienen,  es  ist  ja  auch  gewis  kein  gesunder  zustand, 
wenn  der  köpf  der  schüler  nur  mit  grammatischem  fach-  und  rec^el- 
werk  angefüllt  ist  und  es  ganz  an  einem  lebendigen,  coucreiea 
rückenhalt  für  diese  regeln  im  be wustsein  fehlt. 

Hit  rttoksicht  auf  diaae  erwäg ungen  arbeite  ich  die  lateinischen 
beiaftela  daa  llbiuigabiiohaa,  aowmt  aia  diaaam  sweck  enteprecbeny 
ao  mit  den  achttlem  dnzdi«  daas  alt  Mnlidi  im  gedlohtaia  haftoa 
und  jedenfalls,  wenn  der  gadanka  deutsch  vom  lehrer  gegeben  wird» 
schnell  die  lateinische  form  wiedergefunden  wird,  bei  aller  folgen- 
den lectüre  wird  nun  stets  an  die  früheren  sätze  erinnert;  teils  bietet 
dazu  die  grammatische  form,  teils  der  inhalt  genügende  veranlassung. 
bei  Sätzen,  die  öfter  abgefragt  worden  sind,  genügt  es  bald,  den  in- 
halt anzudeuten i  der  schüler  arbeitet  dann  die  lateinische  form  von 
sdbat  wiadar  limna.  man  aiabi  leicht,  welchen  wert  diese  ttbung 
lEbr  IttteinaeliraibeB  imd  •apraahea  gawinaaii  lo^  Mlkh  nsai  dw 
lehrer  zu  dieaam  sweck  alle  gelesenen  ktaiwiadwe  fllmiigabeiainele 
anawendig  iriaaan.  festzuhalten  ist  übrigens  dabei  umner,  dasz  diese 
Übungen  nur  einem  nebenz wecke  dienen  i  aaa  snm  mittelpnnkt  dea 
Unterrichtes  zu  machen,  gebt  nicht  an. 

Sollte  ich  endlich  unter  den  vorhandenen  Übungsbüchern  die- 
jenigen nennen,  die  meines  erachtens  am  besten  den  forderungen 
die  der  lateinische  Unterricht  stellt,  entsprechen,  so  würde  ich  un- 
hadanHMi  dia  bAoliar  Ton  J.  Lafctaiaiw  nannen,  obwohl  ieh  nidht 
wkanno,  daaa  ihver  omfllhmng  eine  reOia  pnktiachar  aehwiarig- 
kaiten  entgagenatehea,  dio  alöh  niohileiolit  baaaitigon  lasaen  dttarflea. 

Lnpna.  F. 


DIE  ERSTEN  WOCHEN  DES  ORTECHISCHEN  UNTERRICHTS 

IN  UNTEßTEiaiA. 

(nebst  bemerkongen  su  den  grammatiken  von  Koek  vad  KnnM^ 
dea  flbBagebfiehero  tob  Daiatos  nnd  Weiener.) 

(sehluss.) 


Jetzt,  oder  schon  vor  den  masculinis  der  ersten  declination  wer- 
den die  adjectiva  bebandelt,  in  jedem  falle  zuerst  die  auf  oc,  T),  ov, 
dann  erst  die  auf  oc,  a,  ov  und  es  wird  bei  ihnen  betont:  1)  das  a 
ist  durchaus  Stellvertreter  des  t),  welches  durch  e,  i  oder  p  vertrie- 
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bau  wird,  das  a  hat  deshalb  die  quantität  des  Ht  ist  immer  lang'; 
2)  im  geniiiv  pluralis  erhält  man  bei  allen  diesen  adjectivis  drei 
vollständig  gleiche  formen,  hervorgehoben  wetden  diese  beiden 
momente  gerade  in  dieser  form  deshalb ,  um  der  erlemung  der  ad- 
jMti?n  bei  der  dritten  declination  vorzuarbeiten,  dort  bietet  Wesener 
iMnt  Miv,  jLiAac,  xopUic;  bei  ümm  nmi  tage  iob:  1)  im  Uma- 
Bimim  ist  kein  €,  t  ote  p  Torinndeii,  dte  lieh  mit  dmn  i|  aieiit  T«r- 
trfige ;  im  genitiv  und  dativ  erscheint  vielmehr  das  i],  es  dürfte  also 
anob  im  nominativ  erscheinen,  der  vorhergehende  buchstabe  bindeKt 
es  nicht;  folglich  ist  das  a  des  fem.  nicht  Stellvertreter  des  r|,  folg"» 
lieh  hat  es  auch  nicht  seine  quantität,  sondern  ist  kurz,  die  knaben 
selbst  machen  darauf  aufmork.sam,  das?,  man  dieses  resultat  für  diese 
•4ieotava  hätte  kürzer  finden  können  nach  der  regel :  a  impurum  ist 
inner  kun.  das  wird  ibnen  n^pettaaden ,  gesagt,  dasz  man  die- 
•dbe  ttbarlegong  seboii  bei  MoSca  blito  autalkn  kOHMn,  und 
weiter  gaaahritten:  bei  keinem a^jectiv,  desM maataUwoi aadi 
der  dritten  gebt»  findet  sioh  i),  das  a  ist  hier  nie  Stellvertreter  des  t), 
folglich  ist  es  immer  kurz;  bei  den  früher  znr  zweiten  declination 
gelernten  adjectivis  fand  sich  wo  nur  irgend  möglich  r|,  es  wich 
nur  der  gewalt  der  buchstaben  e,  i  und  p,  das  a  war  immer  Stell- 
vertreter des  X],  also  immer  lang.  2)  beim  genitiv  pluralis  wird  dar- 
auf aufmerksam  gemacht,  dasz  selbst,  wenn  man  wie  bei  blicaioc  die 
MoAiafltioii  ans  onuv  im  femlningm  nabarflokaiflbtigt  laaiaii  wollte^ 
man  doeb  nia  auf  drei  ^ebe  formen  kommen  wOrdai  ao 
grOasert  man  lieber  noch  die  verschiedenbeit  nnd  Itat  dem  ftmi- 
ninnm  den  ihm  eigentlich  auch  bei  biKQioc  zukommenden  accent. 

Ich  denke  auf  diese  weise  für  die  knaben  bisweilen  beziehung 
und  sinn  in  den  bis  jetzt  besprochenen,  oft  so  tot  scheinenden,  in 
den  ersten  wochen  zu  absolvierenden  stoff  gebracht  zu  haben,  übri- 
gens begann  ich  während  der  ersten  zwei  Jahre  meines  unterrichtens 
in  qnartannd  frllber  ele  privaflabrer  niebt  mit  Xötoc,  aondeni  mit 
AvOfNimoc,  am  die  eeboler  eofert  auf  den  g^gensati  der  betonnag 
im  iatain  binzuweiaen.  Ar  dae  laiein  erbelttn  die  eeitaner  (nacb- 
dem  ihnen  die  neigung  mensa ,  meneie  usw.  zu  betonen  durch  die 
häufige  wiederholong  des  satzes:  'kein  wort  hat  im  lateinischen  den 
ton  auf  der  letzten  silbe'  ausgetrieben  worden  ist)  nach  einigen 
wochen  des  vocabellemens  die  regel:  *der  accent  (sie  selbst 
zeichnen  ihn  senkrecht  Uber  die  vocabeln,  z.  b.  flagito,  fatlgo)  sieht 
sieb  die  ?orletzte  silbe  an;  ist  sie  lang,  so  bleibt  er,  ist  sie  kurz, 
so  gebt  er  aaf  die  dritfletste'.  diese  rsgel  kfinnen  sie  fecsteben; 
genieren  wttrde  ibh  mieb,  den  sestaneni,  die  doeb  ancb  aobon  ein 
gesetz  für  die  betonung  haben  wollen,  die  aoeeatr^gd  iBr  dae 
lateia  in  folgender ,  gedruckt  zu  lesenden,  gen^esa  naaachahm- 
lichen,  das  ganze  buch  charakterisierenden  fassnntr  zum  w?5rtlichen 
auswendiglemen  zu  geben:  'jedes  wort  hat  den  ton  so  nahe  als  mög- 
lich am  anfang,  jedoch  nie  vor  der  drittletzten  silbe,  und  vor  der 
zweitletzten  nur  dann,  wenn  dieselbe  kurz  ist',    wer  sextanem 
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und  quintanem  diese  regel  zumuten  wollte,  der  ärgerte  nicht  blosz 
'dieser  geringsten  einen*,  sondern  alle,  wahrend  die  von  mir  ge- 
gebene regel,  die  übrigens  höchstens  die  'fUr  kinder'  geeignete  fas- 
fafisuDg  von  mir  erhalten  hat,  jete  tesUm»  ftrsteht.  Jen«  mm* 
pUoiort  gttefce  regel,  sohon  Tenteeheiimigvirerl  mgm  &m  gt* 
MhniaoklOM  gelmnolM  dm  ptmomeoB  'dieidbe*,  ummt  sieh 
BOitden  g«t  m  in  gesellschaft  von  folgenden,  den  1»eiiaehbHt>n 
selten  entnommenen  ausdrücken  und  erklBrungen:  'iSngung,  mebr- 
consonanz;  die  substantiva  zerfallen;  geschlechtige  animalwörter, 
ungeschlechtige  realwörter;  wie  weiber  bäume  auch  als  femiuina 
brauoh';  indeclinablo  Sachen  musz  man  zu  neutris  machen  (^-ind 
denn  die  alten  regeln  schlecht?  oder  diese  besser?);  hiems  ist  ein 
ur^prOiiglMi  als  Mmd  gedasMss  wesen  (fttr  sdteaerl  weldM 
lernen:  dtr  winttr  Ist  ein  bortsr  mannt);  der  wcnisioek  ffibi  die 
lesikaUsofae  bedeninng  des  woiiss,  die  endnng  die  grammatisohe 
beziehung  desselben,  der  wort  stamm  ist  die  ursprüngliche  giisleU 
des  lexikalischen  teiles  des  wertes,  die  demselben  entsprechende  ur- 
sprüngliche form  des  grammatischen  teiles  heiszt  su f f i x'.  das  ist 
nicht  einfache  kost,  wie  sie  kinder  wollen,  sondern  ein  brei  aus 
unverdaulichen  Sachen,  und  die  rücksicht  auf  die  einfach  hei  t  ist 
es ,  weshalb  ich  mich  bei  jener  aooentregel  gar  nicht  darum  kOm- 
iMre,  ob  ein  irort  ein-,  swei-  oder  mehnilbig  ist,  sondem  bloss  die 
Torletste  silbe  sn  beachten  rate,  in  der  ersten  grieebisohon 
Stande  non  msebe  ieb  den  schüler  an  desi  beispiel  fivOpujTTOc  dMnf 
«ofineiksam,  dasz  im  grieehisohen  der  aeeent  des  nominativ  zwar 
von  ihm  zunächst  aus  dem  Tocabularium  zu  lernen  ist,  dasz  aber 
des  weiteren  die  letzte  silbe  entscheidet,  ieb  würde  im  Privat- 
unterricht, um  diesen  unterschied  sofort  hervorzuheben ,  auch  jetzt 
noch  mit  ävGpiuTroc  beginnen;  für  die  classe  aber  gehorche  ich  dem 
rate  des  hrn.  Oberlehrer  dr.  Dzialas,  meines  früheren  collegen, 
weleher  der  sebwMebsren  soboler  wegen  nnt  dem  gsr  keine  eohnrie- 
rigl»itsn  in  der  betonang  dstbietenden  Xdroc  aafingi,  um  sunldttt 
nur  auf  die  endungen  die  snlkDorksamkeit  zu  eoncentriereu. 

Auch  beim  weiteren  vorwärtsschreiten  würde  ich  am  liebsten 
ihm  folgen,  den  grammati:?chen  stoff  am  liebsten  in  derjenigen 
anordnung  durchnehmen,  die  er  in  seinem  griechischen  Obungs- 
buche  beobachtet,  folge  ich  nemlich  dem  an  unserer  anstalt  ein- 
geführten ^griechischen  elementarbuch*  von  Wesener,  so  haben 
die  soboler  jetst  die  contrahierte  erste  und  zweite  deolination  se 
lemeii,  sie  sebsn  uid  sobzeiben  foimen  wie:  *A6iivd,  if)  > 
dpTupoOc,  iTop<pupof,  btirXof,  vciiic,  die  gegen  die  legd  ttbsr 
die  betonnng  der  endmigen  Verstössen,  es  ist  noeb  nicht  die  ge- 
nügende zeit  verflossen,  dasz  die  anwendong  Jener  regel  hätte  zur 
mechanischen  fertigkeit  werden  können,  es  werden  vielmehr  formen 
wie  TTOTajiOÖc,  6boi  u.  U.  erscheinen,  es  gibt  maszregeln,  diese 
klippe  zu  vermeiden,  aber  wie  viel  praktischer  ist  es,  sofort  nach 
den  a^jectivis  auf  oc,  n       ov  erst  präsens  und  imperfectum  activi 
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ad  medii  (bei  Wesener  folgt  die  ganze  conjugation  als  letzter 
^eil  des  pensums,  abgesehen  von  einzelnen  verbalformen)  und  dann 
die  dritte  declination  folgen  zu  lassen,  wie  Dzialas  thut,  der  die  con- 
trahierten  fornicu  der  ersten  und  zweiten  declination  erst  ganz  spät 
bringt,  naclideui  die  zeit  dem  lehrer  geholfen  hat^  die  bauptregeln 

Wie  eiwliiiffirtiiiiil  isfe  tenmr  der  gfondssts  ¥011  Malu:  war 
Mtn  wie  ^ittoEiv,  TUV^>  ^«(ctv  la  bildm  Tmtalitt  den  mm 
sofort  zagetnatet  werden,  dm  er  fatura  und  aoriste  bilde  wie 
qpuXdHuu,  ^KOipa,  fjXTTtca,  und  zwar  ohne  jegliche  Zuhilfenahme  der 

grammatik  nur  aus  dem  köpfe  nach  dem  muster  des  vorher  ge- 
lernten Traibeuuj,  auf  dessen  Wichtigkeit  als  paradigma  nicht  genug 
hingewiesen  werden  kauii.  auf  diese  weise  werden  durch  monate 
die  regulären  verba  auf  -ttuj  ,  -tttuj  ,  -iMi  nebenher  ohne  langes  er- 
UlMA  aeitena  daa  lehrers  geübt,  wüuasd  bai  dar  amrdnimg  toa 
.Weaanar  wiadamm  y^m  läaw  ganz  beaoiidare  Toraorge  getroiEm 
wacdaa  maaiy  dass  nieht  ausnahmen  wie  nXdccu),  KXd£ui  daa  abdB 
•erat  lÜr  das  nKchafc  vorhergehende  Übungsstück  gelernte  reguläre 
schwankend  machen  und  besonders  bei  dem  jetzt  beschleunigten 
tempo  des  lehrgauges  in  dem  köpfe  dea  aohttiere  bedenkliche  vec- 
wixTung  anrichten. 

Nimmermehr  auch  werde  ich  mit  Wesoner  nach  prUsens  und 
imperfectum  von  Tiaibeuuü  das  präsens  und  imperfectum  aämi* 
lieber  Terba  aonltaote  dnrdwiahman,  aoadam  die  ganze  iabaUe- 
ziaaba  flberaiobt  von  mibdiu»  lange  vor  dm  laaMtOakoe  Uber  dia 
Terba  contracta  vollständig  bewKitigen  und  andere  verbe  pomde» 
nach  einüben«  da  iah  nneb  nim  einmal  dem  gange  des  genannten 
lebrbuches  anschlieszen  und  die  contracta  vor  den  mutis  behandeln 
musz,  sie  nicht  mit  Dzialas  bis  Tor  den  beginn  der  erlemung  der 
liquida  aufsparen  darf. 

Folgt  man  dem  lehrgange  von  Dzialas,  so  meine  ich  wird  man 
nie  einen  fehler  im  groszen  machen,  es  werden  alle  hauptsachen  dar 
grieofaiaeban  foimaidehre  rar  riofatigen  leH  in  daa  nOtige  liebt  ge* 
[aetit,  wlbrend  es  bei  Wesenera  aafeinandarfolge  der  absehmtta  oft 
baaonderar  geaobicklichkeit  seitens  des  lebrera,  einee  abweichens 
yon  dem  lehigange  des  Übungsbuches  bedarf,  um  zu  verhindern, 
dasz  nicht  ganze,  grosze  partien  besonders  aus  der  lehre  vom  ver- 
bum  in  den  köpfen  der  schUler  unklar  und  verwischt  bleiben, 
wären  die  blitze  bei  Dzialas  so  einfach,  das  vocabelmaterial  so 
begrenzt  wie  bei  Wesener,  ich  wollte  mit  diesem  Übungsbuch  noch 
die  groesen  verbe  anf  fn  in  dar  «niarteitki  dorcknahnien,  nnd  dia 
joblier  aottten  doeb  &  toUa  aiabariiait  arlangaa«  ebne  llbar  flber- 
bOrdvg  Bi  Uagw. 

Dazu  wünschte  ich  mir  allerdings  eine  kürzere  grammatik  als 
die  hier  eingeftlhrte  von  Koch,  in  welcher  ganze,  lange  Seiten  sich 
finden,  bei  denen  man  fragt:  für  wen  sind  sie  gedruckt  worden? 
für  den.  lehrer?  der  braucht  wissensohaftUohere  einsieht  fllr  den 
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Mhlller?  freiwillig  wird  er  sie  nie  lesen,  und  ihn  in  der  schule  dam 
Tcranlassen,  hiesze  die  stunde  totschlagen,  für  die  declination  wSr» 
ich  ToUsiSndig  zufrieden  mit  einem  systematisch  geordneten  voca- 
bnlariam ,  wie  es ,  allerdings  sehr  inhaltreich ,  am  filisabethgymna- 
eium  zu  Breslau  eingeföhrt  ist.  freilich  kostet  das  anschreiben  der 
dedinationeu  zeit^  und  um  diese  zu  sparen,  wünschte  ich,  die  schiller 
htHoi  bi  te  hnä  dio  *grMtaadm  fonuMae  in  ptnäignm*  rem 
dr. KaA  KmiM^  entweder  in  ihm  gegenwirligen  geeteU^  Uebermiek 
mit  gewissen  ktfammgen  imd  sonstigen  ebindefnagen.  Käme  mmM 
auf  4  Seiten  ab,  was  bei  Koch  auf  den  ersten  15  teiten  steht,  er 
läszt  dem  lehrer  freie  hand ,  durch  das  lebendige  wort  den  stoff  an 
beleben,  er  befolgt  in  der  that  das  von  ihm  citierte  wort  Ludwig 
Döderleins :  'ein  lehrbuch  kann  nicht  trocken  und  kurz  genug  sein*, 
und  verschafft  dadurch  seiner  formenlehre  ähnliche  vonüge,  wie  sie 
die  Erügersche  schulgrammatik  besitzt. 

Heine  ausfUhrungen  über  die  behandlung  des  Unterrichtsstoffes 
reichten  bis  sn  den  a^jectivis  nach  der  zweiten  und  enien  deeli- 
nation,  mit  aassehlnai  idler  oontrahierten  formen;  das  Ton  Weeenor 
hier  etwaa  reidilieh  bemessene,  in  den  ersten  10  aberselinngisMek»i 
ferwertite  vocabelmaterial  (Aber  260  wOrter)  beansprucht,  wenn 
man  vom  ersten  tage  ab  ununterbrochen  täglich  fUnf  vocabeln 
(dies  ist  die  von  Wesener  angegebene  durchschnittszahl)  lernen  läszt, 
etwa  9  Wochen,  die  wichtigste  zeit  für  den  griechischen  unterriebt, 
in  der  jedoch  auch  schon  von  Tiaibeuuj  mehr  als  Wesener  verlangt, 
je  nach  den  föbigkeiten  der  scbüler,  zur  vollsten  Sicherheit  gebracht 
sein  muss. 

Für  das  nichstfolgende  pensnm  will  ich  nur  noch  einige 
knnstgriflfe  angeben,  dmh  die  idi  den  schlflem  das  feste  er- 
lernen der  formen  in  erleiehtem  TSKsnche. 

ndc  nnd  oöbcic  (die  bei  Koch  nieht  einmal  nebeneinander  ge- 
stellt sindl)  wetdsn  gemeinschaftlich  bebandelt  in  folgender  weise: 
sie  sind  gegensStze  1)  in  der  bedeutung,  2)  im  accent  des  nomi* 
natlT,  hier  dreimal  der  circumflei,  dort  dreimal  der  acut,  oubeic  so- 
gar trotz  eic.  sie  stimmen  aber  überein  1)  darin,  dasz  ihnen  der 
dualis  fehlt,  2)  in  der  betonung  der  genitive  und  dative.  das  fehlen 
des  dualis  betone  ich  deshalb  besonders,  um  die  schüler  darauf  auf- 
merksam zu  machen,  dasz  dieser  numerus  in  betracht  kommt  bei 
den  derselben  r^gel  sngehOrigen  snbetantifen  iralt  nsw.,  worte^  die 
sonst  ein  wahres  kreas  für  den  griechisehen  nntsRioht  sind. 

Bdl  durchnähme  der  mutastämme  der  dritten  declination  lasse 
ieh  die  mntae  leinen  nadh  Krügers  reibenfolge:  ßTr9,  tkx  ww. 
wenn  nemliofa  irgend  etwas  ans  der  wgnAie^ßikkvng  wart  iHi 
dass  es  die  schfller  erfUnen  (nnd  frst  noeh  nie  bin  ieh  dnxeh  ^e 
schlechten  kfipfo  geswnngen  worden  es  wegen  mangel  an  seit  mit 
stillschweigen  zu  Übergehen) ,  so  ist  es  die  lautverschiebung,  die  sie 
spKter  im  englischen  nnd  bei  Fxits  fieater  wieder  beobachten,  man 
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braucht  nur  bei  Krügers  anordnung  dieselbe  reihe  zweimal  neben- 
einander zu  schreiben:  ßTrqpßnq),  so  ist  jegliches  Schema,  wie  das 
bei  Koch  s.  352 ,  überflüssig,  die  scbüler  lesen  von  n  ab  die  drei 
hiiiteimnaiidflntehtnden  bnehftaben:  Tr<pß,  und  toü  9  ab:  9ßTT, 
imd  wiBsen  fttr  alle  raknnft  yob  tertia  ab  du  gesets  imanelOedilicb 
fest;  sie  finden  es  bei  Koch  bestätigt  in  reiben  wie:  T^voc,  kunm, 
cbind  —  Tpeic,  tbreia,  drei  —  löoc,  siÜB,  sattel,  seesei  —  tego, 
tbek,  dach,  man  kann  natürlich  auch  die  reihenfolge  wShlen:  Tiqpß, 
nur  darf  man  das  ß  nicht  hinter  tt  einschieben,  ob  man  etwa  wegen 
der  bezeichnung:  p-laute  und  mediae,  mit  tt  angefangen  und  ß  in 
die  mitte  gestellt  hat  ?  eine  kleinliche  rttckgicht  gegenüber  dem  vor- 
teil, jenes  gesetz  zu  kennen! 

Wkbrend  bei  diesem  geaatz  der  lanivenduebnng  den  knaban 
aahr  wobl  eme  abnimg  von  der  gröaae  der  pUlologia  beigebracbt 
werden  kann,  musz  sie  ihnen  dangen  in  einem  andern  Hobt  ar- 
BoboDon,  wenn  sie  in  der  7n  aufläge  von  Koch  lesen,  dasz  die  Grie- 
oben  gesagt  haben  :  (h  dXni,  während  der  ersten  sechs  auflagen  da- 
gegen und  früher  iL  ^Xmc.  ich  möchte  geradezu  behaupten:  hier 
musz  die  grammatik  den  Schülern  zu  liebe  gefälscht  werden. 

Um  diese  meine  forderung  zu  begründen,  musz  ich  etwas  weiter 
ausholen,  nach  erlernung  der  vocabeln  mit  liquid a-stämmen  schrei» 
ben  dio  knaban  nomlnaliT  imd  atamm  ana  ihrem  gedftohtnls,  den 
ToeatiT  nacb  meiner  angäbe  folgendermaaien  an  dlie  tafol  imd  ins 
diarinm  (da  in  den  grammatiken  eine  aolebe  fiberaicht  feblt): 


nom. 

stamm 

▼ocativ 

dnp 

dep- 

drjp 

CoXofifc 

dXafuv- 

Skc  . 

&Xc 

'Idcuiv 

lacov* 

Mäcov 

KpoHIp 

Kporrip- 

Kpaxifip 

ond  in  deraelben  weiaa  Mtuipv  'Cienup,  dtiAvi  aöx^,  ^ic,  firepiiCrv, 

TdXac,  beXqpic,  °€XXriv,  t^ktujv  usw.,  oxytona  und  paroxytona  nn- 
regelmftszig  hintereinander,  lob  fordere  die  knaben  auf  nachzusehen, 
ob  sie  irgendein  gesetz  entdecken  können,  nach  welchem  die  bildung 
des  vocativ  erfolgt ,  den  etwaigen  fund  aber  nicht  gleich  mündlich 
mitzuteilen^  wodurch  den  langsamen  köpfen  das  nachdenken  erspart 
wtLrde ,  sondern  das  gefundene  gesetz  auf  einen  zettel  zu  schreiben, 
in  der  fassung,  die  ihnen  als  die  klarste  und  kürzeste  erscheint,  oder 
mflbiwe  fasamgen  zn  probieren,  diese  lettel  sammle  iob,  sebe  sie 
doreli  SU  meiner  instmotion  ttber  die  anlagen  des  sa  bearbeitenden 
BcbOlermaterials.  die  unbegabten  scbttler,  die  kein  blatt  abgeben, 
weise  ich  dann  ausdrücklich  darauf  hin,  den  acoent  des  nominati? 
m  beobachten ,  ob  sie  dann  vielleicht  das  gesetz  finden  möchten. 

Die  auffindung  desselben  ist  für  einen  tertianer  eine  wissen- 
BcbaftUcbe  entdeckung,  die  zu  machen  besonders  eine  formen- 
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khre  wie  Kunzes  vielleicht  noch  anderwärts  gelegenheit  bieten 
könnte. 

0«  frardM  die  athtUeir  rofirMden  wun^  wnm  ii»Ruf  gruad  äm 
gegebenen  Mteriab  die  zqgel  fimevlieven  dttcÜBii:  *alle  liqiiidB* 
eUtanme,  die  im  nominatiy  oxjtQneBind,  bilden  den  vocativ  gleich 
dem  nominativ,  alle  nicbtozjtonen  gleidi  dem  stamm',  danmf  er» 
fahren  die  guten  köpfe  einige  minnten  allein  berticksichtigung ,  in- 
dem man  ihnen  sagt,  dasz  zu  dieser  allgemeinen  fassung  höch- 
stens dann  eine  berechtigung  vorläge,  wenn  man  den  grund  für 
die  beobachtete,  gesetzmiiszige  erscheinung  anzugeben  vermöchte, 
daei  in  dem  TorUegante  MIe  iir  oaen  gewieeeoWten  foreeher 
ent  die  keimtnis  aller  yooatiye  der  ligwideiiiime  genügte,  imi  hk, 
jener  regel  das  wort  alle  zu  gebrauchen,  sie  in  vODigeter «llgeniein- 
beife  hinmtfteUent  dasz  aber  tdlerdings  hier  die  antoritllt  des 
fassers  der  gnunmatik  bzw.  des  lehrers  fUr  die  mangelnde  eigne 
beobachtung  eintrttte,  dasz  für  das  eigne  thun  im  extemporale  jeden- 
falls jene  regel  maszgebend  sei,  nicht  aber  in  ihrer  allgemeinen  fas- 
sung, sondern  repräsentiert  durch  die  beiden  als  muster  einzuprä- 
genden Yocative  ttgi^iVv  und  bai|iOV,  welches  endergebnis  wieder 
die  ganie  elaaie  angeht. 

In  deraalben  weiM  eohraiben  neoh  eilenrang  der  Tecabeln  mit 
dentalstämmen  die  eehfller  den  Toesthr  aeeh  meiner  angebe  m 
neminetiT  mid  etamm: 


nom. 

stamm 

ToeetiT 

\ofiirab- 

Xopticdc 

Öpvic 

dpviO* 

dpvi 

öbouc 

ÖbOVT- 

dbotk 

iraTc 

TTQlb- 

vaT 

7T0UC 

TTOb- 

TTOUC 

Aiac 

AiavT- 

Aiav 

fipwy 

T€pOVT- 

T^pov 

und  weiter  von  Ipic,  x^ctM^c,  KprjC,  fiTac,  Eevocpiuv,  xctpieic  usw. 
damit  nun  hier  von  den  knaben  durchaus  dasselbe  gesetz  wie  bei 
den  licLuidastümmeu  gotundcn  werden  könne  und  um  die  dental- 
aMbnme  enmninrisch  absnthan  (die  p-  und  k-stämme  werden  ganz 
geaenderi  bahen«Mi),  bin  iah  Ar  fllaafaung  der  grammttttk  baMb 
ID  ikfd,  und  zwar  würde  ich  ee  für  bainatt  ecbadaa  balten,  neun, 
man  wirklich  direct  lehrte,  wie  nodi  Oilittger  in  seiner  gneehischeii 
Schulgrammatik  (Bonn  1883),  der  vocativ  heisze  di  dXmc,  da  wir 
keine  lebende  spräche  tractieren,  auch  keinen  grund  fllr  die  aus- 
nähme anftihron  können;  wer  jedoch  dieses  verfahren  vor  seinem- 
gewissen  nicht  verantworten  kann,  der  spreche  von  den  oxytonis 
auf  ic,  iboc  gar  nicht,  wie  Curtius,  und  antworte  bei  fragen  der 
adhtUer  eaaweiehand;  som  mindeaften  aber,  wenn  die  aehlUar  dia. 
amabme  esfbbian  a^kn,  mllaaen  aie  mdglidHt  apü  von  ibr  tarnt» 
nie  erbalte^  danut  ent  die  banptngel  in  iloiaob  nnd  bfait  tU^ 
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die  jetzige  fassung  der  vocativregel  bei  Koch  §  26,  3  erscheint 
mir  nicht  glücklich ,  besonders  wegen  yoranstellung  jener  oxytona. 
sollte  ich  es  kfinftig  nicht  mehr  Uber  mich  gewinnen,  iZi  ^Xnic  zu 
lehrflu,  W6Ü  ich  anöh  in  Bttghs  aathologie  1>«i  Theognis  1212 
'ApTupf  lese  und  in  den  unechten  Simonides-gediohten:  Tpt- 
f)iD6ciOi,  Cirdpia  Traipi,  TOtc  cwapiö^oic  — ,  so  werde  ich  erst 
länge  aeit  nach  befestigimg  jenes  hauptgesetzes  über  die  liquida- 
und  t-stSmme  den  schülern  jenen  hexaraeter  in  irgend  einer  weise 
umgeändert  einprägen,  damit  das  iraTpi  desselben  ihnen  muster  sei 
für  alle  gleichen  oxytona,  und  sodann  zufügen,  dasz  sie  für  die  abi- 
turientenarbeit  höchstens  noch  die  unregelmäszigen  vocative  '  €pujc, 
noXubdMOi  Oibiirouc,  fidpiuc  hnnohea»  bei  der  leetOi»  sher  jeden 
Ton  jener  hsoptregel  abweichenden  Tocetiv  ele  voeaü?  leieht  er* 
kflnnea  würden.  —  Jenes  selbsifindaüauan  des  geeetoee  in  beiden 
.  vorgenannten  fällen  bringt  Beiterspamis,  nicht  yersKumnis;  noch 
mehr  zeit  würde  freilich  gewonnen,  wenn  jene  beiden  Übersichten 
ohne  die  daraus  sich  ergebende  regel  in  einer  grammatik  gednuikt 
den  Schülern  vorlägen. 

Und  um  dieses  selbigen  Zweckes,  der  Zeitersparnis,  willen  mache 
ich  snm  achloas  noch  zwei  voreohUge.  eretens:  ai  wird  wie  ae  (in 
Mure),  i\  wie  eh  (in  ehre),  €  knrs  gesprochen;  kommen  doch  salbet 
Terwechelangen  von  o  vad  u>,  e  nnd  t|,  t  and  u  vor,  sollaa  wir  da 
nicht  den  knaben  die  müglichkeit  gewihrei^  Cinnd  ou  absolut  sicher 
sn  unterscheiden,  während  bei  anderer  ausspräche  die  Unterschei- 
dung dieser  beiden  diphthonge  höchstens  für  die  be wohner  einiger 
Provinzen  überhaupt  möglich  ist?  dvbp€ia,  ^Tiaivoc,  fjTTeipoc  usw. 
brauchen  minuten  blosz  für  ihre  diphthonge,  während  bei  der  vor- 
geschlagenen ausspräche  die  gefahr,  ou  und  r\  zu  verwechseln,  wie 
ich  am  froherer  pranc  weiw,  durch  energische  nnteneheidaBg 
antens  des  lehrers  bald  bessitigt  wird.  iweiteM:  nachdem  die 
iraeabebi  einmal  in  kleinen  portionen  gewiaseahaft  gelernt  sind, 
werden  sie  nie  mehr  überhört,  fondern  es  werden  die  flbungs- 
stücke  des  lesebuches,  griechische  wie  deutsche,  ohne  das  gedruckte 
zu  lesen,  immer  und  immer  wieder  schnell  übersetzt,  bald  nach 
häuelicher  Vorbereitung,  bald  ohne  dieselbe,  mit  aus nutzung  jeder 
freien  minute.  eine  solche  repetition  der  vocabeln  —  und  ihret- 
wegen sind  die  dentechen  abschnitte  bei  Daialas  nnd  Wesener 
hflAet  willkiwamcn  in  hejasen,  co  lange  das  griechiecha  abitarienten» 
senptom  bleibt  hai  daa  vonag,  dam  die  vocabeln  ihrer  be« 
deninng  nach  gruppiert  dem  gadlchtn;  v.icdcr  aufgefrischt 
werden ,  während  sie  gelernt  wurden  nach  ihrer  einordnung  in  das 
System  der  grammatik.  auch  gehen  die  schüler  mit  weit  gröszerer 
Inst  an  die  Wiederholung  eines  lesestückes,  als  eines  abschnittes  von 
der  gleichen  eudung  wegen  aneinander  gereihten  nomina  oder  verba» 
eine  änderung  der  praxis  tritt  erst  ein,  sobald  die  sdiüler  in  obertertia 
daa  etymologisch  geofdnala  vosabalariam  In  Sure  hlnda  bakomman« 
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43. 

B.  MaHRENHOLTZ:  MOLlilRES  LEBEN  UND  WERKE.  VOM  STAND- 
PUNKT DEft  HEUTIGEN  FOESOUUMO.  Heilbroim,  gebrüderHeonioger. 
1881. 

Die  Moliteebiognplue  von  Mahrenholtz  bildet  den  i#«iten  band 

der  von  den  professoren  Körting  und  Koschwitz  beransgegebenen 
französischen  Studien,  der  erste  abschnitt  bebandelt  die  quellen  und 
die  hilfsmittel  der  Molidre-kritik  (s.  1 — 24);  der  zweite  Moli^rea 
entwicklung  zum  dichter,  seine  kindheit  und  Jugend,  seine  Wande- 
rungen in  der  proviuz  und  rttokkehr  nach  Paris  (35  —57);  und  nach- 
dtm  wit  ün  dritten  mit  dam  stand  der  fir«tttBln«chen  lumSdi«  om 
1668,  mit  Ooitttillea  einfloBB  auf  dieaelbe,  nut  Botron,  Scuron  und 
andern  Zeitgenossen  bekannt  gemacht  worden  (58—74),  ffthren  nns 
die  folgenden  (4—12)  das  weitere  leben  des  dichtere  vor,  seine  ge- 
schicbte,  sowie  die  seiner  werke  (74 — 295).  der  dreizehnte  abscbnitt 
handelt  von  Molii^res  cbarakter,  moralischer,  religiöser  und  poli- 
tischer ricbtung,  seinem  Verhältnis  zur  Wissenschaft  und  Schauspiel- 
kunst, seiner  lebensstellung,  litteratur-  und  Weltkenntnis,  dichte- 
rischen Originalität  und  Wertschätzung  in  der  gegen  wart;  der  Tier- 
lefante  nnd  leirte  endlich  von  den  befiaegebem,  Interpreten  und 
naohaliniem.  datn  kommen  mehrere  exoime:  Aber  den  Ifolidre- 
mjtbus,  die  beurteilung  des  dichters  zu  seinen  lebzeiten  (zu  ab- 
Bcbnitt  I) ,  die  finanziellen  Verhältnisse  des  Schauspielers tandes  (zu 
abschnitt  V);  über  das  in  abschnitt  VII  erwübnte  pamphlet  gegen 
den  TartuflFe  'Le  Roy  glorieux  au  monde,  par  Roul^s',  Rotrous  be- 
arbeitung  der  Ampbitryonsage  und  endlich  über  verschiedene  ältere 
und  neuere  Moliüre-publicationen.  zwei  kleinere  nacbtrfige  besprechen 
ICoUAnb  whlltnie  ni  Bonrsanlt  und  *oe  ^e  Molitee  doit  enz  eneieni 
3^oMeo  ÜTHifais',  naeh  dr.  Wilke. 

Der  letrte  abeohnitt  des  werkee  behandelt  nnter  der  flberBohrift 
biographisches  1)  die  gesanttaiilgaben  von  Moli^'res  werken;  2)  fran- 
zösische und  deutsche  Schriften  mr  kritik  der  Moli^reschen  komödie 
im  allgemeinen;  3)  einzelausgaben  und  Schriften,  die  sich  auf  ein- 
zelne komödien  beziehen;  4)  die  auf  Molii^re  bezüglichen  pamphlete 
und  apologien  usw.  usw.  nur  ungern  verzichte  ich  darauf,  aus  der 
fülle  der  bebandelten  materien  dem  leser  noch  mehreres  vorzufahren, 
es  ist  aber  dee  atoÜM  ao  Tiel,  daai  man  anf  ebie  engaibe  dea  gmuen 
Inhalte  Tersiehten  mnai;  nnd  eme  answahl  an  trete,  iei  inamctt 
lehwierig,  da  dae  Mne  nicht  weniger  Interesse  erregt  ala  das  andere. 

Der  Verfasser  wendet  sich ,  wie  schon  die  vorrede  leigt,  an  die- 
jenigen, welche  sich  nicht  als  dilettanten,  sondern  von  wissenschaft- 
lichem Standpunkte  aus  mit  dem  dichter  und  dessen  werken  be- 
schäftigen er  bemüht  sich,  sie  mit  allem  und  jedem,  was  für  sie 
von  interestie  sein  kann,  mit  allen  fragen,  die  sieb  an  das  leben,  die 
Persönlichkeit  und  die  werike  Moliöres  knüpfen,  mit  den  scbriften, 
welche  denron  handehn  und  mit  leiner  eignen  ansieht  Aber  diese 
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fngm  und  sebriftm  beknnt  sa  maohfln.  dabei  hebt  er  beeondtn 
lienror,  was  fnt  den  Dentaehen  interesaa  bat. 

Es  iat  eine  wissenschaftliche  biographie ,  die  das  'ignoramus  et 
•emper  ignorabimus'  wieaieb  der  verf.  ausdruckt,  *nicht  verschweigt'« 

ohne  darum  das  interesse  an  des  dichters  person  und  die  neigung  zu 
weiterer  nachforschung  zu  schwächen,  sie  bringt  auf  einem  be- 
schränkten räume  die  sicheren  resultate  der  bisherigen  Molidre- 
fiberlieferung  und  Moli^re-kritik  mit  dem  was  Mahrenholtz  seibor 
^erforscht  hat  oder  erforscht  zu  haben  glaabt^. 

Bei  der  menge  und  Wichtigkeit  der  loer  bebandelten  materien 
atflate  man  selber  «in  bneh  schreiben,  wenn  man  tioh'aaf  eine  grilnd- 
liißhe  besprechung  oder  beurteilung  von  einzelheiten  einlassen  wollte, 
dasz  ich  über  manche  punkte  anders  denke  als  der  verf.,  ist  selbst- 
verständlich, ich  hebe  nur  zwei  von  allgemeiner  bedeutung  hervor, 
erstens  kann  ich  dem  gemeinen  pamphlet  über  Moli6re  und  seine 
frau  gar  keine  bedeutung  zusprechen;  zweitens  scheinen  mir  die  so- 
genannten possen  zu  ungünstig  beurteilt. 

Im  grossen  und  ganzen  fainn  loh  das  bneh  einem  Jeden,  der  sieh 
für  Moli  jre  intereesieren  sollte,  empfohlen,  wegen  seines  inhslts  imd 
gehalts  nnd  sngleich  wegen  der  lebendigen  form ,  die  überall  *die 
Isoigeweile,  den  sehlimmsten  feind  aller  wissenschaftliehen  arbeitsn' 
ftm  hält. 

Für  Moliöreb  Verhältnis  zu  Deutschland  ist  das  wichtigste  das 
urteil  über  seine  persönlichkeit,  seinen  sittlichen  and  poetischen 
Charakter  und  die  einzelnen  werke. 

Dies  hat  auch  für  mich  persönlich  das  meiste  interesse.  eine 
gedrängte  inhaltssngabe  mehnrsr  dieiem  gegenständ  gewidmeten 
eapitsl  möge  dem  leier  Mahrenholtss  Standpunkt  wenigstens  In  dieser 
hinsieht  klar  machen. 

Der  fünfte  abschnitt  (152—188)  behandelt  Tartuffe 
und  Don  Juan,  auszer  den  bekannten  quellen  glaubt  Mahrenholtz 
auch  den  Ipocrito  ganz  entschieden  als  eine  quelle  des  Stücks  an- 
sehen zu  müssen,  was  er  über  den  inhalt  mitteilt,  scheint  mir  die 
Sache  noch  nicht  zu  beweisen. 

Abgesehen  von  dem  pietftlsmfatitnis,  das  seit  1686^0  Mo- 
fidre  an  die  Jesuiten  fesseln  mnste,  sehStste  er  sie  gewis  noch  alsbe- 
IBrderer  der  sehanspielknnst  nnd  der  weltlost ;  ebenso  ihre  anverkenn- 
baren  weltmännisdien  Toraüge  und  wnste  auch,  dass  nicht  alle  dem 
Escobar  glichen,  sein  kämpf  galt  gewis  nur  den  ausartungen 
des  Jesuitismus;  zugleich,  wenn  auch  etwas  weniger,  den  Über- 
treibungen des  sonst  mutigen  und  nach  freiheit  ringenden  Janse- 
nismus, beide  ausartungen  werden,  als  innerlich  gleich  unwahr,  an 
6iner  person  zusammengefaszt,  mit  meisterhafter  satire  und  packen- 
der komik  geschildert,  die  wandemngen,  welohe  Miöhelet  nnd 
Kangold  anf  die  Illnminaten  deuten  wollen,  pssaen  ebeneo  gut 
selbst  noch  auf  heutige  achtongswerte  jesniten. 

Wahrscheinlich  fiel  Molitos  an  Jansenisten  nnd  Jesniten  das 
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mdir  ftüSEerliohe  in  die  äugen «  die  inneren  gegensät^e,  daa  gkidi* 
beiechtigte  dieser  luetorischen  Strömungen  blieb  ihm  verborgen. 

Nur  Luther  unter  den  reformatoren  zeigt  innere  harmonie 
von  glauben  und  Sittlichkeit.  Zwing  Ii  Uberspannte  fast  bis  zur 
freigeiaterei  die  freiheit  des  denkens  und  forschens ,  Calvin  Ober- 
trieb die  sittlich-strenge  und  devot-gläubige  auschauung.  daher  bei 
den  Protestanten  die  wIedertAafer,  libertiner  und  die  pnritaner,  inde* 
peadenteiL  der  Jesaitiainiis,  weltmlimisoh,  das  indiridiielle  md 
reale  bertteksiditigendf  bekftmpfte  nnr  das  fönnale  und  TerlmMeris 
Luthertum,  den  nivellierenden  Melaaebthonismas,  den  hypermom* 
lischen,  dogmatischen  Calvinismas  nnd  das  in  sich  unhaltbare 
Zwinglitum  (?).  die  jesuistische  casuistik  milderte  das  Calvinistische 
und  sucbte  zugleich,  durch  ein  System,  der  nivellierung  und  inneren 
auflösung  vorzubeugen,  der  hauptgrundsatz,  es  gebe  keine  dauernde 
moral  für  alle  fälle,  entspricht  der  Weltanschauung  und  der  menschen* 
k«iiiiliüs  des  Ordens,  einige  sehriften  ttberiiiebeii  dies  in  Mehst 
geftlirlieber  weise,  nnd  andi  der  ordeo  im  genten  v«rftalir  OfUr 
damaeh. 

Die  moralfeindliche  richtung,  welche  der  Jesuitismus  in  sich 
bnrg,  bekämpfte  nur  der  doctrinäre  und  moralisierende  Jansenisraus, 
aber  weltklugheit  und  realberechnung  sind  meist  mttchtiger  als 
moralprincipicn  und  allgemeine  dogmen. 

Ludwig  hatte  von  den  rojalistiäch  gewordenen  Jesuiten  nichts 
tn  befürchten  nnd  bedurfte  ihrer,  d.  h.  des  derus,  lur  bebersobniV 
des  Tolks  und  der  grossen,  der  Jansenisniiis  wieder  ludf  ^  emis 
für  die  nnabbtla|[iglnÜ  der  gaHiknnischen  kifdie  gmAgt  maoben. 
darum  liesz  Ludwig  sich  auch  diesen  erst  gefallen,  auch  als  1664 
die  zwistigkeiten  mit  Rom  beigelegt  waren,  wollten  der  könig  und 
der  er/biscbof  eine  aufsehen  erregende  Unterdrückung  vermeiden, 
die  diplomatische  vor.-icht,  womit  Molit'rt's  Tartuffe  eine  directe 
Parteinahme  fUr  eine  jener  richtungen  vermied ,  war  dieser  politik 
angemessen. 

Sine  Torstellung  des  stOeks,  besonden  der  weniger  starken 
drei  ersten  aete,  Uem  man  sieh  gefallen;  racb  priTatrorstelliiBg** 

des  ganzen,  bei  dem  Ireigeistigen  grossen  Cond6,  der  princessin  von 
Orltens.  indifferente  und  hnmanistiseh  gebildete  ergrüfen  Moli^rss 
partei,  sogar  der  legat  Chigi. 

Andere  aber  bekämpften  ihn,  obwohl  sie  sich  den  Scaramouche 
ermite  gefallen  lieszen,  nicht  weilMoliöre  ein  'helldenkender  mensch 
und  der  Verfasser  des  Sc.  eine  *unbedeuteudheit'  war ,  sondern  wefl 
die  bandlung  jener  posse  etwas  oft  gelesenes  und  gesehenes,  Uosi 
indindoellssi  der  Tartaffe  aber  ein  angriff  anf  die  gesamte  kireUiifc* 
baaebelei  nnd  etwas  originales,  bisher  der  blllme  ftemdea  war. ' 

*  die  in  dem  kämpf  im  Tartaffe  geacbriebene  Lettre  sor  la  com^di* 
de  rimposteur  wird  nach  Mahreabolts  ilberaebttat:  sie  Ist  oieht  be«tf 
als  eine  kritik  von  de  Vise.  Moli&re  hatte  schon  deshalb  die  haas 
aioht  dabei  im  spiel,  weil  hier  für  ihn  leelaaM  gemacht  wird. 
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ettuMben  wihrbeiten  stellte  gewis  der  edle  dichter  nicht  in  abrede, 
auch  war  der  erhabene  glänz  ihrer  historischen  httlle  damala  noch 
nicht  durch  skeptische  kritik  angegriffen  worden. 

Cleante,  der  dichter  selbst,  betont  die  ethische  praktische  seite 
des  Christentums  und  seine  frömmigkeit  beruht  auf  Uberzeugung. 

Tartuffe  ist  schlau  und  gemein,  int  richtig  gezeichnet,  nur  bei 
gaiotoMehwdiea  oder  flgoittafeliw  ohanktortn  zeigen  aioh  seiM 
kirnte  wiriEsaai,  so  bei  Orgon,  wsldMoi  anf  hin»  ireite  MoUtee 
dnreh  die  dem  kOnige  geleisteten  dieosi»  wieder  etwas  relief  gibtt 
flui  sdiwaflber  Charakter,  ist  er  schwächeren  gegenflber  wiUensstarkar 
despot.  vor  dem  Überlegenen  Tartuffo  beugt  er  sich,  weil  dessen 
Überlegenheit  an  geist  und  Willenskraft  in  barmlosen  formen  auf- 
tritt. Cleante  kann  ihn  nicht  beherschen,  weil  er  ihn  seine  dumm- 
beit  fühlen  läszt. 

Orgon  ist  also  kiOB  bemiMdoiswartes  opfer,  sondern  ein  ver- 
Mlitaiigswflrtar  menteh,  duMB  MhwMUuii  aeiiie  finm  den  sndring- 
üolikeüaD  eines  aohnAae  preu  gibt 

Pernelle  zeigt  grosze  Willensstärke  mit  geieteeiob wiohe  gOp&uU 

Die  Charaktere  sind  alle  in  sich  geschlossen  und  dem  Organismus 
des  ganzen  eingefügt  und  AMsh  den  beiden  kaapthandlongen  einbait» 
lieh  verbunden. 

Schlieszlich  wird  meine  Verteidigung  des  stücks  als  gelungen 
bezeichnet I  nur  der  abschlusz  sei  mehr  ein  zerhuueu  als  ein  lösen 
te  kaoUnt  nnd  bab«  in  Molitoae  lafaknn  daukgefühl  gegen  den 
liobMi  beeciilltwr  teinen  gnmd. 

Sit  bespreobang  des  Don  Juan  wird  eingeleitet  durah  eina 
gelungene  vergleichung  der  dichterisehen  entwicklung  Moli^res  nnd 
Goethes,  und  dann  der  Don  Juan,  als  die  höchi>te  äelbstoffenbarung 
Molieres,  mit  Faust  verglichen,  in  beiden  wird  eine  sage  einer 
gläubigen  zeit,  erst  der  Schaulust  der  menge  dienstbar,  zur  trägerija 
von  ideen,  welche  der  ursprünglich  kirchlichen  tendenz  ganz  wider- 
sprechen. 

Das  spanisaba  oiigiaal  TacliBU  eiab  in  MoUtos,  wia  Ifarlowa  sn 
Ckiatba,  in  seiner  Tarmisebang  Ton  profyian  nnd  raligiBsen  motiven 
InMat  es  den  ttbargaag.  dar  spsaiseba  bald  stabt  bei  der  materiellen 
grundrichtung  seines  wesens  doofa  gsns  auf  dem  bodan  der  kiroh* 
lieben  an^ichauung  seiner  zeit. 

Obwohl  der  Burlador  von  Lopes  intriguenkomödie  zur  charakter- 
komödie  hiniiberleitet,  leidet  er  doch  noch  an  Wiederholungen,  die 
entwicklung  hemmenden  monologen  und  dialogen,  einem  Wirrwarr 
Ton  scenen  und  personen,  sn  mangel  einer  sduurf  hervortretenden 
idaa.  an  einans  ondramatisidMn  sehlnsi. 

MoHdre  bat  diese  fehler  gemieden,  gekannt  bat  ar  darum  diaaa 
epochemachende  dichtung  wohl  doch,  ja,  ein  paar  Wandungen  und 
stellen  scheint  er  in  originaler  weise ,  teils  kürzend,  teils  erweiternd 
und  vertiefend,  benützt  zu  haben,  mannhee  verdankt  Molidre  dem 

24* 
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Dorimond  bat  tr  aohweilieh  benutzt. 

In  Molidres  meisterwerk  tratm  die  antifthnaitgen  jedooh  gini 
BOrftck  gegenüber  der  erfindung. 

Hof  und  kirche,  seit  dem  ende  der  Fronde  dem  könig  unter- 
worfen, lasteten  desto  mehr  auf  jeder  freien  politischen  und  reli- 
giösen regung  im  volke.  der  mensch  Möllere  erlitt  demUtigungen 
▼Olli  liof  ,  der  dichter  litt  Ton  der  S&toknas  des  denie,  er  b^geai 
den  kämpf  gegen  sie  in  den  Fiebenz,  ftierte  im  Tertolb  und  Don 
Juan  die  glSnzendsten  triumphe  und  flüirte  im  Amphitryon  dm 
letzten  siegreichen  stosz  bis  unmittelbar  an  die  stufen  des  thrones. 
erst  die  rücksicht  auf  den  könig  gebietet  ihm  ruhe  und  scheucht 
die  gegner  zurück,  deren  hasz  den  sieger  noch  übers  grab  verfolgte. 

Wie  Tartufte  die  schrecken  des  kirchlichen  lebens  aufdeckte, 
sollte  vielleicht  Don  Juan  sich  ursprünglich  nur  gegen  die  corruption 
des  hofischen  lebens  kehren';  als  aber  die  Wirksamkeit  jeneä  angrifis 
gehemmt  ward,  vereinte  MoliöreB  heidee  in  ünem  stOdra.  so  iit  dar 
ganie  Don  Juan  ingleioh  gegenetttok  nnd  abbild  dee  TMrtnflb;  •nS' 
lehnong  gogen  allfln  glauben  und  leitgemlaMhenutzung  der  heuchelei 
in  6iner  person.  Don  Juan  ist  von  anfiuig  an  beuchler,  bisweilen 
gar  mit  pietistisch-religiöser  f^rbung.  so  verbietet  ihm  (I  3)  die 
religion,  die  dem  kloster  entrissene  Elvire  zu  lieben,  er  heuchelt 
auch  gegen  Don  Carlos,  aber  im  fünften  akte  erst  wird  die  heuchelei 
zum  System  entwickelt,  dieser  Charakter  ist  psychologisch  treu  und 
strenge  durchgeführt  eimelno  edle  regungen  TermOgen  die  bewmte 
immmlitftt  ideht  tn  Terwieohon. 

,  SitÜiehe  oom^tion,  flnencielto  terrttttoQg,  eriMabhelte  frOm- 
migkeit,  härte  gegen  die  niederen  etftnde,  vertnailichkeit  gfegen  die 
in  die  schwiKchen  der  herren  eingeweihten  diener,  die  mit  herrischer 
strenge  wechselt ,  das  ist  Don  Juan  und  —  der  adel  am  hofe  Lud- 
wigs XIV.  der  ritterliche  mut,  die  courtoisie,  die  *humanität'  fehlen 
auch  nicht  (die  *humanität',  ganz  in  ihrer  modernen  bedeutung,  wird 
dem  glauben  an  gott  entgegengesetzt),  diese  zUge,  im  verein  mit 
den  edlem  gewimonirogungen ,  eehfltMn  Don  Joen  vor  dem  leihe- 
tteehen  nnd  moraUeeben  Widerwillen. 

Qerelit  wurde  die  geistlioli-enstokratioehe  hofclique  gewis  nur 
durch  den  angriff  Don  Jnane  gegen  die  dogmen  der  kirche ,  obwohl 
die  klUglich-passive  rolle,  welche  der  hcrr  ihrem,  freilich  sonst  ko- 
mischen, Verteidiger  gegenüber  spielt,  zeigt,  dasz  es  Moli^re  mit  der 
Verteidigung  ernst  war.  jener  unmittelbare,  auf  anschauung  be- 
ruhende glaube  stimmt  zu  dem  Charakter  Moli^res,  im  gegensatz  zu 
allem  ekeptisohen  philosophieren,  dam  dem  Qganarelle  die  wert» 
raooher  flimien  ale  die  h^griffe,  den  edne  anaäimideraotnuig  6i8- 


*  Mabrenholtx  legt  plan  nnd  ersten  entwurf  vor  die  vollendonff  dal 
Tartuffe ;  schon  dat  seit  1660  im  eoBeorrenBiheater  oft  aa^eflhrle 
•feil«k  Toa  VilUere  mute  MoUAre  tm  aefaum  Doo  Juan  aalrelbaB. 
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mal  zu  einem  kauderwelsch  wird ,  war  durch  seinen  mangel  ah  bil- 
dang  und  die  rücksicht  auf  komische  Wirkung  geboten. 

Der  selbäteuUagenden  Elvire  stehen  die  ungeschminkt  volks- 
tllmlichen  CharioHe  und  Katbnriiie  gegenüber,  doch  wie  gewöhnlich 
toob  fehle  Blbaioeii  gMddodni.  H^iiriae  Ut  emUturter  mid  ftUft 
Bor  momentan  in  ihr  geUebtoi  piitoät  mrllek;  Ghidotto  let  dae  edlite 
midoiien  wom  lande. 

IKe  Wirkung  tiefreligiteer  sOge  wird  in  acenen  der  komSdie  ge-. 

mildert  and  auch  durch  entgqgiQgeoetete  tob  Überwältigender  komik 
teilweise  aafgehoben.  das  mystische  ende  vollzieht  sich  durch  einen 
kühnen  grifif,  den  unsere  phantasie  kaum  gewahr  wird  und  selbst 
dies  wird  durch  die  erscheinung  eines  flüchtig  auftauchenden  und 
ebenso  flüchtig  zerrinnenden  gespenstes  vorbereitet,  in  feinster  aus- 
flihrung,  mit  richtigster  berechnung  der  Wirkung,  ist  das  tragische 
Ikil  mmmwrkl  in  daa  adiema  der  komSdie  eingereiht. 

In  QiHbertis  nnd  VllUers  kladin  kalta  daa  spanische  original 
alle  anoe  bedeatong  ▼edoren.  ebenso  Ifariowea  Eanst  in  der  puppen- 
komfldie  yon  Stranburg.  Molidre  erst  gab  dem  gansen  eine  be- 
stimmte Idee,  verschmolz  mit  der  Überlieferung  sein  politisch  reli- 
giöses glaabensbekenntnis  und  verstand  das  tragische  Ton  dem  für 
komische  diohtnng  geeigneten  zu  scheiden. 

Die  angriffe  gegen  das  stück  zeigten,  wie  immer,  heuchelei  und 
absolutes  Unverständnis  für  das  wesen  der  komüdie.  fUr  Rochemond 
sind  Moliöre  and  Don  Juan  eins.  MoUöre  ist  wieder  der  dichter 
des  pöbels. 

Eine  anonyme  Verteidigung,  erst  erschienen  als  der  könig  sich 
durch  erteilung  einer  pension  von  üOOO  fr.  schon  für  Moliöre  er- 
klSrt  hatte,  wA  dia  ¥angoW  dem M<diteis  sasnsefareibeii  sdNint,  ist 
wertloa.  eine  andere  anonjmeTerteidigang,  die  schon  früher  eiaohien, 
seigt  weoigatena  grüssere  htUmenkenntBia  nnd  Ksthetische  bildung» 

Die  Opposition  wandte  sich  nor  g^gen  die  kirchliche  seite  der 
dichtang;  die  satire  gegen  den  hof  —  so  zutreffend  sie  war  —  über- 
sah man  ganz,  sie  kam  gewis  auch  nur  von  den  kirchlichen  kreisen 
des  hofes.  der  könig,  welcher  zu  seinen  kriegen  der  schätze  des 
clerus  bedurfte,  und  die  frömmelnde  mutter  gaben  ihr  gehör,  später 
machte  T.  Corneille  aas  der  poesieerfüllten  lebensvollen  dramatisoben 
dichtnng  ein  oonmiea  sngstttck.  in  Oiahbea  Don  Jnan  und  Faost 
wird  der  schon  dem  Bosiwond  eigene  philosophisch  -  reflectiesenda 
zag  unerträglich  einfitem^.  in  Mozarts  operntexte  ist  Don  Juan 
wieder  der  leichtlebige  roa6  von  Villiers  und  T.  Corneille ,  und  der 
diener  ein  possenreis zer,  die  frauen  prosaisch  und  poesielos,  beson- 
ders Elvira,  nor  Zerline  und  Masetto  zeigen  naturwüchsige  eigen- 
tUmlichkeit. 

Keunter  abschnitt  (216 — 224)  der  Misanthrop,  zuerst 
bespricht  Mahrenholtz  die  von  Rousseau  dem  stück  gemachten  vor- 
würfe nnd  deren  Widerlegungen,  er  selbst  stellt  sich  anf  seite  der 
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bewunderer.  selbst  seinen  eigenen  nebenbuhlem  erscheint  Aiceste 
nicht  lächerlich. 

Moliöre  selber  ist  Alceste,  ohne  dessen  schrofißieit  und  über- 
Mbongen;  aneb  itt  er  FbUiate  ofase  deiMii  gmndiatiloie  UiM- 
tetigkeit  uid  mebgielngkeit.  die  dnmitiiche  imd  konuNb«  wir» 
koBgaiforderteeiiie  solche  Übertreibung  und  sebarfe  ziis|iiftnmg  der 
gigiullze.  dasz  Aleeste  aber  dem  Molidfe  am  meisten  sympathisch 
war,  zeigt  schon  das  widerliche  bild ,  das  er  von  den  hoHeuten  ent- 
wirft, auch  Philinte  erkennt  deren  fehler  so  gut  wie  Alcest©  selber 
und  Eliante,  eine  ebenso  oberHäcbliche  Weltdame  wie  Cölimöne  ('?), 
zeigt  teilnähme  und  liebe  für  Alceäte. 

Diee  meistorwerk  zeigt  die  entgegengesetzten  Zielpunkte  dea 
maiiMhailebeiis»  in  dam  mehiigung  läleiii  dia  volle  wabibrntliegi. 
aa  ifl  aitt  ablrild  daa  ganrntcn  menaobanlabaiia»  wo  nia  daa  raebta 
snr  in  6iner  riehtuBg  liegt,  wo  aa  an  ausgleichend«  wmitiliiiigi 
an  Widersprüchen  nnd  inconsequenzen  nicht  fehlt. 

Alle  büszen  im  Misanthrope  die  fehler  ihrer  lebensrichtung,  am 
schwersten  die  Vertreter  der  höfischen,  die  nicht  nur  intellectuell 
verkehrt,  sondern  moralisch  verderbt  sind.  C^lim^ne  ist  von  allen 
verlassen,  ArBino6  gewinnt  den  Aiceste  nicht,  die  Marquis  müssen 
unter  spott  und  aelMnda  weichen.  Aiceste  Tarziehtat  Mwillig  aaf 
dia  galiebta  nnd  wir  boflbn,  dasi  FhiUnte  nnd  ElSanta  ihn  dar  weit 
wieder  gawinnan  werden,  diese  beiden ,  dia  bat  abweicliendan  an- 
achauungen  stets  YarstSndnis  nnd  teilnahina  ftr  ibn  gaiaigt,  Uaibatt 

ungestraft. 

Der  grundgedanke  ist  psychologisch  ebenso  tief,  wie  von  uni- 
verseller Wahrheit,  schuld  und  sUhne  stehen  in  einem  ebenraasz,  wie 
selten  in  den  werken  der  dramatischen  kunst.  Molieres  eignes  innere 
findet  einen  ausdruck  der  groszartigsten  objectivität. 

Dar  Ifiaanihrop  iat  das  ainiiga  atliok  MoM^rea,  daa  in  dar  hoi^ 
atmoaplilt«  qiialt  (?).  keine  <vnlglran  aaedrflako,  kaina  poeaenbaftan, 
grobkwmischen  aeenen,  keine  derbheitnnd  nttTarsdilaierte  nacktheit» 
anszer  in  den  Worten  Alcestes.  darum  galt  er  den  vaiiiatam  daa 
alassicismus  und  Boileau  für  Molit'^res  meisterwerk. 

Der  Misanthrope,  Don  Juan,  TartulTe  zeigen,  wie  wenig  Moliere 
ein  höfischer  dichter  war  im  sinne  Racines  und  Boileaus,  wie  wenig 
er  im  hofe  seine  befriedigung  findet,  nur  die  unbedingte  bingebung 
an  Ludwig  XIV  teilte  er  mit  ihnen,  dämm  war  er  aber  kein  Yor> 
llnfler  dar  rarolntion.  Mine  abneigung  gieng  niaht  bia  nun  baaa, 
Ua  lor  imt  der  imUlrang. 

Der  zwölfte  abschnitt  (s.  259 — 96)  behandelt  zuerst  dia 
1070  und  1671  für  hoffeste  geschriebenen  stücke,  in  den  Amanta 
magnifiques  zeigt  sich  eine  entschieden  unhöfische  und  selbst- 
bewuste  demokratische  richtung.  das  durch  tüchtigkeit  und  Ver- 
dienste begründete  selbstbewustsein  tritt  dem  geburtsdunkel  gegen- 
über. 

Dia  TOB  Molitea  antworÜBiia  disposition  dar  PaycbA  aaigti  wia 
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sehr  er  auch  heroische  stollo  sicher  zu  beherschen  und  kuntitgerecht 
zu  ge&talten  wüste,  sein  groszes  lyrisches  talent  zeigt  sich  (II  1)  in 
den  klagen  des  königs  am  die  verlorene  toobteri  die  ans  zur  bOchaten 
bewanderang  binrakm.  die  erste  mmüb  des  dritten  aktes  ist  ein 
Bebterstltek  der  leiehterem  Ijfisolien  dielitong.  dieselbe  ideale  auf» 
&s8ang  und  Vollendung  der  fom  aeigen  die  gOttaraoenen  des  prologe 
nnd  die  fesselnden  liebesscenen  des  ersten  akts. 

Die  humorvolle  C'omtesse  d'E scarbagnes  geiszelt  den 
bochmut  und  die  nachUffungssucht  des  provinzialadele.  es  ist  eine 
sittlich  tadellose  und  Molieres  würdige  schöpiung. 

Die  femmes  savantes  sind  eine  effectvolle  komOdie,  welche 
'das  tbema  dar  pr6oianaes  in  üslBrar  nnd  uniTinalerer  weiaa  be- 
handelt.* das  eigeniliebe  predoseDinmjteht  hier  in  sweitor  linie.  die 
Satire  richtet  sich  gegen  die  weiblichen  emancipationsbestrabnngen 
auf  wissenacbaftliebem  und  gesellscbaftliobem  gebiete,  welche  das 
weib  seinem  nattirlichen  berufe  und  bisweilen  seiner 
p by sischen  bcstimmung  entfremden. 

Clitandre,  Vadius,  Trissotin  gehören  der  höfischen  gesellschaft 
an,  Chrysale  vertritt  das  kerngesunde,  aber  beschränkte  bürgertum. 
Aristo  vereint  bürgerliche  anscbaaungen  mit  Weltkenntnis  und 
bildong,  die  gelehrten  danan  dia  mit  Toniebnian  ansohaunngan 
liebingldnda  bttrgarliehe  walt  H/soriatta  Tartritl  dia  natOrlieha 
Tarstandea-  nnd  gemtttobüdnng  eines  dam  besseren  bOrgttstanda 
sagehOrenden  mädcbens. 

So  ist  auch  form  und  spräche  des  Stücks  teils  im  stil  der  edleren 
komödie,  teils  possenhaft  effectvoU.  die  femmes  savantes  sind  eine 
wohlgelungene  Vereinigung  dieser  extreme  der  komischen  dichtung 
und  insofern  den  meisterwerken  der  komödie  zuzuzählen,  nirgends 
Ist  der  tadal  dar  hritik  nnbegrflndeter  als  hier,  der  einzige  baipsck- 
tigto  Yorwnrf  ist|  dass  Mditea  den  Cotin  and  Mtoage  in  rOoksiohte- 
loser  nnd  flbartriabanar  weise  an  den  prsagsr  stallte. 

Die  femmes  savantes  sind,  wie  der  avare,  eine  kunstvolle 
mosaikarbeit,  in  der  Molidre  die  entlehnten  zUge  mit  gewohnter 
meisterschaft  verschönert,  erweitert  und  vertieft,  auch  die  charakter- 
zeichnung  bekundet  in  ihrer  manigfaltigen  glicderung,  ihren  feinen 
nüancen  und  echt  komiseben  contrasten  die  bewährte  meisterschaft 
des  dichters. 

Chrysale  nnd  Ifartlna  Tartrstan  dia  sitten  nnd  ansehanungen 
dar  gntan,  alten  seit,  Trissotin  nnd  Vadins  die  gabrsohan  der  mo- 
daraan  corruption,  wKhrend  Clitandre  nnd  Aristo  die  vorzOge  der 
alten  zeit  mit  der  bildung  dar  nenen  verainen,  besonders  fein  sind 
die  weiblichen  Charaktere  gezeichnet,  neben  nBTamiittelten  OOntraatas 
zeigen  sie  die  feinsten  abstufongen. 

*  ebenso  dai  sptoitbttripertQin  Im  Bourgeois  gentilbooiBie  na  eh 

G.  Dandin  unrl  Pourcenupnac ,  die  henclielei  im  Don  .Juan  nach  Tar- 
taffe,  die  ärzte  im  malade  imaginaire  nach  ramoor  m^decin,  Don  Juan, 
»Meein  malgr^  lui. 
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La  Orange  und  Vinot  berichten,  dasz  Moli^re,  als  er  den  ma- 
lade imaginaire  auf  die  bUhne  brachte,  seit  einigen  jähren  brust- 
leidend war  und  ihn  dies  sehr  belästigte.  *  daa2  er  in  folge  dessen 
(sAoh  der  «iffwesung  dee  Blomire  hypocboadiB)  ein  grilliger  hjpo- 
chonder  ward,  ist  ftbeh;  ebenso  wtaig  ist  abor  tu  beweieea,  das» 
er  sich  über  die  sehwer»  seiiMS  leidflns  raii  leiehtem,  echt  gal- 
lisch em  bmiior  binwegsetzte.  sollte  er,  schon  1667  totkrank,, 
nicht  doch  seinen  zustand  erkannt  und  die  hf^ilkunst,  die  ihm  in  der 
gestalt  seines  freundes  Mauvillain  in  der  gewinnendsten  gestalt 
entgegentrat,  nicht  von  den  in  der  komödie  ihr  gemachten  vorwürfen 
frei  gesprochen  haben?  der  ausgelassene  humor  seiner  letzten  Jahre 
ist  nur  ein  galgenhumor,  durch  den  für  scbfirfere  äugen  eine  ernster» 
stimmiiQg  Sftns  doxdiblioki  nur  ^ina  isl  offmbar.  der  diehtar» 
dessen  Iddan  man  kannta,  asbOderfes  sieh  sslbai  alsaina  ariBloanret^ 
nicht  ohne  absichtliche  Übertreibung  und  irreführende  Verzerrung, 
doch  mit  feinerer  komik,  um  die  carheator  des  Elomire  hjpoobondm 
ans  der  weit  zu  schaffen. 

Der  bleibende  culturhistorische  und  ästhetische  wert  des  stücks 
beruht  darauf,  dasz  die  gesunde  Vernunft  und  natur  auch  hier  ihren 
triumph  feiern  über  pedanterie,  unnator  und  zwang,  seine  einseitig- 
keit  imd  sdiwSobs  ist  posssnbafte  Übertreibung  (?).  die  possanbaftsn 
iwisebsnspiele,  die  doetoipromotion  seigen  nns  den  meistsr  dar  possa^ 
nidtt  den  der  edlem  komödie. 

IHs  drsi  Ante  sind  grell  gezeichnet ,  aber  die  gnmdsüge  ent- 
sprechen ganz  dem  wesen  damaliger  heilktinstler.  auch  die  doctor- 
promotion  soll  nur  eine  treue  copie  der  Wirklichkeit  sein.  *  Argan 
ist  mit  psychologischer  und  dramatischer  meisterschaft  gezeichnet. 
Beralde  vertritt  Moli^res  ansieht,  auf  den  er  sich  ja  auch  beruft, 
doch  um  der  komischen  Wirkung  willen  zugespitzt  und  geschärft« 
dk  Termittelnng  iwisshan  ibm  nnd  Aigan  ftblt  nnd  nmrte  ftUan, 
weil  das  stttok  die  beilkanst  angreite  aoUta.  Dorin«  vertritt  dia 
reebte  der  gesunden  vemnnft  nnd  die  der  angeborenen  ndgnng, 
gegenüber  der  manie  Argans  ond  dem  eigennntz  der  B6line.  auch 
bei  ihr,  wie  bei  den  noch  übrigen  Charakteren,  wird  die  meisterhafte 
Charakteristik  nach  gebühr  gepriesen,  ebenso  das  lyrische  talent, 
das  sich  in  dem  prolog,  den  interm^es  und  in  den  versen  von  act  II 
scene  6  offenbart. 

Der  dreizehnte  abschnitt  behandelt  ^Moli dres  Ori- 
ginalität als  mensch  und  als  dichter'  (296 — 315). 

Dar  sdbstloae  adebnnt  nnd  die  stets  TenaOienda  benensgüte, 
der  edle,  aebtebristlicba  sinn  dss  diebters,  wie  sie  sidi  in  dam  Y«r- 
blltnis  zu  seinem  Tatar,  sttbien  frannden  nnd  coUegen  selgtan,  werden 
nach  gebahr  berrorgeiboben. 


*  'im  «ngeoMinett  hatte  er  eine  sehr  geeoade  eonetltatioB'  setaen 

•ie  hinxu. 

*  warum  dann  oben  der  Torwurf  im  possenhaften? 
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Die  ersten  dichtungen  und  manche  der  leisten  jähre  be- 
kunden eine  leichtfertige,  wenig  reflectierende  moral.  es  sei  aber 
unrecht,  ihm  darum  kammerdienermoral  vorzuwerfen,  ihn  zu  einem 
possenreiszor  zu  erniedrigen.  Moliöre  urteilte  eben,  wie  unser  Goethe, 
über  sittliche  probleme  nicht  als  moralist,  sondern  als  dichter,  die 
noraEiolMB  bcgiülbdes  granni  Imnftni,  dieblott  toamiiabe  dMens 
halftni  Ar  iliii  keiiie  gmnig,  Itber  die  ewigen  geeetM  des  gaten, 
sittlioben  md  lehltaMB  edirieb  ihm  seiii  diefatecgotiu  tief  lae  hen 
hinein. 

Auf  ethi8ch-reHgi?>sem  gebiete  bekämpfte  Moliöre  weder  religion 
noch  kirche,  sondern  nur  die  heucheleii  nicht  die  dogmen,  nur  ihre 
aberglKubischen  auswUchse. 

In  der  politik  st-and  iiim  unverrückbar  fest  die  göttliche  m^je- 
iftlt  dee  königtoms.  sm  ftdel  bektmpft  er  ungerechte  prfttensionen 
nnd  eoomiptiott,  Tom  standpoBkl  dee  heeeem,  sitflieh  denkendeA 
hflfgerstandee.  dabei  beÜdbnpA  er  die  enteitÜichang  dieses  ttsndee 
und  die  der  ankeren  classen  ebenie  tebarf  wie  die  des  adels. 

Ob  der  gegeniatz  des  dichters  znr  Aristotelischen  philosophie,  za 
dem  'pedanten*  Manage,  zu  der  Juristerei  und  medicin  seiner  zeit  auf 
eingehender  Sachkenntnis  oder  auf  (auch  den  grösten  dichtem,  z.  b. 
Goethe,  eigentamlichem)  aburteilen  beruhte,  ist  nicht  auszamachen. 

Wie  seinen  mitmenschen  überhaupt,  so  zeigt  sich  Moliöre  auch 
den  tehwer  sn  leakaiden  bMee  de  oomMieiis  gegenüber,  als  tiQ- 
nehmender,  Üebefoller  ftmmd.  Molidre  besasi  —  das  leljgea  seine 
werke  —  In  der  ebesischen  and  romanischen  litteratnr  der  ver- 
schiedensten Perioden  eine  kenntnis,  wie  sie  wohl  wenige  seiner 
Zeitgenossen  aufzuweisen  hatten,  und  bei  alledem  behielt  er  sinn  nnd 
Interesse  für  kleinliche  beziehungen  des  alltagslebens. 

Über  Moliöres  dichterische  Originalität  insbesondere  heiszt  es: 
keiner  von  seinen  Vorgängern  oder  nachfolgern  in  der  dramatischen 
diehtung  hat  das  satilos  imd  aiodam  elimint  so  genial  m  Tsireinflii 
imd  so  harmoBiseh  n  YenShaoi  gewnst,  wie  er.  die  rBndsefae, 
itsUsaische,  spanische  komOdie,  die  halb  antiken,  halb  modernen 
formen  der  französischen  diehtung  des  16n  und  17n  Jahrhunderts, 
die  anregnogen,  welche  die  ältere  nationale  dichtungsform  gab,  alles 
ist  von  MoliÄre  nachgeahmt,  verschönert,  verbessert  und  mit  dem 
eigenen  weitttberlegenen  dichtergenius  durchdrungen  worden,  er 
ist  der  un originalste  und  doch  wieder  originalste  aller  komödien- 
dichter gewesen  . .  er  kannte  alle  stSnde  nnd  MsBsriehtiiflgeiiniid 
entwarf  ton  ihnen  ein  trenee,  der  wirUiehkeit  in  den  gmndsligen 
entsprechendes  bfld.  seine  eigene  lebensansohannng  ist  bttigerlich- 
denokratisch ,  ihre  schOnsts  sierde  die  dankbare  trane  g^gen  den 
sugsstammten  herscher. 

Wie  Shakspeare  zeichnet  er  sich  aus  durch  meisterhafte  Zeich- 
nung mUnnlicher  und  weiblicher  Charaktere,  die  reichhaltigkeit 
nnd  Wahrheit  seiner  männlichen  figuren  ist  bekannt,  aber  eben  so 
unübertroffen  reich  und  vielseitig  ist  die  Schilderung  der  franen. 
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Denselben  universalismus  zeigte  er  in  der  behandlung  der  ver- 
schiedenen formen  dramatischer  dichtung  und  in  der  behandlung 
der  spräche,  vers  wie  prosa. 

Einseliie  ebarakterkomSditB,  aiidh  sociale  tmdwikiomMMi,  gab 
es  in  Frsnkmeh  sebon  vor  Molitoe,  aber  er  suerst  sdbtif  ebaraktere, 
die  gana  d«D  leben  entnommen,  frei  von  psychologischen  wida^ 
sprflcben  und  Unebenheiten,  und  nicht  mit  nebensächlichen,  un- 
charakteristischcn  zOgen  tiberladen  sind,  ebenso  sprach  er  zuerst 
sociale  tendenzen  in  scharter,  rUckhaltsloser  weise  aus,  schilderte 
die  gebrechen  der  zeit  ohne  antike  oder  mythologische  hülle  und 
traf  den  krebsschaden ,  die  weltliche  und  geistliche  huuchelei,  tief 
ins  herz  hinein. 

Ifolidie  war  nleht,  wie  selM  Bamhafke  kritiker  onseras  TollDes 
gennemt,  ein  blosser  beobaobter  ohne  pbantasSe  nnd  bnmor,  senden 

ein  dichter  von  gottes  gnaden,  dies  sengen  schon  der  blosze  yera, 
die  manchmal  ideale  form  seiner  prosa,  Charaktere,  wie  Alceste, 
Cl6ante,  Clitandre,  Vali^re  und  die  vielen  edlen  Frauen,  er  war  ein 
vollendeter  kcnner  und  scbilderer  des  menschlichen  herzens  und 
deshalb  ein  mensch  voll  getühl  und  phantasie. 

Die  Alcestes,  Tartuffcs,  Don  Juans  bind  kinder  aller  zeiten  und 
ihre  poetisch  idealen  abbilder  in  Moliöre  werden  zeiten  und  nationen 
IlbtfdanenL  diese  drei  diehtungen  beben  vor  allen  andern  den  nn^ 
sterblichen  rahm  des  diohtois  begritndet. 

Mdohten  nnserebühnenleiter  ihnen  den  ihnen  gebtthrendsn  plabi 
einriomen  im  repertoire. 

BiniiBrau>.  _______  C.  HmonnT. 


44. 

Weise,  F.  0.,  die  oriechischen  Wörter  im  Latein,  (auch  unter 
dem  titel:  preißschriften,  gekrönt  und  herausgegeben  von  der 
förstlich  Jablonowskischen  geeellschaft  zu  Leipzig,  nr.  XV  der 
historisch -nationalökonomischen  sectiou.)  Leipzig  1882.  Hirzel. 
M6  S.  imp.  8. 

Die  genannte  gesellschaft  der  Wissenschaften  stellte  in  ihrem 
Jahresbericht  im  märz  1877  für  das  jähr  löbU  folgenjie  preisaufgabe. 
'in  richtiger  erkenntnis  der  culturhistorischen  Schlüsse,  welche  sich 
aus  der  Übertragung  griechischer  werter  in  das  lateinische  ziehen 
lassen,  sind  verschiedene  versuche  gemacht,  diese  wOrter  zu  sammeln 
nnd  sa  verwerten«  da  eber  allse  in  dieser  beiieinmg  geleistele  für 
nnvollstilndig  nnd  bloes  vorbereitet  gelten  mnss,  wttnseht  die  gesell- 
schaft ein  mitsorgfältigen  nachweisen  versehenes  alpha- 
betisches Verzeichnis  s&mt  Ii  eher,  aus  sicheren  kriterien 
erkennbarer  griechischen  Wörter  der  lateinischen 
spräche  und  im  anschlusz  daran  eine  sachlich  geordnete, 
die  Zeiten  wohl  unterscheidende  darsteilung  der  sich 
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daraus  ergebenden  einfllLaee  grieohiaoher  oaUur  aaf 

die  römische.' 

Im  april  1880  veröffentlichte  die  genannte  gesellschaft  folgen- 
den entscheid:  'da  . .  die  abhandlung  .  .  in  allen  wesentlichen  punkton 
den  gestellten  fordenmgen  entsprach  und  sicli  uameutlicli  duich  voll- 
•ttadSge  durehllttirang,  durch  genaue,  umsichtige  und  aelbetlndige 
behMnWnng  der  .spnehwisseiisebAlUiöheii  gnmdlage,  sowie  duebaiia 
dueh  sMiberkeit  der  ansAUinuig  imd  belMnoboag  des  stofbe  sowie 
der  einschlägigen  litterator  empfahl,  so  beschlosz  die  gesellschaft 
dieser  mit  dem  motto :  Mngeniorum  Graeciae  flata  impellimur.  Plin.' 
bezeichneten  arbeit  den  preis  zu  erteilen,  jedoch  unter  der  bedingung, 
dasz  der  Verfasser  sich  bereit  erklärte,  einige  mehr  auf  die  äuszere 
anordnuDg  als  auf  den  innern  gehalt  der  arbeit  bezügliche  ratschläge 
sich  anzueignen  und  die  danach  verbesserte  schritt  noch  einmal  in 
druckfertigem  zustande  vorzulegen.  fUr  diesen  fall  bescblosx  die 
geoellschift  für  ihn  mit  besag  auf  den  om&og  der  aufgäbe  nnd  die 
«raente  beodilnnig  den  piiie  Ton  700  mask  auf  1000  mark  zu  er- 
höh en.  als  verlasaer  ergab  sich  nach  Öffnung  des  couverts  dr.  Oskar 
Weise,  gymnasiallebrer  in  Eisenberg  (Sachsen-Altenburg),  derselbe 
machte  sich  auf  geschehene  anfrage  anheischig,  der  von  der  gesell- 
schaft gestellten  bedingung  zu  entsprechen.* 

Und  80  erschien  denn  daa  buch  unter  obigem  titel  im  april 
1882,  durch  die  art  seiner  herausgäbe  jedenfalls  zu  hoben  erwartungen 
berechtigend. 

sdlüeken  gleich  hier  TOiansi  dasa  dieeslben  im  voUen  messe 
erfiUli  worden  sind,  soweit  dieselben  den  ersten  und  aweiten  hanpt- 
teil  der  arbeit  salaagen:  der  ^tte  teil  steht,  wie  wir  naehher  dar- 
Isgen  werden,  gegen  dieselben  znrllck. 

Culturhistorische  forschungen  sind,  so  legt  der  Verfasser  in 
seinem  vorwort  dar,  sofern  sie  in  weit  entlegene  Zeiten  zurückgreifen, 
stets  mit  groszen  Schwierigkeiten  verknüpft  und  setzen,  sollen  sie 
mit  erfolg  betrieben  werden,  eine  ziemlich  umfangreiche  kenntnis 
des  staatlichen  Organismus  imd  privatlebens  der  betreffenden  Völker, 
ftner  eingehende  Stadien  aof  arohlologisohsm  felde  nnd  namentUoh 
im  bersiehe  der  indogermänisehen  T01fcer  besehlagenheit  auf  dem 
gebiete  der  ▼erglei^nden  Sprachwissenschaft  voraas,  ist  es  doch 
letztere  gewesen,  die  überhaupt  derartige  Untersuchungen  erst  mög- 
lich gemacht  hat!  freilich  sind  wir  noch  nicht  viel  über  die  ersten 
anfänge  hinausgekommen,  nachdem  Adalbert  Kuhn  im  programm 
des  Köllnischen  gymnasiums  zu  Berlin  vom  jähre  1845,  desgleichen 
im  ersten  bände  von  Albrecht  Webers  indi>chen  Studien  s.  321 — 363: 
zur  ältesten  geschichte  der  indogermanibchen  Völker,  und  nach  ihm 
in  weit  umÜEmgreicherer  weise  der  Genfer  Adolphe  Piotet  in  seiner 
sebrift:  les  ocigines  indoeoroptennes  oa  lee  Aiyas  primitift.  F^ria 
1869. 1868.  9e  anfl.  1877.  8  binde,  den  eultonostand  der  Utesten 
Indogermanen  darzustellen  versucht  hatten,  geriet  die  cnltorgeschidit- 
liehe  forsohni^  im  beraieh  der  indogsmanisehen  Völker  gewaltig  ins 
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stocken ;  nicht  ohne  grnnd.  denn  ehe  an  eine  umfassende,  wissen- 
schaftliche  behandlung  der  civilisatorischen  bestrebungen  der  einzeU 
völker  gedacht  werden  kann,  musz  erst,  besonders  durch  er- 
mittel ung  der  lehn  Wörter,  festgestellt  werden,  was  die  be- 
treffenden Völker  aus  eigner  initiativ«  omingen,  und  was  m  Ton 
•atom  Miflghiit  haben* 

Bei  den  Boeh  ftet  dnnhweg  vom  aaehiide  mwliliingig 
bliebenen  vedischen  Ariern  war  die  lösung  der  anhabe  in  dieser 
hiBiieht  verlilltnismSszig  leicht;  doch  bedurfte  es  auch  hier  der 
anregung  von  seiten  der  Straszbnrq'er  philosophischen  facnltät  und 
des  Florentiner  orientalistencongresses,  uro  diese  aufgäbe  der  Ittsnng 
entgegenzufahren,  welche  H.  Zimmer  wohl  gelungen  ist. 

Von  den  übrigen  indogermanischen  sprachstSmmen  nehmen 
naturgemäsz  Griechen  und  Bömer  das  meiste  interesse  für  sich  in 
an^nidi;  dooli  Bind  Uer  Boeh  groeie  vowibeiteii  nOtig,  ehe  eine 
den  jetzigen  aoeprttfliien  genllgeiide  wiwenwhalUioiia  bebaadlimg 
der  gneehieehen  und  rOmiscben  enlturgeediiolite  nO^ieh  ist  wß4 
soUieBtlich  dtbrfte  eine  griechische  ooitnigeeehiehte  m  aohieibeBf 
immer  noch  die  leichtere  aufgäbe  sein. 

Der  Verfasser  nennt  nun  sein  buch  eine  solche  vorbereitende 
Studie ,  welche  im  wesentlichen  auf  sprachlicher  grundlage  (Samm- 
lung der  griechischen  Wörter  des  lateinischen)  den  einflusz  der  grie- 
chischen cultur  auf  die  römische  darzustellen  sucht,  da  dem  Ver- 
fasser in  sprachlielier  beaehung  nur  einige  kleinere  druckschriften, 
iB  enltingeeehiehttieher  aber  nur  lentreate  notiieB  nnd  anafllhraBgeB 
in  den  geadnehtowefken  nnd  danteUnageB  der  rOndaelMB  alterttaer 
an  etaifetoi  gekommen  sind,  er  also,  namentlich  für  die  einleitend 
Toranageaehiekie  vmtalieche  onltnrperiode,  meiaft  'anf  aieh  aelbet 
angewiesen  war,  so  dürfen  wir  ihm  im  gewissen  sinne  eine  milde 
beurteilung  der  vorliegenden  arbeit  um  so  mehr  zusichern ,  als  er 
selbst  erklärt,  dasz  er  die  ihm  zugemessene  zeit  von  drei  jähren  bei 
voller  amtlicher  thätigkeit  fCLr  eine  genaue  durchfor.schung  aller 
einschlägigen  gebiete  keineswegs  ausreichend  befunden  hat:  hinzu 
kommt  jedenfUla  aoch,  wae  man,  um  gereeht  an  urteileB,  Biohi  gering 
aaacUagen  daif ,  daaa  er  mit  der  beadhaflimg  der  nötigen  hiUiiBittel 
in  aeinem  derzeitigen  domieil,  einer  kleinen  tbttringiaehen  aladti  mit 
groaaen  aohwiengkeiten  zu  kämpfen  hatte,  nicht  mit  unrecht  citieri 
dämm  Verfasser  die  werte  des  Plinius  (h.  n.  praef.  §  15):  *res  ardnn 
vetustis  novitatem  dare,  novis  auctoritatem ,  obsoletds  nitorem,  ob 
scuris  lucem,  fostiditis  gratiam,  dubiis  fidem,  Omnibus  vero  naturam 
et  naturae  sua  omnia.  nobis  itaque  etiam  non  assecutis»  voluisse 
abunde  pulchrum  atque  magniücum  est.  equidem  ita  sentio  pecu- 
üaxem  ia  atodiia  eanaam  eornm  esse ,  qui  diffionltatiboB  victis  ntüi- 
tatem  invaadi  piaatuleiimt  gratiae  plaoendi.* 

Aber  tecftaaer  deakt  Mer  dena  doek  elwaa  an  beecheiden  von 
aeiner  grflndHeben  arbeii.  hat  derselbe  eioli  doch  nicht  einmal  bei 
der  aetteaa  der  aufgäbe  geforderten  begreaaimg :  aadeHtong  der  dorak 
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die  lehnwQrtar  etnobtliefaen  cultureinflflsse  —  bemhigeitt  zu  dürfen 
goglmbti  eondeni  er  bat ,  um  dM  enltnrittetorische  gesamtbild  voll- 
kommener tind  deutlicher  zu  machen,  die  von  den  einzelnen  römi- 
schen schriftsteilem  gegebenen  cultorgeschichtlichen  notizen  und 
die  durch  ausgrabungen  festgestellten  tbatsachen  möglichst  ver- 
wertet, ohne  fUr  seine  Untersuchung  allerdings  in  dieser  hinaicbt 
anbpruch  aut  voilständigkeit  zu  erheben. 

beeente»  ediwieKlgkrit  lag  für  den  npthm»  tein,  daas 
siebt  alle  entLabiilen  gegenslftMto  mit  fremden  (grieehwehen)  munen 
benannt  worden  sind,  eine  frage,  welehe  derselbe  flbrigans  genauer 
in  der  Zeitschrift  für  völkerpsjebologie  und  Sprachwissenschaft  (XIII 
233 — 247)  erörtert  hat.  aber  auch  die  lehnwörter  selbst  sind  oft 
sehr  schwer  als  solche  zu  erkennen;  es  legt  ein  freundliches  zeugnis 
für  des  Verfassers  bescheidenheit  ab,  wenn  er  selbst  gesteht,  dasz  er 
durchaus  nicht  der  meinung  ist,  bei  der  entscheidung  der  frage,  ob 
ein  wort  original  oder  Übernommen  ist,  überall  das  richtige  getroffen 
m  haibain.  mit  reobt  bat  TerfiMaer  yielmebr  mebr£acb,  wo  sprachliche 
oder  onltmUttociaflhe  kriterien  mr  deberai  enteebeidung  über  die 
abetammnng  niebt  anireiebteii,  die  aaebe  in  entpenao  geteseen.  so 
sei  es  möglich,  daas  amnaaia  nicht  wie  Verfasser,  baaptsftcblicb  aus 
sachlichen  gründen  angenommen  habe,  entlehnt,  sondern  echt  rOmiscb 
sei;  wenigstens  könnte  man  an  eine  herleitung  von  wurzel  med  (« 
ad  -f-  mod-tis,  ähnlich  wie  classis  aus  clad  -j-  tis)  denken,  welche 
in  lat.  modius,  modus  und  deutsch  'messen*  vorläge,  wiewohl  das  u 
hier  Schwierigkeiten  bereite,  aber  mit  Sicherheit  werden  sich  wohl 
solcbe  l&lle  nie  entscheiden  lassen;  denn  unserer  ansiebt  nach  ist 
obsaia  niebta  nderes  als  das  doriaehe  icXtoc  »  attiseb  icXfIcic, 
wcrtlber  wir  an  anderer  akelle  abgebandelt  beben*,  sodass  die  ab- 
leitong  Ton  amussis  um  diese  pendle  ärmer  sein  würde,  vielmebr 
naturgem&sz  und  am  einfachsten  aus  dem  dorischen  &p^oHic  »  att. 
äpjiocic  abzuleiten  wäre:  tiefer  auf  diese  und  so  manche  andere 
stroitfrage  einzugehen,  verbietet  uns  leider  hier  der  räum. 

In  der  Orthographie  der  lateinischen  Wörter  hat  Verfasser  ^ich 
mit  recht  zumeist  an  die  von  Brambach  aufgestellte  norm  gehalten; 
bei  Sanskrit  Wörtern  ist  er  der  von  Whitney  in  seiner  'indischen 
grammatik'  angowandeton  tnHuaeriptian  gefolgt,  abgeaeben  davon, 
daaa  er  ToeaUtage  dorob  a,  don  Imgnalen  dbilanton  dnrdb  ab  nnd 
gattBxalea  n  dnrcb  n  angedentet  bat. 

Der  erste  banpttoil  bringt  die  fiziemng  der  erkennnngwaiehen 
der  lehnwörter;  der  zweite  und  eigentliche  hauptteil  des  ganzen 
buches  enthält  die  lösung  des  themas:  'auf  welchen  gebieten  machen 
sich  die  anregungen  Griechenlands  bemerkbar?'  Verfasser  teilt  die 
behandlung  in:  I.  die  den  mens  eben  umgebende  natur,  und 
IL  der  mensch  selbst,  nr.  I  zeriUllt  wieder  in  tier-,  pflanzen-, 
minanlraieb  nad  bergbau;  nr.  II  nber  in  bedOrfiiisae  1)  dea  indi- 
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viduams,  2)  der  familie,  3)  des  .Staates,  natargemftts  sind  die 
dürfnisse  des  individuums  auch  auf  diesem  gebiete  die  Tielseitigsten ; 
sie  zerfallen  in  leibliche  und  geistige,  die  leiblichen  bestehen  aus 
nahrung,  kleidung  und  wohnung  und  werden  beschafft  durch  ge- 
werbe^  handel  und  verkehr  (zur  see,  zu  lande;  metrologie).  die 
geistigen  bestehen  aas  wisseosoliaften,  kttnsten  und  spielen  und  be- 
Instignngen  (?) ;  unter  den  enterea  llgiiri«m:  gnaiiiialik|  poelik  luid 
Bietrik»  aehmib»  mid  Mtaherweien,  fMorik,  phBomtpka»^  ailraBomi» 
und  mathematische  geogiipbie^  Astrologie,  zeiteinttüllDg,  mathematik» 
physik  und  mechanik,  geographief  jurispmdenz  und  medicin.  die 
kUnste  zerfallen  in  fixierende:  plastik,  architektur  und  maleni«  Uld 
in  truisitorische:  musik,  mimik  mit  orchestik,  gymnastik. 

Diebedürfnisse  der  familie  sind  nicht  weiter  in  Unterabteilungen 
zerlegt,  wohl  aber  die  des  Staates;  staatttwesen,  religiou  und  militlLr* 
weeen. 

Bin  anhang:  aUeriei  beUtelt,  beMhlMWt  den  bwmIiii  fauptteiL 
dar  diHto  md  letatte  teil  dee  ImmImb  tiriagt  Bim  das  wteterfeneichnis 

auf  218  Seiten,  wShrend  der  sprachwissenschaftliche  teil  ungefUur 
84,  der  oulturgeschichtliche  dagegen  238  Seiten  einnimmt. 

Wir  beschrÄnken  uns  hier,  bei  besprechung  dieses  lexikalischen 
teiles,  auf  die  nötigsten  bemerkungen.  offenbar  ist  dieser  teil 
schwächer  als  die  beiden  vorhergehenden,  allein  dem  verfasber  ist 
wohl  kaum  die  hauptschuld  beizumesäeu,  vielmehr  dem  kurzen  drei- 
jfthrigen  seitaMim,  weleher  VBmQglioh  genügen  komite,  mn  eia  er- 
eohOpfendee  *init  «orgfUtigMi  naehweieen  maehenai  alphabati* 
tebes  verzeieliiDa  timtlicher,  aus  aiaheren  kriterien  etkasabaicr 
griaeldMliar  wOrtar  der  kteiaiathaii  ipraebe'  herzustellen,  waa  im 
dieser  zeit  von  jemand,  weleber  zwei  so  vortreffliche  abhandlungen, 
wie  teil  I  und  II,  geschrieben  hat,  geleistet  werden  konnte,  ist 
geleistet  worden;  wir  haben  sehr  wenige  von  solchen  Wörtern  ver- 
miszt,  die  nach  des  Verfassers  maximen  für  entlehnt  gelten  dtlrften. 
aber  unter  den  mängeln,  welche  dem  Verzeichnis  anhaften,  wiegt  am 
adiweraten  woU  dar,  dan  farCwaar,  walaber  nraprttiii^idi  dia  daai- 
aehaii  badantmigaa  gaaa  fortgelaaiwi  batta,  aafTailangwi  dar  JabkK 
nowskisohaa  gesellschaft  dieselbaa  oabbtiagaiid,  aan  la  einer  zieai* 
lieh  ailigan  metbode  ubergehen  muste,  sodass,  da  Terfuser  bemflbi 
gewesen  ist,  immer  die  ältest«  stelle  zu  nennen,  an  welcher  ein  lehn- 
od*er  fremdwort  erscheint,  er  nicht  im  stände  war,  die  oontrole  zu 
führen,  ob  denn  nun  auch  wirklieb  die  dazugeschriebene  deutsche 
bedeutung  für  jene  stelle  die  passende  und  richtige  sei.  es  leuchtet 
von  eelber  ein,  daaa  dtos  aekr  bäufig  gar  niabt  der  üall  sein  konnte» 
ein  iwaitor  flsaiDigal  daa  wOrterimobaa  liegt  aber  darin,  daaaTarfiuNr 
aiob  bagnUgt  hü  —  aagaa  wir  Kaber:  wagen  nang^adar  nit  ba^ 
gnflgen  muste  —  immer  nur  die  6ine  erste  belegstelle  anzugeben, 
godasz  über  den  gebrauch  der  lehn-  und  fremd  Wörter  bei  den  einzel- 
nen Schriftstellern,  von  den  bedeutungsnuancen,  dem  tropischen  und 
metonymischen  gebrauch  ganz  zu  schweigen,  sich  gar  nichts  weiter 
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findet,  aber  auch  die  sehr  sorgfältig  gesammelten  ableitungs  Wörter, 
welche  unter  den  bezüglichen  Stammwörtern  stehen,  entbehren  jedes 
litterarischen  beleges,  sodasz  man  auch  aus  diesem  gründe  genötigt 
ist,  fUr  den  fall  gründlicher  und  umfassender  belehrung  nach  einem 
groszen  lexikon  zu  greifen ,  wobei  die  7e  aufläge  von  K.  E.  Georges 
band  Wörterbuch  die  besten  dienste  leisten  wird,  also  ein  wirk- 
lich erschöpfendes  historisch-kritisches  ges  am  twörter- 
buch  der  griechischen  lehn-  und  fremdwörter  bleibt 
noch  desiderat. 

Doch  noch  einmal  sei  es  gesagt,  selbst  in  dieser  Verfassung  hat 
das  vorliegende  Verzeichnis  seine  wertvollen  Seiten,  so  musz  es  z.  b. 
hoch  anerkannt  werden,  dasz  und  wie  Verfasser  das  inschriftliche 
material  zu  verwerten  gewust  hat. 

Alles  in  allem  genommen  ist  das  vorliegende  buch  ein  erfreu- 
liches Zeugnis  deutschen  gelehrtenfleiszes ,  ein  auf  tüchtigem  nach- 
denken beruhendes  werk  eines  facbgelehrten ,  der  sich  durch  diese 
leistung  über  den  durchschnitt  hoch  emporgehoben  hat.  mag  im 
laufe  der  zeit  von  den  ergebnissen  so  manches  schwinden  und  durch 
neues  verdrängt  werden;  6ins  bleibt  allezeit  bestehen:  das  verdienst 
des  Verfassers ,  die  sprachwissenschaftliche  und  culturgeschichtliche 
Seite  der  frage  aufgehellt  und  den  gang  der  Untersuchung  auf  neue 
bahnen  gelenkt  zu  haben. 

HoLzifiNDBN.  6.  A.  Saalpbld. 


45. 

übungsstücke  zum  übersetzen  aus  dem  deutschen  in  das  latei- 
nische für  tertia  der  gymnasien  und  die  entsprechenden 
classen  vorwandter  lehranstalten  im  anschlusz  an  caesars 
gallischen  krieg  vorwiegend  nach  der  folge  der  regeln 
der  tempus-  und  modusleure  in  den  gebräuchlichsten  gram- 
matiken und  mit  berücksichtigung  der  casuslbhre  von  db. 
Paul  Biohard  Müller,  Oberlehrer  am  gtmnasium  zu 
merseburg,  und  dr.  moritz  müllbr,  oberlehrer  am  gtm- 
NASIUM ZU  STENDAL.  Halle  a.  d.  S.  Max  Niemeyer,  erster  teil 
(l— 4  buch).  1883.  88  s.  zweiter  teil  (5—7  buch).  1882.  Vi  u.  90  s. 

Wohl  alle  fachgenossen,  die  den  titel  des  genannten  buches 
lesen,  werden  mit  dem  recensenten  sein  erscheinen  freudig  begi'üszen 
und  wünschen,  dasz  es  den  Verfassern  gelungen  sei,  das,  was  der 
titel  verspricht,  in  befriedigender  weise  auszuführen,  denn  wenn 
jetzt  auch  allgemein  anerkannt  ist,  dasz  lectüre  und  grammatik  im 
unterrichte  band  in  band  gehen  müssen,  in  der  weise,  dasz  der  aus 
der  lectüre  gewonnene  Wortschatz  bei  den  Übersetzungsübungen  aus 
der  deutschen  in  die  fremde  spräche  zur  Verwendung  gelangt  und 
dadurch  befestigt  wird ,  so  ist  mir  doch ,  ebenso  wie  dem  Verfasser 
der  vorrede  unseres  buches,  P.  R.  Müller,  ein  derartiges  Übungsbuch, 
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das  die  Caesaricetüre  systematisch  zur  eintibung  des  gramma- 
tischen pünbums  der  tertia  verwertete,  unbekamit.  zwar  gibt  Oster- 
mann  in  seinem  Übungsbuche  für  tertia  und  ebenso  Scbuliz  in  seiner 
aufgabuusammluug  auf  IG  Seiten  Übungsstücke  im  au&chlu&z  au 
Caesar,  ab«r  abgesehen  dayon,  dasz  daiin  die  grammatiachen  regeln 
nicht  ao  Uiifig  TorkomiiiMi,  «la  6s  im  interoopo  d«s  mdienB  be- 
IwnebfliiB  des  grammatiHdign  itoffBB  wflnaoheiiswert  wlrs,  aind  ae 
zur  wirUioliMi  einttbong  der  regeln  unbrauchbar,  da  das  gramma- 
tische pensmn  nicht  systematisch  auf  die  einzelnen  stücke  verteilt 
ist,  siondem  in  allen  stücken  die  verschiedensten  regeln  zur  anwen- 
dung  kommen,  in  Klauckes  Übungsbüchern,  die  u.  a.  eine  bearbeitung 
des  dritten  und  sechsten  buches  de  hello  gallico  enthalten,  liegt  zwar 
meist  den  einzelnen  stücken  ein  kleiner  abschnitt  der  grammatik  zu 
gnmde,  rie  nnd  ab«r,  so  gute  dienate  sie  in  d«n  aeouidan  ond  ra 
gnmmaiiaelien  rapetitionen  aooli  in  d«n  pnman  tiran  kflonan,  fttr 
die  teitini  in  aehwierig,  zumal  sie  die  kannteia  der  geaamten  syntaz 
foraussetzen.  dem  labier  Uaibt  also,  wenn  aloh  wenigatena  di« 
schriftlichen  arbeiten,  von  den  mündlichen  Übungen,  sofern  es  nicht 
blosze  retroversionen  sind,  ganz  zu  schweigen,  an  die  lectüre  an- 
schlieszen  sollen,  nichts  anderes  übrig,  als  selbst  die  betreffenden 
Caesarcapitel  für  seine  grammatischen  zwecke  zu  bearbeiten,  ob 
dies  aber  in  dem  von  P.  B.  Müller  angenommenen  umfange,  dasz 
nemlioh  stete  oder  meatama  aioh  die  arbeiten  an  die  leoUtre  an- 
achlieeaen,  geadiieht,  mOekte  ieb  betweifeln.  denn  oft  ist  ea  niefat 
gende  leicht,  die  betreffenden  Caesarabscbnitte  für  die  bedUrftiisse 
der  grammatik  zu  bearbeiten ,  es  erfordert  jedenfalls  viel  zeit,  und 
manchem  lehrer  mag  es  auch  an  der  für  solche  compositionen  nötigen 
geschicklichkeit  fehlen,  jedenfalls  kommt  die  Mtlllersche  arbeit 
einem  wirklich  dringenden  bedürfnisse  entgegen,  sehen  wir,  in 
welcher  weise  die  verf.  dasselbe  zu  befriedigen  suchen  und  wie  weit 
es  ihnen  gelungen  ist,  ihr  ziel  zu  erreichen. 

Jeder  der  beiden  teile  ihrea  ttbungsboehea  aoU  hinreiebenden 
atoff  liefern  zur  einfibung  der  ayntax  dea  ferboma,  jedoch  mit  ana* 
achlusz  der  allgemeinen  der  unteraecunda  flberlaaacnen  aofawierigeren 
partien,  und  zur  rcpetition  der  syntax  des  nomens.  zu  diesem  zwecke 
geben  die  verf.  metaphrasen  der  sieben  ersten  bücher  des  bellum 
gallicum ,  in  denen ,  'wie  es  b*ti  einer  derartigen  bearbeitung  nicht 
zu  umgehen  ist,  zuweilen  hauptsachen  mehr  zurücktreten,  nebeu- 
sachen  in  den  Vordergrund  gerückt  und  ausgesponnen  werden, 
manohea  aua  dem  inhalt  dea  betnUendsn  eapitala  flberhaiqpt  nlobt 
berücksichtigt  wird*,  anf  dieee  dentaohe  beerbeitang  haben  aie  nna 
die  in  17  pensa  zerlegte  ^yntsK  dea  verbs,  der  gewöhnlichen  reiben- 
folge  in  den  schulgrammatiken  aich  anaohlieaaend,  ?erteilt.  und  zwar 
soll  in  den  metaphrasen  von  buch  I  einerseits  und  von  buch  V  1 — 43, 
VI  1  — 10  anderseits  der  gebrauch  der  tcmpora  in  indicativischen 
Sätzen,  der  niodi  in  unabhängigen  sUtzen  und  der  conjunctionen  ut, 
ne,  quomiuus,  i^uia  und  cum  geübt  werden  ]  in  den  metaphrasen  von 
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buch  II  bez.  buch  V  44 — 58,  VI  11 — 44  folgen  beispiele  für  die 
behandlung  der  übrigen  temporalen  und  causalen  conjunctionen,  der 
conditional-,  concessiv-  und  relativsätze;  der  rest  des  grammatischen 
pensums  der  tertia,  der  gebrauch  des  imperativs,  infinitivs,  gerun- 
diums  und  supinums  kommt  in  den  metaphrdsen  von  buch  III  bez. 
Vn  1—81  rar  anwendang,  wSbroiid  Um  rwi  fierten  bet  yom  reste 
dM  sielMiitai  biidiMivre|i0litiini  dorgMunfeaii  ^jntax,  •intoUien» 
Ueh  der  «mUhra,  waklM  Hbrigait  BäHm  m  itnhinm  iMokn  Im* 
rttekmolitiigiuig  findet,  dienen  sollen.  Jedes  stück  trSgt  dt  flberschrift 
die  Bummem  der  betrefifenden  Caesarcapitel  und  des  grammatischeii 
pensums  des  darin  geübt  wird,  'die  stücke  über  die  oratio  oWiqua 
sind  absichtlich  hierhin  und  dorthin  verteilt;  über  die  unterschiede 
in  der  bedeutiing  der  tempora,  über  die  conseeutio  temporum,  über 
das  particip  und  den  ablativus  absolutus  handeln  keine  stücke  be- 
Moders,  teils  weil  die  betreffenden  regeln  au  vielen  stellen  eingeprägt 
werden  kOnnm  und  an  dtoeelben  immer  wieder  in  eriuMm  ist,  tefls 
weil  mftn  bier  dmeb  wiederbdimg  gewieesr  regelgmppen  der  sprmobe 
gewalt  angethm  bitte.' 

Manebem  wfirde  es  mit  dem  recensenten  vielleiebt  lieber  seui| 
wenn  die  verf.  die  reihenfolge  der  grammatischen  pensa  wenige^ 
nach  den  grammatikcn,  als  nach  einem  praktischen  gesichtspuukte, 
z.  b.  nach  dem  grade  ihrer  Schwierigkeit  bestimmt  hätten,  wenn 
etwa  mit  den  regeln  über  die  conjunctionen  ut,  ne,  quominus,  quin 
und  über  den  gebrauch  des  infinitivs  begonnen  worden  wäre  und 
•ioh  dieien  die  adiwierigeren,  betenden  die  tbn  den  gebranob  der 
iemporti  e^getohloeeen  bitten,  tndi  ebid  die  verf.  oftlnbar  tob  der 
Tonwiwetimig  anagegangen;  dati  die  gesamte  sjntax  det  wbi  in 
jeder  terüa  bei.  sweimal  in  der  ongeteilten  tertia  dniebgenommen 
wird ,  wie  es  ja  in  einer  groszen  anzahl  von  gymnasien  geschieht, 
in  vielen  anstalten  ist  aber  aus  didaktischen  gründen  das  syntak- 
tische pensum  so  auf  die  iertien  verteilt,  dasz  in  untertertia  zunächst 
die  casuslehre  repetiert  bez.  vervollständigt,  und  dann  nur  die  haupt- 
regel  über  die  consec.  temp.,  der  gebraach  der  conjunctionen  ut,  ne, 
quin,  qnondmu,  det  infhiitiTe,  det  germdiomt  and  dat  wiebtigtte 
Aber  die  onlio  obUqna  durchgenommen,  aUet  ttbrige  aber  der  Ober- 
tertia aberlaiaen  «M.  toldhe  anstalten  würden  das  TorMegende 
buch  in  untertertia  kaum  brauchen  kOnntn.  ob  es  femer  mOglidi 
ist,  bei  einer  gründlichen  lecttire,  wozu  ich  nicht  blosz  eine  sorg- 
föltige,  besonders  auch  sachliche  erklfirung  und  die  herstelluns:  einer 
möglichst  guten  Übersetzung,  die  der  schüler  beim  nachübersetzen 
wiederzugeben  hat,  sondern  auch  die  deutsche  und  lateinische 
reproduction  des  inhalts,  einübung  der  vorkommenden  wichtigeren 
TOtabeln  mid  phrasen  rechne,  ob  tlto  bei  einer  derartigen  leetüre 
bncb  I— IV  bei.  Y— Vn  in  einem  jafare  ra  erledigen  itt,  mOehtt 
ith  betweifsln«  doch  bleibt  dem  weniger  tehnell  letenden  lelirer  der 
tnsweg,  diijenigen  Caeaanibscbnitte,  deren  metaphrasen  nur  zur 
xepeütion  grammatiteber  regebi  beeitimmt  sind,  in  ttbenoblagen 
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oder  der  cursorischen  lectüre  zu  tiberlassen,  vielleicht  wäre  es  prak- 
tiscber  gewesen,  wenn  die  verf.  zu  jährlich  abwechselnder  lectüre  — 
ftlr  Untertertia  buch  I — II  und  III— IV,  für  obertertia  buch  V — VI 
und  TU  de  b.  g.  angewtet  —  für  die  dednnli  nidift  in  aupraeh  ge- 
Bonunene  aeit  steht  je  aoeli  dee  beUun  oitUe,  Gio.  Oilo  m*  nd  OuSn 
tnr  Terftgimg  — -  und  des  grammatische  pensam  in  der  wwm^  wie 
wir  es  oben  angedeutet ,  auf  die  betreffenden  büchar  sä  doppdteft 
cursen  verteilt  hätten,  doch  soll  nicht  das  möglicher  weise  bessere 
der  feind  des  guten  sein,  denn  das  gute  an  dem  buche  musz  selbst 
in  den  äugen  des  schärfsten  richtera  das  etwa  mangelhafte  bei  weitem 
überwiegen. 

Wttbrend  die  meisten  Übungsbücher,  welche  grammatik  und 
leotflie  ferbindoi  wollen,  eii  dem  mangel  leiden,  dess  sie  ra  wenig 
gelegenhelt  mr  aaweBdiiag  der  gWMwetisehwi  regdn  bieten,  oder, 

was  freilich  seltener  ist,  dess  die  verf.  zu  yiel  regeln  in  den  tert 
hineingearbeitet  haben,  was  man  wohl  den  Kleackeacben  bttchem 
vorwirft,  haben  die  verf.  unseres  büchleins  es  verstanden,  die  richtige 
mitte  zu  halten:  sie  geben  genug  beispiele,  in  denen  die  gramma- 
tischen regeln  zur  anwendung  kommen,  und  doch  nicht  so  viel,  dasz 
'womöglich  jedes  wort  für  den  schUler  zu  einem  anlasse  des  nach- 
denkens'  wird  and  bei  der  abersetzung  ein  blosses  regellatein  xa 
Stande  kommt,  das  von  dem  elessisdben  ktein  ebsnao  weit  enttent 
ist,  als  das  nniegelmlssige  latsin  der  spitaren  jaliriinnderte.  selnr 
ansnsrkenaen  ist  femer,  daes  in  den  einzelnen  stttcken  nicht  immer 
nur  ^in  grammatisches  pensnm  behandelt  wird,  sondern  dasz  oft, 
und  zwar  nicht  blosz  in  den  mit  *v.  r.'  (=  'vermischte  regeln*)  über- 
schriebenen  oder  zur  repetition  bestimmten  stücken,  auf  die  früheren 
pensa  zurückgegriffen  und  dadurch  das  sonst  so  häufige  vergessen 
selbst  fest  eingeübter  regeln  verhütet  wird,  zur  Unterstützung  des 
schflkrs  rind  in  jedem  stflcke,  wo  ein  grammeÜsflhee  pensam  imn 
ereten  mele  snr  enwendnng  kommt,  d^e  betrataden  Toriie  oder 
oonjnnctionen  gesperrt  gednidct. 

Was  den  atil  des  buches  betriiR,  SO  mefkt  man  bald,  zumal  in 
den  stücken  mit  directer  rede,  dasz  man  kein  deutsches  lesebuch, 
sondern  ein  ttberset2ungs})uch  vor  sich  hat.  wer  aber  bedenkt,  wie 
schwierig  es  ist,  bestimmte  regeln  in  genügender  menge  in  einen 
gegebenen  stoff  hinein  zu  arbeiten,  und  ferner  erwägt,  dasz  der 
dentsohe  tezt  für  tertianer  geschrieben  ist  und  darum  dem  latei- 
niseben  mehr  angepasxt  werden  moste,  als  ee  für  seewideaer  nötig 
gewesen  wire,  wird  dämm  mit  den  verf.  nioht  reohtsn.  das  bneh 
aeicbnet  sich  trotzdem  auch  in  dieser  beziehung  vor  gar  mtinohan 
ttbnngsbttchem,  die  weniger  schwierigkeiton  an  fiberwinden  hatten« 
vorteilhaft  aus,  ja  es  kann  dem  <chüler  sogar  bei  seiner  Caesar- 
präparation, wenn  er  um  einen  guten  deutschen  ausdruck  in  Ver- 
legenheit ist,  treffliche  dienste  thun.  keinenfalls  steht  zu  fürchten, 
dasz  das  buch  ungünstig  auf  den  deutschen  stil  der  schüler  einwirken 
wird;  wohl  aber  wird,  was  von  groszer  Wichtigkeit  ist,  der  schüler, 
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für  den  die  verf.  das  buch  in  erster  linie  bestimmt  haben,  dadurch  zu 
einer  gut  lateinischen  satzbildung  angeleitet,  einige  härten  konnten 
die  verf.  wohl  bei  der  zu  erhoflFenden  zweiten  aufläge  noch  beseitigen. 

Zur  illustraiion  des  gesagten  lasse  ich  nicht  als  bestes,  aber  als 
Ghaiiktoristiaelwtes  atttck  der  enten  Bnmmeni  dasjenige  capitd  des 
UlraDgsbiiobes  folgoi,  wdohes  tidi  m  Cms.  1>.  g.  I  7.  8  anselüieirt 
tmd  besonders  zur  einllbimg  der  regeln  über  den  gebmoh  der  iem- 
por»  in  udicativischen  sStzen  beetlmmt  iii. 

'Tnzwiscbeii  hatte  Caesar,  während  er  zu  Rom  verweilte,  er- 
fahren, welchen  weg  die  Helvetier  einschlagen  wollten,  deshalb 
beschleunigte  er  seine  abreise  und  gelangte  am  dritten  tage ,  nach- 
dem er  die  hauptstadt  verlassen,  bei  Genava  au.  da  aber  im  jen^^eitigen 
Gallien  im  ganzen  eine  einzige  legion  stand ,  so  ordnete  er  in  der 
ganzen  provüit  iteike  siishebaigeii  aa.  die  brttoke  bei  QeiiAvm  Uen 
•r  ebbrechen.  «nrö     H^lwtiMP  arftiliM,  <i— «  r«— >  ^i^VArnwy 

Mi,  bescbloaeeft  sie  mit  ihm  duroh  getüdte  in  verbandria.  die 
Utapttf  dieeer  geeandtschaft  (a.)  sagten,  wenn  sie  mit  Caesars  ein* 
willigung  den  weg  durch  die  rOmische  provinz  nehmen  dtlrften,  so 
würden  sie  sich  jeder  gewaltthat  enthalten  (wie  direct?).  hierauf 
entgegnete  Caesar,  er  werde  ihnen  antworten,  sobald  er  erwogen 
babe,  was  dem  römischen  Staate  und  der  provinz  zum  vorteil  ge- 
reiche (wie  direot?);  wenn  sie  ein  anliegen  hätten,  möchten  sie  am 
dreiiebnten  npril  wiederkommen,  miterdeieeii  wog  die  lebnle  togion 
nnd  die  aoldaten,  welobe  aus  der  profiat  eingeSroffen  waren,  anf 
Caeaars  befeU  am  Lemaa-aee  linga  dee  Bhodaana  bia  mm  Jura  ia 
einer  strecke  Toa  aenaaeha  meilra  einen  wall  von  seohaMba  fsm 
höhe  nnd  einen  graben,  als  nun  am  festgesetzten  tage  die  gesandten 
zu  Caesar  kamen,  antwortete  er  ihnen  etwa  folgendes :  « obschon  ihr 
versprochen  habt  euch  aller  gewaltthätigkeit  zu  enthalten,  werde 
ich  euch  doch  nicht  erlauben  durch  die  provinz  zu  ziehen;  wenn  ihr 
aber  gegen  meinen  willen  durchzugehen  versucht,  werde  ich  ohne 
«  adiwieirigkeii  dea  Übergang  webraa  kltaan.»  ao  ia  ibver  hiAnng 
dieaer  b.)  gettaaeht  Yeraoebten  die  Heltetiar  aafaaga  daioh- 
aabraebaa.  aber  aioebtea  aie  aoeh  anf  geko^ellea  bootea  aad  aaf 
uelureren  dazu  gebauten  flöszen  Aber  dea  floaa  aa  setzen  oder  mochten 
sie  durch  die  fürten  durchzubrechen  versuchen ,  sie  richteten  nichts 
aus  (proficere);  wo  sie  aacb  nur  einen  angriff  machten,  wurden' sie 
zurückgeschlagen. ' 

Der  zweck  des  buches,  gelegenheit  zu  geben  zur  befestigung 
des  bei  der  lectüre  gewonnenen  Sprachschatzes  und  zur  einUbung 
der  grammaliaeben  regeln  ist  jedenlsUs  ia  erfreoUober  weise  erreicht, 
ea  atebi  aa  erwartea,  daas  daa  baob  aidht  aar  dem  lebrer  raobt  gate 
dienate  leiatea,  aondera  ancb,  inmal  bei  der  gatan  aaaataltaag  aad 
dem  billigen  preise,  aeiaen  weg  in  die  bände  der  schQler  findea  aad 
mit  erfolg  beim  daaaeimaterriAte  gebmaobt  werden  wird. 

Eaaaa.  H.  FaiTsacu. 
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raoF.  DR.  Kael  Saobs,  BNOrOLOPimSCaBS  FBAVadaiaOB-DBUT- 
SOBBS  um  DBUTBOH-FBAHSdtlBOHBS  WdttTBUlUOB.  BAND-  UHD 
SOHULAUSaABB  (AUSZOG  ADS  DBB  aBOSBB«  AüBOABB).  TEIL  i: 
FBABBÖSI80a*DBUT80B.  VIBRTBi  NACH  DBB  1878»  AUFLAGE  DBB 

ACAD^MIE  DURCHOESBHENB  UND  VERBESSERTE  STEREOTTP-AUF- 
LAOE.  TEIL  II  (Sachs-Villatte):  DEüTSCH-FRANZÖSISCH. 
Berlin,  Langenscheidtsche  Verlagsbuchhandlung  (prof.  (v.  Langen- 
Scheidt).  1880.  teil  I :  LX  u.  738  s.  teil  II :  906  b. 

(fortsetzang  und  schlau.) 

Der  auf  diese  weise  entstandene  auszug  aus  dem  gröszern  werk^ 
die  hand-  und  Schulausgabe  liegt  nun  in  einem ,  wie  bemerkt ,  aller- 
dings respectabeln ,  aber  immerhin  nicht  zu  starken  bände,  der  zu- 
gleich den  französischen  wie  den  deutschen  teil  umfaszt,  vor  uns, 
ein  werk ,  dasz  die  wesentlichen  vorzOge  der  gröszern  ausgäbe  mit 
dieser  USütt  und  das  wegen  aemer  grössem  lisndUchkeÜ  in  aBsB  dsB 
ftUen,  wo  es  sich  nieht  gerade  om  Ton  der  grossen  heerstrasae  gam 
abliegende  werte  handelt ,  auch  von  den  besitzem  der  gröszern  aus- 
gäbe mit  Torliebe  benutzt  werden  wird,  es  ist  ein  buch ,  das  dnreh 
seine  Jluszere  form ,  seine  hübsche  typographische  ausstattung  von 
vom  herein  fUr  sich  einnimmt ,  und  das  bei  näherer  bekanntscbaft 
durch  die  gediegenheit  seines  inhalts  mehr  und  mehr  sich  liebe  er- 
wirbt, seinem  äuszem  umfange  nach  stellt  es  sich  dar  als  ein  con- 
oorrent  der  bisher  gebrttnchlichen  handlexika,  und  wir  stehen  nicht 
an ,  gleieh  von  vom  bernn  nnser  nrteü  dahin  sn  resnnieren,  dass 
es  vor  denselben,  so  weit  sie  nns  bekannt,  nach  jeder  liehtong  hiB 
den  Vorzug  verdient,  wenn  wir  nun ,.  nm  das  urteil  tu  begründen, 
das  Sachssche  wOrterbuch  in  vergleich  stellen  mit  einigen  derselben, 
speciell  mit  denen  von  Thibaut,  Molo  und  Ploetz,  so  liegt  e?  uns 
ferne ,  dieselben  herabsetzen  zu  wollen,  auch  diese  haben  ihre  vor- 
ztlge.  worin  der  (der  2n  aufläge)  des  Ploetzschen  Wörterbuchs  be- 
steht, haben  wir  bereits  berührt,  auch  das  lexikon  von  Thibaut,  das 
sich  von  jeher  einer  besondem  beliebtheit  erfireote,  nimmt  einen 
gans  respeotabefai  rang  unter  den  ▼orhaadenen  hilftmitteln  ein  und 
▼erdiente  das  ihm  gespendete  lob  in  noeb  wot  höherem  grade,  seit 
es  mit  der  60n  aufläge  —  es  hat  seit  1881  bereits  die  94e  erreicht  — 
dordh  Bflidmiann  und  Wüllenweber  einer  vollständigen  neubearbei- 
tung  unterzogen  worden  ist.  aber  den  rühm,  das  beste  der  vorhan> 
denen  schulwörterbucher  zu  sein,  kann  es  dem  kleinen  Sachs  gegen- 
über doch  nicht  mehr  behaupten ,  und  noch  weniger  kommt  das 
Wörterbuch  von  Mol6  in  betracht,  dem  eine  durchgehende  revision 
ond  nmarbeitung,  wie  Tbibant  sie  erfthren,  auch  schon  seit  lange 
notthnt.  sie  alle  werden  dnroh  den  kleinen  Sachs  nnd  die  TeihlltBis« 
mfissige  reiehhaltigkeit  desselben  in  attsn  besiehnngtSB  in  sehatben 
gestellt,  was  zunächst  sein  Verhältnis  zu  den  andern  in  beang  anf 
die  sahl  der  behandelten  artikel  anbetrifft,  so  gnitw  wir,  nm  dar- 
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Uber  ein  arieil  sa  gttwinnen,  einen  beliebigen  baohitab«B,  den  baoli- 
itebtii  P  herani;  man  wird  wohl  annehmen  können,  daaz  das  hi«r 

sieb  ergebende  Verhältnis  ein  durchgehendes  sein  wird;  vergleichs- 
weise ziehen  wir  auch  die  grosze  MUgabe  Yon  Sachs  hetan»  unter 
dem  bucbstaben  P  enthält  nun 

die  gröszere  ausgäbe  von  Sachs  auf  167  seilen  9260  artikel 
die  kleinere  ausgäbe  von  Sachs  -  70  •  4430 
Ma  wOrterbndi  von  Xbibmt  -  41  -  4460  - 
aaa  w«rfeerlraidi  m  Mol4  •  54  -  4680 
das  wOrterboeh  tob  Ploeti  -  58  -  8088 
die  bei  weitem  geringste  artikelzahl  enthält  also  Ploets  (die  tSI^ 
hältnismäszig  grössere  Seitenzahl  dabei  kommt  auf  rechnung  der 
gröszem  lettem).  so  ziemlich  die  gleiche  anzahl  von  artikeln  ent- 
halten der  kleine  Sachs,  Mol6  und  Thibaut.  freilich  steigt  die  an- 
zahl der  artikel  bei  Sachs  noch  um  ein  bedeutendes  durch  das  ab- 
weichende verfahren  in  aulfiihrung  deä  Stichwortes,  während  z.  b. 
MM  und  Thibant  das  wort  pair  als  vier  verschiedene  artikel  bringen, 
nsmlkli  1)  pair,  e  a^j.«  2)  pair  sabsl,  3)  paire  sahst  f.,  4)  paoE»* 
mmt  adT.,  bringt  a  dasselbe  nntsr  ^uam  stfdiwori;  »  bringt  leraer 
kein  adverb  besonders,  welches  regelmfiszig  gebildet  ist  und  in  seinw 
bedeutund  vom  adjectiv  nicht  abweicht,  während  bei  M.  und  Th.  das 
adverb  jedesmal  einen  besondem  artikel  bildet,  durch  diese  und 
ähnliche  ersparnisse  wird  sich  für  s  noch  ein  überachusz  über  die 
beiden  andern  ergeben,  immerhin  aber  wird  derselbe  kern  allzu 
groBzer  sein,  die  gröszere  anzahl  der  artikel  allein  ist  an  und  für 
Bich  noch  kein  besonderer  vorzug.  so  enthält  z.  b.  eine  ältere  aof- 
]aga  Tbil^ants,  die  wir  vergleichsweiM  herangezogen  haben  (die  49a 
▼OBS  j.  1867^»  flr  dansalben  bnehstahen  anf  61  saitsn  etwa  5050 
Worte,  alsn  oadantend  mehr  als  die  neuecen  auflagen,  aber  es  ist 
gerade  der  vorsog  dsr  lateteren,  dasz  sie  mit  all  dem  bailast  yon 
veralteten  und  ganz  speciell  technischen  ausdrücken  aufgeräumt 
hat,  und  trotz  der  verminderten  artikelzahl  verdient  zweifellos  die 
neuere  aufläge  vor  der  älteren  den  vorzug.  nicht  auf  die  zahl ,  son- 
dern auf  die  richtige  auswabl  der  artikel  (neben  der  später  zu  be- 
sprechenden ausreichenden  behandlung  derselben)  ist  das  haupt- 
gewiofat  sn  lagen,  und  da  ssaman  wir,  enthlll  Thihant  nooh  inuner 
sn  ?ial  gelahrter  worthUdnngen,  die  nun  leioht  entbahnn  kSnnfta. 
wie  sehr  hier  Thibnnt  ttber  s  hinansgshi,  mSgan  einige  baispieln 
Tsranaehanliehen.  so  enthilt  von 

rasaBnionsetznnga&  mit  anti     Thib.  171   s  66 

-  m6tro      -      20    -  10  . 

-  dys  -  36-9 
.  sub         -    -144  -88 

-  ichtjo     -      15   •  10 

-  ana  -116-78 

-  amphi     -  87-21 

-  oaiyo     -  8-1 
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dagegen  gibt  8  das  wesentlidw  und  annmehmde,  indem  es  an  der 
spitze  solober  wortreiben  eine  knrse  flbenetsnng  des  betreffendeii 
worttttles  gibt;  also  s.  b.  sn  Ptiro. ..:  'gr<^h.  in  sssg.  flflgel-, 
flössen-*;  icbtyo...:  'grcb.  in  zssg.  fisch-' ;  par...,  para...: 
'grch.  in  zssg.  neben;  in  der  chemie  zur  bezeichnung  eines  körpers, 
der  mit  einem  andern  die  gleichen  elemente,  aber  andere  eigen- 
schaften  besitzt*,  so  schafft  sich  s  durch  'das  weglassen  entbehr- 
licher Worte  räum  für  eine  ganz  l)edeutende  anzahl  anderer  werte, 
die  in  Thibaut  (und  M0I6)  keine  aufnähme  gefunden  haben. 

So  sind  in  s  znnftcbst  die  eigennamen  In  weit  ansgedebtttereni 
maase  bertteksiebtigt  als  in  Tbibani  es  aeien  beiapidswmse  nnr 
Ton  den  mit  Pa  beginnenden  eigennamen  folgende  angeftüirt, 
wdche  s  bringt,  Thibaut  aber  nicht  hat:  Palamdde,  Palapret,  Pal6- 
mon,  Paleologue,  Palikao  (v.  Montauban),  Palissy,  Pallade,  Pal- 
lante,  la  Pallisse,  palmyr(6n)ien,  Panama,  Pancaliers,  Pandolfe, 
Panglosse,  pannonien,  Panorme,  Pantagruel,  Pantaleon,  Pantiui 
Panurge,  Pa^ou(a)s,  Papouasie,  Paracelse,  Paraguay,  paraguaj'en, 
Parceval,  Pardaillac,  Parisot,  Parm6nide,  }'arm6nion,  Parmentier, 
Pamj,  Paropamise,  Pas-de-Calais,  Pasiphae,  Passy,  Patelin,  Pao, 
PanillaCi  Pansanias,  Pausilippe,  Pautex,  Pajerne. 

Besgleieben  bringt  s  eine  grosse  anzahl  Ton  finnsOsisoben  wor* 
ten  neuerer  l^nng,  die  wir  in  Thibaut  niebt  finden,  wir  ftbren 
Ton  solchen  aus  dem  buchstaben  P  an:  pangermanique ,  panger* 
manisme,  panificateur,  pantalonnader  (heucheln),  pantinerie  (lächer- 
liche bewegung),  papotage  (klatsch),  papoter,  pare-iHincelles  (funken- 
fUnger),  paritarisme  (paritÄt),  partialisto  (parteiischer  richter),  par- 
titeur,  passe-ih6  (theesieb),  pasticher  (zusammenstoppeln),  pavide, 
paysantaille  (bauernpack) ,  paysanesque,  permissible,  perfectibiliste 
(fortaehrittsinann),  peraonäcatear,  petroler,  philippisme,  photo- 
peintnre  (licbtmalerei) ,  piqne^sigaire,  pironettement,  ptseienltemv 
poissarder  (wie  ein  fiaobweib  schimpfen),  poldmiser,  porte-oendres 
(aschbecher) ,  portraitnriste,  postich6  (unecht),  poaponnidre  (ab- 
teilung  für  Säuglinge  im  findelhause),  prt'cipitueux ,  pr^liber, 
presque-unanimit^ ,  pr6tendance ,  probatif ,  prohibitionnisme  (Schutz- 
zollsystem), propagandisme ,  propagandiste,  propri6tariat  fstand  der 
grundbesitzer) ,  propriet6-eau  (wassergerechtigkeit) ,  proverbialiser, 
prud'hommesque  (spieszbürgerlich) ,  prussianisme ,  prussification, 
pmssifier  (verpreoszen),  prussiquer,  prussophage,  prussophile,  pros* 
sopbobe,  pudibondisme,  putide.  das  ist  ittr  nnr  einen  bnchstaben 
eine  ganz  stattliebe  reihe  von  w8rtem,  und  wir  haben  niefat  einmal 
alle  anfgeslhlt 

Ein  weiteres  plus  von  Wörtern,  welche  Sachs  allein  enthält, 
wird  durch  die  fremden  sprachen  entlehnten  ausdrücke  gebildet, 
namentlich  kommt  hier  das  englische  in  betracht,  das  der  franzo- 
sischen spräche  fast  ebenso  viel  eindringlinge  liefert,  wie  die  franzii- 
siscbe  der  deutschen,  sehr  charakteristisch  für  diese  auglomuiie  der 
Franzosen ,  die  ja  bereits  sehr  alten  datums  ist ,  aber  gerade  in  der 
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neuesten  zeit  sich  besonders  wirksam  zeigt,  ist  eine  in  der  einleitung 
zu  S  angeführte  stelle  aus  dem  Paris-guide:  'pour  peu  que  les  choses 
continuent,  il  nous  faudra  bientöt  un  dictionnaire  anglais  de  la  langue 
fran^aiäe.'  nun  kann  man  freilich  nicht  verlangen,  jedes  englische 
wort,  das  mmtl  ein  firansOsiseher  sebriftoteller  gebrancht,  aaeh  in 
dak  franzOdBchen  wOrterbflchem  aa^Albrt  zu  sehen,  wobl  aber 
musz  man  dies  von  deigenlgen  Worten  erwarten ,  die  in  der  neuen 
bflimai  vollständiges  bttrgerrecbt  erlangt  haben,  dasz  ein  wort  bei- 
spielsweise wie  beefsteak  in  dem  deutsch- französischen  teile  weder 
von  s  noch  von  Thibaut  aufiiahme  gefunden  hat ,  können  wir  nicht 
billigen,  im  französisch- deutschen  teile  findet  sich  bei  Thibaut  so- 
wohl die  j^anzösische  form  bifteck  wie  die  englische  beefsteak,  in  s 
nur  die  erstere.  im  allgemeinen  aber  ist  s  auch  in  dieser  beziehung 
weit  releher  ala  Thibaut.  wir  finden  in  beiden  wOrterbflobem  s.  b. 
Bleeple-ehase,  steamer,  poney,  8port(8)man,  plaid,  yacht,  watehman, 
fiwhion,  &ehionable,  groom,  nüway,  aber  wir  finden  nur  in  s  Wörter 
wie  cab,  tramway,  apeech,  waterproöf,  ale,  olown,  tattersal,  mackin- 
tosh,  squatter,  penny,  pence,  gentleman,  shirting,  shrapnel,  bill, 
yeoman.  das  wort  skating  fehlt  wie  in  Thibaut  so  auch  in  beiden 
ausgaben  von  Sachs,  ein  beweis,  wie  neu  das  wort  (als  tlbemom- 
menes)  ist.  dasselbe  gilt  von  dem  wort  bookmaker. 

Gleichfalls  in  diesen  zusammenbang  gehört  hinein  die  erkUU 
ning  einer  menge  Yon  abkttxxungen,  die  wiederum  nur  a  gibt,  um 
bei  dem  buobetaben  P  ra  bleiben,  ao  beginnt  derselbe  bei  Thibaut 
mit  dem  artikel:  'P.  p.  m.  =  n.';  s  enthSlt  ansserdem  noch 
folgende  notizen  dazu:  2)  abr.  a)  P.  mm  pied;  p.  =  pouce;  b)  P.  R. 
■SS  Port  Royal ;  c)  P.  S.  =  post-scriptnm ;  d)  (kaufmännisch)  P  « 
protestfe,  protßt,  pay6;  5p%  =  cinq  pour  cent;  p^'Voo  ~  pour  mille; 
e)  (musik)  p  oder  P  =  piano:  f)  (chemie)  P  =  phosphore;  g)  (phar- 
macie)  P  =  pincee.'  andere  abktlrzungen  der  art  sind  A.  M.  — ■ 
assurances  mutuelles;  »  fabrique;  "^/c  =  mon  oompte;  Vc 
YOtre  eompte;  p.  p.  c.  pour  prendre  eong^;  t  s.  t.  p.  toumes 
8*11  Toua  platt;  a.  p.  d.  r.  avee  pririldge  da  roi;  A.  C.  L. 
assnr^  contre  Tincendie  nsw.  diese  erklärungen  sind  jedenfalls  eine 
sehr  wertvolle  zugäbe,  und  man  wird  nieht  leugnen  hßnnen ,  dasz 
man  wohl  ein  recht  hat,  auch  über  solche  punkte  im  wörterbuche, 
zumal  in  einem  schulwörterbuche  nufklärung  zu  suchen. 

Referent  hat  die  reichhaltigkeit  von  s  gegenüber  andern  Wörter- 
büchern nicht  blosz  nach  solchen  einzelnen  gesichtspunkten  hin  ge- 
prüft, sondern  auch  eine  praktische  probe  auf  das  ganze  gemacht 
der  culsU  Teranlaaate  ihn  dasu.  er  hatte  sieh  als  ferienlecUln  in 
das  bad  mitgenommen  Alphonse  Dandets  roman  *les  rois  en  eiil', 
als  lexikon,  das  zu  benutcen  war,  fond  sieh  nur  yor  eine  lÜtere  auf> 
läge  von  Mol6  (die  18e  Tom  j.  1859;  die  neueste  aufläge,  die  34e 
▼om  j.  1880,  ist  übrigens  wörtlich  gleichlautend  mit  jener),  nur  zu 
bald  aber  ergab  sich ,  dasz  diese  benutzbarkeit  doch  eine  sehr  be- 
schränkte war,  dasz  das  Wörterbuch  fast  immer  gerade  da  im  stiebe 


liesz,  wo  man  in  der  läge  war,  es  zu  befragen,  and  so  verlnifl^pftt 
sieb  mit  der  lectUre  des  romans  bald  die,  allerdings  h Sehst  uner- 
quickliche, nebenaufgabe ,  das  wörterbuah  auf  seine  lUcken  bin,  aof 
die  fälle  hin,  in  denen  es  versagte,  zu  prüfen,   die  anzahl  dieser 
fölle  stellte  sieb  als  eine  erstaunlich  grosze  heraus ,  wenn  die  natar 
der  Sache  auch  verbietet,  dieselben  hier  im  einzelnen  mitzateilen. 
XAfnctnt  «rwtimi  daher  Bur,  itm  m  iUmii  869  worta  garilhU  luit^ 
die  in  dam  romaiia,  sam  teil  wiadariiolt,  gibnMabt  wartait  ^  ^ 
lankoin  aliar  nicht  kennt,  anf  je  iVt  vaitaii  das  romans  ein  felileA* 
das  wort;  ganz  abgesehen  dayon,  daaz  jene  zahl  natttriich  dna 
mininialzahl  darstellt,  dazu  kommen  die  viel  zahlreicheren  fälle,  in 
denen  das  betreffende  wort  zwar  im  lexikon  vorhanden  ist,  aber  die 
durch  den  Zusammenhang  geforderte  bedeutung  vergeblich  gesucht 
wird,  referent  hat  sich  die  mllhe  nicht  verdrieazen  lassen,  nacbtrftg- 
lich  auch  tiberall  s  zn  rate  zu  ziehen,  und  gerade  dabei  hat  er  den 
pnktiaolMii  bewdi  «rhalten,  walafa  ebi  TorMflidiaa  bflCnsittel  wir 
m  diaeam  baeba  bantaan.  daHs  in  dar  groaM  melinaU  dar  lUla 
UQt  aa  atioh  und  gewSbrt  die  gewttnaahte  auskunft.  allerdings  blei- 
ban  Immerhin  fttUe  übrig ,  in  denen  s  oad  aalbst  8  niaht  aoaratobli 
wie  es  wohl  überhaupt  unmöglich  ist,  dengesamten  wertschätz  einer 
lebenden  spräche  je  in  einer  wirklich  erschöpfenden  Sammlung  zu 
vereinigen,  zudem  bietet  Daudet  gerade  auch  nach  dieser  richtimg 
hin  Schwierigkeiten,  wie  kaum  irgend  ein  anderer  moderner  fran- 
zösischer Schriftsteller,- vielleicht  Zola  allein  ausgenommen ;  nament- 
liabi  ar  aa,  aaoa  worta  in  büdaii,  vmd  nrmmM  k  widitialiatii 
maata  dan  aigot  pariaian,  naoMiiiliab  das  axgoi  *da  la  gomma*  (diai 
wort  selbst  in  dieaar  badantug  aia  aanaa,  vgL  a.  885 :  ChristiHi  aa 
&uaü  anpliquer  le  sens  de  ce  nouveau  mot;  davon  abgeleitet  gom* 
meux,  was  übrigens  Ploetz  bereits  hat) ,  ^oette  langue  boulevardi^re 
avec  ses  trics,  son  exag^ration,  ses  veuleries'  (s.  101),  'l'affreux 
langage  flottant  et  flasque  des  gandins*  (s.  100).    referent  ftlhrt 
nachfolgend  diejenigen  werte  auf,  diu  auch  S  und  s  nicht  enthalten, 
und  zwar  der  kürze  wegen  in  derjenigen  form,  wie  sie  im  texte  des 
genaimlwibiMiita  araehetoaii :  bourgadier,  bronillardauae,  cr^pitamant» 
eougourdiar,  ooiaiUar,  aaeha-pouailrat  abanilltea,  or^pMaa»  in 
'abaf«ax-da>boia\  ebiqnaoiaiit,  dtagrdgaoiant,  d^abettramaat,  M* 
qnamant,  embu^s,  axotbme,  eadimanfliiaaMiit,  6boiiriffement ,  emr 
bronssaiUtei  efif^minement,  6tirement,  engnirkuidement,  effilochure, 
fupchine,  feeriquement,  fanfrei ucheux,  gaminaille,  grignotement, 
grignoteuses ,  geignement,  insinueax,  inquisitrice,  raitronnet,  nou- 
vementer,  navrement,  papillotement,  pince-monseigneur ,  pailleter, 
petonner,  veülerie  (s.  301;  s.  309  veulerie),  vinaille,  voir,  tire* 
POaÜ,  taraadö,  toUette-prinoeasa,  watteaa.  auszerdem  hat  refflcaa^ 
lieb  aine  gania  anaafal  von  ataUaii  aogamaikfc,  bai  daaaii  df»  in  8  M 
dam  beträbndfln  worto  aagagabaiin  badaatmig  nielit  anacaiebi  doch 
wtfrda  es  zu  wait  führen,  hier  näher  darauf  einzugehen;  er  erwihai 
luir,  wail  diaa  wort  ihm  in  dar  latotan  wmi  mahrfisob  aafgaatonOi 
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dflit  la  Corniohe  ItalienM  (Dtad^i  s.  18)  die  storasse  tob  ChnrnBadi 

Nizza  bedeutet  (sie  führt  lom  groszen  teil  auf  felsleisten  dabin,  daber 
ihre  Ähnlichkeit  mit  einem  gesiros).  —  Wohl  f^ber  müssen  hierauch 
diejenigen  worte  ihre  stelle  finden,  die  in  die  neueste  auflat^'e  des 
dictionnaire  de  TAcadfemie  aufgenommen  sind,  in  S  aber  sich  nicht 
vorfinden,  es  sind  (wir  übergehen  diejenigen,  in  denen  es  sich  nur 
um  eine  Verschiedenheit  der  Orthographie  handelt,  oder  die  sub- 
tUntiva,  di«  8  mir  Im  plml  mMatt  «IhMd  di«  Ao.  auch  den 
tingiilaris  ■Qgttii»  odtr  umgekeM»  n*  ctoq^)  &lg«Mto:  alMorbMMKli 
momnut  MeeatiliäiU,  aatauqne,  btooMitte,  ekmase,  duni-vMdie,  d6- 
boileaner,  dteanteur,  d6er6pir,  d6cr6pi8sage,  dteMlmr,  dioojvlM» 
fscadreur,  övasnre,  fatrassier,  frissonnant,  e;  galopant,  e;  gan^on- 
naire,  incorrigiblement,  lantanier,  m^ticnleusement,  demier-ne, 
n^bride,  ol6ac6es,  pandanees,  pemphigus,  phylloxera,  pomoerium 
(pomerium),  pourann,  rapierage,  rationnement,  reserviste,  revisable, 
silphium,  suprömement,  t^uotomie,  tire-pointe,  tresorier-pageur, 
iridno,  tr^le,  trniBme,  nltnkiodiaoal,  nninominal,  e;  ums,  eaux- 
▼MUMt;  viaUment,  viner,  virginttomeat,  Toitorage,  ▼«lontarial 
Munerdsin  wird  mm  wohl  b«i  vialm  worten  in  8,  nadbdtai  tia  tob 
d«r  Academie  aufgenommen  worden  sind,  das  zeichen  des  kometen, 
wodurch  dieselben  als  seltene  und  w«nig  gttbiiooUadie  oharittii- 
riaiart  werden,  schwinden  müssen. 

Also  auch  S  und  s  haben  ihre  lücken.  nichtsdestoweniger  wer- 
den wir,  um  auf  unsere  gegenüberstellung  von  s  und  Thibaut  zu- 
rückzukommen, unser  urteil  in  bezug  auf  die  nomenclatur  dahin 
resümieren  mdseen,  dasz,  wenn  auch  der  wertschätz  beider  der  lahl 
BMh  im  gromaa  «od  gßmum  eiii  gleifliiar  iti^  demioeh  bcJm  pnkti- 
whfla  gemneh  Ib  Jedem  eimeiBiii  falle  s  der  beeieni  newaM  W9gm 
am  seltewten  im  stiebe  lassen  wird. 

Ebenso  aber  ist  die  bebandlong  der  einzelnen  artikel  in  s  eine 
ungleich  reichere,  in  dieser  beziehung  mUs>en  wir  zuerst  wieder 
der  durchgüugigen  bezeicbnung  der  ausspräche  gedenken,  dasz  man 
angefangen  hat,  in  die  französischen  Wörterbücher  überhaupt  notizen 
Uber  ausspräche  aufzunehmen,  ist  ja  jedenfalls  als  ein  fortschritt  an- 
zuerkennen. Ploetz  gibt  die  ausspräche  an  1}  da  wo  eine  ausnähme 
von  de»  gtwQhalieliea  rampnohorigolB  HuMfindet,  2)  bei  den  Ihm* 
■Oeiseboii  w8rfeei%  bei  woldwa  ia  DoBtwUaiid  notoriteli  eine  ftMio 
oder  eme  Mbwiakende  ansspiftdie  lieneht.  indes  gehört  zur  aus- 
iqptldiebeseichnung  auch  eine  anweisung  darüber,  wie  diese  bezeich- 
nung  zu  verstehen  ist.  den  Ploetzschen  lehrbüchern  ist  bekannt- 
lich ein  solcher  Schlüssel  beigegeben,  und  es  ist  wohl  nur  ein  ver- 
sehen, wenn  derselbe  beim  lexikon  weggeblieben  ist;  doch  ist  jener 
natürlich  auch  für  dieses  zu  benutzen,  bei  Thibaut  dagegen  fehlt 
jede  angäbe  über  die  bedeutung  der  aussprachezeichen,  und  das 
maoht  ä  vloloB  ftUeii  dio  migabe  der  mim|ixmIio  fiberlmapl  illn- 
•orlMli,  wem  ee  sn  Paol  beiBt  'spr.  pol',  ao  ist  In  der  tbal  nur 
•ebainlMr  die  «nsspriehe  damit  angegeben«  denn  wie  qpricbt  man 
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pol?  wie  gut  anders  in  8.  denn  so  dem  dort  Mgegebeaen 'pSl' fiiideii 

wir  in  der  als  einleitimg  bei  gegebenen  eriintenuig  der  anssprache» 
zeichen  über  S  die  notiz:  ^offenes,  kurzee  o:  tonne,  rosz;  mittellaut 
zwischen  a  und  o.   der  mund  weniger  zugespitzt  als  bei  o  (in  ton), 
die  Unterlippe  ftihlbar  zurückgezogen.'  bei  Rome  haben  wir  es  mit 
demselben  laut  des  o  zu  tbun.    hier  heiszt  es  besser  bei  Th.  'spr. 
B5me',  noch  bebser  aber  bei  s:  'rüm,  reimt  auf  homme'.  oder  wenn 
es  zu  faieeble  in  Th.  lieiast:  *8p.  foe',  kann  dae  der  unkimdige  niebt 
anoh  80  yeratehen,  als  solle  gesprochen  werden  etwa  wie  im  artflral 
lee?  bei  s  Ist  hier  angegeben:  'f  8&bl%  nnd  Aber  dae  a  gibt  der  ans- 
spracheschlflssel  wieder  besondere  anweisnng.  —  Aber  Th.  weMkii 
aneb  nicht  conseqnent  in  der  answahl  der  werte ,  denen  er  die  ans- 
eprachebezeichnung  beifügt,  und  musz  gerade  durch  diese  inconse- 
quenz  zweifei  hervorrufen,  gerade  dadurch,  daaz  er  bei  inimitic  an- 
gibt 'spr.  ti-6',  bei  amitife  aber  nichts  hinzufügt,  werden  über  die 
ausspräche  des  letztern  zweifei  erweckt,  solche  Hille  begegnen  öfter, 
zu  manage  wird  angegeben:  'spr.  hge\  bei  cortege  u.  a.  fehlt  diese 
angäbe,  net  wird  oäie  anssprsohebweiflhnnng  gela^öen,  wilirsiftd  es 
bei  flit  heisst:  'spr.  ihtt  oder  fc*;  bei  Int  whrd  angebeii  ^tpr.  lote*, 
wihrend  bei  chut  die  aussprachebezeichnung  fehlt,  bei  worten  wie 
mai,  mais  fehlt  nach  dem  einmal  befolgten  prinoip  die  angäbe  der 
ausspräche  mit  recht;  aber  wie  steht  es  mit  gsi^  quai,  sais,  denen 
doch  auch  keine  notiz  beigegeben  ist?  man  sieht,  das  princip,  nur 
unregelmäbzige  au:jsprachen  anzugeben,  ist  nicht  durchweg  befolgt, 
und  laszt  oft  im  stich,   schon  aus  diesem  gründe  ist  das  verfahren 
von  8,  alle  wOrter  ohne  ausnähme  mit  aussprachebezeichnung  n 
Tersehen,  bei  weitem  Tonnsiehen.  namentlidi  für  die  sdrale  and 
hier  wieder  besonders  ftr  das  gymnasiam,  das  mit  semer  fttr  das 
fransOsische  angewiesenen  knappen  zeit  so  haushälterisch  umgeben 
moUf  ist  dieser  vorteil  des  Sachsscfaen  buches ,  dass  es  den  sohtiler 
schon  bei  der  prSparation  fortwahrend  auf  die  anssprache  hinweist, 
die  regel  stets  von  neuem  einschärft,  die  ausnähme  ins  gedächtnis 
zurückruft,  von  unschStzbarem  werte,  das  lexikon  vermehrt  so  ge- 
wissermaszen  die  zeit,  die  man  anderen  teilen  des  französi&chen 
nnterrichts  zuwenden  kann,  zu  rühmen  ist  hier  noch  im  einzelnen, 
dm  s  bei  englisoben  eigwmamen  nioht  nor  die  franaOaiacbe  ans- 
spnMihe  derselboi,  sondern,  nm  nnserer  deotsohen  weise  in  der  aas* 
spraehe  von  fremdw5rtem  gerecht  sa  werden,  aaeh  die  engliash^ 
ausspräche  beifügt,  doch  ist  dies  nnr  Ar  die  eigennameacooseqnent 
durchgeführt,  während  bei  anderen  worten  das  verfahren  ungleich- 
mäszig  ist.  80  wird  z.  b.  zu  waterproof  gegeben  die  franz.  ausspräche 

'wa-tfir-proT  und  daneben  die  englische  *ua-tör-prnf',  dagegen  zu 
high-life  nur  die  französische:  ^i-glif.  —  An  die  bezeichnuii','  der 
ausspräche  schlieszen  sich  an  die  regeln  über  die  bindung  der  wörter 
untereinander,  welche  in  der  einleitung  des  werkes  unter  VI  12  und 
remarques  d6tach6es  II  zusammengefasst  sind,  und  auf  welche  dann 
hn  den  eimelnen  arükeln,  iBr  £»  spedellen  ftUe  dnreh  specieUe 
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Mieben,  snrflclrrwwiesen  wird,  aach  dies  ist  ein  vorzug  des  Sachs* 
geben  Werkes ,  den  es  mit  keinem  andern  wÖrterbuche  teilt. 

Sehr  wertvoll  sind  die  kurzen  Sacherklärungen,  welche  s  allen 
eigennamen  beigibt,  streng  genommen,  kann  man  ja  kaum  den  au- 
spruch  erheben,  in  einem  sprachlichen  wörterbuche  derartige  notizen 
zu  finden ,  die  mehr  der  encjklopädie  angehören ;  um  bo  dankbarer 
wird  man,  zmnal  bei  einem  ittr  cUe  sohale  bestimmten  bndie,  es  an- 
erkmuien  mCIssen,  wenn  es  sebitMnswerte  anskunft  anob  nadi  dieser 
Seite  bin  gibt,  wir  führen  einige  beispiele  bienn  an,  indem  wir  des 
vergleiohes  halber  binznfOgen,  was  Thibant  unter  denselben  werten 
gibt: 

Bets.  Thibant:  (spr.  resse)  Betz. 

s:  (raesz  oder  re)  npr.  m.  id.  Jean  Gondi,  cardinal  de  — , 
chef  der  Fronde  (f  1679). 
Fronde.  Thibaut:  die  Fronde  (im  XVII  jahrh.). 

8 :  Fronde,  dem  hofe,  bes.  Anna  von  Österreich  und  Mazarin 
feindliche  partei. 
Panglosse.  Thibaut:  fehlt. 

8 :  npr.  id.  philosoph ,  welcher  stets  findet,  dasz  alles  in  der 
weit  so  gut  wie  nur  möglich  ist  (Voltaire,  Candide). 
Panl.  Thibant:  m.  Panlns.  PanL 

S:  I.  —  npr.  und  n.  d.  b.  («=  nom  de  baptCme)  m.  Paolns. 
Paul;  Y.  diacre.  II.  [wo  es  heisil:  Paul  Diacre  Paulus  Diakonus, 
P.Wamefried,  longobardischer  gesoliicbtsschreiber  (730 — 800)]; 
—  Emile  Ämiliuti  Paulus  :  a)  römischer  consul,  fiel  bei  Cannä  216 
V.  Chr.,  b)  desgleichen,  besieger  des  Perseus  von  Macedonien, 
+  160  V.  Chr.;  —  Veron^se  Paolo  Veronese,  it.  maier  (t  1588). 
II.  —  e  n.  d.  b.  f.  Paula,  Pauline.  m.  — e  f.  Paula,  stadt  in  Ca- 
labrien.  IV.  p—  n/ap.  m.  Paolo,  italienische  mflnze  52  oen- 
times). 
Palissy.  Thibant:  fehlt. 

s:  npr.  m.  Bemard  de  — .  id.  erfinder  der  m£yolika  (f  1589); 
T.  mig'orique  [wo  es  beiszt:  majoliken  (mit  Schmelzfarben  bemaltes 
irdenes  geschirr)]  «>  majolique. 
Teutatös.  Thibaut:  fehlt. 

s:  npr.  m.  mjth.  Teutates  (dem  römischen  Merkur  entspre- 
chender gott  der  aJten  Gallier). 
Pascal.  Thibaut :  m.  Paschalis. 

s:  n.  a.  o.  n.  npr.  m.  1)  Paschalis,  name  mehrerer  pttpste 
(9s — 12s  jahrh.).  2)  Blaise  P —  id.  berühmter  mathematiker, 
physiker  und  philosoph,  bes.  ver^ser  der  lettres  provinoiales 
(1623—1662). 

Diese  notizen  erlttutem  jedocii  nicht  Waat  historische  personen 
nnd  ereignisse,  sondern  geben  ttberhanpt  Überall  da,  wo  es  nlNäg 
ist,  erid&mngen,  die,  so  knapp  sie  sind,  doch  stete  das  wesentliche 
hervorheben : 
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acrostiche.  Tbibaut:  akrosücbon:  namengedicht.  ^ 
8:  akrosÜcbon  (gedieht,  in  dem  die  aniangsbaebstaben  d«r 
leUen  einen  namen  bilden). 

priap6en.  Thibaat:  feblt. 

s :  m6t.  vers  — e  pnapeitcber  yera  (-wl.w^^l.Mk^l-^l 

_  w  ^  1  _  i-£). 

bract6ate.  Thibaut:  bracteat,  hohlmünze.  *" 
8 :  blech-,  hohl-,  scbüsselmUnze  (dttnn,  nur  auf  einer  seite  ge* 
prägt). 

Tat ter sali.  Tbibaut:  feblt.  * 
b:  (ursprüngHcb  yon  dem  Engländer  Tattersall  angelegte) 
reitbabn  mit  verkaaf  von  pferden,  reit-  und  £Uu>atenailien  osw. 

Eben  solche  erklärongen  werden  sonst  niobt  verBtlndlieben  i 
Benbildungen  beigegeben,  so 
piqne-cigare.  Thibaut:  fehlt. 

s:  cigarrenstecher  (instrument,  um  die  cigarre  zu  durch- 
stechen ,  statt  die  spitze  abzuschneiden). 
pare-6tincelle8.  Thibaut:  fehlt. 

8 :  funkenfänger  (schirm  oder  drahtgitter  vor  einem  kamin). 
Eben  dahin  gebOrt,  dasz  den  fransOdselien  bsw.  dentscbeii 
pflansennamen  stets  andi  der  lateiniicbe  name  beigeftigt  ist;  bei 
tiemamen  Ist  dies  nnr  da  gesobeben,  wo  eine  mOgUebe  ▼erwecbie- 
Inng  zu  verhüten  ist.  die  vorstehenden  proben  werden  genfigeUt 
lim  die  hohe  branobbarkeit  des  bucbes  auch  nach  dieser  seite  bin  ro  « 
bekunden. 

Welchen  Vorzug  s  vor  seinen  concurrenten  dadurch  hat,  dasz 
es  auch  die  wichtigsten  synomyma  erläutert,  leuchtet  von  selber  ein. 
erst  durch  die  Zusammenstellung  und  trenuung  der  sinnverwandten 
wOrter  kann  die  volle  Uarbeit  Uber  die  dgentllcbe  badentung  der- 
selben berbelgefttbrt  werden,  and  die  sjnonymik  sollte  daher  in  der 
that  einen  integrierenden  besinndtell  eines  jeden  Wörterbuches  bil- 
den, auch  die  gegenüberstellung  der  antonyma  oder  sinnentgegen- 
gesetzten Worte  dient  demselben  zwecke,  die  werte  ancien,  antique, 
&g6,  vieux  können  alle  mit  'alt'  übersetzt  werden;  indem  s  nun  als 
antonymen  von  vieux  in  einer  bedeutung  jeune,  in  einer  andern 
nouvcau,  in  einer  dritten  neuf  angibt,  und  desgleichen  als  anto- 
nymen zu  ancien  in  erster  bedeutung  moderne ,  in  anderer  actuel 
auflltbrt,  sind  die  grundbegriifo  bereits  an  die  ihnen  zukommende 
stelle  gerlldkt,  und  die  TeryollstKndigung  erfolgt  dann  dnxeb  die 
beiden  synonymengmppen:  Ag6  dn  gewisses  alter  habend;  vienx 
bejahrt;  ancien  vornudig,  ans  alter  seit;  antiqne  aus  allerältester 
seit;  und  anderseits:  nouveau  zum  ersten  male  auftretend;  neuf 
eben  erst  gemacht  und  noch  nicht  benutzt;  frais  noch  unberührt ; 
r^cent  eben  erst  geschehen;  moderne  neumodisch,  die  behandlung 
der  Synonyma  ist  nun  allerdings  eine  auszerordentlich  knappe,  und 
vielleicht  sind  die  betreffenden  notizen  manchmal  etwas  gar  zu  kurz 
ausgefallen,  immerhin  aber  geben  sie  das  wesentliche  und  wichtigste, 
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wie  noch  einige  aufs  geratewohl  herausgegriffene  beispiele  darthun 
mögen,  so  zu  foudre  und  6clair:  'man  sieht  den  »  clair,  man  wird 
getroffen  vom  foudre*;  chair  und  viande:  *ch.  allgemeiner  ausdruck, 
viande  fleisch  als  nahrungsmittel*;  zu  fleuve  und  rivi^re:  'fleuve 
groBzer,  sich  ins  meer  ergieszender  flusz,  riviöre  jeder  flusz,  grosz 
oder  Utin';  zu  esp^zui«  «ttd  espoir:  *e8p6vMM6  bdlbiuig  abtrfMipt 
ab  dnumider  gMuatBnnluidi  eq^ir  augenbliaUiolie,  vorllbafgeliende 
bofirang  in  besag  «nf  einen  bestimniisn  gegenständ*;  tu  mar  und 
mnniUe:  *mnr  trennt  oder  sdhlieszt,  murdlle  deckt  und  sohtttst^ 
usw.  für  den  deutsch-französischen  teil  fehlen  allerdings  die  beson- 
deren synonymischen  notizen,  dafür  entschädigt  indessen  die  scharfe 
definition  der  worte  und  die  eingehende  Classification  der  verschie- 
denen bedeutungen.  auch  hier  steht  s  unvergleichlich  höher  als 
Thibaut  und  Ploetz.  wir  ziehen  nur  drei  beispiele  vergleichend 
bem.  in  dioi  worte  bilfe  geben  Tbibmt  und  Ploeti  einlech 
ieoonn,  aide^  mMum  nnd  denn  die  ttbereeteung  einiehtef  etehettder 
flacnm.  e  dagegen  imfeereebeidefc :  1)  (mitwirkmig  an  J— e  sweeken) 
meist  aide;  2)  (nnterstützung  eines  sobwadien)  appui;  3)  (beistand 
in  elend,  in  armut  und  kümmerlichen  Verhältnissen)  assistance; 
4)  (befreiung  aus  einem  üblen  zustande,  rettung)  secours.  wölke 
übersetzen  Thibaut  und  Ploetz  einfach  mit  nue,  nu6e,  nuage;  s  da- 
gegen gibt  an:  1)  meist  nuage,  2)  (mit  beziehung  auf  die  bedeutende 
höhe)  nue,  3)  (mit  hiubicht  auf  ihren  inhalt,  als  stürm-,  regen- 
mr.  iBbrend)  nn6e.  in  dem  worte  gi  ft  endlioh  kennt  ^Hiibant  nur 
poleoii  nnd  ^  einer  edbkage  Tenin  d*ini  eerpent.  Ploeta  Albrt  auf  t 
poieoo  (v^götal  et  min^val),  venia  (d*nD  aaimal).  s  wiedenun  dei* 
niert  und  olaieificiert :  a)  (auf  die  gewebe  des  kOrpers  zerstörend 
einwirkrades,  mineralisches  oder  vegetabilisches  prSparat)  meist 
poison;  b)  (specifischer  saft  einer  tierischen,  selten  einer  pflanzlichen 
drUse,  z.  b.  von  schlangen,  nesseln,  örtlich  oder  blutzersetzend  wir- 
kend) venin  (auch  fig.);  c)  (anstcckungsstoff  einer  krankheit)  virus, 
principe  contagieux ;  d)  (von  zerbetzuug  organischer  Substanzen  her- 
rflluendes  gift)  miasme. 

Data  die  e^rmologiscben  noliien,  walebe  a  bietet,  ims  an  wenig 

wir  berate  erwttnil;  immeibin  eind 
sie  denjenigen  Wörterbüchern  gegenüber,  die  die  e^mologie  gar 
nicht  beliande]n,  wie  Thibaut  und  Mol6,  ein  nicht  gering  zu  schfttzen- 
der  Vorzug,  auch  die  homonymen,  die  s  gibt,  fttden  wir  in  diesen 
Wörterbüchern  nicht,  ebenso  wenig  in  Ploetz. 

Indes  alle  diese  Vorzüge,  die  wir  aufgeführt  haben,  die  gr«»>zere 
zahl  der  artikel ,  die  bessere  auswahl  und  reichere  behandluug  der- 
selben, die  umflüigliohere  berttcksichtigung  der  eigennamen,  die  ab- 
kOnungen,  die  w<»t-  nnd  laoherUlmngen,  die  genauen  deflnitionen 
nnd  otoaiMeationen,  die  angaben  Uber  ansepiaebe  nnd  Undnng, 
dio  bebandlnng  der  synonymen  nnd  antonymen,  die  aufftthrnng  der 
bomonymen,  die  etymologisoben  notiien,  alles  das  sind  doch  nur 
OMsb  beetlmmten  geaiebteininkten  her? oigebobena  eincelheiten,  die 
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kein  bild  von  dem  ganzen  geben,  wie  es  durch  die  mit  gleich- 
mäsziger  Sorgfalt  durchgeführte  behandlung  jedes  einzelnen  artikels 
sich  auferbaut,    wir  müssen  hier  auf  weitere  beispiele  und  ver- 
glddie  ▼«ndcbten  und  uns  mit  dem  allgemeiDOi  urtoilo  begna^^en, 
dass  wir  auch  bier  nur  rahmendee  her?o»ahebeii  haben:  die  ana- 
fOhrlicbkeit  in  der  angäbe  der  bedeotongen,  die  flbeniohiliche  Ord- 
nung in  der  aufftthrung  derselben,  die  angaben  darüber,  ob  ein  au»- 
druck  selten  ist,  ob  er  der  familiären  redeweise  oder  dem  style  soa- 
tenu  angehört,  ob  er  nur  in  der  spräche  des  ungebildeten  volkes  ge- 
braucht wird,  die  verhältnismäszige  reichhaltigkeit  und  treffliche 
wähl  der  beispiele,  der  Sprichwörter  sowie  der  sprichwörtlichen  und 
phrasenhaften  redeusarten,  die  grammatischen  winke  (über  die 
plnralbildnng  der  nomiiia,  namentlieh  anoh  der  «uammengesetzten, 
die  Stellung  des  adjectiTS,  die  negation,  den  InfinitiT  mit  de  und  ik 
nsw.),  die  angaben  Aber  gewiaae  oonatmetioBeny  die  twar  im  ge- 
wöbnlichen  leben  gebraucht  werden,  vor  denen  aber  als  unriditi^ 
und  regelwidrig  gewarnt  wird,  und  was  dergleichen  beziehongeii 
mehr  sind,  welche  für  die  beurteilung  eines  solchen  artikels  in  frage 
kommen,  auch  von  diesem  gesichtspunkte  aus,  von  dem  der  reich- 
haltigkeit in  der  behandlung  jedes  einzelnen  artikels ,  gebührt  ganz 
ohne  frage  s  der  erste  preis,   wir  haben  unsere  beispiele  zwar  nicht 
durchweg ,  aber  doch  vorwiegend  dem  französisch-deutschen  teile 
entnommen,  schon  weil  die  präzis  mehr  Teranlassong  bietet,  mit 
diesem  sieb  sn  besehtftigen.  doch  tsilt  der  dentsch-finoisSsiselie  t^ 
alle  dessen  Vorzüge  und  überragt  an  ftuszerer  und  innerer  reich- 
haltigkeit  die  gleichartigen  anderen  Wörterbücher  vielleicht  in  noch 
höherem  grade,  als  dies  bei  dem  französisch-deutschen  teile  der  fall 
und  in  einigen  beziehungen  von  uns  dargelegt  ist.    der  räum  ver- 
bietet uns,  das  im  einzelnen  nachzuweisen,  nur  sei  wenigstens  das 
eine  rühmend  erwähnt,  wie  das  buch  bestrebt  ist,  seinem  Sprach- 
schatz auch  alle  solche  Wörter  einzuverleiben,  die  erst  in  neuerer 
seit  entstanden  oder  mehr  in  anfiiabme  gekommen  sind,  worte  bei- 
spielsweise, ans  der  IttUe  beliebig  berausgegrÜfon,  wie  Toraohosi* 
verein,  kehlkopfipiegel,  rohrpost,  elektroskop,  kanilisation,  abfuhr, 
lichtdruck,  fem  Sprecher,  telephon,  telephonieren,  postkarte,  reblans, 
traubenkrankheit,  fleischextrakt,  arbcitseinstellung,  Stabreim,  Un- 
fallversicherung usw.  finden  wir  wohl  in  s,  suchen  wir  aber  vergeb- 
lich in  Thibaut  und  in  M0I6.  auch  Ploetz  enthält  von  den  genann- 
ten nur  telephon  und  arbcitseinstellung. 

Überhaupt  ist  8  bemttht  gewesen,  trotz  der  wenigen  auflagen, 
die  es  bisher  erlebt  hat,  die  inzwischen  notwendig  gewordenen  Inda- 
rangen  soigsam  nachzutragen,  die  4e  im  j.  1880  erschienene  anf* 
läge  des  französisch-deutschen  teiles  der  kleinen  ausgäbe  trägt  den 
titelvermerk  'nach  der  1878er  aufläge  der  Acad6mie  durchgesehen 
und  verbessert*,  eine  eingehende  durchsieht  des  buches  nach  dieser 
richtung  hin,  die  uns  zugleich  als  probierstein  seiner  Zuverlässigkeit 
dienen  sollte,  hat  uns  überzeugt,  dasz  das  keine  blosze  titelphraee 
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ist,  sondern  dasz  das  werk  in  der  tbat  die  durch  jene  nenansgabe  des 
dictionnaire  de  rAcademie  erforderlich  gemachten  orthographischen 
änderungen  durchgeführt  hat.  so  hat  die  kleinere  ausgäbe  sogar 
einen  kleinen  Vorzug  vor  der  gröszern  gewonnen,  welche  als  im 
j.  1875  erschienen  von  dieser  'neuen  Orthographie'  natürlich  noch 
keine  notiz  nehmen  kann,  diese  Sorgfalt  in  dem  bestreben ,  mit  der 
seit  förtsaschreiten,  mlteeD  wir  om  m  mehr  betoneD,  als  s.  b.  die 
im  j.  1881  ersobienene  94e  anflage  von  Tbibant  rablg  die  alte 
Schreibart  weiteigebraoeht.  die  Acad^mie  streicht  in  den  ans  dem 
griechischen  stammenden  wGrtem,  in  denen  swei  aspirata  an  ein- 
ander stoszen,  das  zweite  h  und  schreibt  demgemäsz  autochtone, 
apophtegme,  diphtongue,  ichtyologie  usw.,  oph talmologie  usw., 
phtisie;  Th.  hat  das  h  überall  und  schreibt  autochthone  usw.  die 
A.  streicht  den  doppelconsonanten  und  schreibt  jetzt  gleichraäszig 
assonance,  consonance,  dissonance,  resonance,  während  Tb.  noch 
assonaaoe,  dissonance,  aber  oo&sonna&ee,  rteonnanee  bat.  die  A. 
schreibt  yermioelier,  patarafe,  Tb.  yermioellier,  pataraffe;  die  A. 
streicht  den  acc.  drconflexe  in  gaine,  gainier,  goitre,  goitreux,  masser, 
rteolnment,  Th.  schreibt  galne,  galnior  nsw.  die  A.  schreibt  jetzt 
nur  go^land ,  go61ette ,  po^me ,  po^te ,  Th.  go0land ,  pot'me  nsw.  die 
A.  sidge,  cortöge,  j'assiöge  usw.,  Th.  si6ge  usw.;  v\,  analemme,  Th. 
analdme;  A.  av^nement,  Th.  av6nement;  A.  tempetueux,  Th.  tem- 
p^tueux;  A.  optime,  Th.  optim6;  A.  aflfrdtement,  Th.  afEr^tement; 
A.  preie,  Tb.  pröle;  A.  ang61u8,  Th.  angelus;  A.  reviseur,  revision, 
revivification,  revivifier,  Tb.  rfryisenr,  r^Tinon  nsw.  die  A.  iSsst 
endlich  in  einer  ansabl  toh  ftUen  den  trait  d'nnion  weg,  sowohl  in 
wortTerbindnngen  wie  trös  bien,  non  seulement,  an  dedans,  an 
dehors,  au  delä,  als  in  zusammengesetzten  Wörtern  wie  boniUabidsse, 
bontefeu,  clairsem6,  contrefort,  contremaltre,  contremarque,  contre- 
marquer,  contrepoids,  contrepoint,  contrepoison,  contreseing,  contre- 
sens,  contresigner ,  contretemps,  contrepointe ,  entresol,  havresac, 
malappris,  outrepasser,  pardessus,  passepoil,  passeport.  Tb.  hat  hier 
noch  überall  den  bindesthch  beibehalten. 

In  einzelnen  fVUen  stimmt  allerdings  aneh  die  sehraibweise  von 
s  nicht  mit  der  der  A.  Oberein.  als  adverb  von  complet  ist  ans  yer- 
sehen  die  form  compl6tement  stehen  gebliebta  statt  des  jetzt  adop- 
tierten compldtement  (zu  incomplet  ist  richtig  incompldtement  an- 
gegeben), ferner  ist  nach  der  Schreibweise  der  A.  zu  schreiben  ex- 
ende nt  (subst.)  statt  excpdant,  le  bien-jug('  statt  bien  jug{',  presse- 
papiers  statt  presse-papier ,  rillettes  s.  f.  pl.  statt  rillette  s.  f.,  tre- 
molo  statt  tr^'molo,  triqueballe  statt  trique-balle,  empattement  statt 
empatement,  masser  statt  mdsser.  auch  im  text  ist  zuweilen  die 
alte  Orthographie  stehen  geblieben,  z.  b.  unter  a.  p.  a.  r.  «  avec 
privil^ge  du  roi  statt  priTilöge;  so  hat  aneb  im  deutsoh-franzSsischen 
teile  die  nene  .Orthographie  noch  keine  anfbahme  finden  kennen, 
weder  die  deutsche  noch  die  französische,  endlich  erwShnen  wir 
noch,  dasz  bei  einzelnen  werten,  bei  denen  die  A.  eine  doppelte 
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Schreibart  zuläszt,  s  entgegen  seinem  sonstigen  princip  nur  eine 
schreibweiäe  erwähnt,  also  z.  b.  nur  cbatoiement,  d6voiement,  eter- 
nüment,  foudroiment  angibt,  während  die  A.  auch  chatoiment,  de» 
TOlment,  ^temuement  (hier  hat  S  den  druckfehler  eternoment)  und 
foodroiinmit  kennt 

Doob  daa  und  geringfttgiglEnten,  die  nnserem  nrteilA  Aber  das 
ganze  keinen  eintrag  thun.  dies  aber  geht  dahin ,  daas  die  kleine 
aasgabe  des  Sachs  als  hand-  und  schulwOrterboeb  ihre  vorgftnger 
ebenso  weit  hinter  sich  läszt,  als  die  gröszere  ausgäbe  die  ihrigen, 
von  den  vorhandenen  gleichartigen  werken  kann  ihm  keines  auch 
nur  entfernt  zur  seite  gestellt  werden,  es  ist  das  vollständigste,  aus- 
führlichste, zuverlässigste  und  lehrreichste  aller  bisherigen  Schul- 
wörterbücher, es  gibt  keines,  das  wir  lieber  in  den  bänden  unserer 
ackfller  m  aehen  wllneebten,  keinea  daa  wir  mit  beaaerem  gmnda 
ibnen  aar  benntsnng  empfehlen  konnten,  kmnea  daa  den  Unterricht 
in  dieeer  apraebe  nachdrflcklieher  an  onteraMltEen  im  stände  wlre. 

Po8w.    H.  ZnriBLino. 

(17.) 

PEBSONALNOTIZEK. 


Arnold,  dr.  Bich.,  Oberlehrer  am  Kneipb5faeheii  gymn.  in  KSnigsberg 

i*  Pr.,  zum  director  des  gjmn.  in  Prenslau  eruannt. 
Emsmann,  dr.  Oberlehrer  am  realgTmn.  in  Frankfnri  a.  O.»  al«  'pro- 

feMor'  prädiciert. 

Hollenberg,  Job.,  Oberlehrer  am  gymn.  zn  MSrt,  in  gleiobor  etgon- 

Schaft  an  das  gymn.  in  Bielefeld  versetzt. 
Kuck,  ord.  lekrer  am  gymu.  zu  Insterburg,  zum  Oberlehrer  ernannt. 
Kall  in  8,  dr.,  Oberlehrer  am  KSnigMtSdIiaohen  ^ 

gymn.  in  Berlin,  I    v  i*      j         -jj-  «. 

Schacffer,  Oberlehrer  am  ^ymn.  zu  Prenzlan,  i®'^*®***" pradioat 
Scholle,  dr.,  Oberlehrer  am  Falk-realgymu.  iu  prOfOlior . 

Berlin ,  J 
Weinmeister,   dr.,  Oberlehrer  an  der  realschule  erster  ordnnnfr  in 

Leipzig,  als  prof.  der  mathematik  an  die  foratakademie  zu  Tha- 

rand  bernfen. 

Wnndt,  dr.  ord.  pro  f.  der  philosophie  an  der  ntÜT.  Leipaig,  eriüelt  daa 
ritterkrenx  I  cl.  de«  k.  likhs.  eirilTardienatordena. 

In  raheataBA  getreten t 
Bode,  dr.  Onatavy  director  des  gymn.  an  Herford. 


Klemens,  dr.  Lodwlg,  prof.,  dirootor  de«  Loiteoatldt.  gymo.  an  Berlin, 

am  16  juli. 

Kolbe,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  zu  Stade,  starb  46  jähr  alt,  am  20  juli. 

an  PtttUtz,  dr. ,  als  aord.  prof.  der  staatswissenaohaft  nadi  Halle  be- 
rnfen, starb  durch  cijjnc  band  zu  Berlin  am  S5  juH. 

Biechelmann,  dr.  Ludwig,  director  des  realprogymn.  zu  Thann  im 
Elaata,  aUrb  66jährig,  am  13  juU. 
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4a. 

DAS  FUNDAMENT  DEB  OASUSLEHBE. 

■IH  YORSOHLAO  SUR  OOHOBMTBIBBUIIO  DBS  anOIASULiniTBRBIOBT«. 


Die  lateinische  Sprachlehre  zeigt  in  den  unteren,  mittleren  und 
oberen  classen  des  gymnasiums  im  allgemeinen  eine  bemerkenswerte 
Terscbiedenheit  der  methode.  in  sexta  bietet  das  lateinische  lesebuch 
sngleich  das  material  xar  Teraiiaehaolii^iuig  der  fremden  flerions« 
fonnen  in  den  einfadisten  TerhiltniaBen.  iat  ein  sULok  in  der  daaee 
gelesen,  der  Inhalt  des  gelesenen  durch  die  nötigen  fragen  erklärt, 
dann  benutzt  der  lebrer  die  einzelnen  Sätze,  die  nun  grammatisch 
zergliedert  werden ,  um  nach  den  eignen  angaben  der  scbtller  ihnen 
das  erste  paradigma  der  substantiva,  verba,  pronomina,  der  Zahl- 
wörter usw.  an  der  Wandtafel  entstehen  zu  lassen,  man  erleichtert 
auf  diese  weise  dem  gedächtnis  die  auffassung  abstracter  gramma- 
tischer reihen,  und  dem  Yerstande,  wenn  man  es  ftir  nötig  hält  die- 
sem die  entstebung  der  formen  su  beweisen,  die  antenefaeidung  der 
abstracten  Schemen  des  wortstammes  oder  *wortstoolces'  and  der 
endong.  Schräders  ersiehnngs-  und  unteniehtslehre  (4e  aufl.  g.  57) 
sagt  gana  riobtig«  dass,  wenn  der  seblller  angeleitet  wird  amare, 
laudare,  pugnare  und  regere,  legere,  capere  aus  Sätzen  die  er  gelesen 
hat  einander  gegenüberzustellen  und  in  zwei  verschiedene  classen 
zusammenzuordnen,  'die  eigne  tbätigkeit  des  schtLlers  im  Verhältnis 
zu  seiner  leistungsftlhigkeit  angeregt'  und  damit  'ebenso  Unklarheit 
der  auffassung  als  geistige  unlust  und  gedankenloses  nachsprechen 
Terbfttet  wird',  in  den  oberen  classen  ist  selbstTerständlich,  dass 
der  antor^  yor  allen  Cicero,  die  mierschöpfliehe  quelle  wahrer  sti« 
listik  ist.  das  wird  niemand  yergeesen,  den  das  glllok  in  seiner 
jugend  zu  einem  lebrer  geführt,  der  selbst  in  den  werken  der  alten 
lebte  und  nioht  nach  dem  lehrbnoh  allein  an  nnterrichten  und  absn* 
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fragen  verstand,  von  den  grundregeln  des  satzbaues,  der  Wortstel- 
lung und  der  periodenverknüpfung,  von  dem  gebrauche  der  aus- 
drucksmittel  lernt  der  schüler  sicher  um  so  mehr  mit  wirklichem 
nutzen,  je  grfindlicl)«|r  a|i4  GO(iaeQ.aentar  4urch  alle  classen  die  dorch- 
greiftiiden  gesetM  an  den  wdirifteii  Oamn  imcl  Gkerot  allmttlleh 

Diese  lebendige  und  fruchtbare  Terlifaidmig  der  Sprachlehre  mit 
dem  lesestoffe  ist  in  qnarluM  ^  oasnylehfe  gelOst  und  aufgegeben. 

man  läszt  nicht  zu  den  grammatikstunden  Cornelius  Nepos  mitbrin- 
gen oder  Caesars  bellum  Gallicum,  wie  os  der  Verfasser  des  bnches 
Über  nationale  erziehung  vor  zehn  jähren  gewtlnscht  hat,  und  alle 
unsere  gedruckten  hiifsmittel  beginnen  mit  den  regeln,  die  nach  der 
systematischen  Ordnung  die  ersten  sind ,  nicht  mit  denen ,  die  aus 
dem  triaaen  daa  der  adilUer  beretta  mitibriiigt  am  kiehteaton  deh 
entwiolcelii  lasaea.  naeh  Sohradera  aaweiaoiigen  (a.  880)|  die  im 
princip  dorchaoB  der  beMmmliehen  iiiitenielitsweise  eniapreolieiiy 
bedarf  ea  ftlr  die  eaaoalehre  vor  allem  einer  aehiügrammafik  mit 
casusregeln  in  knapper  und  klarer  form  zum  aus  wendiglernen  und 
mit  passenden  mustersützen,  von  denen  einer  wörtlich  gelernt  wird, 
*so  dasz  der  lehrer  bei  der  erlUuterung  der  regel  von  diesem  bei- 
spiele  ausgehen  und  bei  der  Wiederholung  wie  bei  den  gleichen  er- 
sc^inungen,  im  leaestoff  immer  wieder  auf  dasselbe  zurückkommen 
kam?,  et  aoUea  dforn  h/Mg  und  swar.  mOn^djl^p)!  fthnUche  eHw  gi- 
biUet  im4m,99d  actanftUobe  ttbnBgen  kt,  «M^igabe  tupiaoboii  in 
dw  Qohnle  gafnndenen  uad.iB  bvldfnig  von.  niiaeii  afttiiii  aiob.  eit^^ 
■Ohtiessen-  in  diesen  Übungen  sowie»  in  den  eKurpitien  u;^  exieiQr 
poralien  bietet  sich,  nach  Schräders  antiebt,  das  geeignete  binde- 
mittel  zwischen  grammatik  und  lectüre,  und  werde  somit  der  zweck, 
die  YöUige  duccbarbiÄtiing'  muß-  v^cbxnalziu;^  des  lebrato^^ea  vr 
raicht. 

Von  d«A  künstlichen  rt^i^Miittßln  duo  ÜejLii^es  und.  der  apfpi^^r 
samkait,  die  bd  diesem  verßiibrfin  m^t  sp  vielgednld  n^d  Ufi^  aU 
mOglicb  f«iii»  jeder  etwndfi  angewendet' wev^  mfliaem.iy^  in  der 
tbeorie  niobt  die  rede»  dfato  mebr  in  dar  praiii..  ee  kfu^  dpeb.iiv 
der  tbei,  bei^dem  natürlichen  eifef  der  jugend,  geprßWich  npn^t  aetar 
viel  mUba,  ehe  die  sobtUac  die  aus  der  schulgranimati^c* ihnen  vop- 
geigten  sprachregeln  annehmen  und  die  angenommenen  behalten, 
das  ergebnis  aber  besteht  auch  bei  gründlichem  und  gewissenhaftem 
Unterricht  mehr  in  aufgedrungenen  kenntnissen  als  in  lebend iirem 
Sprachgefühl,  ich  glaube,  daez  viele  lehror  dies  aus  ihrer  eria^rung 
b«iit(tigen  wcorden.  je  hartnllckigar  aber,  namentlich  in  Nordda|ite<^' 
)fnd»  ^  gewobni«  me^odSc  in  d^r  tbeeri«^  de«.iinteni«ble  neck 
bdiamM  Qnd  einfMiten  wbäli.deeto  neobdrCkoklieber  wird  anf  den 
grundfehler  dewtJbna  npd  eeine  nachteiligen  ftdgpn  immer  von  neuem 
hingewiesen  werden  mitesen.  wer  den  versuch  einer  psycbologMeb 
berechtigten  Minderung  der  mrthode  selbst  machen  oder  auch  nur 
die  folgeadaa  benerknngen  unbefangen  prüfen  will,  wird  aicb  bald 
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ttberzeagaiy  was  eigentlich  in  Wirklichkeit  unter  'passenden  bei- 
spiieleii'  zn  verstehen  ist  und  wie  die  V  öllige  durch arbeitaag  und 
TMBSchmelzung  dc^  lohrstoftes'  am  besten  vor  sich  geht. 

In  den  lectüreiitunden  soll  der  sinn  der  worte,  der  geist  der 
alten  ola^isiker  erschlossen  werden,   die  lebensbescUreibungen  der 

gpenhiidmi  Mdiii  imd  itaMitwniimig  wmdm  •beato  wie  ge- 
athiobte  dUr  frHf^lgif  nMiMrn  inHlnliit  ««^  vw  aUom  ihm  inhtitw 
mgm  gftlwimi,  nm  6tm  vitnttadMa  idtir  sailM  imd>die  binniiide» 

nni0  nntfiigftaglioher  grösze  zu  weck«n.  m  flbewtoung  des  latei- 
nischen  in  gutes  deutsch  ohne  schnlphraasn,  zur  aaflösung  der 
Perioden  mit  genauer  bezeichnung  der  beschaffenbeit  ihrer  teile,  zu 
lateinischen  imd  deutschen  fragen  und  antworten  über  (kvs  gelesene 
bei  geschlossenen  büchern  bedarf  es  der  ungeteilt  auf  den  gegen* 
stand  der  darstellung  gerichteten  aufmerksamkeit.  die  schüler  fol* 
gab  tat  kbm  daWi  um  ao  lieber,  wenn. er  ibnen  die  selbständige 
UtaflUoiie  prttpaMliM  iMl  adattbtin  hilftiintt^ 
iMhr.  aHia.gilliidlialie  repattttea  imd  freie,  nabeve  wiedergäbe  das 
friadb.  in  der  elaaBe-  gelesenen  verlangt,  der  genaueren  aaffaMBg 
wegen  sind  nun  grammatisoh»  wie  stilistische  fragen  nicht  blosz  zu« 
lässig,  sondern  notwendig,  von  der  betrachtung  des  Inhalts  wesent- 
lich verschieden  und  völlig  von  ihr  zu  trennen  ist  aber  die  betrach»" 
tung  der  form,  des  sprachlichen  ausdrucks  um  der  grammatik  willen;- 
Schrader  fordeit  (s.  3ö2),  dasz  bei  der  erklüning  des  Schriftstellers 
der  lesestofi  zur  Wiederholung  und  befestigung  der  grammatischen 
regaiB  ferwandet  nnd  ao  *die  spraoUiahe  darataUong  autibn-gnB«» 
matiaobe  grundkge  «mUefcgeftlbrt*  werden  aolL  iofa  glaobe,  daaa 
däai  aobfller  auf  diaao  weise  nach  keiner  riobiung  hin  geiMert  wer- 
den, daai  men  sie.  irre  maeht  und  zoletat  yerdriaailich,  wenn  sie  ge« 
zwungen  werden  auf  den  auswendig  gelernten  mustersatz  bei  den 
gleichen  erscheinungen  im  lesestotfo  immer  wieder  zurückzukommen 
und  so  in  stetem  Wechsel  bald  auf  die  erklärung  dos  ganzen,  bald 
auf  sprach-  oder  denkformen  zu  achten,  ist  dagegen  ein  abschnitt 
gelesen,  erklärt  und  beeprochen.  und  duroh  wiederholte  betrachtung 
des  gansen  iibelia  mna  freien  eigiint—  dea  aebilers  geworden,  denn 
wfare  ea  aUardingB  ein  toblea,  ia.daii  gramwntilratiindan  aaildi»w» 
nnUnag  dai*ift  der  lectüre  gewtmnenen  und  nun  zur  band  liegenden 
materiala  m  TendebtaB*  daaa  dieeai  beiainefte  die  aUevpesaenclBten 
sind  von  denen  man  ausgehen  kann,  viel  passender  als  die  meist 
noch  nicht  bekannten  und  selten  interessanten  mustersätze,  verstebt 
sich  von  selbst,  die  schükr  gehen  in  der  neuen  classe  so  gern  von 
selbst  ans  werk,  man  veröuche  es  nur  einmal,  sie  materiell,  so  weit 
es  erforderlich  ist,  besitz  nahmen  zu  lassen  von  der  spräche,  an  der 
iiitbeobialila»  vid  deatai  lamai  wie  in  kainar  aadam.  wann  aie 
di».  vatglakbung  der  fremdan  quedbe*  mit  der  alguanv  woranf  daa 
qratam  <br.  oaatiabihr»'ba<aht^  ehaeHbainaobMMl  mne.nBd  gar  niebft 
aabwierige  arbatt,  adbat  aalMgan,  wenn  sie  mit  eignem  wbM  aus 
dav.mUe  dea  ttmtnkm  giaitai  aaffinden  nnd  eine  gröszesa  auabl 
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von  beispielen  mit  bilfe  der  grammatik  ordnen,  so  wird  auch  hier 
der  erfolg  sein,  d&sz  die  eigne  thätigkeit  des  scbtilers  im  verb&ltnis 
BU  seiner  leistungäßihigkeit  angeregt  und  ebenso  Unklarheit  der 
■nlhasung  als  geistige  uidiitt  and  g^dankmlottt  mefaipnohan  tw 
fatltot  wird. 

Das  resoUat,  daa  eine  Sammlung  yon  beispielen,  unmittelbar 
ans  der  lectQre  TOü  den  sohttlem  seibat  angelegt,  das  mittel  ist,  um 
auf  leichte  und  zuverlässige  weise  grammatisches  sprachgeftihl  zu 
erwecken,  dürfte  gentigen,  die  casuslehre  würde  sich  dann  sofort, 
wie  sie  es  auch  soll,  erheblich  von  der  anleitung  zum  erwerb  der 
fertigkeit  in  modernen  sprachen  unterscheiden,  was  bei  dem  ge- 
wöhnlichen Terfahren  nicht  möglich  ist.  das  ideal  wftre  allerdings 
anoh  meiner  moiiinag  naoh  ein  ttreng  and  «naohlieMlieh  indaoÜTM 
TerCshxan.  dnrch  aelbettodige  abstraetiiMi  imd  begriffbildiug  lernt 
der  Böhflkr  nioht  allein  scübrfer  beobachtan  md  sich  ftbar  da»  tmp- 
wirrende  menge  von  einzelnen  Vorstellungen  erheben,  sondern  er 
wird  mit  der  zeit  auch,  geübt  im  denken,  den  weg  zwischen  con- 
creten  dingen  und  allgemeinen  urteilen  mit  mechanischer  Schnellig- 
keit und  Sicherheit  zurücklegen  und  Uberblicken.  &ho  nicht  weil 
P.Marquards  verschlag  'im  wesentlichen  auf  die  Jaoototsche  methode 
UaanaUUift*,  wie  ea  in  «iior  nanam  batnohtoBg  über  daa  indnetive 
und  analytiaeke  mfthrai  im  gymnaaialantQrriebt  anagedrfldrt  isi, 
Bondam  weil  ea  sieht  mOglich  ist  und  eben  darum  nicht  ftr  not- 
wendig gehalten  werden  darf,  für  jeden  abstractionaprooess  der 
casuslehre  material  in  der  schule  herbeischaffen  zu  laaaeili  deahalb 
ist  eine  beschränkung  beim  Sprachunterricht  geboten. 

Ich  habe  mir  vor  einigen  jähren  wiederholt  die  freude  gemacht, 
meine  ächUler  in  quarta  zu  grammatischer  beobachtung  anzuleiten, 
wie  den  verfasbern  gedruckter  hilfsbUcher  zur  einführung  in  die 
Ellend t-8ejffertaohe  grammatik,  so  war  es  aooh  mir  dämm  m  tfann, 
die  anfÜMMNUig  der  regeln  in  tat  genannten  buche  m  erlelcMen 
imd  dem  Yerattndnis  der  apraehlehrc  eine  feste  gnmdlage  zu  geben, 
tu  dieaem  zwecke  ist  nun  aber  auf  eine  die  krftfte  des  schfllera  an- 
regende thätigkeit  mehr  zu  geben  als  auf  ein  gedrucktes,  nur  zur 
Unterstützung  des  gedächtnisses  bestimmtes  hilfsmittel.  es  sei  mir 
gestattet,  meinen  allgemeinen  bemerkuugen  einige  praktische  an- 
gaben zur  begründung  hinzuzufügen. 

Die  casualehre  beginnt,  wenn  der  tezt  dea  Cornelias  Nepos  zu  . 
grande  gelegt  wird,  bei  dem  entan  oapitel  der  vtta  dea  Ifiltiadea 
mit  der  frage,  ob  im  eratan  latae  die  ablatife  entiqnitate  genada, 
gloria  maiorum,  son  modeatle  wOrtlioh  im  deataaben  wladeifigebsB 
werden  können,  femer  womit  man  den  genitiv  nnas  omnlam  mazime, 
den  ablativ  ea  esse  aetate,  den  accusativ  Chersonesum  colonos  mit- 
tere  ausdrücken  musz.  damit  sind  die  äugen  geöffnet,  der  eifer  er- 
wacht, und  der  lehrer  hat  nur  darauf  zu  achten,  dasz  kein  beispiel, 
welches  zur  grammatischen  beobachtung  geeignet  scheint,  übersehen 
nnd  jedea  IM  imd  nehtig  aoa  dem  Zusammenhang  des  Satzes  gelOst 
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wird,  es  werden  aus  dem  erttan  capitel  noch  folgende  ausdrucke 
»oti«rt:  demigntioiiis  petm  locietateiD,  Delphot  miitm  wlqm, 

duce  uti  alqo,  armis  ditnicare  com  alqo,  imperatorem  sibi  sumere 
alqin,  classe  Chersonesum  proficisci,  sua  sponte  alqd  facere,  domo 
navibus  proöcisci,  vento  aquilone,  venire Lemnum,  Athenis  proticisci, 
morandi  tempus  non  habere,  quo  tendebat,  pervenire  Chersonesum. 
das  letzte  werden  auch  die  schwächsten  schüler  finden.  .Ubergangen 
wird,  stilMiweigeBd  oder  enedrfleUieh,  oonialere  ApoUinem,  dae 
erat  q>lier  mH  oonanleie  eibi  (Tbem.  8,  6)  in  Tergldchen  iet, 
qiudem  eegnitniB  indicanmt,  eins  geiwris  magnne  numenis,  lioo 
oracnli  responso  nnd  das  nnelassische  accedere  Lemnum.  die  Sorg- 
falt der  gelehrten  erklärer,  die  sich  unter  dem  texte  über  die  clas- 
sische  construction  und  die  Verbreitung  der  unclassischen  in  citaten 
auslassen,  ist  gewis  lobenswert;  allein  der  widersprach  überlieferter 
textworte  und  philologischer  anmerkungen  ist  kein  anhaltspunkt  fUr 
das  gedächtnis  zwClQäbriger  knaben. 

Bbeaeo  fiel  Innmebbem  »«terial  wie  dae  ante  eefiitel  liefert 
dee  tweite:  brevi  tempoze  berbaromm  oopiee  dieieerei  tote'  regione 
l>otiri,  erebne  eseonioiiibiia  mnltitndineiB  loenplefaune,  pradentie  — - 
iBliflitete  adiuyari,  virtute  militnm  devineen  a^in,  eiunma  eeqnitete 
r&i  constituere,  dignitate  regia  inter  alqos  esse,  carere  nomine,  im- 
perio  —  iustitia  alqd  consequi,  neque  eo  secius,  officia  praestare 
alci,  quibus  rebus  fiebat  ut,  voluntate  alcs  imperium  perpetuo  obti- 
nere,  tali  mo(h),  Lemnum  reverti,  vento  borea,  domo  profieisci, 
eo  pervenire,  domum  Cberäoneäi  habere,  secunda  fortuna  alcs  capi, 
pari  felicitate. 

Der  adifller  lernt  dieee  beiepiele  eebr  lekdit,  und  man  fana 
sieb  darauf  mlaeeen,  den  de  im  gedäoktnis  baften.  es  ist  kaom 
eine  Tocabel  damnter,  die  ihm  nicht  bekannt  wäre,  da  die  lectdre 
nnd  repetition  Yorbergeht,  so  bedarf  es  nicht  einmal  einer  schriftp 
liehen  deutschen  Übersetzung,  ich  habe  erst  später  in  der  reinschrift, 
die  zur  Wiederholung  zu  benutzen  ist  und  für  den  ausbau  der  casus- 
lehre in  der  folgenden  classe  den  sichern  grund  gewUhrt,  besonders 
den  abweichenden  freieren  ausdruck  hinzufügen  latiben  (quo  ten- 
debat 'nach  seinem  ziele',  carere  nomine  'den  ütel  niobt  beben',  qui- 
bna  rebu  fiebftt  'Infolge  deeaen'  naw.)*  der  Beblfler  ?eratebt  adbon 
xn  antworten,  wen  er  gefragt  wird,  dvreh  welebee  mittel  der  grttn- 
der  der  colonie  im  Oberaones  den  ansiedlem  zum  Wohlstand  yerball 
die  beiepiele  mOgen  tnent  einmal  nach  der  reihe  abgefragt  werden, 
dann  aber  in  grnppen  geordnet  mit  rücksicht  auf  die  analogie.  das 
mnsz  der  lehrer  ganz  consequent  im  auge  behalten,  die  einfachsten 
analogien  bemerkt  der  schüler  auch  allein,  z,  b.  vento  aquilone  und 
vento  borea,  Delphos  mittere  und  Lemnum  venire,  domo  proficiöci 
und  Athenis  profieisci. 

Die  ^tbetiaebe  nnd  ajratematiache  aneignung  kann,  wie  aieb 
woU  Ten  aelbtt  ergibt,  nidit  beginnen  mit  dem genitiT,  nsmentUeb 
aidit  adt  dem  g».  obieetiToa»  dem  aoaier  dem  anljeetiTen  der 
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possessive  vorausgehen  mtt8ie.  sie  beginnt  naturgemäsz  mit  dem 
ablativ,  den  Bücheler  den  parataktischen  casus  KttT*  ^OX^V  genannt 
hat,  weil  er  nicht  die  Unterordnung  des  betrefifenden  nomen  unter 
ein  vtrbum  oder  ein  anderes  nomen,  sondern  blosz  die  Unselbstän- 
digkeit und  allgemeine  abhängigkeit  desselben  im  Satzgefüge  dar- 
stellt, die  TexUOtnissQ,  die  dieser  eine  casus  ansdrtlekt ,  lind  so  ur- 
sprünglich nuBlgiMlMr  ttt  imd  wiedgrtiolgn  ntk  m  Unfig  «teh  ian 
mSm^uAt^  Mtoe,  dftn  et  dem  qnartaiwr  aofbri  gfSktg^  emigee  dsreii 
güBiatr  na  beetemen.  die  verschiedenen  hauptfftllei  auf  welehedtr 
ftUgeoieiiie  gebranch  des  ablativs  sich  «orttckführen  läszt,  grenaen 
zwar,  wie  Madvig  in  seiner  lateinischen  Sprachlehre  für  schulen  aus- 
drücklich bemerkt,  bisweilen  in  einzelnen  punkten  so  nahe  an  ein- 
ander, dasz  sie  sich  nicht  streng  scheiden  lassen,  es  kann  auf  die 
dauer  nichtä  nützen,  diese  thatsache  zu  umgeben,  und  ich  halte  es 
«nr  leekten  seit  fikr  eine  sehr  gute  tlbung,  s.  b.  die  modal»  «id  «Mi- 
nie oder  instramentale  bedontoBg  eines  abUtifs  ^Hut  vaA  grlbiA- 
didb  QBtflraflbeideB  wbl  iMsen  (TgL  BQmd&'S^jilert  §  176, 1  iimu). 
«nnlobet  aber  handelt -es  sich  um  die  anflttUgen  unterschiede,  um 
den  ausdruok  des  woher  und  wohin,  des  womit  und  wodurch,  die^ 
bedeutungen  kann  und  soll  der  schüler  entdecken,  er  musz  ünden, 
dasz  der  ablativ  quibus  rebus  fiebat  die  mit  quae  res  bezeichneten 
thatijaohen  als  die  Ursache  der  allgemeinen  anorkennung  darstellt, 
die  dem  MUüades  nach  der  grüudung  der  culonie  zu  teil  wurde,  der 
■btaftiv  vlrtole  ndliliiiii  dsfiaew»  die  tapIMalkait  dieimMlB 
des  ToUstliidigai  sieges,  antiqnitiile  g«Miis,  gM»  msfoimii,  Bm 
modestia  die  ererbten  und  persOnliohen  ▼orillge  des  Ifiltiades  «ik 
dstt  gmd  seines  avsEerordeotUohen  ansehens  unter  den  Atheaem. 
er  erkennt  ebenso  die  instrumentale  bedeutung  desselben  casus  an 
dem  beispiele  crebris  excursionibus  locupletare  multitudinem  und 
an  den  phrasen  navibus  proficisci ,  aimis  dimicare.  schlägt  er  dann 
die  grammatik  auf,  deren  bestimmungen  einzuprägen  sind,  so  sieht 
er,  dasz  er  eigentlich  schon  weisz,  was  in  dem  bache  steht,  ganz 
«nmflglieh  ist  es  tob  der  granmstik  enssugehea  Mm  sbL  medi. 
im  Nspos  steht  perpetno  imperhim  oMaacrs,  wobei«  sobHo,  wmo 
n.  ft.  (bei  Sohottmfiller  §  91, 6)  m  erfamem  ist,  «osnvden  saa 
sponte  (freiwillig)  alqd  facere,  summa  aeqnitate  res  coiiBtitiiei% 
Chersoneso  tali  modo  constituta.  bei  Ellendt-Seyflfert  und  in  andern 
schnlgrammatiken  ebenso  ist  der  ganze  paragrsph  verkehrt  redigiert, 
denn  iure,  ritu,  more,  nullo  modo,  ea  lege,  aequo  animo  nebst  den 
adverbialen  nominalformen  (magnopere,  falso  usw.)  —  das  sind  die 
mgeatliehen  alten  ablativi  modi.  ausdrücke  wie  cum  dignitate, 
magBA  oiiat  sABiione  eiTinfli  snonuBi  vedirei  ss^oti  oos  MbtM^ 
dk  in  enafts  £Br  den  «hL  nodi  gebadet  sImI, 
am  besten,  wenn  man  historisofa  die  regel  des  gebrauchs  entwickelt, 
die  sogenamten  ablativi  consequentiae  oder  dno  aUati^i,  wde  der 
ein£achste  name  lautet,  dürften  richtiger  von  dem  participialen 
»blativos  absolut««  geschieden  werden.  Madvig  (§  277)  hat  sie  im 
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der  casuslehre  behandelt,  wegen  ihrer  nahen  Verwandtschaft  mit 
dem  abl.  modi.  es  sind  ausdrücke  darunter,  an  die  erst  Jüngere 
"Übung  gewöhnen  musz  (Pausania  —  quo  —  se  duce).  in  der  tren- 
sttB^  dorMlb^n  Von  der  casaslehre,  zu  der  sie  dodh  ebenso  viel  be- 
'ititfiting  baiban  wie  sa  den  regeln  tfbor  dto  ^paiftidpitim,  kAm  tob 
tiiieii  praklMiilii  Yortoü  jvdflnfdlt  Hiebt 'ttk#lifiea.  Mt'deiliMfRMk 
gnmde  bin  ich  gegen  die  ausscheidung  der  geBtafigstett  böiipilfl^ftr 
den  gebrauch  des  substanttmeben  infiAiiiTS  atis  der  regel  vom  gen. 
obiectivns  (occasio  et  locns  pugtiae  und  pugnandi,  Tgl. MadTi|(  § S83 
und  Harre  hauptregeln  der  latein.  syntax  §  8). 

Die  acht  capitel  der  kurzen  lebensbeschreibung  deö  MiHiades 
emthalten  für  die  lehre  vom  gebrauche  des  abktivs ,  um  den  es  sich 
zunilchst  handeln  würde,  material  zu  einer  ziemlich  vollständigen 
Und  im  vergleiob  mit  d«r  spraohe  GmMM  itt  MiiiMli  kHaj^felmiebto 

'Mfpfelfln  ftti'  die  e^saslehrö  t(berb«tt(it  kommetty  dfi»  rMte'to  altöft 

localis  sowie  die  zahlreioben  orts-  und  zeitbestimmungon  mitgeredl- 
Äet,  auf  den  ablativ  83.  von  den  Verschiedenen  ftlllen,  für  welche 
in  der  grammatik  regeln  gegeben  sind ,  bleibt  nur  noch  einer  ohnfe 
beleg,  der  ablativ  bei  dignus  und  indignus.  der  schOler  ist  nun  im 
Ä'stön  viertel  des  jahrescursus,  spätestens  bis  zu  den  sommerferien, 
in  den  regeln  der  grammatik  leicht  so  weit  zu  orientieren,  durch 
Tort>eif8itolid0  TSfWififsQiig  flof  dift  TiffeiBMftdttimi  pttra^rapholi  btStt 
^bfiMgflft  und  bofan  mitainchaidflii  dwr  afDMhiM  grappen,  dsss  eot  cBo 
^ibg«hlofteii  bMspiele  obne  irritn«  bHfe  ita  ordnen  VeittMg.  dUi^ 
angemeMiere  iM  Atlilichem  beeebIfUgiiiig  baan  idi  mir  aidkt 
'denken. 

Das  ergebnis  einer  grammatischen  Sammlung  aus  den  beiden 
ersten  lebensbeschreibungen  des  Cornelius  Nepos  teile  ich  am  schlusz 
mit.  man  wird  finden,  dasz  sich  dem  schüler  daraus  auch  eine  klare 
Vorstellung  ergibt  vom  genetivus  obiectivus,  partitivus  und  posses- 
fiVoettnd  fOB  dv  eoiivlniotiini  dnr  YeriM  seemevelibBtttYefe  däteBet^ 
(vgl.  cMmine  alqo  aeonsari  Ißli.  8, 1),  vom  gebt^nefae  de«  'dafitB 
in  den  irf6btigeten  ttllen  (bei  pttwniilBte  nnd  lAferoeie,  ooiüsaleref 
bei  esae  nnd  venire)  wie  in  einer  reihe  andeibt  gelaiifiget  nnd 
facher  ausdrücke  (ich  will  nur  hervorheben  sensit  sibi  esse  pereuib:- 
dam,  nihil  putare  sibi  utilins,  adversom  tenere  Athenis  proficiscenti- 
bu8 ,  wie  im  griechischen  dv  beEiä  cicTrXeovTi  töv  Möviov  köXttov), 
des  accusativs  der  städtenamen  auf  die  frage  'wohin',  der  im  bellum 
Gallicum  nicht  vorkommt,  und  bei  den  verben  adiuvare  sequi  eflfu- 
gere  und  des  doppelten  accusativs  als  object  und  als  prädicatsergin- 
sang,  was  am  bSnlMMi  begegnet,  prfigt  aiflham  enfeoi  ansMr 
dem  stete  wiedeibdlien  Mnwefis  anf  die  grammatik,  in  der  eidi  der 
anfSnger  nun  immer  leichter  snrechtfindet ,  bedarf  es  keines  mittele 
weiter,  um  die  kenntnis  der  regeln  allmählich  sicher  anf  das  eigne 
urteil  und  gefühl  des  Schülers  zu  begründen,  damit  er  aber  ganz 
frei  schalten  lernt  mit  dem  gewinne,  muaz  er  in  vielfältiger  weise  ge- 
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übt  werden,  das  was  er  sich  aufgeschrieben  hat  und  auswendig  weisz 
in  TerSndertcm  satzvcrhältnis  und  Zusammenhang  zu  verwenden  und 
ftucb  in  einer  längeru  periode  einmal  dem  freiem  deutschen  aus- 
droeke  gegenüber  die  henchAft  llbar  die  fremde  spraolie  tn  behalftn. 
der  erfidg  hat  nioh  im  anftiig  eelbet  IlberrMoht.  ein  nieht  vmger 
wOfanlich  b^bter  sohtQer,  der  während  der  grossen  lepetition  der 
•  grammatik  im  winter  eobt  woohen  lang  kxink  gelegen,  erwiderte 
mir  auf  die  frage,  wie  er  nun  ini  extemporale  mitkommen  werde 
ohne  die  regeln  zu  kennen:  die  regeln  wisse  er  nicht,  aber  was  für 
einen  casus  er  setzen  müsse,  das  wisse  er.  ich  benutzte  flir  die 
extemporalien  die  aufgaben  von  Süpfle,  ohne  directe  und  indirecie 
yorbereitnng.  was  Süpfle  mit  seineu  ächUlern  zu  erreichen  ver- 
atend,  riebt  man  an  dem  aaiae  (a.  nr.  48  der  *]eiehtan  anfgabem 
Air  anfitaiger'  im  ersten  teile  der  latsiniioben  atflabnngen) :  er  püegim 
immer  einen  bOlnznAi  beeber  bei  riob  in  tragen,  mit  welcbem 
er,  wann  er  dürstete,  ans  einer  qneUe  oder  einem  flösse  wasaer 
sobOpfte. 

Absolute  Vollständigkeit  der  Sammlung  ist  weder  zu  erreichen 
noch  zu  erstreben  (vgl.  Schräder  s.  276).  was  im  Nepos  nicht  vor- 
kommt und  aus  Caesar  nachgetragen  werden  kann,  gehSrt  nicht  in 
das  pensum  der  quarta,  sondern  der  Untertertia,  z.  b.  reliquos  vir» 
tute  praecedere  nnd  Omnibus  virtate  praestare,  copias  flomen  tm- 
dneere,  daa  tranritive  defiosre,  timere  praemetnere  yersri  ald,  oUi« 
risd  nnd  raminisei  alos,  msgnepere  alcs  interesi  wie  gnt  es  ist,  b«l 
der  abmessung  des  pensums  dßr  casnslebre  rieb  etwaa  mebr  naoh 
dem  Schriftsteller  und  weniger  nach  der  Ökonomie  unserer  schul- 
grammatiken  zu  richten,  lehrt  die  Übersicht  der  syntaktischen  haupt- 
regeln im  bellum  Gallicum  von  Hejnacher.  übrigens  musz  schon 
im  ersten  jabre  der  phraseologische  wert  der  Sammlung  ebenso  hoch 
angeschlagen  werden  wie  der  grammatische,  das  beweisen  die  aus- 
drücke  largitione  publica  (statt  magistratuum,  nach  Nipperdey)  cor* 
rumpi,  anetoritate  alos  impnlsosi  divitüs  omare  alqm,  litteris  endiri» 
sna  Bponte  venennm  snmere,  mnl|o  oommodins  verba  fiMseie  apad 
alqm,  libertate  nnd  portu  neque  megno  neque  bono  uti  und  viele  aa> 
denty  zu  denen  noch  manche  später  aus  der  lectttre  hinzugefügt  war* 
den  können  (pari  felicitate  und  dementia  in  captos  uti,  hoc  nnntio 
commotus,  consilii  plenus,  siquid  secundi  evenit  —  siquid  adverai 
accidit,  nullius  momenti  esse  apud  alqm,  fidem  habere  —  morem 
gerere  alci,  die  manigfache  Verwendung  von  praestare,  dessen  tran- 
sitiver gebrauch  nicht  als  selbätverstäudlich  anzusehen  ist,  sondern 
gani  abwsiobend  Tom  dentsohsn  aaf  energisober  veiklirsang  des  ana- 
dmeks  berobt  nsw.).  dasn  ans  den  ersten  oapiteln  dea  bellnm  Galli* 
cum:  popnli  Bomani  amicum  appellare  alqm  (b.  b.  Ariovist,  lodas 
Haocabaeus),  maxime  plebi  aooeptnm  esse,  armis  ins  suum  ezssqni, 
socium  sibi  adsciscere  alqm ,  bono  animo  in  alqm  videri ,  memoria 
teuere,  spe  deici,  beneficio  adstrictum  habere  alqm,  princeps  poenas 
persolvet,  diebus  XX  aegerrume  alqd  conficere,  eo  minus  dubitationis 
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datur  quod,  si  alicuius  iniuriae  Übi  GOnscius  08)  eo  daoeptoa  quod« 
Tictoria  insolenter  gloriari  usw. 

Das  wichtigste  beim  Unterricht  ist  die  continuität.  sie  kann 
eiiugermaszen  erhalten  werden,  wenn  ein  und  dasselbe  Übungsbuch 
mabrara jabfa  liindiireh  in  den  blndein  dar  achfllar  blaibt  die  Hlbungs- 
aobola  der  latainiaohan  ayntaz'  yom  Sttpfla  biatoi  allardinga  Tom  an* 
tag  bis  zum  abschlnsz  der  sjntax  einen  anardebanden  und,  wia  yon 
einem  solchen  lehrmeister  nicht  anders  annmehmen  ist,  passend  ge- 
wählten Übungsstoff,  ich  würde  auch,  wo  es  nur  irgend  zulässig  er- 
scheint, die  einricbtung  für  sehr  gut  halten,  dasz  zwei,  vielleicht 
auch  drei  lehrer  2 — 3  jähre  abwechselnd  den  ganzen  s^'ntaktischen 
Unterricht  bis  zum  beginn  der  lehre  vom  satze,  die  am  bebten  in 
Obertertia  ebenfalls  au  Caesar  anknüpft,  übernehmen  (vgl.  Schräder 
a.  978  f.).  znr  innem  Terbindnng  aber  weiai  ich  niobta  bemMreo  in 
ampfeblen  ala  die  erwdtenug  imd  erglnimig  der  grammatiaeben 
]ihräaeologie,  womit  im  zweiten  jähre  sofort  begonnen  werden  kann, 
diese  gleichmSszig  fortschreitende,*  an  den  Schriftsteller  sich  an- 
sohlieszende  arbeit  begründet  den  rechten  lehrplan,  der  nach  Schrä- 
ders trefflichen  worten  durch  die  gemeinschaftliche  thStigkeit  der 
lehrer  entstehen  musz,  indem  sie,  im  gegensatz  zu  der  öuszerlichen 
fortfuhrung  und  aneinanderreihung  der  verschiedenen  gegen  ein- 
ander abgegrenzten  classenpensa ,  immer  wieder  auf  die  früheren 
beobaehtongen  snrflokflihri  nnd  den  inbali  derselben  in  erwaitorier 
und  reieherer  form  Ton  nenem  entfiiUet,  befeatigt  und  ergintt 

leh  schliesze  die  bemarkimgen  in  betreff  dealatoniaehennnteiw 
richts  mit  einer  probe  der  grammatischen  phraseoIogie ,  deren  wert 
doch  hauptsftchlich  in  der  praktischeil  und  logischen  tbKtigkeit  liegt, 
durch  welche  sie  zweckmSszig  als  ein  ganzes  für  sich  entsteht,  un- 
beschadet der  auffassung  des  realen  inhalts  der  lectüre.  will  man 
sie  vergleichen  mit  andern  versuchen,  so  steht  wohl  auch  mir  ein 
urteil  zu,  das  in  dem  bisher  gesagten  begründet  ist.  die  Neposaus- 
gaben  mit  Verweisung  auf  die  paragraphen  einer  grammatik  —  ieb 
banne  die  Ton  Kloppe  nnd  ▼on  Lattmann  bieten  dem  gedlfliitnia 
dea  aeblllera  eine  bilfe  rar  erinnemng  an  frttber  gelernte  regeln»  eine 
hilfe ,  die  mir  gar  nicht  angebraobt  aeheint  und  von  Lattmann  viel» 
leicht  auch  nicht  geboten  würde,  wenn  nicht  nach  seinem  plane  schon 
in  der  vorigen  classe  der  anfnng  mit  der  systematischen  casuslehre 
gemacht  wäre  und  leider  auch  nach  einem  andern  lehrbuche  als  der 
von  quarla  an  gebrauchten  vollständigen  grammatik.  ist  in  quarta 
ein  casus  einige  male  in  derselben  bedentung  beobachtet  und  danach 
die  genauere  deGnition  aus  der  grammatik  entnommen  worden,  so 
kennt  der  aehfller  die  regel  nnd  sott  aioh  daianf  beainnen,  wenn  er 
aie  Tergeaaen  bat  er  mnas  aieb  gewöhnen  aelbat  in  denken,  ea  iat 
beaaer  flir  ihn,  wenn  er  naeh  der  karte  wandern  lernt  statt  nach 
Wegweisern,  ein  teil  der  anmerknngen  bei  Lattmann  ist  fttr  den 
lehrer  bestimmt,  der  für  die  casusregeln,  welche  Lattmann  der  quarta 
sutailt,  eine  'inductive  grundlage  aebaffen'  aoll,  bia  die  geleganheit 
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gekommen  scheint,  den  schüler  zu  der  grammatik  hinzuführen,  der 
plan  ist  mitgroszer  Sorgfalt  im  einzelnen  ausgedacht  und  vorgeschrie- 
ben, allein  ich  würde  mir  dabei  als  lehrer  wie  der  Werkmeister  in 
«iner  fabrik  vorkommen,  der  tag  für  tag  eine  kfinstliohe  mnaohme 
in  gang  za  aelM  bat  inid  tSnä  etw»  die  sAflldr  benar  tei&t  bd 
dflr  IflgsIlidMli  tm^ßmiaiai  6m  gtammatiMheii  niitavriditi  mK  d«r 
geidhiclite  die  aHsn  vitae  des  Cornelius  Nepos  sind  von  Laftt- 
miaill  in  ein  ttOdemei  historisches  lesebuch  in  lateinischer  spräche 
Verwandelt  —  wird  am  ende  des  ersten  capitels,  nach  dreiszig  gram- 
matischen und  stilistischen  bemerkungen ,  die  der  lehrer  teils  abzu- 
fragen, teils  für  den  Unterricht  zu  benutzen  bat,  kaum  einer  noch 
wissen,  was  er  eigentlich  gelesen  imd  keiner  viel  von  dem  begrillen 
Imben  was  er  bebiUen  soll. 

Btee  lAuMOiBaiiimfauig  ans  Nepea  uad  OiuüBr  wird  Aeb^a  der 
IfnniitnrtitNdMa  beobauIrtMuy  nad  diiif&etioti  imwef  bedduäciMi 
werte  sein,  mit  der  wdunebmung  der  fbineren  ttüter&ehiede  dM 
lateiaischen  und  deutschen  ausdrucks  kann  man  zwar  in  quat-ta  erst 
in  einzelnen  fallen  beginnen  lassen;  aber  es  gibt  allerdinn-s  phraseü, 
die  hier  am  be^jten  zu  lernen  sind  und  in  die  grammatische  samOb 
lung  nicht  mit  aufgenonunen  werden  können. 

1.  Ablativub  caubae.  Ellendt-Seyflfert  §  176. 

Antiquitate  generis  —  gloria  maiorum  —  sua  modestia  florere, 
pmdentia  —  felicitate  adiuvari,  virtute  militum  devincere  alqm,  im- 
perio  —  iustitia  alqd  consequi,  quibus  rebus  fiebat  ut,  secunda  for- 
tana  alcs  capi  (dagegen  a  fortuna  datam  occasionem  dimitteie), 
fMVO  —  laopia  intflrire,  Darei  legno  aiti,  tumvlta  penaotna»  mäim 
re  tndioiem  eaae«  PlatMandnm  adTenta  X  aüKa  anaatonun'eoBe 
pleta  Bimi)  mirabili  flagraee  pqguuidi  cupiditate,  quo  factum  est  ut, 
auctoritate  alcs  impulsus,  montium  altitudine  tegi,  arborum  traotu 
ampediri,  multitudine  claudi,  fretus  (confidere)  numero,  virtute  plus 
valere,  largitione  corrumpi,  opibus  elatus,  aeger  vulneribus,  con- 
euetudine  ad  alqd  trahi.  vitia  emendata  virtutibus,  largitione  interit 
pecunia,  robponsum  quo  valeat  iutellegit  nemo,  multitudine  circumiri, 
aiie4>iti  premi  perical0|  flamma  perterreri,  prudentia  alos  liberari, 
oiiMB  idoMam  wmtäm  qua  nagetar,  notoiüa  glonaM  oeasequi, 
qaare»  neoasBitate  eoaetas»  moibo  moii 

a.  AblattYHt  matriMneati.  §  176. 

Armis  dHwlMfe»  cdaeee  Cheiaomaiiiii  praAeitcdi  aavibof  pre* 

ficisci,  crebris  excursionibus  locupletaie  moltitudinem,  graeca  libgoa 
loqui,  moenibus  se  defendere,  acie  decemere,  exignis  oopiia  adversus 
alqm  dimicare,  hello  persequi  alqm,  oratione  reconciliare  alqm, 
operibus  claudere,  pecunia  multare  alqm,  crimine  alqo  accusare 
alqm.  oratione  explicare  alqd ,  pecunia  p\iblica  classem  aedificare, 
maritimos  praedones  conbectando  mare  tutum  reddere,  divitiis  ornare 
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dqm,  moenilmB  ligneifl  M  nmira  —  deMtovs,  incendio  ddera, 

Tinoi  consilio  —  armis,  copiarum  reliquiia  opprimere  hostes,  "parvo 
numero  navium  maximam  post  hominum  memoriam  classem  devin- 
cere,  moenibus  circumdare,  muris  saupire  penates,  testulanim  suffra- 
giis  e  civitate  dci,  Utteris  certiorem  faoere  alqm ,  Jittehs  eradiri, 
bello  opprimere,  magnia  mimeribas  donare  alqm. 

Qui  Aaiam  inoolimt  Ghneei  genen.  dignitete  meqmjfenn^  uti* 

4.  AbkÜTOMdi  i  178. 

Sua  sponte  alqd  facere  —  venenam  snmere,  srnnma  arcqaitate 
res  coiiBtituere,  voluntate  alcs  perpetuo  imperium  obtinere,  tali  modo, 
pari  felicitate,  alcs  auxilio  urbem  expugnare,  magnopere  laudare 
alcs  rationem,  hoc  consilio  ui,  vi  expugnare,  nescio  quo  casu.  verbis 
alcs  nimtiare,  ingratiis  (oder  iogratis)  ad  dti|)i^naiidum  cogi,  pari 
modo,  Thamifltodis  ooiudlio,  moros  nstitnm  pnedpao  sno  peri- 
eidOy  eonmnmi  iure  g«fttiiim,  mtAim  fiÜi^one  ittoeptam  alqm  tosri, 
somma  ookre  oMrimonia,  logibiit  amiiloMaditer» 

'(HagiMkMm  afiinaiaiia  eiyinm  Buo(ram  redim^  mtkn  Mnlabofa 
ihiilhMi  oottfiaan«  dDagna  oam  dignitate  idfaKa.) 

4  a.  Duo  ablativi.  §  329. 

Tento  aqniloiie,  Tento  bofea,  mnlÜB  coBidia.  pari 
discedere. 

5.  Ablativus  qualitatia.  §  114  anm* 
Ea  aaaa  aatato,  digBitaie  ligl«  aaae,  potaatate  aaae  parpata*  in 

AbUttTOB  mananne.  %  179. 

Kaqna  m  aaeiiia,  ao  magis  qnod,  tanto  plna  ▼afere  mt»  quo  ftd- 
lins,  jmncis  amus  ante,  nihilo  miniia,  molto  plnrm  bona  fiMMNi  mnllo 
aommo^iia  apnd  ngam  yerba  üuara. 

7.  Ablativus  comparationis.  §  180. 
Qua  jtugna  nihil  nobilius. 
(Minus  'tfiabus  XXX  in  Asiam  revertL) 

8.  AblaÜYiia  pntü.  §  181. 
Xdtam  quinquaginta  talan^  aaatimara. 

9.  Ablativus  bei  den  verben  der  trennung.  §  182. 

Potestate  ezpaUL  üanmi  gradu  dapdtti,  xadita  aaudadm  alqm« 
<pai'faujlo  Hiberari. 

<(|Uar  a  ^toaainattona,  a  dcpditioiia  datecreri.) 
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10.  Ablativ Uä  copiae  et  inopiae.  §  183. 
Caxm  nomine,  omni  commeatu  privare  alqm. 

11.  OpoiMt  §184. 
OaM  cpos  est  anzilia.  qnae  opus  timt  reperire. 

12.  Dignas  nnd  indignns.  §  185. 
Tanti  poeDA  dignuB  daei  Aiiitid.  1, 8. 

13.  tftor,  fungor,  potior.  §  186. 

Duce  uti  alqo,  tota  regione  potiri,  oppido  potiri,  übertäte  uti, 
Phalerico  portu  neque  magno  neqae  bono  uti«  fungi  sammis  honori- 
bus,  alcä  uti  consiliis. 

14.  Der  abM?  bei  ortsbeetimmuttgen.  §  191. 192.* 

o)  Äuf  die  frage :  woher? 
domo  navibus  proficisoi,  Athenis  proiicisci. 

h)  auf  die  frage:  WO? 

1)  non  satiB  tniam  ee  Argis  Yid«3re. 

Localis:  Chersonesi  domum  habere,  domi,  domicilium  Magno- 
siae  sibi  constitnere.  et  mari  et  terra  bellnm  inÜBrre  aloi  (aber  ia 
terra  dimicare). 

2)  loco  idoneo  castra  facere ,  regione  non  apertissima  aciem  in- 
etmere,  mnltis  loci«,  eo  —  eodem  looo,  alienissimo  —  opportonia- 
•imo  kwo,  angiisto  mari  ooufligere,  qna  ^  eadm. 

(In  tarn  propinqno  loeo  non  tnto  yenuL) 

c)  auf  die  frage:  wohin? 

IJ  quo  tendebat,  eo  pervenire.  longe  alio  spectare  atque  — 
2)  adeo  abhorrere  ab  alcs  consilio,  adeo  alqm  perterrere  ut. 

16.  Der  abla^  bei  teitbeetimmnngen.  §  196. 

Brevi  temporB  barbammm  oopiae  disieere,  iledem  tempoiibiiiy 
panoif  diebna  interirei  primo  qnoque  i«mpore,  postero  die  aeiem  iar 
ttrnm,  nootomo  tempore  (noctu)  inoendi.  hello  Corcyraeo  reliquo 

tempore,  quot  annis  pecunia  publica  interit,  hello  Persico,  longin- 
quiore  tempore  bellum  conficere,  brevi  universos  opprimere,  sex 
mensihus  iter  facere,  diebrnt  triginta  in  Asiam  revOTti,  hoo  hello, 
primo  solum  proticisci. 

(In  praeeentia,  in  pace.)  ■ 


Genetivus  obiectivus.  §  143. 

Demigrationiö  societatem  petere,  morandi  tempus  non  habere, 
■ingnlie  raamm  orbinBi  imperia  dare,  nolla  spes  salutis  relinqoitor, 
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^MMiaonem  liberandae  Graeciae  dimittere,  cnpiditas  pügnandif  victx)- 
riae  praemium  tribuere  alci,  imperii  cupiditas.  primus  gnidllB  eap6A- 
«sndM  reipublicM,  olariMimi  vir!  captus  miserioordia. 

Gexu  subiectivufl. 

Terrestris  6Z6ratu  ootingenta  peditmn,  eqnitam  quAdriagaiite 
milia  faenuit. 

Qau  qnaUtetls.  §  144. 

CflttffiCTn  ftflutpfw  —  qningentanuDL  payfam  Mdifictto  oom* 
panra,  ennor  eins  generis  qni  f|fi€pöbpo^ot  yocantnr.  eUttis  nüll« 
«i  dvosiitaniiii  naniim  longanim  Mi,  einadon  aetatie  ms«. 

Gen.  partitiTus.  §  145. 

ünns  onminm  maxime  floniit,  doeoata  peditnm,  deoam  eqnitnin 

milia  dare  alci,  decem  milia  annatorum  complere,  peditum  centnin, 
equitum  decem  milia  in  aciem  produoere.  pars  navium  £uboeam 
superat,  nihil  doli  subesse  credo,  multitudo  navium  explicari  non 
potest,  parvus  numerus  navium,  tantas  habere  reliquias  copiarum  ut, 
non  multum  superest  manitioiua,  quod  satis  est  praesidii  dare,  plu« 
fima  mala  onmiiim  Gfaeoonmi  intexe. 

(Jn  boo  Bomaro  esaa,  ereara  daoem  praatores,  in  üs  MUtiadaiii. 
4e  Mnria  loia  qiiam  habnit  UdaUsaimuiii  ad  vegsm  miaii) 

.    Zn  §  147:  adieettva  zelatifa. 
Poriiisiimiia  Mli  navaUs. 

Zu  §  161  (aiMnaan,  daniBara,  abaolvwa). 

Pkodiüoiua  aeensarit  oanaa  eognita  oq^iia  abtoWL  proditionli 
danmaiL 

Gen.  possessivus.  §  152. 
Ducentae  naves  erant  Atbeniensiiun,  eiusdem  civitatis  essa. 


Zu  §  158 :  Torba  oompoaita  transitif  a  mit  dem  aaeiuatiT. 

Offiina  prieataie  ald,  diem  snpremnm  obire.  aggredi  alqu» 
ftdam  praestea  alai,  qvaa  da  Gxaada  opprimenda  poUiaitaa  aai  ma 

praestitit. 

(Adire  ad  magiatratum.) 

Zu  §  159  fadiuvaro  usw.). 
Sententiam  aics  sequi,  barbaros  adiavare.  singulos  consectari, 
effiigere  äviam  invidiam. 
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DoppelUn  MNamtiv*.  §  tUL 

LDperatanm  rameie'.a^m,  ponttB  enatofai  xtlMfDm-«lqaBy. 
oppida  taenda  irMtaro  ald,  nildiipvteDiii^.ntiliaPy  diiiitnmi.titiler 
arbitrari.  nxorem  dnoero  äidicamassiam  civem ,  ferodorem  raddere 
dvitatem,  mare  tatnm  reddere,  peritissimum  belli  £M)are  dlqm,  oer- 

tiorem  facere  alqm,  idoneum  alqd  putare  ad,  causam  interponere 
(mit  folgendem  acc.  c.  inf.) ,  obsidem  retinere  alqm,  alqm  bonum 
amicum  babere,  fortem  inimicum  experiri  alqm,  gratissixnum  poUi- 
ceri  alci  alqd,  eundem  Thucydidem  auotorew  probare. 

Im  paäßivum :  omaea  et  dicuntor  et  habentur  tj^amii  pauci 
ei  QWQft  putanlouri  praetor  a  populo.faotoB  wi. 

Zu  §  161  (bitten  usw.). 
Auxilium  ab  alqo  petere. 

(Alqam  regionem,  castra,  naves  petere.)  id  rogpi  ui. 

Adverbialer  accusativ.  §  163v 

Plus  yalere  quam  collegae,  multum  in  imperüs  magistratibusque* 
weari,  muUura  in  iudioüe  privatis  venart.  primum  confligere* 
onm  alqo. 

§  191:  wohin? 

Cheröonesum  colonos  mittere ,  Delpho8  delectoB  mittere,  Lern- 
num  venire  reyerti,  rursus  Atbenas.  demigrare,  Lacedaemonem. 
mittere.  Delphos  mittere  consultum,  Salamina,  Troezena  sua  omnia 
deportaro,  domoe  snas  diioedere,  Argoa  babüatoi  conoedere,  Pydnam 
alqm  dednoi  inbere,  tempeBtate  Naznm  fern. 

(Mala  in  domnm  alos  tnferre.) 

§  194 :  wie  weit? 
Ab  Qppide  *  esea  miba»paaBiiiua  deoem. . 

§  195:  wie  lange? 

In  Gbersoneso  omnes  iUos  quos  habitarat  annos  perpetuam  ob- 
tinneni^dtariimtionemtf  dien»  noetemqne  awrem  in  aneorv  tenere, 
omne  lUnd  tempne  litteria  se  dedere. 


§  16th  dör  dbtiy  als  ergSnzung  des  verbnm  intiiuisititam. 

AdVersom  tenet  aqnilo  Atbenie  proficiscentibus  j  expedit  alci» 
obi4am  ire  nlci,  utrisque  venit  in  opiniooenr.  fidem  ald- UabUney' 
morem  gerere  ald. 

§  166:  der  dativ  bei  a^jedaven. 
Loca  oaetellk  idona»  oonmonisei,  ndhil  putare  sibi  utilius.  ami- 
dcceni,.«IM  oianinm  libertati  ^  aiiaa  dominationi,  hoeteniMtlaifleBe, 
aeqnnm  loonm  yidere  snia,  ipaomm  dominationi  —  univenae  Qmh 
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ciae  utile,  parem  alci  putari,  alienissimo  sibi  looo     oontea  oppor» 
tanissimo  hostibus,  qnod  inutile  alci  est  facere, 
(Idoneum  ad  mmuendam  patare  alqd.) 

§  107:  dfti  eommodl. 

Trecentas  statuas  Demetrio  Pfaalereo  decernere. 

Zu  f  168  (perBiuiaMBi  md  penm). 

P«reiM4ef8  popolD,  ut  ohwii»  «edififietor,  pemudere  alet  alqd, 
nnlli  looo  pareero. 

Zu  §  160:  verha  in  verschiedener  bedeutung  und  construction« 
Moneo  ut  cousolas  tibi,  consulere  ApolUnem, 

Za  §  170:  Torb»  compoeita  mit  dem  daÜT. 
Alci  bellom  inferre,  dassi  alqm  praefioen,  execcltoi  praee^^ 
aooedU  »loi  aaiinii»-  anteto»  alci  alqm,  sommae  imperii  pneeeae, 
avmiiibere  «)fii|  fite  deferre  alci,  beUnm  i«dioere  aki,  giatiam  ald 
rofmre  pro  meritia,  m^ynoriaft  prodane* 

§  172:  dativ  der  person  des  besitzenden. 

De  principatu  alci  cum  alqo  certamw  est,  cum  Admeto  ei 

hoiypitium  erat. 

(In  Miitiade  erat  cum  suxqiua  humanitas,  tum  mira  comitas.} 

§  17B:  dativ  beim  genrndiw. 
Sensit  sibi  esse  peretmdmn. 
^obari  aki, 

§  174:  dar  doppolW  dativ. 

Auxilio  OMo  alel,  ald  aabaidio  venix«.  qva&tao  aalitti  Iberit 
«niwaae  Griwoiao. 


Sabjeet  und  pitdieat* 

ftlSft:  4iiVi)Batode  virtn(ea]fl%aB4oti^  oognÜQm.eit  beUo 

Persico,  10  agiiur  ut  pons  dissolvator* 

§  139:  cum  Leonida,  Lacedaemoniomm  rege.. 

§  140:  in  decera  praetorum  numero  primam  Miltiadis  imagi- 
nem  ponere,  innoxius  plector.  totum  se  dedere  reipublicae,  Tbemi- 
stocles  unuB  restitit,  solus  primo  profectus  est,  alqm  abfieiK^m 
a^psare. 

§  l^a^pq^;  uurbs  u|t  i)ropugAaculum  oppoaitum  est  barbari^, 
Jbma*  K.  hmoiLE. 
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47. 

BEMEBEUNOEN  ÜBEE  Dm  SOGENANNTEN  KUNST- 
ÜNTEEBICHT  AUF  GYMNASIEN. 


Litteralnr  in  chronologiscber  folge. 

I)  B.  Stark,  konst  and  schule,  nir  dentaehen  sehiilrefonii« 
Jena  1848. 

[2)  H.  Schmidt,  die  anschauung  als  grundlage  alles  Unter- 
richts, mit  be&onderer  anwenduug  auf  die  erlemung  der  lateini&chen 
spräche,  progiamm.  Wittenberg  1850.] 

3)  K.  L.  Roth,  Vorwort  zu  den  griechischen  und  römischen 
kriegsaltertdmem  für  den  gebrauch  in  gelehrtenscbulen  ?on  H.  Rhein« 
hard.  Stnt^purt  1869. 

4)  von  der  Lannits,  ans  einem  Vortrag  in  einer  mittel- 
rheinischen  gymnanaUehrer-Terisammliug  zu  Frankfurt  a.  Bf.  ab- 
gedruokt  bei  Bampel.  programm.  Gütersloh  1868.  s.  5  uid  bei 
Krenn.  Programm.  Melk  1876.  s,  34  ohne  namensnennung, 

5)  Piper  in  den  Verhandlungen  der  23n  Versammlung  deut- 
scher philologen  und  Schulmänner  in  Hannover  1864.  Leipzig  1865. 
8.  85 — 102;  desgleichen  in  den  Verhandlungen  der  24n  Versammlung 
zu  Heidelberg.  Leipzig  1866}  desgleichen  im  evangelischen  Jahrbuch 
Ar  1867  8.  17 — 68  *flher  die  einftthrung  der  monumentalen,  ina- 
besondere  der  chriattich-monnmentalen  atadien  in  den  gymnasial' 
nnterricht*. 

6)  Th.  Bumpcl,  über  die  benntzung  antiker  kunstwerke  in 
dem  gymnasialunterricht.  programm.  Gütersloh  1868. 

7)  Fr.  Schlie,  zwei  populäre  vortrage,  darin  'Uber  einftihrung 
der  kunstgeschichte  in  den  iehrplan  der  gymnasien'.  Kostock  1875. 

8)  Ziemssen,  die  kunst  im  dienst  der  classiker-lectüre.  pro- 
gramm.  Nenatettin  1875. 

9)  ProtocoU  der  18n  Teraammlnng  der  directoren  der  west- 
ftlischen  gymnasien  nnd  realschnlen.  Paderborn  1875.  s.  21  f.: 
die  realien  in  den  alten  classikem,  der  grad  und  die  art  ibrjer  be- 
rücksichtigung;  die  einfllhran;g  der  sehttler  in  das  feratftndnis  der 
bildenden  kUnste. 

10)  Über  die  einführung  der  schüler  in  das  Verständnis  der 
bildenden  kUnste,  gezeichnet  mit  L.  G.,  in  diesen  jahrbUchem  1876. 
8.  382  fif. 

II)  J.  Krenn,  die  griechiacben  und  rOmischen  Staats-  und 
priTitalteftllmer  an  den  gymnasien.  programm  von  Melk.  Wien  1876. 

12)  A.  Schöll,  brief  an  einen  freund  Uber  Isthetik  im  gym- 
nisiom.  in  diesen  jahrbttchem  1877  s.  481  f. 

13)  B.  Menge,  gymnasium  und  kunst.  ein  versuch  die  &sthe- 
tische  eniehimg  in  fSrdem  durch  berfloksichtigung  der  bildendtn 
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]Eil]itte  im  imterrieht  der  hOheiiii  sehnlen.  EiaeiBach  1877,  zugleio^ 
im  Xnn  beft  der  pttdagogiBohen  ttiidien  von  Bein. 

14)  B.  Menge,  der  knnstimterricht  im  gymnaaiam.  Laageiip 
Salza  1878. 

15)  E.  M  en  ge ,  die  kunst  im  gymnasium  und  die  Seemannschen 
kunsthistorischen  bilderbogen.   in  diesen  Jahrbüchern  1878  s.  178. 

16)  H.  Bl timner,  zur  frage  über  die  kunst  am  gymnasium. 
in  diesen  Jahrbüchern  1880  s.  539  (über  Menges  scbriften). 

17)  HUbner-Trams,  die  bildende  kunst  im  gjmnasialunter- 
licht.  Programm.  Cbarlottenboxg  1880. 

18)  Yeibandlmigea  der  86ii  Temunmliuig  deutscher  pbüologen 
und  schulmlnner  zu  Stettin,  berieht  in  dieeen  Jahrbflcheni  1880 
a.  531  f.  u.  631  f. 

19)  Verbandlungen  der  neunten  directoren Versammlung  in  den 
vereinigten  provinzen  Ost-  und  Westpreuszen  1880.  Berlin  1880. 
8.  171 :  in  wie  weit  ist  die  ästhetische  bildung  auf  gymnasien  und 
realschulen  zu  berücksichtigen? 

20)  B.  Menge,  einftihrung  in  die  antike  kunst.  ein  metho- 
discher leitfaden  fllr  hOhere  Idinnstalien  und  com  ielbatonterrieht. 
mit  28  bilderbogen  in  folio.  Leipzig  1880.  (rec.  Ton  Hllbner-Tramt 
in  der  zs.  f.  d.  gw.  1881  8.  83  und  Yon  H.  Blflmner  in  dieeen  Jahr- 
büchern 1880  8.  539.) 

21)  R.  Menge,  wie  läszt  sich  der  Unterricht  im  gymnasium 
anschaulicher  geatalten?  in  diesen  jahrbttchem  1881  a.  133 — 144 
und  161—172. 

22)  E.  Fischer,  bemerkungen  über  die  berücksichtigung  der 
bildenden  kunst  im  gymnasialunterricht.  programm.  Mors  1881. 
angezeigt  von  H.  Gnhimner  In  der  se.  f.  d.  gw,  1882  e.  220. 

23)  H.  Gab  raaer,  die  einflibmng  unserer  schfller  in  die 
bildende  hnnst  imd  die  nenerdinga  hierflbr  pnblicierten  lehrmittel. 
IB.  f.  d.  gw.  1882  s.  97—110. 

24)  Verhandlungen  der  sechsten  directorenvereanmilung  der 
provinz  Schlesien.  Berlin  1882.  s.  99  Uber  anschauungsmittel. 

25)  Verhandlungen  der  36n  Versammlung  deutscher  philologen 
und  Schulmänner  zu  Karlsruhe,  in  diesen  Jahrbüchern  1883  s.  90  f. 
Bruno  Mejer  'tlber  die  kunstwissenschaft  und  die  mittelschule'. 

Nihil  est  in  intellectu  qood 
non  faerit  in  sensu. 

Ein  hie  Rhodus  hie  salta  nennt  der  jüngst  verstorbene  päda- 
goge  Wilhelm  Herbst  (aus  schule  und  haus  [Gotha  1882]  8.  201) 
die  neueste  preuszische  reform  im  höhern  unterrichtswesen  vom 
31  märz  1882,  da  sie  fordere,  dasz  ein  gewisser  neuer  und  erfinde- 
rischer geist  in  der  lehrerweit  sich  rege,  und  mit  recht,  denn  sie 
bezweckt,  was  das  gymnasium  betrifft,  eine  zum  teil  neue  methode, 
welche  durch  entfemung  alles  als  unnötig  erwiesenen  beiwerkes 
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und  durch  yerlaesen  aufigeiretener  alter  irrwege  vor  Zersplitterung^ 
der  krttffee  bewahrt  und  tM  oonoenMirt  nr  mnkibmg 
luhvB  Mm.  kimfl  nad  wtii  toll  gewoaaMi  wwän  für  eime  dor- 
•rtig«  bafrnohtiiBg  des  Qnierriditt,  dan  das  intcwwe  dar  sobttlar 

geweoki  wde  imd  diese  mit  einer  umfassenderen  erkenntnii  nad 
idealeren  erfasmg  das  altertoms  in  die  weit  hinaustreten,  um 
solches  zu  erreichen,  ist  es  n0tig,  die  lehrpensen  streng  zu  fixieren 
durch  heschneidung  nutzloser,  gar  schädlicher  auswüchse,  durch 
maszTolle,  verständige  pflege  der  edlen  triebe,  durch  Umpflanzung^ 
ja  auch  durch  neupflanzung,  wo  es  not  thun  sollte. 

Unter  den  der  verbeeaeriiDg  des  gyimiiiiahwlwnrkilifii  geltendem 
wOBBoban  iek  in  den  letrte&  jahnn  raehrfadi  der  waudi  nadi  euiem 
gewiaiea  knns  in  n  t  e  r  rieh  t  ia  ieiteelirifkeB,1»oa(dillm 
dileetoraib  uad  phüologeBWiammlungen  geSuszert  wonlen  inid  di» 
m  diesem  iwecke  gemachten  Vorschläge  und  geschaffenen  anschan- 
nngsmittel  geben  Zeugnis  von  dem  ernste,  mit  welchem  einzelne 
männer ,  berufene  und  unberufene ,  der  bebauung  eines  auf  vielen 
anstalten  bisher  ganz  brach  gelassenen  feldes  sich  zu  widmen  be- 
strebt gewesen  sind. 

Mag  man  das  ziel  des  gymnasialnnterrittfab  itt  einer  hMmo- 
aiMlNB  anabOdung  aller  geistigen  Mfle  dnreb  wedknag  nnd  fllvd*- 
rung  der  liebe  und  begeieterung  für  das  gute,  wahre  und  schOn» 
oder  in  einer  bloszen  Propädeutik  ftbr  die  verschiedenen  höhem  be* 
rufsarten  des  praktischen  lebens  durch  möglichst  allseitige  pflege 
und  scbulung  erkennen  (15),  erstrebt  wird  das  ziel  vornehmlich 
durch  die  bekanntschaft  mit  dem  leben ,  wirken  und  streben  der  für 
die  gesamte  culturentwicklung  bedeutungsvollsten  muster  und  Vor- 
bilder, der  Griechen  und  Römer,  wir  treiben  die  geschieh  te  und 
erlernen  die  sprachen  dieeer  antiken  vIBker  niokt  efaMe  Uotien  for> 
nwKmime  halber,  der  sieht  btkbeMl,  aondeni  tMend  wiiksa  mfleto, 
sondern  um  mr  kenntnis  ihres  geistigen  gehalts  sn  gelaagen,  den* 
stlbesiiiBf  nas1ibe^gehen  zu  lassen  nnd  in  wenn  eignen  iBtsraise 
zu  verwerten,  und  wenn  wir  jähre  lang  mtthe  und  anstrengung  auf 
das  Verständnis  toter  sprachen  verwenden,  so  soll  dadurch  zwar  eine 
gewisse  formale  bildung  erreicht  werden,  aber  hauptsächlich  handelt 
es  sich  doch  um  eine  wirkimg  auf  herz  und  gemüt  durch  hebung 
der  schätze,  wie  sie  in  üprachü  und  litteratur  eines  volkes  verborgen 
liegen ,  und  um  einen  namittelbaren  wedelnden  gennst  herlit&er 
g^tesMehte.  abor  nodi  andere  quellen  ersehliesien  nns  den  gm- 
etigen  und  nüliehen  wert  efaiee  Tolkes,  das  sind  die  concreten  er- 
ssheinungsn  seines  religiösen  und  sooialen  lebens,  welche  bei  Grieehen 
und  Römern  wie  bei  keinem  andern  volke  der  antiken  weit  in  un- 
vergleichlicher Schönheit  und  manigfaltigkeit  eine  hochideale  k uns  t 
schuf,  deren  zahlreiche,  zum  teil  wohlerhaltene  gebilde  bis  in  unsere 
tage  hineinragen,  und  noch  fortwährend  fördern  kunstverständige, 
als  ob  es  kein  ende  näliiue,  solche  aus  schult  und  erde  zum  staunen 
«id  sar  Verwunderung  einer  so  späten  naohwett  ns  tsgediekt 
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Da  wir  uns  auf  dem  gyrnTiaainm  in  erster  linie  mit  den  alten 

WUT  in  ntttes* 

nM  gnxDg$  oder  gar  hSat  noils  Tom  den  eneaginiien  der  altett 
taut  nehmen»  eonckm  nuem  eehfllem  das  vorenthalten  wUrdtn, 
WM  «•  sn  einer  nineran  erkenntnis  des  altertoma  ÜÜumi  kttante« 

machen  wir  sie  fthig,  reliquien  des  altertums  in  erz  und  marmor, 
die  heutzutage  durch  die  vervollkommnete  reproductionstechnik  in 
nach-  und  abbildungen  über  die  ganze  cultivierte  weit  verstreuet 
sich  ünden,  mit  einiger  innigkeit  des  Verständnisses  zu  schauen,  so 
rüsten  wir  sie  —  und  dazu  verbilft  die  antilce  kunst  als  die  muster- 
gültige und  gnmdlegflndo  — *  iflMmMg  mit  einem  ellgemeinen 
knnsiTenttnttie  aas,  mit  dem  aie  den  prodaeten  Jeder  ntchfolgenden 
tau*  gegonliber  treten  kOnnen.  nnoh  danHif  rnttemn  wir  rttektickt 
aikmea  nnd  das  wftre  ein  rein  praktisober  geeichtspunkt  — ,  deei 
nneere  jagend  dermaleinst  in  amt  und  würden  die  iatereseen  der 
konst  zu  fördern,  nicht  sie  zu  schädigen,  berufen  sein  wird. 

"Wie  einst  das  Wiederaufleben  und  erblühen  der  bildenden  kunst 
durch  die  entdeckung  der  antiken  kunstschätze  gefördert  und  er- 
frischt ward,  so  verdankt  auch  die  Wissenschaft  ihnen  einen  mäch- 
tigen neuen  impuls.  'denn  welcher  begabte',  sagt  Otto  Jahn  (aoe 
der  aUurlnmierimitiitheft  e.  10\  'deoeen  geilt  nnd  pl— leeie  dordi 
die  antike  poeeie  gebildet  war,  komto  tob  dem  haodie  der  Mitfkni 
kunst  berührt  werden,  ohne  ihre  innere  verwandtechift  lu  ahnen 
nnd  dae  bedttrfnis  zu  fühlen,  beide  zum  yollkommeiMB  bilde  der 
antiken  schöpfungskraft  zu  vereinigen?'  zu  dieser  Verwandtschaft 
der  kunst  mit  der  poesie  gesellt  sich  ihr  inniger  Zusammenhang  mit 
allen  einrichtungen  des  öffentlichen  und  privaten  lebens  der  alten, 
•bei  den  Griechen',  sagt  Emst  Curtius  (festrede  am  23  juni  1869 
in  Düsseldorf  [Kölner  ztg.  1869  nr.  173]),  'gehörte  die  büdende 
taut  eo  zum  leben  nnd  war  eAwaa  ao  eeibattewtindliekeay  wia  die 
anlvrt  in  dam  umgebong  die  manadhan  anfwodaan.  darum  hat 
aie  aidi  unbewaat,  eo  nieb  und  oiganiaoii  antwiekeit;  dämm  iat  ato 
dar  ToUkommene  ausdmck  des  nationalen  lebens  geworden.'  im 
geschichts-  und  elassikerunterricht  tritt  uns  tag  fttr  tag  das  antike 
leben  entgegen,  dessen  unauflösliches  verwachsen  sein  mit  der  kunst 
nachzuweisen  hier  nicht  der  ort  sein  kann,  'unsere  classische  lectüre 
erinnert  uns  täglich',  um  ein  wahres  und  oft  citiertes  wort  einer 
autorität  wie  Kumpel  (6  s.  1)  aufs  neue  zur  geltung  zu  bringen, 
'an  die  tempel,  altäre  und  bilder  der  götter,  sie  führt  uns  in  die 
thiatar,  in  du  atadiom,  in  dm  aireuay  in  die  pallaln,  das  gjmunu 
atnm«  in  dia  ainiankallan,  aaf  die  dropd  nnd  daa  fomm;  aaa  aeigt 
mm  <tta  nrikmer  im  krieg  and  frieden  mit  ihrer  eigantümlidieD,  Ton 
dar  nmeim  aekr  abweichenden  tracht:  wie  viele  schüler  aber  haben 
von  allen  diesen  realitäten  des  griechischen  und  römischen  lebens 
eine  sinnlich  klare  und  bestimmte  Vorstellung?'  'ein  wirkliches 
wissen  ist  nur  zu  erreichen,  nachdem  bis  zu  einem  gewissen  grade 

dae  Verständnis  gewonnen  isi    wer  anderes  wissen  beizubringen 
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sucht',  sagt  Menge  (21  a«  136),  'lehrt  im  ganzen  seine  schlllflr 
bloR  das  wgiflMMi,  w«il  di«  TorataUimgen,  die  der  iiiimhiitBfllikwt 
entbehrt«!,  keiae  Idacen  und  mithin  heiiie  stnriBeii  sind.'  nnd  mm 

fordert  die  minatiOaeete  and  gelehrteste  erklärung  und  beschreibong 
des  Jehmis  de»  wo  begriffe  nicht  ohne  ihr  anbstrat,  die  sumliehe  aa- 

sdhauiing,  von  den  schülem  aufgenomsn  werden  können  ?  ein  un- 
klares und  deshalb  bald  wieder  verschwindendes  bild  in  der  seele 
der  aufmerktsameren,  während  sie  vielen  nur  als  leerer  schall  ver- 
klingt oder  gar  als  eine  angenehme  Unterbrechung  den  Unterrichts 
willkommen  ist,  in  der  so  leicht  keine  frage  Uber  zu  wissendes  aus 
tstamereieB  sie  wecken  kann,  sin  mann  wie  BBnel  (Totleeiaigsn. 
Aber  gjmn.-pidagogik  [Tubingsn  1876])  erkennt  swar  dsn  ftbei^ 
wiltigendsB  eindruck  der  knnst  an,  aber  er  zieht  ihr  die  klarsre 
darstellnngsweise  der  spräche  vor.  freilich  soll  das  lebendige  wort 
des  lehrers  die  hauptsache  im  Unterricht  bleiben ,  a1>er  nicht  überall 
reicht  er  aus  mit  der  kraft  des  wortes ,  sondern  er  musz  und  wird 
oft  nach  succurs  sich  umthun.  neuerdings  ist  man  ja  auch  bemüht, 
überall  im  Unterricht  die  durch  blosze  abstracte  Vorstellung  ent- 
stehende Schwierigkeit  zu  beseitigen  und  durch  anschauen  sinnlich 
flMsllflbe  bOte  sa  «Reugen.  naeh  diessr  srite  hin  kOnnlsn  wir  tob. 
der  Tolksoehnle  manebss  Iskbsb,  in  welohsr  in  gans  andersr,  aas- 
gedahnterer  webe  für  anschanongsnuttd  gesorgt  wird  als  im  gym- 
nasium,  mit  ausnähme  etwa  des  naturwissenschaftUohen  antorrichts, 
der  ohne  concrete  objecte  auch  nicht  denkbar  wttre.  warum  wollte 
man  zögern,  den  clasaiachen  Unterricht  zu  erleichtern,  zu  beieben 
und  zu  veredein? 

Von  der  kunst  immer  nur  zu  reden,  dürfen  wir  uns  schon  des- 
halb nicht  begnügen,  weil  die  kunst  einmal  dazu  da  ist,  dasz  man 
sie  ashe  and  so  das  sebüne  srksnae  and  lane.  and  nirgends  kann 
das  sobOne  reinsr  angesdbaaet  werden  ab  in  der  antiken,  iasoBdei^ 
beit  in  der  hellenischen  kunst,  die  anerkanntermaszen  über  den  kreu 
der  nationalitftt  hinausgehend,  die  für  alle  aeiten  gültige,  d.  h.  clas- 
sische  ist,  und  von  dieser  classicilUt  müssen  wir  unsem  schülem 
wenigstens  die  probe  bieten,  müssen  ihnen  die  in  räumliche  form 
hineingezauberten  meiischengedanken,  das  form  gewordene  schöne, 
die  in  die  Sinnlichkeit  tretende  offenbapmg  des  guten  (E.  Curtius, 
Göttinger  festreden  s.  224)  vermitteln. 

Und  flbsriiaiq^t  wie  kann  der  die  barmoaiache  "f"^*^  er- 
slrebenle  Isbrer,  ohne  das  sdUlne  ansehansB  an  lassen,  wodurch  sa- 
gleich  wieder  das  eibisshe  nnd  religiOse  momsnt  unterstützt  und 
gehoben  wird ,  zu  seinem  ziele  gelangen  wollen  nnd  hat  nicht  ein 
jeder,  wie  er  auch  das  ziel  der  gjrmnasialbildung  definiert  und  fixiert, 
die  pflicht,  ästhetisch  seine  schüler  zu  bilden,  in  ihnen  die  feinheit 
des  gefühls  zu  erzeugen,  welche  sie  als  wahrhaft  gebildete  den  dingen 
aus  der  weit  des  schönen  und  erhabenen  entgegenbringen  müssen? 
wer  ohne  sinn  für  dae»  schöne,  ohne  geschmacksbildung,  die  ihn  be- 
ftb%t  and  gewöhnt,  in  die  vsbie  iphlra  das  idealin  sisb  aa  eibebsB, 
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in  die  wett  hiiiiuiatritt,  der  Iftaft  gdhbr,  auf  d«  garlnteliYollflB  heer» 
•tnsze  des  matOTiaUtnu  bethOri  imd  TanidM  n  werdoB. 

Die  schule  xnusz  ihren  zOglingen  zu  einem  gewissen  Verständnis 
der  kunst  verhelfen ,  und  wenn  wir  auch  weit  davon  entfernt  sind, 
besonderen  kunstunterricht  zu  befürworten,  so  musz  sie  doch  an- 
ßtalten  treffen,  ilamit,  wie  Menge  (15)  mit  recht  fordert,  der  ge- 
schmack  gehoben,  die  emp&ndung  des  schönen  geweckt  und  das 
richtige  sslivenDOgeii  bei  betrachtung  von  konstwerken  geschäift 
werde,  wwiger  aOtig  eraehenit  es^  wie  Menge  so  sehr  betont  tot 
allem  des  ventladnis  fBr  die  alhalMiclie  enIwiöUeng  der  komt  sa 
wecken;  es  wird  genügen  ihren  znseaiBMnlMag  nit  den  jeweiligen 
enltunastand  der  vOUeer  nachzuweisen. 

Je  nSber  man  übrigens  der  frage  des  sogenannten  knnst- 
unterrichts  auf  gymnasien,  in  den  wir  den  realienunterricht 
einschlieszen,  tritt,  desto  mehr  gelangt  man  zur  erkenntnis,  wie  fern 
man  der  ganzen  sache  noch  steht,  ist  doch  dieser  Unterricht,  wo  er 
überhaupt  berücksichtigt  wird ,  bis  zur  stunde  so  verschiedenartig 
je  neeh  gesehick  «nd  interesse  der  kharer  gehendhelit  wotden. 
meacberiei  fragen  dringen  iieli  einsm  anf ,  und  sie  alle  harren  der 
beaniwortnng  onter  stetem  hinbBek  anf  die  hohem  erts  naehdrOsk- 
üeh  beseisfaaeto  richtung :  innere  erweiterung  des  unterrichte ,  Um- 
grenzung und  Vereinfachung  des  Unterrichtsstoffes  und  Vermeidung 
der  übcrbUrdung  der  schüler  —  und  auch  der  lehrer,  mOohten  wir, 
bescheiden  pro  domo  eintretend,  hinzufügen. 

Denn  zunächst  tritt  doch  die  frage  in  den  Vordergrund:  wer 
von  den  lehrern  soll  den  Unterricht  erteilen?  von  wem 
soll  die  befSbigung  dasn  verlangt  werden? 

Bs  ifaidet  sieh  irgendwo  die  fordenmg  ausgesprochen ,  desa  ein 
pbüologe  ohne  arehi&gisehe  Idnbefthigimg  ebenso  wenig  wfo  eim 
historiker,  der  nicht  im  stende  sei,  geograpbisehe  karten  an  der 
wandtaÜBl  zu  entwerfen,  zum  Unterricht  soiulassen  sei.  gewis  sind 
beide,  der  philologe  und  der  historiker,  mit  der  liier  geforderten 
facultas  fruchtbringender  fUr  die  schule,  director  Kammer  machte 
auf  der  35n  Versammlung  deutscher  philologen  und  scbulmUnner  zu 
Stettin  (18)  den  Vorschlag,  das  examen  pro  facultate  docendi  auf 
die  kunstgescbichte  auszudehnen,  am  wenigsten  erscheint  eine  neu- 
belaetuDg  der  Ishnuntsprüflinge  wtnsehenswert  snf  ihrem  langen 
prflfbngsreiehen  wege  bis  smr  delfaiiti?flii  ansksUang«  wie  ihn  kO»- 
Hcb  nadi  dem  anftanohen  eines  nenen  pdlftangsvorschlagee  ein  wohl- 
wollender freund  des  lehrerstandes  in  der  norddeutschen  allgemeinen 
Zeitung  nannte  unter  scharfer  parallele  zwischen  lehramt  und  richter- 
amt.  der  natur  ihres  Unterrichts  entsprechend  würden  berechtigung 
und  anspruch  auf  Verwendung  im  kunstunterricht  die  philologen 
und  historiker  in  erster  linie  haben  müssen,  unter  ihnen  würde, 
auch  ohne  dasz  eine  besondere  facultas  dazu  im  examen  erworben 
werden  mfiste,  selbst  wenn  es  feststehen  sollte,  dasz  anf  dar  nni- 
TStiitlt  die  philologen  nur  sslten,  die  historiker  gar  nieht  der 
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anhldogM  sioh  widmen  —  wotm  mangelliaft  oder  aadi  gar  nuM 
gegebene  anregnng  auf  dem  gjmnasiam  die  schuld  tragen  möchte  — 
der  eine  oder  der  andere  wohl  sich  finden,  der  entweder  mit  dem 
fache  vertraut  oder  beftihigt  und  gewillt  wäre  sich  in  dasselbe  ein- 
zuarbeiten.  Übrigens  kann  es  ihm  ganz  neu  durchaus  nicht  sein, 
denn  die  archäologie  ist  nach  Bemhardy  doch  nicht  ein  bloszes  bei- 
werk  der  philologie,  sondern  der  kern  derselben,  der  dem  philologen 
und  doB  der  plulologie  aielit  eiitiMlirai  kdanwiden  UstavikBr  nÜM 
eatgehtn  wM.  anf  der  idilwiiflhi  ^Sndtttmrnmmmtang  (94 
t.  iS9)  appeUiirte  man  aa       fiSefattmie  dar  lahrar,  dia,  weaa 
dia  anforderong  an  sie  heraiitriit,  sich  auch  die  nötigen  kenntnisse 
aneignen  werden.'  gewis  von  der  pflichttreue  der  lehrer  läszt  eich 
erwarten,  dasz  sie  jeden  auftrag  welcher  art  und  unter  welchen  um- 
ständen auch  immer  auszufahren  bereit  sind,  und  wer  den  kunst- 
Unterricht  übernimmt,  dem  wird  derselbe,  je  mehr  er  sich  ihm  wid- 
met, um  äü  gröszere  arbeitsfreudigkeit  erwecken,   wenn  die  seiner 
watteida  anhebe  sicherlich  auch  nicht  leidit  iat,  io  kaim  aia  anah 
siahi  allaoaahwar  genaant  wardML  *daiui  das  aobUna  (Bompel 
6,  8.  9)  arlUlt  afaia  alle  vaimititlada  haWirnng,  gani  oBnittelbar 
imaam  sinn,  unsem  geist  und  unser  herz  mit  Wohlgefallen ,  wall  ai 
dem  schönen  stets  das  geistige  in  einer  sinnlich  wahrnehmbaren, 
also  in  einer  jedem  verständlichen  gestalt  erscheint.'    daher  weist 
Guhrauer  (23  s.  108)  mit  recht  darauf  hin,  dasz  im  kunstunterricht 
mangelnde  befUhigung  des  lehrers  ebensowenig  groszen  schaden  an- 
richten kann  als  bei  der  dichterlectüre.  hier  wie  dort  ist,  auch  bei 
der  trefflichsten  an  Weisung  des  lehrers,  die  kunstschöpfung  salbiA 
In  Ibrar  nnmittolbana  aehOniiait  und  aAabaiAait  aeMlaaaluiii  daf 
wnloaBda  mid  lahraada:  aia  kam  nielifc  aiganiliah  galaM  wardan« 
aondern  sie  will  geffihlt,  empfanden ,  aia  will  geliebt  werden,  nad 
aia  jader  wird  ja  aaeh  dani  grada  aaiaar  ampflbigiiahkaii  daa  ga- 

aasses  sieb  freuen. 

Wer  wie  referent  auf  der  Universität  zu  den  fOezen  von  männern 
wie  Otto  Jahn,  Anton  Springer,  Alexander  Conze  und  Ernst  Curtius 
gesessen  und  unter  ihrer  führung  die  reichen  kunstsammlungen  *o 
Bonn  und  Berlin  staunend  und  lernend  durchwandert  und  in  Loafia 
vad  Briliah  ainaaua  wenigstens  einen  bliok  getfaan  hat,  dar  wild 
awaiftlaaluia  Mit  aiiaaa  labaaa  daa  aarageadaa  aiaflnnaad  aiadi^ 
aa  aiah  wqiOMa,  aber,  waaa  dia  aehii^mDaa  aiü  ünaa  waitftf- 
awaigten  anfordenmgen  und  atodien  an  ihn  harantrilt,  anmal  in 
einer  aller  kunstsehitaa  baren  provinzialstadt,  an  einer  anstalt  mit 
geringen  anschauungsmitieln,  dann  schwinden  in  wenigen  jähren 
gar  manche  der  kenntnisse ,  und  wer  selber  wenig  angeregt  wirdi 
wie  soll  der  andere  anregen  und  begeistern  durch  das  blosze  wort, 
wo  das  bild  nicht  fehlen  darf?  und  wer  so  glücklich  ist,  die  ferieft 
sn  einer  ortaTerftnderung  benutzen  zn  können,  der,  so  lange  aa  dia 
ainba  gafaaaelt,  aUt  doah  weit  alMr  in  gottea  Ma  aatar,  iatti'^ 
Kaha  aiaaaadnit,  anf  dia  baiga  odar  aaa  awar  aia  ia  dia  gartoMk* 
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ToUim  groaxm  sttdte  troli  allwr  ■ammlfnigwi  te  koiitt  ud  winaa 

Schaft,  lehrer  tolcber  illdte  sind  im  vorteil,  aber  auch  in  kleineren 
Städten  wsfdsB  anschairaiigsmittel  sich  schaffen  lassen,  die  dem  Ishrar 

beim  lernen  und  lehren  zu  bilfe  kommen  und  um  so  leichter  wird 
alsdann,  wie  schon  gesagt,  vornehmlich  der  historiker  und  der  philo- 
löge  künftighin  den  kunstiuterricht  zu  leiten  bereit  sich  finden 
lassen. 

Die  notwendig keit  eines  gewissen  kanstonterrichts  auf 
l^jmaaiieB  und  «Kt  mflgliekk«it  detselbsn  hiMidiflteh  dtr  Hr 
ihn  m  bsichiffwidsa  lehrtalfts  gfamben  wir  daigttiiMi  w  habw.  et 
-«ntrtehi  nan  die  frage:  soll  der  knattn&terriobi  als  iata* 
grisrsader  teil  in  den  iahrplaa  nnfgenommen  oder  soll 
er  nebenbei  und  zwar  systematisch  auf  dia  eiasslMB 
disciplinen  verteilt  betrieben  werden? 

Eine  äuszere  erweiteruug  des  lehrplanes  durch  aufiiahme  eines 
selbständigen  kunstunterrichts  (ebenso  eines  besonderen  antiquitäten- 
nnterrichtä,  der  hier  und  da  Verfechter  gefunden  hat)  ist  weder 
-wltnsflhmiswert  wagiii  dar  dadurch  onvermeidlidi«!  flberbttrdong 
wock  tlwnüieh  ans  ssitmangel:  er  gehOrt  als  aolahar  in  dia  ÜMb-  and 
hochschnls.  wer  aber  nach  dam  beeneb  des  gjuuiasiiinu  auf  ctner 
disaf  btSdan  auf  seinen  bemf  skb  mbeiaitett  will,  der  musz  eine 
;gewisse  propädentik  mitnehmen  \  an  die  er  ohne  Schwierigkeit  an* 
knüpfen  kann,  das  gymnasium  hat  bei  Charakter  und  ziel  des  elasti- 
schen Unterrichts  nur  die  pflicht,  zu  einem  gewissen  Verständnis  der 
künste,  nicht  zu  einem  fertigen  kunstverständnis  anzuleiten,  diese 
Anleitung,  die  nicht  nur  geduldet  werden  musz,  sondern  auch  der 
rechtlichen  an  er  kennung  nicht  entbehren  darf,  kann  btatthnden 
jiabaBhar  ohne  ttbeibttidimg  des  adAkis,  tob  der  bier  kam  dia 
radaaenikaBB,  daaaBiflbtasnIlH^MriflM■ad  waniginaismorianB 
gibt,  in  engster  Verbindung  mit  gescbiebta,  geograpbie,  latein,  gii^ 
ahisch,  dentsch,  and  wo  überhimpt  sonst  sich  gelegeöibait  bietet« 
mit  dem  Zeichnenunterricht  könnte  unter  günstigeren  bedingungn, 
als  sie  für  das  gymnasium  bestehen  (bis  quarta  incl.  nur  obliga- 
torischer, von  tertia  ab  facultativer  Unterricht  und  meist  wenig  zeit 
und  lust!)  ein  connex  derart  hergestellt  werden,  dasz  durch  prak- 
tische Ubuug  der  schüler  an  anschauungsvermögen  und  Verständnis 
gawSnna;  doch  würden  dadurch  vorzugsweise  istbetiaoba  swecke  sn 
fitedaniaelB.  —  Dar  kuBstuBtarriobt  darf  in  dar  ragalBvr 
ImaBaeblnas  aB  daB  JawailigaB  atoff  dar  labratnBde,  ab 
und  za  anob  üi  einigen  der  stunde  abgaaiRnmenen  minuten  ba- 
triebenwerden,  darf  aber  nie  zu  heterogeBn  digressionen  führen, 
die  den  schein  der  allotria  erwecken  könnten,  auch  mögen  bisweilen 
repetitionen  angestellt  werden ,  und  der  lehrer  des  deutschem  wolle 
durch  entsprechende  themenstellung  mithelfen,  als  zweck  eines 
solchen  nebenher  laufenden  Unterrichts  kann  durchaus  nicht  voll- 
ständige knnstgeschichte  in  ununterbrochenem  engen  zusammen- 
bange,  aoeb  Biabl  latbatik  im  engaroi  aüma  iB  avsMit  genonoMB. 
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werte,  mtett  «lemeiitare  kenntniaae  d«r  kaust  beizabringwn,  daa 

Interesse  zn  regen ,  Sstbetiscben  sinn  zn  nähreo  gilt  es.  daza  be- 
dürfen wir  aber  nicht  der  vorscblfige,  wie  sie  Blümner  (16)  macht, 
der  besondere  stunden  verlangt,  die  er  z.  b.  dem  geschichtsunter- 
richt  nach  abschlusz  der  eigentlichen  geschichtspensen  2 — 3  wochen 
hintereinander  abnehmen  möchte.  Schlie  (7)  schlägt  vor^  von  secunda 
ab  wOehflutiidif  alao  In  160  «timd«ii  dro.  in  vier  jähren  kanft> 
gesofaiebte  tu  treiben.  Stark  (1)  verlangt  eine  etonde  in  der  woeheni 
einenii  einjUnriifen  conne  der  eigentÜ^en  kunstgesohiebte,  nachdem 
die  gaaie  echiüieit  kunstnnterricht  stattgehabt  hat.  mag  der  lebrer 
privatcnrse  mit  gereifteren  sohülem  anszer  der  Schulzeit  engagieren, 
von  unserm  Unterricht  können  wir  keine  stunden  abgeben,  auch 
eine  andere  Forderung  (10)  können  wir  nicht  gutheiszen:  kunst- 
nnterricht Uber  18  themata,  mit  dem  dorischen  tempel  beginnend, 
mit  Hadrians  zeit  aufhörend,  in  18  stunden  zu  3  abschnitten  von 
4  TortrSgen ,  auf  drei  semaster  beradbaet,  ist  m  erteilen  jedesmal 
wifarend  der  seit,  wo  die  äbitnrienten  die  adbiillliehen  arbeiten  an- 
fertigen« also  nnr  in  oberprima.  damit  gelangen  wir  zagleiek 
sa  einer  andern  frage:  mit  welober  elasse  bat  der  knnat- 
nnterricht  zu  beginnen? 

Die  ansichten  hierüber  gehen  weit  auseinander.  Adolf  Schöll 
(in  diesen  Jahrbüchern  1877  s.  481  f.),  brief  an  einen  freund  über 
ftsthetik,  meint :  wenn  die  gymnasialbildung  erst  an  ihrem  ende  ist, 
erst  dann  sind  im  Jüngling  die  fundamentalen  bedingungen  vor- 
banden«  daa  konstaohSne  tu  IQblen,  die  geeebiebte  der  tarnst  als 
iolcbe  nnd  ihre  bedeutenden  werke  Teretdien  in  lernen,  dagegen 
ist  SebOU  damit  einverstanden ,  dasz  das  material  allmählich  schon 
tnigeflihrt  werde  in  sohliobt  historischem  sinne,  allmihlieh  nnd 
zwar  von  früher  Jugend  an  musz  das  ästhetische,  wenn  es  rechte 
frtichte  zeitigen  soll ,  in  einer  gewissen  planmä.szigen  weise  den 
Schülern  nahe  gebracht  werden,  zu  diesem  zwecke  musz  ferner  früh- 
zeitig das  sehen  geübt  werden,  denn  sehen,  d.  h.  mit  sinnlichem  auge 
die  dinge  nach  ihren  unterscheidenden  merkmalen  auffassen,  ist  keine 
leiehteknnst 

Kanuner  (18)  will  den  tnnstnnterrieht  einzig  und  aUan  naeb 
prima  gelegt  wissen  nnd  erklärt  einen  imlerriebt,  welcher  von  seita 
aufwärts  kunsthistorisehe  ansdianQng  anfliauen  will,  fBr  f^mee. 
die  schlesische  directorenversammlung  von  1882  (24)  will  von  qnarta 
ab  bei  der  lectOre  die  anschauungsmittel  in  anwendung  bringen, 
Menge  verlegt  den  Schwerpunkt  des  Unterrichts  nach  secunda  in  den 
dort  hergebrachten  Unterricht  in  der  alten  geschichte,  bedenkt  aber 
alle  claesen  gradatim  je  nach  unterriohtestoff  und  reife  der  schüler. 
mit  der  gesdüdite  Unt  aieb  nach  den  neuen  lehrpllnen  Ton  sexta 
ab  der  ansdmnongsnnterrieht  reobt  gut  dadurch  in  wbindnng 
bringen,  dast  der  lehrer  gelegentlich  abbildnngen  Toneigt,  kurz  erw 
UUitert  und  tot  allem  das  enge  der  Bchfller  an  die  antike  knnsftfenn 
IpewAbnl  'eins  ist  von  beeonderer  Wichtigkeit:  der  schfller  mnsi 
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durch  gelegentUehe  Vorweisung  kennen  gelernt  haben;  «r  miies  in 
der  läge  sein ,  wenn  er  diese  kunstwerke  bei  «iBammeBhliigendem 

unterrichte  als  glieder  einer  historischen  entwicklung  kennen  lernt, 
in  ihnen  alte  bekannte  zu  begrilszen.  dann  wird  ihm  dieser  kunst- 
unterricht  nicht  nur  leichter  fallen,  er  wird  ihm  auch  mit  gröszerem 
interesse  entgegenkommen'  (Blümner  16).  eine  eigentliche 
einführung  in  die  bildenden  kttnste  wird  erst  in  den 
oberen  claeeen  aiattknben,  eine  allaiklieke  ? orberei- 
inng  aber  Ton  nnten  nnf  beginnen  kennen. 

(foriietaiiiig  folgt.) 


48. 

DAS  ISLÄNDISCHE  GYMNASIUM  ZU  REYKJAVIK. 


Bei  allen  ▼Qlkeni,  in  welehen  rein  germairiwhfle  bfailflieBil»  iat 

die  höhere  bildong  die  vorbeieitang  tn  einer  wissenschaftlichen  laaf» 
bahn,  eine  foei  gleiche,  so  mttste  es  uns  a  priori  wunder  nehmen, 

"wenn  der  zweig,  welcher  sich  von  jeher  durch  intelligenz  und  elasti' 
cität  des  geistes  auszeichnet,  wo  noch  heute  der  schlichte  bauer  eine 
wandelnde  chronik,  der  seine  ahnen  bis  ins  zehnte  j ah rh.  hinauf  zu 
nennen  und  manche  groszthat  von  ihnen  zu  erzählen  weisz,  wo 
knecht  und  magd  mitgUed  gelehrter  gesellschaften  sind ,  in  diesem 
ffonkte  gegen  die  brideinalionai  sarQekgeblieben  nln,  ieh  mefaie 
dm  iiltncttaehen,  den  wtehter  edit  genunuaohen  geistee  an  der 
grentmark  nneerer  bemiaphlre.  nnd  wahrlich  er  iat  ee  niebt  iat 
nneb  der  bei  weitem  Überwiegendste  teil  der  IsUnder  arm ,  so  dasz 
ibm  oft  die  nötigsten  lebensmittel  fehlen ,  so  hat  er  doch  stets  die 
geistesausbildung  seiner  kinder  im  auge  und  er  hat  sich  den  Vor- 
wurf nicht  machen  lassen  wollen,  dasz  der  bildungstrieb  der  zeit 
nicht  bis  zu  seiner  insel  gekommen  sei.  in  Reykjavik ,  der  haupt- 
stadt  der  insel  und  zugleich  dem  sitze  des  dänischen  gouverneurs, 
steht  nnweit  der  kirche  das  gymnasium,  die  Iserda  sköla  (gelehrten- 
adnüe),  wie  aie  der  laUbider  nennt,  ^nee  der  aohOnaten  geblade  der 
Jdeinen  aladi,  deeaen  einriehtnng  ümt  in  jeder  beaiehwng  der  nneerer 
bOheren  schulen  gleicht. 

Die  lat«inschulen,  deren  vier  nach  einftlhrung  dea  christentoms 
auf  Island  entstanden,  waren  zur  zeit  der  reformation  auf  zwei  redu- 
ciert,  die  eine  zu  Skaltholt  an  der  Hvita  im  sOden,  die  andere  zu 
Hölar  an  der  Eyjafjardarä  im  norden  der  insel;  diese  wurden  nach 
einführung  der  reformation  1551  neu  organisiert,  die  zu  Skaltholt 
gieng  jedoch  im  Jahre  1797  ein  und  so  blieb  nur  die  zu  Hölar.  allein 

aneh  dieee  batte  keine  bleibende  atllfeef  naebdem  aie  Torflbeigehend 
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ilven  sitz  in  BeyljftTik  gehabt,  wude  sie  1805  nach  BessastaÜr 
Tarkgt,  wo  sie  namentlich  unter  ihrem  rector  Sveinbjörn  Egilseoo, 
einem  der  tüchtigsten  interpreten  der  altnordischen  bkaldendichtüng, 
blühte,  als  sich  jedoch  der  geist  der  neiizeit  mehr  und  mehr  in  Rey- 
kjavik concentrierte,  und  auch  die  dänische  behörde  daselbst  dauernd 
ihren  sitz  nahm,  zogen  lehrkörper  und  schüler  wiederum  hierlmr 
(1846),  und  hier  hat  die  xeorganisierte  schule  unter  ihrem  jetzigen 
zMlor  «iM  Uito  «midili  iKt  lie  Boob  Jdn  ^orkfllno«, 

walohtr  mit  tdiiem  ImdmiMa  prof.  Oldarai  in  "Koj^wäaßgm  mi 
pro!  Möbius  in  KUl  t.  s.  als  bester  kenner  der  altnordisotai,  jmm 
durah  Umschreibungen  reichen  und  deshalb  so  8ohwierig«ft  diohtua^ 
angesehen  werden  musz,  ist  stets  bemüht  gewesen,  die  schale  in 
jeder  beziehung  den  germanischen  Schwesteranstalten  gleich  zn 
stellen,  selbst  durchaus  gelehrter,  hat  er  doch  neben  der  geistes- 
bildung  jederzeit  die  herzensausbildung  seiner  schüler  im  auge  ge- 
habt, prof.  Carpenter  aus  New- York,  welcher  den  winter  1879^80 
in  Beykjavik  verbrachte,  hat  mir  oft  von  J6n  ^orkelsaons  mour 
begeisterung  fflr  cUe  idüito  nad  birmoniache  msbiidang  das  guum 
woauKhm  eniUt  and  wie  totelbe  gnmdiitM  verfaeton  hmbe,  dit 
wohl  zu  den  höchsten  und  trefiflichsten  in  der  erziehung  gabBran.  so 
kommt  es  denn,  dass  die  schule,  welche  noch  im  Jahre  1859  kaUM 
36  schüler  zählte,  im  sonmier  1882  die  höhe  von  125  erreicht  hatte.  — 
Ganz  wie  an  unseren  höheren  schulen  erscheint  al^'ährlich  ein  Pro- 
gramm (skyrsla  um  hina  Iserda  sköla),  welches  in  seinem  ersten  teile 
einen  ausführlichen  bericht  über  schüler  und  schule  gibt  und  dessen 
zweiter  eine  gelehrte  abhaudlung  —  in  den  letzten  jähren  durchweg 
Ton  radfeoir  idlbit  wÜMrt  iwithtfii  mu  disMni  wui  InlM  uii  nB 
gritanm  toil  di»  folgend«  aUm  getehöpft;  möge  diaadbe  mg^afeh 
dn  Udaar  bailnig  smr  wfirdignng  daa  stMnmea  sein ,  über  welchsn 
maa  aneh  jetzt  noch  oft  recht  wvndailiah»  ud  wdfahte  aaaiahtfli 
IB  obren  und  gesiebt  bekommt. 

Das  Reykjaviker  gymnasium,  welches  sein  schuljabr  ende  juni 
beschlieszt,  besteht  auis  6  classen  (I — VI);  der  cursus  in  jeder  der- 
selben ist  einjährig,  dieselben  entsprechen  unserer  tertia  b  bü 
prima j  einen  progymnasialcursuä  hat  die  schule  nicht,  bei  der  auf« 
nähme  hl  die  I  classe  wird  fast  dasselbe  Terlangt  wie  bai  dar  ia 
maan  mteitartin.  Moh  nuAbUegung  diaaai  aaah^jllmgaa  oanas 
nnlarwirft  aieh  dar  aefafliar  dar  abgangaprOAmg,  wakhe  ihn  um 
atodiasi  m.  Kopenhagen  oder  zur  bewerbung  um  eine  predigerstelle« 
aadidem  er  sich  vorher  privatim  noch  mahrtf«  jähre  fortgebildet  bat, 
berechtigt,  die  abgehenden  schüler  bewegen  sich  in  einem  alter  von 
19  bis  24  jähren,  jedoch  sind  die  ftlteren  schüler  httofiger  als  die 
jttngeren. 

Die  schule  steht  unter  dem  von  der  regierung  zu  Eopenhag<B 
ernannten  stiftsamtmann  und  dem  bischot  der  insel,  welche  in  slkn 
TaBfadamagan  dar  adralt  ihr»  gaaahmignng  gebsft  ntaaaa.  ^  ^ 
lahNTBoUsgiam  iai  1. 1.  CTsamnwngeaafat  nva  dam  raatar,  taatm 
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Oberlehrer,  5  stSndigen  lehrem,  mehreren  hilfslehrem,  einem  gesaagu 
und  einem  tumlehrer.  die  standenzahl  der  fest  angestellten  lehi«r 
beträgt  22 — 28  allwöchentlich ;  die  der  schUler  34 — 36  ,  wozu  noch 
2  tumstunden  kommen,  auf  die  einzelnen  f^ber  verteilen  sieb  die 

stunden  folgendermaszen : 


I 

II 

III 

IV 

V 

VI 

1 

sa. 

isländisch  

4 

2 

2 

2 

4 

1 

diaisoh  

8 

S 

t 

ft 

t 

J 

\l 

englisch  

2 

2 

2 

2 

8 

fransösisch  .... 

2 

2 

2 

2 

2 

3 

18 

dentsch  

5 

5 

10 

latein 

6 

6 

7 

1 

9 

7 

42 

griechisch  

6 

5 

6 

5 

25 

reüf ion  

getmiebte  

2 

1 

2 

2 

2 

11 

S 

8 

8 

1  l 

4 

>  1 

16 

geographie  .... 

2 

2 

o 

2 

8 

mathematik  .... 

6 

6 

4 

4 

19 

physik  

1 

1 

2 

8 

Batnrgetobleble  .  .  . 

8 

S 

2 

8 

10 

■Ingen  

1 

1 

1 

1 

i 

4 

aeiduMB 

1 

1 

1 

3 

acbreiben  

1 

■ 

'  2 

35 

36 

35 

35 

86 

34 

210 

1  • 

2 

a 

6 

Bieear  itmideniilaB,  d«r  des  letaten  Programms,  bat  innerhalb 

4er  letiien  jabre  mebrfacbe  yeränderungen  darobgenoiacbt.  während 
dae  englische  und  bis  voriges  jähr  noch  die  mathematik  in  allen 
elasien  gelehrt  wurde,  ist  beides  jetzt  auf  die  vier  ersten  classen  be- 
schiilnkt;  das  dänische  dagegen  wurde  früher  nur  in  den  vier  unter-  * 
sten  classen  gelehrt,  dasselbe  galt  bis  1879  auch  für  das  deutsche, 
jedoch  gedenkt  hr.  rector  Jon  f>orkelsson,  wie  er  mir  h-eundlichst 
mitteilte ,  dasselbe  in  allen  classen  einzuftlhren ,  wie  jetzt  das  fran> 
zOsiscbe,  dieses  dagegen  aof  die  obersten  classen  zu  beschränken, 
in  den  fiUshem,  weldie  nach  der  4n  dasee  abechlieaien,  wird  am 
aoUnsee  des  Tierton  sehn^'ahres  ein  eiamen  abgelegt,  Ton  dessen 
ansfall  das  auirttcken  in  die  6e  dasse  abhingt,  dieses  bildet  den 
enteft-teil  der  matnritltsprttfQng. 

In  der  muttersprache,  dem  isländischen,  werden  von  der  unter- 
sten  classe  an  zusammenhängende  sagas  (namentlich  die  Egils-  und 
Njälssaga)  gelesen,  in  den  obersten  die  beiden  Edden  interpretiert.  — 
Im  dänischen,  deutschen,  englischen  und  französischen,  von  welchen 
die  beiden  letzten  sprachen  in  der  untersten  classe  mit  den  demen- 
ten beginnen,  werden  nur  lesebficber  zu  gründe  gelegt,  neben  der 
notwendigen  grammatik  wird  ansierdem  im  dlnisehen  in  allen 
dessen  allwOdienÜidi  ein  pensun  gdiefert  nnd  die  ftbersetRing 
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mt  dm  iflüwilitftlniii  Im  imgliiMtlift  nidit  vnufllilBin^t»  Im 
IMa.  wird  getrieben:  cl.  I  Caesar  de  bdto  gdlioo,  jede  wocbe  «i» 
pensum.  grammatik  saeh  lUdfiga  Iftt.  griimmtik.    cl.  II  Cicero 

(reden);  jede  wocbe  eoi  pensum.    cl.  III  Ciceros  philosophische  i 
Schriften  (de  officiis,  Laelius);  Vergil.  cl.  IV  Livius,  Horaz  oden. 
auch  in  cl.  III  und  IV  werden  allwöchentlich  pensa  geliefert,  an 
deren  stelle  in  cl.  V  und  IV  schriftliche  Ubersetzungen  aus  dem  latei- 
nischen ins  isländische  treten.  d.II  Livius,  Ovidius  oder  Horaz;  rOm. 
littentnigeeeliiohte.  öl.  I  LiYine,  Hoiei  epleietai;  rOm«  «lieHfliiMri 
repetition  Tendiiedeiier  früher  gelesener  ebeefanitte.  —  Das  grie- 
ddeehe  beginnt  in  der  Sn  ebese;  zu  gronde  liegt  die  grammatik  m 
Beigt  in  den  oberen  classen  daneben  die  syntax  von  Madvig.  ge- 
leMB  wird  in  cl.  III  Xenophons  anabasis,  in  cl.  IV  Herodot  und 
Homer;  in  cl.  V  tragiker  oder  Plato;  Homer;  in  cl.  VI  Homer, 
Lucian.  in  den  beiden  obersten  classen  werden  auszerdem  griecb. 
litteraturgeschichte,  mythologie  und  altertümer  gelehrt.  —  Die  reli- 
gion  beschränkt  sich  hauptsächlich  auf  die  apostolische  glaubent- 
lehre  und  die  lectttre  der  heiligen  schrift  nach  einem  fUr  sohuln 
heitiiBiiitfin  eMag. IndergeeehiflhteiiiH 
alte,  in  der  9n  mittelalteiUdie,  in  der    Mere  imd  Iii  der  4b  aei^^ 
geschichte  gelehrt ;  auszerdem  wird  in  oL  IV  eingehender  die  ge- 
Bohichte  der  drei  skandinafieohen  reiche  Dfinemark ,  Schweden  und  | 
Norwegen  behandelt,    das  pensum  wird  in  cl.  V  und  VI  wieder- 
holt. —  In  der  geographie  beginnt  man  mit  der  beschreibung  von 
Island  (cl.  I),  geht  in  cl.  II  zur  geographie  verschiedener,  jedoch 
nicht  aller,  europäischen  Staaten  über  und  nimmt  in  cl.  III  die  auszer* 
europäischen  erdteile  durch,  in  cl.  IV  wird  schlieszlich  das  gesamt» 
MliBdelte  gebiet  repetiert  imd  die  Ifleken  emgefUlt  —  IffatlieiiieHIr! 
öL  I:  die  ■ogenannten  Tier  epeeiet  mit  ganien  laUen  vad  brtlfliiii 
geometrie.  cl.  II:  dementararitlimetik  bis  ra  den  proportkMi 
*  (eiehis,).  forteeteng  der  geometrie.  eL  III:  aritfametik  von  dae 
Proportionen  an;  wurzeln,  gleichungSD.  geometrie.  cl.  IV:  loga- 
rithmenrechnung.  geometrie,  schlusz.  —  Die  physik  beginnt  in  , 
cl.  III;  besprochen  werden  die  hauptsächlichsten  capitel  aus  der  j 
lehre  vom  gleichgewicht  und  den  bewegungen  (cl.  III  und  IV),  und 
die  gesetze  der  erdchemungen  in  der  natur  (cl.  V  und  VI),  daie 
wird  in  den  beiden  obersten  classen  astronomie  gelehrt,  welflbs 
frfiher  in  den  mathemitiaehen  etonden  behandelt  wurde.  —  In  dsr 
Batnrgeeehiebte  wird  in  eL  I  die  aoologie,  in  oL  II  die  boftyiik,  » 
cl.  III  die  mineralogie  dnrehgenommen ;  alle  drei  gebiete  werden  in 
eL  IV  repetiert.  —  Der  gesang  ist  in  den  untersten  daeean  ef**" 
und  dreistimmig,  in  den  oberen  drei-  und  vierstimmig. 

Wir  sehen  aus  diesem  lectionsplane,  dasz  derselbe  an  nianig- 
faltigkeit  der  fächer  den  unseren  übertrifft,  dasz  aber  die  anforderun- 
gen  im  einzelnen  nicht  so  bedeutend  sind,  als  bei  uns.  dasz  nament- 
lich die  Philologie  eine  so  hervorragende  Stellung  einnimmt,  ist 
Biitt  bedingt  dueh  die  pdütiaohe  etaüang  dee  landee,  wiid  ebtf 
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CBderseits  auch  unterstützt  durch  die  grosze  Vorliebe  fUr  sprachfor- 
scbong  und  sagenkunde,  welche  dem  Isländer  angeboren  ist.  über 
die  überbtirdong  der  schüler,  welche  doch  bei  dieber  groszen  Stunden- 
zahl und  den  vielen  unterrichtsgegenst&nden  sehr  nahe  liegt ,  habe 
ich  wiederholt  mit  isländischen  gelehrten  und  Studenten  gesprochen, 
ht^  aber  nie  audt  die  geringste  Uaga  dartUMr  gabltet 

Die  abgangsprUfnng  bSiftdit  abenlUli  wia  bai  ima  ans  aiaer 
achriftliehan  und  mflndlichen«  dkaalba  geaehieht  unter  dam  Tonitw 
dar  sdralcommission.  der  erste  teü  wird  »baolyiert  bei  dem  Über- 
tritt ans  der  4n  dasse  in  die  5e.  der  zweite  teil,  das  eigentliche 
abgangsexamen ,  umfaszt  in  der  mündlichen  prüfung  alle  in  den 
obersten  classen  tractierten  f^cher;  das  schriftliche  examen  besteht 
aus  einem  freien  aufsatz  (isländisch,  im  letzten  Jahre  aus  zwei),  einer 
ttbei'setzung  aus  dem  isländischen  ins  dänische,  und  aus  dem  latei- 
niaohen  ins  isländische,  die  schriftliche  prüfung  in  der  arithmetik 
tmd  geomatria,  wateha  noah  1881  atettfimd»  ist  mil  dam  ?  anohwii^ 
daii  diaflar  ftahor  ana  dan  obarrtan  elaaaan  anch  im  axamaa  ga- 
atnohen. 

Dia  aohBlar  des  ReylgaTikar  gjmnasiums  werden,  wie  wohl  auf 
kainam  andern  europäischen  gymnasium,  teils  durch  Stipendien  unter- 
sttttst,  teils  durch  dieselben  zum  Üeisze  angestachelt,  tausende  von 
krönen  (8000)  werden  alljährlich  in  der  höhe  von  ca.  20  bis  200 
krönen  an  eine  menge  schüler  verteilt,  ein  umstand,  welchen  in 
erster  linie  wohl  die  sociale  läge  der  meisten  Isländer  bedingt  hat, 
wdeber  jedoeh  anoh  nicbt  wenig  dam  be^gafaragan  bat,  die  aiiiabi 
dar  lebBter  auf  die  jetzige  habe  in  bringen,  annardem  arbeiten  die 
•eblUery  wetebe  die  anftiebt  in  dan  einialnun  classen,  sohlafsälen, 
beim  gebet  und  kirchgang  —  denn  mit  der  schule  iat  angleieb  ein 
Internat  verknüpft  —  haben ,  alljährlich  bücherprämien ,  unter  wel- 
chen sich  besonders  das  kleine  Broekhanaaohe  oonveraationaleii kon 
imd  Kömers  werke  öfters  finden. 

Überhaupt  steht  bei  den  Isländern  die  deutsche  litteratur  und 
Wissenschaft  in  hohem  ansehen,  am  deutlichsten  zeigen  dies  die 
Schalbibliothek  und  der  leseverein  des  gymnadnmfl.  BO  finden  wir 
in  eraterer  die  dentecben  wOrterbfleher  der  gebr.  Giimni,  Ton  Sander, 
die  nuttelhoehdeiiteeben  Ton  MflUer-Zimeke  vnd  Leiar,  daa  Utteva« 
rische  centralUattt  Diia'  grammatik  der  romanischen  sprachen  nnd 
doBMlben  Verfassers  etymologischee  wQrterbuch,  W.  Onckens  allge- 
meine geschichto  in  einzeldarstellnngen,  Eberls  geschichte  der  christ* 
lich-lateinischen  litteratur  u.  dgl.  der  leseverein  der  schule  hat  in 
dem  geräumigen  lesesaal  des  gjmnasiums  eine  nicht  unbedeutende 
Bibliothek  und  hält  eine  reihe  von  Zeitschriften,  der  beitritt  zu 
demselbeik  war  bis  zum  jähre  1879  ein  freiwilliger}  allzu  geringe 
beteUigung  Mmb  beRhrohten,  diai  danwlbe  gm  eingehen  wttrde. 
danahmprof.KiikeaaaNew-Tork,  weleher  den  winter  1879/80  in 
S«jl^{a?ik  T«Kbraehtey  dte  angelegeabeit  in  die  binde  nnd  letngani- 
marte  mit  Bj8m  Clan,  einem  tehiir  daa  gymnaainma,  denaalban. 
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von  nun  ab  musten  alle  schüler  mit  einem  jährlichen  beitrag  yon 
1  kr.  50  ör.  und  sämtliche  lehrer  mit  einem  beitrag  von  6  kr.  dem 
yereine  beitreten;  ein  aus  einem  lehrer  und  vier  schtüem  alljährlich 
gewählter  vorstuid  ordnet  alle  angelegenheiten.  ans  d&nkbarkeii 
Ihr  pnL  Fiike  htt  mm  ckn  rmta,  I^aka,  muh  der  iMimil  tmam 
vwnrgiiiiflaton,  gounnil»  —eh  in  dm  bihÜaUiek  dämm  ▼greiM  ii> 
dm  wir  die  deatsdM  litteratur  vertreten;  unter  den  daselbst  ge- 
iHenen  Zeitschriften  werden  die  'fliegenden  blätter*  und  die  'illostr. 
leitnng'  als  die  einzigen  nicbtdSnischen  gehalten,  in  der  that  eis 
schöner  beweis  dafür,  was  der  Isländer  von  der  alltagspresse  der 
culti vierten  weit  unserer  tage  hält,  zugleich  ein  zeugnie  ftür  unser 
Tolk ,  welches  wir  nicht  verachten  dürfen. 

Leipzig.  E.  Mook. 

49. 

ZÜM  LATED^ÜNTEßBICHT  IN  OBEECLASSEN. 


1)  M.  TULLII  OICERONIS  DE  OFFICilS  LIBEI  TRES.    FÜR  DEM  SCHUL* 

OKBBAUOB  sbklIbt  VOM  C  F.  W.  MOllbb.  Leipzig,  dmokimd 
Verlag  von  Bl  O.  Teulmer.  188S. 
9)  BCHVLTBie,  FUTB,  TOBLA«nH  SU  XiATUmSOBBr  mxiOBimoM» 

Ii  am:  TABUTiorav  su  oiosro  und  liviüs;  2e  beft:  vabu- 
TiONEV  SV  aomo  ühd  taoitus.  Gotha,  Faidx»  Andr.  Feithas. 
1888. 

So  verschiedenartig  die  beiden  oben  verzeichneten  wedwle* 
titelt  sindt  80  den  ee  hti  enflalknd  erscheinen  IdDnnte,  wenn  die- 
selben zusammen  besprochen  werden  sollen,  so  viele  berühning?- 
punkte  haben  sie  f(ir  den  lateinonterricht  der  oberclassen  und  zwar 
besonders  für  den  grammatisch-stilistischen  teil  desselben,  wenn  wir 
verlangen,  dasz  der  lehrer  bei  der  Vorbereitung  auf  den  exegetischen 
Unterricht  mit  kritischem  auge  an  den  zu  behandelnden  text  heraa- 
iMle,  nut  eeherfer  nteneheidnng  m  die  eigentOmlichkeit  der  dtf^ 
ilellniig  eindringe,  dai  aeeUieh  mid  epneUleli  beneilnBewerto  mA 
Uerlege  «id  prioie  ISuee,  dae  der  imitetion  dienlieiie  Mi  anewäble 
und*  durch  veigleloli  aait  Ihnlichen  stellen  ergänze «  so  können  wir 
als  band  weiser  zu  dieeer  vorbereitenden  thätigkeit  kehi  buch  besser 
empfehlen  als  die  vorliegende  Ciceroausgabe  Müllers ;  wenn  wir  aber 
femer  verlangen,  dasz  der  lehrer  nach  geschehener  lectOrc  eine  partie 
des  gelesenen  texteö  zusammenfasse  und  in  abgerundeter  darstellung 
eine  durchaus  correct  deutsch  abgefaszte  bearbeitung  eben  dedselbeS 
oder  eiaee  nahe  verwandten  themas  zum  zwecke  einer  inhaltUdiM 
nnd  formekn  npetitign  imbrnnim  mü  der  ttbung  im  htäak^ 
eoidmcke  den  eehAlen  ▼orlege,  eo  der!  Uer  kein  enderee  bncfc  W 
den  Schultessschen  vorlegen  empfohlen  werden,  mit  einem  woft8S 
unter  den  der  lateinischen  enposition  dienliohMl  neuesten 
mitteln  wdient  MflUera  ansgibe  der  oOcien,  nter  den  filr  die 
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erste  stelle. 

Es  kann  nicht  zweck  dieser  vorzugsweise  die  schnlpraxis  be- 
rücksichtigenden bejsprechung  sein,  Müllers  ausgäbe  auf  den  kritischen 
w«i  äm  tMte  n  psOibii,  sowit  ateUnng  m  der  btoiteQung  der 
keadeelirifteft  ra  nehmen;  diee  iefc  eeehe  der  entea  abteOmg  dieeer 
leUedinft.  Mer  edU  nur  eeoefailiert  werden,  daas  die  eaeli  ander« 
wirleele  ^besonnen'  anerkannten  grundaltM  (ygl.  Landgrafa  Boadana 
ed.  maior  s.  2)  Müllers  in  der  constituierung  der  Ciceronischen  texto 
bezüglich  der  officien  die  gleiche  beurteilung  verdienen,  erfreulich 
ist,  dasz  die  mit  unrecht  verdrängte  Überlieferung  an  einigen  orten 
wiederhergestellt  ist;  während  Reisig  ohne  bei  Haase  Widerspruch 
zu  finden  I  4,  14  palchritudinem ,  constantiam ,  ordinem  in  consiliis 
factisque  conservandam  putat  entschieden  verwirft  (Beisig-Haase 
a.  816)  und  eoneenrendam  wlangt ,  ja  niebt  einnul  dee  ▼on  Hene 
■njgwHMMneiie  ooneerTandA  dtüden  will,  hat  Malier  wie  Mher  eebon 
BtlErenbttxg  eonaerrandftm  wiedeAeigeetellt  nnd  dorcb  viele  penl- 
lelen  geetützt  die  Ton  beaonnenen  grammatikem  (vgl.  Lattmenn** 
Moller  ausführl.  gramm.  §  101  anm.  3)  erkannte  und  gelehrte  ein- 
schränkung  des  gebrauchs  der  futura  im  nebensatz,  z.  b.  defende,  si 
potes  (nicht  poteris)  bringt  Müller  I  30,  106  zur  geltung,  indem  er 
das  von  Stürenburg  und  Heine  aufgenommene  volemus  durch  das 
handschriftlich  wohlverbtlrgte  volumus  ersetzt;  mit  recht  wird 
ftmer  I  48,  1(8  etenim  oognitio  oontemplatioque  nainiie  wmmm 
^piodam  modo  «Iqne  ineboeta  eh,  ei  nnUa  eetio  remm  eeneegnatar 
gegen  die  indenmg  Hemee  n*  oontempUÜoqiie  remm  nainrae  .  . 
-'si  nnlla  actio  consequatur  forloidlgt.  dagegen  scheut  sich  auch 
Müller  nicht  die  Überlieferung  zu  yerlaasen,  wenn  sie  sich  mit  dem 
Ciceronianischen  sprachgebrawche  schlechterdings  nicht  verträgt, 
z.  b,  I  84  wo  Müller  sunt  enim  qui  .  .  audeant  schreibt,  während 
audent  überliefert  ist,  III  1  wo  gegen  fast  alle  coiid.  und  Nonius 
die  appellatus  sit  lesen,  appellatus  est  hergestellt  wird  usw.  kurz, 
die  textgestaltung  verdient  wissenschaftlich  und  praktisch  nur  an« 
«■Immnig.  wiobtiger  iet  ans  biar  der  oonmenter.  wer  die  neu* 
beariieitang  dee  Seyfferteeben  Lttioaeommentere  genener  dm^ 
studiert  hat,  kennt  sebon  daraus  die  subtile  bdiandlungsweiae 
Müllers  in  grammatischen  und  etiliatieoben  Ingen,  nnd  in  dieeem 
pnnkte  beruht  auch  die  stärke  der  anmerkungen  7.u  den  officien.  iob 
babe  deshalb  auch  die  frage,  die  neuerdings  wieder  Ortmann  im 
Schleusinger  programm  angeregt  hat,  nachdem  Weidner  schon  vor 
aehn  jähren  darüber  sein  verdict  gefällt ,  nicht  berührt,  nemlich  ob 
die  officien  überhaupt  in  den  schulen  zu  le^en  seien,  referent  musz 
gesleba,  de«  ibm  dee  enbetrei,  an  welobee  Mütter  aeine  feinett  be- 
aeilnmgen  anknüpft,  ziemlieb gieiobgiltig  ist;  die  banpteeobe  bilden 
Air  ihn  eben  dieae  bemerimngen,  die  Ar  den  grammatiker,  etiliaten, 
nemasiologen,  lexikographen,  synonymiker,  überhaupt  für  den  lateiner 
TOn  fiMsb  onentbehrliok  sind  und  für  den  kbrer  eine  wahre  fimdgrube 
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Mhier  und  nachabmungswerter  latinität  abgeben,  im  vergleich  mit 
dm  LMliiiBOOiiiiiMiiter  niebiiel  sicli  dit  TotSflgsiide  maagtlim  duck 
fline  prSgnaitto  kOne  ans;  pmikfee,  «dflhe  MHUar  wiadsdiott  uid 
eiBgehend  xnm  LmUus  besproobeii  hat  z.  b.  die  bedantoig  vcn  pif-  I 
iBOto,  das  aqrndetoa  der  relativsStze,  die  badantung  von  simplei,  | 
der  gebraaoh  Ton  nnas  bei  vergleichungen  usw.  finden  bier  eine 
kurze  bebandlung ,  die  gewissermaszen  das  mit  beispielen  belegte 
resultat  der  Untersuchung  liefert;  andere  punkte,  die  dort  unter  be- 
ziehung  uud  vergleichung  wissenschaftlichen  apparates  erörtert  wor- 
den, werden  hier  nur  an  praktiöcben  fällen  dargelegt,  so  z.  b.  das 
deutsche  nur,  der  lateiniache  ausdruck  für  den  griechiachen  optatlr 
mik  dv  IL  i.  bamerkenswegte  «malheitMi,  die  Mher  mir  legiafaMit 
worden,  z.  b.'daii  glom  mm  elngeii  (Oie.  hm,  TU  13,  1.  Tac  aim. 
I  8  und  1 48  vgl.  Nipperdej,  vgl  Beyffert  PäL  Oio.  a.  57  und  86^  i 
zum  Laelius  s.  116)  werden  hier  zu  erklAren  gesucht,  reiche  aas- 
beute werden  die  handbücher  der  lateinischen  Stilistik  fijidenj  so 
lesen  wir  s.  6  viele  beispiele  zur  lehre  von  den  verbalien  auf  io,  s.  5 
zahlreiche  analoga  zu  praeceptio  und  praeceptum;  s.  28  über  persön- 
liches object  im  lateinischen  an  stelle  eines  deutschen  sachlichen 
objects;  s.  41  über  den  energischen  gebrauch  der  praeposition  in; 
s.  61  Uber  bemeiimiawerfte  Mne  im  gebnnobe  daa  gen.,  s»  b.  oodt 
ata&Üae  partaa  *die  anlisabe  öhanktenroU  an  aeiA';  a.  116  ttbar  dii 
stilistische  Verwendbarkeit  des  zweiten  anpiiiiinia«  granunatischa 
Irrtümer,  die  biabar  unbeanstandet  fortwadierten,  werden  euMui»' 
den  bekämpft,  so  z.  b.  die  von  Madvig  verschuldete  und  von  vielen 
commentatoren  z.  b.  Heine  zu  de  oflf.  I  43  und  leider  auch  von  mir 
zu  Sali.  Jug.  103 ,  3  aufgenommene  regel  über  den  indefiniten  ge- 
brauch von  quicunque  in  der  classischen  zeit;  s.  26  die  traditionelle 
annähme,  dabz  quamvis  in  Ciceros  zeit  nur  'wenn  auch  noch  so  sefac* 
bedeute;  a.  46  die  erklftrong  von  ooi  conoedendum  eat  gemaitf 
v.  i.  dnroh  eiiMii  giteiamna;  a.  66  die  babanptung,  daai  ^lechtaeittf 
nur  iempori  oder  in  tempore  heiaae;  a.  79  die  rogel,  dasz  'auch' 
nie  gleich  'et'  aeL  wie  zum  Laeliua  erklärt  Müller  andh  hier  die 
bedeutung  einer  menge  einzelner  wOrter  in  feinster  mid  gründlichster  ^ 
weise;  so  z.  b.  s.  12  libido,  s.  18  durus,  s.  26  sequi,  s.  32  vanitas, 
s.  43  error,  s.  64  probitas,  s.  75  forma  und  figura,  s.  107  breviter, 
8.  122  iucundus  und  gratus,  s.  137  bene  und  male  u.  ä.  überall  aber, 
und  dies  will  ich  vorzugsweise  betonen,  steht  der  Ciceronische 
Sprachgebrauch  im  Vordergründe,  andere  Schriftsteller  wefdfli 
aihr  aaltai  mid  nur  an  gaaa  aignifioanten  bei^iiii«  eingefohrt 

Im  eimalttBB  erki£bt  aieh  reforanft  mi^oh  ala  dank  gegenfiber 
dem  verdienten  beranqgeber  folgende  bemerkungen:  an  a«  4  9M» 
bei  Sali,  kommt  "»**<"«f  in  der  bedentoag  *am  liebsten'  Tor,  z-  ^• 
Jug.  36,  4  maxime  oocnlte,  sin  id  parum  procedat,  quo  vis  modo 
Numidam  interficiat.  —  zu  s.  22  ein  signißcantes  beispiel  für  die 
Vermischung  der  relativen  construction  mit  der  indirecten  frage  ist 
enthalten  bei  Matius  ad  fam.  XI  28,  2  (vgl.  Hofinann-Andresen  u&a 
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8<lpfle*B8elml  tor  stelle)  iu»U  eirftti  nibi  sunt  quee  ia  me  poet  Gbeauris 
mitUm  contulerini  —  zn  s.  124  das  anfiblleiMe  beiepiel  sa  mvlto 
maiomm,  iiihÜ  ilkunuB  iii  bei  Cic.  ad  fam.  9,  6,  3  sa  &deti:  SKtra- 

mnm  malorum  omnium  esse  civilis  belli  victoriam;  quam  qoidem 
ego  etiam  i  Horum  timebam,  ad  quos  veneramus.  —  zu  s.  126  asyn- 
deton  der  interrogativpronomina  oder  adverbia  im  nemlicben  satze 
"Vgl.  auch  Cic.  ad  Att.  1,  11,  3  quas  tu  incredibile  est  quam  brevi 
tempore  qu a u to  deteriores  offensurus  sis  quam  reliquisti.  —  zu  s.  1 27 
«neb  Iwan  Mllller  spridil  äOk  bei  Batsian  jahrosberioht  1879/80  II 
e.  196  für  die  aiifiiabme  des  amr  ia  den  laterpolisrten  baadsöbiiftsa 
erbaltenen  videbitor  naeb  qaod  ▼i<Mnm  ans,  wie  er  aaöb  Cato  aaiev 
§  49  sich  für  vivere  Tidebamns  entscheidet.  —  zu  s.  127  f.  die  be- 
hauptung,  dasz  das  causale  cam  in  classischer  oder  naehdassischer 
zeit  nie  mit  dem  indicativ  verbunden  werde,  ebenso  wenig  als  der 
letztere  sich  in  indirecten  fragesätzen  ünde,  halte  ich  in  dieser  aus- 
dehnung  für  zu  gewagt;  nicht  einmal  für  Cicero  ist  die  regel  un- 
be d mg t  richtig,  geschweige  für  vulgürc  und  archaisierende  scri beuten, 
lidi  bleibe  desbelb  bei  Asimas  Pollio  in  Cic.  fam.  10,  31,  6  bei  der 
ttberiieArang  quae  praesertim  possaai,  sowie  bei  8er.  Sulp.  Bato 
ia  Cic.  fiun.  4,  6,  4  qaae  res  mibi  noa  mediooram  ooneelaitioaem 
attulit,  volo  tibi  commemorare  (jghwu.  f.  gw.  1881  s.  134  aad 
festschrift  zur  Karlsnihor  versaounhiag  8.  87,  wo  jedoob  Lnersa  5, 
1893  7.U  streichen  ist). 

Bevor  wir  von  dem  trefflichen  buche  abschied  nehmen,  sei  noch 
bemerkt,  dasz  die  einleitung  interessante  Streiflichter  auf  die  philo- 
sophischen Studien  der  Römer  wirft  und  namentlich  auch  zu  erklären 
Bocht,  *wie  der  stoicismus  in  Rom  salonfähig  wurde',  gleichzeitig 
ipvird  aaeb  die  philosophisdie  sdiriflsteUerei  Gieeros  ia  MUiger  aad 
besoBBeaer  weSiw  gewfbdigt. 

Die  Sebaltssssflbea  ^vorlagen  la  lateinischea  stil- 
ttbungen',  zu  denen  wir  nun  ttbeiigebea wollen,  bestehen  aus  swel 
heften ;  das  erste  enthUlt  'Variationen  zu  Cicero  und  Livius'  und  zwar 
zum  Cato  maior,  pro  Milono,  in  Cat  I,  Livius  XXI  und  XXII;  das 
zweite  'Variationen  zu  Cicero  und  Tacitus*  und  zwar  zu  Tusc.  I,  de 
orat.  I,  in  Verr.  IV,  Tac.  ann.  I.  II.  III,  dialogus,  Agricola,  Ger- 
mania, vorausgescbickt  ist  dem  ersten  hefte  eine  aach  als  sonder- 
abdnidk  ersebieoeae  *beispislsaniaüung',  welebe  im  aasehlaese  aa 
die  regeln  aad  einteflongen  der  SeyffBrtBidiea  ssbolae  latiaae  ans 
dea  gleiobsn  aotoren  und  werken,  zn  denen  die  wiaiionen  gehören« 
fem  er  aus  pro  Archia  und  pro  lege  Manilia  gezogen  ist.  beigegebea 
Find  eine  aufgäbe  zu  Horaz  (sat.  1 1, 1 — 19)  und  die  stilistische  Ver- 
wertung einer  Vergilstelle  (Aen.  TV  31  flf.);  im  übrigen  hat  sich 
Verfasser  in  richtigem  tacte  wohl  gehütet,  die  dichter  zu  stilistischen 
Variationen  heranzuziehen;  Weiskes  mishandlung  der  Odyssee  ist 
dank  der  bessern  geschmacksrichtung  unserer  lehrer  und  schüler 
woU  nirgends  enuSieb  aa^kommeB  aad  Boasabstg  etMat  seiaea 
plaa  Horas  ftr  die  stflflbnagea  der  prima  sn  Tsrwiadea  anob  wieder 

a.|ihrb.f;plill.«.pid.  ti.  abt  im  hft.S  M 
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»nfgegebeii  sn  haben,  refinrent  bdiMptei  aan,  dats  dia  Schutteia- 

sehen  vorlagen  das  beste  sind,  was  die  praktischen  Tersuohe des 
•Iii  an  die  lectüre  anzuschlieszen  bis  jeUt  geieitigt  haben. 

ZnnSchst  erfüllen  die  Variationen  den  iweck  einer  die  Inter- 
pretation ergänzenden  repetition.  die  hanptsachc  bei  einer  der- 
artigen wiederbolung  ist,  dasz  der  lelner  weisz,  wo  er  den  hebel 
anzusetzen  bat,  und  dies  ist  brn.  Scbultess  durchweg  gelungen, 
überall  knüpft  er  an  die  bauptperson  oder  das  hauptfactum  an,  macht 
diasclbe  lum  mitlelpiiiikt  aeinar  bearbeihmg,  raht  die  einaefaMi 
mommita  nach  ilirar  widitigkait  an  und  antwteft  ao  treffUche  bUdar« 
dia  mawrimial  durch  paraUeUn  gaatfttst  und  Biber  atugefUhrt  werdtn. 

Dieaa  lapetiiioneD  aber  weisz  Terfasser  femer  auf  die  rnanig* 
fachste  weise  zu  gestalten,  eingedenk  des  verständigen  Wortes 
Ecksteins,  doch  ja  den  Übersetzer  nicht  durch  den  inhalt  der  Variation 
zu  ermüden.  Verfasser  findet  vermöge  seiner  gründlichen  und  viel- 
seitigen litterarischen  bildung  fast  überall  anknüpfungspuukte  ia 
alter  und  neuer  geächichte,  in  antiker  und  moderner  litteratur,  die 
ar  snr  anamalung  seiner  bfider  anft  trafflieMa  varwandet.  ao  a^ 
aahaint  bm  ihm  dar  bald  oft  i&  iaUwaiaa  aadarar  gaatalt,  dia  sflga» 
waloha  der  antor  nur  andeotet,  sind  durch  beiziehung  aadarar  qnaUea 
weiter  ansgaHlhrt,  thatsacben  zeigen  sich  in  anderer  auffassnng  und 
beleuchtnng,  als  beim  antor,  reden  charakteristischer  fUrbong  lassen 
in  scharfer  disposition  und  variierter  ausführung  die  sprechenden 
personen  nochmals  vor  den  schülern  auftreten,    mit  besonderem 
glücke  überträgt  Verfasser  die  diction  der  zu  repetierenden  partie 
auf  die  darstellung  ähnlicher  Vorgänge  aus  der  alten  und  neuen  ge- 
aehialila.  refareiil  aalbtt  hat  darin  in  den  Tenchiedenstan  elaaiea 
TBnnehe  gamaoht,  dia  UnoMr  baflriadiganda  raaoltala  aaigten.  so 
Hast  sich  aohon  in  tertia  im  anschlusi  an  Caesar  (wie  iali  diS»  früher 
in  diesen  jahrbflchem  angedeutet  and  doreh  beispiele  belegt)  der 
Stoff  des  autors  durch  andern  ähnlichen  ersetzen,  mehr  noch  bei  der 
lectüre  der  vielseitigeren  autoren  der  oberclassen.  selbstverständ- 
lich erregen  diese  Variationen  in  besonders  hohem  grade  das  inter- 
esse  der  scbüler,  nur  darf  man,  wie  Scbultess  selbst  sagt,  nicht  ver- 
gessen, dasz  die  pädagogische  discretion  verbietet,  sich  des  guis 
modernen  Stoffes  zu  bem&cbtigen. 

Bin  waitarar  yorMl  dlaaer  Sohnltaaaachan  vepetitioneB  liag^ 
darin,  daas  sie  dan  labier  nnd  aohtüer  auf  richtige  logiaoha  aot- 
bantung  der  lectüre  hinweisen,  so  hat  Verfasser  I  s.  74  unter  der 
Überschrift  Tatos  griechische  bildung'  aus  dem  Cato  maior  eine 
hübsche  zusamnienstellinifj  und  Verarbeitung  der  von  Cicero  in  dieser 
Schrift  verwendeten  griechischen  citate  fi^epreben  ;  ähnlich  ist  Iis.  167  ff. 
aus  verschiedenen  stellen  der  annalen  des  Tacitus  das  zeugnis  des 
letztern  zu  gunsten  des  Tiberius  eruiert,  derartige  anleitungcn,  zeX' 
streute  angaben  des  antors  anter  einem  gesichtspunkte  zu  samsulB 
nnd  sa  gruppieren,  halten  wir  ftlr  sine  hauptaniJsaba  dar  rapatitifln; 
die  pldagogisobe  bedentnng  aokliar  arbeiten  ist  evident 
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Dasz  ilair  lateinische  stil  ferner  nicht  minder  als  der  deutsehd 
aufsatz  die  centralisation  des  Unterrichts  fördere ,  hat  Ver- 
fasser praktisch  erwiesen,  hier  sehen  wir  die  fäden  des  deutschen, 
lateinischen,  griechischen,  geschichtlichen  und  geographischen  Unter- 
richts zusammenlaufen,  bald  wird  dem  primaner  durch  eine  einfache 
andeutung  (II  8.  165)  das  früher  gelernte  gedieht  'das  grab  im 
BoMto*  wieder  ins  gedlebteit  nrttokgsrofea,  bald  wird  er  m 
SehtUer,  Goethe,  Leering,  die  Hibelimgeii  erinnert,  liier  findet  er  in 
der  tertia  gelesene  stellen  ms  OYtd,  dort  spuren  von  Vergil  und 
Hores  wieder;  aus  der  griechischen  leotOre  begegnet  er  seinem 
Xenophon  und  Herodot  neben  Homer,  aus  der  geschichte  treten  ihm 
die  wissenschaftlich  streng  construierten  charnkteri-tiken  von  Har- 
modius  und  Aristogiton,  von  Theraraenes,  von  Pi.»i?tratu8  u.  a.  ent- 
gegen, dabei  versteht  es  Verfasser  als  gewiegter  pUdagoge  genau  zu 
onterscheideiii  wo  ein  einfacher  hin  weis  genUgt  oder  wo  die  dar* 
stellang  aasMbrHfliier  einmtreten  Iwt  und  die  flbersetrang  elassischer 
diehterworto  «as  Homer  oder  aaeh  aos  Scbiller  ond  Goethe  in  elassi» 
sebes  latetn  dem  bereits  fortgeeehrittenen  primaner  eine  lebbaft  an- 
fegende  arbeit  bietet. 

In  formaler  beziehnng  hat  Verfasser  alle  die  klippen,  aQ 
wf^lchen  derartige  arbeiten  zu  scheitern  oder  doch  wenigstens  not- 
zukidcn  pflegen ,  glücklich  vermieden,  der  deutsche  ausdruck  ist 
durchaus  correct,  nirgends  ist  der  deutschen  spräche  mit  rUcksicht 
auf  den  zweck  der  Übersetzung  gewalt  angethan.  dies  war  auch  da- 
durch leichter  mOglioh ,  dasz  Tsr&sser  sich  in  seinen  aasfUhmngen, 
wo  ee  angieng,  an  bewibrte  darstellnngen  s.  b.  Priedlteder,  Peter, 
Bromann,  Mommsen,  Treiteebke  asw.  angeseUossen  bat  refarent 
kann  ans  erfahrang  beetRtigen,  welche  friode  ee  maeht  im  anseblossa 
an  mnstergttltige  moderne  darstellnngen  seine  Variationen  ans« 
zuarbeiten ;  meine  primaner  haben  aber  auch  ihrerseits  solche  aus- 
arbeitungen,  die  ich  besonders  gern  zur  repetition  Ciceronischer  briefe 
an  Häussers  deutsche  geschichte  (Berlin  1869,  Weidmann)  anlehnte, 
viel  lieber  gefertigt  als  Variationen,  welche  sich  vom  inbalte  und  der 
darstellangsweise  des  aators  nicht  entfernten,  femer  hat  Verfasser 
in  emstminDg  der  grammatiseben  regeln  richtiges  masa  in  ge* 
halten  gewnst  der  Torgleieb  mit  einem  ▼ielgebianobten  bnebe,  daa 
man  nicht  mit  unreobt  eine  sammlang  'grammatisofaer  wlirste*  — 
•o  iSrmlich  vollgepropft  mit  regaln  ist  die  ganze  darstellong  — 
genannt  hat,  läszt  diesen  vorzag  bssonders  vorteilhaft  hervortreten, 
die  stilistischen  andeutungen  sind  vortrefTlich  und  stehen  durch- 
weg auf  NKgelsbachschem  Standpunkte,  dasz  nenilicli  die  Stilistik 
eine  Sprachvergleichung  der  wichtigsten  art  ist.  so  macht  I  s.  129 
in  dem  satze  'als  aber  eine  enge  und  abschüssige  stelle  des  weges 
kam'  ebie  sameiinng  auf  die  TSiaebiedenbrit  dsi  snljeetB  im  dsnt* 
seben  nnd  latehrisehen  anfineAsam;  I  a.  115  weist  note  19  danml 
bin,  dasz  in  dem  setze  Hrotzdem  der  Tersoob  den  Karthagern  daa 
gesMndsis  ibier  sobold  abanringen  geeebeitert  ist*,  im  lat.  'ge« 
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scheitert'  adverbium  wird,  derartige  vergleiche  sollte  der  lehrer  bei 
der  lectUre  an  allen  geeigneten  stellen  machen  (viele  anleitungen 
finden  sich  in  meiner  Sallustausgabe  vgl.  Jug.  1 ,  1  falso  fiueritur 
'hat  unrecht  mit  seinen  klagen');  abge^ehuu  davon  dasz  das  ver- 
stindnis  ein  vid  wAkemrw  wird,  regen  derartige  limweise  xu  eigner 
Tergkiohnng  an  und  fSidem  die  gewnndihitt  im  ensdroeke  hääm 
•pimolien.  besonden  wielitig  iai  &  «Bgfblt,  veldM  der  wrtnmr 
dem  periodenban  zawendei  wir  finden  die  verschiedMMXtigslen 
deutschen  Satzverbindungen  (ygL  die  sehr  instructive  znsammen- 
stellung  von  Nake  auf  s.  13  von  dessen  'Vorübungen  zur  Anfertigung 
lateinischer  aufsiitze',  Berlin  1879,  Weidmann)  angewendet  und 
dabei  immer  wieder  hinweijie,  vfie  solche  deutsche  satzgruppen  rich- 
tig lateinisch  periodi&iert  werden,  vgl.  besonders  I  a.  123  n.  16  und 
17 ;  I  8.  129  n.  3  i  I  8. 119  n.  9.  ee  genügt  ein  so  recht  signifioantes 
beiipielaBtiiftthreii.  wir  leeeii  I  e.  1S8:  *di0MB  Worten  tewiteHaaiiF 
bei  iwar  aiokt;  doeb  eagte  er  aieh,  wenn  m  die  leile  anrttckweiia, 
ao  macdia  er  aie  in  eriärlen  feinden;  daher  antwortete  er  ihnen 
gütig*  new.  hiersn  besagt  note  9  'doch  sagte  er  eich  fällt  fort, 
dafür  verneinter  absichtssatz' ;  dadurch  wird  non  die  lateinische 
periode  in  ihrem  grundriäz  klar  'Hannibal  quamquam  .  .,  tarnen,  ne 
repudiando  .  .  abalienaret,  respondit*.  referent  hat  früher  schon  in 
dieser  Zeitschrift  auf  den  eminent  bildenden  wert  solcher  Übungen 
hingewiesen  und  dafür  neuerdings  auch  die  entschiedene  sastimmung 
eiaei  sehr  eompetenten  bemtaikn,  dea  diiaelor  Tiattmami  in  Clait- 
thal  (vgL  denen  oaterprogiaani  188S),  geftn^ton. 

Eine  merkwürdige  zugäbe  zn  den  Vorlagen'  bildet  die  aadi 
Sfljjftrts  scholae  latinae  bearbeitete  beispielsammlung.  WoU  man- 
chem, der  das  heftchen  in  die  band  nimmt,  wirds  gehen,  wie  es  dem 
referenten  auch  ergangen  ist:  er  wird  sich  verwundert  fragen :  wozu 
denn  dies?  doch  bald  wird  ihn  die  durchnähme  der  ersten  nummem 
belehren,  wie  der  Verfasser  es  geschickt  versteht,  Schülern,  die  den 
lateinischen  aufsatz  nicht  ex  ofBcio  betreiben,  doch  die  notwendigen 
ttbergangsfonaeln,  abne  die  ja  jeder  planniiaiig  angelegten  acw 
gerade  daa  weeenttiehate  anm  oolor  latinoa  fthU,  anm  geiaüg« 
cigenfam  in  machen,  wir  verspreefaen  nna  Ton  dieeer  Terbindung 
zweier  verschiedenen  methodischen  parincipien  auszerordentlich  viel, 
selbstverst&ndlich  setzen  wir  dabei  voraus,  dasz  die  beispielsam m- 
lung  zunächst  nur  nach  bedUrfnis  benützt  d.  h.  da  wo  die  noten  es 
verlangen,  nachgeschlagen  wird:  nach  geeigneter  zeit,  etwa  am 
Schlüsse  der  unterprima,  tritt  dann  die  systematisierung  der  bei- 
spiele  ein,  worauf  der  Oberprimaner  nach  einführung  in  das  ver» 
stindnia  der  iedinik  einer  kunstgerechten  lateinischen  arbeit  ai&ü 
TarinÜMMn  bia  ma  «nidne  aneh  wird  reditMigea  kOiMB.  jpnk- 
üMh  aeheittt  vna  finner,  den  TeifiMser  diepbraiwiegie  d«r  be^iel- 
aanmlnng  thunlichst  verwertet  hat,  wie  er  ea  ttbennapt  fenM» 
alles  gebotene  in  vielseitiger  weise  anannfttaen. 

Oaaa  br.  Sobolteaa  «oob  Teoitna  in  mnifaigH^h^  weiae  bei- 
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gezogen  hat,  scheint  mir  unbedenklich,  Torausgesetst,  daszdie  exeges«  • 
des  Tacitus  das  specifisch  Taciteische  und  daher  von  der  imitation 
auägeächlossene  genau  von  dem  allgemein  lateinischen  und  deshalb 
nachzuahmenden  getrennt  hat.  recht  ersprieszlich  wird  es  für  den 
im  anachlusz  an  Tacitus  bearbeiteten  stil  sein ,  wenn  nach  der  von 
mir  früher  in  dieser  xeitcohrift  (1881)  dargelegten  weiae  die  ein- 
WBtam  pMrftimi  «Mut  IsMoiaA  repeüort  sind. 

Wflmdie  kalM  ieh  m  den  hm.  twÜhmt  fiolgtiiile  in  riditaii: 
wena  1 1. 146  geschrieben  steht  'er  sprach  sie  gütig  an  und  verkiMi 
ihnen  grosn  geochenke,  welcher  art  ein  jeder  sie  sich  wünschen 
würde*,  so  finde  ich  dies  nach  Nägelsbach  §92,2  minder  gut ;  der 
deutsche  satz  musz  das  'ein  jeder'  in  den  bauptsatz  aufnehmen; 
Sache  des  schülers  ist  es  dann,  dem  im  deutschen  hauptsatze  stehen- 
den *ein  jeder*  das  quisque  im  lateinischen  nebensatze  richtig  ent- 
sprechen zu  lassen.  —  Unnötig  erscheinen  mir  noten  wie  I  ü.  102 
(dasi  *M  littte  idi  gwjigtP  —  pMM  dizi),  I  s.  199  n.  6  (dass  Hroti 
dir  ^fnOgsmiig,  die  m»  fentnaohteii'  wie  sehr  sie  Midi  Ter- 
z5gerten),  bedodtüdi  kam  mir  I  s.  147  und  s.  151  das  fremdwort 
"iuiiigieren'  vor,  unriehlig  spricht  I  s.  157  n.  8  von  eiMm  heapt- 
fvbnm  'berichten',  denn  es  geht  'dasz  ich  erzähle*  voraus. 

Zum  Schlüsse  will  ich  constatieren,  dasz  die  pietät,  mit  welcher 
hr.  Schultess  von  dem  ehrwürdigen  'Moritz  Seyffert,  der  doch 
unser  aller  meister  ist*,  spricht,  auszerordentlich  wohlthuend 
berührt  und  dasz  dies  ein  weiterer  berührungspunkt  ist,  der  ihn  mit 
Cb  V.  W.  MflUer,  dem  in  inniger  pietftt  nnd  frenndscbaft  mit  Sejrffert 
wlrandeMii  nenlMinnsgeber  des  LesKnieemmenlne,  sosenkmeB» 
sMlea  Uest  raglmeb  aber  wollen  wir  wfinsohen,  dass  die  oben  be- 
sprochenen werke  der  sdnle  in  exposition  und  eompositiom 
TOn  möglichst  vielen  lehrem  Bntiber  geBBeeht  werden. 

lADBBBBieaBOFSHSIlL  J.  H.  SomuLs. 
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Jos.  Feldmann,  lateinische  Syntax .  in  den  hauptregeln  mit 

BÜCKSICHT  AUF  DIE  EBOEBNISSE  DER  VERGLEICHENDEN  SPBACH- 
WI8SENSCHAFT  ÖBEB610BTLICH  ZLSAMMENGESTBLLT.  Hannover, 

HahB.  1881.  XU  u.  68  s.  8. 

Eine  lateinische  syntax  auf  68  Seiten  —  vater  Zumpt  würde 
sich  im  grabe  umdrehen  ob  der  lästerung!  und  obendrein  nach  den 
ergebnissen  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft!  doch  es  ist  nicht 
anders :  alle  achtung  vor  der  spinösen  gewissenhaftigkeit  jener  alten 
praeoeplofee  Qermniie,  aber  ne  sind  gsridhiet.  wAam  mnss  man 
die  llleiteB  lemeeter  aafrofa«  will  man  neli  den  eigenartig«!  ge* 
mss  einer  sdiOnen  reimregel  von  der  gnten  alten  sorte  verschaffen; 
ja  edien  wir,  die  wir  nns  im  gegenseis  in  jener  alten  scbnle  Ittr  eins 
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erleuchtete  jugend  hielten,  beginnen  zu  veralten,  aber  wir  wollen 
der  iilt^n  herlichkeit  keine  thräne  nachweinen,  und  un^ere  uchüler 
werden  dankbar  sein,  wenn  die  grammatiken  immer  dUnner  und  die 
regeln  immer  kttrser  Warden«  und  daa  müssen  sie  werden,  wenn  nur 
ernat  gemacht  wird  mit  der  flKtantaia,  daet  die  grammatik  nidit 
mn  ihrer  selbst  wükn  da  ist,  sondern  nm  der  spraehe  imd  der  eohrift- 
ateller  willen,  doch  weit  sind  wir  noch  von  dem  ziele  entfernt  eine 
grammatik  zu  haben,  welohe  dieae  erkenntnia  ina  praktiache  übe^ 
setzte,  inzwischen  ist  jeder  versnch  in  dieser  richtung  schätzbar: 
nicht  durch  theorien,  sondern  durch  praktische  versuche  kommen 
wir  dem  ziele  näher,   eine  solcher  versuch  ist  das  vorliegende  buch. 

Der  verf.  beabsichtigt  vor  allem  die  hauptregeln  der  lateinischen 
sjrntax  in  einer  systematischeu ,  zugleich  übersichtlichen  und  leicht 
lembaren  hamag  zu  geben,  den  grnmmatiaehen  lematolf  alao  m 
vereinfiidieB  imd  bekemtt  hierbei  weaeoilieh  angeregt  la  aein  dank 
Heynacher  (was  ergibt  sich  ans  dem  spraehgehraneh  Olaan  naw.? 
1881)f  nnd  das  wird  jeder  mit  freuden  begrüszen,  der  aus  jener  ab- 
handlang mit  staunen  erkannt  hat,  wie  viel  wir  unnötiger  weise  ab- 
stracto grammatik ,  die  in  der  lectüre  keinen  boden  hat ,  getrieben 
haben  und  —  Übungsbücher  und  reglements  nötigen  dazu  —  noch 
immer  treiben,  daneben  aber  hat  er  auch  die  hauptresultate  der  ver- 

gleichenden  Sprachwissenschaft  verwerten  wollen,  der  worte  von 
L  Cortiaa  eingedenk,  daai  daa  lehren  der  alten  q^nrachen  dadoich 
ftr  den  lehrer  amdebender,  für  den  sehAler  frnohtbringoider  und 
lebendiger  werden  mttaae,  'soweit  aie  die  aiele  dea  nntenriehta  IMan 
in  können  und  sich  zu  schulmäsziger  bebandlung  zu  eignen  schienen.' 
Mich  das  wird  man  billigen  dürfen ,  ist  es  doch  im  lateinischen  ele- 
tnentarunterricht  nach  dem  sachkundigen  urteil  von  Müller- Lattmann 
gerade  die  syntax,  welche  der  zufuhr  neuer  wissenachaftlicher  resul- 
tate  am  dringendoten  bedarf,  damit  sie  nicht  blosz  als  dienende  magd 
für  den  zweck  des  lateinschreibens,  sondern  als  schule  der  logik, 
wozu  sie  so  YorzQglich  geeignet  ist,  dienen  könne,  ja,  ich  hStte  m 
dieser  hesiehnag  etwaa  mehr  erwartet,  mag  aemlieh  anoh  der  hier> 
Air  nötige  abkUnrngaproeeea  noeh  lange  nieht  eo  weit  gediehen 
aem,  daas  sieh  hier  eine  ähnliche  ausbeute  für  die  schulgrammatik 
gewinnen  liesze  wie  etwa  in  der  griechischen  formenlehre,  so  durfte 
der  verf.  doch  in  einem  buche,  welches  als  ein  ballon  d'essai  in  die 
weit  gesandt  wird,  schon  etwas  mehr  thun,  ohne  damit  sofort  den 
fanatikern  der  vergleichenden  grammatik  sich  zu  ergeben  (vgl.  Joliy 
schulgrumm.  u.  sprachwissenscb.  1874  bes.  s.  57  fif.). 

So  hAtte  man  von  der  anwendung  der  vergleichenden  sprach* 
wisaensebaft  grUeaerea  erwarten  dHrte  für  die  anordunng  des 
•toffli.  dooh  iet  in  diseerhinaioht  immerhin  eniigeageidiehen,  vad 
swar  in  einer  weise,  dass  dadaroh  die  praxis  nur  geflkdert  wird*  be- 
sonders im  gebiet  der  casuslebre.  achon  die  voranstellang  des  abU- 
tiv,  worin  der  verf.  Heynachers  verschlag  gefolgt  ist,  ist  praktisch, 
noeh  mehr  die  anordnnng  derselben  nach  den  drei  in  ihm  enthaltenen 
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casus  (1.  woher-casus,  der  eigentliche  ablativ,  2.  locativ,  3.  instru- 
mentalis).  in  der  moduslühre  ist  zwar  die  alte  gliederuug  der  neben- 
sätze  nach  den  logischen  kategorien  der  bedingung,  einrüumung  usw. 
beseitigt»  aber  sonst  ist  die  dtrstellong  sehr  oonaerfftUv  geblieben, 
olBenbar  haben  praktitehe  erwKgungen  nsefa  dieier  aette  den  muh 
Mihltg  gegeben,  gern  aehSn  ist  es  immerhin,  dass  die  eondieional- 
efttae  zwischen  den  haupt-  und  nebenstttzen  behandelt  werden,  aoeh 
dasz  die  lediglich  stilistisch eu  eigentflmlichkeiten  mancher  Partikeln 
(z.  b.  sin,  nisi,  si  non)  nicht  in  die  moduslehre  gezogen,  sondern  als 
anhang  gegeben  sind,  kann  ich  nur  billigen,  weniger  glücklich,  und 
zwar  auch  aus  praktischen  grtinden,  erscheint  es  dagegen,  wenn  die 
oratio  obliqua  unter  dem  conjunctiv  abgehandelt  wird. 

Es  bleibt  übrig  zu  untersuohen,  wie  weit  dem  verf.  das  streben 
aaeh  ToreinfiMdiiing  des  steift  gelangen  ist  da  seheint  er  non  hin- 
•iehtüoh  dar  anawahl  im  ganaen  das  riehtige  getroffen  su  haben: 
di^enigen  dinge ,  w^ehe  der  schlUer  unter  allen  umständen  lernen 
*mnss,  sind  deutlich  herausgehoben,  unentbehrliche  wohl  nicht  über- 
gangen, und  die  d  a  r  >  t  e  1 1  u  n  g  gibt  dem  stoff  eine  Übersichtlichkeit, 
wie  sie  für  das  lernen  nur  förderlich  sein  kann;  besonders  wohl- 
thuend  empfindet  man  das  in  der  casuslehre,  der  Wortlaut  der  regeln 
zeichnet  sich  im  allgemeinen  durch  gedrungene  kürze  und  scharfe 
gliederung  aus,  genügt  aUo  den  wichtigsten  anforderungen ,  welche 
-naeh  mdner  ansieht  hier  gestellt  werden  kOnnen.  dass  natOriieb 
nieht  alles  gelangen  ist,  wsteht  sieh  von  selbst  an  manchen  steUsn 
hätte  B.  b.  die  fsesong  einfhoher  und  sohirfer  sein  kOnnen :  so  dürften 
VUers  unnötiger  und  unpraktischer  weise  auseinander  gerissene 
dinge  besser  zusammengefaszt  werden,  wie  §  8  a  und  b,  §  0  a  und  b  ; 
auch  §  14  ist  a  und  b  zusammenzufassen:  *der  abl.  conipar.  steht 
statt  quam  mit  dem  subject',  denn  der  gebrauch  für  quam  mit  dem 
objects-accus.  doch  sehr  beschriiukt  (Schultz  lat.  sprachl.  §  291 
anm.  1);  §  lö  d  x  ist  ungenau:  die  verba  pono  loco  usw.  regieren 
nieht  den  blossen  ablatiT,  sondern  werden  anf  die  frsge  wo?  eon- 
•tmiert  und  ebenso  (§  47, 2)  die  verba  adTsnio  usw.  (bsMer  Hbrigena 
deutsch  anzuftlhrsn)  nieht  mit  in  e.  aco.,  sondern  auf  die  frage  wo- 
hin? §  29  (abl.  qual.)  mosz  es  heiszen  *nur  in  Verbindung  mit 
einem  attribut'  (z.  b.  auch  crassitudine  digiti);  die  §  85.  86  (cum) 
gegebene  anordnung  hat  kein  einheitliches  principium  divisionis, 
1  a  und  b  sind  mit  e  und  d  nicht  coordiniert;  §  99  (or.  obl.)  a.  e. 
würde  es  nicht  nur  einfacher,  sondern  auch  richtiger  heiszen:  'alle 
pron.  der  dritten  person  bleiben'  (z.  b.  auch  suus)  j  §  101  würde  ich 
sagen:  *der  inf.  steht  als  subj.  bei  allen  impersonalien'  (die  aus- 
mämen  itt,  aeddit  usw.  als  anmarkong  an  geben  maeht  die  saehe 
nieht  weitlinflger  als  m  der  Toriiegenden  fhnung,  weü  diese  ihrer- 
•eita  die  ausnahmen  reliqnam,  mos  est  usw.  als  anm.  geben  mflstSy 
was  der  ferf.  freilich  versKamt);  entsprechend  wSre  dann  auch 
§  103,  1  zu  vereinfachen,  zu  §  124  empfehle  ich:  liegend  jemand, 
«twas  (ein)  heiszt: 
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1)  ia  posit.  Sätzen:  a)  subst. :  aliqais, 

h)  adject :  aliqui, 

2)  i&  iMgat  siUen:  aS  snbst. :  quisquam, 

()  adjeei.:  dUqs; 

aber  nach  u  nin  ne  anm  |  a)  subst:  qnis, 
ubi  quo  quanio  cum  )  b)  adject. :  qni. 

Endlich  habe  ich  noch  einige  bedenken  sachlicher  art:  §  40 
wird  interest  ut  ohne  einschränkung  gestattet  ,  was  dem  Sprach- 
gebrauch Ciceros  nicht  entspricht  (s.  Süpfle  prakt.  anl.  I  §  139);  auch 
§  46  c  'den  doppelten  acc.  haben  posco  flagito  rogo  oro  inter- 
rogo  percontari'  ist  so  uneingeschränkt  nicht  richtig;  §  56 
'beim  gerond.  ateht  oft  der  dal  statt  ab'  —  Biebt  regelmässig? 
(Behnlts  §  413  anm.  3);  §  74:  'der  conj.  opi  praes.  o.  p«rf.  drQcken 
eineii  eriHllbarenf  impf,  u«  pluaqaampf.  einen  nnerfUlbaren  wünsch 
ans'  ist  nicht  richtig;  auch  wenn  man  fUr  das  plusquampf.  'oneiftlllt* 
sagen  wollte,  ist  die  bauptscbwierigkeit  noch  nicht  gehoben,  welche 
in  der  Unterscheidung  des  conj.  praes.  u.  impf. liegt:  der  conj.  praes. 
bezeichnet  einen  wünsch,  der  auf  die  zukunft  geht  (also  objectiv  er- 
füllbar ist),  der  conj.  impf,  einen  solchen,  der  auf  die  gegenwart 
gebt,  aber  in  derselben  nicht  erfüllbar  ist;  vgl.  utinam  Komae  aim. 
(z.  b.  Id.  April.)  und  utinam  Eomae  essem  (jetzt!);  §  80  scheint  mir 
die  erklllrung  der  oonstraction  der  verba  timendi  weder  historiscb 
riditig  noeb  praktiseh;  ieh  sage  timeo,  ne  moriar  sind  swei  baupt- 
sStze  (reste  aus  der  zeit  der  parataxis) :  ich  bin  in  besorgnis ;  wenn 
ich  nur  nicht  sterbe  1  (wunsohsats,  daher  nie  ooiy«  fnt.);  beide  sätzs 
gewohnheitsmSszig  zusammengesprochen  erzeugen  die  Vorstellung, 
als  ob  der  eine  vom  andern  abhängig  wäre,  und  damit  den  schein, 
als  ob  ut  und  ne  ihre  bedeutung  vertauscht  hätten;  §  88  b  donec 
kommt  bei  C'ic.  mit  dem  conj.  nie,  bei  Caes.  und  Sali,  überhaupt 
nicht  vor;  zu  §  90  (antequam  und  piiusquam  mit  dem  co^j.,  'wenn 
die  tbtttigkeit  als  eine  absiehttioh  frtthere  beseiohnet  werden  soll') 
Tgl.  Cie«  PbiL  1 1  antequam  de  rep.  dieam,  ezponam  nnd  Pbil.  II  i 
priusquam  de  oeteris  rebus  respondeo,  dicam;  §  112  obliYiscendnm 
est  ininriam  —  kommt  bei  Cic  nur  zweimal  vor;  §  115  oratoroa 
auzilia  vgl.  zu  §  46  c. 

Doch  kann  es  hier  nicht  die  aufgäbe  sein  alle  einzelheiten  hervor- 
zuheben, besonders  nicht  solche,  die  mehr  äuszerlicher  art  sind,  wir 
haben  es  ja  nicht  mit  einem  buche  zu  thun,  dessen  unmittelbare  ein- 
führung  in  die  schule  beabsichtigt  sein  könnte  und  bei  dem  daher 
eins  mikroskopisehe  Untersuchung  angezeigt  wäre,  sondern  vielmuhr 
mit  einer  stndie,  welche  die  richtung  anzudeuten  versueht,  in  welcher 
sich  eine  reform  des  grammatischen  untezriohts  bewegen  mtlste,  die 
grenzen ,  innerhalb  deren  sich  dieser  selbst  zu  halten  hätte,  als 
Schulbuch  würde  ich  ein  solches  grammatisches  compendium  schon 
um  eines  principiellen  grundes  willen  nicht  empfehlen  können-  ist 
es  neralich  auch  richtig,  den  grammatischen  Unterricht  auf  das  not- 
wendigste zu  beschränken  (dieses  notwendigste  aber  dann  auch  zum 
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unbedingten  eigentum  des  schülers  zu  machen)  und  Singularitäten, 
nur  im  gegebenen  falle  bei  der  lectüre  zu  behandeln ,  so  glaube  ich 
doch,  dasz  man  nicht  auskommen  wird  ohne  eine  grammatik,  welche 
diese  nebendiuge  wenigstens  enthält  —  nicht  zum  lernen  j  aber 
cUmit  man  darauf  bei  der  erklänmg  der  sohriftateUer  hinweisen  kann, 
aokhe  bedflrfiüase  kann  und  will  das  ?arli^endt1>lloUaia  mM  ba- 
frkdigoii,  9hm  alt  m»  «iodle  in  den  attg^benaa  ainn  mid  ala  ein 
Michen  dar  saii  Tardiant  aa  baaahtat  in  wamtoii. 

UWTE,  KaSL  SOBIBIOIB. 


51. 

O.  L  AN0EN80HEIDT  ,  CONJÜOATIONRMUSTER  PÖR  ALLE  VERBA  DER 
FRANZÖSISCHEM  SPRACHE,  REOELMÄSZIGR  WIE  UNREQELMÄSZIOE, 
MIT  ANGABE  DER  AUSSPRACHE  JEDER  AUFGEFÜHRTEN  ZEITFORM 

UND  PERSON.  Berlin,  Langenscheidtsche  Verlagsbuchhandlung.  46  b. 

Dtir  um  die  f9rdening  des  Unterrichtes  in  der  franzQsischan 
spräche  so  verdiente  Verfasser  bietet  in  vorliegendem  schriftchen 
eine  Separatausgabe  der  zur  30n  aufläge  der  Toussaint- Langen- 
scheidtschen  französischen  untei^richtsbriefe  gehörigen  dritten  bei- 
lage.  dasselbe  enthält  unter  abschnitt  B,  rubriciert  nach  dem  Schema 
der  verbaauf  -er,  -ir,  -oir,  -re  conjugationsAiuster  zunächst  von  paia- 
digman  dar  regelmäszigen  verba,  sodami  aimtliahar  nnregelmäsaigen 
xmd  «nfoUatiadigan  varba  dar  franiOaiaaheii  apracbe,  mk  und 
6tre  aiagaaehlossen;  und  iwar  in  der  form,  wie  sie  ana  den  bädan 
aasgaben  des  Sachsschen  Wörterbuches  beigegebenen  remarqnaa 
dötach^es  bereits  bekannt  i^ ,  jedoch  mit  mani^achen  ergänzungen 
und  unter  berücksichtigimg  aller  möglichen  einzelfölle.  jeder  form 
ist  nach  dem  bekannnten  System  die  ausspräche  beigefügt,  der  ab- 
schnitt A  gibt  anweisung  darüber,  wie  das  betreffende  conjugations- 
muster  für  ein  beliebiges  verbum  iu  B  aufzufinden  ist.  unter  C  end- 
lieh wird  daa  rarbum  a'en  aller  in  ainfaeher,  vemeintar,  fragendar 
und  fragaod-Tanaintar  Uam  darehaonjugiart.  ^  Wir  haltan  ai^ 
0egeii  «a  aanfliit  daa  bm.  Terfaaaara,  niabi  für  ain  pidagogiaahaa 
bedttrfiua,  ein  derartiges,  jede  zeitform  und  person  in  Schreibung 
Vlid  aaaapraobe  bis  auf  die  kleinsten  details  berücksichtigendes  hilfs- 
mittel  beim  Unterricht  in  den  bänden  der  schüler  zu  wissen,  wie 
bei  dem  geographischen  Unterricht  diejenige  karte  am  besten  sich 
eignet,  dem  schüler  zuerst  in  die  bände  gegeben  zu  werden,  die  das 
möglichst  geringt^te  material  enthält,  und  wie  gerade  durch  diese 
beschränkung  des  Stoffes  eine  desto  leichtere  anfhahme  des  gebotenen 
dnroh  dia  anaehanmig  erfolgt,  so  miiai  anab  dar  grammaiiaeha  nater- 
xiebi  darauf  badaafat  aaia,  miilohst  oiabta  ak  das  ain&aba  gai^ppe 
dar  aprachformen  dem  aeblllar  tonnlttbraB,  die  fttlle  des  matariala 
aber  anab  selbst  seiner  anscbaanng  aonBchst  fernzuhalten,  tot- 
li^ganda  aabrif t  abar  liaferi  —  in  ampiriaabar  babandlnngawaiaa  — 
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dafi  gesamte  in  betracbt  kommende  material  in  solcher  Vollständig- 
keit bis  hinab  in  das  minutiöseste  detail  und  mit  so  sorgsamer  be- 
rttckBichtiguug  aller  nur  irgend  denkbaren  fälle,  da^z  sie  vielmehr 
als  eine  aär  deakettewerte  ergliiiang  zu  jeder  gr&mmatik  beinflkatt 
werden  nrau;  referant  wenigiitens  kennt  keine  dentech  gesolirielNM 
grammatik  der  finukzOtisohen  spräche,  die  diei  oepUsd  nnohnnria 
«nnikernd  gleicher  Vollständigkeit  bebandelte  als  vorliegendes  werk- 
eben, dasselbe  ist  daher  in  erster  reihe  den  lehrem  der  fraaiOBischen 
spräche  zu  empfehlen,  die  darin  ein  zuverlässiges,  kaum  je  versagen- 
des nachschlagebuch  besitzen  und  vielleicht  auch,  gleich  dem  referefl* 
ten,  manches  ilmen  bisher  nicht  bekannte  finden  werden. 

Posen.  U.  Zete&liko. 


Zü  SCHILLEBS  SPAZIEEGANG. 


Das  vierte  distichon  in  Schillers  'Spaziergang* 

Auuh  luu  mich,  der,  eudlich  euttloUa  des  zimmers  gefangail 
«Dt  d«B  eng «n  geaprfteh  freudig  sidi  retC«t  wm  dir. 

macht  den  erklftrem  durch  'enges  gespräch'  Schwierigkeit.  i 

'^^ehoif  in  seinen  erlSnterungen  der  SehUlersohen  gedickte  III  bd. 
s.  53  Terwirft  die  ansieht  dersr,  welche  meinen,  ein  enges  gespifch 
sei  ein  gespräch  mit  wenigen  personen,  und  erUlrt  ee  als  ein  g»- 

apräcb ,  das  sich  in  engem  kreise ,  um  alltagsinteressen  bewegt. 

Weder  die  eine  noch  die  andere  erklärung  scheint  mir  zutreffend. 

Der  Spaziergänger  ist  eudlich  des,2immers  gefanguis  und  dem  i 
engen  gespräche  entflohen  und  hat  sich  freudig  zur  natur  gerettet,  [ 
sie  läszt  er  auf  sich  wirken  und  sie  gibt  ihm  auf  seinem  gange,  ohne 
dasz  er  es  sucht,  ein  bild  der  culturentwickelung  des  menschen- 
geseUechts;  sie  ist  es,  yon  der  er  reiner  sein  leben  nimmt  rarOckven 
ihrem  reinen  altar,  sie  preist  er  als  die  inimer  gleidie,  die  tflehtig 
das  alte  gesetz  bewahrt,  im  gegensatx  sn  dem  ewig  den  zweck  und 
die  regel  wephselnden  willen;  sie  ist  jettt  noch  Seedbe,  die  sie 
Homer  war. 

In  diesem  zusammenhange  ist  die  stelle  zu  interpretieren,  ist 
es  nun  nach  demselben  auch  nur  denkbar,  dasz  der  ^[)aziergiinger 
in  seinem  zimmer  gefesselt  war  durch  reden  über  alltägliches,  kann 
man  überhaupt  ein  gespräch  über  alltägliches  eng  nennen ,  i&t  dem- 
selhen  nicht  gerade  im  gegenteil  gar  kmne  schranke  gezogen?  i 

Schon  diese  Überlegung  macht  Yiehoflb  eikllningvnwahrsofaeiB' 
Uchkeit. 

Der  'Spaziergang'  ist  gedichtet  1795,  in  demselben  Jahre  ist  die 
•Abhandlung  über  naive  und  sentimentalische  dicbtunggeschrieben,  in 
demselben  jähre  unter  anderen  'der  genius*,  'einem  jungen  freunde* 
entstanden,  in  allen  diesen  erzeugnissen  wird  Yon  Schüler,  angeregt 
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durch  das  Studium  der  phüoeophia  KuUs,  aatnr  und  Bebale  in  eiiiMi 

gagensatz  gebracht. 

So  heiszt  es  z.  b.  in  der  abhandlung  über  naive  und  sentimen- 
talische  dichlung  (Schiller  bd.  12  s.  102  Reclam),  wo  Schiller  davon 
spricht,  daöz  der  Grieche  in  der  natur  die  menschheit  nicht  verloren 
likb«:  '«Saig  mit  noh  selbst  und  glücklich  im  gefühle  seiner  mensch- 
Mtf  niBBte  «r  bei  diMer  ak  bai  mam  maaamnm  gtille  ateken  und 
nllM  andm  darselb«!  tn  nShani  sofllMn,  wann  wir,  nnsinig  mit 
nns  selbst  und  unglQokUek  in  unseren  erfahrongen  von  niMischheiti 
kein  dringenderes  interesse  kaben,  als  ani  donielben  heraanafliahan 
nnd  eine  so  mislungene  form  aus  den  äugen  zu  rücken.' 

Und  s.  118:  *aber  bat  ihn  sein  dichtertrieb  aus  dem  einengen- 
den kreis  der  verb&ltnisse  heraus  in  die  geistreiche  einsamkeit  der 
natur  geführt.' 

8.  96  spricht  er  in  derselben  aehiift  von  der  engen  Sphäre  des 
gelehrten  nnd  Goethe  (2,  150  bei  Grimm  s.  v.) 

Bin  edles  herz,  vom  weee  der  na  tat 
dureh  «ages  •ebleksal  abgeleitet. 

Eaat  (6;  387  bei  Grimm  e.  ▼.):  *die  enge,  eigenliebige  und  nn- 
Vertngsame  denkongaart  der  meneeben. 

In  ^aen  stellen  wird  von  der  durch  menadiliebea  thun  oder 
denken  einengenden  menschheit  im  gegenaats  zu  der  unendlichen 
natur  gehandelt;  die  schranken,  die  die  menschlichen  verhftltnisse 
ziehen,  können  eng  genannt  werden,  aber  auch  die  schranken,  die 
menschliches  denken,  menschliches  philosophieren  zieht,  gespräch 
aber  über  alltügliches  ist  schrankenlos,  nehmen  wir  aber  nun  weiter 
an,  wie  Viehoü' s.  53  thut,  da^z  der  Spaziergang  an  einem  morgen 
atait&nd ,  Msoh  belebt  winigateDa  eneheint  die  natur,  so  iat  noeb 
Tiel  weniger  daran  su  denken,  daas  jetst  aehon  der  philoeophierende 
npasiergSnger«  und  als  solcher  leigt  er  sich  doch ,  sich  alltäglichem 
gespräche  hingegeben  habe,  dag^egen  bekommt  die  stelle  des  ge- 
dichtes  liebt,  wenn  wir  den  Spaziergänger  in  einem  philosophischen 
gespräche  uns  denken;  so  bekommt  das  gedieht  in  sich  und  in  der 
zeit,  in  der  es  entstanden  ist,  betrachtet  seine  abrundung.  auch  in 
ihm  iät  schule  und  natur  in  gegensatz  geätelit. 

DlLLUNBUBO.  LÖBEB. 


68. 

BÜGO  YOV  KOMTFOnT,  KIT  ABBAUDLÜHOUI  ZUB  OnflOBIOBTn  DBB 
PBUVflOBBH  X.mnBATÜB,   aPBAOHB   UND    METRIK  IM  SIT  UBD 

XT  JAHRHUNDERT  HERAUSOEGEBEN  VON  J.  E.  WaOKBBKBLIm 

Innsbruck,  Wagner.  1881.  12,  CCLX  u.  272  s. 

Sehen  der  titel  dieaer  nit  bewundemawertem  fieiaaehaigeatelltaB 
•uagabe  Hugoa  tob  Montfort ,  eines  der  interessantesten  ritterlichen 
Singer  des  anageheBden  ndtkelaltera,  l^irt»  daaa  wir  ea  hier  nidit  U 
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mit  einer  germanistischen  texturbeit  zu  thun  haben,  sondern  dasz 
durch  sie  gleichzeitig  ein  beitrag  zum  tieferen  Verständnis  der  ganzen 
Periode  des  Verfalls  der  mittelhochdeutschen  litteratur  gegeben  wer- 
den sollte,  es  gibt  nieht  yiele  ausgaben,  wekbe  mit  ihrem  «ntor  so» 
gleieh  ein  gßmm  leitgemllde  nad  seile  Mitdiinliilm  ud  Um  dank 
MiBe  seit  erilniem,  und  saeli  d«r  leMe  hennegeber  dee  IConttorti 
prof.  K.  BartBflh*  bat  auszer  dem  text  nur  einen  kurzen  lebeimliriM 
Hildos  gegeben ;  deshalb  ist  eine  arbeit  wie  die  vorliegende  um  so 
schStzenswerter  und  ganz  besonders  geeignet,  nicht  blosz  germanisteBi 
Müdem  auch  historiker  und  culturhibtoriker  zu  interessieren. 

Hugo  von  Montfort  (Bregenz),  der  fünfte  herr  dieses  namens 
und  der  bedeutendste  seines  geächlecbts,  hat  schon  früher  historiker 
wie  Yaiotti,  Be^gBeu,  LOunlr,  welolie  die  gnenirinlite  diesee  ge» 
■ohleebti  bdianddl  haben,  in  bemderam  mene  intwrwoiert,  vnid 
▼on  germaniflten  bal  Weiidiold  ibni  eine  eingelMnde  pbluBidlnDg  im 
den  mitteilnngen  des  historischen  Vereins  für  SteiermsrlE  gewidmet» 
kommt  nun  für  den  historiker  die  ausdehnung  seines  familienbesitzes 
durch  seine  heiraten  und  besonders  seine  Stellung  zu  den  österreichi- 
schen herzogen,  deren  erster  vasall  er  war,  in  betracht,  sowie  sein 
ritterlicher  kämpf  gegen  die  schweizerischen  cantone,  so  Endet  der 
culturhistoriker  in  seiner  gescbiohte  eine  menge  interessanter  that- 
laehes,  die  ihm  in  der  nihe  dw  lettten  rittor'  einen  henronr^iendeA 
pUti  sichern. 

Diesen  dingen  gelten  die  ersten  beiden  abhaadlimgen  Wacker* 
nells:  Hugos  leben  (I— LXXVIII)  und  Hngoe  penttnlichkeit,  etil 

und  Charakter  (LXXIX— CXI). 

Der  graf  war  1357  geboren,  und  schon  ira  14n  jähre  seines 
lebens  sehen  wir  ihn  von  der  ganzen  poesie  des  ritterlichen  minne- 
dienstes  erfüllt  in  die  weite  weit  hinausziehen,  sich  der  geliebten 
gunst  durch  ritterschaft  zu  erringen,  so  tritt  uns  von  vornherein 
aoeh  einmal  daa  rittertom  mit  eeiner  minnepoeeie  entgegen«  vaä 
Tcn  frowen  and  tOhterlln  hat  er  lange  jähre  geeangen,  an^ 
nachdem  er  in  seinem  16n  jähre  schon  seine  erste  ehe  mit  Margaretha 
yon  Pfannberg,  der  reichen  erbin  der  Pfannbei^schen  lehnsher« 
Schäften  in  Steiermark  und  Österreich,  geschlossen  hatt«.  diese  erste 
periode  seines  lebens ,  welche  mit  dem  tode  seines  vaters  im  jähre 
1378  einen  abschlusz  gewinnt,  hat  der  graf  selbst  später  sehr  be- 
klagt als  eine  kette  jugendlicher  verirrungen  und  sUnden.  dies  wird 
ans  den  gediehten  aotlllhrlieh  belegt  und  das  ist  auch  der  punkt, 
der  den  beransgeber  zu  einer  cnltnrhistorieehen  skisse  der  gansen. 
leü,  in  weleher  eine  dualistiaohe  weltanachaamig^  adkese  nnd  kämpf 
g^gen  *die  weit'  im  Vordergründe  stehen,  Tennlaszt  diese  war  um 
so  gerechtfertigter,  als  dies  moment  der  reue  und  busze  wiederholt 
und  dann  immer  stärker  in  Hugos  leben  auftritt  und  ihn  zeitweise 
zu  völliger  weltfiucht  und  ängstigenden  phantasien  Uber  daa  jüngste 
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f[&nM  nud  die  %wigm  tteafen  führt,  sieht  maa  ihn  nun  auf  der 

andern  Seite  immer  wieder  durch  die  beiden  magnete ,  frauenliebe 
und  ritterehre,  an  die  weit  gekettet,  so  hat  man  in  der  that  in  ihm 
ein  getreues  bild  des  sittlichen  und  geistigen  gehalts  jener  Übergänge* 
seit,  soweit  es  eine  einzelne  persönlichkeit  darstellen  kann. 

Die  hauptpuukte  des  weiteren  lebens  Hugos  sind  nun  folgende, 
nach  dem  iode  eeiaes  ▼eiere  folgte  eine  seit  dereeoimlang;  der  gnf 
beenB  noli  auf  eeiiie  pflichtwi  Sk  regest  tmam  gronen  beeiteeo  mid 
als  beeilier  eiaee  edlen  ihm  trete  unvetdienter  ? fwieeMleeigiing  teen 
ergebenen  weibes.  er  hatte  einen  langen  kämpf  Miit  eeiaem  gewissen 
sn  bestehen,  in  welchem  letzteres  den  eieg  behält,  von  da  an  ist  er 
ein  liebender  gatte,  ein  treuer  vater,  ein  durchgebildeter  Charakter, 
der  die  weit  gründlich  kennen  gelernt  und  mit  geläuterter  lebens- 
auffassung  aus  ihr  hervorgegangen  ist.  sind  hier  auch  schon  religiöse 
zuotive  wirksam,  so  sind  sie  doch  noch  ieru  von  aller  bigotterie. 
aber  er  sollte  nnn  anch  schwere  prttfungen  durchmachen.  Margaretha 
•tari»  1891  oder  92,  nd  der  eohmmea  über  ilumi  tod  Ueat  ihn  an 
allem  ^ttek  TeBweiftibis  er  eieht  ttberall  'waakehnnt,  Ünecihang, 
nnbeatiiiid,  tod*.  aber  diese  zeit  war  zunftdist  nur  die  yoUendung 
seinea  aieges  über  «elf ,  eiae  kriaie,  die  zn  seiner  TttUigen  be- 
kehrung  und  befestigung  in  seiner  neuen  lebensanschauung  führte, 
bald  tritt  er  wieder  thatkräftig  auf  in  macht  und  ansehen  als  Schieds- 
richter und  vermittler  in  vielen  fehden  seiner  nachbarn.  auch  sein 
herz  suchte  und  fand  einen  ersatz  für  Margaretha  in  dementia, 
gpr&fin  von  Toggenburg,  mit  der  er  bis  zum  jähre  1400  in  glück- 
licher ehe  gelebt  hat.  leiBa  lieder,  die  tob  ihr  haadela,  aeigea 
frieohn  lebeaeamt  nad  eatsttekea  ▼OB  der  eehdnheit  eeiaee  weibee. 
dkoch  fehlt  es  anch  nieht  an  eporea  eiaer  wieder  zunehmenden  über- 
aaligiösitfit.  dieselbe  tritt,  ala  ahm  anch  dementia  im  jähre  1480 
durch  den  tod  entrissen  wurde,  wieder  in  den  Vordergrund,  wieder 
aber  findet  sie  ihr  correctiv  in  seinen  ritterlichen  pflichten  und  in 
einer  dritten  heirat  mit  Anna  von  Neuhaus,  der  witwe  des  letzten 
XDfinnlichen  Stadeckers,  deren  gUter  zum  teil  erst  erkämpft  werden 
luusten.  sie  bildeten  mit  den  Pfannberger  herschaften  zusammen 
etaca  domiaiireaden  gutereomplea  ia  Obecateiennaifc,  der  Betör» 
gemlaa  Hngoa  haoptthitigkeit  ia  anqiraoh  aahm.  dahar  liegt  tob 
da  ea  der  aehaaplatz  seinea  wirkeaa  im  oatea. 

Indesa  iat  die  frische  früherer  zeiten  nie  wieder  ganz  bei  Uua 
eü^kehrt.  sorge  für  das  Seelenheil  und  leid  über  traurige  familien- 
ereignisse  stehen  in  seinen  Hedem  durchaus  im  Vordergründe,  und 
nur  Urkunden  bezeugen,  dasz  er  daneben  auch  noch  das  schwert  zu 
führen  verstand,  für  ritterliche  ehre  und  das  historische  recht  des 
adels  trat  er  bis  an  sein  ende  ein ,  und  gerade  die  letzte  zeit  seines 
lebens  ist  reich  an  kftmpfen  gegen  die  rebellischen  stidta  aad  die 
aehwaiasriaehMi  eaatoBAi  aber  äe  ahanag  Uieb  ihm  aieht  erqpavt, 
'daaa  ea  mit  der  addahenahaftftberiiaapt  abbald  Tortther  aeia  wecde 
ftr  hamecdar». 
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Dieses  lebensbild,  von  dem  hier  natürlich  nur  die  hauptpunkte 
berührt  sind ,  herzustellen ,  haben  gedichte  und  Urkunden  glcich- 
mäszig  dienen  müssen,  jene  für  die  innere  entwicklung,  diese  für 
die  politische  geschichte;  und  daaz  Wackernell  hier  völlig  selbständig 
gearbeitet  hat,  beweist  der  umstand,  dasz  er  nicht  weniger  als  127 
ukiiBdM  nMibr  btnniit  litt  ab  mim  fourbflitsi'.  wm  iMOffiBii^ 
lutoig  diMes  Bwtariali  ton  tpitflr  w  gteiifi^^ 

Anlagen ,  fUugkeiten  und  kenntnisse  Hugot  Ton  Ifontfort  wer- 
den in  der  oben  angeführten  zweiten  abhandlang  aus  den  gedichtea 
heraus  ausführlich  beleuchtet,  e"?  ergibt  sich,  dnsz  die  gedieht«  aller- 
dings nur  geringen  anspruch  auf  künstleri  schen  wert  machen  können  ; 
'er  hat  oft  tiefe  gedanken ,  aber  ihm  fehlt  die  geübte  und  gestühlte 
kraft,  diese  licbtgestaiten  von  seiner  seele  loszuringeu  und  durch 
dM  8pr5de  rntterial  der  spraoha  m  plaatisilMr  fBU»  vid  Uarheit 
bcrYomarbeiteiL*.  damioeh  halMi  mim  gadidrte  «mb  eigentOm- 
lichen  reis,  und  der  beruht  darin,  dam  aia  alle  onBiitfalbar  aoa  dem 
leben  hervorgegangen  sind,  während  die  sogenannten  gelehrten  dich- 
ter seiner  zeit  aus  büchem  übersetzen  oder  schöpfen,  sie  'sind  wahr 
im  eigentlichen  sinne  des  worts,  denn  er  hat  sie  gelebt  und  war  jiieh 
dessen  auch  bewust :  irh  hdn  c:  ir  darnach  gcmadicn,  als  mir  do  tcßs 
ze  muot:  ivan  wes  das  heriz  hcgt  rcnt  ist,  der  munt  (uofs  dick'  sagen*. 
daher  'macht  auch  Sinnlichkeit  und  bildlichkeit  der  darstelluug  den 
TorzOglichaten  adfanuiflk  aalner  poeaie  ans  nnd  gibt  zeugni«  von  Beiaem 
offenen  sinn  lllr  die  nator,  von  der  treue  nnd  Innigkeit,  womit  er  ihr 
leben  beobaehtete  und  erfasste'.  er  aelbatai^:  $o  Mn  idt  vÜ  gttkM 
IIS  weldm  fmd  in  otren  und  dareuo  gerittm. 

Dieser  ursprtinglichkeit  seiner  natur  wegen  möchte  ich  auch 
manche  seiner  bilder  und  vergleiche  dem  heruusgeber  gegenüber  in 
schütz  nehmen,  ausdrücke  wie  raren  uff  der  frihtdc  wagen,  micJ^ 
stach  der  unmuot  dorn  erinnern  sehr  an  Wolfram  (vgl.  P.  103 ,  18 
dö  brast  ir  fre%iden  Uinge  mitten  ime  lieft  enzwei.  Wh.  174,  22  die 
wU  diu  Mtya  ir  attgd  in  mtm  kermkät gutMbem  nnr).  dieartder 
Tertinnlieiunig  äbetmeier  begvüb  iat  jedMifiitUa  sehr  Terwandt,  vaA 
Hagoe  ainnliebe  an  schauungs weise  dfirfie  gerade  darin  einen  be- 
rührungspunkt  mit  Wolfirem,  den  er  ja  kannte  and  dUer  erwfthnt« 
gefunden  haben,  wenn  ich  mich  nicht  tJiusche,  lassen  ?ich  noch  mehr 
spuren  verwandter  anschauungen  finden;  ihnen  nachzugehen  erlaubte 
leider  für  jetzt  die  zeit  nicht,  kurz  also,  ich  sehe  derartiges  nicht 
als  Verunstaltungen  an,  und  beuituile  es  nicht  schlimmer  als  bei 
Wolfram. 

Sind  wir  hier  nnn  einmal  anf  die  nnformeidliehenaaertellttngea 
gekommen,  m  mag  anch  aeeh  bemetfct  werden,  dan  in  dem  eehoa 
oben  erwihnten  echluszabschnitt  dieser  abhandlnng,  weloher  dio 
zeit  und  Umgebung  des  dichters  charakterisiert',  dio  bedeutung  der 
deutschen  mystik  gerade  für  die  zweite  hftlfte  des  1  In  jahrhunderta 
nicht  genügend  gewürdigt  zu  sein  scheint  hier  hätten  noch  mit 
nutzen  Denifles  arbeiten  (über  Eulman  Merswin  und  den  gottes' 
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firemid  im  Oberlande  in  der  Zeitschrift  fOr  dentsehee  altertum,  di» 
ausgäbe  der  Schriften  Heinrich  Seuses)  verwendet  werden  kflnnen* 

Von  den  noch  folgenden  vier  abhandlungen  machen  wir  noch 
besonders  auf  die  dritte  aufmerksam  ,  welche  die  Überlieferung  zum 
gegenstände  hat.  sie  verdient  wejLreii  ihrer  besonnenen  metbode  in 
der  behandlnng  des  paläogrnphi>then  uiaterials  das  allgemeinere 
Interesse,  wird  man  auch  nicht  in  allen  punkten  der  chronologischen, 
«nordniing  der  gediebto  swingend  ftberzeugt,  lo  dflifte  et  doeh 
eehwer  adn,  mlndeetene  die  grOele  wahncbeinUelikeit  der  deüenuigen 
Wackeniells  in  frage  zn  etdlen.  die  Tierte  abhandlong  hat  die 
qnaehe,  die  Alnfte  die  metrik,  die  sechste  nnd  letzte  die  poctik  zum 
gegenstände,  germanisten  finden  hier  ein  reioheBmaterial.  Wacker^ 
Dell  hat  das  verdienst,  damit  in  vieler  beziehong  einen  grund  zur 
weiteren  erforscbung  dieser  vielfach  noch  unklaren  Übergangsperiode 
gelegt  zu  haben.  —  Eine  genaue  Stammtafel  der  Montforts  macht, 
den  schlusz  dieser  wertvollen  einleitung. 

Ee  folgt  der  text  s.  1 — 172  und  die  anmerknngen ,  wetebe- 
veehenaeliaft  ttber  die  bebandlong  dea  teztes  geben  a.  172 — 372. 
ein  wortregiater  erleiebtert  den  gebraneb  deraelben«  —  Damit  aei 
das  buch  dem  aUgemeinen  intereaae  empfoblen! 

BukLDi.  6.  BömoBiR. 


54. 

J^STSCHRIFT  DEM  GYMNASIUM  ADOLPINUM  ZU  MOERS  Zü  DER  AM  10. 

UND  11.  AUr.UST  I).  .T.  STATTFINDENDEN  JUBELFEIER  SEINES  DREl- 
HUNDERTJÄHKIGEN  UESTEHENS  GEWIDMET  VOM  LEHKERCOI»LB- 
GIUM  DES  GVMNASIUM.S  ZU  CREFELD.    BonU  1882.    45  B. 

Diese  festschrift,  welche  dem  diesjUbrigen  programm  des  gjm- 
nasinma  zu  Crefeld  als  wissenschaftliche  beilage  beigegeben  ist,  ent- 
balt  fünf  abhandlungen.  in  der  ersten  derselben,  welcher  eine  sorg- 
fältig ausgeführte  bildtafel  beigefügt  ist,  gibt.  M.  Wollseiffen  eine 
neue  und  glückliche  deutung  einer  bisher  nicht  befriedigt  erklärten 
darstellung  einer  seelen wägung  auf  einer  präuestinischen  oiata,  die 
wegen  der  dnnbelbeit  nnd  ungewObn]icbkeit  maneber  den  einielnen 
fignren  tnr  kenmeiehnnng  beigefügten  namen  daa  arobiologiaobe 
iayfeaae  in  hohem  grade  erregt  R.  Garmeoi  und  0.  Jahn  betten 
die  aeene  auf  Memnon  gedentet.  in  streng  methodischer  Unter- 
suchung wird  jedoch  nachgewiesen,  dasz  bei  dem  gänzlichen  mangel 
der  charakteristischen  merkmalo  des  bildlichen  typus  Memnons, 
durch  welche  auf  bildwerken  dieser  held  von  andern  leicht  unter- 
schieden wird,  die  fragliche  ügur  mit  dem  den  söhn  der  Eos  behan- 
delnden aagenstull  nicht  in  Verbindung  gebracht  werden  kann,  ao* 
dann  wird  an  der  band  von  Iliaa  XSJl  208—213  die  aeene  aal  die^ 
aeetoiwKgung  Hektora  gedeutet,  letstere  erUKnmg  iat  nnawaifel- . 
baft  die  ricbtige,  da  Ar  dieaelbe  aneb  der  beig^gte  nane  am 
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meisten  la  spreehen  scheint,  die  deatimg  der  weiblichen  figor, 
welche  Ajax  den  heim  hSlt,  als  'iuventut'  setiayii  •bcnfalls  «Im 
gltlckliche  zu  sein,  die  schluszdeutung  des  ganzen  spricht  beson- 
ders an.  hiernach  hat  der  künstler  sich  nicht  mit  der  materiellen 
nebeneinanderstellung  der  zwei  scenen,  welche  die  Vorbereitung 
Achills  zum  Zweikampf  mit  Hektor  und  die  wägung  der  keren  dieser 
beiden  beiden  enthalten,  begnügt,  sondern  er  war  bestrebt,  durch 
«M  passende  erweiteruag  beider  ehaelieeaMH  WMiMeM  mo^im 
des  aagenkrdeei  aneh  la  einer  poetieehen  eiaheilia  vefMadea. 

Die  vMt  Ist  ein  beispiel  streng  methodischen  yorgehens  aal 
dem  sonst  an  Straffheit  der  methode  nicht  gerade  leidenden  gebieto 
der  archäologie  und  entbili  im  einselnen  viele  sehitomewerte  nnd 
•mregende  bomerkungen. 

Die  folgende  abhandlung:  'Herdersansicht  von  der  auferstehung 
als  glauben,  geschichte  und  lehre*  von  P.  R.  Fay  ist  eine  klar  und 
bündig  geschriebene  inhaltsangabe  der  gleichbetitelten  bchrift  Her- 
ders vom  jähre  1794.  dasz  die  niekt  leiobt  zugängliche,  aDivdiiigi 
weniger  dorob  sebvMnn  sls  danb  wofalfliaende  gllnbige  siwdiwp 
nng  sish  aomiefanende  sebrlft  Herden  Uer  eanem  gitasni  paUi- 
onm  nfther  gebracht  wurde,  ist  dankend  anzuerkennen. 

Die  dritte  abhandlung  'de  vita  Constantini  Eusebiana*  Ton 
P.  Meyer  zeigt,  dasz  der  kirchenschriftsteller  Eusebius  seine  lebens- 
geschichte  des  kaisers  Constantin  mit  der  ganz  bestimmten  absieht 
verfaszt  habe,  den  kaiaer  gegen  die  vorwürfe  einer  Oppositionspartei 
in  schütz  zu  nehmen,  die  daran  geknüpfte  Vermutung,  dasz  der 
tlberans  schlaue  kaiser  ein,  um  uns  modern  auszudrucken,  ofßciOses 
pressbnrsM  eingeriöbtet  bnbe,  bst  viel  anqyvsebsndee  nnd  witrde, 
wenn  sie  sieb  «rwelMn  üesie,  anf  die  qoenensehriftsteUer  der  Con* 
•tttitinischen  zeit  ein  ganz  neues  liebt  werfen. 

Es  folgt  die  abbandboig  von  C.  Boesen:  *bedeutung  der  vor^ 
Übergänge  der  Venus  vor  dir  Sonnenscheibe,  mit  besonderer  berück- 
aichtigung  des  vorÜberganges  am  6  deceuil>er  1882*.  der  zweck 
derselben,  eine  populäre  darstellung  der  bedeutung  jener  mit  so 
vielem  fieisz  beobachteten  Venusdurchgttnge  su  liefern,  ist  vom  ver- 
fasser  vollständig  erreicht. 

Ben  seblnss  bildet  die  abhandlung  J.  Vogels  «du  veiblltnii 
der  itatienisebsn  yersion  der  relsebssehreibung  MandoviUes  sur 
ftanaOeisehen*.  die  mttstiuehnng  stellt  sich  die  sebwierige  aufgabei 
das  Verhältnis  einer  vom  Verfasser  sorgftiltig  studierten  italieniseben 
handschrift  der  im  14n  und  15n  jahrhundert  so  viel  gelesenen  be- 
schreibung  der  reise  des  englischen  ritters  Mandeville  nach  dem 
Orient  zu  den  vorhandenen  französischen  handschriften  festzustellen, 
die  beigebrachten  beweise  scheinen  uns  noch  nicht  überzeugend,  auch 
gewinnen  wir  au8  vorliegender  arbeit  keine  bestimmte  Vorstellung 
yoü  dem  veiblltnis  der  italieniseben  ansgaben  ta  derinredesteben- 
.dsn  handsehrift. 

W.  B. 
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(30.) 

PÄDAGOGISCHE  BRIEFE  AUS  DEM  ELSASZ. 

(8.  8.  267—270.) 

n.  Neue  lehrpUne. 

Über  das  ezistenzreoht  und  den  wert  der  gymnaaen  im  aUge- 
meinen  sa  reden,  dasa  Akhle  ich  weder  last  noeh  pflioht:  sie  be- 
stehen und  werden  noch  geraume  seit  bestehen ,  ako  fragt  es  sich 
nicht  um  das  dasz,  sondern  nur  um  das  wie.  und  damit  erledigt 
sich  eigentlich  auch  die  weitere  frage  nach  der  sogenannten  ein- 
heitsschule  von  selbst,  darauf  hat  übrigens  schon  die  preuszi^he 
circularverfügung  vom  31  märz  1882  die  völlig  zutreflfende  antwort 
gegeben,  wenn  sie  sagt,  dasz  'der  von  vcrumzulten  stimmen  betUr' 
wertete  gedanke»  ffir  alle  diejenigen  jungen  lente,  deren  lebensbemf 
wissensebafUiche  fiMhstndien  auf  einer  nniversitilt  oder  einer  teoh- 
nisohen  bochsohtile  erfordert,  eine  einheitliche,  die  angäbe  des 
gynmasiums  und  der  realsohule  verschmelzende  schule  herzustellen, 
wenigstens  unter  den  gegenwärtigen  culturverhältnissen,  mit  denen 
allein  gerechnet  werden  darf,  nicht  ausführbar  sei,  ohne  dasz  da- 
durch die  geistige  entwicklung  der  jugend  auf  das  schwerste  ge- 
filhrdet  würde.'  und  so  hat  denn  auch  der  elsäszLsche  oberschulrat 
in  seinen  'allgemeinen  Vorschriften  für  die  höhereu  schulen  in  Elsasz- 
Lothringen  vom  20  Juni  1883'  von  der  einrichtung  einer  solchen 
einheitssehnle  abstand  genommen,  obwohl  er  den  anftrag  hatte, 
darauf  sdn  angenmerk  zu  richten ,  *ob  ond  wie  weit  gegenüber  dem 
bisherigen  Zwiespalt  zwischen  humanistischen  und  realistischeD  an- 
stalten  das  princip  der  einheitssehnle  durchgeführt  werden  kOnne'. 
wohl  aber  hat  derselbe,  vermutlich  um  diesem  auftrag  wenigstens 
einigermaszen  zu  entsprechen,  entgegen  den  schuleinrichtungen  im 
übrigen  Deutschland,  nur  zwei  arten  von  höheren  lehranstalten  be- 
stehen lassen:  gymnasien  (incl.  progymnasien  und  lateinschuien) 

N.  jahrb.  f.  phil.  n.  pid.  II.  abt  1888.  hft.  9.  29 
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und  realscbulen  ohne  laiein  von  nur  7  jähriger  lehrdaoer,  und  bat 
damit  die  in  der  mitte  etebenden  realgymnaden  beseitigt;  dk  ia 
Imde  aehon  ToriiaBdMieii  aaatalten  dieier  iri  eoUea  an^eUet  oder 
wngewandelt  werden,  leh  rede  hier  nnr  TOm  atandponU  des  gjm* 

aasiums  ant  nad  daher  auch  nur  yon  diesem;  über  wert  oder  un- 
wert  anderer  anstalten  habe  ich  also  nicht  zu  urteilen,  aber  ohne 
weitere  begrtindung  möchte  ich  doch  raeine  ansieht  dahin  ausspre- 
chen ,  flnsz  ich  ein  entschiedener  gegner  der  einheitsschule  bin,  weil 
ich  sie  weder  ftlr  möglich  noch  für  nützlich  halte;  da&z  ich  darum 
eine  Vielheit  und  vielfachheit  von  anstalten  für  im  höchsten  grade 
wlliisehenewirt  eaeebe  und  deswegen  die  mIhebiiQg  der  realgymn»* 
sien  lebheft  bedauere,  lob  weiss  freilieb,  da«  dienlben  nntor  dem 
mangel  an  bereditigong  sebwer  sn  leiden  beben,  verstebe  aber  eneb 
in  der  tbat  nicht,  Wimm  man  —  abgesehen  natürlich  von  Philo- 
logen und  theologen  —  den  abiturienten  dieser  anstalten  die  pforten 
der  hochschule  verschlieszt:  wenn  dieselben  den  schUlern  der  gym- 
nasien  gleichwertig  sind,  wie  ihre  freunde  und  Vertreter  behaupten, 
so  liegt  kein  grund  vor,  es  zu  thun;  sind  sie  es  nicht,  so  wird  der 
kämpf  ums  dasein  nach  ganz  kurzer  zeit  des  Schwankens  die  nötige 
reetiflcitian  tob  selbei  Tomebmen.  tamal  wenn  die  realgymnasien, 
wie  ee  naeb  dem  Yorgang  Wttrttembergs*  fireilieh  immer  noeh  niohi 
genflgend  in  Preosaen  nnd  Baden  gesiäeben  ist,  ihren  letelnvnter» 
riebt  heben  und  stftrken ,  so  dasz  die  nbüariettten  bis  snr  giftad* 
liehen  lectüre  des  Tacitus  und  Horaz  vordringen,  so  liegt  kein  gmnd 
und  kein  recht  vor,  ihnen  den  zngiing  zu  den  universitüten ,  zum 
Studium  der  medicin  und  Jurisprudenz  vu  versperren,  jedenfalls  aber 
halte  ich  die  Unterdrückung  einer  im  übrigen  Deutschland  recipier« 
ten  anstalt  hier  im  Elsasz  für  hOchst  bedenklich,  schon  am  der  vielen 
dtsns  wUlen,  die  aas  Altdeotiditaaid  Ueiiier  fibeniedela  und  trfl- 
w«iee  ja  aiebt  freiwillig  übersiedela,  aad  a»a  doreb  diesea  meagel 
aa  realgymasiien  recht  empfindlich  gela^ffen  werlea.  aber  auch  ab- 
gesehen davon:  durch  die  aufhebung  der  realgymnasien  und  durch 
die  beschranknnnr  der  realscbulen  auf  nur  7  classen  wird  und  mnsz  der 
zudrang  zu  den  humanistischen  gymnasien  in  gropzen  stiidten  nament- 
lich wachsen,  und  dadurch  wird  gerade  das  gegenteil  von  dem  ein- 
treten, was  ich  von  der  im  vorigen  briefe  geforderten  entlastung  der 
groszen  gymnasien  hoffe:  die  zahl  der  wenig  begabten  und  damit 
der  abesSirdetea  sehttkr  wird  snashmea,  und  —  was  Tidkiebt  Ar 

*  am  Stnttfrartcr  rcalt^mnnsinm  sind  dem  latein  88 — 90  stnndeo 
sogewieaen  gegen  54  in  Freoszen,  51  in  Baden,  die  in  der  that  glän- 
senden  leiftnngeu  jener  »nitalt  hängen  i&eilich  aach  damit  sQtammen, 
dasz  bei  ihrer  gründung  die  tBcbtigtten  kfifte  des  landes  an  dieselbe 
berufen  wnrden  und  so  eine  wahre  musteranstalt  in  ihr  erblühte,  be- 
denkllch  für  den  gedanken  des  realgymnasiums  ist  aber  das,  dasz  nim 
aaeh  grieeliieeh  als  faealtatlTer  imlavriehtsgageiisland  etagttffthrt  w«r> 
den  ist,  wodurch  sich  dieses  württembcrg-ische  realgymnasiam  dem  huma- 
nistischen mehr  und  mehr  nähert  und  sich  von  demselben  fast  nur  noch 
qnantitatiT  naterseheidel 
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das  Elsasz  noch  schlimmer  ist,  die  zahl  tüchtig  gebildeter  münner 
in  'vorwiegend  praktischen  lebensstellungen'  wird  abnehmen,  glück- 
licherweise werden  die  übrigen  Staaten  dem  beispiel  von  Elsasz- 
Lothringen  nicht  folgen:  realgymnasien  und  lateinlose  realschulen 
aÜ  atoglkriger,  lahrialcwe  hähm  lytirgeradmlai  mil  aielygihrigw 
Uhrtoer  weite  twttehm  UiÜMn  tmd  mfl^ea  tmd  sdloii  UflhiMi 
jxnd  gedeiben.  idi  Inn  soirait  entfernt»  m  «Be  alleinseligmaclmde 
kfift  4iiMr  art  von  anstalten  zn  glanben,  dasz  ioh  vielmebr  allen 
nnsem  sdiwesteranstalten  eine  möglichste  ausdehnnng  ihrer  berech- 
tigung  von  herzen  wünsche,  das  Hegt  in  ihrem  und  in  unserm  gym- 
nasialen interesse.  und  der  Wettstreit  verschiedenartiger  anstalten 
wird  ohnedies  für  alle  förderlich  und  heilsam  sein. 

Doch  das  sind  Vorfragen',  ebenso  wie  die :  wer  eigentlich  lehr- 
pllBe  inniMbeiiyiftr  eien  begntnohtMibnbe?  ieh  komme  daiMif 
moeh  eimMl  in  dem  brief  nrflok,  in  welebem  ieb  ftber  die  etellnng 
der  gymnamallehrer  reden  werde,  hier  nnr  so  viel,  auch  auf  diese 

I  frage  hat  die  schon  ettSeiie  pvenaneobe  eircalaryerfügung  die  neb« 
tige  antwort  bereits  gegeben,  wenn  sie  ersttblt:  'die  conferenz  TOm 
october  1873,  zu  welcher  der  unterrichtsminister  mit  mSnnem, 
welche  der  untenichtsverwaltung  oder  der  unmittelbaren  lehr- 
thätigkeit  angehörten,  Vertreter  der  verschiedensten  richtungen  ver- 
einigt hatte,  hat  sowohl  durch  ihre  eigenen,  der  Öffentlichkeit  Uber« 
gebe^Nn  vetbaadlmgai  ala  iiabeoowWie  dnnik  daran  wwertung  in 
dm  weiten  breiean  dar  en  dieeer  licage  beCeUigten,  weeentfieK  deaa 
beigetragen,  die  allgemein  giltigen  erfidimngni  TOn  den  zufiüligen 
beobacbtungen  beetäränkter  badeutung  zn  nnteracbeiden  und  die 
gesichtspunkte  herauszuheben,  welrhe  bei  einer  revision  der  in  rede 
stehenden  lehreinrichtung  einzuhalten  sind;  der  revision  der  lehr- 
pläne  ist  seitdem  von  der  centralverwaltung  des  Unterrichts  unter 
der  gutachtlichen  beteiligung  der  provinzialbehörden  unausgesetzte 

i  aofmerksamkeit  zugewendet  worden.'  hier  im  Elsasz  bat  man  weder 

eine  aolebe  eonteem  Ton  aacbverailndigen  TOrher  benden  nodi  die 
wbndbmgen  dea  öbaredrabrelB  der  Olhntliobkeit  flbeargeben  noeh 

I  den  weiten  kreisen  der  an  dieser  frage  beteiligten  geleganbeit  ge- 
geben, aieh  ttber  dieselben  in  irgend  einem  stedinm  ibres  Verlaufes 
7U  Suszem.  man  begnügte  sich  damit,  eine  commission  von  biscböfen, 
protestantischen  geistlichen,  jüdischen  rabbinern ,  professoren  der 
Universität  und  einigen  ^nicht  im  öffentlichen  lehramte  stehenden 
landesangehörigen'  zu  berufen,  damit  diese  sich  Wom  allgemein 
ethischen  Standpunkt  aus'  darüber  aussprechen,  daher  wird  sieb 
die  lurterriehiaferwaltung  von  Maaae'Lottiringen  danraf  gefimst  ga* 
meobi  haben,  da«  an  dem  in  laaoheltem  tempo  und  in  aller  ettle 

I         einee  ebUeginme  dnfefaberetaien  werke  die  an  dieser  frage  beteilig- 

'  ten  nachtrSgHob  eine  um  so  schärfere  kritik  ftben  werden,  zumal  da 
sie  auch  die  vorangehende  öffentliche  discussion  über  die  gestaltung 
des  neuen  lehrplans  in  den  politischen  Zeitungen  von  Elsasz-Lothrin- 
gen  durch  einen  erlasz  beschrftnken  zu  sollen  glaubte,  darauf,  wie 

f 
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gesagt,  komme  ich  in  anderem  zusammenhani^e  zurück,  hier  galt  es 
nur  eine  tbaiäachu  zu  constatieren,  die  vielieiciit  zur  erklttmng  des 
einen  und  andern  dienlich  »ein  kann. 

Beginnen  wir  unseie  besprecbung  der  lehrplftne.mit  der  zahl 
d«r  Idmtoiidfii  Ib  den  dnieinm  daaseD  und  natairichtogegenattar 
dattt  *o  ^  man  diaaalbe  in  Vrwmsn  unter  barttdnulitigimg  dar 
doveh  die  seitherige  prana  bekannten  laiahingaflflugkeit  der  schüler 
WMentlich  nach  sachlich  pSdagogischen  rücksiebten  auf  290  fixiert; 
und  in  Hessen  hjit  man  auch  nach  den  jüngsten  unter  ärztlicher 
assibtenz  stattgefundeneu  Verhandlungen  an  der  1877  festgesetzten 
zahl  von  301  stunden  festgehalten,  in  Elssasz-Lothringen  dagegen 
bat  man  t>icb  den  ohne  rückäic  ht  auf  pädagogische  erwägungen  er- 
hobenen fordenmgen  des  ärztlicheu  gutachtenB  schlechtbin  gefügt 
und  demgamias  &  der  atundan  €Br  aaste  (incL  turnen  nnid 
Bingen)  anf  37,  HBr  qmnte  auf  98,  lllr  qoarte  nnd  tertia  anf  8(K  Ar 
secunda  und  prima  auf  32  festgaaetrt,  ao  dasz  die  gflaamtaaM.  dar 
atanden  278  gigen  290  in  Preuszen  und  301  in  Hessen  betrigt, 
diese  nicht  ganz  unbedeutende  und  in  der  that  auch,  wie  wir  im 
einzelnen  sehen  werden,  nicht  ganz  unbedenkliche  reducierung  der 
lebrstunden  wird  übrigens  dadurch  teilweise  illusorisch,  dasz  zu  dieser 
zahl  von  273  obligatorischen  noch  40  facultative  stunden  hinzutreten, 
durch  diese  yenninderung  der  obligatorischen  standen  auf  der  einen 
nnd  Tennalining  dar  ftoattali?«  anf  dar  andamaiite  wird  nn  aber 
gerade  das  gegenteil  von  dem  errdebfc  wenden,  wae  aahember  daodi 
beabsichtigi  ist:  wenn  mA  Ifünftig  ein  schttler,  der  an  einem  der 
facultativen  nnterrichtsgegenstKnde  teil  nimmt,  über  zu  viel  arbeit 
beklagt,  so  wird  man  ihm  zu  allererst  raten,  den  facultativen  Unter- 
richt dranzugehen,  und  da  er  und  die  eitern  das  vielfach  mit  recht 
nicht  wünschen  werden,  so  wird  die  Überarbeitung  still  weiter  ge- 
tragen werden  müssen,  und  eine  entlastung  und  ein  eingreifen  von 
Seiten  der  direotion  weit  weniger  möglich  sein,  so  stellt  sich  die 
maasregeL  als  eine  sdheinceneession  an  daa  grosse  pnblioam  benma» 
das  dimelbe  mit  frenden  begrOasen  wird,  wibzend  die  saehteBstla* 
digen  gam  anders  darüber  urteilen  und  denkstt. 

Gehen  wii*  zu  den  einzelnen  unterrichtsgegenstttnden  Uber,  so 
wollen  wir  zunächst  nicht  über  die  auswabl  derselben  rechten,  son- 
dern sie  als  eine  durch  die  tradition  einerseits,  die  notwendigkeit 
des  tages  anderseits  gegebene  hinnehmen  und  nur  von  dem  in  den 
einzelnen  fächern  geforderten  und  gesteckten  ziele  und  der  dabei 
TOigesefariebenen  wl  der  bebandlnng  raden  nnd  untersuchen,  ob 
Jenes  in  den  dafür  bestimmten  standen  zu  erreishen  sei.  wir  be- 
ginnen wie  billig  mit  der  deutschen  spracbe.  eine  flieht  n» 
wiöfatige  frage  luebei  ist  gleich  die,  ob  deutsche  formsaldire  und 
Syntax  ein  gegenständ  des  Unterrichts  sein  soU.  der  preuszische 
lehrplan  bejaht  es  entschieden,  und  es  ist  ja  sicher  richtig,  dasz  ein 
gewisses  masz  grammatischer  kenutnisse  auch  im  deutschen  gelehrt 
und  gelernt  werden  muszj  aber  es  fragt  sich,  ob  dies  notwendig  in 
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den  deutschen  standen  und  an  dem  deutschen  Unterrichtsstoffe  ge- 
schehen «oll  oder  nicht  vielmehr  im  lateinischen  elementarunter- 
richt  im  anscblusz  an  die  lateinische  formenlebic  und  an  die  con- 
structionsübungen  beim  übersetzen  in  und  aus  dem  lateinischen, 
ich  bin  der  letztem  ansieht',  und  glaube  in  der  that,  »las/,  sich  nur 
80  die  grosse  xahl  von  standen,  welche  wir  namentlich  aui  den 
mitemi  ttnfeii  dem  IstonisclMB  snwnMiif  vecbtfivtigm  und  htltcn 
Itssi,  wienB  mm  danmf  befteht,  daa  Im  UtnnlMben  demeaiaraater- 
richt  wesentlich  deutsch  gelernt  und  gelehrt  wird,  dagegen  die 
regeln  der  formenlehre  niid  atttabildniig  aimaohlieszlich  oder  doch 
hauptsächlich  an  die  besprechung  der  gelesenen  stücke  aus  dem 
deutschen  lesebucb  anzu.schlieszen ,  ist  meines  erachtens  überflüssig 
und  in  hohem  grade  schUdlich,  weil  es  von  anfang  an  den  deutschen 
Unterricht  in  den  äugen  der  schtiler  als  einen  langweiligen  und 
geisttötenden  erscheinen  läszt,  wenn  sie  hier  lernen  sollen ;  was  sie 
freOioh  Boeh  nidit  Witten,  al>er  doeh  llogit  tclKm  handhabeK  nnd 
ftben;  dmin  gonule  in  aezU  nnd  qninta  ^anbt  der  knabe  mÜ  dam 
ftrfcig  IQ  tein»  was  «r  kann,  nnd  bai  noflh  kein  veittlndnis  dafür, 
daat  tr  dat  nnd  warum  er  es  nun  auch  noch  im  Zusammenhang 
lernen  nnd  verstehen  soll,  anders  wird  sich  dies  freilich  teilweise 
in  Elsasz-Lothringen  gestalten,  wo  manche  kinder  mit  sehr  mangel- 
haften kenntnissen  der  deutschen  spräche  in  die  sexta  eines  gymna- 
siums  eintreten,  hier  ist  ein  gründlicher  grammatischer  Unterricht 
wie  m  einer  fremden  spräche  vielfach  angezeigt,  um  ao  unbegreif- 
fieber  lat  es,  dasz  man  gerade  hier,  wo  man  die  deutsche  spräche 
doppelt  pflegen  soll,  in  tezta  2  ttnndan  am  laMi  geklint  nnd  to- 
gar  gittftttat  bat,  'an  tolehen  gymnaaialen  anttaLften,  dem  forbttt- 
oitte  et  wünschenswert  maohen,  dem  Unterricht  im  deutschen  eine 
grOszere  stondenzahl  in  widmen,  die  zahl  der  lateinischen  stunden 
in  der  sexta  noch  weiter  zu  beschranken  oder  auch  den  beginn  des 
Unterrichts  im  lateinischen  ausnahmsweise  in  die  quinta  zu  ver- 
legen', jene  zwei  stunden,  denen  kein  plus  von  deutschen  stunden 
gegenübersteht,  gehen  natürlich  weit  weniger  dem  lateinischen  als 
dem  deutschen  verloren  j  nun  wird  es  allerdings  notwendig,  in  den 
drei  d«BMien  ttnnden  Torwiegand  dentaebe  grammatik  in  treibeii, 
nnd  dtnit  wird,  wie  getd|^,  die  Intt  nnd  Habe  mm  denttoben,  wo- 
xsnf  gerade  in  Mam  vor  allem  bhnnarbeiten  wife,  niobt  Yermebrt, 
tondem  von  vom  hevein  vermindert. 

Wichtig  ist  dann  weiter  für  die  gestaltung  des  deutschen  Unter- 
richts die  neuerung  des  preuszischen  lehrplans,  wonach  die  kenntnit 
der  mittelhochdeutschen  spräche  und  die  lectüre  mittelhochdeutscher 
werke  künftig  vom  gymnasium  ausgeschlossen  sein  soll.'  ich  ge- 

*  Uerte  Wen  dt  folfend,  der  ia  seinem  treffUebea  Kaclaraber  Pro- 
gramm 1877  'zum  lehrplan  des  gjmaaalvBis'  avf        6  das  wie  dieser 

methode  näher  aus^et'Uhrt  hat. 

*  vgl.  über  diesen  punkt  die  bemerkangen  von  O.  Jäffer  Uber  die 
aeaea  prensa.  lehfpMae  Im  voiifeft  Jahrgang  dieaer  seltseuilt 
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stehe,  dasz  ich  dieser  frage  gcg^enüber  selbst  in  einer,  fast  müchtü 
ich  sagen,  vierfach  geteilten  Stimmung  bin:  herz  und  verstand  sind 
je  mit  sich  selbst  im  Zwiespalt,  selten  habe  ich  etwas  mit  solcher 
iMgiiglBKiiBg  getriab»«baffaMririiteBittftrilioolite 
wwlimg  in  loeiiBd»;  aber  j^tbteidi  midi  fciaiiwlMmdidlittw^ 
dee  mittelalters,  desto  mehr  schwand  bflgmtonmg  nnd  inleresse, 
desto  mehr  klapfte  ich  den  kämpf  der  kngeweile  mit  diesen  mittet* 
alterlichen  sagenstoffen  und  dichtungen.  und  auf  der  andern  seite: 
ich  sage  mir,  dasz  ein  gymnasiast  sein  Nibelungenlied  und  Walther 
von  der  Vogelweide  in  ihrer  ursprünglichen  form  und  gestalt  kennen 
soll ,  und  daäz  das  lesen  von  Ubersetzungen  diesen  dichtungen  noch 
weit  mehr  nimmt,  als  was  sie  au  und  für  sich,  gerade  auch  in  der 
aaiTMt  des  auttiklMiaiieB  iduna  dadiaidlMdaiitei;  vaidoA 
—  lohnt  eioh  die  mOhe,  ein  eemaeter  damit  n  verhringen?  wird 
dem  teeundaner  dadnreh  ein  anderes  als  dae  rein  stoffliche  interem 
erregt,  das  ebenso  gut  auch  dnroh  die  lectüre  der  Vilmarschen  in- 
haltsUbersicht  des  Nibelungenliedes  befriedigt  werden  könnte?  wird 
der?elbe  eingeführt  in  die  culturwelt  des  mittelalters?  allein  troti 
solchen  hin-  und  herschwankens,  darüber  bin  ich  mir  doch  ganz  klar, 
dasz  ich  auch  den  besten  Ubersetzungen  mittelhochdeutscher  dich- 
tungen diese  selbst  in  ihrer  oiiginalgestalt  bei  weitem  voiziehei  oad 
daa  hedenken,  «daaf  daa  ftbenetan  «aa  dem  onfttalhoehdaoiBohm 
mehr  ein  «igefthrea  raten  aei,  welefaee  der  gewOfannag  in  mmof 
schaftlicher  gewissenhaftigkett  eintrag  thut',  teile  ich  nicht;  dazu  ii4 
der  lehrer  da,  dasz  er  mit  seinem  grftndlichen  wiaaen  die  gelahr  dii 
bloszen  ratens  und  des  übergroszen  dilettantismus  beseitige,  die 
mittelhochdeutsche  formenlehre  aber  gibt  selbst  bei  der  knappsten 
Übersicht,  die  auch  ich  für  durchaus  angezeigt  und  genügend  halte, 
anlasz  zu  einer  reihe  der  wichtigsteu  bemerkungen  Uber  die  gesial- 
tung  unserer  neuhochdeutschen  spräche  und  der  gesetze  ihrer  ea^ 
wieklnng ;  hier  lieit  aieh  mamiheaaaa  der  dentwhmi  giammatihnaeh' 
hfden,  waa  meiatana  an  frfih  eohon  in  den  nntmen  eleaaen  nutgefeolt 
zu  worden  pflegt,  die  haaptaacbe  aber  bleibt  jedenihUa  die  bekannt- 
aebaft  mit  den  diehterwerkan  aelbeti  das  nationale  moment  derselben 
und  das  hereinwirken  dieser  werke  in  die  litterarische  und  musika- 
lische bewcgung  der  gegenwart  und  jüngsten  Vergangenheit,  auf- 
fallender weise  schweigt  der  neue  lehrplan  für  Elaasz-Lothringen 
hierüber  ganz ,  während  es  vielleicht  hier  mehr  als  anderswo  angS" 
xeigt  gewesen  wäre,  eine  so  wichtige  sache  nicht  dem  belieben  dM 
eiaielnen  in  flberlanen. 

Und  ebenao  aefawdgt  er  über  die  anftudune  oder  niehtanflmhmt 
der  philosopfaiaahen  propidentik  in  den  unterrichtsplan  der  gjmnar 
aien.  hierüber  sagt  der  preusziscbe  lehrplan  folgendes:  'es  wird 
nicht  verkannt,  dasz  es  Ton  hohem  wert  ist,  die  gymnasialschttler 
von  der  notwendiirkeit  des  philosophischen  Studiums  für  jedes  fach- 
Studium  zu  überzeugeu,  ferner,  dasz  es  den  bildungsgang  der  ober- 
sten classe  nicht  überschreitet,  insbesondere  hauptpuukte  der  iogih 
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und  der  empirischen  psychologie  zu  diesem  zwecke  zu  verwenden, 
endlich  dasz  die  philosophische  Propädeutik  aus  andern  lehrgegen- 
fitänden  der  schule  zwar  Unterstützung  findet,  aber  durch  sie  nicht 
ersetzt  wird,  aber  die  beßihigung  zu  einem  das  nachdenken  der 
Schüler  weckenden,  nicht  sie  verwirrenden  oder  überspannenden 
od«r  «mUdMiden  philosopbiidMii  vnAMviolit  kfc  Tflriittfailiniszig  so 
mHmi,  dtfii  tidi  mAi  jethrngm  oder  mnkkm  Uisi,  m  ift  jedflon 
ItlinMolligiiim  eines  gjnmMiiuna  Tertreten  in  finden.*  mit  stols 
bat  dagegen  die  rectorenconferenz  in  Stuttgart  erklärt,  dasz  in 
Württemberg  an  jeder  lehranstalt  ein  für  den  philosophischen 
Unterricht  befähigter  lehrer  vorhanden  sei  und  sie  daher  keinen 
grund  sehe,  dieses  fach  aus  dem  gymnasiallehrplanc  zu  beseitigen, 
ich  habe  mich  darüber  sehr  gefreut;  denn  ich  halte  diesen  Unterricht, 
wenn  er  richtig  gegeben  wird,  für  überaus  fruchtbar  und  erfolg- 
nuh.  tollte  moht  gertde  der  nmstowd,  dass  in  PBOonm  io  iM* 
fittli  keine  plnloeophlaeho  propädentik  «n  den  gyaoMMien  gdelvt 
wild,  aebüd  dnna  sein,  dnn  nieht  in  jedem  lelnraraollegimn  die  be- 
fthigung  hielllr  vorausznietMl  ist?  und  umgekehrt  in  Wttrtteoibeig 
die  langjährige  gute  tradition  stets  für  die  nötigen  kräfte  sorgen? 
der  einwand,  dasz  ein  solcher  propädeutischer  Unterricht  die  jungen 
leute  mehr  verwirre  als  aufkläre  und  ihr  interesse  wecke,  entspringt 
eben  nur  aus  diesem  mangel  an  tüchtigen  lehrern.  denn  nirgends 
ist  es  leichter  als  hier,  anregend  zu  wirken,  philosophisches  interesse 
weehsnrofen,  den  jagendlichen  geist  zum  nachdenken  und  selbstän- 
d\gm  denkfli  intnleiten  nnd  ra  ermutigen,  and  wtBB  snr  das  pro* 
pideatisdie  eines  solchen  nntemohts  festgehalten,  wenn  in  der  tbat 
fragen  mehr  nur  angeregt  als  betnftwostet  werden,  wenn  die  philoso* 
phische  terminologie  vorboreitet  und  ausdrücke  wie  kategorie,  aprio* 
risch  und  aposteriorisch,  analytisch  und  synthetisch,  deductiv  und 
inductiv  klar  gemacht,  wenn  die  bedeutung  eines  Sokrates  und  Plato, 
der  unterschied  der  Stoiker  und  Epikureer,  die  anschauung  Kants 
■von  räum  und  zeit  in  der  kürze  besprochen  werden,  so  müste  es 
seltsam  zugehen,  wenn  der  so  vorgebildete  student  nicht  mit  inter- 
esse pliiloBopliisoiieTOilesungen  blhnni  nnd  sie  sa  Terstehen  im  itende 
■sin  sollte,  je  noch  melur«  wenn  'des  finüiebe  gvteehten*  Terdoberti 
daes  'niiilii  wenige  der  medicin  studierenden  trotz  zehnjähriger  Vor- 
bereitung anf  gelehrten  sohnlen  unfähig  sind,  einfache  sinnUohe  er> 
sebeinnngen  schnell  und  genau  aufzufassen,  das  beobachtete  sprach- 
lich richtig  wiederzugeben  und  mit  der  nötigen  sirh»  rheit  und  ge- 
wandtheit  urteile  und  Schlüsse  zu  bilden  .  .  .  uiul  auf  kurze  und 
nicht  mibzuverstehende  fragen,  die  jeder  mensch  mit  gesundem  ver- 
stand und  guter  elementarbildung  sofort  begreift  und  beantwortet, 
eine  sntrefisnde  kurze  und  bündige  antwort  su  erteilen',  so  trifft  das 
•wer  aleht  so  sslv  die  gymaesieB,  eis  vielmshr  den  netiurwissea^ 
eebeftUeiiMi  utaniebt  ea  den  hoohsehnlsn  seihet,  en  dsn  soneeh 
die  mediein  sfodierenden  2 — 3  jähre  teil  nehmen,  ohne  das  alles  zn 
lernen.  ab«r  hier  wie  dort  ^  die  henptiohold  deren  trlgt  tot  elkm 
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auch  der  völlige  mangel  an  philosophischer  Schulung,  ich  werde  bei 
der  besprechung  des  naturwissenschaftlichen  Unterrichts  darauf  zu- 
rückkommen, dasz  derselbe  weder  auf  dem  gymnasium  noch,  wie  es 
scheint,  auf  d«r  hocbschule  das  erzielt,  was  von  ihm  erho£ft  und  ver- 
langt wird,  ahmHehe  enebemongen  geaao  wSmhmnt^  das  beob- 
aebtets  xiditig  vriadcnngabni  dioraiis  scUflue  n  ndm.  leb 
babe  vielmehr  im  logischen  Unterricht  stets  gefunden,  wie  W6]ü|f  • 
sich  die  schttlar  übfnr  die  naturfnssenschaftliche  meihode  rechen- 
schaft  zu  geben  wiesen,  diese  ihnen  zum  bewustsein  zu  bringen, 
ihnen  den  unterschied  von  Syllogismus  und  induction  klar  zu  machen, 
auf  die  hilfsmittd  dieser  letztern,  beobachtung  und  experiment, 
und  ihre  gruudrugel,  die  abänderung  der  umstände  hinzuweisen|  aa 
beispielep  die  verscbiedenen  metboden  zu  erllatem,  den  wert  der 
bypotbeaen  mid  dmr  waduadenan  artoi  dia  bawaiaea  sn  atgrtem, 
imd  «Ddüeb  «aob  dia  p^yobologiaob-pliyiiologiaebai  TOfglnga  daa 
lebens  und  hSrens  mm  verstündnis  zn  bringen  und  daraus  erkennt- 
nisthcoretiaoba  Schlüsse  abzuleiten,  das  ist  die  aufgäbe  der  philo- 
sophischen Propädeutik,  welche  gerade  für  den  künftigen  natur- 
Wissenschaftler  und  modiciner  von  ganz  besonderer  Wichtigkeit  ist. 
zu  diesem  behuf  mu^z  sie  freilich  von  ihrem  all/.u  engen  Zusammen- 
hang mit  dem  deutschen  Unterricht  losgelrenut  werden  j  denn  hier 
ist  sie  gar  sa  leicbt  in  gefabr  zu  einer  dfirren  definitiona«  und  diapo* 
aitionaanleitang  für  dia  aa^taa  berabanainküu  am  baaten  warden 
ibr  danmi  baaondflra  atonden  angawioaen,  in  danen  sie  syatematiaab 
md  im  Zusammenhang  behandelt  wird ;  und  noch  ricbtiger  ist  es,  ' 
wenn  der  lehrer  des  griechischen  und  deutschen  sie  in  seiner  band 
hat  und  vor  beginn  oder  am  schlusz  der  Platoloctüre  seine  6  grie- 
chischen, 3  deutschen  und  die  eine  philosophiestunde  zusammen- 
nimmt und  in  2 — 3  wochen,  also  in  ca.  25  stunden  die  wichtigsten 
logischen  und  psychologischen  fragen  durchspricht,  wenn  das  in 
Unterprima  mit  der  psychologie ,  in  oberprima  mit  dar  logik  ga> 
aabiabt  nnd  daaaban  noob  Uber  dia  alte  pbüoaopbia  ein  knraar  flbap> 
blick  gegeben  wbcd,  so  weiss  iob  nicht,  ob  sich  ein  fracbtbareorer 
nnd  nützlicherer  Unterricht  denken  Iftszt  als  dieser. 

Dasz  die  litteraturgeschichte  im  anschlusz  an  die  lectüre  beban--» 
delt  und  ein  vielerlei  von  namen,  zahlen  und  büchertiteln  dabei  ver- 
mieden werden  soll,  darüber  ist  man  ebenso  einverstanden,  wie 
mehr  und  mehr  auch  über  die  wähl  der  themata  zu  deutschen  auf- 
sätzen:  auch  sie  müssen  sich  an  die  lectüre,  an  dem  gymnasiasten 
naba  Hegende  nnd  bakaanla  itoffi  halten;  dabei  empfiebH  aa  alflb 
namanttidb  aneb  kOfieca  clasaananf^ttro  in  2^8  afeondan  aebraibagi 
an  laaaen;  dadnrob  wird  eineneita  den  aohfliam  visl  arbait  eiapart 
nnd  anderseits  die  gewandtheit  nnd  präsena  des  geistes  geübt  nnd  ^ 
geschftrft.  seltsam  berührt  in  dem  lehrplan  von  Elsasz-Lothringen  j 
der  Zusatz:  'neben  diesen  schriftlichen  Übungen  her  gehen  genau  1 
vorzubereitende  Übungen  der  schüler  im  mündlichen  Vortrag,  für  1 
welche  in  der  prima  wöchentlich  mindestens  eine  stunde  verwendet  I 
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wird  und  in  welchen  Yorzngsweiie  gisdiicbtlicbe  themata  behandelt 
werden.'  es  hängt  dies  wobl  zQsammen  mit  der  vorher  schon  auf- 
gestellten Forderung,  dasz  'der  schüler  aus  dem  deutschen  Unterricht 
die  berschaft  über  das  wort  zu  freiem  raündlicbem  vertrag  als  rüst- 
zeug  für  das  öflfentlicbe  leben  mitnehmen'  solle,  die  berschaft  über 
das  wort!  wie  wohlthätig  berührt  dagegen  die  wamung  des  preuäzi- 
ftolieii  lehrplaiis,  man  §60»  Terbttten,  ^dass  die  nmnii^tUohlceit  der 
UoiMn  phrate  eintB  wert  gewime*.  tolelra  mtlBcQielMii  Torträge 
mflMeii  MM  den  flbfigeii  nnteRiolit  tob  eelbik  kenuiewMheeii  imd 
dürfen  daher  nicht  ftusserlieh  nach  normalzahlen  (eine  stunde  per 
woche)  fixiert  und  ebensowenig  durch  beschrUnkung  auf  geaohicht- 
licho  themata  aus  dem  unterricbtskrei.><  dos  deutschen  hinausgerückt 
werden,  ein  referat  über  ein  privatim  gelesenes  dramn,  über  einen 
Platonischen  dialog,  über  eine  bei  der  lectüre  Lessings  aufgeworfene 
ftsthetiscbe  frage  hat  denselben,  wenn  nicht  weit  grüszern  wert  als 
ein  aus  secnndären  quellen  geschöpfter  geschieh  tsaufnatz.  hier  musz 
anoh  dem  ehwehien  eein  iiähidiielles  waUxeebt  gelneeea  werden, 
wie  ieh  wmk  mM  Teieteiie,  wiraiii  aicb  der  pvenadeohe  Idurplan 
gegen  die  dedamation  selbsl^wShlter  gedichte  so  enteohieden  aas- 
qpricht.  ein  geeeluekter  lebrer  wird  auch  hier  fast  anvermerkt  die 
wähl  zu  leiten  wissen  und  unpassendes  ohnedies  stets  zurückweisen. 

Tn  der  bestimmnng  der  lehraufgabe  für  das  lateinische  ist 
von  besonderer  Wichtigkeit  die  frage  nach  der  art  und  dem  wert 
der  schriftlichen  Übungen  namentlich  in  den  oberen  classen.  auf 
der  einen  i>eite  steht  in  Norddeutschland  der  lateinische  aufsatz, 
m  Wflritemberg  dagegen  die  sogenannte  laiteinlwke  oompoiition 
aiH  Onrni  mm  teil  redit  weitgehenden  fordenagen  en  die  nm- 
Wandlung  eines  dsteh  mid  dinreh  modern  gedachten  deatechen 
teztes  in  ein  echt  lateinisches  gewand.  Baden  hat  in  gewissem 
einn  ein  drittes:  es  legt  den  hau ptn achdruck  auf  die  extern« 
poralien,  die  wie  Wen  dt*  sagt,  'ein  sicheres  und  unentbehr- 
lidiee  hilfsmittel  sind,  um  eine  gewist-e  grammatische  festigkeit 
mit  verhUltnismäszig  geringer  anstrengung  zu  erzielen*,  daneben 
soll  allerdings  die  aufgäbe  bestehen  bleiben,  Masz  nicht  blosz  der 
inhalt  der  lateinischen  Schriftsteller,  sondern  auch  die  eigentflm- 
lieUeeiti  mit  der  aie  demselben  spradillebe  form  gegeben  bdben,  ins 
bewnstsein  nnsevsr  sebOler  übergeben  nnd  es  denselben  allmiblidi 
mOglidi  werden mosz,  sich  Uber  die  durchgearbeiteten  stoffe 
auch  mit  einer  gewissen  fertigkeit  and  lateinisehen  färbung  in  der 
fremden  spräche  auszudrücken*,  leider  hat  nun  sowohl  der  neue 
preu5zische  als  der  elsSszische  lehrplan  eine  Vermischung  verschie- 
dener Systeme  angebahnt,  der  preiiszifche  hält  im  allgemeinen  am 
lateinischen  aufsatz  als  einem  integrierenden  teil  des  lateinischen 
Unterrichts  in  den  oberen  classen  fest  und  musz  demgemäsz  auch 

*  in  der  am  schlas«  des  ersten'  bricfes  citierten,  inzwischen  bereits 
iu  zweiter  aufläge  erschienenea  schritt  'die  gjmnasien  uud  die  öffent- 
IMbe  nebraog'. 
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zur  Unterstützung  des  lateinisch  Schreibens  die  Übung  im  mündlichen 
gebrauche  der  lateinischen  spräche  empfehlen,  wenn  er  aber  daneben 
die  versuche,  abschnitte  aus  modernen  schrifuteiiern  in  das  latei- 
nische za  übersetzen,  also  die  wUrttembergiöche  art  und  weise  bil- 
ligend erwähnt,  so  begeht  er  damit  eine  ^eiaßacic  cic  dXXo  x^voc: 
btidif  ist  jedeaftUt  aifllit  n  aoauto,  d«ui  der  Wiriäb  des  «Im 
wtei  vim  vBteA  ImMif  om  wotcntlkh  andm  fwlmwUng  ivnm 
als  der  dw  andern,  nnd  duaalbo  nmtibaaii  Hart  wk  dar  oltiiiiiAi 
Idnrplan  tu  schulden  komman,  ireiin  ar  an  dem  seit  etlichen  jähren 
eingeführten  württembergiscben  modus,  ehe  derselbe  hier  zu  lande 
beine  probe  gemacht  bat,  schon  wieder  rüttelt  und  neben  die  nicht 
aufgehobenen  Übersetzungen  aus  modernen  Schriftstellern  einfache 
Sprechübungen  und  freie  wiedergäbe  setzt  und  diesen  dualismus  so- 
gar in  die  abiturientenprüfung  bereiuträgt  und  —  dem  schülerdie 
miä  Hart,  ob  ar  riaa  ftheraatzung  aus  dem  daaisehan  in  das  litei» 
iiMia  oder  mtm  kanoi  latahriaahait  anftate  Ittiar  aiii  gegebaM 
laiobtea  ümom  TOaUkL  mid  andlkli  kl  tndi  dia  bttdiaalia  «Mr 
Tarwaltnag  durch  Zustimmung  zu  dan  flrhmnlinfilMii  lateinspredi* 
Tanmeben  in  gefahr,  ihr  System  dem  norddaatsohan  anzunähern  und 
seine  eigentümlichkeit  zu  verwischen,  so  dasz  eigentlich  nur  noch 
Württemberg  in  dieser  beziehung  klar  und  deutlich  färbe  bekennt, 
und  doch  verdient  unter  den  drei  Systemen  meines  erachtens  da; 
badische  entschieden  den  Vorzug,  die  lateinischen  aufsätze  sind  im 
groasan  nnd  ganzen  nidita  als  mosaikartig  zusammengesetzte  phia> 
aan,  ikriahaltiiiiiiatflrlicbiiiidwarilos,  dialiDEmallaa:  dleaakwiiqg^ 
kaitoa  das  iiihalU  uid  aogar  dar  form  gÜlflÄdieh  aa  nmg^>f  nid  la 
vermeiden»  aM  dam  gedftchtnis  klingende  phrasen  hervorzuholea^ 
mit  ainar  gewissen  gewandtheit  und  geläufigkeit  der  Mar  dian 
zusammenzustellen  und  —  das  ist  das  beste  daran,  aber  auch  am 
seltensten  zu  erreichen  —  dem  ganzen  eine  gewisse  lateinische  von 
groben  germanismen  freie  färbung  zu  geben,  darin  besteht  die  haupt- 
aufgabe.  lateinisch  schreiben  und  sprechen  aber  ist  in  unserer  zeit 
nicht  mehr  erreichbar,  weil  es  nicht  mehr  erstrebenswert  ist  dieses 
ijatam  gegenfibar  hat  dia  wtMambexgisoha  oomposiUoA  dan  wem 
grtaarer  faraftaaatrangnng,  dan  TOKSiig  daa  fingana  mit  dm 
aprache,  dam  man  im  gegebenen  fiül  nieht  anawaiehan  kann,  allait 
was  hier  getrieben  wird,  ist  doch  vielfach  kraft-  nndseitvergeudnog, 
die  freilich  bei  der  ganz  unverhältnismäanggrOanranatottdenzabl  des 
»lateinischen  anderen  ländem  gegenüber  weniger  schwer  ins  gewicht 
fUllt.  mich  dauern  jederzeit  die  primaner,  mit  denen  man  stücke  aus 
Süpfle  oder  F^eyff'ert  mündlich  übersetzt,  weil  auch  hier  zu  viel  wert 
auf  die  blosze  form  gelegt  wird  und  der  geist  dabei  fast  keine  sa* 
regung  und  bafroohtnng  erhält  in  einem  alter,  wo  er  danach  fBm^ 
lioh  laehst  nnd  aia  leidet  nooh  an  einem  andan.  ftUar,  dina 
wtlttombezgiaoha  prazia,  daas  a|e  nemUeh  der  Jagend  dioga  an 
wissen  und  zu  üben  zumutet,  die  diese  nicht  wissen  kann,  nur  10 
anaehlnaa  an  die  leotOre  kflniien  die  dentsehen  aberaafciavaitflfika 
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der  forderung  einer  gesunden  pädagogik  genügen,  dasz  man  von 
der  Jugend  nichts  producieren  lassen  solle,  was  nicht  eine  art  von 
reproduction  ist.  wer  also  nur  Nepos,  Caesar  und  Liviub  kennt,  wie 
kann  der  eine  lateinische  arbeit  über  die  freundschaft  oder  über  die 
ausrüstung  der  liere  schreiben?  darum  handelt  in  der  that  nur  das 
badiscbe  System  rationell,  welches  freilich  an  den  schüler  die  gering- 
sten foidtrangen  im  ktewIieliMi  atil  stellt,  dagegen  m  don  teloir 
«in  giM  bsdtiitendet  gsMkkk  in  der  ▼enrarftnng  des  JswcOs  ge* 
les<oiwn  sn  dsnteohen  texten  fordert. '  daa  Mhwtrste ,  ja  mMnit  v- 
nelrtnt  geradezu  mmOgliches  fordert  aber  Elsasz-Lothriagmi»  wenn 
es  einerseits  die  geringste  Stundenzahl,  eine  entschieden  zn  geringe 
Stundenzahl'  für  das  lateinische  festsetzt,  und  auf  der  andern  seite 
die  beiden  schwierigeren  deutschen  Systeme  combiniert  und  ohne  die 
ganz  verschiedene  art  des  betriebs  zu  berücksichtigen,  den  lehrer 
nötigt,  beide  zu  üben,  damit  der  abiturient  am  »chlusz  wählen  könne, 
Wildiet  Ulm  mehr  snatgi  dte  aoBeniteiüon  dm  anteniahtei  wileiit 
bmm  badiMbin  SQfstom  00  intennT  ▼oiiimidan  ist,  ist  Inn  YdUig 
Mistflrt  und  aofgäioben  und  der  formaliMnat  in  d«n  ▼ordwrgrund 
gerückt,  und  doch  ist  auch  im  lateinischen  aaf  den  obersten  stufen 
die  lectüre  richtig  betrieben  die  hauptsache,  nicht  die  lateinische 
composition,  nicht  d«r  Iftteiniichft  »ofeate  odtr  d»  wertlose  knnst 
lateinisch  zu  reden. 

Die  auswahl  der  zu  lesenden  Schriftsteller  und  Schriften  über- 
läszt  der  preuszische  lehrplan  den  fach-  und  Uirectorcnconferenzen, 
dnbm  mit  recht  auf  den  fortschritt  pädagogischer  er  wägung  ver- 
weisend.  der  etetaMw  lehiplen  redet  Ton  sekrÜtsteUern  ms  der 
Mit  TOB  Solls  Vis  Asgosins  und  nennt  eis  ksnptvertreter  für  die 
IMNMsisohe  leotllie  der  qnsrta  (nnd  tertia)  Caesar;  dasz  ersogibl, 
dasz  stett.  dessen  auch  Nepos  in  der  quarta  eintreten  kann ,  dient 
eher  dazu,  auf  das  pädagogisch  verfehlte  dieser  Vorschrift  aufmerk- 
sam AU  machen,  als  sie  zu  verhüllen,  noch  schlimmer  ist  am  schlusz 
der  aufzählung  der  zu  lesenden  Schriftsteller  der  satz:  *für  curso- 


^  denn  selbstverständlich  musz  der  lehrer  diese  texte  unter  berück- 
■iehtigung  des  in  der  schale  gelesenen,  gelernten,  besproehenen  ■elbst 
nachen  oder  ait  beziehung  darauf  selbst  aaswählen,  proben  solcher 
an ,  die  lectüre  anpelehnter  iibor!«et7,ungsaufgaben  hat  kürzlich  prof. 
Schul tess  veröffentlicht;  so  tretflich  dieselben  sind,  so  ist  doch 
^entUek  ihre  verlHIeBflldraaf  ela  mliTerttiiidDli.  aekflleni  solebe 
bücber  in  die  band  zu  geben,  wMorspricht  dem  princip  dieser  praxis, 
die  von  Übersetzungsbüchern  überhaupt  nichts  mehr  weisz  (vgl.  Wendt 
d.  gjmn.  u.  d.  öffentl.  meinung  8.27);  und  der  lehrer  moss  die  theroata 
stets  ans  seiner  leetfire  heraus  schöpfen,  kann  nho  fremde  stücke  nor 
selten  verwerten,  so  hat  ein  solches  buch  hiichstens  den  wert  eines 
beiipiels  und  masters,  das  aber  sofort  gefährlich  wirkt,  wenn  es  und 
«eil  es  4le  eigM  atbett  sgselasa  soll. 

vpl.  hierüber  den  oben  citicrten  aufsatz  von  O.  Jäger;  was  er 
von  Preuszen  mit  seinen  77  lateinstunden  sagt,  gilt  natürlich  noch  weit 
mehr  von  den  71  stunden  des  elsäszisoben  UhqtUns.  damit  vergleiche 
»as  die  8S  Stenden  des  Stattgerter  realfTunasinMl 
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rische  lectllre  sind  in  den  oberen  classen  auch  ausgewählte'stfkkc 
der  römischen  komiker  zulässig.'  zunächst  cursoripche  lectüre :  eine 
gesunde  pädagogik  ist  ja  längst  darüber  einig,  dasz  es  eine  solche 
nicht  geben  kann;  jede  lectüre  ist  dort  wo  sie  leicht  un«!  ohne  wei- 
teres verständlich  ist,  cursoribch,  dort  kann  rasch  gelegen  werden; 
nienislt  iA»Mr  tef  etwM  der  erUlrung  bedlrfUgM  unerflrtert  ge- 
laaseB  vnA  dairtlber  liiBweggeleieii  werden,  wenn  nim  eber  irgend 
welche  eohrifteteller  Tielfiulier  imd  eingehender  ettlärimg  bedarfen, 
80  wären  es  gerade  die  lateinisehen  komiker  sowohl  nach  ihrer 
sprachlich-metrischen  als  nach  ihrer  sachlichen  eeite  hin.  aber  wozu 
auf  sie  zurückgreifen?  während  man  unsere  mittelhochdeutschen 
(lichtungen  von  der  schule  ausschlieszt,  die  doch  noch  weit  mehr 
leben  und  gegenwart  für  uns  haben,  will  man  derselben  jene  künst- 
lerisch viel  unbedeutenderen  und  wertloseren  lateinischen  komiker 
wieder  anfnOtigen.  oder  ist  der  sittiiche  gehalt  derselben  so  gross, 
dtas  sie  ee  dadurch  verdieiiten?  n^,  weder  TmnoM  noefa  Flaatiia 
sind  eine  geannde  nnd  anattodige  leoUlre  fttr  imaere  pdamamm  rar 
Tom  einaettig  {»hüologischen  standpnnkt  aus  Iftszt  es  sich  begraün, 
dasz  man  zu  dieser  lectüre  der  klosterschulen  zurückkehren  möchte} 
hofFentlich  wird  von  dieser  erlaubnis  kein  gebrauch  gemacht,  denn 
die  römischen  komiker  sind  in  der  that  für  die  schule  nicht  zulässig, 
und  überdies  geht  die  auf  sie  verwendete  zeit  der  Horazlectüre  ver- 
loren, von  der  wohl  eben  deswegen  'die  schwierigeren  unter  den 
Satiren  und  episteln'  ausgeschlossen  sein  sollen. 

Im  grieohiachen  iat  Ar  Fkmaaen  die  hedeatandale  Indening 
die  TeflegoBg des  aafiuiga  von  quarto  nadi  antertortia;  Blaaaa aaliloaB 
t&dh  dieaem  vocgang  aoAHrt  an,  wihrend  Baden  hierin  schon  Iftngst 
▼oraagegangen  war.  wie  steht  ea  nun  damit?  ohne  alle  frage  ist 
das  griechische  der  kern  nnd  stern  unseres  gymnasialunterrichts  und 
jede  einschränkung  desselben  zu  beklagen,  die  zu  einer  Verkümme- 
rung unserer  kenntnis  des  Hellenentunis  und  seiner  cultur  führen 
müste.  es  ist  daher  sehr  bedauerlich,  dasz  die  ungeschickte  fassung 
der  vorgeschlagenen  resolution  auf  der  Karlsruher  philologenver- 
aammlung  dieae  abgehalten  hat,  öffentlich  ateUung  zu  der  &age  zu 
nehmen,  denn  Ton  swei  aeiten  ^ht  dem  grieddeoben  allerdings 
ernste  gefahr:  von  adten  des  banauaentoma,  das  in  dem  idealen  ge- 
halt der  griechisdien  litteratur  und  cultur  einen  hauptgegner  sieht; 
und  anderseits  Ton  selten  der  dunkelmänner ;  denn  sie  wissen  recht 
gut,  dasz  man  nirgends  besser  als  hier  lernen  kann,  klar  zu  denken 
und  sich  von  der  macht  der  halbwahren  phrase  loszusagen,  'alles 
was  in  der  besten  bedeutung  des  wertes  freisinnig  ist,  wird  durch 
daä  einleben  in  die  hellenische  weit  gefördert'/  nicht  natürlich  als 

^  Wendt  d.  gymn.  a.  d.  öffentl.  meiiniDiBr  s.  48.  gegen  dlMen  ab- 
Bcbnitt  der  Wendischen  hroschüre  hnt  sich  der  Selfmademan  Moritz 
Müller  io  einem  eignen  flugbUtt  gewendet,  dessen  form  schon  beweist, 
daei  ihio  atttaeliee  eals  mm  hellraieehes  sehSabeltsgefUil  uabekanale 
dinge  geblieben  sind. 
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ob  Idealismus  und  Freiheit  des  geistes  in  der  rein  menschlichen  aiif- 
fassung  der  dinge  auf  keinem  andern  wege  erworben  werden  könn- 
ten; aber  dasz  die  bekanntschaft  mit  dem  Griechentum  einer  der 
wege  und  einer  der  kürzesten  und  sicber^ten  wege  biezu  ist,  das  sollte 
man  nicht  vergessen,  gleichwohl  halte  ich  die  Vorwärtsverlegung 
dM  grieehwehwi  m  qjamcik  mmk  mUatMuk  nicht  ftr  «me  irgend- 
wie geflUnUdiA,  dm  htinmniwnng  gaOhrdeade  maamgeL  in  secha 
jalmn  Itoit  sich  das  ziel ,  wie  es  die  tradition  der  letzten  Jahrzehnte 
featgCMtzt  hat,  cmloh«!  und  seibat  Uber  die  sechs  atnnden,  welch« 
Elsasz  nach  dem  vorgange  Badens  statt  der  in  Preuszen  dafür  be- 
stimmten 7  wochenötunden  für  tertia  und  secunda  angesetzt  hat, 
will  ich  nicht  rechten,  es  läszt  sich  in  dieser  zeit  'ein  bleibender 
eindruck  von  dem  werte  der  griechi>chen  litteratur  und  von  ihrem 
einflusz  auf  die  eutwickluug  der  moduruen  litteratur  hervorbringen', 
daaa  aber  in  den  bleibendaten  eindrucken,  wekhe  der  ptunaner  ana 
der  aohnle  mit  hinananimmt  ina  leben,  aoeh  die  leotttre  dea  Thnky- 
didea  gdiSrt,  daa  h&tte  der  elaBasiache  lehrplan  nicht  vexgeaaen  nnd 
ihn  daher  nicht  ungenannt  lassen  sollen,  anch  hier  werden  wiederum 
'für  cnrsorische  lecttire  in  den  oberen  dessen  ausgewählte  stücke  des 
Euripides  und  namentlich  eine  aus  wähl  aus  den  biographien  des 
Plutarch  empfohlen',  abgesehen  von  dem  schon  besprochenen  be- 
griff der  cursori>cbeu  lectüre  gebe  ich  gerne  zu,  dasz  ein  lehref  nach 
längerer  äophokleslectüre  leicht  einmal  zur  abwechslung  für  sich 
nach  £uripide8  greifen  mag,  obgleich  die  schüler  von  einer  mög- 
liehst YCtUstlndigeB  Homerleetttre  (den  ganaen  Homer  lesen  ist 
naftttrlich  enm  grano  salis  au  yerstohm)  and  vier  stilidm  des  Sopho- 
kles mehr  gewinn  haben  ala  Yon  einer  Euripideischen  tragödie. 
ebenso  dürfte  sich  fttr  obersecunda  allerdings  die  eine  oder  andere 
der  Plutarchbiographien  empfehlen:  wenn  man  bedenkt,  welchen 
eindruck  dieser  schriftstellei  auf  unsere  bedeutendsten  männer  — 
ich  denke  vor  allem  an  Schiller  —  gemacht  hat,  so  ist  es  doch  mis- 
lich,  ihn  grundsätzlich  von  unserer  schule  auszuschlieszen.  ihn 
zwangsweise  und  gegen  den  willen  vieler  einbürgern  zu  wollen, 
wlre  aber  aach  nicht  an  taten;  also  iat  ee  gern  richtig  geweaen,  ihn 
nmr  aar  leetire  an  *emp£Bh]en'.  . 

Unter  den  gegenständen  der  schriftlichen  reifeprüfung  nennen 
die  allgemeinen  Vorschriften  für  Elsasz-Lotbringen  weder  eine  ttber- 
setzung  ins  griechische  noch  eine  solche  aus  dem  griechischen  ins 
deutsche,  kein  griechisches  scriptum  mehr!  dieser  ruf  des  raedi- 
cinischen  gjmnasialreformers  hat  in  vielen  kreisen  imponiert,  die 
nicht  sachverständig  sind;  wer  das  ist,  hat  jenen  ruf  und  ebenso  die 
Verdrängung  des  griechischen  scriptums  aus  duu  prüi'uugsgegen- 
ständen  des  abiturientenezamens  hOchlioh  bedauert,  sunftcfast  iat 
mir  hanm  ein  ftil  bekannt,  wo  gerade  das  griechiache  scriptum 
einem  abttorienten  riel  arbeit  nnd  aorge  gemaoht,  die  achwierigksit 
des  examens  wesentlich  erhöbt  oder  mehr  als  ein  anderer  gegenständ 
an  aeinem  fiaU  beigetragen  hfttke.  weiter  wenn  die  achreibabungen 
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im  griechischen  nadi  dem  preaszischen  lehrplan  'nur  den  zweck 
haben,  durch  befestignng  der  kenntnisso  der  formenlehre  und  durch 
eingewöhnung  in  die  gi-undlehren  der  syntax  die  grammatische  gründ- 
lichkeit  der  lectüre  zu  sichern*,  so  gilt  das  doch  offenbar  für  prima 
ebenso  wie  fttr  secunda.  darüber  als  über  eine  frage  der  methode  zu 
arteilen  kann  aber  doch  keinem  mediciner  zustehen,  sondern  nur 
mu  pUdoglBolnia  fiMluBliiiMni.  wo  dm  griMkiflohe  im^iUim  ia 
prima  wegfilllti  wie  dai  im  IObbsz  geaebdien  ist  lad  moh  ia  Pmohm 
die  selbsrentlndHdM  oonsequenz  yon  seiner  beseiügimg  ans  der 
reihe  der  prüfungsgegenstlBdÄ  sein  wird,  da  leidet  die  grüodliflhkeit 
der  lectüre  bei  den  schOlem  nnwillkürlich  not ;  in  folge  dayon  wird 
gerade  der  tüchtige  lehrer  gezwungen  sein,  bei  derselben  immer  wie- 
der auf  grammatikalische  fragen  zurückzukommen;  so  wird  die 
lectüre  entweder  ungründlicher  oder  bestfindig  unterbrochen  durch 
grammatische  repetitionen,  während  man  dort,  wo  man  au  den 
idseililUmngen  festhJÜt,  alle  diese  dinge  auf  die  eimi  lieeonderegi  em 
HMiükstande  yenperi  imd  so  leioht  nnd  eielMr  ^eMge  hmMB 
der  grammalik  fbelliat,  olme  welehe  eBee  ttbefaetmi  ni  eiMu  «i- 
■iohem  raten  werden  und  aufhören  würde,  eine  wirkliche  gymnastik 
des  geistee  sn  eein'.  *  und  in  folge  davon  liest  man  hier  eher  mehr 
als  da^  "WO  man  das  griechische  scriptum  beseitigt  hat.  dazu  kommt 
noch  hiebei  die  Vorschrift,  am  scblusz  von  obersecunda  ein  übergangs- 
scriptum  machen  und  dieses  nach  zwei  Jahren  bei  der  abiturienten- 
prUfung  nachwirken  zu  lassen,  abgesehen  von  der  Ungerechtigkeit 
dieser  maszregel,  auf  welche  ich  im  brief  Uber  das  abiturienten- 
eamea  mrfliikommfln  werde,  aohftdigt  die  Uiurbeilea  anf  £e 
probenMi  in  obeneeonda  die  leoMre  irlel  mehr  als  das  abitnianl» 
soriptnm  in  prima.  wUnoid  hier  Plato,  Tfanhydidee,  DemoetheMS, 
also  lauter  attisehe  prosaiker  die  leetiie  bilden,  im  anschlusz  an 
welche  ein  leichtes  grammatisch-correctes  scriptum  ohne  alle  Schwie- 
rigkeit geschrieben  werden  kann  und  auch  fast  durchweg  geschrie- 
ben wird,  soll  in  obersecunda  vor  allem  Herodot  gelesen  werden; 
aber  die  beständige  rücksicht  auf  das  drohende  übergangsscriptum 
und  dabei  gar  das  gespenst  einer  ionischen  form  läszt  diesen  so  sehr 
als  möglich  suttektaaten  und  yerkttnen,  nnd  selbet  die  Homerieettre 
mnaa  danmter  bttasen.  man  Tei^glciehe  nmr  die  progranma  der  lin- 
der, in  denen  dieses  Ubeigaagsseriptom  die  abitaiiontenarbeit  ver- 
drängt hat ,  mit  den  Programmen  anderer  anstalten,  wo  diese  noeh 
existiert,  und  man  wird  finden,  wie  viel  weniger  dort  in  secunda 
gelesen  wird,  während  in  prima,  wie  schon  gesagt,  jedenfalls  kein 
plus  zu  verzeichnen  ist.  so  hat  der  ruf:  kein  griechisches  scriptum 
mehr!  nur  die  lectüre  geschädigt  und  verkümmert,  ohne  doch  die 
primaner  in  einer  irgendwie  nennenswerten  weise  zu  entlasten. 
lisBie  man  doch  solche  rein  technische  fragen  dnreh  saehytnrtlndiga 
sntMihsiden  und  begutaditoii|  sieht  aber  dorcih  solahe,  weldie  daten 
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nichts  zu  Yerstehen  das  vsehti  aber dtniiii  anelmiobt  darttlMria ur- 
teilen die  pflicht  haben ! 

Sehr  viel  staub  aufgewirbelt  hat  in  Elsasz-Lothringen  die  be- 
schränkung  des  französischen  Unterrichts  von  3  auf  2  stunden 
per  woche  in  allen  classen.  die  zahl  der  dem  französischen  gewid- 
meten stunden  beträgt  also  kttnftig  18,  während  Preuszen  dafür  21, 
Steiwen  und  Beden  90  MjgeseM haben,  wogegen  allerdingB  Hesaen 
bH  16  itonden  Unter  Slaaai  nnflekUeibt.  manwirdinnldieteagen 
wellett,  in  Sleaei  bnmehe  man  aooli  weniger  atnaden  Ar  dae  fraa- 
aOiiiehe  als  z.  b.  inPrenezen,  weU  die  meisten  ElsSszer  schon  tob 
hane  ans  französisch  verstehen,  dem  gegenüber  Ittszt  sich  aber  ebenso 
Irnrz  antworten:  um  so  notwendiger  brauchen  alle  diejenigen  kinder, 
welche  zu  hause  nicht  französisch  sprechen ,  und  das  sind  nicht  nur 
kinder  von  Altdeutschen,  sondern  ebenso  auch  von  p]]siiszern,  mehr 
stunden,  um  in  dem  zweisprachigen  grenzland  sich  mit  allen  andern 
Terständigen  zu  kOnnen.  denn  wenn  in  irgend  einem  fache,  so  ist 
gerade  im  freanflsisehen  enoh  anf  die  bedHrflnaae  dee  landea  nad  aeiaer 
befOlkening  rOekeiebt  an  nehmen^  md  ein  g/ainaeimn  an  der  ma' 
aischen  grenae  bierin  andeia  m  behandeln  als  ein  solehee  an  der 
französischen,  nun  würde  man  sieh  aber  sehr  täuschen ,  wenn  man 
glauben  wollte,  Elsasz  bedürfe  weniger  französische  stunden  als  ein 
anderes  land.  das  zusammenarbeiten  einer  classe,  die  zu  ^  ^  aus 
französisch  redenden,  '/s  elsäszischen  dialekt  redenden  und  '/^ 
altdeutschen  schUlern  besteht,  ist  gerade  im  französischen  Unterricht 
überaus  schwierig,  freilich  kommt  es  darauf  an,  was  verlangt  wird, 
die  allgewehien  beatemnagen  fttr  Slaais-Iiolbriagen  sagen:  der 
aehttler  aoUe  *alhnihlleh  die  festigfcelt  erwerben,  die  franaOsiaebe 
apraebe  iuMrbalb  dee  dnreh  die  lectttre  zngef&hrten  gedankenkreisee 
in  ttbenetenngen  und  zo  freier  schriftlicher  wiedergäbe  correct  zu 
verwenden  und  sich  mündlich  mit  möglichster  gel iiufigkeit 
auszudrücken*,  das  soll  in  einem  Unterricht  von  18  wochenstun- 
den  erreicht  werden,  dem  gegenüber  erklärt  der  preusziscbe  lehr- 
plan mit  seinen  21  stunden:  'das  masz  der  für  den  französischen 
Unterricht  an  gymuasien  verfügbaren  zeit  und  arbeilskraft  und  die 
evadiweraag,  welcher  der  classennnterricht  im  Tergleicbe  sn  dem 
priTatantaniefat  naMiegt,  maeben  ea  netwendig,  aaadrfleklieb 
darauf  in  ▼eraiebten,  dasa  eine  gellafigkeii  im  freiea 
mündlichen  gebrauche  der  französischen  spräche  er- 
reicht werde',  vielmehr  'soll  erreicht  werden,  dasz  dem,  der  die 
gymnasialreifeprtifung  bestanden  hat,  die  französische  litteratur  des 
nachher  von  ihm  erwählten  speciellen  faches  leicht  zugänglich  sei; 
und  dasz  er  für  das  etwa  eintretende  erfordernis  des  mündlichen 
gebranchs  der  französischen  spräche  die  notwendigen  grundlagen 
des  Wissens  besitze,  zu  denen  nur  die  Übung  hinzutreten  rnusz*. 
alao  bei  91  woekeaetaadea  aad  natsr  dsn  günstigen  mblllniaaea 
glMuBMg  nitamwen geseilter  elaaaoa  siad  ia  Prenaiea  die  aiele 
wall  aiedriger  geateekt  ala  iai  Ilaaei  bei  18  woebeastnadea  aad 
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unter  teilweise  recht  schwierigen  Verhältnissen,  und  überdies  sind 
in  Preuszen  diese  21  stunden,  von  denen  auf  quinta  4,  auf  quarta  5  ' 
fallen,  pädagogisch  viel  rationeller  verteilt,  als  im  Eisasz,  wo  auch  ' 
fUr  die  unteren  classen  die  dürftige  zahl  von  2  stunden  festgesetzt 
ist ,  80  dasz  ähnlich  wie  im  lateinischen  von  einem  energiöchen  und 
ooDontEierUn  aafimg  bur  kiino  nde  aäa  kaoii.  aa  keiBir  ftiDt 
arhebt  flieh  meniM  «nebtcns  d«r  pwtiigche  Idurplan  mü  der  allalir 
ternboi  Miner  ziele  und  der  angemessenheit  der  mittel  für  ihre 
wichmg  to  hoeh  ttber  den  elsasz-lothringischen  wie  gerade  hier. 
dMm  dasz  hier  ein  ziel  gesteckt  wird,  das  nicht  erreicht  werden 
kann,  weil  die  mittel  dazu  versagt  und  verkümmert  sind,  das  wird 
kein  sachverständiger  leugnen,  so  dasz  fast  anzunehmen  ist,  dasz  der 
abschnitt  über  die  französische  spräche  von  einem  mit  dem  gymnasial- 
onterricht  wenig  vei-trauten  Verfasser  herrührt,  die  andere  politische 
Müe  hügB  darf  und  will  ioh  Uflr  nur  bfirttumit  daai  di«  ab* 
aidity  die  faunBaiBoha  apnaha  mrlldmdxlafan  und  dttdnroh  lor 
garmairiaiamng  des  landaa  bMiningeii,  bei  &aer  starken  radaoia* 
rang  der  ttondenxahl  mitgewirkt  habe.  Hast  sich  doch  kaum  aa* 
liebnien;  denn  daas  eine  solche  Verkürzung  des  französischen  Unter- 
richts gerade  das  gegenteil  bewirkt,  liegt  ja  auf  der  band,  wenn 
also  nur  die  rücksicht  auf  die  normalzahlen  des  ärztlichen  gutacbteni 
war,  welche  diese  maszregel  veranlaszt  hat,  so  wäre  dem  neui  u  lehr- 
plan nicht  ein  zuviel,  sondern  ein  zuwenig  von  poliLiacher  absieht 
und  rücksicht  zum  vorwarf  xu  ma<;han. 

Daamaaere  gy  mnaaian  noch  immarMi  dam  fceiltativan  habrii* 
adbea  imtenmbt  faatbaltea,  iat  oganifimlidu  wann  diaadbm  dia 
ainheitsschola  ablafanan,  wn  keine  trennung  und  Spaltung  in  ihia 
aB%»be  kommen  an  lueen ,  so  darf  auch  für  künftige  theologen  so 
wenig  etwas  besonderes  gelehrt  werden,  als  für  medioiner  oder 
Juristen,  ich  will  nicht  davon  reden,  dasz  mir  der  wert  des  hebräi- 
schen selbst  für  theologen  auf  grund  vielfacher  beobachtung  und  er- 
lahrung  sehr  zweifelhaft  geworden  ist;  das  ist  eine  frage  für  sich, 
aber  die  schule  hat  keinesfalls  die  pflicht  es  zu  lehren,  und  esiit 
lediglich  eine  aitte  ans  der  aait,  wo  die  adrale  aodi  aia  Mhlngiiii 
dar  kirche  war,  daai  dieaea  aarntnt  anf  ihr  laatat  ea  abmlOafln 
▼on  aieh  absnachttitelii,  wire  gerade  jetzt  beaondara  angeaeigt,  «o  ! 
die  aberbürdungsfrage  auf  der  tageaordnmig  atdit  und  die  Sffiuit^ 
liehe  meinung  fttr  jede  erleichterung  der  gjmnasien  parte!  ergreift 
dazu  kommt,  dasz  in  der  that  hier  die  gefahr  der  tiberbürdung  vor- 
liegt, namentlich  unbegabte  junge  leute,  die  schon  mühe  genug 
haben ,  den  übrigen  anforderungen  zu  genügen ,  erliegen  fast  unter 
der  l&äl  des  erlerueui»  dieser  ihnen  so  fremden  und  lernabliegendea 
apraohe;  das  bloaae  leaen  und  aohreiben  deraelben  erfordert  aaitaei 
arbeiti  imd  manche  plagen  aieh  wihrand  dea  gaaaan  imtarriehta  ohiM 
den  ▼oUan  erfolg  nur  damit  ab;  nnd  aidit  idle  aind  im  atande  dar- 
über in  sp&teren  jähren  so  geiatreich  w  aabacaan,  wie  Sdnaid 
MOrik«  in  aeinam  reitenden  gediehte  fom  kamea  und  kmai 
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«hatopli.  ab»  warn  eianial  bebrÜMli  gikM  nd  gelimi  wwd«B 
soll,  80  mfMB  aach  hier  zweck  and  nStM  !b  Tkht%wii  Ttriillteis 
•iehen.  Premieii  bat  dafar  8  standen  angesetzt  and  bezeichnet  als 
aufgäbe  dieses  Unterrichts:  'feste  aneignung  der  elemente  der  for- 
menlehre,  lectUre  leichter  abschnitte  ans  dem  alten  testamente*. 
dagegen  hat  Elsasz-Lothringen  die  Stundenzahl  von  8  aaf  4  redu- 
eiert  (nnr  noch  2  stunden  in  prima),  was  für  die  beiden  jähre  nicht 
mehr  als  150  standen  im  ganzen  ergeben  wird,  daneben  aber  bat 
m  pNßsmMk»  MbsittniMBig  «iiiAMk  IM  it9MA  in  den 
Dansii  lehrplai  bsrttbaigiBoiiiiMB,  «•  lieissls  ^dia  anf|gaba  da» 
IbOBltaiiTen  habrlisebes  luUsrriehts  ist  die  feste  aneignnng  der  ele- 
nmit«  dar  formenlehre  zum  zwatk  dar  lectüre  leichter  absdinitta 
ans  dem  alten  testament'.  also  genau  dasselbe,  was  in  Prenszen  in 
4  jähren  mit  8  stunden  erreicht  werden  soll,  will  Elsasz-Lothringen 
in  2  jähren  mit  4  standen  erreichen,  wenn  man  bedenkt,  dasz 
Württemberg  12  and  in  den  niederen  seminarien  (klosterschulen) 
sogar  bis  zn  16  hebräischen  woohenstnnden  bat,  und  wenn  man 
waitar  badonkt,  ida  yiA  odar  Tiafanalir  iria  wenig  seibat  4a  Boeh 
diaMBi  fiMb  flsMiIsi  wmä  anaiebt  wM.  aa  ist  ca  fttft  aaMÜMb 
ZU  nennen,  um  defe  prindps  nnd  namens  wiUen  (denn  dasz  etwas 
dabei  heranskommt,  ist  ja  nicht  BiBgMgb)  diese  4  stmideB  baim« 
babalin,  statt  lia  «inlMh  vollends  ganz  wegraatrekbiB. 

{forksetaaag  foifi.) 
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66. 

DIE  SPRACHE  ALS  BILD  DER  WILT  UND  DIE  WISSEN- 
SCHAFT DER  VERGLEICHENDEN  PHILOLOGIE. 


Alle  spräche  ist  ein  auf  dem  boden  des  menschlichen  geist^s 
erwachsenes  product.  sie  ist  aber  auszerdem  zugleich  ein  bild  oder 
eine  darstellung  der  weit,  indem  wir  uns  durch  sie  über  alles  ver- 
ständigen können  was  uns  umgibt  alle  bpracben  sind  andere  bilder 
odardantflUnagalmMn  des  gegebaM  inbaltti  dar  «M  nmaehlisesaii- 
daa  iMnm  walt  od«r  oldaaMtet.  aa  ganllgt  sMie,  dia  aatasUa 
aststehnngoMl  das  birtarisahen  fortgaag  der  spräche  in  ihrer  inneren 
antnirieklang  m  Tarfolgan.  wir  fragen  auch  bei  einem  bilde  nieht  blosi 
darnach  wie  es  in  der  seele  des  künstlers  entstanden  sei,  sondern 
auch  nach  dem  was  es  darstellt  oder  wie  es  sich  zu  seinem  gegebenen 
object  und  urbild  verhalte,  in  jeder  spräche  reflectiert  sich  der  in- 
halt  der  weit  in  einer  andern  weise,  das  blosze  lautelement  an  sich 
bildet  gleichsam  nur  die  färbe,  deren  sich  jede  spräche  wie  ein 
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oder  ein*  «idere  art  dM  anffassens  und  füritillaHn  der  weit  es  Ut 
dieses  eine  seite  der  spräche,  die  bisher  wohl  noeh  nicht  genügend 
beachtet  worden  ist  und  die  wir  im  nnterschied  von  der  blosz  histo- 
risch genetischen  oder  auch  subjectiv-psychologischen  erklärung 
derselben  als  die  objeotiv-metaphysische  oder  auch  in  rücksicht  des 
in  der  äuszeren  weit  aa  sich  gegebenen  zweckinhaltes  aller  spraoll- 
liehen  beiaiehiiiiiig  als  die  geistig  taMoiMMi  ihnr  «ttaaunta 
■■ffiMMiiiiif  dnomh  out  IwHiiliBfli  nBehiMi. 

MJOm  minWifliw  winan,  adnlfon  und  yorstellen  tohUesit  sich 
ift  aeiaar  oatttfllmaj  wie  in  Mfnaas  Inhalt  zugleich  in  wesentlicher 
weise  an  die  gegebene  und  um  nmschliesz'^Tide  objectivitlit  der  weit 
und  ihrer  erachcinungen  an.  auch  Wissenschaft  und  kunst  sind 
überall  geistige  bilder  oder  darstellungsgebiete  der  weit  nach  ihrer 
inneren  Ordnung  oder  nach  ihrem  eignen  idealen  wesen  und  gehalt. 
es  ist  absolut  falsch  nur  den  menschlichen  geist  adar  mnaia  lab» 
jaalifilli  zaift  ala  aokka  ala  dm  aMpinr  nd  vriiebfr  allM  dea* 
jnägm  aaeohea  tu  woUea  wat  m  ih»  eatataht  od»  woaait  rieb  mb 
laben  in  der  gwehiohta  arftüt  flberall  iafe  aa  dar  atennda  nud 
aafaahmende  aniohlti  an  dai  gegabena  gawasaa,  woraus  dieses 
ganze  reich  der  inneren  erscheinungen  oder  werke  des  geistes  ent- 
steht, das  älteste  und  ursprünglichste  aber  von  allem  dem  ist  die 
spräche  gevvesen.  sie  war  die  älteste  form  der  Weltanschauung  und 
insofern  auch  das  älteste  kuustwerk  des  menöchlicben  geistea  bri 
seinem  riDgan  naeb  ainar  baw&ltigung  und  wwhaitliabatt  oidamg 
dar  massa  dar  aa  Um  haraatoateadiB  ajatalaan  riaaliehan  arMhsi* 
BWigaB  dar  Intaetan  objectivitftt.  was  wir  die  phantasie  im  BMBloh- 
liehen  geist  neaaflO»  findet  flbentt  seinen  stoff  und  seine  anregung 
zunächst  in  dem  was  ihm  von  auszen  her  entgegentritt,  die  inneren 
Vorstellungen  sind  Wirkungen,  nachklänge  und  Verarbeitungen  der 
äuszeren  erscheinungen  gewesen  und  allein  hieraus  sind  dann  alle 
jene  bilder  oder  darstellungen  der  weit  im  geiste  entstanden,  nur 
dia  religiösen  Vorstellungen  sind  wohl  ebenso  altertümlich  und  la- 
glaioh  wMwitlieh  na^tmärn  adar  idanMaab  »ib  dann  dar  spraoba 
gawwaa.  injadandbigaadar jader kialt dar nafanr bald« «MMsb 
zu  anfaag  rinin  gott  d.  h.  eine  ihm  selbst  foi wandte  menschen- 
ähnliche person  erblickt,  ebenso  bat  er  in  der  spräche  jedem  einzel- 
aen  ding  als  einem  subject  oder  gegenständ  der  rede  in  dem  ge- 
schlechtscharakter  die  eigenschaft  einer  menschlichen  person  bei- 
gelegt, er  ist  insofern  in  seiner  Vorstellung  tiberall  nur  von  anderen 
mm  selbst  ähulicheu  personen  umgeben  gewesen,  alle  spräche  aber 
bat  mÜ  der  nateraeliridnng  dieeee  lueseran  snbtjeelei  oder  des  dinges 
aribei  nad  irgend  aiaer  aa  ibm  liariniliatulMi  iaUbnaa  odarir* 
whaianng  ibrea  iatag  g«iomBiaB|  waleba  ai^^meb  weaeatlich  ia 
dam  Uibte  einer  von  demselben  aoagehenden  bewegung  oder  band- 
lung  nach  der  analogie  des  spitaren  verbalbegriffes  gedacht  worden 
ist.  das  ding  an  sich  und  seine  erscheinung  oder  die  grammatischs 
aubaistana  und  inhftreps  sind  überall  dia  äUestsn  elemente  and  kata- 
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gorien  alles  sprachlichen  vorstellens  gewesen,  aoik  qpftterhin  bleibt 
die  spräche  der  gewohnheit  treu ,  ttberall  nur  den  yerbalbegriff  ak 
das  nächste  und  eigentliche  grammatische  prftdicat  dos  subjectes  an- 
zusehen und  das  entferntere  oder  nominale  prädicat  nur  durch  die 
copula  oder  in  gestalt  einer  Ton  demselben  ausgehenden  bcziehung 
mit  ihm  zu  verbinden,  alle  spräche  ist  insofern  an  sich  eine  leben- 
dige dnmtttieieraiig  der  ganaen  Vorgänge  oder  des  inhaltee  der 
tawrai  well  geweeia,  intoi  dieeradielhneliunMMil^feel  gkioh- 
siai  wie  efai  ediaw|iiel«r  eise  beetfamit»  volle  mugMmt  od«r  der- 
gestellt  hat.  es  sind  lautbildangeft  geeohaffen  worden  tefle  für  die 
dinge  eelbei,  teils  ftlr  ihre  erscheinnngen  oder  inhirenzen.  soheii  in 
der  blossen  gliederung  des  lautmateriales  selbst  aber  in  den  gegen- 
satz  der  consonanten  und  vocale  ist  diese  Unterscheidung  embryonisch 
angedeutet  oder  vorgebildet  gewesen,  indem  der  consonant  natur- 
gemäsz  überall  der  Vertreter  des  feststehenden  dinges  selbst,  der 
Tocal  aber  derjenige  der  aus  demselben  hervorbrechenden  ersohei- 
nung  oder  iihtoem  goweeen  ist  aller  spraobe  liegt  ein  erkmaender 
Mieriilwii  oder  «b»  avMondmde  aaaljee  der  gegeben«  pblneneoo 
des  wirkliohen  in  ibfo  eignan  eknente  oder  beechaffenheiten  zorn 
gründe,  eie  bat  von  anfing  an  dannwb  geitEebt  ein  umfaseendee 
bild  von  der  weit  in  ihrer  gansen  inneren  Ordnung  imä  gliederung 
zu  werden,  jede  spräche  hat  dieses  ziel  in  einer  andern  weise  erreicht 
und  sie  ist  insofern  nur  ein  anderer  reflex  der  weit  im  geiste  oder 
in  der  aaffaBBongsform  einee  bestimmten  nationalen  subjectee  ge- 
wesen. 

Xe  nnet  all  eine  dmobMW  irrige  aebMmg  angeaeban  weideni 
daea  der  nunaobHebe  geiet  ueprOnfl^  Ton  aleb  am  bignid  etwaa 
beetimmtee  Ton  inneren  vorsteUvngeelenienien  zu  Beinern  ganaen 
geaeblll  dea  aneehloeees  oder  des  umgehens  mit  dar  weit  and  ibran 

orscheinungen  hinzngebracht  haben  könne,  die  ganze  annähme  eines 
solchen  a  priori  gegebenen  besitzes  von  inneren  Vorstellungen  oder 
kategorien ,  wie  sie  namentlich  durch  die  Kantische  lehre  vertreten 
■worden  ist,  ist  eine  schlechthin  unmögliche  oder  unhaltbare,  das 
•nsich  der  seele  kann  nur  in  einer  ganz  unbestimmten  und  unent- 
wieMlin  potenliillen  anlege  beabnidin  beben,  dieaa  anbige  iat  bi 
jedem  emaelnen  ftdle  ebM  mebr  oder  weniger  andaiei  aller  aetedle 
inbalt  dea  yoratellem  dir  aeele  aber  eetat  notwendig  kgend  eine 
berfibmng  oder  einen  anaeblnai  an  die  sphäre  der  gegebenen  laaaenai 
erscheinungen  voraus,  was  wir  bei  uns  das  denkgesetz  nennen  ist 
aneh  nur  ein  reflex  oder  eine  ableitung  aus  dem  uns  in  der  äuszeren 
weit  entgegentretenden  gesetze  der  causalität  oder  des  notwendigen 
logischen  Zusammenhanges  der  einzelnen  erscheinungen  gewesen, 
alle  allgemeinen  begriffe  oder  sogenannten  kategorien  sind  nur  aus 
den  ebuelnen  eraefaeinungen  beraoa  von  nna  abgelaitet  werden  odiff 
In  der  aeele  «nttland«.  ebenao  lat  aneb  die  lebra  Ten  der  reintn 
inneren  i^oiMt  Ton  ranm  nnd  leit  in  nna  daiebane  an  wwerlbn, 
dn  aacb  dieae  foreUdhuigett  mvofwm  tXkm  den  wu  imraan  md  in 
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der  zeit  ist  abgeleitet  oder  entstanden  sein  können,  ea  masz  über- 
haupt  als  eine  durchaus  falsche  und  ungesunde  richtung  der  philo» 
Sophie  und  des  wissenschaftlichen  denkens  angesehen  werden «  jetzt 
wiederum  zu  diesem  früheren  und  su  seiner  zeit  in  der  eigensohaft 
eiiMr  dvEohgangsitefi  «Ikcdings  bewchtigtoa  itonilyiniH  dar  kkn 
T4a  iiMT  hmüiwtiw  ^pnorittt  te  Mib  vor  itanr  boridynngiiiii 
dfr  wdi  ■Qrlldaenke&  n  wvUfls.  nk  Wimb  das  lebe»  dir  lad« 
begreifen  wesentilob  aar  mu  dem  was  aie  von  der  äusiorm  well 
aufgenommen  und  wie  sie  dieses  bei  sich  aufgefaszt ,  geordnet  oder 
gestaltet  bat.  dieses  innerlich  formade  element  derselben  ist  in 
keinem  falle  an  bestimmte  einzelne  Schemata  oder  kategorien  ge- 
bunden gewesen,  ebenso  wie  auch  bei  einem  kiiuaüei  das  formelle 
wiiMr  bäiMidlung  6m  mtoruJs  nicht  durch  gaaa  beatimmto  Inn— 
megkaaW  oder  kiwuiMMihwi  imgegeboB  werrto»  kana.  wir  kSniMa 
deswegen  aaob  niebt  mit  aller  i«ni  •oljMtifiatiMlmi  oder  etmg 
p^yebologiftcben  behaadlnag  dar  apnohe  vad  ihmr  erscheinungen 
sympathisieren,  die  inneren  yorgftnge  der  seele  an  sich  sind  überall 
nur  bcbwcr  und  unvollkommen  durch  begriffe  zu  erfassen,  der  wahre 
wert  und  der  entscheidende  Charakter  alles  menschlichen  liegt  darin 
wie  es  sich  verhält  zu  dem  gegebenen  wesen  der  weit  und  ihrer  er- 
scheinungen selbst,  es  fronunt  weniger,  das  gebeime  weben  der 
eeela  «a  äNa  mthea  btltaichea  la  wdUea  ik  eieh  sa  fragen  ob 
«ad  iBwieftera  diiee  wei!»  wabriiafl,  eohOa  aad  eieli  am  dai  mbUd 
dee  wirklichen  in  entsprecbeader  weise  anschUenaad  eeiea. 

Die  spräche  wird  in  der  geecbicbte  selbst  immer  znm  teil  eine 
andere  durch  den  gebrauch,  der  von  ihr  zu  den  verschiedenen  zwecken 
oder  auf  den  einzelnen  gebieten  des  menschlichen  denkens  gemacht 
wird,  neben  der  poesie  ist  namentlich  auch  die  Wissenschaft  von 
entscheidender  Wichtigkeit  für  die  höhere  ausbildung  und  iortent- 
wicklung  der  spräche  gewesen,  das  wissensobafUiobe  denkea  ist  das 
m  aad  ftür  iidi  ol^aetifa  oder  dasjenige,  wekhee  aMhatnager  «ia- 
etiaimigkftit  eeiaee  iabeltei  aiii  dea  eiaeaea  eleeeeoAea  oder  aeistima 
WOiensbeschaffenheiten  dee  widdidien  strebt,  die  Wissenschaft  ist 
an  sich  ttberall  das  vollkommenste  nnd  reinste  bild  der  Ordnung  der 
weit  im  menschlichen  geist.  in  der  Wissenschaft  hört  daher  an 
und  für  sich  auch  alle  bedeutung  der  Verschiedenheit  der  sprach- 
lichen denkform  für  den  Inhalt  des  gedachten  auf.  durch  das  wissen- 
schaftliche denken  und  erkenntnisstreben  werden  die  worte  der 
spraobe  ▼on  ibna  aaftaglioben  ooaoretai  bedeatoogsa  tat  aeihr 
räd  mebr  ra  eeklMa  oder  Tortareteim  der  relaea  aUgemeiaea  odnr 
objectiY  logiscbea  begrifbelemente  dee  eeioadea  erboben.  d«r  menacb- 
lidM  geiei  daagt  odi  eeiaeai  denken  an  sich  immer  tiefer  in  die  all- 
gemeine natur  oder  reiae  w^enheit  des  wirklichen  ein  und  es  wird 
hierdurch  auch  die  spräche  sowohl  nach  Inhalt  als  nach  form  za 
einem  immer  voUkommneren  organ  des  denkenden  begreifens  oder 
erkennens  des  wirklichen  ausgebildet,  eine  spräche  ist  wie  ein 
mensch  in  dem  was  sie  gegenwärtig  ist  einem  wesentlichen  teile 


Digitized  by  Google 


tmd  dto  wtwuchall  te  vergleiQlmiden  pbilologie. 


409 


nach  auch  immer  da  prodnct  desjenigen  wae  eie  daareh  fleisz  und 
arbeit  aas  akh  gemaelil  oder  durch  eigne  eelbstfindige  thätigkeife 

und  anBtrencrmig  erworben  hat.  der  allgemeine  wertcharakter  der 
sprachen  nach  ihrem  Verhältnis  znr  weit  oder  su  dem  an  sich  durch 
sie  zu  bezeichnenden  object  ist  daher  an  sich  auch  ein  durchaus  ver- 
schiedener, es  gibt  neben  den  höheren  und  vornehmeren  sprachen 
der  gesohichte,  die  in  einem  reineren  und  vollkommeneren  sinne  zum 
aiia£«cle  6m  gebilMm  Mteu  reo  der  weit  geirordeB  Ad,  Musb 
ißtiUkmm  eiM  saUreieheB  epMchiiipgbel,  der  weientlieh  aaf  den 
iteadimkto  der  Umm  natarsprache  oder  dee  dialectM  ateheii  geUie- 
ben  iel  und  dessen  gense  von  beschrSnktem  nationalen  fanatlans  gt^ 
tragene  bestrebungen  sich  auf  die  gleiche  rangstufe  mit  den  groszen 
cultursprachen  der  geschichte  erheben  zu  wollen,  im  voraus  als  ziellos 
und  vergeblich  erscheinen  müssen,  alle  diese  andern  sprachen  haben 
wesentlich  nur  ein  rein  linguistisches  oder  glottologisches  interesse, 
wfthrend  das  interesse  des  Standpunktes  der  philologie  sich  vielmehr 
•  Waat  anf  den  engen  hreia  der  Mheren  oder  litteraiMi  gehildiken 
apnehaaii  in  der  geeehiehto  boMMaki  die  pbilologio  eelbet  i«t 
l^eiflheHi  «ine  ▼omel»  ezclnsiYe  oder  aristokratieobe  Wissenschaft 
TOB  der  ipwohey  indem  sie  sich  nur  auf  das  höher  ausgebildete  voU- 
lOMnmnere  oder  ideale  denken  derselben  bezieht,  während  die  lingui- 
BÜk  oder  glossologie  eine  allgemeine  umfassende  oder  naturwissen- 
Schaft  von  der  spräche  ist,  fUr  welche  alles  was  überhaupt  zu  dieser 
gehört  den  gleichen  wert  oder  das  gleiche  interesse  besitzt,  die 
Sprache  überhaupt  als  ein  allgemeines  bild  oder  ein  natürlicher  re- 
te  dar  nali  nad  üamt  erMMnongen  im  Meneehlidien  geiate  bat 
sieb  nnr  in  elmefaieB  wenigen  tpnSun  n  einen  iriVfaer  ^olUtomne 
nen  oder  idealen  kunstbilde  fon  deredben  erhoben,  wie  auch  in  einer 
gemttldegallerie  es  überall  nur  wenige  berrorragende  und  dae  reine 
ideal  der  kunst  in  sich  vertretende  perlen  des  schönen  gibt. 

Der  ganze  begi-iflf  und  eigentümliche  wesenscbarakter  der  philo- 
logie scheint  gegenwärtig  einer  gewissen  neuen  Btärkung  und  auf- 
rechthaltung  zu  bedürfen  gegenüber  dem  für  die  neuere  zeit  bezeich- 
nenden anschlusz  oder  der  beeintiusöuug  derselben  durch  das  andere 
■Bgreonada  gebiel  der  Tergleiehend  Uetoriiehen  qywwbwlBieniehaft 
oder  der  f^onolegio»  wir  sind  allerdings  bierdnrdi  über  die  gerne 
aotnelle  entrtebnng  nad  den  wdtetB  bietorischen  fortgaag  der 
Sprache  in  einer  durchaus  anderen  und  sicheren  weise  belehrt  worden 
als  früher,  der  Charakter  der  philologie  aber  ist  doch  an  sich  immer 
ein  durchaus  eigenartiger  und  selbstUndiger  und  sie  hat  namentlich 
einen  ganz  bestimmten  geistig  erziehenden  oder  piidagogischen  wert, 
was  von  jenem  gebiet  trotz  seiner  sonstigen  Wichtigkeit  nicht  gesagt 
werden  kann,  die  philologie  aber  hat  in  der  neueren  zeit  eben  durch 
dea  oiaflnss  dieses  gebietes  gewissermaszen  ihren  eignea  wiseea- 
•elnllHibea  eebwarj^nikt  wlorea  nad  ee  lebeiat  ibr  epecidseber 
ebaxakter  alt  einer  «tamtidt  d«  Xdroc  der  ipioheden  gegeattber 
wieder  Toa  aeann  wiwgeechtrft  nad  betont  werdea  sn  a^ima.  dia 
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aufgäbe  der  philologie  aber  kann  nicht  allein  in  der  kritischen  be- 
arbeitong  der  texte  der  litteratur  bestehen ,  sondern  es  musz  auch 
die  erkenntniä  der  gesetze  und  er&cheijiungen  des  denkens  der  apraidie 
aa  akä  tis  eigner  intiiiWiAiftlioh<r  wäMtmmk  Ittr  tb  migimkm 

natik  <kbr  lAoliMopliiMlMn^Ivto 

liehen  gewissermatten  nnr  den  abdnick  eines  bestimmten  IgrpOi 
leinen  und  allgemeinen  logischen  denkprincipes  der  seele  an  sidi 
erblicken  zu  sollen  meinte,  ist  g^enwärtig  ein  überschrittener  und 
wissenschaftlich  unhaltbarer  geworden,  die  spräche  hat  sich  Uberall 
nur  aus  concreten  anschauungen  heraus  zu  einem  ansdruck  des  reinen 
oder  abstracten  logischen  denkens  fortgebildet,  immer  aber  geht  es 
4f»dh  aoeh  in  ihr  logisch,  d.  h.  gedankenrnKszig  zu ,  ebenao  wie  wtA 
iB  eiiieB  geiiriUde  oder  eiMm  aadem  InowUreite  kg^ 
eiaheit  and  ortong  liewdrt,  wem  diewlbe  eadiaiehlol—  weitem 
Biii  dem  meiietelr  eiMi  *»k*^**  imd  eingebildeten  logiseben  lor- 
malismus  aasgemessen  werden  kann,  ebenso  aber  wie  es  eine  Ter- 
gleichende  Wissenschaft  von  der  Y^ÜJCca  oder  dem  sinnlichen  laut- 
element  der  spräche  in  allen  seinen  erscheinungen  gibt,  ebenso  musz 
an  sich  auch  der  begriff  und  die  forderung  einer  vergleichenden 
Wissenschaft  vom  Xö^oc  oder  von  allem  dem  was  zur  geistigen  oder 
gedankenmissigen  seite  der  spräche  gehOrt,  aufgestellt  wordoL  Idv 
aber  fragt  et  eick  Bieht  wie  dort  nMh  der  gemeiMwakeii  du  eeteeBee 
oder  biilofieciMit  meyrmgee  derepiMlieii,  eendsm  vielmelg  danach 
wie  der  gemeiniemn  inhalt  odw  das  an  sich  gegebene  object  dar 
bezeichnung  allee  epracblicben  denkens,  die  weit  in  der  ordnuog 
ihrer  verhSltnisse  in  jeder  einzelnen  gebüdetett  ipiaehe  eiijjefiliti 
niedergelegt  oder  dargestellt  worden  sei. 

In  aller  spräche  ist  tiberall  ein  doppeltes  dement  zu  unter- 
scheiden, das  allgemein  formelle  oder  grammatische  und  das  speciell 
materielle  oder  lexicalische.  das  erstere  besteht  aus  den  flezioMB» 
den  geaetoen  der  ^tektbckea  wertrtriln^  md  Ukeriieapi  aas  eika 
dem  wie  nm  rugitlmlaifgen  anfben  oder  imr  gliederang  d«  eilMi 
oad  seiner  teile  gehOrt.  alles  dieses  bildet  an  sich  einen  feststehen- 
den  und  fortwährend  wiederkehrenden  rahmen,  in  welchen  im  wech- 
■el  der  rede  tiberall  andere  begriffe  oder  teile  des  wortmaterials  ein- 
geschoben werden,  alle  vergleichung  der  sprachen  in  rücksiebt  ihrer 
bezeichnung  des  denkons  kann  sich  teils  auf  das  eine  teils  auf  das 
andere  dieser  beiden  demente  beziehen,  in  beiden  dementen  abir 
ist  immer  etwas  bebtimmteä  naturgemäsz  gemeinsames  entkeMH» 
welebw  in  jeder  epnmke  mr  in  eiaer  oftdeieB  weiae  amigeprSgt,  be» 
kmidett  oder  dargeetellt  wird,  aller  wortetellnag  mA  ejirta»  üeg** 
an  eich  gewisse  allgemeine  geeetae  zum  gründe,  wemi  auch  daos 
jede  Sprache  einen  bestimmten  eigentümlichen  gang  in  der  Ver- 
knüpfung ihrer  begriffe  befolgt,  die  aufgäbe  ist  hier  die  die  natatf- 
gemäsze  bedeutung  jeder  einzelnen  Verschiedenheit  für  die  nähere 
bezeiobnung  oder  nUancierung  des  denkens  zu  ermitteln,  alkn  i& 
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ihrer  bedeutung  verwandten  begriffen  liegt  ebenso  ein  bestimmter 
gemeinsamer  kern  oder  eine  gewisse  allgemeine  logische  Substanz 
xam  gnmde,  die  auch  hier  immer  nur  anders  ausgeprägt,  aufgefaazt 
ote  bogrttut  wird,  es  fingt  sich  auch  hier  immer  inwieweit  siflii 
A  «ia»  wartbedtoknig  ttife  dar  aadeNB  ieoiw  «ad  witdir  oljeotif' 
gegebene  stoff  nnd  ialielt  der  begiiflii  ia  Jed«  fpvulie  ndm  f»- 
ordnet  nnd  geeteltil  worden  sei.  uns  will  scheinen  als  ob  «lle  der- 
artige nntersnchungen  zuletzt  ungleich  wichtiger  und  für  uns  selbst 
bildender  und  fruchtbarer  sein  müsten  als  alles  was  in  das  gebiet 
der  dialectologie,  vergleichenden  lautlehre  und  des  ganzen  sonstigen 
Wissens  vom  bloszen  körperlichen  auf  bau  der  spräche  gehört,  alle 
diese  Untersuchungen  haben  aber  auch  ihre  ganz  bestimmte  strenge 
imd  objectiTe  methode,  welche  auf  der  genauen  beobachtung  aller 
ybKWshseigentHmHflMBBiteB  dar  motle  in  ikser  tMlug  in  ndtrsn 
ifliln  der  nde  wd  Id  dw  dhibfHitfihiii  fttMsUinig  def  buMderai 
*f^^**"*(f  oder  des  geistigen  wertcharakters  aUer  hierbei  wkmr 
senden  unterschiede  bestäit.  die  philologie  ist  ihrer  nnt nr  und 
bestimmung  nach  eine  Wissenschaft,  die  im  erkennen  des  deukens 
durch  das  denken  besteht  und  deren  bildender  wert  über^l  auf  dem 
bewustsein  des  menschlichen  geistes  über  sein  ganzes  eigenes  natür- 
liches denken  in  der  spräche  beruht 

Für  die  vergleichende  pbilologie  wird  namentlich  die  fee^ 
etfliUOTig  die  sibsni  weeeneniiteiiQUbedee  der  gyenhfin  des  fB^ft'fni 
niddeeiieaeralebeBalDraiaeeTeiiinoliti^kiitMia  es  kommt 

durchaus  darauf  an,  die  richtigen  begri£Eb  imd  gesichtspunkte  für 
die  feststellung  dieses  untenchiedes  zu  gewiimeii*  die  weit  reflectierte 
sich  im  geist  des  altertums  in  einer  andern  weise  und  wurde  in  seinen 
sprachen  anders  aufgefaszt  und  gestaltet  als  bei  uns.  dieser  unter- 
schied ist  durchaus  analog  dem,  der  auch  zwischen  den  ganzen 
knnstanschauungen  beider  perioden  stattfindet,  wie  die  antiken 
knmlwerke  überall  durch  die  fein  ausgearbdtele  mid  natürlich  wahr- 
lialtoieüibeiiidttrdheielrtigkritimdUiaM 
nnutar  dee  eeMnen  ftr  un  bflden,  ao  mftoeii  waxh  die  anttkeA 
sprachen  an  sich  in  der  gleichen  rücksidit  als  der  ausdmek  der  rein 
idealen  Vollkommenheit  in  der  bezeichnung  des  denkens  angesehen 
werden,  der  eigentümliche  wert  und  vorzug  alles  neueren  liegt  über- 
all auf  einer  durchaus  andern  seite  als  auf  derjenigen  dieser  reinen 
idealen  classicität  der  form  der  darlegungen  und  bilder  vom  wesen 
der  weit,  dort  war  der  Inhalt  oder  das  was  des  gedachten  und  em- 
pfundenen an  sich  überall  von  einfacherer  art  ab  bei  uns,  während 
wie  asiaer  form  flbenll  der  «udmok  dee  refinsieii  ideale  eller 
iFolttOiMMmheit  wer«  der  aortike  etil  nnd  dee  antike  tenmeat  aind 
knnstfSormeB  der  epraebe,  die  von  uns  in  der  gleichen  weise  nicht 
erreicht  oder  nachgeahmt  werden  können,  eben  hierauf  aber  beruht 
der  allgemeine  bildende  oder  erziehende  wert  der  antiken  sprachen 
für  unser  ganzes  neueres  denken,  das  vollkommeuere  flexionssystem 
der  antiken  sprachen  aber  hat  zunächst  überall  ihre  höhere  sjntak- 


ümIm  und  artriwhn  ÜDMiTolllDBaMiheit  aas  nah  bedingt,  db 

wortstelliiBg  war  dort  eine  frakve,  manigfaUigere  und  gelenkigen 

als  bei  uns  und  hatte  mehr  die  gestalt  eines  mittels  für  die  feinere 
uüuücierung  der  Verhältnisse  der  einzelnen  begnile  als  bei  uns,  wo 
sie  wegen  des  abfallens  der  die  worte  nach  ihren  allgemeinen  gram- 
matischen Stellungen  in  fester  weise  cbarakteribierenden  üexionen 
mehr  zu  einem  bioäzen  mittel  der  b^ntax  oder  der  allgemeinen  logi- 
Khm  iMÜcn  dar  gtttdor  dw  nttm  mA  nalogie  dar  strengen  wort* 
icHgB  im  nhinnitiihni  gMrnrdai  nt  «bmo  irar  dort  dn  itailnng 
doB  accentei  im  wort  dse  firfiMre  vad  mtAa  die  feineren  nfiancen 
der  sinnlichen  quantitätsuntendnede  der  silben  charakterisierende 
als  bei  uns.  auch  die  Vollkommenheit  des  antiken  versmaszes  hat 
hierin  ihren  grund.  das  reine  schöne  an  sich  ibt  Uberall  der  eigen- 
tümliche wert  und  Vorzug  des  altertums  und  auch  die  antiken  sprachen 
bind  in  allen  ihren  erscheiuungen  kunstwerke  gewesen ,  die  uu  üch 
doA  fnnen  typos  der  idealen  Vollkommenheit  neben  d«m  aonstigen 
mdbr  ÜU/m  mad  liiinriwhm  wort  der  bmom  spraohMi  ¥irtioHi. 
Limifr.  ConuD  Bmmuaau 


(47.) 

BE3IEßKÜNGEN  ÜBER  DEN  SOGENANNTEN  KÜN6T- 
ÜNTEBBICHT  AUF  GYMNASIEN, 
(fortcetsung.) 


Ein  preuszischer  ministerial-erlasz  vom  20  december  1R65  be- 
fürwortet den  gebrauch  derjenigen  anschauungsmittel ,  welche  die 
vorhandenen  kunstwerke  darbieten ,  aber  er  enthält  auch  eine  be- 
schränkung:  'es  wird  alles  darauf  ankommen,  dasz  die  Zuhilfenahme 
der  kitatt  m  dem  reoktea  ataii«  wid  dir  rechten  weise  ge- 
aekioht,  was  ebenao  viel  konntnii  dor  iMhe  wie  pidagogisdion  taot 
TonMetet'.  übermaez  würde  statt  klarer  bestimmter  Toraldhdilg 
TOm  weMA  der  kunst  eine  dunkle  verwirrende  nad  BerstrettMiAi 
ahnnng  erzeugen  oder  gar  blasiertheit,  kunstd Unkel  und  die  manie, 
vorlaut  tiberall  mit  unfertigem  urteile  zur  band  zu  sein,  um  letzteres 
zu  verhüten,  ist  es  auch  nötig,  dasz  der  lebrer,  wo  er  durchaus  nicht 
umhin  kann,  kritik  zu  üben,  masz  und  bescheidenbeit  walten  laszt. 
von  der  alten  kunst  haben  wir  auszugehen,  sollen  wir  Über  dieselbe 
kiaeiiogehea?  FiMber  (22)»  d«  in  Minen  m  gfower  teehkoMitaiii 
«ad  imbeipeiiiter  kmntliebe  Mögenden  progranm  im  gNuen  m 
hochgehende  forderangen  stellt,  besohribekt  den  kmetenftniiokt 
nicht  auf  das  altertum ,  sondern  in  einem  canon  von  Seemannscbeo 
bilderbogen  weist  er  nur  20  bogen  der  baukunst  und  sculptur  des 
altertums  zu,  während  dem  mittelalter  21,  der  renaissance  13  und 
der  ganzen  maierei  16  zufallen,  indes  er  fordert  nicht  unbedingte 
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beobacbtung  seiiies  canons ,  bemerkt  aber  und  mit  recht ,  dasz  der- 
jenige, welcher  nicht  Uber  das  altertum  hinausgreifen  za  mttssen 
glaubt,  nicht  versäumen  dUrfe,  der  antiken  baukunst  die  grundzüge 
mittelalterlicher  kirchlicher  baukunst,  namentlich  des  gothischen 
stUa  entgegenzuhalten,  da  durch  den  geist  beider  culturen  die  neu- 
MÜ  m  mumimdmiikk  beainflntrt  werde,  für  die  gothik  haben  wir 
ja  aneh  in  naseni  BordisolMii  itldten  meist  wftrdmUe  oli|jetlei& 
kiielMB,  nod  twiyeftlloeini»  m  die  iiok  leialii  nkafipin  Kene, 
neniger  fUr  den  romaniaelieB  etil. 

Wir  stimmen  Fischers  ansieht  bei,  dasz  es  gut  und  nStig  ist, 
eine  gelegentliche  erweiterung  des  kunstunterrichts  nach  der  eben 
angedeuteten  riehtung  hin  eintreten  zu  lassen:  gelegenheit  bietet 
geschichte  und  auch  religion  dazu,  hauptsache  aber  ist  und  bleibt 
ftir  das  gymnasium  die  alte  kunst,  und  in  diesem  sinne  sprechen 
Mk  andi  die  meisten  gutaohten  Aber  ansohaunngsunterriäit  ams. 
diogiiefllnielMkawtyi&ifamMeUilfltodiegcieeä  ge- 
asBit^  wtliHBd  esBi  ia  ipWiw  s«l  ynm  eiser  gewimsrmisien  selb- 
•UtadigaB  zflmischen  kunst  die  rede  sein  kann  —  ist  nun  einmal  die 
allgemein  menschliche  (Goethe)  nnd  somit  die  allgemein  gültige 
kunst.  sie  ist  originell ,  unbewust  auf  dem  boden  der  religion  er- 
blüht, der  edelste  ausdruck  des  im  griechischen  volko  lebenden 
Sinnes  für  das  schöne  und  gute,  welche  teile  dieser  kunst  sollen  wir 
der  jugend  vermitteln  V  wir  meinen  auszer  plastik  nur  archi- 
iaktar,  deren  wir  der  'groszartig  und  erhabenen  monumentalen 
imdMstotiaebl  wirkang  wegen* aieht  UkHA  mabnUm  kOnnan.  Bnmo 
Mejer  (26)  aiakt  ä  AberainatiflnBaBg  mH  AntoB  Springer  als  ndttal- 
imakb  das  kunathisteriachen  Unterrichts  in  den  mittelBohnlen  die  lehre 
von  den  baustilen  an :  ihm  ist  die  baukunst  trttgerin  der  anderen 
bildenden  künste.  den  bildenden  kUnsten  gehört  eigentlich  die  archi- 
tektur  nicht  an :  denn  diese  bilden  das  sein  nach,  indem  sie  der  natur 
das  formprincip  ablauschen,  während  wir  in  der  natur  nur  das 
werden,  wachsen  und  vergehen  haben;  dennoch  können  wir 
die  arobitektur,  als  prägnantester  auadruck  des  innem  des  grie- 
chiaehan  folfcse  geradaaa  die  hegewumiadie  knast  genannt,  aiekfc 
OTilaMwa,  wBfaNBd  wir  aal  dia  Tom  aagiNa  begriff  der  bildeadsB 
kunst  unaertnanbare  maierei  für  die  schule  schon  deabalb  Ter- 
ziehten  mflsseB«  weil  gata  aaekbiidaageB  ia  färben  schwer  zu  be- 
schaffen sind,  immerbin  mag  man  pompejanische  Wandgemälde  ge- 
legentlich vorzeigen,  auch  einzelne  vasenbilder,  selbst  solche  von 
drastischer  realität  und  einfachheit,  in  bloszen  umrissen,  ohne  färben 
wiedergegeben,  mögen  zur  Vermittlung  des  schwierigeren  verständ* 
nisses  der  plastik  und  zu  ihrer  ergänzung  herangezogen  werden. 

Aaf  die  Ton  tielaB  asitai  empfohkna  oriaati&aaiia  kaaak  glaabeB 
wir  TüilebtMi  sa  kAuMB  aul  aasBahaia  dar  igjptiaekaa,  tob 
der  wir  hören  aillBiea,  mmal  waaa  daa  zweiia  bimb  des  Herodok 
gelesea  wird:  pyramiden,  obeliske,  tempel,  paläste  und  sphinxe  zur 
aaaehaaaBg  aa  briagaa,  wird  ebne  aobwiarigkait  mOgUob  nnd  anoh 
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ausreichend  sein,  bevor  wir  in  der  darlegang  der  grundsätze, 
nach  welchen  wir  vom  speciell  pädagogisch-didakti- 
schen gesichtspunkte  auä  die  anschauungsmittel  aaa- 
gewIliU  und  angtUf  t  wta««k«tt  bOmi,  traitergehen ,  wiid 
«•  angezeigt  aoia,  einige  tUgemmM  beiMrkiuigen,  die  bei  dar  hagB 
d6e  fyMoliMuiiignnAflniolili  nislifc  MUgeliiMHi  mcdn  dflifaiy  titt* 
•okalten. 

Wie  die  lehrer  der  groszstadt,  so  haben  auch  die  scbuler  der- 
selben entschiedene  Vorzüge  vor  andern  rttcksichtlich  der  anschau< 
ungsmittel.  in  kleinen  städten  kommen  selten  künstlerisch  vollendete 
bauwerke  und  mustergültige  kuu&tächöpfungen  irgendwelcher  art 
der  geschmacksbildung  zur  hilfe.  es  müste  daher  wenigstens  in  der 
BohOnheit  des  Bohnlgebäadflt  und  der  aebolrinme  ein  miUeL  gegeben 
erin,  ■■fhefiMlien  mmst  wa  weakn.  in  diMer  hiirirtt  iet  In  den 
leteten  deegnakn  tM  gnlie  gMclnftn  und  dae  anl  gsoeMs  neehte. 
denn  wo  die  jugend,  «nf  der  die  hoffnnng  eines  Staates  bernlit,  jähre 
lundoreh  gehegt  und  gsfdkgi  wird ,  da  soll  nicht  nur  licht  und  Infit, 
die  nnerläszlichste  bedingung  leiblichen  gedeihens,  in  fülle  und  rein- 
heit  anzutreffen  sein,  sondern  auch  die  äuszere  und  innere  gestalt 
weiter  und  bequemer  räume  soll  bezeugen,  dasz  der  köstlichste  und 
«delste  teil  des  Volkes  daselbst  ein-  und  ausgeht,  wir  in  Salzwedel 
besitzen  dank  der  munifizenz  der  hohen  königlichen  behOrde  in  dem 
jüngst  eingeweihten  gotUeofaan  pfiditfcatt  v^fimdk  ein  herijehee 
eneehmmgMüttel,  weiehee  des  nnfeeiBflht  tu  gnte  henBen  mnm. 
'wir  freuen  uns  (Legerlots,  tetrede),  dasz  der  bau  nicht  bei  der 
haUen  und  ktlhlen  idee  bloeeer  nfltzlidikeit  uid  nnerläszlichkeit  halt 
gemalt  hat,  sondern  in  allen  teilen  den  anmutigen  forderungen 
idealer  kunst  freudig  und  liebevoll  entgegengekommen  ist.'  nach 
4er  intelligenz  des  baumeisters  sucht  nun  weiter  der  kunstsinn  des 
leiters  die  einzelnen  rSume  so  zu  gestalten,  da&z  die  nackten  wände 
schwinden  und  bildwerke  d&a  auge  der  Zöglinge  zum  schauen  und 
aouNn  einladfltt* 

Kttnnan  wir  UaaiohAlieh  dee  lehwliialaitiie  an^  den  Tergleiah  . 
mit  den  grOetan  stMdten  ertragen,  wir  bleiben  doeb  sehr  hinter  ihnen 
nrflek  nieht  etwa  mit  den  leiitangen,  sondern  nur  mit  dennll- 
gemeinen  mittein  und  wegen  zur  belebung  des  ansohau- 
ungsunterrichts.  wo  antiquitälen-  und  kunstsammlungen  jeder 
art  am  orte  sich  finden,  können  die  schüler  frühzeitig  ihren  blick 
üben,  und  ihre  f^higkeit  im  anschauen  wird  wachsen ,  je  anregender 
der  Unterricht  auf  die  erreichbaren  kunstwerke  sie  verweist  und  je 
Mker  dar  Mmr  eelber  den  mentor  in  moseen  nnd  eaUnaMBn  in 
■piehn  ant  nnd  but  htL  von  regelmttszig  wiedeihatoendni  mnaoen* 
besncben  wird  z.  b.  ans  ZChcieh  und  Braalan  beriehtst,  nnd  Fiadter 
(2i)  iailt  mit,  daia  er  sogar  von  Mörs  nach  Bonn  gelegentlich  mit 
aeinen  schalem  zum  Stadium  des  bectthmten  abadnmiiiniMia  konab- 
nmseums  auf  die  reise  sich  begebe. 

£ine  eigne  gymnasial-gipaabgossfiammlung  wird  woU  nur  unter 
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den  allergünstigsten  umständen  und  bei  splendidester  mftcenatischer 
Stiftung  einzurichten  sein;  leichter  wohl  liesze  sich  das  eine  oder 
andere  hochwichtige  sculpturwerk,  welches  als  probe  erwünscht,  ja 
notwendig  sein  wird,  beschafifen:  so  ist  für  unsere  anstalt  die  in  den 
Unterricht  tiefeinschneidende  Laokoongruppe  in  aussieht  genommen, 
-akioptikon  (woTon  noch  später  die  rede  sein  wird)  und  Stereoskop, 
imtm  Mwrmämng  dt»  unfoilkommsBe,  mm  gegeniMhideii  der  pladüt 
in  MMamgm  «dnlM^  Mtadm  Iritamtoy  bM  alokl  MUig,  imd  ikr 
gebrauch  in  der  schule  ist  bedeaUkh  imil  «mstftndlich.  die  besten 
der  in  der  letzten  zeit  geschaffenen  ansdiannngsmittel,  die  Wandtafeln 
Ton  Langl,  61  blattincl.  text,  kosten  auf  carton  352  mk.,  die  tafel 
Ton  V.  d.  Launitz,  I — XXII  (Fortsetzung  von  A.  Trendelenburg) 
218,50  mk.  das  von  Menge  empfohlene  photographische  kunst- 
museum,  wie  wir  es  nennen  möchten,  würde  auf  mindestens  300  mk. 
-SU  liehen  kommen,  wir  sehen,  geld  ist  nötig  fardenkuust- 
«aterrieb  ty  und  dalMr  wM  dm  mMm  •aftaU«  düMll»  i&  «v- 

&e  hohe  behdrde,  ▼ob  MiBir  aofewisndigkeit  und  ersprieszlidihtit 
fllMTzeugt,  etatsbewilligungw  sn  machen  sieh  taeü  finden  iBszt. 

Soll  Tomehmlich  plastik  und  architektur  zum  Unterricht  herbei- 
gezogen werden,  so  entsteht  die  frage:  nach  welchem  princip 
ist  die  i^uswahl  unter  den  abbilduagen  von  original- 
werken  zu  treffen? 

Nach  dem  alten  grundsatze;  maxima  debetur  puero  reverentia 
wfvdtt  wir  das  bette  m  wlUen  um  bflrtnibflB  mlUsflii.  fiel  «teb- 
tigerateatilkteatednmiologiaehebdteadlung  deeknntiatefriebte  — 
wir  w«ll«ii  und  kdanoB  ja  koiBe  kBBtlgetekiekte  im 
•igenilichen  sinne  treiben  und  dürfen  dakarden  werd*- 
process  der  kunst  Bioht  sur  hauptsache  machen  (Fischer, 
22  s.  14)  —  ist  das  aufsuchen  gerade  der  besten  Vertreter  der  ein- 
zelnen Perioden ,  die  als  marksteine  der  culturgeschicbtlichen  ent- 
wickAng  gelten  können  und  für  die  kunstentwicklung  von  wich- 
tigem einfiusse  gewesen  sind,  unter  diesem  ge^icblspunkte  brauchen 
'Wfar  nieht  nach  völlig  erhaltenen  prodnoteii  idlein  zu  suchen,  sondern 
wir  kBBMB  gelroil  münnter  tonoa  nnd  fregmento  aar  awaehanmig 
kriBg»,  aohiinin  aie  doch  gerade  bei  tjdrtjgar  anlritangdaa  Mnars 
nnd  nach  aneignung  eines  gewissen  kunstTerstftndnisses  geesgnatt 
die  phaatesie  lebhaft  aa  beeeblffügen  und  in  richtige  bahnen  au 
lenken,  aus  Ästhetischer  Tomehmheit  perioden  der  geschichte  des- 
halb ausschlieszen  zu  wollen,  weil  ihre  kunstächöpfungen  noch  der 
höchsten  Vollendung  ermangeln,  wäre  tböricht.  ^denn  nicht  Schön- 
heit, aber  doch  streben  nach  einer  solchen,  wenn  auch  in  den  ver- 
schiedenen trübongen,  kann  schon  an  den  leicht  übersehbaren  un- 
bedooteoditen  ttNlitai  foibndiB  aeln.'  (A.  Oobm^  mftriltevoriieinng 
fHen  1869  Uber  dio  bedeatimg  der  daniaebeB  areblolQgte,  la.  f. 
8str.  gw.  1869  T.)  reconstrnciioBeB  werden  am  besten  zu- 
gleieb  ndt  das  Torlagen  der  radara  mr  anaebauiing  gebraobt^  ww  in 
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Rheinbards  album  des  dassischen  altertüms;  in  Mengee  knnsiatla» 
findet  sich  vielfach  die  reconstrttction  und  ergänzung  allein. 

Moderne  composiiionen  werden  im  ganzen  als  überflüssig' 
za  erachten  sein,  nur  solche  sind  erwünscht,  welche  ala  wirklich 
antik  aufgefaszt  und  als  wahrheitsgetreu  erscheinen,  auch  hier  wfthla 
man  das  beste  der  besten  meister,  weise  tber  leieblMige  flliitlnK 
turnen  snrttek,  zumal  wenn  äe  im  genre  der  in  modmen  imter- 
baUnagsblitteni  flbüehen  gehalten,  sonea  und  begebenheiten  aa» 
der  antiken  sage ,  mythe  oder  geschichte  nach  dSohtem  und  selanll> 
steUem  darstellen,  welche  billigerweise  der  OTeehmmgmit  geistigem 
enge  allein  überlnssen  bleiben. 

Die  konntnis  der  vorhandenen  anschauungsm i ttel 
ist  leider  noch  wenig  verbreitet,  die  ansichten  Uber 
methode  ihrer  anwendung  gehen  weit  auseinander,  und 
daher  ist  der  anf  der  sehleeisdien  direetoreaverBammlnng  188S  Imb- 
gewordene  woasoh  (24  s.  128)  gereehtMagt,  ein  h&adbiieh  in  bo-> 
Bchsifien,  in  dem  die  gnmdsttie  aber  Terwendmig  tmd  die  ansehan« 
ugsmittel  nach  wert,  preis  mid  bezngsquellen  besprochen  werden, 
sor  prtlAmg  der  anscbaanngsmittel  wird  auch  die  einsetzong  einer 
officiellen  commission  verlangt,  resp.  die  Veranstaltung  einer  aus- 
stellung.  etwas  ähnliches  befürwortete  schon  Blümner  hinsichtlich 
der  herausgäbe  systematisch  angeordneter  bildertafeln  zu  sämtlichen 
gebieten  des  altertumä  (zs.  f.  d.  gw.  1674). 

Berllekeiditigung  yerdisoan  liier  mir  diejenigen  mittel,  weldw 
«QSsehUeeslieb  im  nnteraelite  d«  h.  inneriialb  der  letetande  salbst 
▼erwendung  sn  finden  gseigaei  siad.  wir  haben  hisr  aiolitB  sa 
sehaffiaa  aiit  illostriertea  streng  wissenschaftlichen  werken,  voa 
denen  wir  erwarten  mfissen ,  dasz  sie  in  der  anstaltsbibliothek  dem 
Studium  des  lehrers*  zur  seite  stehen,  haben  auch  weniger  solche  zu 
besprechen,  welche,  zunächst  für  schüler  berechnet,  abbildungen  von 
kunstgegcnstönden  und  realien  aller  art,  wie  sie  der  Unterricht  be- 
rtlhrt  im  text  oder  in  beilagen  zur  anscbauung  bringen,  diese  ibttssen 
ia  gater  «oswaU  ia  der  soblllerbibliotlisk  «atUttsa  sein  and  als 
lese*  nad  aaehseUagebfletwr  yom  laluer  aar  aaedhsAuig  empfohlen 
werden,  dasz  sich  dm  eine  oder  eadere  gnto  badi  ia  dea  hiaden 
der  sohtiler  befiade,  ist  notweadig  zur  befestlgoag  nad  erweiteroBg 
des  in  der  classe  gebotenen,  schaler  der  oberen  classen  sollten  dar- 
nach trachten,  bücher  wie  Labkers  reallexikon  des  classischen  alter- 
tüms, Guhl  und  Koner,  leben  der  Griechen  und  Römer,  Lübkes  und 
Kuglers  kuustgeschichte  u.  dergl.  denkmäler  in  ihrem  bücherschatz 
za  haben,  wenigen  indes  wird  es  der  hohen  preise  wegen  möglich 
ssia»  daher  bmtsM  aaoh  aa  maaohea  gyamasien ,  die  ttber  fonds 

*  dankenswerte  xasammeoBtellangen  und  beaprechungen  der  nenettea 
resp.  in  neuen  auflagen  erschieneneu  werke  aus  dem  gebiete  der  archfto« 
logie,  mjtbologie,  kunstgeschichte  usw.  hat  K.  Engelmann  im  jähret- 
berieht  des  philologisehen  Yereias  In  der  ss.  t  d.  gw,  wlederMlt  ge* 
gebee. 
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wfttgen,  die  gute  sitte,  gerade  alt  pifayan  dttartifB  tem  IMir 

Schülern  in  die  bände  zu  spielen. 

Kleine  abbildungen ,  wie  sie  in  den  vorbezeicbneten  bUchern 
vorkommen,  können  wir  im  imtenicht  nur  dann  mit  nutzen  ge- 
braueben, wenn  sie  jeder  schttler  vor  äugen  bat.  auch  dann,  wenn 
izgend  einhilfsbuob  für  den  ansobauungsunterriobt  alä  obligatoriäcbes* 
«hnlbiKh,  wlAiw»  dit  es  Urne  Mtk  dlift»,  niahte  fotthama  »n 
Imibm  Mnte,  äMbna^  AM»«  mMm  gitaM  «mI  wMaifm 
a^KIldiingffli  der  kunstwerke  im  Unterricht  adtet  vorgeführt  werden. 

Von  welcher  darstellungsform  sollen  die  abbil* 
düngen  sein?  die  Photographie  scheint  für  die  plastik  wenigstens 
am  geeignetsten  zur  reproduction  zu  sein,  da  sie  bei  scbwarzem  binter- 
grund  am  besten  den  marmor  erkennen  läszt.  durch  die  höbe 
der  technik  müssen  die  abbildungen  die  höbe  der  ori« 
ginalwerke  ahnen  lassen  und  von  solcher  grösse  und 
aiarkieft««,  dnrek  d«a  ]iifttergriui4  aUhi  be«iairiok- 
ügi^Bi.ftoadrttdkseiB«  dats  alle  Mküler  tngleiokoder, 
bei  stärkeren  cOten,  anr  seit  immer  ein  grösaerer  teil 
derselben  sie  sehen  kann,  ein  henuaaaigattpoder  ein  per  amMH 
tradere  ist  zeitraubend,  störend  und  da  vieles  nicht  recht  ohne  er- 
klärendes wort  verstanden  werden  kann,  so  mUste  der  lehrer  bei 
jeder  neuen  gruppe  der  sehenden  sich  wiederholen,  erst  recht  schäd- 
lich sind  bogen  und  karten,  auf  denen  viele,  sogar  verschiedenen 
gattungen  angehörige  büder  der  raumerspamis  wegen  zusammen- 
gadrtwgt  wcMmus  lie  füMtaB  daa  äuge  mm  •ieokwaitai  Ten 
dem  ijatada  an  ba^feakandan;  eii  aamjrflopFiT^^anlitin  warina  dar  ert| 
die  auf  eacem  ranm  möglichst  viele,  teilweiae  dnzehans  nicht  etil» 
gerechte,  sogar  abschradmnde  ekhildmig«!  haataiy  debai  aber  van 
gelehrten  details  strotzen,  ist  kdn  mangel:  aus  der  schule  müssen 
wir  sie  entschieden  verweisen  (vgl.  Weissera  bilderatlas  zur  weit- 
geschichte,  A.  von  Eyes  atlas  der  cuiturgeschichte  u.  a).  ferner 
stellen  wir  die  forderung,  dasz  die  zu  besprechenden 
bildwerke  mit  einrichtung  zum  aushängen  in  der  classe 
TejreekeB  aiiids  am  baatea  iiiid  aagiiimiBla  fii^nda  Tahmwi,  wU 
Mange  fbr  aaine  phoiegraphieaii  ampftAlt  imd  wie  ab  mit  groaeam 
erfolg  mahifaoh  eingeführt  worden  Bind,  daa  anahiagea  idoht  für 
die  be^yaflaade  stunde,  sondern  Hbr  liBgarc  zeit  vor  und  nach  der 
besprechmtb  befördert  intensiveres  achauen,  übt  den  blick  und  wird 
eine  intimere,  vielleicht  unauflösbare  freundschaft  mit  den  gegen- 
ständen herbeiführen,  einzelne  tafeln  mit  realien  und  kunstwerken, 
sozusagen  zum  haus-  und  handgebrauch,  gleichzeitig  auch  zum 
schmuck  der  classe  und  dcähalb  ein  fortwährendes  mittel  der  ge- 
aabmaakabildmig,  mOataa  daoamd  an  den  wändsn  ihren  plata  haben. 

üntav  den  aekalmtaaerai  wikbe  in  der  lataten  aait  den 
kumtoatarriekt  Mf  das  wärmste  beArwertat,  einen  metbediaabaa 
plan  desselben  anag^arbeitet,  in  der  praxis  erprobt  md  nachabmung 
geftmdan  beben,  Teidient  en  enter  ateUe.  dr.  Menge  in  Büawiaah 
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genannt  zu  werden,  der  mit  voller  hingebung»  bei  feinem  kunstsinn 
seine  lieblingsideo  in  mehreren  Schriften  und  artikeln  vertreten  und 
endlich  in  einem  praktischen  handbuche  (20)  die  anleitung  zum 
kunstunterricht  seinen  coUegen  dargeboten  und  zur  anlegung  von 
photograpbischen  konatsammlongen  praktische  ratachllge  erteilt 
kat*  nattr  dn  hMddHi  wtätt&t  Idn  iil  büMdwi  dv  obwMMV 
QikrMur  Ib  WaldMbvg  L  80kL  ni  BMiPMi.  pka  iti  km 

folgender:  jede  schale  soll  iMh  «iM  sammlang  von  pholigisphieeii 
snnächst  aaliker  werke,  die  er,  nach  kansthistorischen  gesichte" 
punkten  geordnet,  unter  angäbe  der  bebten  und  billigsten  bezugs- 
,  quellen  in  Vorschlag  gebracht  hat,  anlegen,  eine  anweisung  zur 
aus  wähl  gibt  er  in  dem  seine  schrift  'einfUbrung  in  die  antike  kunst' 
begleitenden  atlas  von  23  bildertafeln :  es  sind  ausgezeichnete ,  fast 
dmrehweg  wohlgelongene  bolsschnitte  in  der  manier  der  'kansW 
hirtflriwkwi  flniwHinlim  MMukoom*:  8  ftiftte  knteB  iMi  aaf 
iflVDÜMho.  ISaaffffMUidM.  T  ■iif  itmiMiiiin nii rllliinhi Iriiit 
der  prek  «iMT  photogiifidiiüLen  sammbnig  wttrde  aaf  inipdiortM 
900  mk.  SB  ttehen  fcnmini,  die  pkotographieen  sollen  in  seconda 
und  prima  in  sogenannten  fliegenden  rahmen,  etwa  vier  jedesmal, 
8 — 14  tage  hindurch  aushängen  und  mit  angäbe  des  namens  des  Werkes 
und  ktlnstlers  ausgestattet  sein,  zu  dem  sehen  tritt  das  erkl&rende 
wort  des  lehrers,  vornehmlich  des  geschichtslehrers  in  secunda,  mit 
dessen  hilfe  das  sehen  gelernt  wird,  d.  h.  das  sehen  wird  zu  einem 

ftr  Bohikr  bwMfaMi,  od  ätüuSh^  M  ym  alte  miiriiw  mä 

simfelhaften,  bietet  er  nor  aosgiiBUiditet:  das  eigenartige  des  kfiast- 
Im  wird  Obmll  betont,  aaf  die  MM/i  vaA  MUnheit  des  werke» 
aufmerksam  gemacht  und  der  zasammenhang  der  knnstgeschichte 
klargelegt,  aber  auch  der  lehrer  kann  die  Unterweisung  mit  erfolg 
benutzen  und  durch  sie  zu  weiterem  Studium  angeleitet  werden,  da 
die  anmerkungen  das  wissenschaftliche  material  enthalten,  ein 
Mengescher  kunstapparat  wird  selbstredend  auch  in  den  untern  und 
nittttrai  cimw  MitalagMi  and  gelegentliflh  ww«idtt  wwd« 
kllMiMi,  ttlmteipt  jedm  Mkam  ia  Jedar  «1mm  mi  gtbol»  Mkm 
mllssen,  selbst  da,  wo  aMhllBüg»  yrtüMtfachmr  tiiMtmiiwihkt 
erst  in  den  oberen  dami  «tritt  wild,  da  lehrer,  der  kaanflaknr 
KOT*  ^Soxi^v,  freilich  mnsz  die  sammlnng  anter  sich  haben,  sonst 
würde  bald  Unordnung  eindringen  —  aadi  wie  80  Yielee  newe,  wftide 
die  Sache  allmählich  einschlummern. 

Von  Fischers  (22)  weitgehendem  plane  war  bereits  früher 
die  rede :  darnach  sollen  die  schtiler  einen  canon  von  Seemannschen 
hildetWgea  fm  dM  hMaim  haben,  ihn  mit  sich  ftthren  wie  etwa  de« 
geogvapUaiiMn  ete.  wie  abar  geograpUe  aielil  mi  tei  MheMw 
allein,  sonden  mit  UUb  von  waDdkaite «ad  aeiahBOig dea  lahim 
grimt  wird,  so  mttste  aaeh  hier  noch  etwas  hinzutreten,  was  Fischer 
sehr  wohl  einsieht,  an  Menge  anknüpfend  gibt  er  s.  18  quellen  für 
gioaae  ud  gnte  photegraphiea,  die  'ia  italieohan,  «leh  deoMMa 


uiyiiized  by  Google 


BwBirtnBgin  tfb»      iDg—.  kimitiMUrriolrt  tm£  gpamduL  470 


museen  BMk  dem  origiiud  gtMigt  und  yon  dem  so  blnfigen  fehler 
falscher  perspective  und  YenBROider  fib«rtnibiiq|p  tob  liohi  und 
aehatten  fest  ganz  frei  sind.' 

Httbner-Traras  (17)  Yorschläge  leiden  auch  an  dem  fehler, 
dasz  sie  zu  hohe  forderungen  stellen,  namentlich  schon  an  die  schüler 
der  unteren  classen ,  in  deren  kleinem  him  der  antike  tempel ,  die 
•■■iMMtemg,  cyclopiaeha  lui— ■»  iBwitte»  mumHwm,  die  voU- 
Mmla§d  tknpuäM  «ad  dm^&Ubm  mAt  einqnartet  aik  eolknt 
die  claeiiB  ven  sezte  ab  mit  antiken  bildwerken  m  eniuBflekim,  wfad 
gewis  zu  empfehlen  seia,  nd  gelegentliche  erklftnmgen  derselben 
können  ihre  früchte  tragen ,  aber  ^r]bky  dc^av  I  'die  beweglichkeit 
dieees  alters  gestattet  und  verlangt  zwar  die  aufnähme  reichen  Stoffes 
«ich  der  anschauung,  und  die  bereicherung  derselben  durch  schöne 
gegenstände  ist  als  Vorbildung  für  spätere  tiefere  auffassong  sehr 
wünschenswert,  aber  man  hüte  sich  sorgi^tig  Yor  verfrilhung,  daes 
der  geistige  kneelMnbMi  nieht  leide  (Fiscfaer  23  s.  14).  Httbner 
wftBMlife  twv  ebbfldnngen  in  fliegenden  rahmen  (auadweUMinnu- 
wineiiaeliaft  Mlliieheiier  büderbogm  neben  den  Beemiwieehtm) 
aber  sein  pkn  ttOeit  auf  die  Schwierigkeit  dasz  dae  Toneigen  YOn 
bildem,  grossen  und  kleinen  ohne  unterschied  ans  Tersohiedenen 
Sammelwerken  pferadezu  unmöglich  ist  (Essenwein ,  atlas  der  archi- 
tektur,  Muller- Wieseler,  denkmftler  der  alten  konst,  Carriere,  alias 
der  plastik  und  maierei  usw.). 

Auf  der  jtlngsteu  pbilologen Versammlung  zu  Karlsruhe  hat 
ptot  dr«  Brnno  Mejer  (25),  eine  autoritftt  anf  dem  gebiet  der 
knnattelM  md  der  lathatiMhBn  pädagogik,  in  einem  vorto^  8oin# 
naiditen  Über  enioihMinnaBttilel  Ar  den  lrwnBtnn*i"''*hfe  im 
mittelschule  mitgelaili.  von  der  bankunst  anagehend  hat  er  einen 
Ilmgeschichtlichen  wandatlas,  auf  60  tafeln  berechnet,  dem  ein  er- 
llaftemder  text  folgt,  zu  beschaffen  begonnen,  ein  werk,  welches 
das  königl.  preusz.  ministerium  unterstützt,  die  erste  lieferung  von 
sechs  blatt  ist  fertig,  für  die  veranschaulicbung  der  übrigen  kUnste 
hat  er  das  skioptikon  in  den  dienst  der  schule  gestellt,  ein  preis- 
wseicfanis  'das  skioptikon,  Tervollkommneter  projectionsapparai 
m  den  VBkfnM  von  Mn  Friti  in  Qdriite  Oaniiar  1881)  ein* 
pitUfc  eine  eerie  von  6000  ^aephotogriauMn  für  den  geeaalen 
kanghnsaenschaHliehen  nnftwicht  nach  Meyers  angäbe,  aeite  78 
des  1 1TI  ■iiinhniimi  Wf  i  ili  n  unter  zahlreichen  andern  bildnngsanstalten 
ß5"gymnasien  aufge2ählt,  welche  das  skioptikon  als  Unterrichtsmittel 
«Äageführt  haben,  es  wäre  sehr  erwünscht,  dasz  bald  urteile  über 
seine  bewährung  bekannt  würden.  Meyer  in  seinem  vortrage  sucht 
die  bedenken,  welche  man  gegen  die  anwendung  des  skioptikon  von 
vornherein  haben  musx,  als  unbegrtlndete  hinzustellen,  und  ein  vor 
aelnlBlnnein  iiigeitollUii  praktieslMr  ▼inrgpflh  iuk  aUgMMin  be* 
friedigt  b^  «Uedem  j^bsn  wir  mdit,  diM,  wo  Im  immittelbaren 
inimmnsz  an  den  Unterricht  selbst  die  kimstgeschichte  behandelt 
wMden  eoU,  dae  skioptiken  (man  denke  an  Torbeieitang  im  donklen 
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zimmer!)  den  vorzug  vor  dem  gebrauch  allgemein  sichtbarer  Abbil- 
dungen behaupten  kann,  dagegen  würde  neben  den  letzteren  die 
gelegentliche  anwendung  des  skioptikons  auszerhalb  des  eigentlichen 
oniMTioliis  erwÜBMht  ton,  denii  wir  mllsseii  spanam  mit  «norar 
leit  Bein,  »ber  wieder  taadit  die  üti^gt  dabei  «of :  woher  d»  geld 
nehmen? 

Sehen  wir  von  Torschlägen  anderer  ab,  eo  kirnen  wir  nnmebr 

dazu,  die  anwendung  der  vorhandenen  anschauungsmittel 
zu  besprechen,  den  Schwerpunkt  des  kunstunterrichts,  die  geschicht- 
liche entwicklung  der  kunst,  verlegen  wir  in  die  geschieht«  und  geo- 
graphie  in  den  oberen  classen.  eine  Vorbereitung  auf  den  kunst- 
mutomcbt  musz  in  den  TOrhei^ehenden  classen  von  sexta  aufwärts 
etatthaben.  fltr  die  claaeikerleetflre  Ton  qnarta  aa,  alio  im  philo- 
logieehen  ontecrieht,  mlleaen  nnaosgeeetsk  abbfldinigen  tob  knaat* 
warben  nnd  realien  nur  anschauung  gelangen, 

(•chloM  folgt») 

Salzw£D£l.  Feams  Müllba. 
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AKLSITUNG  SÜM  DBUMOHBN  1WTBBBI0BTB  AUF  DER  UHTBBSTDFB 

HÖHERER  LEHRANSTALTEN.    VON  DE.  ArHIN  SoBAPBR,  OBER» 

LEHRER  AM  GYMNASIUM  ZU  BIRKENFELD.  Berlin,  gebrflder  Born* 
traeger  (£d.  figgers}.  1882.  Vi  u.  114  s. 

Der  Terfuser  des  vorliegenden  büchleinä  will  eine  probe  geben, 
'wie  man  den  stoff  des  deutschen  Unterrichts  auf  der  Unterstufe 
höherer  lehranstalten  auswählen,  verteilen  und  behandeln  könne' 
(§  1).  demgem&sz  wird  nach  einigen  kurzen  Vorbemerkungen, 
welche  die  vom  verf.  angewandte  rechtbchreibung,  die  neben 
den  fremden  benutzten  denteeben  knnctansdrttcke,  diefttrdie 
wteilung  des  itoiEM  angenommene  a  Inn  den  sab  1,  die  in  den 
binden  der  aeblUer  wi«  &8  lebiers  Toransgesetsten  bflcber  mid 
endlich  das  ziel  der  nntern  stufe  betreffen  (§  2— >6),  dar 
den  drei  untern  classen  nach  der  ansieht  des  Verfassers  zufallende 
Unterrichtsstoff  vorgelegt,  der  der  sexta  §  7  — 121,  der  quinta 
§  122  —  222,  der  quarta  §  223  —  307.  auf  einen  Paragraphen, 
der  von  der  Stundenverteilung  und  der  häuslichen  arbeit 
handelt,  folgen  stets  vier  ab&ciinitte,  von  denen  der  erste  die 
aebriftlicben  flbnngen,  der  sweito  das  laaan  nnd  araiblan, 
der  dritte  die  dnrebnabme  nnd  den  Tortrag  Tongediebian 
und  der  yierto  die  apraoblebresnm  gegenstände  bat  dieaofarift^ 
lieben  flbnngen  zerfallen  in  dictata  nnd  anfsfttze,  und  zwar 
kommt  in  sexta  auf  zwei  dictate  immer  ein  aufsais  (im  jabre  24 
diotate  und  13  anfsKtse,  rasammen  36  arbeiten*),  in  qninta  ebenso 

*  Sch.  nirorot  n«mlicb,  itt  rttekstebt  auf  stBnmgttn  des  Unterrichts 
durch  fesUichkeiten,  prüfnng«n,  erkrankungen  oder  Wechsel  des  lebrers, 
eine  sabl  von  86  wochen  für  das  lohaljahr  an. 
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(aber  da  jede  dritte  woche  die  schriftliche  Übung  ausfallen  soll,  im 
jabre  16  dictate  und  8  aufsfitze,  zusammen  24  arbeiten),  in  quarta 
abwechselnd  ein  dictat  und  ein  aufsatz  (im  jähre  9  dictate  und  9  auf' 
£ätze,  zusammen  18  arbeiten;  dazu  im  fremdsprachlichen  unterrichte 
6  ftbenetiangen).  di»  distet»  dkim  mc  «ttftVmig  dir  apfMbkluEt 
und  dar  xtebtsehiviViing,  Se  miMIm  mfthaltn  ia  •aztft  und 
qniatm  «nUhlongeni  Btgw^fiMhkhtiM  und  IkImIb,  in  qnarto 
«rzShlungen  und  beidlveilningMi*  für  beide  arten  dieser  abnngOtt 
werden  proben  gegeben.  —  Der  zweite  abschnitt  legt  kurz  das  ver- 
fahren beim  lesen  und  erzählen  dar,  ftlhrt  einige  proben  von  er- 
läuterungen  vor,  behandelt  die  Übungen  in  der  reinen  und  deutlichen 
ausspräche  und  gibt  winke  über  die  privatlectflre  der  sch liier.  — 
Der  dritte  abschnitt  (durchnähme  und  Vortrag  von  gedichten)  deutet 
ebenfalls  zunächst  das  Terfahron  an  und  fttlurt  dann  proben  Ton  «r- 
UatamBgin  dair  nihe  MngtvlUltr  ftdithto  vor.  —  Der  yAuU 
absehnitt  Isl  der  iikiMlildlM  aad  roehMireibmig  gewidnet  hier 
kommea  tnob  einzelheiten  über  namen ,  für  quarta  auch  der  reim', 
die  gelSoflgilen  konstaasdrttcke  der  Sprachlehre,  die  gangbantea 
»bkürzungen  und  die  ausstellung  von  rechnungen  zur  spräche. 

Von  vom  herein  ist  uns  aufgefallen,  dasz  der  verf.,  während  er 
seinen  ausführungen  die  neue  preuszische  rechtäcbreibung  zu  gründe 
legt,  wöchentlich  vier  stunden  für  den  deutschen  Unterricht  ansetzt, 
in  qainta  und  quarta  daneben  auch  drei,  nach  dem  neuen  lehrplan 
Ittr  die  btibma  aohnlea  Pmmeat  yom  81  aiin  1682  Idlea  n 
gymnuiea  mf  deatieh  ia  tezU  8,  ia  dea  beidea  eadera  claMoa  jt 
51  stunden,  an  realgjmnasien  je  3  stunden  und  nur  an  oberreel* 
*  schulen  und  an  Mmtm,  bürgersohnlin  je  4  stuaden.  oder  hat  er 
sich  in  diesem  punkte  nach  dem  im  groszherzogtum  Oldenburg  gel- 
tenden lehrplane  für  höhere  schulen  gerichtet?  oder  hat  er  still- 
schweigend einen  wöchentlich  vierstündigen  Unterricht  f Ur  notwendig 
gehalten? 

Ebenso  wie  uns  der  verf.  auf  diese  fragen  die  antwort  schuldig 
Ueibt,  bei  «r  es  gaWrlama  sa lagen,  fttr «in «r Mia» *ittl<ifang* 
gMcbriebea  bat«  der  gawObaliebe  weg,  dea  leier  Uber  twaok  nad 
fiel  eiaae  baehea  lu  belehren,  ist  eine  vorrede,  abar  diesea  wag  bat 
dar  wf.  verschm&ht;  denn  die  wenigen  bemerkungen  des  §  1  kflaaaa 
kaum  dafür  gelten,  so  musz  er  es  sich  denn  gefallen  lassen ,  wenn 
wir,  an  die  ausführungen  in  dem  buche  selbst  uns  haltend,  anneh- 
men ,  er  habe  sich  keine  bestimmte  person  als  benutzer  desselben 
gedacht,  denn  einerseits  belehrt  er  uns  über  dinge,  die  ein  ele- 
mentarlehrer  weisz  oder  doch  wissen  kann.  §  153  antwortet  er  auf 
dia  frage:  'waa  bedeutet bierdootor?  gmndbedeutung:  lehrmeister, 
Toa  doaara.*  §  164  *waaa  lagiarta  Angoatas,  dar  ante  rOariaoba 
baiaar?  81  t.  Cbr.  ^  14  a.  Cbr.'  %  166  *aukaly  am  lat  aiaeala 
mst  verunreinigender  fleck,  unsch(te  Biachendea>  Waigand,  Wörter« 
buch'.  §  165  'Karl|  mit  dem  beinamen  der  Orosia,  war  «könig»  des 
Frankenraiobs  nnd  wurde  im  jabre  800  dentaeh-xtaiischer  tkakar»*. 

a.>kit.r.^«.M^D.*bt.  ISBS.  kitt.  81 
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§  61  werdm  begriflfo  wie  ^Torposieii',  *PMb',  ^dolmetsdiAr'  aa> 
USrt  UBW. 

Anderseits  YerbrSint  er  die  einzelnen  lllnuigaetfloke  und  regeln 

mit  gelehrten  notizen  und  anmerfeungen,  deren  zweck  wir  gleich- 
falls nicht  recht  einsehen,    wir  meinen  hier  nicht  die  angäbe  der 
quellen  für  die  aufsätze,  besonders  für  diejenigen,  welche  aus  der 
alten  mytbologie  und  geschichte  genommen  sind,  obgleich  er  hierin 
wohl  des  guten  bisweilen  zu  viel  tbut  (z.  b.  §  17  zu  dem  aafsatze 
Uber  'Herkules*  heisst  ee  in  der  enmeiiung:  *naeh  B.  G.  fßtibfdhr 
grieeh.  beroengeschichte,  Hamburg  184S.  —  Apollodor.  9,  6,  S 
[Heyne  notae  I  s.  348  f.].  Preller  griech.  mythol.  II'  8.136  H' 
8.  196].  Welckcr  klein,  ecfarift.  I  s.  83  f.')  und  nicht  consequent 
ist  (z.  b.  der  aufsatz  Über  'Alexander  und  Diogenes'  §  237  entbehrt 
jeder  quellenangabe).  aber  welchen  zweck  haben  bemerkungen  wie 
§  28  'mundartlich  in  Westfalen:  das  helt  =  gefösz,  in  dem  ge- 
schlachtete Schweine  gebrüht  werden*,  §  39  'flieder  (syringa)',  §  41 
'westwind  (Zephyr)',  §  16  (46)  'tabak  (nach  dem  fr.  tabac,  bis  ins 
18e  jahrbnndöi  ctebaidn»,  woU  m  dem  engl,  tobaeoo,  vgL  itaL 
tabaeeo)'?  was  sollen  ferner  die  erOrteningen  hinter  den  regeln 
der  Sprachlehre,  namentlioh  in  den  das  seztapensnm  enthaltenden 
Paragraphen,  in  denen  die  kunstausdrücke  der  verschiedensten  gram* 
matikcn  beurteilt  und  dabei  bttcher  citiert  werden  wie  Heyse  System 
d.  sprachw.,  deut.  echulgramm.,  Meiring  lat.  gramm. ,  K.  F.  Becker 
schulgramm.,  Ellendt-Seyffert  lat.  gramm.,  Wendt  Satzlehre,  Petri 
fremd  Wörterbuch,  Madvig  lat.  gramm.,  bem.  über  versch.  punkte  des 
syst,  der  lat.  sprachl.,  Braunschweig  1843,  Krebs  antibarb.,  Qötzin- 
ger  dent.  sprachl.,  Blanc  ital.  gramm.,  G.  Curtins  erl&ntenmgen, 
Frag  1868,  n.  a.? 

Zn  tadelB  ist  aaeb  die  u^eeehiokte  anordnnng  der  proben  ftr 
die  schriftlichen  Übungen  nnd  dör  zugehörigen  regeln  der  sprach* 
lehre  und  rechtschreibung.  es  wäre  doch  das  natürlichste  gewesen, 
wenn  einer  regel  jedesmal  die  entsprechende  Übung  gefolgt  wäre, 
da  sich  beide  unmöglich  von  einander  trennen  lassen,  statt  dessen 
zieht  es  der  verf.  vor,  fortwährend  zu  verweisen,  von  den  beispielen 
auf  die  regeln  und  von  den  regeln  auf  die  beispiele,  was  den  gebrauch 
des  buches  durchaus  nicht  erleichtert,  die  sätze  fUr  die  dictate  sind 
im  allgemeinen  passend  gewihlt;  doefa  haben  sl^  aneii  ein  paar 
irenig  gesehmachyolle  eingeschlichen,  s.  b.  §  S4  *Konrad  wkd  von 
tag  zu  tag  dicker',  §  236  *mein  stecken  sti^  fest  in  dem  drecke', 
zweimal  (§  33  und  136)  findet  sich  der  satz:  'glück  und  glas,  wie 
leicht  (§  136  bald)  bricht  das!*,  bedenklich  ist  die  Verteilung  des 
Stoffes  der  Sprachlehre,  besonder^;  der  rechtschreibung.  es  wird  zwar 
das  richtige  princip  befolgt,  vom  leichteren  und  einfacheren  zum 
schwereren  und  verwinkelteren  classenweise  aufzusteigen,  aber  was 
namentlich  die  regeln  der  rechtschreibung  angeht,  so  können  wir 
das  ynhhma  des  verf.  nicht  billigen,  der  den  teit  des  vom  prsuss. 
nnterriehtsminiflderinm  heransgegebenen  bflchUrins  *r0gdn  n.  wOrtsr» 
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Verzeichnis  f.  d.  deutscbe  rechtschreibung'  einfach  in  drei  teile  zer- 
schneidet und  jeder  der  drei  classen  einen  teil  als  pensum  zuweist, 
zunächst  sind  wir  der  meinung,  dasz  das  orthographische  pensum  in 
sexta  und  quinta  erledigt  werden  musz,  und  zweitens  können  wir 
nicht  glauben,  dasz  jemand,  der,  in  ermangelung  eines  andern  hilfs- 
mittels,  genötigt  ist,  seine  schüler  jene  'regeln'  auswendig  lernen  zn 
laasen,  den  stoff  so  mmoBsai  wird,  wie  dm  wBtt  empfiehlt,  ich  wül 
enuge  bei^nde  ftr  sein  ▼erfrinen  anflUaen.  die  TCgdn  'Uber  die 
anfangsbuchstaben'  (reg.  n.  wQrtemn.  §  31  n.  S2)  ferteilt  er  auf 
die  drei  classen  folgend ermaszen: 
Sexta  §  104.  lOö  (s.  38  f.) 
I.  mit  groszen  anfangsbuchstaben  schreibt  man: 

1)  das  erste  wort  eines  satzganzen. 

2^  alle  wirklichen  hauptwörter. 

8)  die  llbrigen  Wörter,  wenn  sie  als  hauptwörter  gebraucht 

werden,  s.  b.  der  NKcliste. 
4)  dieeageasehafle-nnd  zaUwQrter,  dieaitdemgeiehleokta* 

wort  hinter  einem  eigennamen  stshen,  s.  b.  niediicb  der 
Grosse,  Friedrich  der  Zweite. 
6)  eigenschafts-  und  fürwörter  in  titeUi|  s.  b.  der  WirUioba 
Geheimrat,  Seine  Majestät. 

6)  die  fürwörter,  welche  sich  auf  die  angeredete  person  be- 
ziehen, namentlich  in  briefen,  z.  b.  Gestern  habe  ich 
durch  meinen  Bruder  Deinen  Brief  erhalten. 

7)  die  Ton  peraonennamen  abgeleiteten  eigenaehallswIhrtHr 
nnd  die  toh  Ortsnamen  abgeleiteten  w£ter  auf  «er,  i.b. 
die  Grinwnscben  MBrohen,  der  Kölner  Dom. 

n.  mit  kleinen  anfangsbnehstaben  sohreibt  man  alle  ttbri* 
gen  Wortarten;  so  insbesondere: 

1)  hauptwörter,  wenn  sie  die  bedeutung  anderer  Wortarten 
annehmen,  z.  b.  falls  =  wenn ;  anfangs. 

2)  die  von  personennamen  abgeleiteten  eigenschaftswörter, 
wenn  sie  die  bedeutung  von  gattungsnamen  haben,  z.  b. 
die  Intherisehe  KIrolieb 

Qointa  §  209  (s.  76): 

§  104. 106.  §  106  ist  SU  erweitem: 

1)  a.  als  Verhältniswörter,  i.  b.  kiaft,  lant,  mittels,  statte 

trotz; 

(.  als  Umstandswörter,  s*  b.  morgens  (aber:  des  Mor- 
gens), flugs; 

c.  in  einzelnen  Verbindungen,  z.  b.  acht  geben,  statt 
finden ,  er  nimmt  teil. 

2)  —  auch  die  von  orts-  und  Tolksnamen  abgeleiteten  eigen- 
sehaftswSrter,  s.  b.  rOmisdi,  preossiseh. 

8)  alle  ftrwörter  nnd  sablwörter,  x.  b.  man,  jemand,  alles* 
Qnarta  §  296  (s.  III  f.): 

—  S  104. 106.  209.  §  104, 1  ist  sn  erweitem.  also: 

81« 
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a.  das  erste  wort  eines  abschnittes  (in  gedichten  gie* 

wöhnlich  auch  das  erste  wort  einer  verszeile) ; 
h.  das  erste  wort  nach  einem  punkt,  frage-  und  aus- 
rufungszeichen ,  und  das  erste  wort  in  gerader 
(directer)  rede  nach  einem  doppelpunkte  (kolon), 
8.  b.  Drauf  spricht  er:  *£s  Ist  euch  gelungen.' 
(preasf.  regel.  §  Sl,  l,b  aam.  gelegentlidil) 
Also  der  sehtUer  lernt  in  sexta,  dass  das  erste  wort  eines  Sil»- 
gaasen  mit  grossem  anfangsboehskaben  gesobrieben  wird^  aber  coEst 
in  quarta,  dasz  unter  dem  ersten  wort  eines  satzganzen  zu  ver- 
stehen ist  a)  das  erste  wort  eines  abschnittes,  h)  das  erste  wort  nach 
einem  punkt  usw.   er  lernt  in  sexta,  dasz  mit  kleinem  anfangs- 
buchstaben  geschrieben  werden  substantiva,  wenn  sie  die  bedeutung 
anderer  Wortarten  annehmen,  aber  erst  in  quinta,  welcher  art 
solidie  substantiva  sind.  —  Noch  deotlieher  zeigt  sieb  das  nnprmk- 
tiaebe  einer  derartigen  serreissnng  des  stoflEiBS  bei  der  bebandlnng  der 
s-lante.  der  sex  tan  er  erffthrt  (§  112),  dass  der  barie  s-lant  dnreh 
ß,  ff,  foder  8  bezeichnet  wird,  aber  erst  wenn  er  in  die  qnarta 
aufgestiegen  ist,  wird  er  in  die  genaueren  regeln  Uber  die  anwen- 
dnng  dieser  verschiedenen  harten  s-laute  eingeweiht  (§  298). 

Dagegen  können  wir  unsern  beifall  nicht  ver&agen  der  methode, 
nach  weicher  der  verf.  in  den  erläuterungen  poetischer  und  pro- 
saischer stücke  verfährt,  ein  anfänger  im  unierrichten  wird  gut 
tbun,  sieh  damit  bekannt  an  madien.  wer  Terstindnts  der  gelesenen 
abschnitte  bei  den  schillern  ersielen  will,  kann  es  am  besten  er- 
reichen, wenn  er  anf  dem  vom  V9rt  beseichneten  wege  vorgeht, 
aber  eines  können  wir  in  seinem  verfahren  nicht  gut  beiflsen,  nem- 
lieh  die  art,  wie  er  die  gedicbte  eingeübt  wissen  will,  er  sagt  §  62: 
'der  lebrer  lä>zt  (nachdem  er  selbst  das  gedieht  vorgelesen  und  er- 
klärt hat)  erj^t  einzelne  schüler,  dann  die  c lasse  im  chor  vorlesen, 
endlich  die  schüler  noch  einmal  leise  für  sich  lesen;  sodann  bei  ge- 
scblosaenem  buch  im  chor  vortragen,  schlieszlich  einzelne  schüler'. 
dieselbe  Vorschrift  gilt  für  quinta  (§  1G2)  und  für  quarta  (§  257). 
wir  können  ans  ttberbanpt  nicht  mit  dem  chorsprecben  befreonden, 
jener  mechanischen  drillerei,  welche,  abgesehen  von  andern  nach- 
teilen,  so  leicht  snr  gedankenloeigkeit  führt,  für  das  erlernen  von 
gedichten  aber  müssen  wir  sie  entschieden  verwerfen,  dem  schüler 
wird  dadurch  das  Interesse  am  gegenstände  geraubt,  das,  was  er  zu 
hause  spielend  lernt ,  musz  er  in  der  hchule  mit  den  andern  mecha- 
ni^ch  herjilappern ,  sein  gröstes  vergnügen  ist,  die  mitschüler  im 
schreien  zu  überbieten,  und  schlie&zlich  ist  er  unsicher,  und  der 
lebrer  musz  ihm  doch  daä  gedieht  nach  haube  aufgeben  (vgl.  §  62). 
es  ist  nicht  der  richtige  weg,  der  ttberbOrdung  der  sehOler  mit  hSns- 
lichen  arbeiten  auf  koeten  ihrer  geistigen  frische  nnd  beweglidikett 
entgehen  sn  wollen. 

Die  darstellung  des  verf.  ist  an  einigen  wenigen  stellen  schwer- 
fftUig  und  nicht  klar  genug,  roden  definiert  er  §  121  « 'arbeitend 
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mit  der  wurzel  ans  der  erde  tilgen*,  unklar  ist  die  regel  Uber  die 

Vorsilbe  ge-  §  183 ,  noch  mehr  die  über  die  gemischte  conjugation 
§  182,  3  (vgl.  §  101).  was  soll  denn  heiszen  §  215:  ^Strichpunkt 
oder  Semikolon  zur  bezeichnung  einer  Iftngeren  pause,  als  durch 
komma'? 

An  druckfehlern ,  die  dem  verf.  nicht  hätten  entgehen  sollen, 
haben  wir  bemerkt:  §  60  Josef,  §  1 18  fehlt  in  der  ersten  zeile  hinter 
'mehrere'  Toraehiedene ,  §  136  pfropfreiszer,  §  141  hauste,  §  150 
anm.  Jnstinias  Kemer,  §  170  adüeitor,  §  173  wahlstadt  (riehtig 
§172  wahlstatt),  §  214  silbe  (es  musz  heiszen :  zefle),  §  259  u.  anm. 
(s.  97)  gelöst,  §  271  Wilmans  (richtig  §  5  Wümaans),  §  296  auch 
(statt  euch). 

Schlieszlich  noch  ein  wort  über  die  interpunction.  der  verf. 
gibt  §  282  folgende  regel :  'setzung  des  kommas  vor  «als  »  und  «noch», 
z.  b. :  'er  ist  groszer,  als  sein  bruder'.  'er  übertriflft  ihn  weder  an 
stärke,  noch  an  ausdauer.'  demgemäsz  schreibt  er  §  132:  *da  gab 
es  weder  kämpf ^  noch  speise,  noch  trank*.  Ihnlieh  §  149:  ^sowohl 
Mti,  als  andi  Albert  rechnen'.  §  228:  'ausserdem  Terbessenmg 
.  .  der  zu  hause,  sowie  der  in  der  schule  angefertigten  anftStze'. 
§  60 1  'die,  bei  Hopf  und  Faulsiek  angemesBen  vertretenen,  enSh« 
Inngen'  usw. 

Tn  allen  diesen  föUen  ist  das  komma  falsch  angewendet,  wenn^ 
um  das  letzte  beispiel  zuerst  zu  erledigen,  das  particip  attributiv  ge- 
braucht und  wie  ein  adjectiv  flectiert  wird ,  so  kann  vor  und  nach 
demselben  ebenso  wenig  ein  komma  stehen  wie  vor  und  nach  einem 
adjectiv.  ftlr  die  übrigen  fftlle  gibt  den  maszstab  der  bearteilung  die 
bciiaadlung  durch  'und*  yerbundener  sfttze  und  Satzglieder,  wie  tot 
'und'  keine  interpunctUm  raUaaig  ist,  ausser  wenn  es  sfttie  mit  yer- 
scfaiedenen  subjecten  Terbrndet,  ebenso  wenig  vor  sowie  (in  der 
abgeblaszten  bedentung  —  und),  swischen  sowohl  und  als  auch 
(et  —  et!)  und  weder  und  noch  (neque  —  nequel). 

BbBSLAU.  H«  SfilDKL. 
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II. 

•  Edler,  mleht'gar  Ifftoen,  fllrstUeher  ahoen  iprosi, 

du  nein  glänzender  achild,  der  mich  beschirmt  und  scbm&ektl 
•  nichU  reizt  manchen  so  sehr,  als  mit  dem  renneespaiin 

aofxawirbeln  den  staub;  bog  er  mit  glüh'ndem  rad 
■eharf  nms  ziel  und  gewann  also  den  ehrensweig, 
o  zum  himmol  empor  trägt's,  zu  den  g^öttern  ihn! 
dem  schlägt  höher  das  hers,  wenn  des  Quiritenscbwarms 
laiuM  ihn  su  den  drei  staffeln  su  heben  strebt; 
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jtliem,  wenn  er  gebSnft  bis  zn  der  scheune  dacbf 

wti  ftuf  Libyens  komteimen  geworfelt  wird. 

wer  die  beeke  ndt  Inet  tehwingrt  aaf  der  viter  frand, 

beut  ibm  berge  von  froM :  nie  von  der  schölle  weg 
wirst  du  locken  den  mann,  dasz  er  den  Cyprerkiol 
darchs  myrtoiscbe  meer  steuere  mit  sagem  mut. 
sehreckt  .mf  Ikaros*  böh'  plötzlicb  den  handeldiem 
flataufwühlendor  stürm,  lobt  er  der  heimatflnr 
frieden;  glücklich  an  laud,  bessert  er  aas  des  schiffs 
■ehtden  —  ttimmer  je  lernt,  ntimner  eatbeliniiigf  erl 
mancbcm  mundet  scbon  früh  Massiker  fimewein, 
und  um  mitte  des  tags  schläft  er  sein  räuscbchea  MM* 
bald  gelagert  ins  gras  unter  dem  blütenbaum, 
bald,  wo  leise  des  quells  heittgee  waner  raascbt. 
dem  behagt  es  im  feld,  wo  zu  drommeteilBchall 
hömer  gellen ,  and  krieg,  müttern  ein  grenel,  dünkt 
ihm  ein  heiliaiee  feet;  Jener,  tin  jägeramenn,  • 
trotzt  dem  frost  und  gedenkt  nimmer  ans  zarte  welb» 
ob  die  rüden  im  wald  fanden  der  binde  spur 
oder  ob  in  des  garns  schlingen  der  keiler  brach, 
■ich  erhebt  com  Olymp  epheu,  der  dichterstim 
nnverwelklicber  preis;  tief  in  des  kühlen  hains 
dunkel  laden  zum  reih'n  njrmphen  und  satyrn  mich, 
Dsm  nnheiligem  eehwenn;  wenn  mit  der  flSte  aehnels 
nur  Euterpe  nicht  fehlt,  und  Poljhymnia 
nicht  die  klänge  versagt  lesbischen  saitenspiels. 

reihet  du  mich  in  den  krans  Ivrischer  sänger  ein, 
o  dann  heV      mein  hanpt  hoen  ra  den  ituiiea  anft 

15. 

• 

Wer  ist  jetzt  der  ^alan ,  der  auf  dem  roMnpfBU 
balsamduftend  mit  dir,  Pyrrba,  des  niinnu^iftie 
pflegt  in  dämmernder  grotte, 
dem  znlieb  du  so  reizend  schlicht 
knüpfst  dein  goldenes  hanr?    ach,  wie  so  bald  lerriMli 
glück  und  treue  1   so  hör'  jenen  ich  klagen  schon, 
seV  ihn  starr  anf  die  plStalieh 
sturmyerdnnkelten  fluten  schauen, 
der  jetzt  seligen  träum  träumet  in  deinem  ami} 
Stete  liebe  von  dir,  liebe  für  sich  allein 
hofft,  nnahnend,  wie  bald  der 
wind  sich  wendet,    o  wehe,  wer 
dich  Sirene  nicht  kennt!    ich,  wie  an  heil'ger  wand 
dort  die  taüsl  bexeugt,  habe,  der  rettuig  mh, 
meine  triefenden  kl  eider 
anfgehiifget  dem  meeresgott. 

18. 

Itjdia  sprich,  beim  himmel! 
soll  SU  gniade  Sybaris  geh*n  klttgliok  In  defnea  atUaa, 

dasc  er  so  scheu  das  marsfeld 
meidet,  er,  der  früher  für  nichts  achtete  staub  und  hitse? 

data  er  ub  waffenrilsfgen 
■ebwarm  der  jagend  nimmer  sieh  aelgi,  kaek  mit  dam  akaakalaaama 

gallische  gäule  tummelnd? 
dasz  des  Tiber  gelbliche  dut  nimmer  umfängt  den  Schwimmer? 

dan  «r  anm  aalbea  Ueiiar 
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blvt  der  natter  nähme,  deuu  öl,  auch  von  der  wehr  die  blauen 

•puren  am  arm  verblassen, 
der  mit  glänz  oft  diskn«;  und  <:peer  ttbw  dM  hinmfWMf? 

dass  er  versteckt ,  wie  Thetia' 
■pttadiay,  Itbt,  der,  «Ii  in  den  ttonb  lUon  sellto  tfailt«!, 

münnlieheai  gobmnck  entsagte, 
■o  dem  Unt*g«n  knmpf  w  enlifeh'n  wider  fiarpedont  eehnrenf 


19. 

Sieh  freond!  wie  ngt,  in  srlKuetiden  uUmm  gvMUlt, 
Soraktes  gipfell    nuter  der  winterlaet 
erncbzt  der  wald,  und  ström  und  bäche 
liegen  in  fesseln  des  fruäts  gelangeii. 
verscheach*  die  klUte)   ttirme  wt  eeneite  brand 
hoch  auf  dorn  herd  und  volleren  Stromes  ImS 
▼iegähr'ges  gold  der  reben  flieexen 
ans  dem  ■abtniachen  benkelkroge! 
f8n  andre,  glaub'  mir!  sorgen  die  götter  schon, 
sie  winken  blosz,  wenn  über  den  wogenschwall 
der  stürme  ringkampf  tobt,  und  nimmer 
regt  eteh  ete  Matt  an  eypress'  und  esche. 
was  morgen  kommt  —  o  frage  doch  uieht!  gewinn 
sei  jeder  tag  dir,  den  das  geschick  beschert  1 
in  deines  lebens  lens  reitelinilli*  nleht 
liebesgenusz  und  dos  tanaes  freuden! 
es  bleicht  die  locke  frühe  genug,  und  dann 
leb'  wohl,  o  frohsinn!   jetzt,  in  der  jugeud  kraft, 
spiel'  ball  nnd  ring*  nnd  find'  am  abend 
pünktlich  dich  ein  zu  der  scbilferstunde ! 
und  schallt  verräterisch  aus  dem  versteck  hervor 
ein  allerliebstes  lachen  ans  mldebenmnndt 
raira*  ihr  ein  liebespland  Tom  arme 
oder  Tom  flngar  —  er  wehrt  dir  halb  nnrt 


110. 

Hermes  f  ledefeiUg—  AltaMohel, 

der  die  ersten  menschen  entwand  der  roheit, 
bUdend  klug  durch  spräche  den  geist,  den  leib  durch 

adelnde  ringknnst, 
dieh|  des  groszen  Zeus  und  der  gölter  boten, 
sing'  ich,  der  du  schufst  die  gewölbte  lyra, 
der  du  alles,  was  dir  beliebt,  mit  schalkheit 

weiist  in  entwenden, 
listiger  knab*,  entführtest  du  Phöbus'  rinder; 
als  zurück  sein  donnernder  aoru  sie  heischte, 
stahlst  dn  ihm  den  köeber  dasit  da  a«tto 

Indien  der  droher. 
ja.  vorbei  dem  stolzen  Atridenpaare 
durch  thessarsche  teuer  und  teindeswachen 
Abrtest  dn  nm  lUons  barg  dan  sehitta- 

tragcnden  könig. 
treibst  mit  gold'nem  stabe  den  schwärm  der  schatten, 
leitest  hin  snr  seiigen  an  die  frommen, 
götterliebliug  du  aif  Otjapos  b0b*n,  wia 

nnten  im  Orkus. 
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I  11. 

Ach)  80  mühe  dich  nicht i  nimmer,  fürwahr,  deckst  da  den  »chleier  »uf, 
der  neiii  ende  Terh&llt,  miUleheD,  und  delnil  1ms  d«r  ChsUtoraanft 

kopfserbrechenden  tandl  besser:  da  beugst  unter  die  Schickung  dich« 
ob  ans  Juppiter  mehr  herbste  noch  schenkt,  ob  es  der  letste,  der 
jetst  an  Tusciens  felsklippen  die  wild  tobenden  wogen  peitscht, 
sei  kein  närrchen,  mein  kind!    kläre  den  wein!    hoffe  sn  fernes  nlch^ 
denn  das  leben  ist  kurz!    eh'  du  gedacht,  raubt  den  gennsz  die  zeit, 
pflück*  die  winkende  frucht!   heute  geniesz'!    traae  dem  'morgen' 

niektl 


121. 

Auf,  jungfräulicher  clior,  singe  Dianens  lob! 
eher  der  Jünglinge ,  sing*  PhSbos  im  lookeaschmnek, 
auch  Latona,  die  hehre, 
wert,  wie  keine,  dem  höchsten  gottl 
ihr,  lobpreiset  die  stromllebeiida  gSttin,  der 
bald  auf  Algndus*  hoh*ii  Iritehe  des  hain  behaft, 
bald  Arkadiens  scbwarzwald 
oder  lycischer  halden  grüni 
ihr,  nicht  kargeres  lob  spendet  dem  Tempetbal, 
Delos  auch,  der  geburtsstlitte  des  jMrllclien, 
dessen  Schalter  der  köcher 
samt  der  lante  des  bmden  sebinBelttt 
er  wird  jegliche  not,  hunger  und  pest  und  krieg, 
kraftvoll  wenden  vom  volk,  wendm  von  Caesars  hanpt 
gegen  Perser  und  Britten, 
eurem  brünstigen  fleh*n  geneigt. 


122. 

Wer  ein  schuldlos  herz  sidh  bewahrte,  Foskos» 
der  bedarf  nicht  maurischer  Wurfgeschosse, 
nicht  der  bogeusehne,  noch  auch  des  giftpfeil- 
schwangeren kSehers, 
mag  er  zich'n  auf  glühenden  fljrtenpfaden, 
mag  er  still  durch  Kaukasusöden  wandern 
oder,  wo  seiu  bette  sich  wühlt  der  märchen- 
reiche Hjdaspes. 
ist  doch  jüngst  ein  wolf  im  Sabinerwalde, 
als  ein  lied  vom  liebchen  ich  sang  und  sorglos 
durch  die  wlldnis  sehweifte,  Tor  nir,  dem  waffsa» 

lösen,  geflohen, 
trann,  ein  untier  war's,  wie  in  waldesschlaokten 
keine  das  watfeurüstige  Daunien  heget, 
keine  in  Jnbas  rei<di  an  den  dfirren  brttstcn 

nähret  die  wüste, 
setz'  mich  hin  auf  jene  beeisten  daren, 
wo  vom  lenshanoh  ninuner  ein  baoa  ergrfinet, 
wo  der  himmel  graut  and  ein  fctltor  ftebel 

bleiern  sich  lagert, 
setz'  mich  hin  dicht  unter  den  sonnenwagen, 
wo  dem  menschen  wohnlicher  sitz  ▼ersagt  ist: 
ewig  lieb'  ich  Lalages  holdes  laehen, 
holdes  geplauder. 
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ni5. 

Bald  gSamt  dtm  pflog  nur  wenige  hufta  iMcb 
der  reichen  banwut;  bald,  o  Lukrinersee, 
wirst  klein  da  sein  vor  ihren  weiheni  — 
inid  di«  plalM«  Teffdiftiigt  de«  «Inteam, 

den  rebenfretmd.    (Ihdii  wuchern  die  veilohwi  tttfß 
am  myrtenhaine ,  jeglicher  wohlgeruch 
erfüllt  die  Inft,  wo  sonst  der  ölwald 
afitzliche  frfichte  gebraoht  dem  frnndherrn; 
dann  hält  des  lorbeers  dichtes  ^ezweigr  die  glut 
der  sonne  fern,   schlecht  hätte  dem  Uomalas 
gepMBi  Mliii  waMBi  CatOt  ftaaM  mir, 
hätte  das  bärtige  hanpt  geschüttelt! 
klein  war  des  bürgers  habe  zu  jener  zeit, 
doch  gross  das  Staatsgut:  nimmer  erbaute  man 
diül^m  sich  schattanktUe  l^ffe, 
mlebtige  hallen,  gen  nord  gerichtet, 
mit  torfe  aahm  mau,  wo  er  sich  fand»  fürlieb, 
gelr««  d«r  Mulang,  dMS  dl«  nmeliid«  aar 
ans  ihrem  schätze  Stadt  und  götter- 
tampel  bekleide  mit  fremdem  proaksteia. 

O  Bandasiaquell ,  reinstem  krystulle  jjleich, 
süszer  spende  des  weins,  duftender  blumen  wert, 
morgen  fällt  dir  ein  bScklein, 
dem  sein  sprossend  gehörn  die  stirn 
*       schwellt,  als  blühten  ihm  bald  kiimpfo  der  eifersucht. 
anders  kommt  es!    ich  seh'  schon,  wie  mit  rotem  blat 
meiner  laatifea  herde 

sprosz  dein  kühles  geriesel  färbt! 
dich  vermag  mit  den  glutpfeilen  der  Sirius 
nicht  sa  treffen;  dem  stier,  der  sich  am  pduge  miid 
sog,  den  grasenden  lämraern 
winkt  erquickende  rast  bei  dir. 
dich  auch  preiset  dereinst  unter  den  quellen  man, 
weaa  ieh  elafe  die  felakrdaeade  eiehe  dort, 
der  zu  füszeu  dein  sprudel 
mormelAd  aas  dem  gekläfte  quillt. 

Bomerkmigeii* 

I  1.  V.  10  'was  auf  Libyens  kornjtennen  geworfelt  wird*.  Emi! 
Kosenberg,  der  meine  erste  probe  einer  Übersetzung  Uorazischer  oden 
(beilage  zum  Emmertcher  osterprogramm  1880  nr.  874)  in  der  *pliikh 
logischen  rundschau*  (I  jolvf.  nr.  62)  recensiert  hat,  wird  dieeea  Tero 
(wie  I  3,  20  'ihr  verrufene  voi|kIippen  der  donnerhöh*n !')  verurteilen, 
weil  die  diärese  Ternachlässigt  sei.  allein  dieselbe  ist  nicht 
varnaehHerfgt,  da  eie  la  dl«  eommleenr  elaoi  saaammoa« 
fOtetzton  Wortes  flillt.  ich  verweise  Rosenbefg  (der  Übrigens 
noch  mehr  unmotivierte  ausstellungeu  macht)  auf  Horazt  'Arcaniqae 
fides  prodiga  per|tncidior  vitro'  (Carm.  I  18,  16)  und  auf  den  von  ihm 
mit  recht  gepriesenen  Oeibel:  'siegreich  Medieus  gold  prunkendes  beer 
in  den  staub'  (classisches  liederbuch  65  u.  ö.,  s.  61  dreimal).  Ooethe 
trennt  sogar  durch  versabschnitt:  'Umhang  und  zelt-iartigen  schmuck* 
(Faaot  n  teU  S  aet). 


•  # 

480    Beriohfe  Aber  die  >0e  TwrMumiilimg  det  jmeiaä  üukL  ■chnlmtomr. 

I  11.  7  dnm  loqnimnr  ist  eine  BpriohwSrtliehe  redeanit 
(Obbariiu),  bei  deren  verdeutoebuif  »mchhiw  «l  das  Volkslied  nicht 
nnnnpreineaMB  Min  dttift«:  *k*iiB  f  edaeht,  war  der  Inet  ein  end* 

gemacht!' 

I  Si.  ein  bekamtlee,  eaeh  vea  Oieere  (eab  II)  bebeadeltee  eloieebte 
peradoxon,  woneeh  nichts  dem  tugendhaften  d.  h.  seiner  scelr  etwas 
anhaben  kann,  wird  von  lioraz  in  persiflierender  weise  auf  den  körper 
belogen.  Mer  tugendhafte'  —  sagt  er  —  'hat  auch  in  der  gefährlich- 
aten  gegend  keine  waffen  nötig,  mir  >.  b.  begegnete  noch  jüngst  im 
Sabinerwaldc,  wo  ich,  ein  liebesTied  im  köpf,  barmlos  cinhcrscblenderte, 
ein  riesiger  wolf.  und  sieh  dal  er  nahm  sofort  vor  mir  reiszaus,  ich 
bin  tberbaupt  allevoitea  gegen  jedwede  lUhrUdikeit  gepanxert ,  keaa 
also  allerorten  ruhig  meinem  verliebten  dnaben  und  dichtt-n  nach- 
hangen.' —  V.  23  muBZ  endlich  eiumal  mit  dem  'lächeln*  aufgeriiumt 
werden  (vgl.  Nauck  im  'gyrntiasium'  1  jahrg.  nr.  7);  dulce  ridentem, 
dalce  loqnentem  —  beides  hörbar»  beidee  ^a  obieaeebmaaa. 

II  16.  V.  17  caespes  als  baumaterial  zu  fnssrn,  nicht,  wie  manche 
wollen,  als  reaenplati  xom  aosroheo.  man  vergleiche  die  steile  bei 
Baneea  Ep.  8  »ed.,  ta  der  aaa  eine  aandelwif  anf  aaeefe  eteUe  te 
fladea  yeisooht  sein  könnte:  'domus  mnnimentnm  sit  adversns  infests 
eorpori.  banc  ntrum  caespes  ereaerit  aa  varias  lapie  geatis 
alienae,  nihil  interesU' 

(seblnss  folgt.) 

IBwilBIOH.  FbUDBIOH  TAH  HOfffft. 


68. 

BBBIGHT  OBEB  DIE  ZWA^OSTE  VSBSAHULUNG 
DBB  VBBBIN8  BHEINISCHEB  8ÜHÜLMÄNNEB. 


Die  20e  jahresversammlnng  des  Vereins  rheinischer  Schulmänner 
tagte  eai  97  nlra  d.  J.  im  beasasaale  des  ratbanses  sn  Köln. 

Der  Vorsitzende,  director  Jäger  (Köln.  Friodrich-Wilhehna-gyrona» 
sinm),  eröffnete  die  venammluug,  indem  er  an  den  im  vorigen  jähre 
verstorbenen  prov.  •  schnlrat  Landfermann  erinnerte  and  ein  bild  Toa 
dem  lebensgange  und  der  art  dieses  hervorragenden  maaaas  entwarf, 
er  berichtete,  dasz  L.  am  28  august  1800  in  Soest  geboren  wurde,  in 
Güttingen  und  Heidelberg  studierte,  darauf  vier  jähre  wegen  dema* 
fogisober  antriebe  ia  baft  gehaltea  ward,  naeb  selaer  freilassnag  ee 
den  gymoasicn  in  Elberfeld,  Soest  und  Duisburg,  iin  letitercm  als 
director,  wirkte ,  danach  von  1841 — 1873  die  stelle  eines  prov.-schul- 
rats  in  Koblenz  bekleidete  und  schlieszlich  den  abend  seines  lebens 
Weinheim  an  der  bergstrasze  zubrachte,  wo  er  am  17  augast  1882  ept- 
schlief.    sei  dieses  leben  schon  äaszerlieh  betrachtet  ein  ungewöhnlich 
reiches  su  nennen,  so  sei  es  dies  ganz  besonders  deshalb,  weil  ein 
BMum  ee  dareUebt  bebe  voa  liobeni,  ideele«  riaa  nad  dabei  kfatfem  nnd 
scharfem  vorstände,  ein  mann  vor  allem  von  wahrstem,  das  ganze  Icbeo 
und  wirken  durchdringendem  Patriotismus,    auf  die  einzelnen  lebeus- 
gebiete  übergehend,  hob  redner  hervor,  wie  die  tiefgebende  Wirkung 
TOS  X«.s  seboltbitigkeit  son  gnten  teil  ihre  wnraeln  gehabt  habe  io 
seinem  echt  deutschen  familienleben ,  das  nirgends  mehr  als  io  den 
Btanigfacben  nnd  schweren  prüfungen,  die  ihm  auferlegt  worden  — 
■0ha  tel  bei  Orafelette      ein  leasblsadss  ainster  gewesen  ssi. 
B^iialminn  and  beaater  des  sehnlweseas  sei  L«  eia  beanter  1«  greiMB 
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etil  gewesen,  eine  überlegene,  schon  durch  die  äuszere  ersclieinung  als 
solche  sich  ktmdgebende  persönlichkeit,  deren  hanptstUrke  darin  gelegen 
hftbe»  dlM  er  stets  bei  seinen  amtlichtii  tktttigkeiten  eine  art  periSil* 
liehen  rapports  mit  dem  betreffenden  menschen  herzustellen  gewuszt 
habe,  woher  denn  eine  ungewöhnlicLe  auzahl  geflügelter  worte  rühre, 
von  denen  einige  aogefBhrt  wurden,  knn  erorterte  der  redner  die 
Stellung  L.H  zu  den  pädaf'og'ischen  fragen;  er  wies  darauf  hin,  wie  der- 
selbe stets  mit  besonderem  nachdrucke  die  zeitkrauklieit  des  encjclo- 
p&diamns  bekämpft  und  als  hauptauf^abe  des  gymnasial  Unterrichts  herTor- 

f gehoben  habe,  dass  er  an  einigen  wenigen  groszen  gegensttaden  dan^on 
ür  wissenschaftliches  erkennen  iiherlianpt  schürfen  solle,  es  wurde  auch 
L.s  Verhältnis  zu  den  religiösen  fragen  beleuchtet,  er  sei  ein  protestanti- 
ecJier  elirist  geweeen  Ton  hoher,  freier  gesinnung  nnd  sngleidi  voll  tiefer 
achtung  vor  dem  geschichtlich  gewordenen  und  der  erziehenden  macht 
fester  kirchlicher  Ordnung,  den  gegensatz  der  coufeHsionen  habe  er  als 
einen  der  reichtümer  unseres  nationalen  lebens  betrachtet,  als  etwas,  was 
die  nntion  vor  fänlnis  schütze,  und  diese  naeeheirang  hebe  er  im  persön- 
lichen verkehr  durchaus  bethätigt:  es  sei  ihm  ernst  gewesen  mit  der 
idee  der  unsichtbaren  kirche.  redner  erwähnte  noch,  dass  L.  den  wünsch 
gehegt,  seine  loteten  krifte  dem  wiedergewonnenen  deutschen  reiehe> 
lande  zu  widmen,  dasz  dieser  wünsch  jedoch  nicht  in  erfüllung  petringen 
sei.  die  von  der  Versammlung  mit  sichtlicher  teilnähme  angehörte 
Schilderung  sefaloss  mit  dem  wunsclie,  dasz  der  geist  des  maunes  in 
diesen  Toreinigungen,  die  sich  seiner  steten  eymp^thie  und  fOrderang 
zu  erfreuen  gehabt,  auch  fernerhin  walten  möge,  die  Versammlung 
ehrte  das  andenken  des  verstorbenen  durch  erheben  von  ihren  sitzen. 

PreT.-iehuhnit  Höpfner  danirte  als  nnehfolger  L.«  dem  director 
Jäger  für  seinen  vortrac:  und  forderte  die  Versammlung  auf,  sich  in  an- 
erkennung  dessen  nochmals  von  ihren  sitzen  zu  erheben,  was  geschah, 
nachdem  director  Jäger  für  die  ihm  gewordene  anerkennuug  gedankt 
und  demnächst  einige  formalien  erledigt  hatte,  hielt  director  Kiesel 
(Düsseldorf)  den  im  Vorjahre  infolge  seiner  erkrankung  ausgefallenen 
Vortrag  über  das  Verhältnis  der  wissenschaftlichen  prüfungsuummission 
BU  den  abitnrienten-prflhmgeeommiseionen. 

Man  müsse  sich  zunächst  den  sinn  der  fraglichen  cinrichtung  ver- 
gegenwärtigen, es  sei  natürlich,  dasz  die  thätigkeit  der  hohem  schulen 
gerado  an  derjenigen  stelle  scharf  überwacht  werde,  wo  die  ergebnisse 
ihres  wllkeae  aa  tage  treten,  aus  dieser  erwägung  sei  die  einrichtottg 
hervorgegangen,  Ha»?,  die  schnlaufsichtsbehörde  durch  eine  rein  wissen- 
schaftliche körperschaft  unterstützt  werde,  und  zwar  die  uehmliche, 
welche  fiber  die  beftbigang  der  lehrer  entsoheide.  immerhin  bleibe 
die  schule  nur  der  erstem  untergeordnet,  die  letztere  solle  nur  gut- 
achten  an  die  den  schulen  vorgesetzte  bebörde  abgeben,  dasz  sie 
hierzu  oompetent  sei,  lasse  sich  nicht  bestreiten;  auch  sei,  um  über  die 
leistungen  einer  schule  und  die  Ursachen  etwaiger  mängel  urteilen  zu 
können,  in  vielen  punkten  eine  Vertrautheit  mit  sc  hulverhältnissen  nicht 
notwendig,  und  wenn  in  andern  misverständnisse  und  lücken  in  der  be- 
«rteilung  voridhnen,  sei  hierfBr  die  beriehtigung  und  erginmmg  der 
schulbehördc  zur  band,    die  frage  nun  nach  dem  zweek  und  wert  dieser 

Stachten  sei  dahin  zu  beantworten,  dasz  der  möglicherweise  zu  sehr 
reh  persönliche  oder  örtliche  rücksichten  bestimmten  und  deshalb  zu 
nachsichtigen  benrteilnng  seitens  der  schulbehorde  eine  rein  saehliehe 
benrteilung,  selbst  auf  die  gefahr  bin,  dass  sie  stellenweise  etwas  zu  scharf 
werde  seitens  einer  den  schulen  ferne  stehenden  körperschaft  zur  seite  bz. 
gegenilber  atehen  sollte,  wo  dann  jede  beetimmt  sei,  das  suviel  oder  tu- 
wenig  der  andern  auszugleichen:  so  hätten  beide  körperschaficn  in  ein 
Verhältnis  gegenseitiger  mäszigung  zu  treten,  dem  entsprechend  sei  auch 
die  form  ihres  Zusammenwirkens  geregelt:  vorläufige  dorohsiebt  der 
pilifaagsprotoeoUe  seitens  des  prov.-schnlsoUegians,  daan  gutaehtsn  der 
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wiBsenschaftliohen  prUfungtcommiMion ,  diese  todAnn,  entweder  onver- 
ändert  oder  mit  des  adtig  b«Aui4tiMHi  ttodÜealioiien,  dioA  die  ei«t«m 
behörde  den  schohm  idtgeteilt.  die  lehrer  nan  seien  der  wissensclutflt- 

lichen  prüfungscommisgion  dankbar  für  alle»,  was  sich  auf  die  ermilt- 
Inng  des  standpuDliU  der  examinanden  beziehe,  würden  auch  keinas 
elnsprtieh  dagegen  M^lMben,  wenn  hierbei  ra  lehr  ine  eiasda«  «iHT^ 
panpen  werde:  als  eine  überschreitiinp  der  grenze  jedoch  müsten  sie 
es  ansehen,  wenn  ein  urteil  über  die  zastiinde  einer  schule  abgegeben 
werde,  zumal  ein  solehee,  das  seine  spitse  gegen  personen  kehre,  oder 
wenn  gar  die  mittel  angegeben  würden,  durch  welche  den  entdeektes 
miingeln  abzuhelfen  sei:  das  sei  suche  der  schulverwaltung.    bis  zum 
jabre   1886    hätten  in  der  rheinprovins  die   aulsichtsbehörden  ihr 
elganet,  weaa  aeeh  weU  imter  de«  eieletee  der  wimnialieMiehea 
prSfungscommission  entstandenes  urteil  den  schalen  Ubermittelt,  seitdem 
sei  die  unverkürzte  mitteiluug  der  urteile  der  letztern  in  gebrauch  ge- 
kommen: die  Wirkung  davon  sei  um  so  weniger  eine  gaie  gewesen,  ein 
bei  diesen  irteilen  mit  der  zeit  sehr  ine  elaielne  eüigegnngen  wurde» 
eei,  wogegen  die  berUcksichtigung  der  wesentlichen  momente  an  voll- 
•tändigkeit  verloren  habe,     es  sei  den  lehrern  nicht  au  verdenken, 
wenn  eie  anr  Ten  der  ihnen  Tergeeetslen  bebSrde  gerne  nunittelbnre« 
tadel  annähmen,    allerdings  habe  eine  Verfügung  des  k.  prov.-schul- 
colleginms  den  durch  gewisse  tiuszerungen  der  wissenschaftlichen  prä* 
fnngscommissiou  befremdeten  schulmiinneru  eine  beruhignng  zu  gewähren 
versucht,  indem  sie  dieselben  auf  ihr  eigenes  prüfendes  urteil  verwies, 
diese  Verfügung  habe  jedoch,  weil  sie  nicht  blos  die  handhabung  der 
einrichtang,   sondern  die  einriohtung  seihst  anzugreifen  geschienen, 
ihren  twew  Terlbldt,  eei  indem  eneb  dnreh  eine  ndmsterielle  Verfügung 
reprobiert  worden,    aus  der  letztem  nun  gehe  hervor,  dasz  auch  der 
minister  die  vom  redner  gewünschte  indirecte  mitteilung  der  vou  den 
wissenschaftlichen  prüfungscommissionen gemachten  bemerkungen  voraue> 
feeetzt  und  gewollt  habe,  aber  eiMh  die  commissionen  selbst  schienen 
an  eine  directe  mitteilung  nicht  gedacht  zu  haben,  da  sonst  manche 
ihrer  urteile  gewis  gans  anders  abgefasst  worden  wären,   redner  er- 
livtert  dies  en  einigen  flUen,  we  das  bemllien,  rügen  nadidmek  an 
geben,  zu  einer  sachlich  nicht  notwendigen  schärfe  des  ausdrucks,  und 
das  bemühen  ,  rügen  mit  hindeutungen  nuf  den  gnmd  des  gerügten  zu 
begleiten,  zu  gewagten,  der  ehre  der  betruüeneu  nicht  günstigen  rück> 
sdMesen  geflUiit  habe*   gegen  selelie  befremdenden  und  verletaenden 
bemerkungen  gebe  e3  keinen  andern  schntz  als  den,  dasz  das  prov.- 
schuleoUegium  sein  eignes  urteil  den  schalen  zufertige,  ohne  ihnen 
▼en  dem  enteil,  den  die  wissensehefttiehe  prüfungsconarfssien  daran 
liabe,  künde  zu  geben. 

In  der  darauf  eröffneten  debatte  stellte  sich  director  Schmits 
(Köln,  kaiBer-Wilbelms-gjmnasinm)  ganz  auf  den  Standpunkt  des  vor- 
redners,  indem  er  den  ven  diesem  enfeflhrten  beispielen  noch  einige 
hinzufügte.  Director  Jäger  erklärte,  er  nehme  die  frage  nicht  allzu 
dringlich,  da  die  sehulbehörde  gegen  wirkliches  and  erhebllohes  an- 
redit  ihren  selmtB  nicht  versage ;  im  allgemeinen  islieltte  ihm  Yen  den 
bemerkungen  der  wbsenschaftlwhen  priAngscommission  zu  gelten,  was 
Luther  von  den  apokryphen  sage:  dasz  sie  der  heiligen  schrift  nicht 
gleich  zu  achten,  aber  doch  gut  und  nützlich  zu  lesen  seien,  prov.- 
sebnlrat  H  ö  p  f  n  e  r  nimmt  being  anf  einen  yergleieh  dee  direelese  Kieeel, 
wonach  mit  der  hinruziehung  der  wissenschaftlichen  prüfiinpscommis- 
sionen  eine  ähnliche  Wirkung  beabsichtigt  worden  sei  wie  diejenige, 
welebe  die  dektrische  beleuchtunp  auf  einer  sonst  tadellosen  fliehe 
hervorbringe:  dieae  aaffassunp:  werde  wohl  der  idealen  Wirkung  dee 
instituts  nicht  ganz  gerecht,  zwischen  schule  und  Schulaufsichtsbehörde 
bilde  sich  durch  die  zahllosen  gemeinsamen  hindernisse,  mit  denen 
beide  m  kämpfen  bitlea,  ein  Teihillait  inniger  selidaiitttf  et  aei  na- 
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venueidlicb,  dasz  dabei  das  niveaa  der  ron  letzterer  geübten  controlie 
etwas  heranterirehe;  da  habe  man  denn  einer  rein  muentehaftlichen 
Inetans  die  aufgäbe  zugewiesen,  dasselbe  leise  wieder  hinaufzuschrauben, 
neben  dieser  intensiven  Wirkung  der  Institution  sei  aber  auch  eine 
extensive  bezweckt,  sofern  die  Schulaufsichtsbehörde  bei  der  kleinen 
zahl  der  schnlräte  nicht  in  der  läge  sei,  über  die  leistungen  in  slmt- 
liehen  prüfun^rsfüchern  ein  gleichmHsziß^cB  licht  zu  verbreiten,  wenn 
nicht  bei  einigen  die  wisaenschaftliche  präfongscommission  auch  er- 
gänzend mit  dntrlte*  was  nnn  den  kempankt  der  gansen  frage,  das 
yerhalten  des  prov.-schulcollegiums  zu  den  von  der  wissenschaftlichen 
prüfungscommission  ihm  übermittelten  urteilen,  angehe,  so  sei  er,  der 
redner,  sowohl  wie  sein  coUege  Vogt  bemüht,  zu  unterscheiden  zwischen 
den  heoheebtnngen ,  welehe  die  eommission  mache,  and  ewisehen  den 
folgerungen,  welche  sie  aus  jenen  ziehe,  diese  teile  man  nur  dann  den 
schulen  mit,  wenn  mau  aus  voller  Überzeugung  ihnen  beipflichten  könne, 
befinde  man  sieh  hierbei  sehen  In  einer  sebwierlgen  stellnng,  so  sei 
dies  noch  viel  mehr  der  füll  bei  den  beobachtungen  der  commission, 
besonders  deshalb,  weil  man  in  dieser  bache  auch  dem  minister  gegen» 
überstehe,  so  lange  ein  mitglied  der  wissenschaftlichen  prüfungscom- 
mission lieh  sosttsagfen  saehlich  verhalte,  sei  man  geneigt,  dasselbe 
sich  aussprechen  zu  lassen;  dies  hindere  aber  nicht,  dasz  in  den  be- 
stimmten fassungen  jener  beobachtungen  sehr  viel  aasgelassen  und  ver- 
ftndert  werde,  nnd  diese  praxis  habe  steh  wohl  mit  den  jähren  verroll» 
kommnet,  so  dasz  die  mehrzahl  der  heute  vorgebrachtoii  kluoren  niclit 
der  allernächsten  Vergangenheit  angehören  dürfte,  aber  es  müsse  doch 
anch  eine  art  unmittelbarer  fühlung  zwischen  der  commission  and  den 
schulen  bestehen  bleiben,  auch  wenn  dabei  die  empfindliebkeit  der  lebrer 
nicht  immer  geschont  werde;  höre  diese  fühlung  auf,  so  werde  die  com- 
mission sich  ihrer  Verantwortlichkeit  nur  noch  wenig  bewuszt  sein  und 
Infolge  davon  noch  viel  mehr  in  die  Irre  geben,  direetor  Kiesel  habe 
in  dankenswerter  weise  auf  die  gefahr  hingewiesen,  die  das  abiturienten- 
examen  in  sich  berge,  dasz  nämlich  der  Unterricht  in  prima  eine  art 
dressar  anf  dasselbe  werde,  es  werde  sich  hiergegen  empfehlen,  wenn 
•VCb  arbeiten  von  andern  dessen  an  die  wissenschaftliche  prüfungs- 
commission gelangten,  vorausgesetzt,  dasz  ihr  für  diese  fälle  ein  mit 
der  schule  genau  vertrautes  mitglied,  wenn  möglich  als  Vorsitzender, 
beigesellt  sei.  ein  andres  mittel  sei  noeb,  wenn  die  sehnlrlte  statt  abl* 
turientenprüfiingren  auch  einmal  Tersetzungsprütungen  beiwohnten,  für 
die  wissenschaitliche  prüfungscommission  müsse  redner  noch  ein  wort 
einlegen:  man  möge  die  aas  der  natur  der  Verhältnisse  flieszenden 
nnvollkommenheiten ,  die  anch  dieser  Institution  anhefteten,  nicht  za 
schlimm  auffassen  und  jenen  männern  die  anerkennung-  zollen,  danz  sie 
es  an  hingebung  nicht  haben  fehlen  lassen,  direetor  Bardt  (Elber- 
feld, (rytonssinm)  erklirt  sl«h  mit  dem  ersten  teil  des  Vortrages  von 
Kiesel  durchaus  einverstanden,  nicht  so  mit  dem  zweiten,  der  die  raci- 
nung  hervorrufen  könne,  als  würdige  mHn  nicht  recht,  was  man  der 
wissensehaftlichen  prüfungscommission  zu  danken  habe,  die  einrit'htnng, 
dass  den  sehulen  alle  hall)e  Jahre  bezeugt  werde,  dasz  sie  im  groszeo 
nnd  ganzen  noch  auf  der  höhe  wissenschaftlicher  entwicklung  ständen, 
sei  HO  wertvoll,  dasz  sie  durch  die  vorgekommenen  kräukungen,  die 
doch  Im  wesentlichen  anf  mKngel  des  ansdmeks  snrOeksnftthren  seien, 
nicht  in  frage  gestellt  werden  dürfe,  immerhin  sei  auch  sein  wunsc-h, 
dasz  die^  anregungen  Kiesels  nicht  ohne  einwirkttng  auf  die  praxis  der 
commission  bleiben  möchten. 

Die  Versammlung  ging  nunmehr  an  den  zweiten  gegenständ  der 
tagesordnung:  die  Stellung  der  st  hule  zum  üherbürdungsproblem.  hierzu 
waren  thesen  aufgestellt  worden  von  direetor  Jäger  einerseits  ond  von 
direetor  Mflineh  (Bermen,  realgymnasium)  andererseits,  die  thesen  des 
erstem  lanteten: 
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1.  dMB  diejenigen  anstalten,  welche  für  die  yerantwortangareichstexi 
lebeoattellniifegB  vorbereiten,  eine  itflrlMre  vmpmaamig  der  frei«ti|f«a 

lor&fte  verlangen  müssen,  als  alle  anderen,  sollte  selbstverstfindlich  sein. 

2.  mit  dieser  notwendigkeit  ist  die  pefahr  einer  iiberbürdang  der 
Schüler  für  diese  anstaiten  gegeben  und  ihnen  als  pflicht  auferlegt, 
▼or  dieser  gefahr  ticb  »n  htttMi;  ein  eigentlicher  notstand  in  dieser 
hinsieht  ist  nicht  anzuerkennen,  ein  unmitteUMuret  hereinsiehaii  der 
ärzte  in  die  angelegenheit  unnötig. 

8.  die  aufgäbe  der  wieaenechaftllehea  ▼orberdtanfseeholeii  gegen- 
Aber  jener  gefahr  läszt  sich  nicht  durch  einzelne  legislatorische  acte 

festsetzung  eines  maximalmaszes  der  seit  häuslichen  arbeitens  ndgl. 

ein  für  allemal  lösen,  sondern  nur  dadnrob,  dasz  man  sie  im  regei- 
flilMigeB  gang  der  nntarriebto-  und  eniebugearbeit  aelbat  beeUbraig 
im  auge  behält. 

4.  die  gefahr  der  überbürdung  liegt  keineswegs  darin,  dasz  in 
den  eentralen  fiebern,  latein,  grteebiseb,  malhenalik,  die  siela  wn 

hoch  gesteckt  wären,  sie  liegt  vielmehr  in  dem  vielerlei  an  gedächt- 
nismäszigem  wissen  in  den  aoesenfILehern,  geograpbie,  gescbiehfte,  na* 
turkunde,  deutsch  usw. 

6.  die  neuen  lehrplXne  und  das  neue  abiturientowreglement  lassen 
das  bestreben  erkennen,  diesem  vielerlei  zu  wehren;  es  ist  jedoch  zu 
fürchten,  dass  die  sciunttlerang  des  lateinischen  Unterrichts  (£^mna- 
ifaun)  in  jenem  nnd  der  böditt  oomplieierte  diaraktor  der  mOniUiehett 
Prüfung  in  diesem  die  gefahr  der  fiberhtirdung  vielmehr  steigere: 
namentlich  für  die  beiden  obersten  olassen,  wo  sie  ohnehin  am  grössten 
ist  (geschichtsexamen). 

6.  gegen  anregungen  nnd  kundgebungpen  ans  nichtfachmänniscfaen 
kreisen,  wie  viel  irrtum  und  Übertreibung  sie  auch  enthalten,  dürfen 
sich  die  männer  des  fachs  nicht  indifferent  und  nicht  schlechthin  ab- 
iebnend verhalten. 

7.  insbesondere  sind  die  bestrebnngen,  welche  sich  auf  belebnng 
des  Spiels  im  freien  richten,  willkommen  zu  heiszen.  sie  können  dazu 
führen,  auch  den  betrieb  des  turnens  wieder  naturgemäszer  zu  gestalten. 

8.  die  sehnle  kann  jedoch  nicht  die  aufgäbe  haben,  von  amts« 
wegen  spielen  zn  lehren ;  das  spielen  darf  kein  iehffacb  werden,  wie 
CS  das  turnen  nicht  hätte  werden  sollen. 

Die  thesen  des  direetors  Mit  neb  liattao  folgenden  wortiantt 

1.  die  höheren  schulen  haben  zweifellos  grund,  mit  aller  umsieht 
nnd  Sorgfalt  darauf  zu  achten,  dasz  durch  die  art  ihres  iinterrichts- 
betriebs  die  schüler  nicht  irgendwie  starker  belastet  werden,  als  nach 
den  amtlich  verordneten  Icluraufgaben  unbedingt  erforderlich  ist. 

2.  die  (nicht  etwa  herrschenden,  aber  natnrgemäsz  nabeliegenden) 
fehler  der  Unterrichtspraxis,  auf  deren  Vermeidung  oder  Über- 
windung das  pereBnlicbe  Mmflken  des  einselnen  wie  daa  gewefaname 
der  berufsgenossen  hingelm  musi,  tM  etwa  die  folgeadeB: 

(a.  das  lehrpensura  betreffend:) 

1)  mangel  an  der  nötigen  stofflichen   Unterscheidung  und  be* 
•eheidnng, 

2)  streben  nach  bewältigung  besonders  umfassender  gesamtpensa, 

5)  zeitweilig  erhöhte  anspräche  zur  ausglcichung  früherer  ver- 
■Knmnisse; 

(b*  den  lehrmodus  betreffend:) 

4)  behandlung  der  unterriobtsstonde  wesentUob  als  oontrolle  des 
privatim  erarbeiteten, 

6)  Übermüdung  und  lähmung  dnrob  allmpTOise  aebaeidigkdt; 
(e.  die  aufgabenstellung  betreffend:) 

6)  aufgeben  von  nicht  vorher  hinlänglich  zum  Verständnis  ge- 
biMklaai  tteffe, 

7)  Btelluaf  von  anfgaben,  deren  tragwelte  niobt  UnUngüoh  er- 
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messen  ist,  Mmoitliek  aneli  TOB  sololien  mit  saitrmlMikileB  vor- 
arbeiten , 

8)  Stellung:  zn  manigfaeh«r  lud  niobt  lebttrl  imvitMiiar  aufgaben, 

9)  ttellang  ^oa  struiaiifgabeB  mehr  in  entrttitii&g  «Ii  «fwigong. 

3.  bei  allem  streben  nach  Vermeidung  derartiger  fehlgriffe  bleibt 
infolge  der  compliciertbeit  des  Organismus  der  h.  scb.  die  nötige  he- 
grenzung  der  forderungen  eine  beständige  und  schwierige  aufgäbe, 
und  die  officielle  durehselmittsseit  der  h ausarbeit  wird  am 
betten  etwas  niedriger  angeset2t  als  jetzt  der  fall  zu  sein  pflegt. 

4.  die  beobachtung  und  ber ücksichtigung  der  thatsächlichen 
eigeoMbaften  and  saetlhide  der  •ch81erpers8DlicbkeiteB  kann 
in  einem  höheren  als  dem  gewöhnlichen  masze  erfolgen,  so  ist  z.  b. 
xwischen  trägheit  als  sjmptom  der  znchtlosigkeit  des  willens  einer- 
seits und  mattigkeit  des  Organismus  andrerseits  zn  unterscheiden; 
überhaupt  aber  äollten  unzulängliche  Unterscheidungen  (wie  von  ge- 
scheit und  dumm,  fleiszig  und  faul)  einer  sorgfältigeren  classificiernng 
weichen,  besonderen  schwächen  gewisser  Individuen  (z.  b.  im  memo- 
rieren) kann  nnbesebadet  der  gesamtforlschritte  der  elnsse  wobl 
rftcksicht  geschenkt  werden. 

5.  neben  dieser  gewissermaszen  nnturgescbichtlichen  betrachtung 
der  Schüler  als  grundlage  ihrer  behaudlung  wäre  gewissen  allgemein 
psjebolofisehen  th«tsachen  mehr  als  bis  jetst  gesehieht  redb- 
nnng  sn  tragen,   solche  sind: 

die  praxis  betreffend:) 

1)  der  knabe  besitzt  als  solcher  noch  nicht  die  besonnenheit, 
manigfaebe  arbeiten  aof  die  verfagbare  seit  selbstSndig  sn  yer- 

teilen; 

2)  er  besitzt  ebensowenig  schon  die  Weisheit,  umfassende  (wenig 
reisvolle  und  schwer  eoutrolUerbare)  repetitionen  selbständig 
durchzuführen ; 

(b,  die  Organisation  betreffend:) 

3)  zu  manigfach  auf  den  geist  eindringende  eindrücke  neu- 
tralisieren einander;  In  anerkennnng  dieser  thatsaebe  sollte* die 
Parallelität  der  untcrrichtsrächcr  neu  daraufhin  geprüft  werden, 
ob  sie  nicht  (namentlich  in  mittelklassen)  zu  weit  gehe  und  ob 
nicht  eine  mehr  snccessivc  gruppierung  vorzuziehen  sei; 

(e.  den  lehrplan  betreffend:) 

4)  die  schon  auf  den  untersten  stufen  betriebene  rein  reflec- 
tierende  erlernung  fremder  sprachen  bringt,  weil  diesem 
alter  nnangemessen,  fioeranstrengnng  und  damit  frOhe  abstnmpfung 
hervor;  eine  Umgestaltung  des  allgemeinen  lehrg^ngs  im  sinno 
p^röszerer  accommodation  an  die  wirkliche  krafteentwicklung  des 
jugendlichen  geistes  ist  deshalb  in  emstliche  erwäg^ng  zu  ziehen. 

Der  vorgerückten  zeit  wegen  muste  man  sich  auf  eine  general- 
discnsslon  Uber  beide  thesengmppen  besehrlnken.  naehdem  dfareetor 
Münch  einen  teil  seiner  thesen  erläutert,  entspann  n'n-h  im  anschlnsse  an 
die  beiden  letzten  Jägerschen  thesen  zwischen  den  anwesenden  tumlehrem 
nnd  tnmverständigen  eine  lebhafte  discussion  über  die  vom  minister 
empfohlenen  tumspiele  und  weiterhin  über  die  beste  methode  des  turn- 
unterrichts;  dieselbe  braucht,  weil  nicht  zum  abschlusz  gebracht,  hier 
nicht  näher  verfolgt  su  werden,  der  Vorsitzende  scblosz  die  verhand- 
hmgen,  indem  er  darauf  hinwies,  wie  beide  thesensleller,  er  selbst  nnd 
director  Münch,  sich  dahin  aussprächen,  dasz  die  gefahr  einer  über- 
bürdung vorhanden,  und  dasz  dieselbe  mithin  ein  nur  durch  beständige 
arbeit  nnd  Wachsamkeit  zu  lösendes  pädagogisches  und  didactisches 
problem  bilde;  dabei  aber  müsse  betont  werden,  der  boden,  von  dem 
ans  dieses  problem  gelöst  werden  könne,  sei  kein  anderer,  als  die  an- 
erkennnng der  notwendigkeit,  dasz  von  denen,  welche  einst  den  leiten- 
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den  claesen  der  nation  aogehören  wollen,  auch  ein  grösieres  mass 
gdttig«r  ftaatrengung  geforaert  w«rde. 

Damit  schloss  die  ver.<;ainiTilan^,  welche  von  11  bis  3  uhr  onunter- 
bfoohen  gedauert  hatte,  die  präaenzliste  wies  die  bis  dahin  nicht  er- 
raieht«  sabl  von  113  teilnehmem  auf;  etwa  60  derselben  vereinigten 
■iob  dann  noch  zu  dem  gewohnten  mittagamahle  in  Ofinanieb,  wo  wie 
immer  eine  fröhliche,  durch  die  anregongen  der  voratisgegHngenen  dis- 
cussion  belebte  Stimmung  herrschte,  als  ort  der  nächsten  versammlang 
ist  wiederam  Kdln  beetimmt.  der  anasehnei  det  rereina  itt  Ar  das 
jähr  1883  4  in  folgender  weise  zusammengresetzt :  director  Schmitz  (Köln), 
Torsitzender;  director  Kiesel  (Düsseldorf),  director  Jäger  (Köln),  director 
Bardt  (Elberfeld),  Oberlehrer  Evers  (Düsseldorf),  director  Manch  (Barmen), 
director  Sobom  (Kdln,  realgymnasinm). 

Köln.  £.  CoLkB, 


(17.) 

PEBSONALKOmEK. 


BrMBMnffMit  bcnr«crn»Kcnt  vcrsetsnagca«  MaMlehDangM* 

Hahnried  er,  prüf.  Oberlehrer  sfln  gymn.  sa  M  eseriti,  erhielt  den  k.  pr. 

rotlien  adlerorden  IV  cl. 
Hartz,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  zn  Bartenstein,  an  das  gymn.  sa 

Altona  versetzt. 

'  T*  Kluckhuhu,  dr.,  prof.  am  polytechnicum  an  Miinohen,  als  ord.  pro£. 
an  die  univ.  Göttingen  berufen. 
Knaake,  pfarrer  an  Drakenstedt,  von  der  theol.  faooltlt  der  oniT.  Halle 

honoris  causa  zum  doctor  der  thrologie  creicrt. 
Levisseur,  Oberlehrer  am  Lieibnizgymn.  in  i3erlin,  erhielt  das  prüdicat 
'Professor*. 

Locke,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  in  Marienbnrg,  an  das  gymn.  an 

Deutsch-Crone  ver.sctzt. 
Meyer,  dr  Ernst,  rector  des  realprogymn.  in  Wollin,  snm  director  des 

realgymn.  in  DortsBaod  ernannt. 
T.  Morntein,  Oberlehrer  and  WilhelsBsgysBn.  sn  Dinigsberg  in  Pt^  als 

' Professor^  prädiciert. 
Rantenberg,  prof.  Oberlehrer  am  gymn.  zu  DeQtsch*Crone ,  an  das 

gymn.  sn  Marienbnrg  versetzt 
Volkmann,  dr.,  rector  der  landesschttle  Pforta,  erhielt  den  k.  pr.  rothen 

adlerorden  IV  cl. 

Jabllüen. 

Am  21  sept.  feierte  geb.  rat  prof.  dr.  pbil.  et  theol.  Dro bisch,  senior 
der  nniv.  nnd  der  philos.  facoltkt  so  Leipsig  nsw.,  sein  seebsig* 

jähriges  doctorjubiläum  nnd  erhielt  derselbe  unter  zahlreichen  andern 
ausseichnungen  aas  nähe  und  ferne  das  comthorkreux  des  k.  sächs. 
Verdienstordens. 

In  rabestand  getreten t 

Mayer,  Isidor,  reetor  des  realprogysnn.  sn  LMensebeid,  nnd  nrliinlt 

derselbe  den  k.  pr.  rotben  adlerorden  IV  cl. 
Nanck,  dr  ,  director  des  (rymn.  zu  Königsberg  L  d.  Menmark. 
Baabe,  Oberlehrer  am  gymn.  zu  Kulm. 
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59. 

ÜBER  DIE  BIBUOTHECA  QOTHAKA  UND  IHRE  EBKLÄ- 
BÜNOSGBüNDSlTZE  IN  VEBGLEICH  MIT  DENJENIGEN 
DER  WEIDMANNSCHEN  UND  TEUBNEB8CHEN  AÜSaABEN. 


Zu  den  beiden  seit  30  jähren  in  unseren  höheren  schulen,  wenig- 
stens denen  Norddeutschlands,  gebrauchten  ausgaben  griechischer 
und  römischer  classikcr  mit  einleitungen  und  deutschen  anmerkungenf 
den  Weidmanuächen  und  Teabnerschen,  sind  in  den  letzten 
jahxeii  swei  weitere,  aiisdrticklieli  iBrsehttler  beftUmmte  «uegaben 
hinzugekommen,  die  bibliotheoa  Gothana  im  Verlage  tob 
Perthes  in  Gotha  und  Schöninghs  ausgaben  lateinischer, 
griechischer  und  deutscher  classiker  mit  commentar.  von  der  letz- 
teren Sammlung  liegen  erst  folgende  lateinische  und  griechische 
classiker  vor:  Caesar,  bellum  Gallicum  von  Walther,  Cicero,  reden 
gegen  Catilina  von  Schultz,  Cicero,  philosophische  Schriften,  in  aus- 
wähl,  von  TUcking,  Nepos  von  Gemss,  Homer  von  Düntzer,  Horaz 
von  Düntzer,  7  bücher  Livius  von  Tticking;  Ovid  metamorphosen 
Ton  Heofier,  Plato,  apologie  und  Kriton  Ton  QObel,  Taeitas,  Agricola, 
annalen  I  n.  II ,  Germania  von  TOcldng,  Vergil,  Aeneis  I — VI  von 
Gebhard!.  —  Da  ein  prospeot  und  em  einheitliches  programm  dieser 
Sammlung  nicht  herausgegeben  ist,  aoeh  die  verschiedenen  ausgaben 
und  bearbeitungen  nicht  nach  einem  völlig  übereinstimmenden 
grundsatz  gearbeitet  zu  sein  scheinen,  abgesehen  davon,  dasz  sie  in 
erster  linie  für  schüler  bestimmt  sind ,  so  werden  die  einzelnen  aus- 
gaben nicht  als  einheitliche  Sammlung,  sondern  nur  bei  den  einzel* 
neu  classikern  zum  vergleich  herangezogen  werden. 

Von  der  bibliotheca  Gothana  liegt  uns  ein  prospect  vor, 
desgleichen  von  der  Weidmann  sehen  Sammlung,  dieaer  datiert 
▼omjnli  1848,  von  Moriz  Haopt  und  Hermann  Sanppe  onter* 
aeichnet  die  heransgeber,  weldie  sich  leider  nur  an  swei  ausgaben 
beteiligt  haben:  Protagoras  von  Sanppe  und  metamorphosen  von 
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Haupt  und  Korn,  bedauern  freilich,  in  ungünstiger  zeit  die  aus- 
führung  des  Unternehmens  zu  beginnen,  doch  das  unternehmen  ist 
von  allen  Seiten  anerkannt  worden,  umfaszt  jetzt  113  bände  und 
erstreckt  sich  auf  36  autoren.  Lysias  roden  von  Bauebenstein  und 
Fuhr,  Plutarchy  ausgewählte  biographien  I  Yon  Sintenis,  Heroher  und 
Fuhr,  und  Deinosttieiiea,  Pbilippische  reden  Ton  Weetemmm  «r- 
sobienen  suent  im  jebie  1848. 

Die  ausgäbe  sebebit  nach  dem  prospect  nicht  fttr  die  yerwoi» 
dnng  in  der  schule ,  sondern  in  erster  linie  fttr  die  grttaidlielie  Ter» 
bereitung  und  die  privatlectüre  bestimmt  zu  sein. 

Im  hinblick  auf  die  augenblicklich  lauter  ertönenden  stimmen, 
man  müüse  ausgaben  mit  anmerkungen  lediglich  fttr  schüler  und 
schulgebrauch  anfertigen,  verlohnt  es  sich,  auf  den  prospect  die- 
ser ältesten  und  verbreitetsten  sammlang  etwas  näher 
einiogeben.  —  Die  mängel  firttberer  ausgaben  werden  in  dieeer  dahin 
beetiaunt,  data  bald  allea  eriinterl,  bald  jade  Taiinte  be^oeto 
inrd;  bald  finden  aieh  lange  grarnntfAiBdie  erörtemngen  and  flberall 
wiederkehrende  lexikalische  und  synonymisohe  beBMrimngen ,  bald 
erscheint  zur  freude  der  schüler  eine  tlbersetzung  oder  Umschreibung, 
bald  eine  neckende  Verweisung  auf  andere  büeher,  bald  werden  bei 
gewöhnlichen  dingen  eine  menge  citate  beigefügt,  die  auf  dasselbe 
beispiel  verweisen,  bald  haben  die  noten  mit  ihren  vielen  zahlen  und 
verweisen  dae  ansehen  mathematischer  tafeln  \  und  das  alleb  zuweilen 
nooh  in  aehwerÜUigeni  noienlatoitt. 

DieaeniUeeben  gnndaitaen  ataUen  Haupt  und  Sauppe  folgende 
geaSebtapiiiikte  gogenfiber:  Varianten  woden  nicht  gegebau  die  et>> 
UBrung  gibt  daa,  was  jedesmal  für  den,  weleher  aiit  den  nOtigen 
Vorkenntnissen  versehen  die  versohiedeiiea  weihe  zn  lesen  nntw- 
nimmt,  in  spräche,  gedankenzusammenhang  und  sachen  für  das  Ver- 
ständnis notwendig  zu  sein  scheint,  sie  benutzt  nicht  die  gelegenheit 
sprachliche  oder  sachliche  erörterungen  anzubringen,  sondern  setzt 
das  allgemeine  voraus  und  Uburläszt  dessen  erörterung  systematischen 
werken»  nur  wo  eine  der  stelle  eigentümliche  Schwierigkeit  vorliegt 
oder  dne  «genheit  dea  idvifMelleia  nun  voraohebi  honuBt,  tritt 
eine  apiaefaliobe  bemerknng  ein.  immer  anefat  die  erUtmi^  den 
schriltoteller  wo  möglich  aus  sich  selbst  zu  erläuten.  aneh  in 
bezug  auf  sachen  beschränkt  aie  sich  auf  die  für  daa  versttodma 
der  stelle  nötigen  andeutungen ,  wei^t  aber  z.  b.  bei  gegenständen 
der  geschiebte  oder  geographie  auch  auf  die  abweichenden  angaben 
alter  Schriftsteller  und  auf  die  bestätigenden  oder  berichtigenden 
ergebnis&e  neuer  forschungen  hin,  wo  dies,  wie  bei  einem  geschichts- 
Schreiber,  wesentlich  mit  zum  Verständnis  desselben  gehört,  blosze 
dtate  werdsn  möglicbat  vermieden;  daa  wdrterbach  wird  nie,  eine 
grammatiknnr  beiadhwierigenatellenmtiert.  paraUelateUett  wevdmi 
nnr  in  genngam  maaw  angeiogeai  nnd,  wann  aoderB  woher  go» 
nonmm,  v^dlatlndig  ausgeschrieben,  alles  wird  in  gedrängter 
karaagegeben;  anf  polemik Ittaat  aieb  die eridtonng nieht ein.  der 
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«rkllniiig  der  «slniftiteUer  werden  knne  einlettimgeii  ttWr  dleeelbett 

▼Orausgeschickt. 

Wie  weitdieBe  grundsätie  mmbeideB  erklftrungen  der  36  schul- 
schriftsteller  zur  durchführung  gekommen  sind,  darüber  läszt  sich 
schwer  ein  allgemein  zutreffendes  urteil  abgeben,  da  nach  der  Ver- 
schiedenheit der  schriftsteiler,  der  erklärer  und  der  classen,  für 
welche  erklärt  wird,  sich  auch  notwendig  eine  Verschiedenheit  in  der 
durchführung  der  principien  ergiebt.  doch  werden  wir  später  an 
biiipleleii  BsdiivweiMii  melieii,  dass  die  Weidsuamschen  aasgaben 
mekr  «ad  mehr  wa  gelehrtem  erkttrangon  der  sehriftatdler  iir  die 
lekrer  geworden  und  dunlt  mm  ieQ  Ton  den  ersten  grandeUM 
Abgewichen  sind. 

Schon  im  jähre  1861  erwuchs  dem  Weidmannschen  nntemehmea 
durch  die  Teubn ersehen  Schulausgaben  griechischer  und  latei- 
nischer classiker  mit  deutschen  erklärenden  anmerkungen  eine  be- 
deutsame coneurrenz.  die  Sammlung  begann  mit  Cornelius  Nepoa 
von  Siebeiis  und  umfaszt  augenblicklich  34  schriftsteiler  in  145 
bänden.  —  Ein  besonderer  prospect  scheint  nicht  ausgegeben  zu  sein, 
Tidmelir  «ist  aUmIhlidi  M  dem  sieh  steigernden  erfolg  und  den  sidi 
mehrenden  auflagen  eine  flhereiastimmong  «nter  den  TeisehiedeDeo 
erkllrem  Aber  die  zu  befolgenden  gnmdalltBe  sich  beransgehildet  m 
haben,  als  solche  können  bezeichnet  werden :  femhaltung  von  text» 
kritik  und  rein  wissenschaftlichen  bemerkungen ,  thunlichste  be- 
schränkung  in  hinweis  auf  grammatik  und  lexikon,  heranziehung 
von  parallelstellen  und  citaten  wo  möglich  aus  den  früheren  partien 
des  Schriftstellers ,  einfacher  hinweis  auf  den  sachlichen  Zusammen- 
hang und  sachliche  erkl&rung,  besonders  in  bezug  auf  den  mytho- 
logisohen  apparat  bei  den  dUhtem;  «rtilmng  aehwieriger  steUen 
dmdi  nmsehretbnng,  nieht  dnrch  dhreete  flbenetsong.  anä  in  diesen 
gmndsitnn  werden  sidi  einige  Schwankungen  bei  den  verschiedenen 
eiklKraagen  zeigen,  im  grossen  und  ganzen  sucht  die  Tenbneraohe 
Sammlung  die  mitte  zu  halten  zwischen  philologischer  gelehrsam- 
keit  und  willkommener  Übersetzungshilfe  für  den  schüler.  die  jähr- 
lich sich  mehrenden  aofiagen  zeigen  von  der  riohtigkeit  der  erlärongs- 
gmndsätze. 

Dem  vorhandenen  bedürfnis  scheint  jedoch  durch  die  beiden 
Sammlungen  von  Weidmann  und  Teabner  noflk  nioht  genüge  ge- 
sdiehan  za  sein,  obwohl  auch  die  im  TeHage  tob  Yelhagen  «.  Klasfaig 
dneneits  «nd  Bditoingh  anderseits  «raehdnenden  ausgaben  mit 
erklKrenden  anmerkungen  besonders  für  schfller  eingeriehtet  sein 
wollen,  wenigstens  kündigt  ein  im  oct.  v.  j.  aasgegebener  beriebt 
von  Perthes  in  G 0 tha  neue  'Schulausgaben  griechischer 
und  lateinischer  classiker  mit  deutschen  erklärenden 
anmerkungen  (bibliotheca  Gothana)'  an.  dieser  bericht 
lautet  im  wesentlichen  :  dem  von  selten  erfahrener  schuhnänner  mehr- 
fach ausgesprochenen  wünsche,  es  möchten  unseren  sohOlara  eiassft«r" 
ausgaben  geboten  werden,  welcliennter  Tersieht  auf  gelehrten 
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Apparat  und  wissenschaftliche  nebenzwecke  lediglich 
das  bedürfnis  und  Verständnis  des  schülers  berück- 
sichtigen, kommt  die  unterzeichnete  Verlagshandlung  nunmehr 
mit  einer  Sammlung  von  ausgaben  entgegen,  die  nach  einem  j)ro- 
gramme  bearbeitet  sind,  welchem  die  grenzen  einer  schulauägabe 
weeenUicb  enger  ab  Uaber  iMift.  die  einkilDngen  n  tSmm  attelft» 
steller  oder  einem  beeoaderea  wevto  desselben  werden  «gglietot 
kort  und  knapp  gehalten  and  nur  soviel  bringen,  als  som  verstlndnis 
des  antors  oder  des  bcnllglichen  Werkes  unumgSngUdi  nStig  ist: 
alles  Uber  diesen  ersten  zweck  binansgebende  beiwerk  Ton  excnrsen 
und  einzeluntersuchungen  ist  ausgeschlossen.  —  Der  cnmmentar 
soll  den  schüler  bei  seiner  häuslichen  Vorbereitung  unteratützen 
und  zu  einem  vorläufigen  verbtändnis  führen;  er  -wird  dabei  so 
gehalten  werden,  dasz  weder  dem  unterrichte  vorgegriffen,  noch 
dem  acbüler  die  arbeit  erspart  wird,  daher  bringen  die  anmer- 
kongen  aor  an  stellen,  weldie  erfUimngsmiBzig  sehwierigkeiten 
maohen,  je  naeh  dem  grade  desselben,  aadeatende  oder  weiter- 
Ahrende  hilfe,  die  im  besonderen  durch  den  Standpunkt  der  voraas* 
gesetsten  classe  nnd  die  eigenart  des  sehriftstellers  bedingt  ist. 
eicursartige  noten  bleiben  aus  dem  commentar  fort.  —  Parallel- 
stellen werden  bei  denjenigen  autoren,  welche  in  unteren  und  mitt- 
leren classen  gelesen  werden,  zur  erklärung  in  der  regel  nicht 
angezogen,  aber  auch  bei  den  übrigen  autoren  wird  ihre  Verwendung 
eine  beschränkte  sein;  wo  citate  aus  anderen  schriftsteilem  zum 
sweeke  der  erkUrnng  erforderlich  erscbeinon,  wanden  dieselben 
ansgesohrieben  angeführt  —  Verwaise  anf  eine  oder  eine  ansah! 
Ton  grammatikan,  sowie  auf  sonstige  erkllmngSBohriftan,  werden 
nioht  gegeben.  —  Textkritik  ist  vom  commentar  nnsgeschlosseni 
etwa  erforderliche  ausweise  über  die  textgestaUung  werden  besonders 
gedruckt  und  den  lehrem  and  interessenten  yon  der  Yerlsgshandlung 
Eor  Verfügung  gestellt.' 

Bis  jetzt  sind  erschienen  Demosthoncs  reden  Ir  bd. :  drei 
olymthische  reden  und  die  erste  gegen  Philipp  von  Sörgel,  Pl&to, 
Ir  bd.:  apologie  und  Eriton  von  Bertaram,  Sophokles  tragOdisa^ 
Ir  bd.:  Oodipos  anf  Kolonos  ?on  Sartorins,  Xsnophons  anahasis  Ton 
Hansen,  HeUenika  von  Zarborg,  Caesar  de  hello  Gidlieo  1— B  von 
Menge,  Cicero  pro  Roscio  von  Landgraf  und  Tnsonlansnl  von  Hasper, 
Livius  lib.  21  von  Luterbacber,  Sallustias  von  Schmalz,  Tacitas 
annalen  1  u.  2  von  Pfitzner,  Vergils  Aeneide  1 — 3  von  Brosin.  von 
diesen  ausgaben  sind  Domosthenes  ausgewUhlte  reden,  Caesar, 
Ciceros  Tusculanen  und  Vergils  Aeneide  in  zwiefacher  einrichtung 
hergestellt:  die  anmerkungen  stehen  bei  der  einen  ausgäbe  unter 
dem  texte,  bei  der  anderen  sind  sie  als  besonderes  heft  beigegeben : 
ohne  frage  eine  massregel  von  pädagogischer  bedeatong; 

Bissa  neue  ausgäbe  tritt  demnadi  nnter  dam  ausgesprochenen 
gmndsntz  in  die  öffentliohkeit  'unter  verzieht  auf  gelehrten 
nppnrat  nnd  wissensohaftliche  nebenswecke  lediglich 
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das  bedürfnis  und  verstUndnis  des  s ch ülers  zu  berück- 
sichtigen', und  zwar  'um  denselben  bei  seiner  häuslichen  Vor- 
bereitung zu  unterstützen  und  zu  einem  vorläufigen  Verständnis  zu 
führen';  ohne  dasz  dabei  direct  ausgesprochen  wird,  ob  diese  aus- 
gaben in  der  schale  selbst  beim  Unterricht  zu  gründe  zu  legen  sind. 

Vergleithoi  wir  Bon  dkm  prospaet  mÜ  dem  cIm  Wddamii- 
•oheii  ir«rhigs,  so  ergibt  akh  «lae  übernnstiBimiiiig  In  dm  watent* 
lichsteu  punkten,  nur  will  die  bibliotheca  Gothana  bei  sobwierigerui 
sieUeft  eine  'andeutende  oder  weiterführende'  (?)  hilfe  geben ,  ohne 
dasz  gesagt  wird,  welcher  art  die  letrtere  sei*  aber  wie  binimelweit 
verschieden  ist  die  ausfOhrung ! 

Exempla  docent  um  die  fundamentale  Verschiedenheit  der 
erklärung  und  commentierung  in  den  drei  ausgaben  zu  erkennen, 
lasse  der  leser  es  sich  nicht  verdrieszen,  aus  den  gelegensten  lateini- 
Boheii  sohriHaielleni  Ceesar,  Liviua,  Veiigil  kmie  proben  ftoi  den 
denMieii  aiiBierkiiiige&  darehnuelieB.  der  edaitante  nntenebied 
wird  misere  bemerkongen  reobtferiigen*  doch  bemerke  ioh,  deat 
leb  ideki  etwa  jagd  auf  beeonders  hervonteobende  partien  gemacht, 
sondern  ad  libitum  beransgegriffen  habe,  nur  werden  nicht  gerade 
aus  dem  ersten  buche  eines  Schriftstellers  die  stellen  entnommen, 
weil  in  demselben  die  erklftrongen  nach  zahl  und  art  noch  nicht 
normal  zu  sein  pßegen. 

1)  Caesar  bell.  Gallic.  II  17,  4:  die  landesverteidigung  der 
Kervier:  adiuvabat  etiam  eorum  consilium,  qui  rem  deferebant, 
qnod  Herrii  «ntiquitns,  com  eqnitatn  nibfl  poaaent  (neqna  enim 
iä  boe  tempns  ei  rel  atttdeni,  sed  qtdaqnid  poaaaBt,  pedeatribns 
Talent  oeilüa),  quo  faciliua  finitimomm  equitatum,  si  praedandi 
cansa  ad  eos  veniseent,  impedirent,  taneris  arboribus  incisis  atque 
inflesis  crebrisque  in  latitndinem  ramis  enatis  et  rubis  sentibus- 
qne  interiectis  etfecerant,  ut  instar  muri  hae  sepes  munimenta 
praeberent,  quo  non  modo  uon  intrari,  sed  ne  perspici  quidem 
posset.  die  stelle  bietet,  abgesehen  von  der  mitteilung  über  diu 
eigeniUmlichkeit  der  buschpflanzung ,  für  einen  tertianer  keine  be- 
detttendan  aahwierigkeitaB.  —  Doohgewihrt  diaWeidmannaebe 
Miagabe  von  Diitenbergor  dem  seboler  niobt  die  getiagala 
nnterattttsang.  ein  eitel  ana  einem  ckasiker  der  prima  kann  einem 
tertianer  nichts  nutzen,  xotd  die  bemerknug  Über  die  bcfestigung 
nützt  höchstens  dem  lehrer.  die  Weidmannsche  ausgäbe  bringt  nur 
folgende  erklärungen:  incidere  —  verschneiden,  wie  Cic.  ad  Att.  IV 
2,  5:  qui  mihi  2>innas  inciderant ,  nolunt  easdem  renasd.  —  guo  = 
in  quae  munimenta:  I  42,  5.  grenzbefestigungen  können  diese 
becken  nicht  gewesen  sein,  denn  C.  marschiert  bereits  drei  tage  im 
lande  der  Nerrier  (c.  16,  1).  Tiebnehr  war  wohl  jede  einaelne  ort* 
aehaft  mit  ilarar  Umgebung  dmh  ^ne  aolebe  gesdifitafts  ao  konnte 
Caeaar  anf  dem  mataehe  nnd  aneb  nntan  e«  Ss,  1  in  derseUaaht 
dorcb  aie  behindert  werden« 

IKe  Tenbnersebe  aoagabe  von  Dinter  gibt  an  dem  öligen 
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text  folgende  anmerkungen :  adiuvuhat  hat.  zum  subject  qttod  — 
effeoerafUf  daher  quod  wie  7,  55,  10.  b.  c.  1,  69,  2,  za  übers,  'der 
nmatMid,  dMi';  diflselbe  oomtr.  1,  25,  3.  U,  6  nitte.  —  amUpmhm 
wi»  e.  4, 1.  —  poumt  —  pommi  —  Mlenf,  sjnoiijiiw,  Tgl.  e.  4,  1. 
5. 8,  2.  4.  1,  3,  7.  9,  8.  20,  2.  86, 7.--  ad  hoc  tempus,  vgl.  I>i4, 4 
aui  beachtong  des  onterMkieds.  —  «i  ni  a»  8»  IS,  3.  4,  2,  6.  —  stu- 
dere  sich  sehr  kümmern.  —  quicq^tid possunt  kann  auch  subBtantiviscb 
übersetzt  werden.  —  quo  facilius  —  impedirent  wie  c.  25 ,  2  a.  e. 
1,  8,  2.  —  venisseniy  zum  tempus  vgl.  §  2  g.  e.  1,  30,  3.  5,  zum 
numerus  c.  11,  3.  4.  1 ,  2,  1.  —  impedirent,  woran,  ißt  aus  dem  un- 
mittelbar vorhergeheudeu  zu  entnehmen j  Tgl.  1,  7,4.  28,  5.  ^ 

ienerig  (m  betomn)  —  kUeneäie^  aUnt  laMnnMn  ild.  imtr.  m 
mmU;  meiden  (nur  bier)  T«ridiiiaiden,  vgL  Gio.  ad  Ati  4,  2,  5; 
Ml  loMvii  —  mflexi$^  doflien  iblgs  «rebrisgiM  (TgL  8,  9,  1  a.  e.)  — 

enoHs  (nur  hier)  ist,  schlieszen  sich  die  ebenfalls  eine  thStigkeü 
des  subj.  bezeichnenden  abl.  abs.  et  rulis  —  interiedis  (daswiaolMB 
pflanzen;  anders  zu  verstehen  c  22,  I  rnlttt)  eng  an.  —  instar  fHcmi 
adiectivisch  zu  übers.;  instar  (hier  acc.)  nur  noch  b.  c.  3,  66,  1.  — 
quo  =s  in  quae  wie  c.  16,  4;  vgl.  1,  42,  5.  51,3.  —  non  modo  nofi  — 
sed  ne  —  quidem  s.  1,  16,  2.  —  'durch  diese  Vorkehrungen  (res  §  5) 
wurde  eine  für  die  reiterei  undurchdhngliche  wand  (verhau)  gebildet*. 
Itlr  ianm  sats  86  Terweisungen,  danmtmr  28  auf  nocli  nicht  gelaNM 
•toUw  oder  firemde  eehriltiteUerl  gawia,  daa  ist  fibeiAiiaa  und  mm 
teil  unergiebige  arbeit  für  den  schüler  und  fast  auch  für  den  lehfert 
nnd  doch  hat  gerade  Diäter  in  der  Überarbeitung  der  achten  anfli^ 
der  Doberenzschen  aii'spfabe  ausdrücklieh  bemerkt,  dasz  die  anmer* 
kungen  einer  durchgreifendün  änderung,  Verbesserung  und  Vervoll- 
ständigung unterzogen  seien ;  dasz  in  vielen  Schulausgaben  der  schüler 
vor  der  masse  von  anmerkungen  sich  kaum  zurecht  finden 
könne;  dasz  dafür  gerade  das  festhalten  des  sachlichen  und  gram- 
matiaclien  anaammapbanges  in  artoidiiani  aci.  —  So  iat  dseei£nyiU 
nie  dee  riehtigen  Toarliaadflii;  die  anefOklmng  freUieh  bUibt,  wie  die 
pvobebewiei^  Idnter  den  Tenpieehnngen  lurttck.  hoffen  wir  anf  die 
beeserungen  einer  neuen  aufläge.  —  Wenn  aber  Dinter  weiter  Ter- 
spricht,  bestrebt  zu  sein,  eine  Schulausgabe  herzustellen,  dieaueh 
den  bedürfnissen  der  erwachsenen  einige rmaszen  gerecht  werde,  so 
fürchten  wir,  es  werde  solches  nicht  allgemeine  billigung  finden, 
denn  es  ist  unmöglich,  dem  tertioner  und  dem  gebildeten  in  allen 
stücken  zugleich  zu  dienen. 

Die  biblioilioon  Ootbana  (ausgäbe  von  B.  Menge)  entbftlt 
folgenden  oommentar  an  obiger  atelle:  in  udlmaM  'eniifiUil') 
iat  aubject  ({imcI  ^mvH .  •  ^eoenmL  wir  adueben  vor  qHoi  mm  *dar 
umstand',  oder  wir  sagen :  ^folgender  umstand',  lassen  quo4  mttber- 
setzt  und  gestalten  den  folgenden  sati  zu  einem  banptsati.  —  mhü 
posse]  'schwach  sein'.  —  neque  .  .  etiim]  hier  *denn  auch  nicht'.  — 
ad  hoc  tem,pus]  'bis  jetzt'.  —  sfudcre  rei]  'sich  kümmern  um,  wert 
legen  auf .  .'.  —  wenn  wir  guicguid  possufU  hier  Übersetzen  mit 


I 


Ober  die  InUiolliMa  Ootiuuuk  fiOS 

'ihre  ganze  stärke*,  wie  musz  dann  vcHens  wiedergehoben  werden?  — 
quo  —  impedirent  gibt  die  absieht  an.  —  praedandi  causa]  'in  räu- 
berischer absieht'.  —  impederc]  ^aufhalten*.  —  teneris  arhor'ibus  in- 
cisis]  'indem  sie  junge  bäume  einschnitten,  kappten*.  —  ramis  enatis] 
über&etze  mit  'äste  heraus  wachsen  Ueszen' ;  warum  nicht  wörtlich? 
intmoen]  '<lMirltielMiiyfleiMWB*>  —  instar  mmn]  zu  mmUmmia  ge- 
lillrig,  ttbeiB.  dnveli  «m  Uouei  »^i^v*  ~*  9*'o]  i«t  orteidverb.  — 
Hier  werden  whUkhe  ttbemwtettBgdiilfai  geboten,  nm  M  um- 
schreibende, zum  teil  dizeet  ttbenetzende.  Menge  verteidigt  seine 
eiklttrungs weise  in  einem  vorwort:  die  erklärnng  will  frei  vom 
jeder  gelehrsamkeit  sein  und  nur  das  bieten,  was  der  schUler  der 
tertia  etwa  bedarf,  um  sich  ordentlich  zu  präparieren,  um  dem 
Idirer  nicht  vorzugreifen,  sind  alle  erOrterungen  über  gramma- 
tische fragen  und  realien  und  ebenso  alle  inhaltsangaben 
nnd  bemerkungen  Uber  den  Zusammenhang  ausgeschlossen, 
(ein  entaehleden  nniMitiger  gesichtspunkt,  dar  «neb  von  anderen 
iMCMUigebcni  der  biUiottieoe  i.  b.  ton  LnteriMober  in  der  Idtine- 
ensgabe  dorebene  nicht  befolgt  iai.) '  die  anmerkungeik  sollen  den 
ecbttbr  weiter  niobts  eis  büfen  bieten,  welche  ihn  beftkigen, 
die  wort-  und  satzfUgung  zu  erkennen,  den  inhalt  im  einzelnen  zu 
verstehen  und  eine  deutächo  Übersetzung  zu  liefern,  deshalb  ist  mit 
den  anmerkungen  nicht  zu  sehr  gekaiq^t;  dieselben  enthalten  oft 
blosz  Warnungen  vor  dem  falschen,  hiiiaeuluugLn  aufs  richtige,  oft 
aber  auch  die  ganze  deutsche  Wendung,  aber  fast  btets  in  der  form, 
dait  der  aebfller  nfoib  wa  einiger  edbetfliätigkeit  genötigt  wird  (?). 
meh  wurde  ht^  nie  die  wOrfllebe  flbersetnmg  IdnsngefQgt.  (wir 
dtnksn,  die  obige  probe  beweist  des  gegenteUt)  —  Motiviert  wird 
Äie  eikllnmgiW«Be  demh,  dese  diegemeinsobeftliche  er* 
tengnng  einer  guten  Übersetzung  in  der  Unterrichts- 
stunde zwar  eine  sehr  fördernde  bescbäftigung  sei,  aber  wenig 
geeignet  iür  tertianer,  welche  den  deuteeben  Sprachschatz  noch  sa 
wenig  beberächen. 

Ich  vermute,  diese  motivierung  wird  vielen  Cae^ar-erklärern 
eine  verwerfendes  kopfsobttttehi  ebnOtigen.  die  richtige  ttbersetzong 
in  gutem  dentisli  soll  dem  sebfller  echon  bei  der  pi  äparatkm  obne 
die  wi^  dee  neebdeokena  in  den  anmerkungen  geboten  werden  mid 
der  Mnmr  in  der  classe  sicAi  im  wesentlichen  nur  mit  dem  Zusammen- 
hang, den  realien  und  dar  grammatik  zu  beschäftigen  haben? !  wir 
gind  der  gerade  entgegengesetzten  ansieht,  dasz  dem  schüler  zum 
leichtern  Verständnis  bemerkungen  über  Zusammenhang  und  realien 
in  den  ausgaben  in  ausreichender  zahl  zu  geben  sind,  dasz  es  aber 
des  lehrers  wichtigste  aufgäbe  im  classischen  Unterricht  ist,  zur 
klirung  und  schärf ung  des  denkens ,  zur  erforschnng  der  eigentttm- 
liddnit  te  tandni  nnd  eignen  spräche  mit  .d«  genssn  ehMe  — 
imd  bsacndm  in  den  tertiea,  wo  wuk  das  sprad^pelMil  in  bilden 
und  der  m^raohaehati  ni  weiten  beginnt  —  die  rechte  wendnng  und 
flbersetrang  sa  rachen  und  benrnsanfinden.  bei  der  repetition  iteUt 
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sich  die  sache  anders;  dann  gibt  der  schüler  die  in  der  classe  ge- 
fundene gute  Übersetzung  und  deutsche  wendung  wieder,  welche 
Menge  schon  bei  der  präparaiion  vorweg  geboten  hat. 

Die  ttbrig«  tMMmg  der  Umigumkm  O&mw  erfcUwiiig  zeigt 
▼«rstlndnia  Ar  die  praküsokan  bedtUrfiuMe.  nm  ein  ^teetalfpMar- 
buch  zu  verdiliigfln,  find  in  passenden  atelleB  mehnre  oder  simU 
liehe  bei  Caeeer  vorkommenden  bedentoagen  eines  woriee  n^^^^e^llat^ 
aae  denen  der  schüler  die  passende  auszuwShlen  hat. 

Ferner  ist  dein  buch  eine  anleitung  zum  übersetzen  voraus- 
geschickt, in  der  die  am  häufigsten  vorkommenden  'fügungeii', 
namentlich  participiakonatructionen,  in  allen  möglichen  Übersetzun- 
gen wiedergegeben  sind.  z.  b.  puto  eum  venire :  ich  glaube,  dasz  er 
kmamt ;  ich  glaube,  er  komml;  wie  ich  glaube,  konoit  kk  ißanhm 
in  sein  IroaioMB;  aaeh  BieiMr  «MiclitlDOttnt  er; 
er|  er  konaii  m6kl. 

Bemerkt  wird  noch,  dass  text  und  anmerkungen  auch  gesondert 
gedruckt  sind ,  so  dasz  dem  schüler  die  anmerkungen  in  der  classe 
nicht  stets  jror  äugen  sind  und  dasz  eine  karte  von  Gallien,  ein  geo- 
graphisches register  sowie  eine  kurze  einleitung  über  Caesar  und 
über  das  römische  kriegswesen  zu  Caesars  zeit  hinzugefügt  ist. 
namentlich  die  letztere  zeichnet  sich  durch  Ubersicht  und  klarheit 
aus,  w&hrend  die  bekannte  Kraner-DittenbeigecBche  abhandlnng  Uber 
das  rOmlaohe  kriegiweaen  ailmihliefa  tn  einer  geleinten,  belege  md 
eitatenreielien»  doä  für  den  terHener  lut  «ertloeen  dSeeertatien  ge- 
worden ist. 

Wenn  wir  nunmehr  zu  den  ausgaben  des  Livius  Ubergehen, 
so  wollen  wir  vorab  bemerken ,  dasz  wir  keinerlei  beruf  und  lust 
haben,  die  hervorragenden,  weltbekannten  Livius-arbeiten  eines 
Weissenborn,  Müller,  Wölfflin  und  anderer  zu  kritisieren,  soudern 
dasz  es  uns  lediglich  daraui  ankommt,  die  practischen  forderungen 
und  bedttrfnisse  guter  Schulbücher  an  der  band  alter  und  neuer  aus- 
gaben, beeondeis  der  biblioUieea  Gotiiana  zu  prüftn.  ^  Wir  n^mi 
•OB  dem  Livina  dee  gdeaeneU,  Slebneb  und  aor dieeem  den  wMm 
des  3  In  capitels,  welches  den  anfangder  Alpenübersteignngentlil^ 
der  text  lautet:  aedatia  Hannibal  certaminibus  AUobrogum  enm  iam 
Alpes  peteret,  non  recta  regione  iter  instituit,  sed  ad  laevam  in  Tri- 
castinos  flexit;  inde  per  extremam  oram  Vocontiorum  agri  tendit  in 
Tricorios,  haud  usquam  inpedita  via,  priusquam  ad  Druentiam  tiumen 
pervenit.  is  et  ipse  Alpinus  aninis  longe  omnium  Galliae  fluminum 
diffioillimus  transitu  e^t;  naiu,  cum  aquae  vim  vehat  ingenteip,  non 

tarnen  nntrinm  petiene  est,  quinnnUis  ooenltaenpis,  pluriboe  linml 
aeqne  iiedem  elfeie  ibNne,  nora  Semper  vadn  noifosque  gurgitee  — 
et  ob  eadem  pediti  quoqae  inenrta  tia  est  — ,  ad  boe  aesa  gl»- 

reosa  volvens  nihil  stabile  nec  tatom  ingredienti  praebet.  et  tum 

forte  imbribus  auctus  ingentem  transgredientibos  tnmultum  feoit, 
cum  super  cetera  trepidationc  ipsi  sua  atque  incertis  damoribus 
turbarentur.   die  bekannte  stelle  bietet  gelegenheit,  dem  aohttler 
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die  abweichung  des  Liviiis  vom  Polybius  anzugeben,  die  älteste, 
Weissenborn- MUllersche  commentierung  geht  auch  hier  mit 
derselben  grtindlichkeit  und  gelehrsamkeit  vor,  die  wir  bereits  an 
der  Kraner-Ditteubergerscben  Caesar-erklärung  kennen  lernten,  und 
weUheTOBdoKiB  tot  pioepecte  von  Haapt-Saappe  ausgesprochenen 
grandiMm  (n.  beiag  aaf  McheB  baMintakt  ta»  Mk  waiÜi» 
flr  dM  venUtaidBls  der  stelle  nOtigmi  aBdeiitaiigMi*)  albnlhHoh  er* 
heblich  abgewichen  ist.  der  commentar  citiert  zunfichst  zur  er- 
klftrung  der  zwischensteUmig  des  'Heuibal'  vier  parallelstellea 
und  weist  dann  in  bezog  auf  das  'non  recta  regione,  sed  ad  lae- 
vum  in  Tricastinos'  auf  die  dififerenz  zwischen  Livius  und  Polybius 
ausfuhrlich  hin  in  einer  belehrung,  die  für  den  secundaner  sicher 
zu  hoch  ist.  die  betrefTenden  abschnitte  aus  Polybius  werden  bei 
der  weiteren  daretellang  des  alpenUberganges  fast  ganz  mitgeteilt, 
ifliBMrdeBi  werden  ni  wieerer  et^  i^imimie  Merallinas,  Siline 
ItaUeoe,  Otoero  imd  Stmbo  dtieii  tmd  raf  Pliaiae  uid  Ptolemioe, 
Caesar  und  Tacitna-  wird  Tevwieeea.  sodann  werden  ehiige  epraob- 
liehe  schwierigkeiteii  oder  misverstandlichkeiteB  erklftrt:  ei  ipie^ 
difficillimnm,  yada  .  .  gurgites,  pediti,  ad  hoc,  glareosa,  et  tum,  ivper 
cetera,  incertis.  nur  bei  et  ipse  und  glareosa  wird  die  Ubersetznng 
gegeben,  ähnliche  gelehrte  grttndlichkeit,  welche  in  ein  dem  schüler 
zu  empfehlendes  hilfsbuch  sicher  nicht  hinein  gehört,  findet  sich  in 
der  ganzen  Liviusausgabe ,  und  an  anderen  stellen  noch  mehr,  als 
•a  SBaerer.  Uer  liegt  eine  abweichung  yon  dem  Programme  und  die 
ttotwendigkelt  einer  eimefartBkoiig  vor. 

Die  Tenbnereobe  aoagibe  ffm  WSlflltii  eommentiert  ein- 
fach und  sachlich,  es  ist  bekannt,  dasz  WOUBin  daran  festhält,  dui 
Livius  den  Polybius  direct  benutzt  habe,  er  verweist  zur  erklämng 
der  diflFeronz  an  dieser  stelle  auf  die  weitere  quelle  des  Livius,  auf 
den  Coelius,  die  sprachircben  Schwierigkeiten  werden  in  kurzer, 
treflender  weise  gelöst,  et  ipse  und  glareosa  werden  wie  oben  übersetzt 
durch  'gleichfalls'  und  'voll  kies\  wir  haben  eine  ausgäbe  vor  uns, 
der  es  an  grtindlichkeit  der  durcharbeitong  nicht  fehlt,  welche  aber 
BQgleieh  ein  flfardenide»  fafllblniek  dem  vemOn  f  tigt  n  adittler  aein  kann. 

Die  biblieikee«  Ootkana  erOftiei  ihre  Lifina-amagnbe  mH 
dem  Sin  buch,  der  herausgeber  Fr.  Luterbaeher  schickt  aasMr 
einer  biogmpbie  des  Lirins  und  einer  einleitung  zum  2 1  n  buch  nur 
ein  kurzes  Vorwort  voraus,  in  dem  es  heiszt,  dasz  der  schüler  in  den 
stand  gesetzt  werden  soll,  sich  ohne  groszen  Zeitaufwand  blosz  mit 
hilfe  eines  schullexikons  (um  die  Übersetzungen  zu  vertreiben?)  hin- 
länglich auf  den  Unterricht  vorzubereiten,  ohne  dasz  jedoch  der  mtlnd- 
lichen  erklärung  des  lehrers  Uber  gebühr  vorgegriffen  werde,  wir 
finden  kier  alao  Mliek  keine  weitere  dedmtion  der  gnmdalftae  dea 
prospeelea  nnd  der  MeDgeaeiien  ▼orrade,  dock  aind  im  weaeotlidMn 
dieselben  grundsätze  der  erklftrung  angewandt  —  Za  nnaeter  stelle 
findet  sich  gleichfalls  ein  korser  Unweia  auf  die  differens  «wischen 
IdTioa  und  Polybins  ohne  aDflkbmng  der  werte  des  letsteren  nnd  auf 
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die  route  nacb  Livius,  ohne  freilich  den  Coeliuß  zu  nennen ;  dann  wer- 
den Übersetzungshilfen  gegeben  und  zum  teil  recht  tiberflüssige,  da 
sie  dem  lehrer  die  schöne  arbeit  in  der  stunde  selbst  nehmen,  es  wird 
übersetzt:  non  recta  regione,  nicht  in  gerader  richtong;  per  extre- 
mam  oram,  durch  des  ttnaMnten  teil,  grensstroifeD;  tendit,  deht^ 
«]t,  mursehiert;  impedita,  besehwerlieh;  Draentia,  Dnimioo  (!);  et 
ipBe,  gleioihfiüls;  neque  iisdem,  und  tdeht immer  in  damselbai;  |Meidlti 
quoque,  • .  «Doh  für  emen  faszgftnger  .  .;  ad  hoc,  annardem;  saxa 
glareosa,  steine  voll  kiessand  und  deshalb  schlüpfrig;  super  cetera, 
abgesehen  von  allem  anderen  (die  anderen  erklärungen  begnügten 
sich  mit  dem  hinweis  auf  die  Übereinstimmung  mit  praeter  cetera); 
incertis  clamoribus,  durch  ungewisse,  unverständliche  rufe,  das 
sind  sicherlich  der  bilfen  zu  viel;  dem  schüler  wird  das  nachdenken 
erspart,  obne  dass  sein  ^deateebtr  spndbtohala'  beraiefaert  wird« 

Die  SehOningkeehe  ausgäbe  von  C.  Tflckiag  hält  etwa  die 
mitte  zwischen  der  TenbnerBchen  und  Pertbesscben.  die  andentimgen 
Uber  den  Zusammenhang  und  fortschritt  sind  hSufig,  die  aaeUiehen 
bemerkungen  knapp,  andere  Schriftsteller  oder  stellen  werden  selten 
citiert,  einige  erklärungen  und  Übersetzungen  werden  gegeben ,  auf 
Paragraphen  der  grammatik  wird  verwiesen  und  in  bezug  auf  den 
inhalt  öfter  auf  Mommsen.  die  ausgäbe  will  der  schule  und  den 
schulern  dienen  und  erreicht  ihren  zweck. 

Wenden  wir  uns  zu  dem  letzten  classiker,  den  wir  in  den  be- 
reioh  nnserer  betarachtung  ziehen  wollten»  zu  Yergils  Aeneideu 
die  Weidmannsohe  ausgäbe  Ton  Ladewig-Sohaper  zeigt  die 
bekannten  eigentOmlichkeiten  und  TorsOge  der  Sammlung,  ein  be- 
sonderes Vorwort  über  die  erklämng^pnmdsätze  fehlt;  auf  den  Zu- 
sammenhang und  fortschritt  der  epischen  erzählung  wird  genügend 
hingewiesen,  grammatische  und  lexikalische  anmerkungen  findet  man 
nicht,  dagegen  häufige  Verweisungen  auf  andere,  auch  nicht  gelesene 
Schriftsteller,  schwierigere  stellen  werden  erklärt,  blosze  Über- 
setzungen einzelner  ausdrücke  und  Wendungen  werden  selten  ge- 
geben, wohl  aber  hisiorisohe,  mythologische,  geographisohe  eiUi- 
rangen  in  genUgender  weise,  —  mit  einem  woort,  die  Weidmannsehe 
ausgäbe,  an  der  die  exacte  kritische  arbeit  aller  orten  so  spüren  ist» 
beschränkt  sich  auf  das  notwendigste. 

Die  Teubnersche  ausgäbe  von  K.  Kappes  erläutert  im  Vor- 
wort die  erklärungsgrundsätze.  das  wichtigste  daraus  teilen  wir  mit: 
die  Schulausgabe  eines  classikers  wird  sich  in  erster  linio  zur  aufgäbe 
machen  müssen,  behufs  des  erfassens  und  eindringens  in  den  geist 
des  altertums  eine  umH&nglichere  lectüre  zu  erleichtern,  ohne  der 
heqnemliohkeit  und  oberflSehliohkeit  Yorsehuh  in  leiatso.  es  ist  da- 
her in  den  anmerkungen  der  Standpunkt  des  schalem  feelgehaltsn 
und  alles  das  beiseite  gelassen  worden,  was  einerseits  Aber  den 
Bchnlgrad,  auf  welchem  Vergil  gelesen  wird,  hinausgeht^  anderseits 
die  selbstthätigkeit  des  schulers  bei  der  Vorbereitung  und  wieder* 
holung  nicht  wirklich  fördert  oder  dem  lebendigen  Unterricht  vor- 
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greifen  könnte,  denn  diesem  fällt,  auch  wenn  der  scbttler  einen  er- 
Ittuterten  text  zu  seiner  Vorbereitung  bentitzt,  doch  immer  die  haupt- 
aiifgabe  zu.  nur  wird  er,  eine  richtige  bcniitzuDg  einer  solchen 
bcbulaubgabe  vorausgesetzt,  nicht  nötig  haben,  auf  kosten  eines 
raschem  fortecbreitens  in  der  lectüre  aich  bei  dingen  aufzuhalten, 
4je  der  aoMer  ale  Uar  iob<Ni  mit  in  die  sebnle  biingen  kMnu  yer- 
ifeieaagMiy  welebe  lieli  raf  etiUen  iflaerhelb  deeeelbe»  beute  be- 
siehen,  soUen  dazu  dienen,  edhea  bei  der  Terbereitnng  die  nOiige 
gellafii^eit  and  sieberbeit  so  enBflgUcbens  andere  eind  beigeftt^ 
nur  um  Wiederholungen  7n  vermeiden.  Verweisungen  auf  nicht  ge- 
lesenes oder  gar  andere,  als  dem  schüler  geläufige  classiker  bleiben 
erfahrungsgemäsz  bei  der  häuslichen  arbeit  des  Schülers  unbeachtet, 
besonderes  gewicht  wird  auf  das  Verständnis  der  dichterischen  auf- 
fassung,  Komposition  und  darstellung  gelegt  werden  müäsen,  natür- 
lich inuner  in  den  gnmien,  «eliibe  dnreh  die  Tenneneetoende  for- 
bereitnnf  der  veilieiiiebendMi  emree  gezogen  eind.  —  One  eind 
Temtlnitige  gesicbtepimkte»  wdebe  dem  lebrer  geben,  wae  dea  lebrera 
iit,  und  dem  schuler,  was  des  sebQlara  itt  und  naeb  dieeen  principien 
ist  in  der  that  bei  der  erklärung  verftbren.  der  Zusammenhang  wird 
aufgedeckt,  die  mythologischen  und  geographischen  namen  und  be- 
ziehungen  werden  ausreichend  erklärt,  damit  der  schüler  nicht  beim 
präparieren  vollständig  im  dunkeln  tappt,  verweise  und  citate  finden 
ttich  weniger,  desgleichen  blosze  Ubersetzungen,  erklärungen  sprach- 
lieber and  Mohliober  Schwierigkeiten  dagegen  überall,  wo  es  not 
«  tbni.  ea  iafc  eine  ausgäbe,  die  man  dam  aällkr  in  die  band  geben 
kann  Are  bana  mnd  aoeb  Ar  die  aebale. 

Bevor  wir  in  die  beepreebnng  darAaneia-eiUlmng  von  Broain 
in  der  bibliothecaGothana  flbergehen,  mtteeen  wir  die  vor  zwei 
jabren  von  Gebhardi  bei  Schöningh  herausgegebene  erklärung 
erwähnen,  zumal  da  Gebhardi  in  einer  ausführlichen  widmung  des 
buches  an  Nauck  und  Brosin  seine  erklärungsgrundsätze  entwickelt, 
welche  eigenartig  sind  und  in  manchen  punkten  den  Brosinschen 
zum  vorbüd  gedient  zu  haben  scheinen.  Gebhardi  will  eine  arbeit 
lieftni,*  welebe  fftr  den  aebnlgebraneb  der  dentaeben 
seenndaner  anaeblieaslieb  beaiimmt  ial  deabalb  nmaa  dar 
text  von  allen  anatOsien  m0gliebst  befreit«  und  die  lesarten,  wenn 
nOiig,  nnter  den  text  gaeetzt  werden,  um  dem  jugendlichen  auge 
ruhe-  »md  merkpunkte  zu  bieten,  sind  zahlreiche  Verschiedenheiten 
des  druckes  angewendet  worden,  z.  b.  bei  reden,  besonders  wich- 
tigen oder  interessanten  .^teilen,  häufig  sind  quantitätszeichen  als 
warnende  merkzeichen  über  vocale  gesetzt,  z.  b.  nun  diiblto  quin, 
qulbuä,*udium,  similis.  i^es  ist  darin  für  einen  secundaner  des  guten 
an  viel  getbaa.^  zar  einaicbt  in  die  acebitektonik  jedea  bnelm  iat 
der  teit  naeb  dem  triadenprineip  diqioniertnnd  mit  paaaenden 
karsen  tlberaebriften  rersehen  worden,  (wir  llbehten,  dasz 
einige  male,  dem  prineip  so  liebe,  dem  inhalt  gewalt  angethan  ist.) 
die  erklftrenden  anmerkongen  sind  ao  gebaiten,  daas  aie  dee  acbOlera 
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nacbdenken  erregen  und  sein  Interesse  erwecken ,  deswegen  ist  von 
der  erläuternden  parallelisierung  mit  stellen  aus  deutschen  gedichten 
voller  gebrauch  gemacht,  auch  auf  Tasao,  Ariost  und  Camoes  ist 
hingewiesen,  dem  citatenunfug  (!)  mit  stellen  aus  alten  autoren 
ist  keine  recbnung  getragen,  einige  parallelstelleu  sind  wortgetreu 
»bgednMki  riiinMüi»  miA  nMmt^ 

hmosgeber  «ttto  mitspfadiMi  Umsmi,  damit  •ach  taib  von  dm  aohll- 
1er  kennen  gelernt  werden,   (doch  dasi  ein  teeoBdeaer  bei  der 

Yergil-erklärnng  zugleich  die  kurze  vita  von  mlmMm  wie  Peerl« 
kamp,  Preller,  Plew,  Schoemann,  Forbiger,  Seemann,  Kauck  a.  a. 
mit  angäbe  des  hanptwerkes  mit  in  den  kauf  bekommt,  das  geht 
entschieden  doch  zu  weit.)  winke  für  eine  sinngemUsze  und  ge- 
schmackvolle Übersetzung  zu  geben,  ist  alö  hauptaufgabc  betrachtet, 
auf  darätellungen  der  bildenden  kunst  ist  häufig  hingewie&en.  am 
schlasse  jedes  bncbes  sind  einige  repetitiondhigen  gestellt,  eine 
«aleitung  über  dm  eator  mid  mib  werk  wird  ▼onaegeaehiekt 

Dai  aiMd  irieMel  geMilapnnkte,  mid  anm  tril  ehae  frage  be- 
rechtigte. Gebhardi  will  die  gemttts-,  hersene-  nnd  geeduDaaka- 
bildung  nicht  Ober  den  verstandesoperetionen  verabsSnmen;  wer 
wollte  das  nicht  billigen !  aber  es  wird  des  guten  doch  häufig  zu 
Tiel  gethan.  die  erklärung  zum  anfang  des  vierten  buches  lautet: 
'die  episode  von  des  beiden  liebesbund  ni  it  der  königin 
Dido  und  dessen  tragischem  ende,  erster  haupteil: 
liebesleid  und  liebesglfick:  wir  sehen  im  ersten  abschnitt 
(1 — 89)  die  immer  mekr  Mi  eMgerMden  qnatan  der  liebeewoadaa  # 
kOnigiB,  für  die  im  aweiten  ((K>*-198)  doreh  gOttUehe  fetmltUniit 
eine  aussieht  auf  abhilfe  sichtbar  wird;  diese  tritt  im  dritten  (129— > 
172)  ein  doroh  den  üebeebund,  den  der  held  mit  der  liebenden 
gegen  den  willen  des  fatum  knüpft.  —  Erster  abschnitt: 
die  liebeskranke  königin  (1 — 89).  ohne  frage  ist  das  vierte 
buch  der  Aencide  das  vollendetste,  was  des  dichters  muse  geschaffen 
hat;  es  liefert  uns  den  besten  maszstab  für  sein  dichterisches  wollen 
und  können,  es  zeigt  uns,  was  er  su  leisten  im  stände  war,  un- 
gefeaaelt  mid  imbewegt  dmh  taRere  rllekaiditeii.  ea  beweiat  daa 
dramatiaeke  talant  dea  groeasneinkerf.  ee  gekdrt  an  dem  groaa- 
artigsten,  waa  die  poeaie  aller  zeiten  und  aller  Völker 
geschaffen  hat  in  dtoaer  eikantnis hat  es  auch  Schiller  in  wokl- 
lautenden,  groazartigen  stanzen  nachgebildet.  —  l.Dido  tritt  nun 
in  den  mittelpunkt,  die  vorigen  beiden  bücher  drehten  sich  aus- 
schliesslich um  die  person  des  beiden.  —  Die  verse  des  eingangs 
sind  mit  höcbfetcr  dichterischer  kunst  gebildet,  was  wort«?tellung, 
wobllant  und  tonmaierei  bezeugt/  —  Zu  den  folgenden  worieu  wer- 
den imr  erklftroBg  alaiien  aiaa  FMial  mid  ^mont  dtiert: 

meine  ruh  ist  hin, 
mein  hers  iit  ich  wer; 
ieb  finde  nimmer 
und  BfaDmefoitlir. 
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imd  'langen  und  bangen  in  schwebender  pem*»  wobei  noch  Brona 
corrigiert  wird,  weil  er  'hangen'  gesagt  bal|  —  und  das  alles  in  einer 
Schulausgabe,  die  'ausschlieszlich  ftlr  serimdnner  bestimmt  ist*.  — 
Werden  jedoch  in  einer  folgenden  aufläge  die  allzu  üppigen  reiser 
beschnitten,  so  kann  man  sich  die  anderweitigen  anmerkungen,  er- 
klftrungen  und  Übersetzungen  schon  gefallen  lassen  und  den  com- 
mentar  dem  schaler  fUr  das  haus  empfehlen,  aber  nicht  für  die 
■ehttle» 

Wae  Oebbardi  nenei  und  tum  teil  nacbahmcngwertea  bot,  daa 
bat  Brosin  zwei  jabio  apller  fttr  die  bibliotbeoa  Gothana 
Boob  einmal  in  etwas  anderer  weite  bearbeiten  zn  mOnen  gaglaabt. 

über  die  leitenden  grundsätze  spricht  er  sich  in  dem  vorwort  aus- 
führlich aus:  'bei  der  vorliegenden  einzig  und  allein  für  schüler 
bestimmten  ausgäbe  der  Aeneis  war  es  mein  haiiptzweck,  diese  bei 
ihrer  häuslichen  Vorbereitung  genügend  und  in  an- 
gemessener weise  zu  unterstützen,  ich  versetzte  mich  in 
die  läge  einet  scbflle»  mittkrar  bogabnng ,  der,  ebne  andere  büfii- 
mittel  alt  dat  einet  branebbaren  sobnlbandwflrterbncha,  dn  emikn 
willen  bat,  teine  anfgabe  doreb  ebrliebe  eigne  arbeit  mOgliebst  gnl 
wa  Ibsen ^  und  suchte  ihm  da,  wo  ttfaie  kraft  nicht  ausreicht,  über 
die  zahlreichen  Schwierigkeiten  hinwegzuhelfen,  welche  die  Virgil- 
lectttre  dem  jugendlichen  leser  bereitet.  —  Unterstützung  bedarf 
er  nach  meiner  auf  langjährige  erfahrung  gestützten  Überzeugung 
vor  allem  durch  vielfache  hinweise  auf  eine  treffende  und  correcte 
Übertragung  des  dichters  in  die,  muttersprache.  überall,  wo  ich 
annehmen  za  dürfen  glaube,  datz  ihn  eignes  nachdenken  und  die 
yontladiga  benvtnag  aeiatt  bandwOrterbaebt  m  mner  aoleben  be* 
ftUgi»  ttb^rlaaae  ieb  ibm  die  mllbe  nod  die  dannf  bembende  Ikonda 
den  eignen  findens;  wo  nicht,  springe  ich  ihm  durch  wamuag 
▼or  lalacbem,  anleitende  winke  nnd  nötigenfalls  durch  darreichung 
einer  geeigneten  Übersetzung  bei.  —  Den  stetigen  gewissenhaften 
gebrauch  des  handlexikons  verlange  ich  von  dem  schüler  auch  nach 
Seiten  des  sachlichen,  was  er  hier  finden  kann,  übergehe  ich 
daher  grundsätzlich,  dahin  rechne  ich  die  notwendigen  nachweise 
über  mythologische  und  antiquarische  namen  und  gegenstände,  — 
Was  Uber  denjenigen  grad  des  ▼entfadniaaet  binani^rebt,  welebas 
sehoB  Ton  einer  gewiasen  prSparation  an  Terlangon  ist,  llberlaaaa 
ieb  dem  lebendigen  werte  des  lebrera.  ihm  verbleibe  nnrerkfirst 
die  schöne  aufgäbe,  ein  tieferee  veratftndnis  det  gelesenen  zu  ver- 
mitteln und  die  lectüre  für  geist,  herz  und  gemOt  möglichst  frucht- 
bar zu  machen;  ihm  soll  kein  commentar  vorgreifen  in  der  belehrung 
über  die  kunst  des  dichters,  in  eingehenderen  aufschlüssen  Ober  histo- 
risches, mythologisches  und  antiquarisches,  über  metrum  und  rhyth- 
muö,  wie  in  der  hinweisung  auf  darstellungen  der  bildenden  kunstj 
er  flbe  seine  adittler  in  znaammenfiueenden  inbalttangaben  kürzerer 
nnd  Vtagjorn  abadbnitte  nnd  orientiere  aie  über  den  loaanunoahang 
giüaaerar  partieen.  von  alle  dam  ist  in  sMinem  oommentsr  niobts 
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zu  finden.'  —  Häufig  werden  pnrallelstellen  angeführt,  namentlich 
aus  Schiller,  Shakespeare  und  Homer,  bei  Verweisungen  werden 
nur  die  gelesenen  bücher  berücksichtigt,  eine  sicherlich  treffliche 
einricbtung. 

An  des  Bdilan  des  baadeB  (baoh  1^3)  mnd  sllgomeine 
bemerk angen  gestellt  Aber  den  Sprachgebrauch  des  Vergil  (oder 
Virgil,  wie  Brosin  denteoh  Bdumbt^  lateiusch  Vergilias !).  jene  ser^ 
fallen  in  drei  teile:  zur  grammatik,  zur  wortkunde  und  Übersetzung, 
'  zur  poetik  und  enthalten  alles,  was  bei  der  behandlung  des  dichters 
der  Schüler  an  der  band  des  lehrers  lernen  kann  und  soll,  noch  in 
dem  dritten  buche,  nachdem  also  die  beiden  ersten  schon  gelesen 
und  erklärt  sind ,  sind  die  66  nummern  dieser  allgemeinen  bemer- 
knngen  w«it  ttber  800  mal  eitinri,  alio  fiut  in  jedem  sweiten  Tene! 
mid  welche  bemerfcoogenl  sdifUer,  die  aoraerdem  aehon  swei  jähre 
lang  den  (MA  geleaen  haben,  sollten  an  der  hand  eines  tOcktiigai 
lehrers  doch  folgende  regel  (bemerkung  nr.  40)  bereits  kennen  ge- 
lernt haben :  sehr  oft  ist  im  deutschen  das  im  lateinischen  weit  hän» 
Qger  entbehrliche  possessiv-pronomen  hinzuzufügen,  diese 
bemerknng  wird  im  dritten  buch  26  mal  herangezogen,  auf  eine 
andere  bemerkung  (nr.  23)  dasz  z.  b.  rabies  Scyllaea  nicht  scyllS- 
ische  wut  zu  übersetzen  ist,  sondern  durch  ein  Substantiv,  wird  im 
dritten  bnch  28  mal  yerwieaen.  die  bemeikungen  enfhalten  yiel 
richtigea  und  nUtaliehee,  aber  sie  nehmen  dem  lehrer  jede  aprach* 
liehe  afbeit  mit  den  sehfUem  fort,  oder  werden  vom  schlller  gar 
nioht  mehr  nachgeschlagen. 

Der  lehrer  femer,  so  sagt  wenigstens  das  vor  wort,  soll  die  leo- 
tttre  für  geist,  herz  und  gemüt  möglichst  fruchtbar  machen,  und 
doch  nimmt  ihm  der  commentar  auch  hier  alles  weg.  parallela teilen 
aus  Homer,  Schiller,  Shakespeare  (deutsch  und  euglisch),  Goethe, 
Klopstock,  Voss,  Le&sing,  L.  Brachmann,  W.  Müller,  Hauff,  Kleist, 
Platen  a.  a.  werden  fast  auf  jeder  seite  herangezogen,  und  der  lehrer 
brancht  sie  nur  möglichst  geistreieh  naebsnspreäien.  dasn  werden 
alle  mUgliohen  erkllrer  nnd  ttbersetser  snr  text-erkllmng  ans- 
gesehrieben,  so  Benoist  mit  besonderer  verliebe  und  langen  firan- 
zösischen  ci taten,  femer  Thiel,  Jordan,  Ladewig,  Gebhard i,  Hertz- 
feldt,  auch  auf  Go.  wird  verwiesen,  schon  im  ersten  buch  v.  19, 
ohne  dasz  gesagt  wird,  wer  derselbe  sei;  vielleicht  Gossrau,  dem 
das  buch  gewidmet  ist?  neben  diesen  anmerkungen  finden  sich 
andere  in  groszer  zahl ;  fast  jeder  vers  wird  mindestens  nach  einer 
Wendung  hin  erklttrt  und  übersetzt,  so  dasz  bei  gleichem  format 
ein  bndi  Yeigil  mit  den  erUlningen  von  Broain  den  plaii  too 
swei  bei  Tenbner  oder  Weidmann  einnimmt. 

Was  wir  dagegen  snohen,  finden  wir  nicht:  mjthologisoh- 
geographische  aufschlllsae  nnd  Inhaltsangaben,  die  werden  dem 
lehrer  allein  überlassen;  dagegen  die  andere  arbeit,  das  denken  sn 
schärfen,  den  Sprachschatz  zu  erweitern,  auf  dichterische  Schönheiten 
und  eigentümlichkeiten  hiozu weisen,  das  alles  wird  ihm  durch  den 
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mnuMHitwr,  dir  äm  Mbfller  jsglieheii  mobdenkms  ttbarlMbI,  gt» 
Bommen,  fllr  aatodidakieii  ist  die  ausgäbe  bnmebbar,  nttht  ftr 
fBeandaner  unter  der  band  einas  tüchtigen  lehrers. 

Doch  wollen  wir  nicht  unterlassen  zu  bemerken ,  dasz  die  ge- 
gebenen erklärungen  und  Ubersetzungen  meistens  treffend  und  wohl 
zu  verwerten  sind,  wäre  nur  nicht  die  hUlfte  überflüssig,  weil  sie  der, 
erklärung  des  lehrerd  gebührt;  was  aber  zu  viel  ist,  ist  von  Übel. 

Und  80  fassen  wir  nnser  nrtheil  über  die  bibliotheoa  Ootbana. 
wfloliflt  wir  M  dir  haad  der  dni  ausgaben  dit  Ommt,  JJmm  «ra 
Vargil  gewcoMB  md  crwieMB  kaben,  dMm  suMmep,  das«  woU 
der  gesitht^addy  anigabe»  iinr  ftlr  schaler  zu  schaffen«  zu  billigen 
ist,  das«  anoh  manche  neue  einricbtnngen  durehaoi  praktisch  nnd 
nachahmenswert  sind,  dasz  aber  die  jetzt  vorliegenden  ausgaben, 
wenigstens  die  des  Caesar  und  Vergil  füi'  verfehlt  zu  ernchten  sind, 
weil  sie  an  erklärungen  und  directen  Übersetzungen  viel  zu  viel 
bringen  und  dem  lehrer  die  b«8t«|  erfolgreichste  arbeit  vorw^ 
nehmen. 

EAinmnu  K.  Wald.  EmE. 


(47.) 

BEMEÄKÜNGEN  ÜBER  DEN  SOGENANNTEN  KÜNÖT- 
UNT£B&ICHT*  AUF  GYMNASlfiN. 
(seUosi.) 


Alle  eUnen  müssen  durch  solche  bilder,  welche  der  geschichte 
und  geographie  und  der  lectüre  dienen  können ,  ausgeschmückt  sein 
und  zwar  bestöndig  etwa  durch  Langische  und  v.  d.  Launitzscho  tafeln, 
vorübergehend  auch  durch  abwechselnde  Mengesche  Photographien, 
um  vorerst  hei  der  lectüre  zu  bleiben,  *durch  welche  wir  weit  mehr 
erreichen  wurden,  wenn  wir  die  erldärung  der  alten  schriftsteiler  in 
höherem  grade,  als  es  bisher  der  fall  war,  durch  «nachanongsmittel 
der  Terachiedeagten  art  beleben'  (G.  Knant  *der  lateiaiedie  imlir- 
rioht  in  der  gymnaiielprima*»  ss.  f.  d.  g.  w.  1888  a.  82—84),  wir 
Irffim^ff  inr  Verteilung  auf  die  emzelnen  elanaen»  um  ein  beispiel  zu 
geben,  etwa  folgende  Launitzscbe  tafeln  empfehlen :  auf  prima  tafel 
I  und  II  griechisches  theater,  VII  tragische  maske,  II  komiker,  Xlla 
und  b  Symposion  und  Tikliniumi  auf  seounda  tafel  V  griechischer 

*  inzwischen  luit  B.  Lupns  in  der  Zeitschrift  'gymnuiam'  1883  nr.  7 
und  8  einen  aafeati  'die  bildtnde  kunst  und  unsere  höheren  schulen' 
▼eröffentlicht.  wenngleich,  wie  das  thema  schon  besagt,  der  kunst- 
UAfcerricht  im  eogern  sinne  und  nicht  wie  von  ans  im  weitesten  sinne 
•«eb  die  realien  im  öffeallielien,  priTaten  mid  kriegeweten  «mfuMsd 
genommen  worden  ist,  so  Trent  sich  referrnt  doch  in  den  allgemeinen 
gesichtapunktcn  in  voller  Übereinstimmung:,'  mit  dem  Verfasser  sich  zu 
wissen,  auch  sonst  mancherlei  berühmngöpuukte  mit  ihm  sa  haben. 
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iempel,  XVII — XIX  akropolis  von  AUmo,  XY  palfistra  und  thermen; 
auf  tertia  tafel  IX  römiscbe  Soldaten;  auf  quarta  tafel  VIII  hoplil, 
X  barbar,  XI  togatus.  für  die  HerodotlectUre,  2s  buch,  könnten  von 
den  Langlscben  bildern  einige  der  ägyptischen,  nr.  1  —  6,  in  secunda 
aufgehängt,  überhaupt  auch  unter  den  19  nummern  griechischer  und 
römischer  denkniäler  eine  auswahl  getroflfen  werden,  doch  halt«  man 
'man  im  ainB«hmfle1pim  der  limmir,  oder  lasse  je  neeh  badfki&ia  die 
Mder  wechaefai,  damitnodi  ranm  Ueibo  Ar  nettere  kmiBtecbliptagea 
(Langl  umfaszt  allein  61  naamem  fBr  aUe  aeHea  der  geeehicbte), 
yor  allem  fUr  chanikierietieobe  portrfttt  fen  m'tnnimi  dir  i^eecfaicbt« 
und  litteratur  des  eignen  volkcs!  ferner  mttssen  in  allen  classen 
Kiepertsche  Wandtafeln  der  alten  weit  zum  gebrauch  bei  der  lectüre 
stets  zur  stelle  sein,  resp.  wo  es  nötig  ist,  specialkarten  von  GalUen 
mit  Britannien,  Germanien,  Spanien,  von  den  verschiedenen  teilen 
Asiens,  von  Africa,  namentlich  Ägypten,  für  die  Homerstunde  wln 
eine  karte  der  Hooiefieelieii  wett  vaä  der  teftfenMmi  laadeoiiaftia 
wOnacben. 

In  den  h&nden  der  tertiaiMir  mflaaen  die  nach  GMÜer,  BQstov 
und  Napoleon  III  hetgeateUten  karten  von  Albert  von  Kempen  (de> 

scriptiones  nobiliaBimorum  apud  classicos  locorum,  unseres  wissens 
erst  ftlr  Caesar  bell.  gall.  erschienen),  die  eine  reihe  von  realien  und 
situationsplfinen  enthalten,  sich  befinden,  der  atlas  zu  Caesar  von 
Meyer-Koch  scheint  wegen  der  Winzigkeit  der  karten  und  de* 
mangels  der  farbenunterscheidung  weniger  empfehlenswert,  wi^ 
wobl  er  inbeltlieb  eebr  in  loben  iet;  auch  die  grieohieohen  vtA 
rffmiaoben  kriagaaltertflmer  Ton  GL  Bbeinhard  mit  Torwort  TonBott 
können  wir  nicht  ans  tollem  benen  empfohlen,  so  wenig  wie  dessea 
album  des  classiseben  altertoms,  welches  auch  in  zweiter  aufläge 
noch  sehr  verbesserungsßlhig  und  beddrftig  ist.  die  hauptsache  in- 
des wird  dem  lehrer  zufallen,  der,  auch  ohne  ein  perfecter  Zeichner 
zu  sein,  sich  leicht  die  fähigkeit  erwerben  kann  und  musz,  auf  der 
tafel  der  classe  terrain-,  schlachten-  und  lagerpliine  und  dergleicben 
nach  den  vorhandenen  Vorbildern  mit  wenigen  strichen  vor  den 
angen  der  möglichst  mitxeiohnenden  schüier  entstehen  zu  IssMB. 
dieee  thitigkeit  des  lebrers  wird  lllr  keine  leotttie,  mmal  der  bisto- 
rieebea  antoren ,  gaas  sn  entbehren  seini  sdbet  valer  Homer  bedirf 
inweilen  ihrer,  und  es  kann  ja  nicht  schwer  sein,  etwa  nach  des 
grtindrissen  bei  BetslafT,  Vorschule  zu  Homer,  das  Homerische  bans 
und  schiff,  die  ringeinteilung  auf  dem  Achilleischen  Schilde  u.  dgl. 
zu  skizzieren,  modelle  von  wurf-  und  Schleudermaschinen  und  an- 
dern realien  werden  von  vielen  verworfen,  weshalb  ist  nicht  recht 
klar;  auch  ohne  dasz  sie  vüliig  wahrheitsgetreu  sind,  können  sie  die 
ansobanung  fördern,  hier  und  da  fertigen  scbUler  nach  anleitung 
des  lebrers  modelle  an,  nnd  eine  Bheinbrfioke  nach  Caesar  find^ 
aieb  wobl  ab  weik  eines  tertianers  überall  vor.  die  Mfllhm*- 
bleisoldaten  (nebenbei  gesagt  sehr  tenerl)  gebffren,  somal  ihrer 
kleinbeit  wegen,  mit  recht  weit  eher  in  die  *spiel-  als  in  die  sobsl- 
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Stube'  (vgl.  24).  ftlr  Xenopbon  wird  man  aaf  den  nntendiied  der 
grieehuehen  Ton  der  persischen  bewsAiiuig  aufmerksam  sa  madien 
haben.  Zeichnungen  der  Schlachtordnungen,  der  phalanx  usw.  wer- 
den auch  hier  überall  geboten  erscheinen. 

Ziemssen  (8  s.  8)  schwärmt  für  illustrierte  classikeraus- 
gaben,  'archäologische  bilderbücber*.  darstellungen  nach 
originalen  auf  yasen,  gemmen  usw.,  wie  er  sie  wünscht,  würden  dem 
Schüler  zum  grösten  teil  unverständlich  bleiben,  da  ihre  betrachtung 
archäologische  kenntnis  voraussetzt;  ein  eindringen  in  den  sprach- 
lichen snsMiunenhang  werden  sie  meist  nidit  fMem.  einer  ein- 
ftihnmg  solcher  doch  erst  sn  beschaffenden  daarikeransgmben  wflrde 
auch  der  hohe  preis  noch  als  hindemis  in  den  weg  sich  stellen,  wer 
geld  und  neigung  hat,  mag  sich  bücher  wie  den  mit  465  antiken  ge- 
zierten Milmanschen  Horaz  (London  1850)  anschaffen  oder  Platons 
Symposium  von  Otto  Jahn  mit  4  bildern  (Bonn  1861),  wenn  letz- 
teres überhaupt  noch  auf  gymnasien  tradiert  wird,  die  anschaffung 
des  illustrierten  Wörterbuches  zu  den  Homerischen  gedichten  von 
Georg  Autenrieth  (Leipzig,  B.  G.  Teubner)  kann  man  getrost  em- 
pfehlen, wenn  auch  Kammer  (Bursians  jabresber.  1877  s.  126)  die 
bilder  b\s  nnnOtige  sugabe  fttr  nicht  viel  mehr  als  ittr  spiderei  er- 
achtet und  Engelmann  (ss.  f.  d.  g.  w.  1874  s.  636)  in  ihnen  ein 
bloszes  Zerstreuungsmittel  m^ennt:  wird  kunstverstftndnis  im  unter- 
riebt geweckt,  so  werden  solche  und  ähnliche  bflcher  einigen  nutzen 
zu  stiften  sicherlich  nicht  verfehlen,  beilagen  wie  von  Rehdantz  zu 
Xenophon,  von  Rheinhard  zu  Caesar  (vor  dessen  text  und  erkl&rnng 
vielfach  gewarnt  worden  ist)  sind  durchaus  willkommen. 

Über  ill  ustrationen  zu  classikern,  namentlich  moderne, 
ist  schon  die  andeutung  gegeben  worden ,  dasz  für  unsere  zwecke 
wenig  Ton  ihnen  su  halten  sei.  eigreifende  scenen  bei  dichtem  mag 
man  immerhin  nun  yorseigen  bildlicher  darstellungen  benutsen:  so 
wird  z.  b.  im  Ovid  die  Niobidengmppe,  im  Vergil  die  Laokoongruppe, 
auch  zur  Vorbereitung  auf  Leasings  Laokoon  in  prima,  gelegenheit 
dazu  bieten ,  resp.  gleichzeitig  zu  kürzeren  oder  längeren  excnrsen 
über  kunst,  am  besten  aber  erst  nach  vollendeter  lectüre  der  be- 
treffenden abschnitte,  noch  mehr  als  Gcnellis  umrisse  zu  Homer 
sind  die  von  Flaxmann  wegen  ihrer  allgemeinen  Verständlichkeit 
und  wegen  der  durch  sorgfältiges  Studium  der  antike  hervor- 
gebrachten feinheit  und  Schönheit  in  der  form  es  wert,  den  schU- 
lem  geaeigt  zu  werden,  ingleiohen  Cknrnelius  serstOrung  Tngas  und 
Prellers  OdTsseelandschafbrni,  letatere  wenn  sie  in  grOszeren  fiurbi- 
gen  nachbildungen  zu  beschaffen  sind,  auch  landschaftliche  bilder, 
wie  sie  die  Langische  Sammlung  in  der  zweiten  aufläge,  in  Ölfarben- 
druck und  Sepiamanier  ausgeführt,  ungleich  schöner  als  in  der  ersten 
und  P.  de  Granges  in  den  photographischen  landschaften  Griechen- 
lands bietet,  sind  höchst  erwünscht,  lassen  sie  doch  den  schüler 
ahnen,  in  welcher  naturumgebung  das  antike  leben  sich  vollzogen 
und  wie  gerade  sie  so  herliche  blüten  der  kunst  und  poesie  hervor- 

N. Jahrb.  r.  phil.  u.  pftd.  II.  «bL  18S8.  hft.  10  a.  11.  33 
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lanlMEB  konale.  dio  (mnmaaigUL  LtcftoiMiiiadlwn  zelcliMUgm  sa 
SophoMes  haben  leider  zu  geringen  ■■■ehlnai  an  die  antike  nnd^ 
daher  zu  freisinnig,  wcnton  am  d&r  tnOmmg  dm  tngikm  weht 

•onderlicb  nützen. 

Man  bat  für  quarta,  wo  die  lectUre  mit  Cornelius  Nepos  den 
anfang  macbt,  das  vorzeigen  von  porträts  befürwortet,  wir  halten 
es  für  richtiger,  solche  erst  in  den  oberen  classen  zur  anschauung 
gelangen  m  Ubm,  ho  «lum  «Üer  gefttU  ftr  geaiditMiitdmok  TOt^ 
baadm  sein  wiid,  und  dm  mOgwi  Homor,  Hmdot,  SopkoUes,  Sp- 
inntet, Pl*io,  Thukydides,  PeriUM,  Ommt,  Gmto,  ▲«gnsfos  omI 
WM  toiiat  an  eharakterkfliifiMi,  am  es  Ton  statuen,  sei  es  von  bOtlM» 
ob  Terbflrgt  oder  nicht,  wenn  nnr  charakteristisch  und  wirksam,  auf- 
zutreiben ist ,  vorgelegt  werden,  auf  der  untern  und  mittlem  gym- 
nasialstufü  werden  sicborlicb  bilder,  welche  gewandung,  brwaffnung 
und  dergleichen  reaiieu  des  antiken  lebens  erklären ,  mehr  an- 
siehungskraft  haben. 

Die  götter-  und  heroengestaUen  werden  pasaend  bei  d«r 
diflhieileetfli»  naeh  Gqbm  fmuehaialiebi  die  naektlieift  hei  wokl 
taeaeiiei  bedeakes  waehgenitei,  indee  darf  muk  wank  aicht  n 
rigoros  verfahren  und  um  des  rein  mensohlioben  willen,  was  dett 
herlichen  gebilden  antiker  götter  und  heroen  anhaftet ,  die  haupt- 
sächlichsten typen  derselben  der  jugend  nicht  vorenthalten,  vor- 
sieht freilich  i8t  geboten:  man  wird  einer  KaXXiTTUTOC  z.  b.  entmten  • 
können  und  bilder  bei  Conze  LXIX  Hermes  1  und  2,  LXXVJLl  Pria- 
pos  1  nicht  zeigen  dUrfen.  der  richtige  tact  und  das  Zartgefühl  des 
lehrers  wird  hier  böses  zu  verhüten  wissen. 

Kaeb  und  Meh  man  dar  eebttUr  ia  Atben  uid  Born  beiniiMh 
wedton,  aaeb  die  luagebiiBg  beider  bavpMdte  gim 
tempelbau,  s&ulenoidiiiiiig,  akropolis,  ParthenoB,  Erechtheion,  pro- 
pyllen,  Theaeion,  pnyx;  forum,  oi^itol,  circus,  iriumphbogen,  thei^ 
men,  colosseum;  hafeneinrichtung,  scbifisbau,  hausbau,  kleidun?, 
mahlzeit,  schreib-,  brief-  und  bücherwesen,  wcinbcreitung ,  gcfäs/e 
und  manches  andere  musz  im  geiste  des  schülers  bestimmte  gestall 
annehmen,  so  dasz  der  lectüre  keine  sohwierigkeit  bei  solchen  punkten 
erwächst. 

Aa  Oieeroa  IV  Yerrtae  und  Loieings  Laokoon  kam 
eia«  aiaamlla  tOienlebt  der  bnaitgeiflbiehte,  reep.  eiae  repaUtiflB 
deteea,  was  die  leettbre  m  erwibnen  bis  dahin  veranUssung  gegebe» 
und  der  gesobiöhtsunterricbt  mit  sich  geführt  bat»  sicbanschlieszen: 
dabei  hüte  man  sich  stets  vor  einer  bloszen  nomenclatur  von  künst- 
lern  und  ihren  werken ,  sondern  führe  die  kunstproducte  in  muster- 
abbüdungen  immer  aufs  neue  vor.  thöricht  wäre  es  hier,  genaue 
beschreibungen  von  werken  zu  geben,  deren  sinnliches  anschauen  zu 
bewirken  man  nicht  in  der  läge  ist. 

Docb  wir  wollen  nat  akht  ia einielbriten  TOElimi:  aeigung 
nad  Studien  der  ? erMbiedeaen  lehzer  nad  dar  JedeüBaHgo  tontl 
TOB  aasebMüngsBiitiela  wird  vertobiedeM  wage  aaob  denadbfli 
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liflie  fUmn  littiB.  vater  dm  lueifttr  bisher  gescbiflinMii  mid  mii 
beksnatfln  büftmitteln  srnd  eebr  Tide  gut  tu  TenrerteB,  ab«  vido 

SOcb  sunt  in  votis  I 

Eins  haben  wir  bei  der  leciüre  öfters  yermiszt,  das  sind  natur- 
geschichtliche  abbildungen:  pflanzen,  bSume  und  tiere  der 
alten  weit,  um  die  man  oft  in  Verlegenheit  ist,  da  die  alten  namen 
leicht  die  verschiedenartigsten  deutungen  und  Übersetzungen  ge- 
statten :  wir  wünschten  etwa  zu  Victor  Uebns  bucbs  'culturpflanzen 
mid  banstlmP  bfinclibm  ilhntnitioiMn. 

Wb  hAbfla  bidier  in  allgmeiiM  innriie«  aat^^ 
wo  in  der  uitikea  Uotllre  der  togaitaate  koastaiiteiriilii»  d.  b.,  nm 
es  nodimala  lo  betonen ,  die  allee  antike  leben  dneb  anscbaanagi- 
mittel  ans  dem  gebiete  der  kunst  im  engem  sinne  sowohl  als  aus. 
dem  der  realien  und  antiquitäten  illustrierende  lehrmethode  berück- 
•  sichtigt  werden  könnto.  es  bleibt  nun  noch  übrig  zu  erläutern,  wo 
im  Unterricht  alle  fUden  dieses  kunstunterrichts ,  der  schon  vor  der 
lectüre  von  sexta  aufwärts  allmählich  sich  aufzubauen  beginnen 
mosE,  zasammentreffen  und  lo  einem  gewiaeen,  vom  schuler  mit  be- 
wiutown  erfiMiteB  ganaen  aioh  ▼erwwwB  lasaea,  Ton  dem  ans  das 
geUel  der  konet  flberbaopCi  der  antiken,  mittelalterllidien  nnd  neoen 
Im  allgemeinen  übeitobaut  werden  kann,  der  art,  daaa  dem  schaler 
die  mOgüobkeit  zn  erspieszlicher  weiterarbeit  und  zn  specialstudien 
geboten  und  Oberhaupt  jedem  ohne  unterschied  des  nachmaligen  be- 
rufe» interesse  und  begeisterung  für  diese  ideale  seite  des  völker- 
culturlebens  geweckt  werde,  man  wende  nicht  ein,  dasz  wir  zur  er- 
reichung  eines  solchen  zieles  zu  viel  niedriges  und  alltUglicbes  mit 
nnterlaufen  lassen,  wie  nemlich  kann  kunst  im  engsten  sinne 
Teratanden  oder  wenSgetsns  geahnt  werden,  wo  alebt  der  bhiler* 
granddeiealben,  das  gewCfanlkhe  alltag^ben  als  eiaigermawMi  be- 
kannt Tonmegeaetzt  wird?  aufgäbe  des  hiatorisch-geographi- 
sehen  unterrichte  der  oberen  elassen  wird  es  sein,  die 
kunst  in  einem  gewissen  zusammenhange  zu  lehren,  das 
im  übrigen  Unterricht  vereinzelt  und  sporadisch  be- 
handelte zu  ordnen  und  einen  geschichtlichen  über- 
blick Uber  die  entwickelung  der  kunstformen  zu  geben, 
in  seconda  wird  zunächst  das  Zeitalter  des  Pwikles  gUnstige  ge- 
legeaheit  dam  bieten:  man  beghuM  mit  der  arebitektnr,  madrn 
dS  atamniBafligeiilllmliAbeiten  aneb  dureb  die  teraebiedenbeit  dee 
doriaeheni  ionischen  und  korinthiaohen  baustils  deutlicher,  ziehe  die 
propyllen,  daa  Srechtheion ,  das  Parthenon,  bereits  Tovlier  oft  in 
abbildungen  geschaut  und  teilweise  erläutert,  in  den  gang  der  be- 
sprechung  und  weise  am  schlusz  derselben  schon  auf  die  unter- 
schiede der  etruskisch-römischen  bauart  in  Verbindung  mit  griechi- 
schem säulenbau  hin,  während  an  das  Zeitalter  des  Augustus  die 
römische  baugeschichte  anzuschliessen  sein  wird,  resp.  wer  nicht  der 
lelt  Toranagreillni  will,  kann  ea  spiter  Ann,  nnr  httte  er  aieb  tot  sa 
groaaer  lerapUtterung  dea  atofea.  nnmOgllch  kann  ea  iobwer  aein, 
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dam  flehfikr  dnvoh  kUvlflgiiag  der  ardbikiktiirBBtsnchiede  beidar 
caltarfAUoBr  iatflNiae  eiatafUteMO  und  wie  mm  griectodhen  denk- 

mälerD,  so  vom  forum  romanum,  pantbeum,  colosseum,  triamphbogen 
des  Titus  und  Constantinuf^,  mausoleum  des  Hadrianus,  von  der  via 
Appia  usw.  bestimmte  Vorstellungen  in  ihm  zu  erzeugen.  Seiten- 
blicke auf  die  orientalischen,  namentlich  die  ägyptischen  formen  der 
architektor  zu  werfen,  wird  weder  schwierig  sein  noch  gro&zen  Zeit- 
aufwand erfordern,  wenn  man  es  nicht  Toni^ti  sie  bei  dm  mnv^nm 
▼Iflkem  selber  ni  beluoidelB.  ftr  prima  wttrde  es  rieh  empfiUte, 
SB  das  ssitaUer  der  kreoiallge  eine  knne  geaehklite  der  bankimfll 
anzuknüpfen:  der  altchristlicbe  baailikiben  kOnnte  an  der  Peters- 
kirche  und  an  St.  Paul  vor  den  maneni  Borns,  der  bjzantiniscbe  stil 
an  der  St.  Vitale  zu  Ravenna,  an  der  Hagia  Sophia  zu  Eonstanti* 
Dopel,  an  San  Marco  in  Venedig  erläutert  werden;  fQr  den  romani- 
sehen  stil  sind  bilder  wie  der  dorn  zu  Pisa,  Worms,  Speier,  Mainz, 
Bamberg  gewis  zu  beäcbafifen)  wenigstens  das  eine  oder  andere,  um 
die  besoudem  merkmale  des  nrndbogenbaoefl  bervonnheben.  kiditar 
Booh  wird  ee  in  der  gothik  gehen,  nad  hier  durften  banlsn  wie  der 
mttnster  tn  Strsaibiiig  «sä  Frsibwg  i  Br.,  der  dem  m  JUlm, 
St.  Stephan  zu  Wien,  um  bei  den  deutschen  zu  bleiben,  in  ihren 
eheiakteristiscben  unteraoheidangsmerkmalen  nicht  nngekannt  blei- 
bcn.  dem  Zeitalter  der  reformatinn  könnte  eine  Ubersiebt  der  renais- 
sancearchitektur  vorausgeschickt  werden:  die  neue  Feterskirche  zu 
Eom,  der  Louvre  zu  Paris,  der  Otto-Heinrichsbau  am  schlosz  zu 
Heidelberg  sind  z.  b.  in  der  Langischen  Sammlung  trefflich  dar- 
gestellt, doch  wie  schon  vorher  gesagt,  vorrat  an  abbildungen  und 
beeondsve  neigung  des  lehren  wird  in  jedem  einialiieB  lUle  6m 
gang  der  nnlerweSemig  besinfltisDiai  Im  ellgemeinen  wird  dieser  llr 
die  architektnr  der  historische  sein  können;  in  der  plasiikwird 
es  schwieriger  eeia,  ihn  streng  inne  zu  batteBi  dem  diese  ?etlangt 
doch  ein  reiferes  Verständnis,  als  durchweg  unsere  schUler  es  ihr 
entgegenzubringen  geartet  sind,  und  die  Vorbereitung  für  zusammen- 
hängende betracbtung  der  werke  der  plastik,  obwohl  sie  von  unten 
auf  durch  vorzeigen  von  götter-  und  heroengestalten  zu  geschehen 
hat,  mttste  wohl  eine  besonders  sorgfältige  sein,  doch  wenn  dem 
knnetonterrioht  alt  Tonttglidietee  mittel  die  ansohaonng  dienen  nnd 
erst  in  iweitar  lime  dee  erUireade  wert  des  khnrs  hinsntretetteoOt 
eo  wird  nach  und  unter  gehöriger  anschemugstthnig  das  letitsTS 
auch  bei  wahrung  dee  historischen  fadens  gewinn  zu  erzielen  Tsr- 
a0gen.  wie  bei  der  architektur  könnte  die  Übersicht  der  grieohi- 
Beben  plastik  an  die  Perikleische  zeit  angeschlossen  werden:  von 
den  Uranfängen,  dem  löwenthor  zu  Mykenae,  ausgehend,  unter  be- 
sonderer erwähnung  der  Äegineten,  mtiste  der  lehrer  zu  den  höhe- 
und  glanzpunkten  Myron,  Poiy kleitos,  Pheidias  —  Skopas,  Praii- 
tdee  nnd  Lysippos  gelangen  nnd  dabei  einige  s«t  verweilen.  he> 
treebtangen  Aber  die  werke  der  litodisohai  säide  nnd  die  pergame» 
niedien  eoolptorsB  wirden  bei  den  vieUMhen  fet|^eiehnnaqwnklM 
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mit  der  spätern  römisch-griechischen  plastik  am  besten  bei  der  kurzen 
besprechung  der  letztern  gelegentlich  der  an  das  Augusteische  Zeit- 
alter öicb  anreihenden  architekturerwähnung  platz  haben,  in  der 
plastik  die  richtige  aaswahl  onter  den  vorhandenen  abbfldangen  sa 
trafTen,  wird  keine  lekhte  anhabe  des  kiatoriken  sein,  und  wam 
aiiden  so  wird  hier  aieh  der  meiater  in  der  beaohiliikoag  amgen 
können  :  denn  hier  kaan  mid  man  an  Tielea  aiwithann  verwirrBn 
imd  Bohftdlich  wirken. 

Die  antike  maierei  müssen  wir  aus  guten  gründen  im  allge- 
meinen aus  der  schule  fern  halten ,  wie  schon  früher  besprochen 
worden  ist.  ästhetiker  von  fach  glauben  vor  allem  der  neueren 
malerei  im  Unterricht  nicht  entraten  zu  dürfen  und  ziehen  in  den- 
selben die  werke  eines  Lionardo  da  Vinoi,  Michelangelo,  Bafael  Sanü, 
Gorreggio,  Tidano  YaeellSo,  Paolo  YeNMio,  Xtufflo,  dsr  Ejks,  der 
Dyoks,  .dar  Granaeha,  eines  flolbein,  Dflrer,  Bnbens,  Bembn»dtaad 
anderer  hinein,  ja  sie  greifm  sogar  bis  in  die  allemeueste  zeit,  wer 
wollte  leugnen,  dasz  unsem  schülem  solches  nnd  manches  andere 
zn  wissen  gut  und  nützlich  sei,  dasz  wir  sogar  ein  recht  haben,  von 
ihnen  nicht  nur  namen  der  künstler  aller  zeiten  zu  verlangen, 
sondern  auch  bekanntschaft  mit  ihren  hauptwerken,  deren  copien 
allüberall  dem  aage  entgegentreten?  indes  sit  modus,  sint  certi 
denique  fines  fttr  das  was  die  schule  als  ihre  direote  aufgäbe  zu  er- 
fluaenhatl 

Der  einaelne  lebrer  wird  seiner  iadtvidnalittk  «iftipredhend  man- 

ehee  gute  schaffen  und  fOrdem  kOnnen,  waa  aber  nin  individuell  ist, 
Übst  sieh  nicht  in  regeln  nnd  lonnehi  fsaaeo.  eiiia  aber  wollen  wir 
am  scblusz  dieser  bemerkungen  über  den  sogenannten  kunstunter- 
richt  auf  gymnasien  warnend  den  collegen  ans  herz  legen:  man  hüte 
sich  vor  dem  unaufhörlichen  kritisieren  und  ästhetisieren!  das  eine 
macht  die  schtiler  frühreif,  blasiert  und  unertriiglicb  für  andere  und 
schlieszlich  für  sich  selber,  das  andere  macht  sie  nicht  allemal  beaaer 
md  edler,  ja  fttbrk  sie  Tielmehr  lelolit  anf  Irrwege,  und ,  analatt  aia 
aÜOIeh  ud  reUgiOa  pol  atBrkeii  aad  in  IMgw,  kann  daa  wsMint^ 
fidbe  aehOna  aie  verderben,  atatt  dea  himmala  die  hOUa  ihnan  er- 
aehlieszenl 

SaitiwnMOi.  FmAin  MOxjjou 


518    Über  die  anaehaanngamittfil  im  geechidiüichen  unteiricht 

60. 

IN  WELCHEM  MASZE  SIND  IM  GESCHICHTLICHEN 
UJb^TJSSRICHT  DER  GYMNASIEN  ANSCHAUUNGSMITTEL 

ZU  BENUTZEN? 


Die  benatsuog  von  anschanungsmitteln  überhaupt  zum  swaek 
des  Unterrichts  ist  nicht  neu.  man  hat  darauf  hingewiesen,  dass 
schon  Piaton  und  namentlich  Aristoteles  ihren  gebrauch  angeratea 
haben  und  dasz  die  Römer  ihre  knaben  tafeln  mit  darfatellungen  der 
zu  lesenden  begebenheiten  bei  der  lectüre  benutzen  lieszen.  maa 
kann  auch  hinnuetieii,  dMS  Mbon  Yam  «n  biographiieliw  vade 
liaransgegebMi  ImiI,  mikAm  mit  700  Mdiriiwimi  btrttlmtar  pario—i 
HlostnBrlWHr,  und  dass  es  Im  altertom  natnrwiaeenBohaffliche  iraclDe 
gab ,  wiAelia  (naeh  PUniiiB)  nur  balahnmg  dar  laaar  aut  &rb|^  ab» 
iMldaBgeii  versehen  waren. 

Ebenso  verschmähte  man  zur  zeit  des  mittelalters  dergleichen 
mittel  durchaus  nicht;  denn  wenn  man  behauptet  hat,  dasz  damals  . 
das  bedUrfnis  nach  veranschaulichung  zurückgetreten  sei  und  dasz 
'die  bcholastiker  des  mittelalters  alle  anschauung  und  alle  sinnliche 
empf&ngUchkeit  für  die  sie  umgebende  schOpfung  vemaoblSssigian^ 
80  atoht  dooh  dam  dia  tkaleadia  gagenttbar,  daaa  die  geogrspbiaahatt 
atadieii  jenar  laii  aialit  blaas  bei  den  Arabem,  aondani  anoh  bai  dan 
■aholaatikem  Italiens,  Deutschlands,  FrankvaiehB,  Bi^f]ands  usw. 
die  yersofaiedensten  kartographischen  leistungen  an  tage  forderten 
und  dasz  man  namentlich  die  litterarischen  werke,  mochten  es  die 
alten  classiker,  die  heiligen  Schriften  oder  sonstige  büchur  sein,  mit 
einer  groszen  menge  von  miniaturen  versah,  welche  den  sweck  ver- 
folgten, das  wort  durch  das  bild  zu  veranschaulichen. 

Indessen  der  erste,  welcher  die  forderung,  durch  anschauung 
tnr  baklmnig  an  gelangen,  ala  ain  allgamaiaea  princip  aussprach^ 
war  Baoo  Toa  Varolam,  ulluaad  GaaMBtna  ta  aaiaam  orbia  pktaa 
ain  baiapial  gab,  wie  man  dieaaa  princip  für  den  Unterricht  pn^Üaoh 
zu  verwerten  im  stände  sei.  non  mndte  man  sieh  auch  unter  der 
leitung  eines  Franckc,  Semler  usw.  mehr  dem  Unterricht  in  den 
realen  Wissenschaften  zu,  und  seit  den  zeiten  Basedows  und  Pesta- 
lozzis hat  man  nicht  aufgehört  die  anschauung  als  ein  wesentliches 
mittel  des  Unterrichts  zu  betrachten. 

Zunächst  allerdings  sind  es  die  schullehrerseminarien  und  die 
Ton  aamhmriatiKh  gebfldatan  labram  galaitatn  aaataltan  gawaaen, 
anf  danan  daa  prindp,  doroh  anaabanang  an  balabran,  ra  allgemri- 
narar  an  Wendung  gelangt  ist.  dia  gymnaiiaa  dagegen  haben  in  dieser 
entwickloDg  ein  etwas  langsameres  tempo  eingescblagen«  freilich 
brachte  es  die  natur  der  sacbe  mit  sich,  dasz  die  geographie  nicht 
ohne  landkarten  gelehrt  werden  konnte;  auch  der  Unterricht  in  der 
mathematik  und  im  zeichnen  liesz  sich  nicht  ohne  die  entsprechenden 
figuren  und  vorlagen  erteilen;  endlich  erforderten  die  naturwissen* 
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achafÜSdwii  und  phjwWKsdwp  lehrataadm  «intn  mehr  oder  wenigar 

groszen  apparat  Yon  mittein  der  versimilichung.  über  diese  unter» 
ri«ht68tunden  hinaus  fand  aber  auf  onsem  höhem  schulen  lange  Mit 
lundurch  selten  ein  gebrauch  von  anscbauungsmitteln  statt,  ver» 
fuser  dieses  aufsatzes  kann  wenigstens  von  seiner  schule  her  sich 
kaum  erinnern ,  dasz  solche  öfter  vorgezeigt  wären ;  es  geschah  das 
weder  im  lateinischen  und  griechischen  Unterricht,  noch  in  der  ge- 
sohichtsetanda,  Ton  der  religion  oder  dem  französischen,  englischen 
«ad  hoMMMB  ni  getebweigeii.  aber  Midi  anf  «ideni  gymimian 
wild  «t  in  fralMfB  Mittn  nidit  aaci«nlingegai|giB  sda|  wnügstena 
bestätigt  diese  annähme  alles,  was  der  Verfasser  darüber  erüdven  bat. 

Erst  in  der  leisten  leit  vielmehr  hat  doh  darin  ein  nmschwang 
gezeigt,  indem  man  nunmehr  dazu  tibergieng,  auch  bei  den  andern 
lehrgegenständen,  auszer  den  frUber  genannten,  von  den  anscbau- 
ungsmitteln gebrauch  zu  machen,  angekündigt  wurde  dieser  Um- 
schwung durch  die  bekannte  instructiou  fUr  den  geschichtlichen  und 
den  geographischen  Unterricht  an  den  gynmasien  und  realschulen 
dar  WettfiJen  vom  2^  sept.  1869,  in  der  es  n.  a.  beisst: 

*es  dnd  bieniaefa  die  Htteratnren  dar  widitigsten  TOlker  • .  duroh 
mitteilungen  von  proben  zu  charakterisieren ;  femer  die  epochen  in 
der  geschichte  der  bildenden  ktlnste  an  abbildungen  solcher  weike, 
welche  den  Jedesmaligen  Standpunkt  am  deutlichsten  bezeichnen,  zu 
erörtern.*  ferner:  'von  Wichtigkeit  ist  es  auch  für  die  anschaulich- 
keit,  dasz,  so  oft  als  möglich,  bildliche  darstellungen  von  personen, 
einzelnen  begebenheiten,  gegenständen  der  kunst,  des  privaten  und 
Ofifentlichen  lebens  vorgezeigt  und  eingeprägt  werden.' 

Dass  nun  aber  Mdi  sonst  an  leitender  stelle  ein  gesteigertes 
Interesse  der  sadia  sawendet»  das  bewaisettdia  mebrfMben  veiband- 
longen,  welcbe  auf  den  preuszischen  directorenversammlungen  in 
dieaer  liehtung  statigefandaa  haben,  sowie  die  versdiiedenen  son- 
stigen publicationen ,  welche  auf  die  forderung  hinauslanfen,  man 
mtlsse  mehr  noch,  als  bisher,  auch  in  denjenigen  fächern  den  "Unter- 
richt durch  anschauung  zu  beleben  suchen,  welche  bis  dahin  mehr 
oder  weniger  dieses  mittels  verlustig  gegangen  waren,  endlich  be- 
rechtigt die  gro6ze  menge  von  anscbauungsmitteln  selbst,  welche 
ftr  dM  Tenebisdenstan  fiäiar  des  gymnasialQatmiiAia  In  dsn  latsten 
deoennisn  baransgegeban  worden  sind,  sa  dem  sddnssa,  dass  die 
nadifrage  nsdi  solchen  dingen  in  der  letzten  sdt  sebr  sogenommen 
beben  mnss,  dass  mitiiin  aidf  den  höhern  lehranstalten  nunmebr  eine 
Verwendung  von  anscbauungsmitteln  in  weit  umfassenderem  massa, 
als  früher,  platzgegriffen  haben  musz. 

Und  in  der  that  kann  auch  der  wert  der  anschauung  beim  Unter- 
richt im  allgemeinen  wohl  nicht  verkannt  werden,  denn  erstens 
wird  bei  diesem  verfahren  die  erkenntnis  des  objects,  welches  von 
.  dem  geifite  des  schttlers  erfaszt  werden  soll,  dordi  die  snbilftnabma 
der  nuM  bisrar;  swdtsns  wird  das  begreifim  des  gegenstsndee  von 
selten  dassebBlan,  weil  non  ancb  noeb  snders  ftaneftionen,  sls  die  ein* 
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Hülle  denkkraft,  nur  anwMidiiiig  koBUMO,  «rktditeri;  diittiM  wkd 
durch  die  angegebene  methode  für  den  lehrer  die  teliwiBrigkeit  yer- 
xuigert  und  fltar  die  schale  zeit  erspart;  viertens  ermSglicht  diese 
gewonnene  Zeitersparnis  ein  höherstecken  des  lehrziels;  fünftens  wird 
durch  die  Übung  im  sinnlichen  erfassen  der  gegenstände  die  bildung* 
des  Schülers  eine  vielseitigere  und  harmonischere;  endlich  wird  durch 
die  darreichung  von  gegenständen  gewisser  arten  der  äbthetische 
sinn  deä  schülers  geweckt,  es  wird  in  der  folge  noch  nötig  sein, 
auf  diese  sätie  teilweise  mrttekiakoiBaan;  Uer  genügt  es,  voxUnflg 
die  aUgemehBMn  gseiefatapaakte  anllBsalklt  sn  kaben,  welehe  m  dar 
eikeniitns  fahren,  dasa  dar  w«rt  dar  aiiflohaamg  beim  «ntendelit 
sn  sieb  ein  bedeatender  ist. 

Wenn  nun  somit  diese  bedeutung  im  allgemeinen  auch  nicht 
geleugnet  werden  kann,  so  wird  man  doch  wohl  verschiedener  mei- 
nung  darüber  sein  können,  in  welchem  masze  die  verschiedenen 
anscbauungsmittel  zu  benutzen  sind,  und  da  diese  frage  bis  jetzt 
wenigstens  noch  eine  offene  ist,  da  vielmehr  Uber  diesen  punkt  die 
yerschiedenartigsten  urteile  abgegob^  worden  sind,  so  ist  es  an- 
gebracht, aaf  den  beniehBeien  gegenatand  etwaa  olhir  aiBsagikaB. 
wir  Warden  indcioaa  «uiaer  thama  auf  den  geasUekteuiAsinclit  ba- 
aehrioken,  indem  wir  der  meinung  sind,  dasz  ftlr  diaeaa  fach  die 
frage  eine  beeondera  bremieBde  iak  wir  werden  also  uns  gestatten 
zu  untersuchen,  in  welchem  masze  anschfinungsmitlel  im  geschicht- 
lichen Unterricht  der  gymnasien  zu  benutzen  sind,  bemerken  aber 
gleich  im  voraus,  dasz  bei  unserer  auseinandersetzung  ein  unterschied 
swiscben  gymna^ium  und  realgymnasium  nicht  gemacht  werden 
wird,  dasz  sich  die  Untersuchung  vielmehr  auch  ohne  weiteres  auf 
daa  latetere  miÜMaiaken  wird« 

Als  erstes  und  wichtigstes  aaechanungsmittel  ist  für  den  ga» 
achiebtranterncht  die  karte  gefordert  worden,  mid  sicher  Ünt  Mi 
such  nur  mit  einem  solchen  hilfsmittel  die  geschichte  in  ersprieaa  ■ 
lieber  weise  betreiben,  denn  wie  soll  man  die  thaten  der  vOlker  Ter* 
stehen,  wenn  man  nicht  von  dem  schauplatze  derselben  einen  klaren 
begriff  hat !  die  läge  der  örter ,  die  natur  der  länder ,  die  richtung 
der  heerzüge,  die  entwicklung  der  reiche,  was  den  Zuwachs  oder 
Verlust  an  iändern  und  Völkern  betrifft,  dies  alles  ist  doch  iür  das 
walindnia  der  geaohiehta  notwoidig  and  lisst  sich  nickt  genügend 
klarmaflken,  wann  muk  nleht  eine  lourta  tnr  wftigung  hat 

Zn  den  im  gaeahiehtliflhan  nnterriflkt  in  ▼erwendandMi  karten 
gehören  einmal  die  Wandkarten,  und  zwar  sind  ea  mnfichst  die  vor- 
trefflichen Kiepertschen  Wandkarten,  welche  kaum  sn  entbehren  sind, 
anscbauungsmittel  wie:  H.  Kiepert  Wandkarte  zur  erlüuterung  der 
biblischen erdkunde  alten  und  neuen  testaments ;  H.  Kiepert  volks- 
schul- Wandkarte  von  Palästina;  H.  Kiepert  neue  Wandkarte  von 
Palästina j  H.  Kiepert  orbis  terrarum  antiquus;  H.  Kiepert 
Qraeoia  antiqua;  H.  Kiepert  Italia  antiqua;  H.  Kiepert  impe- 
ffinm  Bowannm;  H.  Kiepert  Bonm  vatos  wMnt  anl keinsm  gym- 


Digitized  by  Googl 


über  dai&  amphaimngnaittcl  im  geMUdilliolMm  miteixioht  621 


nasium  fehlen,  hierzu  kommt  noch  Curtius  u.  Kauper t  Wandkarte 
von  alt-Athen.  für  das  mittelalter  und  die  neuzeit  musz  man  sich 
vorläufig  mit  der  Sammlung  von  Bretschneider  nach  K.  v.  Spru- 
ners  alias  behelfen,  obwohl  diese  karten  alle  an  dem  fehler  leiden, 
duz  sie  in  einem  viel  zu  kleinen  maszstabe  gehalten  sind,  auch  fUr 
di«  pnmMkB  gmüMU  lal  troli  finw  mlngel  die  Wandkarte  von 
Breeh^rTOiUMffiUMiiibelirlieh.  teiHdttrfte aber mch  die  avuimo 
deijenigen  wandkiortaB  ■.bgeeeUofliea  aein,  wel^  im  gesohieiiti- 
imtemobi  ak  notwendig  zu  bezeichnen  sind ;  denn  dasz  eine  Samm- 
lung von  pISnen  der  berühmtesten  Schlachtfelder  für  die  sohulea 
herausgegeben  werde,  wird  wohl  noch  Ifingere  zeit  ein  frommer 
wünsch  bleiben,  obwohl  wir  allerdings  der  meinung  sind,  dasz  ein 
solches  unternehmen  für  die  schule  sehr  fruchtbringend  sein  würde, 
denn  wenn  auch  im  allgemeinen  zugegeben  werden  mag ,  dasz  der 
gaeehieiildehrer  sich  niefat  allzu  ausfÜhrUeh  bei  den  schlacbten- 
•tUlderBigeii  «nfrabaltoi  hat,  so  siad  do(A  in  einigen  (Ulen  aus- 
aalimaB  ra  nuMben.  leUaditeii,  wie  die  toh  Salamis,  die  bdagemiig 
von  Syrakus  durch  die  Athener,  die  schlachten  bei  Leipzig  und 
Waterloo,  Oberhaupt  solche,  bei  denen  die  Ortlichen  yerhältnisse 
eine  so  grosze  rolle  spielen  und  bei  denen  der  situationsplan  durch 
die  geschichtlichen  quellen  so  deutlich  «gegeben  ist,  verdienen  denn 
doch  eine  nähere  besprechung  und  prägen  sich  dem  jugendlichen 
geiste  ganz  anders  ein ,  wenn  man  die  verhUltnisse  auf  einer  wand- 
tafel  darzulegen  im  sUmde  ist.  eine  einfache  Zeichnung  des  lehrers 
kann  das  iiidit  crsetMiiy  obwohl  wir  allerdings  yorttafig  noch  ge- 
BOtlgt  sind  Uena  nasers  suflaeht  sn  nehmen,  aber  auch  eine  kldna 
shiiie  im  atlae  der  schüler  genügt  nicht;  denn  ee  kommt  ja  eben 
dttanf  an,  dass  der  lehrer  in  die  mögliohkeit  versetst  wird,  TOr  den 
engen  der  gesamten  classe  das  nötige  zu  demonstrieren.  —  Die 
frage,  wie  oft  die  historische  karte  anzuwenden  ist,  hängt  natürlich 
einmal  von  dem  stoflfe  ab,  welcher  zu  behandeln  ist,  sodann  aber 
auch  von  der  stufe,  auf  welcher  der  Unterricht  erteilt  wird,  die  for- 
derung  wenigütens,  dasz  in  jeder  gescbichtsstunde  eine  historische 
kartt  ansgehlQgl  sehi  mHase^  sehiesit  ttber  das  siel  hinans.  hat  man 
in  einer  stände  keinen  geographisdien  ort  sn  nennen,  so  braneht 
aoch  nKchts  aof  der  karte  gweigt  sn  wwden ;  aosaerdem  wird  es  doch 
nkdit  nOtig  sein,  jeden  ort  oder  gsognqphischen  gegenständ,  der  ein- 
mal mftllig  während  des  Vortrags  genannt  wird ,  auf  der  karte  zn 
zeigen,  im  gegentcil  wird  der  lehrer  auch  in  diesen  dingen  masz 
und  takt  zu  bewahren  haben  und  nur  da  etwas  zeigen,  wo  es  zum 
notwendigen  Verständnis  der  sache  beiträgt,  auf  der  Unterstufe  in 
VI  und  V,  wo  der  geschichtsunterricht  nach  den  neuen  lehrplänen 
in  Prenszen  biographischen  erzählangen  zn  widmen  ist,  wird  in  der 
regel  gar  kiiBS  karte  nOtig  sein;  hier  soll  haaiMehHoh  die  phantasie 
dar  kinder  eiregi  werden;  man  lasea  deiselben  demnaoh  einigen 
splelnram  nnd  verderbe  ihnen  die  freude  an  der  saohe  niohi,  indem 
nun  tnB  swingt  aUas  anf  der  karte  aaehsasnehen.  man  Tetgessa 
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doeh  «wh  niehty  dan  mi  «if  jener  •tnf»  die  aelifller  dam  g&w9ha^ 
werden  mttsaeiiy  aidi  unter  dem,  waa  auf  der  karte  steht,  etwas  mxl 
denken;  diese  gewöhnung  kann  aber  erat  allBtthlich  durch  den 
geographieunterricht  geschehen,  der  also  voraafzugehen  hat,  ehe  die 

karte  im  geschicbtsunterricht  verwandt  werden  kann,  in  der  IV, 
wo  die  alte  geschicbte  traktiert  wird,  sind  dagegen  schon  die  Kiepert- 
schen  Wandkarten  zu  benutzen,  zunficbst  bei  der  geographie  des 
laudes,  welche  auch  hier  dem  gebcbichtlicheu  Unterricht  vorauf- 
zugeben  hat,  sodann  auch,  um  in  der  folge  da,  wo  ee  nOtig  ist,  die 
geographischen  orte  n  hareiahnen,  auf  die  aiaielhaitan  der  hear- 
aOga,  auf  die  tarrainverhlltniaee,  anf  daa  eigentheh  topogia|ifciielM 
hat  man  sich  anf  dieser  unterrichtsstufe  indessen  nicht  allzuweit- 
läufig  einaolaitani  hier  bleibt  das  nlbere  Tiehnehr  der  Oberstufe 
vorbehalten,  auch  in  der  HI  wird  es  genügen  eine  karte  von  Deutsch- 
land und  eine  von  Europa,  welche  ja  schon  des  geographischen  Unter- 
richts wegen  vorhanden  sein  müssen,  je  nach  bedürfnis  abwechselnd 
auszuhängen,  in  betreff  der  historischen  gestaltuug  der  länder  sind 
die  Schüler  dagegen  auf  einfache  kai  ten,  wie  sie  z.  b.  in  dem  grund- 
1181  der  weltgeiwhiohta  tob  Aadrt  skh  voifindaBi  in  TerwaiaaiL 
daai  dM  Kieperteehen  wandkartea  heim  vnterrioht  in  den  ohem 
dessen  noch  mehr,  als  auf  der  mittdatofe,  bu  benutzen  sind,  liegt 
in  der  natur  der  sache,  da  hier  der  Unterricht  noch  eingehender  lein. 
soll  und  da  hier  auf  die  geographischen  Terhftltnisse ,  sobald  sie  zur 
erkläruug  der  geschichtlichen  ereignisse  dienen,  unbedingt  näher 
rücksicht  genommen  werden  musz.  war  es  früher  hauptsächlich  auf- 
gäbe des  Schülers  die  örtlicbkeiten  zu  finden  und  damit  klarheit  über 
die  raumverhältnisse  zu  gewinnen,  äu  güt  es  jetzt,  die  geschieht- 
liehen  arägnlaa^  den  geographiadhen  fwhlltnieeen  n  hogrOndan, 
aowait  dies  ahen  mllglieh  lat  dan  hiaihat  die  topographie  ehwalaar 
orte  eingebender  behandelt  werden  mnia,  iat  aallMtferittndlieb«  aa 
dienen  Iderzu  für  Athen  die  waadkarte  von  Curtios  and  Eaupert, 
für  Born  die  karte  Roma  vetus  von  Kiepert,  dasz  aber  auch  für 
manche  andere  orte  topographische  Wandkarten  hergestellt  werden, 
ist  im  hohen  masze  wünschenswert;  namentlich  gilt  dies  für  die 
Stadt  Syrakus,  auch  ist  eine  grosze  Wandkarte  von  Attika,  welche 
das  schlachtgebiet  von  Salamis  mit  einschlieszt ,  wtinschenswert. 
daes  für  den  onterrioht  in  der  mittelalterlichen  und  neueren  ga- 
schiahta  ebenialla  die  hietofiiahiii  karten  flaiBiig  henngezogen  War- 
den mUaeen,  iat  eina  forderung,  welfiha  nielit  tn  ungehen  ist 

Auszer  den  Wandkarten  dienen  als  anechannngamittel  im  ga- 
schichtsunterricht  auch  die  atlanten;  denn  dasz  wenigstens  von 
secunda  an  ein  historischer  atlas  sich  in  den  bänden  der  schüler  be- 
finde, kann  man  heut  zu  tage  wohl  erwarten,  für  die  alt«  geschichte 
behauptet  auch  hier  Kiepert  den  ersten  platz,  und  wenn  man  nicht 
an  die  schüler  die  Zumutung  stellen  will ,  dasz  sie  sich  den  ganzen 
alias  antiqnus  anschaffen,  so  müssen  dieselben  doch  wenigstens  die 
beiden  karten  Ton  GriadiaidaBd  aawia  diaf«on  Italien,  welcia  einaela 
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zu  haben  äind,  besitzen,  mcbrfacb  ist  auf  den  schulen  auch  Menke 
Orbis  antiqni  descriptio  verbreitet,  für  die  geschichte  des  mittel- 
alters  und  der  neuzeit  sind  vielfach  die  atlanten  von  v.  Spruner  und 
Kiepert- Wolf  im  gebrauch)  welche  auch  wohl  empfohlen  werden 
kABnen,  obwoU  tu  wüiuelieii  wftre,  d«8sdi»]nrtaifcinfliBemgr(teMni 
mMMUbe  gweidiBiet  wlren.  toh  gitae»  atknten  wie  SproBer, 
Maake  oder  Wolf,  schon  weil  aie  so  teuer  sind,  musz  abgesehen  wer* 
den.  der  atlae  iet  allerdings  wesentlich  iUr  die  hKuslichen  studitB 
bestimmt;  aber  er  ist  ^^'leichwohl  auch  in  der  schule  zu  benutzen, 
da  dem  lehrer  die  angäbe  zof&llt,  die  scbUler  in  dem  gebxanoh  des- 
selben anzuleiten. 

Dasz  auch  Stammtafeln  und  geschichtstabellen  eine  wesentliche 
Unterstützung  des  historischen  Unterrichts  sind,  wird  niemand  leug  - 
nen, mh  aelbei  wenn  men  nidht  der  ansieht  iet|  daasctai  Bikliacbe 
tjwimk  der  tobeUen  dae  liebtige  iat 

Hiermit  ist  aber  der  kieis  der  anschauungsmittel,  wdehe  beim 
geschichtlichen  Unterricht  Verwendung  zu  finden  haben ,  noch  nieht 
erschöpft,  nicht  nur  die  oben  erwähnte  westflilische  instruction  vom 
jähre  1859  schreibt  vor:  *dasz,  so  oft  als  möglich,  bildliche  darstel- * 
lungen  von  personen,  einzelnen  begebenheiten ,  gegenständen  der 
kunst,  des  privaten  und  öffentlichen  lebens  vorgezeigt  und  eingeprägt 
werden',  sondern  auch  auf  den  directoren-versammiungcu  Preuszens 
iai  wiededioH  die  fbtdenmg  ausgesproelien  werden,  daes  noch  andere, 
als  die  Uaiier  behandelten  anaehMrangsmittel,  im  gwehiehtnnteirieht 
gebimncht  werden  mfiaten;  und  deei  diee  geeohieht,  kann  nitihi*weitor 
wnnder  nehmen,  seitdem  wenigstena  aolc&e  mittel  für  den  unterrioht 
in  menge  geschaffen  sind,  denn  mag  man  sich  auch  zunächst  nur 
auf  den  Standpunkt  stellen,  dasz  solche  vorzuzeigenden  gegenstände 
dem  zwecke  dienen  sollen,  uns  ein  klareres  bild  von  den  zustünden 
und  ereifmissen  der  Vergangenheit  zu  liefern,  als  es  das  blosze  wort 
des  geschieh tslehrers  vermag,  so  wird  man  doch  mit  freuden  eine 
gelegenheit  benntsen,  die  solches  emiOj^ieht  wer  im  atande  isl  den 
sehfOsni  ein  bild  des  alten  Athen  oder  Born  m  seigen,  wird  dadordi 
mehr  erreichen,  als  eine  lange  rede  vermöchte,  wer  hi  der  läge  ist, 
dae  porträt  einer  berühmten  persOnUehkeit  TOisnlegen ,  erzielt  eine 
ganz  andere  deutlichkeit,  als  wenn  er  Aber  ihr  aussehen  viele  worte 
macht,  und  doch  wird  niemand  bestreiten ,  dasz  es  aufgäbe  des  ge- 
schichtslehrers  ist,  den  schUlern  eine  Vorstellung  von  diesen  dingen 
einzuprägen,  will  man  aho  zunächst  durch  das  vorzeigen  von  ab- 
bildungen  nur  diesen  äuszern  zweck  erreichen,  nemlicb  diejenigen 
objecto  anschaulicher  zu  machen,  welche  der  geschiohtslebrer  in 
aeinem  nnterriehte  ohnehin  sa  behandehi  het,  so  dürfte  es  schwer- 
lieh jemanden  mehr  geben,  der  aieh  im  prineip  gegen  dieeea  mittel 
erUftrte.  ee  kommt  freilich  daimof  an,  dasz  die  betreffenden  gegen- 
Stlnde  ihren  zweck  erreichen,  nemlicb  erstens  dasz  sie  wahrheits- 
getreu und  zweitens  dasz  sie  anschaulich  sind,  unter  wahrheitstreue 
kann  hier  aber,  wo  es  sich  um  den  geschichtlichen  Unterricht  handelt. 
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nicht  jener  künstlerische  erfolg  verstanden  werden,  der  es  dem  maier 
oder  bildhaiier  vermittelst  seiner  phanlasie  gelingen  lUszt,  uns  den 
schein  der  Wirklichkeit  hinzuzaubern,  sondern  die  abbildungen  müssen 
«hrete  «iaa  wunitMbm  oofile  der  Balmr  aebi  oder  aoldM  XMOik- 
gtametioBeii  te  ▼ergangeaheit,  welelie  dmli  eine  wineMdwUlifliio 
opiKiitioii  bergeeteUt  tind.  biermit  mfleaen  wir  nne  in  pniieip  gogen 
alle  bildlichen  darstellungen  ans  der  geschichte  erklfiren,  welcb» 
Bicbt  einen  rein  wissenschaftlichen,  sondern  einen  kflnstlerischen 
wert  beanspruchen ,  weil  ihnen  die  wabrfaeitetreiie  in  dem  oben  be- 
leiobneten  sinne  nicht  zukommt. 

Als  solche  statthaften  anschauungsmittel  des  geschichtlichen 
Unterrichts  dienen  zunächst  Photographien  von  demjenigen  gegen- 
ständen der  Vergangenheit,  welche  einen  blick  in  ihre  seit  gestatten, 
wie  s.  b.  aolebe,  welebe  MduMpUke  md  moniuMiifte  des  alten  Athen 
oder  dei  alten  Born  darstellen,  weil  sie  dieiuferilaaigBtegewIlir  der 
natortreue  lieiWn;  sodann  aber  auch  abbUdangen,  welche  eine  re- 
oonstruction  antiker  denkmiler  lieliMii.  denn  wenn  aneh  hier  die 
Zuverlässigkeit  der  bilder  in  frage  gestellt  wird,  so  gewinnt  dafür 
die  anschaulichkeit  um  so  mehr,  nur  musz  man  freilich  von  solchen 
bildern  verlangen,  dasz  sie  den  wissenschaftlichen  anforderungen 
gerecht  werden,  auch  portriitstatuen,  bUsten,  gemmen,  münzen  und 
portriits  geschichtlicher  persönlichkeiten  lassen  sich  für  den  betref- 
fenden  unterriobt  Terwerten.  doch  unterliegt  die  anwe&dnng  soleher 
gegensUnde,  wenn  man  sieh  niöht  mit  einlbefaen  naduwiohnnngen 
begangen  will,  mebrfiEwben  einsehrlalrangen.  denn  abgesdieB  dsfron, 
dan  maadie  derselben  schwer  zn  beschaffen  sind,  dasz  gemmen  und 
münzen  wegen  ihrer  kleinheit  sich  nicht  gut  im  Schulunterricht 
zeigen  lassen,  steht  hier  auch  das  bedenken  im  wege,  dasz  die  be- 
treffenden abbildungen  vielfach  unzuverlässig  sind,  wir  wissen  ja, 
wie  bei  manchen  statuen  und  büsten  des  altertums  die  gelehrten  in 
ihren  ansichten  auseinandergehen,  wenn  der  name  nicht  zufällig  am 
Bookel  stebt.  wer  femer  gelegenheit  gehabt  hat  einige  hundert 
portritkOpfe  in  den  antikenaammlungen  des  capitdiniachen  mnaeoms, 
des  YaileaBs,  des  Latenma,  dos  mnseoma  sn  Neapel  nsw.  neben  nnd 
naeb  einander  zu  vergleichen,  kennt  die  maaigfaltigkeit,  mit  der  die- 
selbe Persönlichkeit  dargestellt  in  werden  pflegte,  aaob  wkenne 
man  nicht,  dasz  die  beurteilang  eines  porträtkopfes ,  namentlich 
wenn  derselbe  in  form  eines  gypsabgusses  den  schülern  präsentiert 
wird,  schon  eine  längere  beschäftigungmit  dergleichen  dingen  voraus- 
setzt; ignoriert  man  aber  dies  moment,  so  ist  zu  fürchten,  dasz  die 
Schüler  aus  einem  solchen  köpfe  nicht  viel  herauslesen  werden,  kurz, 
dasB  ihnen  die  gesohiehUiehe  persOnliehlcelt  nldit  senderlieh  impo« 
niersa  wird,  damit  wire  aber  gerade  das  gegenteil  ron  dem  «r- 
reieht,  was  der  geschichtsonterridit  beswedct  endlieb,  nnd  dies  ist 
das  wichtigste:  der  künstler  stellt  nicht  die  reine  vrirklichkeit  dar, 
sondern  läszt  sich  durch  rücksichten  der  knnst  in  seiner  darstellung 
bestimmen,  im  geschichtsimterriebt  gilt  es  aber,  nor  die  reine  wahx^ 


Digitized  by  Googl 


über  die  auacbauangamittel  im  geschichtlichen  Unterricht.  525 

iidt  fQ  ecftkhnn,  nnd  wcaa  man  vadk  eimehie  porirltkSpfo,  wie  die 
Ton  Akdaader  d.  gr«,  Caesar,  Cicero,  Angoetas  oder  Sokretee,  FlaAoii« 

SophoUes  vsw.  dm  sohttlem  zeigen  mag,  wo  man  sie  in  gjps  oder 
auf  dem  papier  zur  Terftigung  hat,  darf  man  dies  doch  nicht  ohne 
diejenige  rescrve  thun,  welche  die  bedingimgen,  unter  denen  solche 
kunstscböpfungen  entstanden  sind,  gebieten,  dagegen  ist  mit 
gröszerm  recht  gestattet ,  bildnisse  berühmter  persönlichkeiten  aus 
der  nenem  geschieh te  im  unterriebt  zu  benutzen,  insofern  diese  auf 
gnmd  gleuiseitiger  gemOlde  n  stände  gekommen  sind,  denn  wenn 
aneh  Ufi  die  ideeUeieriiiig  sifllii  gms  ansgescUeiMii  ist,  eo  iel  doeh 
in  dieeem  fliUe  die  coatrole  nngl^di  grOeier,  elf  fUr  eise  tene  ?er- 
gugiiibeit.  ▼oUende  aber  tue  einer  seit,  in  welcher  die  Photographie 
znr  anwendüng  kommen  konnte,  lassen  sieh  die  bildlichen  darstel- 
lungen  geschichtlicher  persönlichkeiten  ohne  jedes  bedenken  vor- 
zeigen, und  eine  zukunft,  welcher  die  heutige  zeit  weit  in  die  ferne 
gerückt  ist,  wird  es  uns  einst  danken,  dasz  wir  ihr  so  wichtige 
quellen  der  gescbichte  hinterlassen,  und  eine  spätere  geschicht- 
schreibung  wird  unsere  zeit  gar  nicht  anders  darzustellen  wagen, 
ale  indem  jeder  persQnlieblwit  Ten  bedentung  di»  «niqireehende 
pbotogr^bie  beigegeben  wird,  wie  denn  aneh  die  Terwendnag  der^ 
lelben  filr  den  nntenieht  als  gans  selbslferittbuUiAb  aageaebeii 

werden  wird. 

Man  hat  sich  indessen  nicht  damit  begnügt,  durch  das  vorzeigen 
▼on  porträts  den  geschichtlichen  Unterricht  zu  beleben:  man  hat 
auch  sonstige  kunstdenkmäler  der  Vergangenheit  herangezogen,  um 
in  ihnen  die  ge.schichtlichen  begebenheiten  zur  kenutnib  der  ijchUler 
zu  bringen,  indessen  solche  darstellungen  von  schlachten,  truppen- 
miraehai,  belagerungen,  aUoentioiieBy  snoreteiorilien  new.,  «id  weu& 
sie  sieb  aneh  anf  gleiobieitigen  triampbbOgsB,  ■iigeailwlffli  oder  son- 
stigen diwbmilem  befinden,  nnterliegsn  doeb  ebenso  denjenigen 
einschrSnkungen  ihres  geschichtlichen  wertes,  die  durch  die  rück- 
sichten  der  kunst  mit  ihren  besonderen  zwe<^en  und  mittein  gegeben 
sind,  mögen  solche  abbildungen  immerhin  von  wert  sein,  um  die 
kriegs-  und  sonstigen  altertümer  zu  studieren  und  mögen  sie  insofern 
auch  hin  und  wieder  im  gescbitbtlichen  Unterricht  ihren  platz  finden : 
es  kann  aber  nicht  genug  davor  gewarnt  werden ,  dergleichen  bild- 
liche darätellungen  zur  veranscbaolichang  geschiohtUober  ereignisae 
verwenden  in  wollen. 

Hoeb  viel  weniger  aber,  wie  ^^eiobaeitige  knnttdenkmllsr, 
können  moderne  bildliche  darstellnngen  den  anspruch  erbeben,  im 
geschichtlichen  Unterricht  Verwendung  zn  finden,  wir  halten  68  Über- 
haupt nicht  für  nötig  —  höchstens  auf  der  untersten  stufe  mag  das 
statthaft  sein  —  der  jugendlichen  phantasie  durch  dergleichen  dinge 
entgegenzukommen ;  der  freie  vertrag  des  geschichtsieh rers  ist  das 
beste  gemälde  der  gescbichte.  wa:^  soll  man  aber  dazu  sagen,  wenn 
in  den  gutachten  von  fachmännem  empfohlen  wird  das  altertum 
dnroh  bUder  von  Alma  Tadema  sn  erliotern,  wenn  in  den  gemildMi 
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den  geschichteunterricbt  gefunden  wird,  wenn  endlich  gar  gewünscbi 
wird,  dasz  die  eingeführten  lehrbticher  der  geschichte  durch  der- 
gleichen  abbildungen  illustriert  werden!   was  will  man  denn  alles 
der  jugend  zeigen,  um  ihr  das  denken  zu  ersparen?    gegen  einen 
Bolchen  misbraucb  der  bilderweit  kann  nicht  genug  protest  erhoben 
werden,  aber  auch  gegen  das  vorzeigen  von  bildem  wie  die  Geneiii- 
sehen  Homeneichnnngen  oder  di»  PMiQ«ndli«ii  Odyssesiiadfdialleii, 
olmohl  AQoh  diMe  Ittr  den  getolBolittiuitennolit  uapiMtm  mnä, 
mÜBsen  wir  wu  erUlnii.  man  muBz  sieli  doeh  Uar  niMim,  n 
wMmi  iWMke  deoui  eigentlich  dergleiehen  gegenstSnde  gezeigt 
werden  sollen,  will  maii  dorch  sie  einen  einblick  in  die  kons!  der 
betreffenden  meister,  welche  sie  hergestellt  haben,  gewähren  oder 
einen  einblick  in  die  weit  Homers?   will  man  das  erste,  so  begibt 
man  sich  auf  ein  ganz  anderes  gebiet,  welches  heiszt:  moderne  kunst- 
geschichtc ;  will  man  aber  das  zweite ,  so  wäre  dies  ein  sonderbarer 
weg  zum  Verständnis  der  Homeriseben  weit  tu  gelangen,  es  wir« 
ungefBbr  danalbei  all  warn  man  daii  gymnariaaten  die  laotttr»  tm 
Goathea  Ipbigcnie  •mpftlde,  nm  snm  ▼arattadniB  der  tatik«  tu  g»- 
bmgen.  es  ist  aber  der  vorzug  der  gymiuwalen  büdnng»  data  wttm 
nm  reiche  Homers  und  des  Hellonentums  anf  kttnenm  W^ge  kos- 
men  kann,  als  mit  hilfe  eines  solchen  reflexes. 

Es  ist  bislang  nur  die  frage  behandelt  worden :  welche  abbil- 
dungen müssen  oder  dürfen  beim  geschichtsunterricht  von  denjenigen 
objecten  verwandt  werden,  deren  behandlung  selbst  in  diesem  unter- 
richte keinem  aweifol  unterliegt,  man  kann  aber  das  ziel  des  ge- 
sdnebtsoiitenfolitB  enger  oder  weiter  stedEiii^  man  kann  damit 
bognttgen,  die  gaacbiisbte  in  elna  erdOilangTOB  poBtiaehen  et^nignif 
aiJ^pehen  zu  lassen,  oder  man  kann  auch  die  Verhältnisse  des  geistigm 
lebens,  die  caltvrgeschichte,  mit  in  den  beraieb  deraalban  ziehen, 
jenachdem  ergeben  sich  (daraus  auch  engere  oder  weitere  aufgaben 
für  den  geschichtslehrer,  wo  es  sich  um  die  benutzung  der  anj^chau- 
nngsmittel  handelt,  ja,  wenn  man  überdies  da.s  erziehliche  element 
des  Unterrichts  mit  in  betracht  zieht,  so  stehen  wir  damit  wieder  vor 
neuen  fragen,  welche  einer  eingehenden  prüfung  bedürfen. 

DasB  die  oolturgesobiehte  ala  taQ  der  gaacbtehte  flberiiaupt  auf 
den  gymnaaieii  geleb^t  werde,  iat  eme  Ibrdcrag,  welobeaiolieigeiift- 
lieh  von  aelbat  versteht  die  oben  erwähnte  westflLlische  InstroetiaA 
vom  jabre  1869  aebreibt  das  ancb  in  tiemlich  umfangreichem  maaw 
vor.  man  kann  nun  freilich,  wie  es  mehrfach  in  den  fachmännischen 
gutachten  geschehen  ist,  davor  warnen,  diesen  teil  der  geschichte  zu 
viel  zu  betreiben,  aber  das  ist  doch  bisher  nur  von  vereinzelten 
stimmen  behauptet  worden,  dasz  die  culturgescbichte  gar  nicht  in 
den  geschichtlichen  Unterricht  gehöre;  vielmehr  wird  von  den  ver- 
sdiiedenateB  eeiten,  ao  nameKtlleb  bt  wtadlongen  derv«^ 
ednedenen  preoaaiaoben  direetoren-eoiilbreiiiai,  die  netweiidlgbirii 
betont,  auch  dieses  geaobiohtlicbe  gebiet  tu  beltMidehi. 
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Btktmmüm9km»^mg6gßhmf  dam  ddk  der  liiatoriaehe  unter- 
rieht  aifiht  auf  die  enIliliiBg  bloet  luierliciher  thataadlmi  in  be- 
aebiinken  het,  tondern  dasz  er  seine  aufgäbe  dem  zu  sehen  bflÄi 
die  gaue  Inszere  und  innere  leben  eines  volkes  zur  dareteUimg  in 

bringen,  soweit  dies  mit  den  zwecken  der  schule  zu  vereinigen  ist, 
so  wird  man  doch  auch  nicht  umhin  können  der  kunst  eines  Volkes 
seine  aufmerksamkeit  zu  widmen,  und  zwar  wird  dies  in  einem  um 
so  faöbem  grade  geschehen  müssen,  als  die  kunst  selbst  in  diesem 
Yolke  zam  anedruck  gekommen  ist  oder  als  die  schUler  im  stände  sind, 
in  dem  betr.  nnteniäl  eelbei  rar  erlEnntttis  denelben  zu  gelangen, 
demii  nnd  eUerduige  MMgeeehloeaen  die  werke  d&t  poeeie  hnd  mnaik. 
insofern  man  aber  daselbst  gelegenbeit  hat  von  den  fibfigen  kttnsten 
(an  die  deswegen  auch  schlechthin  zu  denken  ist,  wenn  wir  in  der 
folge  den  ausdruck  kunst  gebraueben)  einekenntnis  den  scbUlcrn  bei- 
zubringen, werden  sie  auch  für  den  geschichtsunterricht  herangezogen 
werden  müssen,  oder  dienen  sie  nicht  dazu,  das  wesen  eines  volkes  zu 
verstehen?  freilich  bat  man  mit  recht  behauptet,  dasz  das  geistige 
leben  desselben  sich  allseitiger  in  seiner  litteratur  wiederspiegele; 
aber  jboM  minder  wahr  iat,  dast  die  genannten  kHnete  eo  rieht  ge- 
eignet find  nna  einen  einUiek  in  die  aeele  einee  Tolkee  ra  geetatton. 
nnd  dieses  mittel,  ram  verstlndnie  desselben  wa  gelangen,  wolHe 
man  der  jugend  versagen? 

Auch  die  Wertschätzung  einer  nataon  kann  nicht  richtig  voll- 
zogen werden,  wenn  nicht  auf  die  kunst  gebührend  rück&icht  ge- 
nommen wird,  wie  kann  man  z.  b.  den  schülern  «  ine  hinreichende 
hochachtung  vor  den  Hellenen  verschaffen,  wenn  man  nicht  von  ihrer 
kunst  redet  ?  die  mitteilung  der  politischen  geschichte  reicht  hierzu 
nicht  ans.  dmui  mag  man  aneh  daa  heim  d«r  sehfUer  rOhren,  wenn 
man  ihnen  von  Leonidae  nnd  eeinen  dreihnndert  enlhlt.  Ihnliehe 
heldnthaten  haben  auch  andere  vOlker  aufzuweisen,  mag  noan  aneh 
den  heroischen  kämpf  der  Hellenen  gegen  die  Übermacht  der  Perser 
begeistert  schildern ,  ein  gewissenhafter  lehrer  wird  doch  nicht  ver- 
schweigen, dasz  sich  unter  den  Griechen  ein  Ephialtes  fand,  dasz  die 
Spartaner  Athen  bei  Marathon  im  stiebe  lieszen  und  dasz  in  den 
hauptschlachten  bei  Salamis  und  Platää  es  sich  nicht  einzig  um 
einen  kämpf  mit  den  barbaren,  sondern  ebensowohl  um  einen  kämpf 
zwischen  Chrieehen  nnd  Orieehen  handeile,  die  widerwirtigen  iQgn 
in  den  bürgerkriegen,  die  nie  enden  wollten;  die  ewigen  ranflsreien 
swisehen  winsigen  stftdten  nnd  landsohaften;  die  wohlTerdiente 
unterwer&ng  endlich  unter  das  joch  der  Makedonier  und  RSmer: 
diese  ganze  politische  geeehicbte  reicht  nicht  aus  unsere  bochacbtung 
TOr  dem  Hellenentume  in  dem  masze  zu  sichern,  welches  demselben 
zukommt,  erst  wenn  man  von  den  groszartigen  kunstschöpfungen 
redet  und  wenn  die  schüler  eine  kenntnis  davon  bekommen,  dasz 
hier  das  höchste  vorliegt,  was  je  auf  erden  geleistet  worden,  dann 
wird  es  einleuchtend,  warum  wir  verpflichtet  sind  dieeem  TOlke  «ine 
gant  beeondera  aafinerkaamkait  in  widmen.  —  Aneh  die  rOmische 


Digitized  by  Google 


688    Über  dto  iiwnhannngimittel  im  geiduahUaalw  mileirieht 


kaiMneit  wird  nicht  richtig  ventttiden,  wenn  man  nicht  die  knnst 
jener  weit  berücksichtigt,  erst  wer  die  gewaltigen  bauten  aus  jener 
zeit,  das  Pantheon,  das  Colosseum,  die  thermen  des  Caracalla  und 
des  Diocletian  in  ihren  abbildungen  den  scbUlern  vor  die  äugen  führt, 
wird  ihnen  eine  ahnung  davon  beibringen,  dasz  hier  etwas  mehr  war, 
als  ein  reich ,  in  dem  man  imperatoren  mordete.  —  Ebenso  kommt 
dar  gmii  dos  mittelaltm  akfat  sor  geltung,  wm  nuui  iinr  die  bd> 
lichte  der  mSiiebe  alt  qneHea  baamtit  Qnd  iii^t  an  den  tnldara  dar 
herlieben  dorne  seigt,  welcher  groBMTtigen  empfindUBgen  dameli 
unser  volk  fthig  eain  nmate,  daai  tauk  eolohe  werke  su  aeheffaa  im 
etonde  war. 

Aber  nicht  blosz  für  das  Verständnis  der  geschichte  eines  volk  es 
ist  es  von  wert  auf  die  kunst  desselben  einzugehen,  auch  der  übrige 
Unterricht  empfängt  durch  eine  solche  behandlung  des  historischen 
lehrgegenstandes  Unterstützung,  und  ist  es  die  au%abe  der  schule, 
den  «itemeht  eo  eimnrichten,  daai  dvidi  dee  inehiaBdergreite  dar 
ftcher  die  euibeit  der  bildaiig  gewihrlaiatet  wird,  ae  dIMe  db  he- 
baadlnng  der  kamt  in  der  gesdhichte  nksht  mm  geringen  teile  dieae 
einheit  fordern,  oder  wird  nicht  daa  gemlt  dar  jagend  für  dea 
religionsunterricht  empfänglicher  gemacht,  wenn  man  ihr  die  übop- 
zeugung  beibringt,  dasz  die  kunst  ihre  erhabensten  triumphe  gefeiert 
hat  im  dienste  der  religion?  wird  nicht  der  Zeichenunterricht  eine 
ganz  andere  bedeutung  gewinnen,  wenn  der  sinn  für  schöne  formen 
an  den  vollendetsten  Schöpfungen  der  Völker  sich  gebildet  hat?  und 
wie  widhtig  iat  die  behaadlimg  der  knaat  eiieh  &  daa  tewiMBdaia 
der  aobriflateller?  je,  oaeh  naaerar  anaieht  kann  die  •aäakb  poeaie 
gar  aioht  genügend  verstaadea  werdea,  wcaa  ama  aicbt  die  kttaele 
tum  vergleich  heranzieht,  wie  kann  man  von  plastiscbea  geataltm, 
Ton  classischer  ruhe  in  der  griechischen  dichtung  reden,  wenn  nuui 
sich  nicht  in  diese  begriffe  aa  der  band  der  Übrigen  kttaate  hineia- 
gelebt  hat? 

Die  schule  bal  indessen  nicht  nur  die  aufgäbe,  «Ion  schüler  mit 
einer  gewissen  summe  von  keuntuissen  auszustatten,  sie  hat  auch  im 
emiaanten  aiaa  einea  endehUohea  bemf ,  und  dieaar  gesiehtspunkt 
liest  naa  dea  wert  der  kwwt  anf  dem  gymnaaiom  Meh  ia  eiaeBi 
aenea  Uchte  erscheinea.  iadem  dem  eeholer  aenlbih  eiae  aonU  vea 
gegenstftnden  der  kunst  zu  sehen  dargeboten  wird ,  wird  sein  auge 
geübt  und  unter  der  leitung  des  lehrers  befähigt  die  objecto  richtig 
zu  erfassen,  denn  *dasz  das  sehen  eine  kunst  ist  und  dasz  der  lehr- 
ling  in  dieser,  wie  in  jeder  andern  kunst,  eine  gewisse  reibe  von 
Übungen  durchzumachen  hat:  das  sind  die  ersten  Voraussetzungen 
eines  abc  der  anschauungon'  (Herbart  kleine  pädagogische  Schriften 
8. 1,  Vgl.  aaeh  Menge  der  kunstunterricht  im  gymnasium  s.  5). 
xwaitena  wird  aber  doieh  dieee  bekaaalaehaft  mit  daa  achBnetaa 
denkmftlera  der  knnst  «ich  der  geaehmaek  goUatert.  diea  irt  aber 
aicbt  bloaz  aa  sich  eine  wünschenswerte  TerroUstandigiuig  der  b3* 
dnag,  aondaca  bat  ttberdiea  einea  wiebtig«!  ethiaohaa  wart  deaa 
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wer  gelernt  hat  sein  augemnerk  anf  das  schSne  der  kunst  su  richten 
fü^  wer  ei&en  siim  Uerfllr  gewamiMi  hat,  wird  AndiTertDiiBBt  diesen 
m  der  tehnle  wie  im  leben  sonst  sn  bethitigen.  es  ist  oben  si^on 
gezeigt,  wie  dnroh  die  behandlang  der  kunst  aneh  die  übrigen  unter» 
riohtBf&oher  unterstützt  werden :  hier  ist  der  ort,  darauf  hinzuweisen, 
welche  wichtige  stütze  der  Unterricht  im  deutseben  und  i-n  den  frem- 
den sprachen  empfängt,  indem  der  schüler  lernt,  sei  es  in  der  münd- 
lichen rede,  sei  es  im  deutschen  aufsatz,  sei  es  bei  der  Übersetzung, 
sein  augenmerk  auf  die  schöne  form  zu  richten,  dazu,  welche  mit- 
gift  erhält  er  für  sein  ganzes  leben !  er  empfUngt  eine  hocbachtung 
Tor  den  wnndem  des  menschlichen  Schaffens;  der  anbliok  des  er- 
babenen  siebt  aneli  sein  gemUt  empor;  der  sinn  fttr  die  edlen  ftnrmeii 
eorweekt  in  ihm  den  trieb,  aneh  in  seinem  denken  nad  baodehi  das 
woblanstftndigc  zu  bewahren ;  und  wenn  auch  keineswegs  behauptet 
werden  soll,  dasz  die  begrifife  des  schOnen  und  guten  sich  decken,  so 
kann  doch  auf  der  andern  seite  gar  nicht  gelcucrnet  werden,  dasz  die 
Sittlichkeit  wichtige  ästhetische  momente  in  sich  birgt,  man  sas^e 
nicht,  dasz  die  kunst  schon  genugsam  in  den  übrigen  lehrgegen- 
ständen,  welche  auf  der  schule  getrieben  werden,  vertreten  wäre,  in 
der  litteratur,  im  gesang,  im  seichnen.  es  soll  der  hohe  wert  dieser 
«Bterrlöhtsflifttigkeiten  Ar  miMm  ftU  iBäM  Terkannt  werden*  et 
kann  aber  doeh  nicht  gelengnet  werden,  dass  dar  gesang  nnd  das 
aeiehnen,  weil  sie  an  ^e  ansttbong  gsbnnden  sind,  mar  einen  Idemein 
bnichteil  deijenigen  künste  dem  schaler  vergegenwärtigen  ktaaen, 
welche  sie  vertreten,  überdies  ist  der  Zeichenunterricht  an  den  gym- 
nasien  wenigstens  nur  in  den  unteren  classen  obligatorisch  und 
kommt  somit  nur  einem  geringen  teile  der  schule  zu  statten,  und 
so  stellt  sich  doch  insbesondere  nach  der  seite  der  bildenden  künste 
hin  eine  empfindliche  lücke  heraus,  welche  ausgefüllt  werden  musz, 
wenn  die  schnle  ihrer  aufgäbe  genügen  soll,  nun  ist  aber  gerade 
in  den  letsten  jähren  in  Dentscälaad  ein  eifriges  interssse  ftr  die 
l^üdoidsn  kltaute  erwaeht,  und  maobeii  die  gymaasien  danmf  aa- 
apmdl,  dasB  ihre  abiturienten  einst  die  geistigen  führer  des  volkes 
werden ,  so  hat  umgekehrt  auch  die  nation  ein  recht  zu  verlangen, 
dasz  solche  männer  ans  jenen  höhern  lehranst alten  hervorwaohsen, 
welche  nicht  hinter  den  geistigen  intereseen  der  andern  gebüdeteii 
surückbleiben. 

Übrigens  ist  der  ijedanke,  dasz  die  kunst  einen  groszen  wert 
für  den  unierricht  und  die  erziehung  hat,  ein  alter,  und  seit  den 
aeitottt  wo  Bebllkr  sein«  Hnrleii»  Uber  die  Ssthetisehe  ersiehung  des 
menseben'  scJoieb,  haban  grosse  philosophen  und  pSdagogen  darüber 
naohgedaebt,  in  welshsr  iroise  die  Istbatik  IMr  die  ersiehung  su  ver- 
wenden ist.  namentlich  ist  bekannt,  welchen  wichtigen  platz  dieses 
eapitel  in  dem  Herbartschen  system  einnimmt,  und  nicht  minder 
widmen  mSnner,  wie  Th.  Waitz,  Schräder,  sowie  Kern,  Ziller  u.  a., 
welche  sich  an  Herbart  anlehnen,  dieser  frage  eine  grosze  aufmerk- 
samkeit.  dazu  kommen  dann  eine  reibe  von  Schriften  und  anfsätsen, 
M.  iahrb.  f.  phU.  a.  pid.  U.  abt.  1883.  h(U  10  a.  U.  M 
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welche  sieb  im  besondorn  mit  der  frage  bescbaftigen ,  wie  die  kiinst 
in  die  gymnasien  einzuführen  sei.   hierher  gehört  der  aufsatz  von 
Bernhard  Stark  'kunst  und  schule,  zur  deutschen  Schulreform, 
Jena  1848*,  in  welchem  derselbe  eine  heranbildung  der  jugend  ftlr  das 
Verständnis  der  kunät  fordert,  ebenso  verfocht  Anton  Springer 
in  yerscbiedenen  reden  and  anfaifaen  denselben  gedanken.  beeonde» 
nber  in     nanim  satt  iifc  dia  ■§ Itilion  fifar  den  gegenetend  im  vn^ 
MßL  80  eebiieb  Bekli«  Im  Jahra  1876  *flber  einflUiraig  der  kmi. 
giBchichte  in  den  lehrplan  der  gjameeien';  Ziemssen  'die  kunst 
im  dienete  der  classikerlectare.'  pfOgnoMn.  Nenstettin  1875;  Rad. 
Menge  'der  kunstunterricht  im  gymnasinm.'  Langensalza  1880; 
ferner:  ^einftihrung  in  die  antike  kunst.'  Leipzig  1880;  ferner: 
'gymnasium  und  kunst.'  Wien  und  Leipzig  1881;  ferner:  'wie  läszt 
sich  der  Unterricht  im  gymnasium  anschaulicher  gestalten?'  in  diesen 
Jahrb.  löbl  8.  133  o.  161.   weiter  schrieb  HUbner-Tramä  'die 
bildende  konat  un  gyimiMialmitwklit'  programm«  Chetloltenbiiig 
1860;  Fisobtr  «bemeiicaag«  Uber  die  btrOokiiehtigung  der  1A- 
dndea  knaei  im  gyneelehmtefiieht*  pngnmn.  Moen  1881; 
G  uhraner  'die  einfahmng  unserer  schlUer  in  die  bildende  kunst 
und  die  neuerdings  hierfflr  pubHeierten  lebrmitteL'  is.  f.  d.  g.  1882 
s.  97.  —  Aber  auch  auf  den  allgemeinen  philologenversammlungen 
wurde  die  sache  angeregt  durch  männer  wie  Piper,  Lechner, 
Bticheler,  Kammer,  Bruno  Meyer  auf  den  Versammlungen  zu 
Hannover  (1864),  Heidelberg  (1865),  Würzburg  (1868),  Trier 
(1879),  Stettin  (1881)  und  Karlsruhe  (1882).  — -  Endlich  ist  die 
frage ,  iBwiaim  der  bnsk  anf  den  gymoaiien  berOekaiohtigung  zu 
adieiikiB  fei»  aal  den  praaiaiadieB  direetoteiwegMinunliingen 
aeUedaniilioh  gegeastaad  dar  Tfldymdhnigen  geweeen,  nameottidi 
aiafderneunten  dircctorenvenanmlung  der  provinz  Preuszen(1880X 
wo  über  das  thema  beraten  wurde:  'inwieweit  ist  die  ästhetische 
bildung  auf  den  gymnasien  iird  realschulen  zu  berücksichtigen?* 
sowie  auf  der  sechsten  directorcnversammlung  der  provinz  Schlesien, 
wo  das  thema  vorlag:  'über  anschauungsmittel  (kunst  usw.)*;  end- 
lich auf  der  diesjährigen  directorenversammlung  der  provinz  Sachsen, 
WO  das  thema  zur  buratung  stand:  'die  benutzung  der  in  den  letzten 
deeemien  gaeähaffimen  anachannngaaaittai  im  unterxielit  auf  den 
obersten  elassan,  mit  beeehrlDkong  aiaf  die  bistoiisoh  pidlologisehwi 
lehrgegeaatände  laeL  der  geographie.'  —  Es  ist  also  wohl  nicht  an 
leugnen,  dasz  namentlich  in  der  letzten  zeit  ein  lebhaftes  Interesse 
nir  den  gegenständ  zu  tage  getreten  ist,  ein  interesse,  welches  sieh 
sogar  den  nichtfachmünnischen  kreisen  mitzuteilen  beginnt. 

Hierbei  kann  es  freilich  nicht  wunder  nehmen ,  dasz  eine  ge- 
wisse manigfaltigkeit  der  ansichten  darüber  hervortritt ,  in  welcher 
weise  der  gegenständ,  dessen  wert  alle  diejenigen  anerkennen,  welche 
sich  eingehender  mit  demselben  beschttftigen ,  zu  behandeln  ist  und 
daaa  dio^  waehiodeulen  vonoUlg»  von  d«i  MhrilMeilaai  nnd 
vedMOi  ni  diaier  fr^fe  gMiasht  werden« 
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Stark  hatte  die  behandlung  der  kunstgeschichte  in  einer  be- 
aondern  Unterrichtsstunde  wöchentlich  verlangt,  auch  Schlio  will 
eine  stunde  in  jeder  woche  von  secunda  an  dafür  ansetzen.  Menge 
'gymnasium  und  kunst'  s.  5  nagt:  'in  der  that,  hätten  wir  die  froi- 
beit,  mit  der  lahl  der  scholstanden  nach  belieben  za  gehalten  und 
TO  walten,  so  würden  wir  kanm  dem  Terraeh  widerstehen  ktanen, 
eiwn  Abr  die  betden  pnmen  wOcAisiitiieh  Je  swei  stmideB  msiiseiseiit 
in  welchen  die  geschichte  der  einzelnen  bildenden  künste  oder  die 
kunstgeschiobte  der  einzelnen  vOlker  behandelt  wOrde^'  Menge  lässt 
aber  diesen  Vorschlag  fallen,  weil  derselbe  nach  seiner  meinung  auf 
entschiedenen  Widerspruch  stoszen  würde,  alle  anderen  urteile,  so- 
weit sie  dem  Verfasser  vorliegen,  perhorrescieren  denn  auch  den  ge- 
danken,  der  kunst  auf  den  gymnasien  besondere  lebrstunden  anweisen 
zu  wollen,  und  führen  als  wesentliche  grUnde  dagegen  an,  dasz  erstens 
dift  flbrigen  tobestaBdsB  iiidiii  msiagsrl  ward«  IdtanlsBy  iweitaiii 
dopeh  die  einftkroBg  eines  besoadewn  lebrgegenstandes  die  Mlls 
der  ssknler  sn  sehr  lerspliitert  wttadsn,  drittens  eine  überbfbdmig 
leteierer  dsdnrch  herbeigeftlhrt  würde,  saeh  der  Verfasser  bekennt 
sieh  zn  der  ansieht ,  dasz  ein  solcher  Vorschlag  weder  dnrobftlbrber, 
noch  überhaupt  wünschenswert  sein  würde. 

Wenn  aber  Menge  (wie  läszt  sich  der  Unterricht  im  gymnasium 
anschaulicher  gestalten?  8.  163)  und  Guhrauer  (a.  o.  s.  102)  vor- 
schlagen auch  die  respirien  zu  hilfe  zu  nehmen,  um  zeit  für  den 
knnstunterricht  zn  gewinnen,  so  mttssen  wir  nns  auch  hiergegen 
amqiradMD.  die  pansen  sind  snr  erbelung  der  sobttUr  da,  xaäi  wtk 
so  indir  ist  biersa  üMtsabaltn,  da  aoob  wsebiedsiio  IntHshe  gnt- 
•elriMi  dsr  itmm  seit  die  Ibfdamg  beloneB,  der  jngend  swisdhsn 
mllen  stunden  gsnflgende  zeit  zum  ansmben  zu  lassen. 

Auch  der  Vorschlag,  welchen  Kammer  auf  der  Stettiner  philo- 
logenversammlung  (1881)  gemacht  hat,  den  kunstunterricht  einst- 
weilen auszerhalb  der  Schulstunden  zu  verlegen,  kann  nicht  acceptiert 
werden,  und  ein  dahingehender  antrag  des  referenten  auf  der  sechsten 
schlesischen  directorenversammluug  (über  anschauungsmittel  usw.), 
dasz  die  sofattler  anszerhall)  der  sebnlzeit  in  dsr  kunstgesdiiobte  nnter- 
wiesen  worden  Ufamtso,  ist  mit  reebt  von  dsr  TsrssDmdnng  abgelefaat 
worden«  weil  msa  der  meiinag  ww,  dass  dadoreb  eine  ttberiribdong 
der  Schiller  herbeigefUurt  werden  könnte. 

Ein  weiterer  Vorschlag  wird  in  diesen  Jahrbüchern  1876  in 
einem  L.  G.  unterzeichneten  aufsatze  gemacht,  nemlich:  'in  der 
woche,  wo  das  schriftliche  abiturientenexamen  anfangt  und  eine  ge- 
wisse Unterbrechung  dos  regelmUszigen  Unterrichts  beginnt,  täglich 
eine  stunde  auf  kunstgeschichte  zu  verwenden  und  diesen  cursus  auf 
drei  semester  zu  verteilen,  damit  alle  an  demselben  anteil  haben 
können:  mit  10  Vorträgen  in  drei  gruppen  cbolisr  stU»,  tsohOnsr 
sia»,  «rtfmisebe  isit»  besse  skb  so  die  gsssmto  koasIgeMhiobta 
wlngeB.'  aber  es  ist  sebon  von  Kammer  mit  reebt  biergegan 
gsttnd  gmnaobt:  NHa  llsst  äAmuron  eiaam  ssnsstsr  Us  snm 
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andern  der  zusammenbang  festhalten?  und  wie,  wenn  die  schaler 
mit  der  römischen  zeit  zuerst  beginnen?  oder  mit  dem  schönen 
stil,  und  die  ältere  j)la.stik  und  die  Aigineten  kommen  ein  halb  jähr 
resp.  ein  Jahr  später?  dumit  zerreiszt  man  die  organische,  stetige 
fortentwicklimg  der  hellenischen  konsl,  die  ala  solche  aufgefaßt 
imd  festgeluitteB  wefden  man*  (a.  o.  160). 

Ab«r  aneh  dat  TeriSdireii,  welohet  Meiig»  mid  GohrmMr  am- 
adiilagein,  indem  sie  von  dem  sonstigen  Unterricht  vom  oder  hinten 
einige  minuten  abbrechen,  um  diese  fflr  den  kanstnntaniefat  n  be- 
nntien ,  ist  zu  verwerfen,  denn  einmal  kommen  diese  berren ,  wie 
sie  selbst  gestehen,  nicht  mit  dieser  zeit  aus  und  müssen  die  pausen 
zu  hilfe  nehmen,  anderseits  ist  richtig,  was  Kammer  (a.  o.  s.  150) 
sagt:  'es  scheint  mir  auch  das  anfügen  gegen  schlusz  der  Unterrichts- 
stunde unpädagogisch  zu  sein,  es  ist  unmöglich ,  den  kunststoff  in 
ZQtammenhang  za  bringen  mit  dem  knn  Twcbme  in  der  geschichte 
behanddten  • .  trüft  so  nnorganisdhss  in  einer  stunde  msammen  • 
so  soheint  mir  aneh  disso  seift  selbst  sn  knapp  bemessen  tn  sein  fttr 
ivgend  eine  eingebende  Mraditung;  der  stoff  wird  verzettelt,  das 
ganaa  gewinnt  de»  obarakter  des  gelegentlichen ,  herbeigezogenen, 
ftagmentariscben,  was  wieder  der  Wichtigkeit  der  sache  eintrag  thun 
mnsz.  hält  man  einen  gegenständ  für  wert  genug  zu  lehren ,  so  er- 
weise man  ihm  sein  volles  recht  und  ffi^e  ihn  mcht  einer  andern 
lection  als  anhängsei  zu.' 

Da  nun  aber  gleichwohl  keine  besondern  lehrstunden  für  den 
tanstnnternebt  einsafübran  sind  und  anf  dar  andern  seita  dooh  aoob 
wieder  niebt  anf  diesen  nnterrioht  Ysniebtet  werden  kann,  so  bleibt 
niebts  snderee  übrig,  als  denselben  mit  sobon  voibandanen  lehr- 
standen  oiganisob  zu  verbinden. 

Ziem  SS en  wollte  die  kunst  in  den  dienst  der  classikerlecttlre 
stellen  und  dachte  sich  die  sache  so,  dasz  'archäologische  bilder- 
bücher'  herausgegeben  werden  sollten,  in  denen  'der  text  schritt 
für  schritt  begleitet  würde  von  sorgsam  ausgewählten  antiken  bild- 
werken'.  er  macht  auch  zu  den  ersten  21  capiteln  des  Livius  die  be- 
treffenden Vorschläge  za  bildem,  welche  *den  schüler  von  capitel  zu 
oapitel  siobar  geilaitsn,  jede  sdiwieri^ait  beben,  jede  dankeUwit 
lii&ten,  niebts  der  unUaran  einbildnn^kraft  flberUMen  werden.* 
aber  indem  so  alle  möglichen  bilder  mit  den  haaren  berbdgecogoi 
werden,  um  s.  b.  den  Tiber  durch  eine  betreffende  dorstellung  des 
fluszgottes  zu  veranschaulichen  oder  die  säugung  der  kinder  durch 
eine  abbildung  der  capitolinischen  wölfin  deutlich  zu  machen ,  er- 
reicht man  wenigstens  das,  was  erstrebt  werden  sollte,  nicht,  nem^ 
lieh  einen  einblick  in  den  Zusammenhang  der  kunst. 

Es  ist  erwähnt  worden ,  wie  Kamm  e  r  anriet  den  kunstunter- 
rieht  ausserhalb  der  Schulzeit  zu  erteilen,  doch  sollte  das  nach  seiner 
ansiobt  nnr  provisorisoh  sein,  sein  ideal  gabt  vielmebr  ebenfiUls 
dsbin,  dsss  derselbe  mit  dem  spraoblieben  nnteiiiobt  terbnnden 
irerde,  nnd  swur  mit  dem  griediisoben«  damit  dieser  jadoob  wieder 
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aieht  iii  km  komme»  loll  die  sau  der  grieobitdieii  lelmtiiiidiii  auf 
Mshi  vchM  werden*  *Aber  nur  diireh  dnen  »neammwihUngenden 

methodischen  untemoht  kean  sich  K.  wahrhafte  bildung  des  gemttts 
und  klttniBg  dee  ferstandes  denken.'  das  heiszt  doch  nichts  anderes, 
als  dasz  zwei  neue  lehrstunden  für  den  Unterricht  in  der  kunst- 
geschichte  eingeführt  werden  sollen,  nach  K.s  plane  soll  dieser 
dann  allerdings  in  der  band  des  lehrers  ruhen ,  welcher  den  griechi- 
schen unterriebt  in  der  prima  erteilt,  soll  ferner  nur  das  Hellenen- 
tum  behandeln  und  sich  endlich  auf  die  prima  beschränken,  aber 
abgesehen  tou  diesen  besoMnknngen,  welehe  nieht  gerechtfertigt 
Bind,  weiM  sieht  die  mittel  aoragebeii,  wie  wir  sa  den  gewflnaoh- 
ten  Mlit  standen  griednsch  kommen  soUen.  endlich  nimmt  K»  bei 
seinem  plane  nur  auf  die  gjmnasien  rOeksieht ,  ohne  uns  za  sagen, 
ob  er  such  etwas  fUr  die  realschulen  zu  thun  gedenkt,  wir  werden 
also  auch  durch  diesen  vorscblng  nicht  weitergeführt. 

Verschiedenen  lehrfächern  will  Hühner- Trams  die  aufgrabe 
zuweisen,  die  schüler  in  der  kunstwissenschaft  zu  unterrichten,  von 
dem  sehr  richtigen  gedanken  ausgehend,  dasz  es  beim  kuustätudium 
wesentlich  auf  eine  gewöhn ung  des  auges  ankomme,  will  er  u.  a. 
*die  winde  der  ▼erschiedenen  daisen  mit  wandtafidn  ausefamitoken» 
welehe  gute  ablnldmigen  TOikandener  kmistwerl»  enthalten.'  wenn 
er  aber  dabei  schon  den  knnstontemeht  mit  der  sexta  beginnen 
Iftsit  mid  dort  im  laufe  eines  Semesters  dem  kinde  die  wichtigsten 
teile  eines  dorischen  antentempels,  eines  Stadions  und  hippodroms 
geläufig  machen  will,  sodasz  es  alles  'richtig  und  vollständig  auf- 
gefaszt  und  verstanden'  hat;  wenn  das  kind  die  teile  der  sSule: 
'säulenschaft  und  capitell  mit  ihren  eigentümlichkeiten  kennen, 
schlieszlich  wissen  soll,  was  architrav  ist,  was  triglyphen,  metopen 
nsw.* ;  wenn  er  femer  'im  anschlnss  an  die  enfthiimgen  der  thaten 
dea  TheeeaSy  Hereolee,  der  Argonanten  naw.*  die  betreifenden  ab- 
büdnngen  derMlinehener  nnd  Stettgarter  bildeibogen  in  sogenannten 
fliegenden  rahmen  'allen  schülem  einprigen'  wiUy  so  scheint  uns 
dodi  damit  der  jngendliohen  kraft  etwas  zu  viel  sngemntet  zu  sein, 
dasselbe  gilt  von  der  quinta,  wo  die  abbildungen  von  gebäuden 
ionischen  und  korinthischen  Stiles  nebst  Schnecke ,  perlenschnur, 
eierstab,  halaband  usw.  darankommen,  in  der  quarta  werden  im 
geschichtsunterricht  die  kyklopischen  mauern,  das  löwenthor,  die 
akropolis,  die  Athena  partbenos,  der  Zeus  von  Olympia^  das  mauso- 
lenm  Ton  HaUkamass,  dae  mtmumeni  des  Lysikntes,  der  torm  der 
winde  behandelt,  dasn  das  rOmische  fomm,  einen  der  trinmphbogen, 
das  Oolossenm  usw.,  ferner  bei  der  leetllre  des  Nepos  portrftts  oder 
ganse  figuren  der  beiden,  in  der  tertia  soll  dann  in  der  geschichte- 
stnnde  die  romanische  und  gotische  baukunst  behandelt  werden,  bei 
der  lectüre  aber,  namentlich  in  der  Ovidstunde,  sollen  die  götter- 
bilder  in  menge  vorgeführt  werden,  der  Zeus  Verospi,  die  Hera 
Famese,  der  Poseidon  der  gemma  dolce,  ferner  die  Demeter  Ron- 
danini, ApoUon  von  Belvedere,  Apollon  kitharödoai  Artemis  von 
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Y«fMBllw,  FuDai  OivBtiniaiu,  Ares  Ladoyia,  DionTsoa,  Aphiodile 

Ton  Milo,  Hermes,  Hephästos;  dazu  die  kimpfe  der  Kentauren  und 
Lapithen,  die  metopenreliefs  am  Parthenon,  am  Apolloiempel  bei 
Phigalia^  der  fries  der  hinterhalle  des  Theseustempels  zu  Athen  und 
die  westliche  giebelgrupj)«  am  Zoustempel  zu  Olympia,  endlich  soll 
auch  noch  die  lectüre  des  Caesar  und  Xenophon  zum  voi-zeigen  von 
bildem  verwandt  werden.  —  Ist  so  in  allen  classen  das  fassungs- 
vermögeu  der  Jugend  überschätzt  worden,  so  leidet  der  vor&ohlag 
von  HUbner-Tiiiiis  aneli  noch  tu  dem  feUer,  dan  die  sebfller  adt 
«faur  SU  grosin  mang«  Ton  gegqngtthidMi  ttbaviadoi  werdsn,  «a 
Obel,  weldrat  neb  nadi  mdam  TorMhlago  dann  «nck  nooh  in  das. 
oberen  classen  fortgesetzt  findet,  dazu  kommt,  dasz  die  verteilng 
des  kunstunterrichts  auf  die  Tenohiedenatan  fftcber  und  lehrer  — 
denn  die  lehrer  der  geschichte,  der  geoprraphie ,  des  deutschen,  des 
griechischen,  der  lateinischen  grammatik  und  lateinischen  lectüre 
bekommen  alle  ihren  antcil  —  einen  bestimmten  Zusammenhang  in 
den  kunstunterricht  unmöglich  erscheinen  läszt. 

Unter  mehrere  lehrer  will  auch  Fischer  den  Unterricht  in  der 
klUMi  Yartoitt  wiaii>  Mam  denalba  aitf  alna  ekronologudie  folge 
Taniahtat,  wUl  ar  mit  dar  rtaiaabaii  konat,  Mia  aiah  adir  gnt  inr 
aiatan  büdimg  migedbter  eignet,'  baginnan  und  will  im  anaehlnai 
an  dia  apMera  fOmiaoha  geschichte  die  betrefifenden  bogen  in  der 
Seemannschen  Sammlung  28,  29,  32  mit  den  schülem  durchnehmen, 
freilich  Mie  römische  baukunst  würde  auch  F.  nur  nach  der  grie- 
chischen gern  behandeln',  'ist  dann  tiberhauj)t  anderweitig  ein  histo- 
rischer, materieller  rahmen  irgend  einer  art  gewonnen  .  .,  so  wird 
man  beginnen  können,  ohne  gerade  den  systematischen  cursus 
griechisdier  geschichte  abzuwarten.'  so  sollen  denn  in  der  secunda 
im  anadUnai  aa  Oiaam  4a  TanriaA  M jrons ,  Polyklata  warka,  anob 
dar  satyr,  auf  dan  bttdarbogan  Tarfolgt,  mm  aliar  glaiob  Fbidiaa  warka 
im  maammanbaag  anch  in  die  betrachtung  gaaogaB,  Praxiteles  er- 
wihut  werden,  abanso  Apolles  und  Ljrsipp  usw.  —  Ein  bestimmter 
Zusammenhang  ist  natürlich  in  einen  solchen  Unterricht  nicht  zu 
bringen,  und  darum  kann  anch  diaaer  vorMhlag  niabt  ala  ein  glflok- 
licher  bezeichnet  werden. 

Was  wir  vor  allen  dingen  zu  fordern  haben,  das  ist:  einen 
planmäszigen  Unterricht  in  der  kunst  und  nicht  ein  ge- 
legentliches vorzeigen  too  diesem  oder  jenem  gegenstände  oder 
aaeit  nicht  gelegentlioba  amiraa,  walaba  sieb  an  £aaaa  ronaigan 
aaknUpfan.  dann  aa  genflgi  niabt  ain  ainaeilnaa  kmatwark  fttr  alcb 
tu  betrachten,  sondani  nur  im  znaammenhange  kann  die  kunst  Tar- 
alandan werden,  kurzum :  der  kunstunterricht  musz  ein  historisobar 
asin.  nicht,  als  ob  damit  eine  förmliche  geschiobta  der  kunst  ge- 
fordert  würde;  diese  würde  selbs-tverständlich  über  die  aufgäbe  der 
schule  hinausgehen,  vielmehr  hat  man  sich  nur  an  die  wich- 
tigsten erscheinungen  zu  halten,  diese  aber  nicht  nur 
in  ihrem  geschichtlichen  Verhältnis  zu  einander,  son- 
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dem  auch  in  ihrem  snsamaeiiliJinge  mit  der  cultur- 
«poche  überhaupt,  welcher  sio  angehören,  zu  beleuchtea: 
im  diesem  sinne  musz  der  kunstuutcrricht  ein  historischer  sein. 

Einen  planmäszigen  Unterricht  will  auch  Menge  (der  kunst- 
unterricht  im  gjmnasium  s.  4;  gjmnasium  und  kunst  s.  7).  und  er 
kam  auch  ursprünglich  auf  den  richtigen  gedanken,  wenn  er  ihn 
möglicW  ftTbindm  wfdlte  mit  der  geediiehte  (cL  k.  i.  gymn.  e.  6) 
•der,  wie  er  aa  eiaer  enden  iftelle  (e.  9)  aMiate:  denäbe  sei  am 
betten  zu  geben  am  faden  der  geeddoUe.  auch  ist  die  danteUnng 
der  meihode  dee  letbetischen  Unterrichts,  welche  er  iaaeiaer  echrift 
'gymnasinm  tmd  kunst'  gibt,  von  diesem  historischen  gesichtspunkte 
aus  unteiTiommen.  aber  M.  hat  schon  in  seiner  ersten  schrift  nicht 
die  richtigen  consequenzon  aus  diesem  urteil  gezogen ,  indem  er  für 
den  fall,  dasz  aus  rein  auszern  gründen  der  Unterricht  dem  geschichts- 
lehrer  nicht  gegeben  werden  könne,  keinen  allzugroszen  nachteil 
darin  sieht,  wenn  entweder  in  secunda  oder  selbst  in  prima  ein 
aadeier  lefaer  iha  ttberaebme  (i.  16).  wie  kma  er  aber  daaa  am 
häim  der  geeebiehte  gegebea  werden?  wie  kana  das  YoUeada  ge- 
aebehen,  wenn,  wie  er  vorschlftgt,  wöchentlich  etwa  zweimal  gegen 
lehn  minuten  von  gewöhnliohen  lehrstoaden  TOm  oder  hinten  ab- 
gebrochen und  der  betrachtung  von  je  ein  oder  nach  umständen  auch 
zwei  werken  gewidmet  werden  (s.  17)V  auch  hat  M.  später  in  seinem 
aufsatz :  wie  läszt  sich  der  Unterricht  im  gymnasium  anschaulicher 
gestalten?  (s.  163)  eine  Vereinigung  des  kunstunterrichts  mit  der 
geschichte  ganz  fallen  gelassen,  indem  er  eine  deraitige  verschmel- 
inag  «atbnalieb  mmak  «ad  aar  aocb  einer  pereoaalvniim  dieser 
bcsdia  fitober  das  wort  redet,  aber  aoeb  dieee  wird  sehlisesKöh  ba* 
asikigt  durch  öae  spStere  bemerkoag:  Srekber  lebrsr  der  oberen 
classcn  dea  kanstunterricht  gibt,  schelat  nicht  von  grossem  belang' 
(s.  164).  er  selbst  hängt  ihn,  wie  er  sagt,  in  prima  an  den  latei- 
nischen Unterricht  an.  und  so  vermissen  wir  denn  auch  bei  Menge 
jede  organische  einfügung  der  kunst  in  den  Unterricht  der  sohuie. 

Im  gegensatz  hierzu  und  zu  manchen  andern  stimmen,  wie  sie 
aich  sonst  mehrfach  in  Schriftstücken  und  auf  conferenzen  haben 
Ternehmen  lassen,  müssen  wir  vielmehr  daran  festhalten,  dass  der 
knaatnaterrieht  im  anaebhisi  sa  dea  gesobiebtanateraebt  aa  erteilen 
ist  aber  aiebttassedieb  ist  doraelbe  etwa  damit  sa^eriyiadaa,  son- 
dern er  ist  als  eia  iategrierender  teU  des  historischen  imterrichts  sa 
betrachten,  der  grund  hierfür  ist  ganz  einf&ch  der  oben  ausgeführte, 
dasz  die  geschichte  nicht  ohne  die  berücksichtigung  der  kunst  ge- 
nügend gelehrt  werden  kann,  sodasz  also,  wenn  die  kunst  an  ein 
anderes  lehrfach  angehängt  würde,  dieselbe  noch  einmal  im  geschichts- 
unterricht  behandelt  werden  mtiste.  sodann  aber  kann  auch  die  kunst 
nicht  ohne  die  berücksichtigung  der  geschichte  gelehrt  werden,  so* 
dasz,  wenn  die  erstere  mit  einem  andern  fache  yerbondea  wflrde^ 
aaeb  die  gesobicbte  in  dieeem  fiMbe  mit  gelebrt  werdsnmttste.  aoeb 
der  nmataad  ist  Toa  wiebtigkait,  dass  bei  eiaer  bebaadlnag  der 
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kunst  im  rahmen  des  geschieh tsunterrichta  dieselbe  anordnung  ftlr 
die  gyninasien  und  die  realschulen  gelten  kann ,  während  die  Ver- 
bindung mit  einem  andern  fache  die  frage  ignoriert,  wie  es  de&ll 
auf  den  andern  anstalten  mit  der  kunst  gehalten  werden  solle. 

Ditbti  erwftguxigen  führen  zu  einer  notwendigen  Verbindung  der 
kniiat  mit  der  geechidite.  m  wird  nun  fteilich  hiergegen  eingewandt 
da«  der  gesohiiditdelirer  aidit  immer  die  flliigkait 
rieht  In  der  konst  zn  erteikii«  di^pegmi  iii  wa  emidem,  dam  d«- 
selbe,  falls  er  überhaupt  som  geeelSelllelehrer  taugt,  auch  im  siMUk 
ist,  sich  diese  fllbigkeit  zu  erwerben,  denn  die  hilftmittel  «nf  diesem 
gebiete  sind  in  heutiger  zeit  so  leicht  /ugSnglich  geworden,  daszdas 
nötige  überall  zu  beschaffen  sein  wird,  zudem  musz  man  bedenken, 
dasz  es  durchaus  nicht  in  der  absieht  der  schule  liegen  kann ,  einen 
abschlieszenden  Unterricht  zu  erteilen,  sondern  dasz  hier  nur  die 
einführung  in  das  reich  der  kun^i  bezweckt  werden  musz.  dasz  et 
Mlieh  nioht  i^eiehgültig  ist,  ob  ein  lehrer  ftr  eei&  fiM)h  geedhrnei* 
mid  witlndnis  mitbringt,  eöU  nieht  geleugnet  werdas.  man  bat 
daawegen  TorgeeohlageD,  es  sollten  die  bktoriker  geBWimgeii  weidm 
rieh  anoh  ia  der  knnstgeaehichte  noch  eine  fiMoUaa  dooendi  m  «> 
werben,  an  sich  kann  man  sich  mit  diesem  vorschlage  wohl  eis« 
yerstanden  erklären,  nur  möchten  wir  damit  nicht  dem  facultfiten- 
Schwindel  das  wort  geredet  haben ,  wie  er  jetzt  zum  schaden  filr 
unser  Schulwesen  sich  vielfach  geltend  macht,  wichtiger  würde  es 
vielmehr  nach  unserer  meinung  sein,  wenn  die  bistoriker  von  den 
behOrden  ermnügt  wttrden  im  angesicht  der  konstschfttze  ItalisBi 
oder  auch  Qrieebeiilanda  ihre  atudien  n,  Tef?oUatladigea^  daofteii 
bonatorteil,  weldiaa  aiob  anf  ein  liagena  beeabanen  der  origiMd* 
atützen  kann ,  ist  nun  einmal  durch  kein  anderes  mittel  sa  ersetseBi 

Auch  der  einwand  ist  nicht  zutreffend,  dasz  der  geadrichtslehrer 
keine  zeit  habe  zur  berücksichtigung  der  kunst.  denn  auch  hier  ist 
wieder  der  gesichtspunkt  maszgebend,  dasz  es  gymnasiastcn  sind, 
welchen  der  Unterricht  erteilt  werden  soll,  und  dasz  dieser  sieb  daher 
in  gewissen  schranken  zu  halten  hat.  stellt  doch  sogar  v.  Treitscbke 
in  den  'preuszischen  jahrbüchem'  1883  28  heft,  die  meinung  auA 
daat  Ton  den  dni  liiatoriaeben  lehntoaden  dea  aanaii  USiql^ 
mindeatena  eine  ohne aohadan entbehrt  werdankOnne.  aeinaraüisM 

wir  nan  fireilieh  nieht  baipitehtsB,  wenn  er  sagt:  *ifir  aa^  i 
versitätslehrer  atehen  diaaeraagelegenheit  doch  unbefangener  gegen- 
über, selbst  wenn  sie  unser  eignes  fach  berührt,  halte  man  einmal 
umfrage  unter  den  professoren  der  geschichte ;  ich  glaube,  die  grosze 
mehrzabl  wird  erwidern,  dasz  auf  den  gymnasien  nicht  zu  wenigi 
sondern  zu  viel  geschichte  gelehrt  wird,  was  verlangen  wir  denn 
von  einem  angehenden  Studenten,  wenn  er  die  ei*sten  historisdieB 
coUegien  mit  einiger  aussieht  auf  erfolg  hören  will?'  usw.  dma 
abgeaebeB  davon,  daai  die  dritte  geBehiebtaatanda  anm  gvoetfa  t0| 
fttr  die  gaogii4»hia  wbiwicht  werian  aoU,  aehaiat  hier  t.  ff*  Mi 
ällaa  einaeitig  den  geriditspnnkt  einaa  protooia  dar  gaasWite  M 
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dir  imiYanitit  la  ▼erintm.  wir  gUnbeii  wdü,  dan  jemiad  «aeh 

noch  bei  gwingeren  ▼orkenntnisseii,  als  wir  sie  unsern  primtam 
beizubringen  bestrebt  sind,  den  historischen  ooUegien  mit  nutzen 
folgen  könnte,  aber  nicht  darauf  kommt  es  an ,  im  geschichtlichen 
Unterricht  der  gymnasien  hi^-toriker  vom  fach  auf  die  beste  weise 
vorzubereiten,  sondern  es  sind  auch  alle  diejenigen  hierbei  zu  be- 
rücksichtigen —  und  dies  dürfte  doch  gewis  die  mehrzahl  sein  — 
welche  nach  absolviertem  maturiiätsexamen  entweder  gar  nicht  die 
imiversitftt  henehen  oder  anch  selbst  als  stadenten  nie  in  die  läge 
komMii,  em  histnrischea  ooUeg  zu  belegen,  und  ftüt  disie  mnsi  dodi 
auf  d«&  g^MMiian  aadi  die  gesebiakie  aehon  sn  einem  gewissen 
abschlnsz  gebracht  werden.  IcOnnen  wir  also  der  angeführten  ansieht 
T«  Ir.B  auch  niehi  soatimmen,  so  steht  doch  soviel  fest,  dasz  der 
geschichtslehrer  zeit  genug  finden  wird  auoh  der  Iranst  einige  anf- 
marksamkeit  im  Unterricht  zu  widmen. 

Ein  bedenken  gibt  es  freilich  bei  dem  vorschlage,  nach  welchem 
wir  die  kunst  mit  dem  geschichtsunterricht  verbinden  wollen,  mit 
recht  wird  nemlich  der  Schwerpunkt  bei  dem  kunstunterrichte  in 
die  griednadMi  gsaoliidite  wiegt  werden  mflaaen;  die  rSmisehe 
knasi  aehon  wflide  der  grieehisdien  gegenüber  mit  reeht  snrflok- 
atehan,  und  wenn  wir  auch  Menge  nicht  recht  geben  kOnnen,  welcher 
den  betreffenden  Unterricht  auf  die  antike  beaabrlaken  will,  so  würde 
doch  in  der  behandlung  der  mittleren  und  neueren  geschichte  die 
kunst  noch  mehr  zu  beschränken  sein,  nun  beginnt  aber  (wenn  wir 
von  den  unteren  und  mittleren  classen  einstweilen  absehen)  der 
geschichtsunterricht  der  oberen  classen  mit  der  griecbiscben  ge- 
schichte und  schlieszt  ab  mit  der  nouern.  es  sind  also  secundanerj 
mit  denen  die  wichtigsten  epochen  der  kanst  an  der  haad  der  g»- 
aeiuolite  darahsnmaoben  wifen  nnd  denen  demgsmta  atneh  die 
grOito  maaae  dea  materiala  somftlhvai  wire,  adfafller ,  welehe  noch 
gar  nicht  einmal  darauf  eingerichtet  sind,  diese  gegenstände  hin- 
reichend zu  verstehen,  hierzu  kommt,  dass  in  der  griechischen  kunst 
gerade  die  plastik  einen  hervorragenden  plat/  einnimmt  und  dasz 
diese  künst  diejenige  ist,  welche  von  allen  am  schwersten  verstanden 
wird,  man  könnte  darum  auf  den  gedanken  kommen,  die  alte  ge- 
schichte in  die  prima  zu  verlegen,  ein  gedanke,  der  ja  bekanntlich 
von  hervorragenden  fachmännern  wiederholt  befürwortet  worden 
ist  nnd  der  selbst  in  der  nenem  seit  noch,  s.  b.  aof  den  direetoren- 
?ersammlungen  tn  Haunorer  und  Halle,  warme  Vertreter  gefimden 
hat.  wir  ahid  aber  ans  ai^en,  wichtigen  gründen  gegen  eine  solche 
anordnung.  ioU  also  die  alte  geaohiehte  in  der  secunda,  bzw.  die 
griechische  geschichte  in  der  ontersecunda  gelehrt  werden  und  soll 
^Otsdem  die  kunst  im  anschlusz  an  die  geschichte  behandelt  wer- 
den, so  ist  dadurch  von  selbst  eine  modifioation  des  allgemeinen 
pxincips  geboten. 

Gädechens  (Jenaer  litt,-zeit.  1875  nr.  452)  will  überhaupt 
nur  die  knnstgegenstftnde  im  Unterricht  su  dem  zwecke  der  beMi- 
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ning  verwcnd«!!,  wBhrend  Meng«,  Oukrauer  u.  a.  du  aage  bilden 
wollen ,  um  so  eiDen  ästhetiAolMt  tweek  BO  wnUbmu  wir  glauben, 
man  könnte  diese  beiden  principien  in  der  weise  TVailiigeii,  dasz  in 

der  secunda  vorzugsweise  der  erste  gesiehtspunkt,  die  belebrung  de? 
scbtilers,  in  der  prima  dagegen  der  zweite,  die  gewöhnung  des  auges, 
maszgebend  wäre ,  natürlich  so ,  dasz  auf  jeder  stufe  des  unterricbb 
das  eine  princip  das  andere  nicht  ausschlieszt.  wird  durch  eine  solche 

BiMh  alte  la  bdflnliMto  iiBf^^  wisMtejttifc 
flteeite  wwdwifcMn^  SawtottiMiMw«^ 

nntarrifllit  gkiduBlnigtr  winlti  sostaUi  lioh  nooh  eiiiA  iwote  » 
Wigung  ein,  wodurch  der  gemadite  Torschlag  sich  empfiehlt. 

Unter  den  Tenohiedenen  künsten  hat  keine  eine  solch  unmittel- 
bare beziebung  zu  der  geschichte  wie  die  baukunst.  wie  der  baostü 
niemals  sache  eines  einzelnen  künstlers  ist,  sondern  wie  durch  ihn 
der  gescbmack  und  das  gemtlt  eines  ganzen  Volkes  oder  einer  ganzen 
zeitperiodo  zum  ausdruck  kommt,  so  sind  wir  auch  der  ansiebt,  dasi 
bei  einer  bebandiung  der  kunst  im  anschlusz  an  die  gescbichte  dia 
arohitekUir  im  nittelpunkle  ttahcii  mn.  dieae  iMiBimg  iot  lete 
▼oa  Brono  Mejer  anl  der  letstes  aUgeminen  philedogenvermm- 
lang  wa  Kariarnlie  «ad  noch  frttte  wSbm  yon  Aatim  Sprung«  aii- 
geqprochen  worden,  und  wenn  wir  «odh  aioht  80  weit  gehen,  den 
aussohlnsz  aller  übrigen  kunst  zu  befürworten,  wie  dies  gleichfalls 
von  anderer  seite  geschehen  ist,  so  meinen  wir  doch,  dasz  sich  die 
baukunst  ganz  besonders  zu  einer  bebandiung  in  Verbindung  mit  der 
geschichte  eignet,    nun  ist  die  architektur  aber  gerade  diejenige 
kunst,  welche  am  leichtesten  verstanden  wird,   seitanern  ireiUch 
mfiehten  wir  dieselbe  noch  nicht  vortragen,  dasz  aber  untersecundiBV 
JedflDfiJla  MhoB  ao  weit  geistig  gerriftnnd,  am  iiaam  b^oImhi  anta^ 
rieht  aitt  iaftaram»  aad  wafitodaii  n  Iblgmi,  das  Hart  nah  woU 
aiii  aieherheit  zu  behaoptea.  der  verfttaaer  dieaaa  aafimtses  waaig* 
stens,  welote  die  hier  gemachten  TOiacUlge  schon  vor  acht  jähren, 
längst  ehe  unsere  schulreformatoren  von  Sohlie  an  bis  Menge  mit 
ihren  publicationen  vor  die  weit  traten ,  an  dem  Bernburger  gym- 
nasium  praktisch  betbätigte,  bat  die  erfabrung  gemacht,  dass  da« 
faSBungsvermögen  eines  secundaners  hierzu  völlig  ausreicht. 

Die  frage,  ob  auch  die  kunst  der  orientalischen  Völker  behan- 
dali  werden  muaz,  ist  von  keiner  besoaderaii  Wichtigkeit,  daiaaa 
waaigataaB  kaiaa  aait  hat  aoaflihflieh  InnapgaiaaBgaliaa.  diejenigeoi 
waldM  die  gaaehiehta  dar  oriaataMaehaa  vlllte  wä  dam  gjauHaiav 
selbständig  Tor  der  griechischen  behandeln,  haben  natürliah  aaA 
die  aufgäbe,  vor  der  griaaUachen  mit  der  koBit  danaLben  su  he- 
ginnen,  und  sie  haben  dann  noch  den  vorteil,  wenn  sie  zu  den  Grie- 
chen übergeben,  auf  die  auregungen  hinzuweisen ,  welche  diese  vom 
Orient  her  empfangen  haben,  es  müssen  bei  diesem  Unterricht  auch 
abbildungen  den  schülern  geboten  werden,  und  zwar  eignen  ßic^ 
hierzu  besonders  die  entsprechenden  tafeln  von  Lant,^!. 

Diejenigen  aber,  welche  mit  Herbst  die  Völker  des  Orientiatf 
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•]iAbeftlM&  bebaaddn,  kUniiexi  gleichwohl  gelegenhflitnehiiuiiTOB  dan 
'gmaBiiton  abhOdiiiigeii  gehnnch  machen;  und  zwar  eignet  sich 

hierzu  am  besten  die  zeit  Alexanders  d.  gr.  denn  da  alle  jene 
länder  der  reibe  nacb  in  den  Wirkungskreis  des  weiteroberes  berein- 
gezogen  werden,  so  läszt  sieb  auch  die  kunst  der  orientaliscben  reicbe 
in  diesem  zusammenbange  nahe  hinter  einander  behandeln  und  er- 
möglicht so  ein  zusammenfassendes  urteil. 

Die  hauptsacbe  ist  jedenfalls,  dasz  die  architektur  der  Griechen 
mae  planmäszige  besprechung  enthttlt,  da  sie  die  grundlage  auf  dieeem 
geblolt  §Bx  lila  Mitoa  gegeb»  hat.  jdib  Innm  hiacbd  dan  hüder- 
•Haa  ▼oa  Itaga  in  gnmda  lagen  oder  aneh  dia  baftnfliBBdoBblittsr 
dar  Saamaanachen  bilderbogen,  und  es  ist  wfinschenswert,  dasz  auch 
die  schttler  im  besitz  daiaa&ban  amd,  damit  diaaa  in  der  läge  sind, 
das  in  der  schule  durchgenommene  zu  hause  zu  repetieren,  dasz  die 
scbtiler  den  bilderatlaa  zu  jeder  einzelnen  geschicbtsstunde  mit- 
bringen, kann  nicht  verlangt  werden,  und  schon  aus  diesem  gründe 
verbietet  es  sich,  die  kunsthistorischen  mitteilungen,  die  man  zu 
machen  hat,  auf  die  einzelnen  stunden  zu  verzetteln,  es  empfiehlt 
aleh  vidmebr  ani  dam  genaimtoii  gnmiOi  wia  taeh  aataadara»  aar 
aa  aolahea  atalln  dar  gaaoiuebia,  waloha  aiaaa  ansammaafaaeaadoa 
ttbarbliok  gaasar  apoehan  gestatten,  eino  amaehau  zu  halten,  meist 
schreiben  daa  aaah  lohoa  die  ia  daa  achalaa  gabriachücbaa  kii- 
fKden  vor. 

So  hat  man,  was  der  vorclassiscben  zeit  angehört,  die  so- 
genannten kyklopischen  mauern,  das  sogenannte  schatzhaus  des 
Atreus ,  das  löwenthor  an  der  band  der  bildlichen  darstellungen  in 
einer  stunde  abzumachen. 

Wann  die  behandlung  des  griechischen  tempelbanas  aimnaatean 
UXy  Icaaa  iwaifolhaft  eradidaea.  dasi  diaaalba  aoeh  tot  die  enlli- 
laag  dnr  Peraarkriege  gebart,  iat  aalbatterstladlieh.  aber  sie  dtlifte 
aadli  aiobt  unmittelbar  vor  die  genannte  geechichtsepoche  zu  setzen 
eeia.  dean  offenbar  hatte  die  classische  architektur  aich  schon  lange 
vordem  zu  vollendeter  form  entwickelt,  und  zwar  am  frühesten  in 
den  colonien,  aus  denen  wir  denn  auch,  abgesehen  von  den  bauten 
der  athenischen  akropolis,  die  wichtigsten  monumente  noch  erhalten 
haben,  es  wird  deswegen  passend  sein,  an  das  capitel  von  den  helle- 
nischen colonien  den  tempulbau  der  Griechen  anzuschlieszen.  bringt 
man  diesen  so  mit  der  darlegung  der  oc^aialea  wbMtaiaae  ia  vei^ 
biadnng,  so  erreiclit  niaa  eiaaiaelta  aiae  beaaaie  arkllmag  der  aaaiaii 
ihra  baBiptaKflhlwbttfin  ordaaagea«  anderaeits  aber  erzielt  man  bei 
den  schülera  «uk  aia  grOszeres  Interesse  für  jenen  abschnitt  der 
geaobiahte,  weaa  man  im  stände  ist  ihre  einbildungskraft  durch  ab- 
bildungen  von  monumenten  aus  Akragas,  aus  Selinus,  Syrakus,  vor 
allem  aus  Pästum  zu  unterstützen,  es  empfiehlt  sich  aber  hierbei 
nicht  die  reihenfolge  der  Mengeschen  bilder  einzuhalten,  sondern 
dem  gange  zu  folgen,  welchen  u.  a.  Guhl  und  Koner,  das  leben  der 
Griechen  und  Kumer,  eingeächlagen  haben,  um  die  eatwieUnag  der 
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griechischen  tempel  formen  tu  TerdanÜidieii,  was  aii  liilli»  dar 

Laonitzschen  Wandtafeln  in  bequemer«  weise  zu  erreichen  ist.  nur 
hat  man,  wie  Menge  will,  zuerst  die  darlegung  der  dorischen  Ord- 
nung zu  ende  zu  führen  und  dann  erst  zu  der  ionischen  Ordnung 
überzugehen,    die  korinthische  säule  gehört  noch  nicht  in  diese 
zeitperiode.   bei  der  daräieiluug  des  tempelbaues  ist  auch  bogleicii 
Yon  der  einrichtang  der  metopen  nnd  giebelfolder  in  spreohen  and  i 
an  enispredlMiden  ab1»üduigeii  Uanuaaekai.  ea  ist  tu  üaanm  ' 
sweek  andi  aogkioli  der  ThaaeMtempel  tn  Athea,  aawiadar  Athe— 
tempal  wa  Aigina  heraninsiehen.   dasz  diese  erst  der  apoche  der 
Perserkriege  angefaOren,  kann  kein  hindemis  bilden,  es  gilt  hierbat 
hauptsächlich  ein  Verständnis  für  die  art,  wie  solche  plastische  dar- 
stellungen  bei  der  architektur  Verwendung  fanden,  zu  gewinnen, 
doch  wird  man  bei  dieser  gelegenheit  auch  die  schüler  mit  den 
darstellungen  selbst  schon  bekannt  machen,  ohne  auf  dieser  stufe 
schon  ein  Verständnis  der  plastischen  kunst  an  sich  erzwingen  lu. 
wdUan. 

Sine  dritte  parioda  dar  kmiat,  welalw  aar  bebaadlvng  an  lcam> 
man  hat,  kiHtpft  «eb  an  den  namen  des  Periklea.  hier  ist  der  graad-  i 
risa  der  akropolis  zu  besprechen  und  eine  reconstruction  daraelbes 
TOrzulegen ,  auch  eine  ansieht  der  bürg  in  ihrem  jetzigeii  mataada 

von  verschiedenen  seiten  zu  zeigen,   dann  müssen  die  schüler  ant 
den  einzelnen  gebäuden  derselben,  mit  den  propylüen,  dem  Nike- 
tempel ,  dem  Erechtheion ,  besonders  dem  Parthenon  genau  bekannt 
werden,    hierbei  sind  aber  auch  die  gegenstunde  der  plastik,  die 
friese,  die  metopen,  die  giebelstatuen,  ebenso  die  statuen  der  Atbena 
parthanoa ,  aowia  die  Atbena  promacbos  aa  beBpreohan  und,  aowaÜ 
YOiliaBdeB,  Tonaaelgen ;  aaeh  biar  wieder  aieht  natar  dem  gesidita- 
pnakte,  aiaan  ToUen  knnatgennsz  von  den  werken  der  pbatik  aa 
enialen ,  sondan  damit  die  schüler  wissen ,  wie  diese  gegenst&nda  | 
angeordnet  waren,  und  damit  sie  vorläufig  mit  dem  materiale  b^ 
kannt  werden,    mehr  als  diese  vorläufige  bekanntschaft  und  ein 
interesse  für  die  gegenstände  ist  auf  dieser  stufe  nicht  zu  erlangen.  i 
aber  auch  von  andern  baudenkmälem  Athens,  z.  b.  von  dem  Dionj- 
sostheater  können  abbildungen  im  anschlusz  an  die  akropolis  vor« 
gezeigt  werden,  nur  eine  eingehende  besprechung  des  griechischen 
thaatefa  gMti  niobt  biarbar,  aoadaia  ist  Ar  die  SapboUaaatanda 
aaiknaparan.  dagegen  iat  ea  aagabraebt  bei  dieser  gelegeahait 
den  blick  Tan  der  akropolis  weiter  über  Oriecbenland  hinanssöhwaita 
zu  lassen  und  neben  andern  plätzaa  dar  kunst  namentlich  die  denk» 
mäler  Olympias  einer  behandlung  zu  unterziehen,   der  Zeus  des 
Pheidias  bietet  hier  das  passende  bindeglied.  wenigstens  kann  man 
es  verlangen,  dasz  von  dem  lebhaften  interesse,  mit  welchem  das 
deutsche  volk  den  dortigen  ausgrabungen  gefolgt  ist,  sich  doch  auch 
etwas  in  der  schule  widerspiegelt,    ein  plan  des  ortes  nebst  den 
wichtigsten  monomenten  müste  auch  hier  gezeigt  werden. 

Faiaar  kaan  dia  grieahiseba  audarai  aad  das  konstgewaiba 
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nicht  ganz  tibergangen  weiden,  und  wenn  wir  auch  keine  gemälde 
von  Polygnot  und  Parrhasios  mehr  haben,  so  müssen  doch  die 
Schüler  von  der  so  wichtigen  Vasenmalerei  eine  anscbauung  be- 
kommen, diese  gegenstände  werden  aber  am  besten  an  die  bespro- 
dbene  periode  angesobloMeD. 

Eine  vierte  e])oche  der  kunst  ist  im  Zeitalter  Alexanders  d.  gr. 
klarzumachen,  und  zwar  am  besten  dicht  vor  der  regierung  dieses 
xnannes.  hier  kommt  zur  kenntius  der  schüler  eine  restaurierte  an- 
sieht des  mauoleiuns  n  HalftaniMB.  hier  ist  aaeh  der  ort,  die 
koriiithiaehe  itale  darehnmehmen  und  als  beiepisl  dieses  neuen 
das  denkmsl  des  Lysikrates,  sowie  der  türm  der  winde  su  Athen 
YORiilegen» 

Dies  mag  im  ganien  nnd  grossen  das  matsrial  sein,  welohes 
in  der  anieneoonda  dem  sohtOer  snsnftthren  ist 

In  der  obereeeonda  bietet  sieh  sonlohst  bei  bsspreohnng  der 
Btmaker  die  gelegenheit,  anoh  aof  die  knnsUeistongen  dieses  volkes 
einen  flttchtigen  Uiek  zu  werto.  die  königsseit  httt  dann  die  schüler 

mit  dem  TuUianum ,  der  cloaca  maxima,  dem  ältesten  denkmale  des 
italienischen  gewölbebaues,  ferner  mit  einer  restaurierten  ansieht 
des  Jupiterterapels  auf  dem  Capitol  bekannt  zu  machen,  auch  kann 
hier  gleich  die  eigentümliche  entwicklung,  welche  der  römische 
tempeibau  angenommen  hat,  an  einigen  andern  beispielen  gezeigt 
Warden,  besonders  aber  bietet  die  kaiserzeit  von  Augustus  an  reich- 
liebe  gelegenheit  snr  behandlnng  der  rSmisehsn  kwut  in  der  weise, 
dass  Ton  jetst  sii  die  versefaiedenen  monnmente  einfadi  in  yttbin- 
dong  mit  den  einzelnen  kaisem  behandelt  werden  kttnnen.  so  wer- 
den nach  einander  und  z.*  t.  eingehmdttr  besprochen  das  Marcellus- 
theater, das  Pantheon,  das  Colosseum  sowie  der  Titusbogen  mit  den 
wichtigen  historischen  reliefs.  auch  einige  charakteristische  archi- 
tekturstücke mögen  da,  wo  sie  geschichtlich  hing*'liüren ,  vorgezeigt 
werden,  die  verschtittung  der  städte  Herculaueum ,  Pompeji  und 
8tabiä  bietet  dann  einen  passenden  anlasz  auch  auf  die  malerei  der 
alten  eine  etwas  grössere  rOeksiaht  sn  nehmen,  als  dies  bei  der 
gfieohiaehen  Tsssnmalerei  geuhehen  konnte,  denn  die  lehltter,  welehe 
demnäebst  nach  prima  flbevgehen,  sind  nnnmehr  wohl  so  weit,  auch 
für  diese  knnst  ein  Verständnis  zu  gewinnen,  welche  ja  ohnehin 
leichter  verstanden  wird,  als  die  plastik.  auch  kann  das  vorzeigen 
von  Statuen,  welche  historische  personen  der  zeit  darstellen,  in  der 
obersecunda  noch  mehr  als  in  der  untersecunda  mit  diesem  Unter- 
richt verbunden  werden,  natürlich  hat  man  bei  diesen  gegenständen 
ganz  besonders  masz  zu  halten,  eine  be&ondere  aufmerksamkeit  ist 
dann  ancb  dem  Zeitalter  des  Trajan  zu  widmen,  indem  hier  eine  an- 
sieht Ton  dessen  fmrom,  eine  abbildnng  der  Thg'ansalale  nnd  des 
Ooostsntinsbogens  Torsiüegan  ist.  die  seit  des  Hadrian  gibt  gelegen- 
heit snmitteilungen  ans  Tivoli  sowie  Ten  dsrstellungen  des  Antinona. 
dann  ist  in  abbttdnngen  Torsosagen  das  grabmal  dea  Hadrian,  der 
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tempel  der  Venus  und  Roma ,  die  Antoninssäule ,  die  thermen  des 
CawrtMJhi  vatA  dm  IKootoliMi  aowk  düten  palasfc  sq  fi^airtou  nn 
•cUnn  imd  iBiickta  dm  fonim  rommm  ia  der  jetzigea  gmjtü 
dw  toliniini  fonolflgai.  damit  wird  tndi  d«r  knis  detjenigoi 

denkmftler  geschlossen  sein,  welche  etwa  aus  der  römischen  kunst 
mitznteilen  sind,  der  meiste  stoff  gehOrt  allerdings  der  griechischen 
gesohichte  an.  aber  was  davon  mitgeteilt  wird,  ist  einfacher  und 
leichter  zu  verstehen ,  während  die  producte  der  römischen  kunst, 
welche  zur  behandlung  kommen,  manigfaltiger  sind,  dabei  wird  üs 
gnmdsatz  anzunehmen  sein,  dasz  die  griechischen  kuuätdenkmäler 
mngehender  zu  besprechen  sind,  denn  dort  musz  erst  die  grundiagü 
lllr  du  T«Eittndnis  gewomiaii  weidsn;  moh  ttiflt  m  noh  gut,  dm 
nuui  bei  der  griaebiiohm  goiebiolite  eber,  als  bei  der  tOmiaohai,  dw 
laü  hierzu  erübrigt 

In  derselben  weise ,  wie  bei  der  alten  gW(düchte,  ist  dann  ancit 
bei  der  geschichte  des  mittelalters  und  der  nenzeit  die  kunst  an  der 
band  der  betreffenden  anschauungsmittel  zu  lehren,  so  sind  beispiels- 
weise die  ältesten  basiliken,  das  grabmal  des  Theoderich  bei  Ravenna, 
8.  "Vitale  daselbst,  die  Sophienkirche  in  Constantinopel,  auch  einigei 
aus  der  maurischen  urchitektur,  wie  die  Alhambra  bei  Granada  ZQ 
zeigen;  dann  etwa  der  dom  zu  Aachen ,  die  kirche  zu  Gemrode, 
dorn  m  Speier,  die  kirobe  in  Laach  nsw.;  am  der  gotieelMn  aeit  dir 
dom  an  Magdeburg,  dto  Eliaabeibkivdhe  sa  Marbnig,  der  dem  ff 
Köln,  das  münster  zu  Fieiburg,  Straaaboig  nnd  Ulm.   auch  6iat||l 
bejapiale  des  profanbaus,  wie  das  schlosz  zu  Mai'ienburg  m  riUHiiHi 
m0gen  zur  kenntnis  der  schul  er  gebracht  werden;  dazn  einiget 
wichtigsten  romanischen,  bzw.  gotischen  bauten  des  ausländes,  wie 
der  dom  zu  Pisa  und  der  dom  zu  Mailand,  auch  die  groszartige  weit 
der  renaissance  kann  nicht  einfach  totgeschwiegen  werden ;  wie  soll 
sonst  der  schtLler  von  der  bedeutung  jener  zeit  auch  nur  eine  abnung 
haben?  man  zeige  also  demselben  die  Peterskirche  von  Rom, 
einige  der  widitigatea  pallato  i&  Fbirana  imd  BoBi»  awdi  d^ 
fdata  Ton  Venedig,  d«  nmi  bd  dieeer  epodie  aaf  die  plaitib  deB 

Miebil  Angele  nnd  die  maleni  Bafaels,  sowie  einiger  seiner  seit- 
genoeaen  rttcksicht  genommen  wcnUn,  obwohl  bier  natürlich  noch 
■  mehr  maaa  in  balten  geboten  iat;  aonat  verliert  mn  aiab  in  das  on: 

endliche. 

Der  prima  fällt  aber  auch  der  Unterricht  in  der  griechischen 
plastik  zu.  allerdings  kann  derselbe  jetzt  nicht  mehr  in  den  r^l- 
mäszigen  geschichtsvortrag  eingeflochten  werden,  weil  dieser  andsiv 
aeüperioden  behandelt,  aber  es  iat  dies  auch  um  so  weniger  nOiig» 
ala  die  plaatik  diejenige  konat  iat,  welobe  aiob  an  uabblngigi^ 
TOD  dar  aeit  nnd  ibiergeeobiebtegebalten  bat.  darnntarriabtUiikt 
aber  gleiöbwobl  aneh  anf  dieser  atnfe  ein  bistoriscber,  weil  der  scbfl- 
1er,  welcher  yon  der  secanda  her  mit  den  tbatiaflhan  der  grieehischen 
geschichte  bekannt  ist  oder  durch  repetitionen  von  neuem  mit  d^' 
aelben  bekannt  gemaobt  wird,  mm  anob  im  ataade  iat,  die  vor 
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zuzeigenden  kunstdenkmäler  in  den  gang  der  geschichte  richtig  ein- 
zureihen und  weil ,  um  dies  eher  zu  können  und  um  das  Verhältnis 
der  gegenstände  zu  einander  richtig  zu  ordnen,  auch  auf  dieser 
unterrichtästufe  die  chronologische  folge  im  allgemeinen  füätgehalten 
werden  musz ;  nur  dass  man  sich  anf  die  werke  der  hauptepochen  za 
beeohrlalnii  \aL  man  wird  aneh  Mer  den  sÜm  tob  Menge  zu  gronde 
legen  Ubmeii.  amMlie  you  den  werken  find  eehon  in  der  eeeandn 
bMprocbcn ;  hi«r  gilt  es,  die  wicbtigBten  denkmftler  der  jogend  zom 
nfthem  bestdiMm  darzubieten,  doch  müssen  die  schfller  von  dem 
lebrer  auch,  wo  es  geht,  mit  der  herkunft  der  kunstwerke  und  ihrem 
wert  bekannt  gemacht  werden,  die  meisten  namen  der  kUnstler 
werden  dabei  schon  von  der  secnnda  her  geläufig  sein;  ebenso  wird 
bei  vielen  kunstwerken  schon  bekannt  sein,  wo  sie  sich  befunden 
haben,  um  so  weniger  ist  es  nötig  mit  dem  kunstunterricht  hier 
Tiele  seit  m  verbringen ;  wenige  minatan  wndan  meist  genügen  diA 
gegenalftide  n  eriintem,  und  iwar  «mpfiaUt  es  sieh,  daai  der  ge* 
aehiditddiiw.  wdeiMr  andi  kier  die  der  eaehe  flbeniiBmts 

die  dritte  geechicbtsstunde,  welehe  ohnehin  z.  t.  für  eine  repetition 
der  alten  geschichte  benutzt  zu  werden  pflegt,  auch  mit  zu  der  er- 
läuterung  der  noch  rdokstündigen  kunstwerke  heranzieht,  hat  der 
lehrer  die  primaner  fast  eine  ganze  stunde  mit  einer  abspannenden 
repetition  angestrengt,  so  bekommt  es  der  jugend  recht  gut,  wenn 
sie  nun  zum  scblusz  noch  einige  minuten  über  die  kunst  unter- 
halten wird. 

Eb  iet  MdMn  oben  dayon  gesprochen,  dass  dem  nntnriebt  in 
der  konik  ein  Inldeniilai  in  gronde  an  legen  iet,  welelmr  im  beaiis 
der  edilller  sein  mosz  und  naoh  ankttndigmtg  des  lehrers  zn  bestimm- 
ten stunden  mitzubringen  ist.  aber  hierauf  hat  sich  die  schule  nieht 
m  beschränken,  vielmehr  ist  es  notwendig  beim  Unterricht  beson- 
dere abbildungen  vorzuzeigen,  je  gröszer  diese  sind,  desto  besser, 
sie  können  dann  in  der  band  des  lehrers  oder  event.  am  kartenhalter 
der  ganzen  classe  hingehalten  werden,  ein  herumreichen  von  bild- 
lichen darstellungen  ist  dagegen  grundsätzlich  auszuschlieszen.  denn 
abgesehen  davon,  dasz  die  gegenstände  im  laufe  der  zeit  beschmutzt 
w»d«Bt  sefrtnnt  ein  aolete  nntenieht»  nnd  «in  ÜMIigea  besehen 
nlltrt  dem  eehfller  niehts.  bat  der  lehrer  fielmekr  dac  nStige  ge> 
Migt,  80  bleibt  der  gegenständ  noch  einige  leit,  jedenfalli  einige 
tage  in  der  classe  znrOek.  sind  die  abbildungen  snm  aufhängen  ein^ 
gnriehtet,  so  läszt  man  sie  einige  zeit  an  der  wand  hängen,  aber  ao 
niedrig,  dasz  jeder  schOler  im  stunde  ist  alles  ohne  anstrengung  in 
den  pausen  genauer  in  augenschein  zu  nehmen  oder  auch  nach  den 
stunden,  wenn  er  dazu  zeit  hat.  sind  die  bilder  dagegen  nicht  zum 
aufhängen  eingerichtet  oder  empfiehlt  sich  diese  art  der  benutzung 
bei  denselben  überhaupt  nicht,  so  schlieszt  man  sie  in  sog.  fliegende 
lihmen  ein  oder  nen  bofaetigt  ab  in  ^edniten,  wekho  letrtenn 
■imentKeh  den  Torteil  baben«  dan  aneb  aoiehe  bilder,  welehe  in 
gebeAeton  oder  eingebiiiideMtt  weisen  neb  befinden,  rar  aniieht 
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ausgestellt  werden  können,  je  länger  dann  die  ausgehängten  und 
ausgestellten  gegenstände  den  schülem  dargeboten  sind,  desto  mehr 
haben  diese  gelegcnheit  mch  in  dieselben  zu  vertiefen,  in  erhübtem 
masie  gilt  dieser  geaiohtspimkt  ftlr  die  in  der  prima  zu  zeigendoi 
wecke  der  plaetik,  iBr  welebe  onbediBgi  ean  längeree  hniiiiw 
nOtlgiet. 

Unter  den  weadbüdem  kommen  einmal  die  nwrirefllichen  bildv 
inr  geediichte  von  Langl  in  betmeht;  dann  die  mndtafeln  nur 

veranschaulichung  antiken  lebens  und  antiker  kunst  von  v.  d.  Laa  - 
nitz,  von  denen  wenigstens  ein  teil  für  unsern  zweck  zu  gebrauchen 
ist;  andere  dienen  zur  erläuterung  der  lectüre;  femer  die  cultur- 
historischen  Wandtafeln  von  Luchs,  welche  teils  verschiedene 
kuust  werke,  ti^ils  hiatorische  persöniiciikeiten  in  vortrefflicher  weise 
TergegeawIrtigeB.  weiter  iat  werlfoll  H»iiaer 
wandtafofai  mm  ttodiam  der  wkhtigsten  arohitektonisoben  formen 
der  griediiflchen  nnd  rdmieohen  anftäe  nnd  der  renaiesanee.  ba- 
mden  empfohlen  werden  noch  die  wandtalein  von  Bruno  Meyer, 
zur  ansstellung  können ,  wo  die  besprochenen  Wandtafeln ,  die  unter 
allen  umständen  vorzuziehen  sind,  noch  lücken  lassen,  ferner  etwa 
verwandt  werden:  Esse  wein  atlas  der  architektur,  Lübke  denk- 
mäler  der  kunst,  M  üller- Wieseler  die  denkmäler  der  alten  kunst, 
Overbeck  griechische  kunstmythologie,  Conze  heroen  und  göticr- 
gestalten  der  griechischen  kunst,  Carriere  atlaa  der  plastik  und 
nuderei,  MieliaeUa  der  Parthenon,  Oartins  imd  Adler  Olympia 
und  wngegend,  Ziegler  iUnairatioiieii  nur  io|Kigittphie  des  alten 
Korns,  Ternita  waadgemilde  ans  Pompeji  und Heroulaneum,  Zahn 
die  aehönsten  omamente  and  merkwürdigsten  gemftlde  Yon  HeroQ'* 
lannm  und  Pompeji,  Mau  geschichte  der  decorativen  Wandmalerei 
inPompeji,  Wörmann  antike  Odysseelandschaften,  £rnst Förster 
die  deutsche  kunst  in  bild  und  wort. 

Nicht,  als  ob  alle  genannten  werke  zur  Verwendung  kommen 
müstenj  vielmehr  ist  es  ratsam  nicht  zu  viele  gegenstände  den  scha- 
lem TomitUiren,  damit  lie  aieht  tn  aelur  zerstrant  oder  aneh  nieht 
TOT  der  aelt  blasiert  werden,  sondern  es  mnsi  die  aniOgabe  der  nlnile 
sein,  in  «inwlnmi  classieehim  nmstem  ibnoi  eine  ahmmg  fmi  der 
weit  des  sehOnen  beisubringen. 

Einbeeonders  gutes  anschauungsmittel  sind  aber  auob  die  photo« 
graphien.  namentlich  um  die  werke  der  plastik  kennen  zu  lernen, 
bind  dieselben  für  die  schule  geradezu  unentbehrlich,  dabei  ist  es 
wUn.^chenswert,  dasz  sie  in  möglichst  groszem  format  zur  ausstellung 
gelangen.  —  Stereoskopen  brauchen  nicht  in  der  schule  benutzt  zu 
werden;  dieselben  zerstreuen  nur.  auch  der  Vorschlag,  welchen 
Bmno  Meyer  anf  der  letiten  allgemeinen  pbilologen-Tenammlung 
gaameht  bat,  nomlieh  den  projeettouai^aniti  dieTerbeaserlalaAanm 
magiea,  im  unteirieht  tu  lar werten,  ist  mit  Torneht  aufzunehmen, 
denn  selbst  wenn  es  gelingen  sollte  auch  ohne  in  giaaM  dnnkslheit 
der  sehnlaiminar  die  gagwstftnde  kenntlich  m  luaban,  so  ^riobt 
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doch  gegen  die  anwendang  dieser  metbode  der  omstand,  dasz  die 
bilder  nicht  lange  genug  an  der  wan«!  haften,  um  ein  genügendes 
beschauen  der  kunstgegenstände  zu  ermöglichen,  die  gezeigten  bil- 
der müssen  vielmehr  hängen  bleiben,  damit  die  schüler  wiederholt 
an  dieselben  herantreten  können,  von  dem  apparat  wäre  höchstens 
zum  zweek  einer  repeütion  gebrauch  in  machen.  —  Dasz  auch  endlich 
gipsabgttssa  ein  wirksamei  mittel  der  aiiBeliaiiimg  sind,  Terstekt  liflli 
▼on  mUkL  dooh  find  die  eehiüeii  in  der  regel  nicbt  in  der  läge, 
grosse  sammen  auf  diese  dinge  su  venrenden,  aodass  flir  dieeee 
mittel  gewisse  schranken  gezogen  sind. 

H&lt  sich  der  kunstunterricht  in  den  hier  angegebenen  grenzen, 
80  ist  einerseits  nicht  zu  fürchten,  dasz  der  jugend  zu  viel  geboten 
wird;  anderseits  steht  zu  erwarten,  dasz  auch  dasjenige  masz  von 
bildung  erreicht  werdet  welches  von  einem  gymnasiasten  verlangt 
werden  musz. 

Be  konale  aitfirlioh  sieht  die  abeioht  des  ferfasaen  sein  hier 
«inen  beetimmtfin  kenon  aller  derjenigen  eosebaanngsmittel  Tor> 
inwshlagen,  welohe  unbedingt  benntit  werden  mttsten.  ist  doeh  snf 
diesem  mehr  noch  wie  anf  oen  ftbrigen  gebieten  des  Unterrichts  eine 
freie  bewegong  des  lebrers  nötig,  welche  der  individualität  und  nei- 
giing  desselben  einigen  Spielraum  läszt.  die  absiebt  des  Verfassers 
war  nur,  nach  verschiedenen  richtungen  hin  eine  grenze  zu  ziehen, 
damit  der  Unterricht  nicht  schädlich  wirke,  auf  der  andern  seite 
aber  sollte  auch  gezeigt  werden,  wie  eine  gewisse  summe  von  an- 
schauungsmitieln  nötig  sei,  um  den  geschichtsunterricht  so  ein- 
snriehtsn,  dass  er  seine  an^be  erfüllen  kann.  Tielfbeh  begegnet 
man  freilUsh  in  der  lehrerweit  nooh  einem  gewissen  mistnaen,  wenn 
von  einem  reichlichen  gebrauch  der  anschauungsmittel,  namentlich 
«ber,  wenn  Ton  einem  hereinziehen  der  knnst  in  den  Unterricht  der 
gymnasien  die  rede  ist.  vielleicht  liegt  dies  daran,  dasz  man  in  der 
forderung  der  anschauungsmittel  nicht  immer  das  richtige  masz  ein- 
gehalten hat.  hält  man  sich  aber  in  den  nötigen  schranken,  verbindet 
man  den  kunstunterricht  mit  demjenigen  fache,  zu  welchem  derselbe 
gehört,  und  beobachtet  man  in  dem  gebrauch  der  besprochenen 
mittel  die  richtige  methode,  so  wird  es  sieh  bald  heransstellen,  dass 
damit  ein  fiMStor  in  der  bildnng  vnd  ersiehnng  unserer  sehlller  ge* 
Wonnen  ist,  welcher  in  herrorrsgender  weise  die  auftnerksamfceat 
dar  sehulmSaner  yerdieni 

BmwaatM.  F.  Kmoki. 


ll.jyakf.plifl.m.pi4.n.akl.]Sn.li(t]S«.ll.  35 
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61. 

DISPOSITIONEN 
ZUR  fiEHANBLÜNG  DER  BOMISGHEN  GESCHICHTE 

IN  (0BEB^)S£CÜNDA. 


In  dem  mit  den  Franckescben  Stiftungen  verbundenen  S e mi- 
liar i«m  praeeeptornm'  sadben  wir  die  oandidsten  ancli  da- 
dniob  za  fitrdem,  dass  wir  ihnen  naeh  Toranfgebender  beeprechiing 
mnsterdispoBitionen  in  die  b&nde  geben,  welcbe  von  uns  selbst 

in  langjährigem  Unterricht  erprobt  sind  und  den  Jungen  anfangem 
richtlinien  sein  oder  werden  sollen  itlr  die  eigne  praxis.  dieselben 
haben  zugleich  aber  auch  einem  höhem  zweck  zu  dienen:  der  ein- 
führung  in  eine  rationelle  didaktik  durch  beispiele,  dasz 
wir  die  bisher  wertvollste  grundlage  einer  solchen  in  der  Herbart- 
Ziller-Stojschen  schule  finden,  ist  aus  anderweitigen  Zeugnissen 
bekannt.  *  die  von  dieser  begründete  rationelle  didaktik  bezeichnet 
eine  der  dnrcb  das  wesen  des  erziehenden  nnterricbts  gebotenen  stufen 
des  lehrrerfahrens  als  System  (ttberbliok),  d.  h.  einreihnng  und 
einordnnng  der  einseinen  glieder  eines  wohl  gegliederten  nnteiriehts 
(der  sogenannten  methedisehen  einheiten')  in  den  syste- 
matischen Zusammenhang  eines  gröszern  ganzen  zur  erzengung 
gröszerer  begriffsreihen,*  es  wird,  nachdem  das  Unterrichts- 
verfahren vorher  die  stufen  1)  der  orientierenden  Vorbespre- 
chung (analyse,  vorblick),  2)  der  darbietung  (anblick, 
einblick,  sjnthese),  3)  der  zusammenfassenden  Verknüpfung 
(vertiefter  einblick,  assoclation)  dorcUanfen  hat,  der  rflek- 
bliek  aaf  nnd  der  ttberbliok  ttber  die  im  nnterriobt  gewonnenen 
ergebnisse  ein  hauptmittel  werden  zur  bildung  eines  vielseitigen  und 
OOncentrierten  interesses  (im  sinne  Herbarts*). 

Diese  systematische  Übersicht  musz  der  1  ehrer  von  vom  herein 
in  klarem  bewustsein  haben;  sie  wird  für  ihn  gleichsam  das  Steuer 
sein  müssen,  nach  welchem  er  den  curs  seines  ganzen  lehrverfahrens 


'  vgl.  des  verf.  broschüre:  das  seminsrium  praeceptorum  hu  den 
Franckescben  stiftangen  cu  Halle,  ein  beitrat  znr  lösnog  der  lehrer* 
bildaDgifrage.  Halle  a.  B.  1883. 

'  Hns  sernin.  praec.  s.  28  ff.  vgl.  fies  verf.  referat:  'in  wie  weit 
sind  die  Uerbart-ZiUer-Stoyschen  didaktischen  gnindsätze  für  den  unter- 
rieht en  den  hdheren  sobafeii  m  verwerten?'  Berlin  1888.  seitdem  sind 
für  diese  didaktik  ;uich  warm  und  entschieden  eingetreten:  C.  Alexi  tnt 
reform  der  höheren  schulen  in  Deutschland,  Langensalza  1883,  »irsprüng- 
programm  des  gymnasiuma  zu  Mülhfinsen  i.  ElsSüS  1883,  und  P.  Bartels 
'die  bedentnng  Herbarts  für  die  pädagogik  als  wisieasebalt',  programm 
der  höheren  privatlehranstalt  zu  Hreklom  1888t 

'  vgl.  das  gen.  referat  s.  49  ff. 

4  rgL  ebd.  s.  64  nad  die  tabelle  im  anbang. 

>  ebd.  s.  26  ff. 
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riditet,  und  es  wird  eine  hanptprobe  f&r  das  rstioiielle  ssinss  unter- 
riohisTeffifthrens  und  eine  hauptgewShr  für  das  gelingen  desssLben 
sein ,  wenn  er  diese  systematisierung  richtig  gewählt  hat. 

Auf  sie  hat  sich  schon  die  erste  stafe,  diejenige  der  'Vorbespre- 
chung' andeutend  und  die  erwartung  erregend'  zu  beziehen; 
die  folgenden  stufen  haben  den  schüler  durch  Verknüpfung  der 
glieder,  durch  Vertiefung  des  einblicks  in  ihren  innern  zusammen- 
hange endlich  durch  Unterordnung  derselben  unter  die  durch  das 
System  gegebenen  allgemeineren  nnd  höheren  geeichtspunkte 
säizittwaise  sn  einsm  immer  klaxeren  bewnstaeiii  tob  dem  syste- 
matischen gansen,  schliesiHeh  so  sicherer  geistiger  herschaft  Uber 
dasselbe  sn  führen. 

So  angesehen  sollen  und  können  derartige  dispositions- 
Übersichten  etwas  anderes  werden,  als  ein  die  selbstthätigkeit 
des  candidaten  beschränkendes  und  zur  bequemlichkeit  verführen- 
des hilfsmittel ,  nemlich  eine  anregung  zu  echter  Vertiefung  in  die 
arbeit  einer  rationellen  didaktik.  die  gewöhnlichen  historischen 
hilfsbUcher  kommen  dieser  Vertiefung  des  Unterrichts  durch  die 
stufe  des  'Systems*  wenig  entgegen;  das  kOnnte  unter  umstSaden 
absieht  sein  unter  dem  gewis  richtigen  gesichtsponkt,  dass  das 
hilisbuoh  nicht  die  kunstvolle  gestaltang  des  materials,  welche 
eine  arbeit  und  frucht  der  Unterrichtsstunde  selbst  sein  muss,  yor« 
wegnehmen  dürfe;  —  allein  vielleicht  mehr  noch  ist  unseres  eraoh- 
tens  jene  erschcinimg  ein  zeugnis  dafür,  dasz  in  dem  Unterricht  der 
höheren  schulen  die  rechte  systematisierung,  um  nicht  zu  sagen; 
überhaupt  eine  rationelle  didaktik  noch  allzu  sehr  verraiszt  wird. 

Unsere  proben  sollen  vom  allgemeinsten  des  'Systems' 
der  römischen  geschichte  ausgehen,  wie  es  der  lehr  er  von  Tom 
herein  snerst  im  köpfe  haben  musz,  und  dann  beispiele  einer  g He- 
dem ng  im  einzelnen  bringen,  wie  sie  bei  behandlung  der  einr 
seinen  'methodischen  einheiten'  als  kleinerer  Systeme  ans- 
gesncht  nnd  aufgestellt  werden  könnten. 

Gliedenmg  der  römisoheiL  geschichte. 
L  unter  dem  politiselieii  gesfehtopniikt.  ^ 

^  768— 494  eingang.  Vorgeschichte. 

(königtum  und  grttndung  des  freistaats.) 
S,  494 — 366  Iniiere  kämpfe  der  ansgleiohung. 

(Ständekampf.) 

•  ebd.  3.  5ti. 

^  das  kernstäck  bilden  die  äuszeren  kämpfe,  in  welchen  die 
Vollkraft  der  narh  abschhisz  des  ständekampfes  geeinigten  nation  sich 
erweist  (das  heldenzeitalter).  dieses  kernstäck  wird  zunächst  umscblosaea 
von  je  einem  seitalter  gleichartige  nnd  doch  wesentlldh  verschiedener 
innerer  kSmpfe,  nnd  dieses  ganse  wiedemm  etogefasst  von  einem 
j?Icichartigen  eingangB-  und  ansgantrsstück,  deren  Zusammenfassung  als 
thema  der  entwicklung  erkennen  lüszt:  die  darstellung  eines 

85» 
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(366— 266j  äuszere  kämpfe  |a)  innerhalb  Italiens. 
(266 — mn  die  hegemonie  I  b)  sttsserhalb  Italiens« 
(das  heldenzeitalter.) 
B.  133 — 31  innere  kämpfe  der  auflösung. 

(revolutioüszeitalter.) 
A,  31 — 476  auägang. 

(kaiserzeit,  rUokkehr  zur  monerchie ;  ein  k  r  e  i  8  - 
lanf  von  monarehie  zur  monarehie.) 

n.  unter  dem  gesichtspunkt  der  geegntphisehen 

ausbieitiiiig.^ 

L  Gesohichto  der  gtedt  Born. 

abgeechloesen  unter  Servins  Tollins  (das  septimontinm). 

II.  Geschichte  der  ausbreitung  (hegemonie)  Uber*  die  latinische 
ekne. 

etappen:  Tnllns  Hoetilins  (Alba  Longa  serst)  —  Servins 
TnUins.  (Dianatempel  auf  dem  Aventin.)  —  Tarqnimns 
Superbns.  (tempel  des  Jupiter  Latiaris  auf  dem  m.  Alba- 
nus) —  erhebung  des  latinischen  bundes.  (lacus  Begilioa 
496)  —  Latinerkrieg  340—37  (Vesuv,  Antium). 


kreislaufes  von  monarehie  zur  monarehie.    wie  bequem  und 
bebltltlich  die  jahressahlen  sieh  fügen,  wird  sehoo  dem  auge  deotUdk. 
eine  vergleichung  dieser  systematischen  Übersicht  mit  der  gliedernng 
desselben  Stoffes  in  den  verbreitetsten  hilfsbUchern  r.  b.  von  Herbst, 
Putz  u.  a.,  oder  in  den  tabellea  von  Cauer,  Peter  u.  a.,  oder  auch  in 
der  Benesten  von  Rethwisch  und  Schmiele  dttrfte  ergeben,  den  das 
dort  gegebene  auf  die  oben  mitgeteilte  weise  ungleich  einfacher  und 
doch  vielleicht  inhaltereicher  und  vertiefter  sich  zus&mmenfassen  läszt. 
dasselbe  dttrfte  eine  vergleiehnng  mit  der  einteilanir  in  f  26  des  Ismbnelui 
fOr  den  gescbichtsunterricht  von  £.  Dahn  (Hraunschweig  1878)  ergeben, 
weldies  sieh  sonst  vor  an<lpren  um  durchgehende  glieilerung  bemüht. 

*  die  kleineren  eiubeiteu  sind:  1)  die  stadt,  2)  latiuische  ebenet 
8)  Itaita  propria,  4)  balbiniel  nnd  nlebste  meere,  6)  die  entfernteren 
meere,  6)  orbis  terrarura.  —  Vorausgesetzt  wird  die  für  das  Verständ- 
nis der  gesamten  alten,  besonders  der  griechischen  geschichte  so  wich- 
tige einteiinng  des  Mittelmeeres  nicht  naeh  swei  beeken  (das  östliche 
nnd  westliche  geschieden  durch  Italien  und  Sicilieii),  sondern  nach  drei 
beeken:  1)  das  östliche,  2)  das  centrale —  bestehend  aus  dorn  adria- 
tischen  meere,  dem  ionischen  und  den  beiden  6yrteu,  d.  b.  aus  denjenigen 
meeresteilen,  welebe  in  der  mitte  des  ganzen  Mtttelmeerbeekens  gelegen 
in  gleicher  weise  sich  nordwärts  in  den  europäischen  nnd  südwärts  in 
den  africanischen  continent  eindrängen  —  und  3)  das  westliche,  be- 
bKltHch  ist  der  paralielismns  in  lY  nnd  Y:  ansbreitong  zuerst  jedesmal 
nach  Westen;  —  denn  dorthin  ist  die  front  Italiens  gerichtet;  —  sodann 
nach  Osten;  und  zuerst  naturgemäsz  über  das  nähere,  sodann  über  das 
angrenzende  fernere  meer,  das  tyrrhenische;  sodann  das  spanische  meer 
einerseits;  das  adriatische  meer,  sodann  das  flbrige  eentrale  tud  Sstlicbe 
bocken  anderseits,  behälllich  sind  auch  dir  ztifjleich  einen  inneren  fort- 
schritt  darlegenden  contraste  in  III  und  IV:  norden  und  süden;  süden 
und  norden;  ferner  in  VI  1  a,  b:  sUden,  norden;  eztreme  gegensätae 
in  den  kriegssehanplAtien;  sodann  in  YI  8:  das  italisehe  ftstland  nnd 
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m.  Geschiebte  der  ausbreitang  (iMgemonw)  ttbw  das  <igmtlioh» 
italifoha  üsfilaiid  (Itaiia  propria). 

1.  Bacb  norden: 

kämpfe  mit  den  Etruskern  —  Porsena,  Veji  (Fabü, 

Camillus  396)  Sentinum  295. 

und  (vorübergebend)  mit  den  Galliern  (dies  alliensis 
390,  Sentimun  395). 

2.  nach  sflden: 

a)  die  Samniterkriege. 

I.  343—341  (Gaums  m.). 

II.  325—304  (Furcnlae  Caudinaa  321). 
III.  298—290  (Sentinum  295). 

b)  tarentiniscbe  krieg  280  (82)— 275  (72). 

(Heraclüa,  Asculum,  Beneventum,  Tarent.) 
e)  Unterwerfung  der  Sallentiner  2G(>.  (vgl.  366,  133.) 

IV,  06MbIcliie  dar  anabraitaiig  (hegemonie)  über  die  gaiua  itallaeh» 
halbinsel  und  die  nächsten  meere. 
1. 1  punische  krieg  264 — 241. 

Süden  und  westen:  Sicilien.  —  Sardinien, CoTSioa. — 
Tyrrben.  meer  (mare  inferum). 

2.  der  illyriscbe  krieg  229—228. 

Osten:  das  adriatiscbe  meer  (mare  superum). 

3.  die  gallischen  kriege  225—222. 

norden:  Po-tiefebene. 

Y.  Geschichte  der  ausbreitang  (hegemonie)  über  die  entfernteren 
meere. 

1.  das  westliche  (spanische)  becken  des  Mittelmeeres. 
II  pun.  krieg  (218—201).  Spanien. 


die  See;  Italien  and  SpaDien.  (wenn  das  italische  festland  yiermal  unter 
jenen  sechs  flUlen  der  geflÜirdnng  genannt  wird,  welches  sjmptom  der 
anflSeuDg!)  — >  endltob  fai  YJl :  orient  and  oecident.  —  Zur  Vertiefung 
soll  es  dienen,  wenn  im  contrast  zu  abschnitt  III,  wo  der  beginn  des 
siegeszugea  der  hegemonie  mit  dem  ende  der  inneren  kämpfe  (des  stände- 
kampfes)  sQMnimeDflllltt  abtcbnitt  VI  in  die  aiiffen  ftdlen  ISast,  wie  mit 
den  inneren  kämpfen  der  auflösang  die  gefänrdnng  der  erworbenen 
hegemonie  zusammengeht.  —  Dasz  in  abschnitt  Y  dem  geographischen 
gesichtspunkt  der  chronologische  untergeordnet  worden  ist,  wird  man 
billigen;  die  Wiederholung  einzelner  daten  nnd  Jahreszahlen,  a.  b.  996 
Sentinum,  ist  absichtlich,  diese  kurzen  daten  sollen  auch  nur  als 
app«rceptionsbilfen  (Herbart)  dienen,  die  ordnong  und  das  biid  der 
ereig^iue  in  di«  erinnerung  wieder  snrttekrafen.  endlich  die  bemer- 
kung,  dasz,  wenn  diese  übersieht  im  fortgang  and  zum  schlusz  der  he- 
handlung  der  römischen  geschichte  mit  den  schülern  selbst  festgestellt, 
und  dann  Ton  ihnen  in  das  geschichtsheft,  welches  eine  Sammlung  sol- 
cher Übersichten  enthalten  musz,  eingetragen  wird,  diese  arbeit  der 
letzten  stufe  des  Unterrichtsverfahrens  angehört:  der  anwendnng, 
Übung  (fanction  bei  Tb.  Vogt,  methode  bei  Herbart},  vgl.  das  gea. 
leferat  a.  68     und  118. 
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2«  das  mittlere  und  östliche  becken  des  MittelmeereSi» 
die  macedonischen  und  der  achSische  krieg. 

1.  200—197.  Philipp  II.  Cynoscüphalae.  (Flaminin us.) 
n.  171—168.  Perseos.  Pjdna.  (Aemilins  Pnolus.) 

146,  Cori]itti.(CMoiliiiBH«fe8llii8.Miimiiiia8.) 
der  syriBohe  krieg  192 — 189.  Antioclras  M.  Thermo* 
pylm  (AcU.  Glabrio.  Gate).  Hagnesin  (Sdino  A>ia* 
ticus.) 

III  pun.  krieg  149  —  146.  Carthago  (Scipio  Afrioan. 
minor).  Asien  römische  provinz  133. 

VL  Geschichte  der  mühsamen  erhaltnng  der  Überall  ge- 
fährdeten hegemonie.  (episode,  retardierendes  mo- 
ment.  zusammenfallend  mit  den  inneren  kämpfen  der  auf- 
lösung ,  dem  revolutionszeitalter.) 

1.  im  kämpfe  mit  äuszeren  feinden. 

a)  Jugurthin.  krieg  (III  — 106).  süden. 
h)  cimbrische  krieg  (113 — 101).  norden, 
c)  ITithridatisehe  kriege  I  88—841 

1183— 81  Josten, 
m  74— 64j 

2.  in  den  inneren  kämpfen  der  bürge rkriege. 

bundesgenossenkrieg  91 — 88  (italisches  festland). 
I  btirgerkrieg.  Marias  und  Sulla.  88 — 82  (italisches 

festland). 

Sertorian.  krieg  80 — 72  (Spanien). 

sklavenkrieg  des  Spartacus  73 — 71  (italisches  fest- 
land). 

seevliibmrieg  67  (die  italische  imd  Östliche  see). 
Gatilina  62  (Pistcda.  —  italisches  festland). 

VII.  Abschlusz  der  weiteren  (weitesten)  ausbreitung  über  den  orbis 
turanun,  insammenfsllend  mii  dem  leitalter  der  impera- 
toren. 

1.  ausbreitung  über  den  Orient 

durch  Pompei  US  in  der  zweiten  httlfte  des  Mithridati* 

sehen  krieges  (seit  66). 

2.  ausbreitung  über  den  occident 

durch  Caesar  (Gallien  —  Britannien  —  Germanien). 

3.  Vereinigung  des  ganzen  orbis  terrarum 

a)  vorübergehend  durch  Caesar. 
h)  dauernd  durch  Octavian  (Augustus)  und  die  fuigtn- 
dan  Gaesiren. 

(fortaeUuog  tolgt.) 

Hauti.  0.  FniOB. 
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62. 

WIE  KÖNNEN  WIE  IM  WINTEB  DEM  GTMNASLiSTEN 
FBISCHE  LÜFT  UND  BEWEGÜNO  IM  FREIEN 
MEHR  ALS  BISHER  VERSCHAFFEN? 


Der  erian  das  ministets  Ober  di»  tnnisiiidle  ist  flbenll  mit 
gronen  hofimiigeii  b^grOeit  wovden.  indem  admilwr  dieeoe  di«  ia 
leteter  seit  wieder  mdir  benrwgetNtaM  mwttrlb,  dass  fmaera 

gymnasialjngend  an  kräftigem  kSrperlichen  gedeihräi  dnxttli  den 
Unterricht  vielfach  behindert  werde,  als  mit  recht  aasgesprochen, 
anerkennt,  indem  er  sich  femer  freut,  dasz  man  auch  behördlich 
dem  erkannten  übel  entgegenwirkt,  will  er  untersuchen,  inwiefern 
der  ministerielle  erlasz  fUr  die  Winterszeit  der  gesundlieitepfl^e  der 
schule  forderlich  sein  kann. 

Der  erlasB  bezeichnet  als  mittel,  den  gesundheitsschädlichen 
folgen^  daa  Behnlnaterrieltta  entgegen  an  wxkm  Mwaregungaspiele 
un  fipaieii'« 

1.  Von  Jeher  haben  die  knabanvon  selbai  auch  in  winter  fiberall 

sich  bewegungsspiele  im  freien  zu  schaffen  gewust  wir  sehen  sie 
mit  Schneeball  werfen,  schneebauten,  schlittenfahren  und  Schlittschuh- 
laufen sich  tummeln,  dies  alles  betreiben  sie  Yon  ealber  mit  eifeS| 
ist  die  gelegenheit  nur  einigermaszen  günstig. 

Verfasser  kann,  was  die  Winterszeit  anbetrifft,  den  Standpunkt 
nicht  teilen,  dasz  die  knaben  die  in  der  Jahreszeit  liegenden  be* 
vegungsspiele,  die  sieh  in  fiwier  luft  ausführen  lassen,  nicht  kennten, 
aneh  ^an\A  er,  daai  die  kaaban  flbaraQ  die  grOeta  laak  babaa  (mit 
gans  yereinaettan  aaanahmaii,  nameiillidh  woUiii  den  groatatidten), 
jene  spiele  zu  treibeil.  thataftchlich  aber  sieht  der  verfasaeri  daasdia 
knaben  jene  spida  mfiilga  manigÜMbar  hindarmaaein  vial  angariagam 
omfuige  treiben. 

2.  Bisher  nemlich  hat  das  gjrunasium  den  eigenmächtigen 
Winterspielen  der  knaben  gegenüber  sich  meist  beschränkend  ver- 
halten, wie  oft  musten  die  schüler  hören,  dasz  das  viele  Schlitt- 
schuhlaufen die  zeit  zur  arbeit  wegnehme ;  sich  auf  der  strasze  mit 
einem  Uainaii  aeUittsn  oder  m  aniehtaiig  yim  admaabanten  zvl 
tommabi,  aai  Air  aiiiaa  gymuwiaBteii  imMhiekUoh;  wann  deren 
aiah  gar  aal  der  atiaaaa  mit  schneeballen  wOrüsn,  ao  wOrdan  aia 
strengatana  wagen  dieses  unfugs  bestraft  werden,  bitte  ein  lehrer 
bei  erwfthnnng  eines  derartigen  'disciplinarfalles  gegen  die  schul* 
Ordnung'  sein  votum  dahin  abgegeben,  man  solle  doch  den  kindem 
solche  unschuldige  Vergnügungen  lassen ,  so  konnte  er  erleben ,  als 
'ein  lehrer,  der  es  mit  der  disciplin  lax  nehme'  angesehen  zu  werden. 

Dem  gegenüber  gibt  der  erlasz  jetzt  die  bürgschaft,  dasz  die 
Mirer  sich  zu  jenen  kindervergnUgungen  fortan  wohlwollender  und 
ftrdenid  variidtsa  wardea.  aftaftl  in  mbialaB,  wird  man  ermnn- 
tem  aad  aieb  begnügen,  tot  baUstigung  unbetail^tar  and  arwadi* 
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Bener  zu  warnen,  man  wird  z.  b.  den  knaben  zureden,  sich  scblitt- 
schuhe  schenken  zu  lassen,  und  fragen,  ob  auch  alle  Schlittschuh- 
laufen können,  auch  wird  Öfters  ein  lehrer  mitten  unter  den  kna- 
ben Schlittschuh  laufen ,  um  nie  durch  sein  beispiel  noch  mehr  aiua- 
fouccn* 

Wenn  maa  aim  nodi  mthr  alt  Mihar  snm  wpmnMnDgAm  er> 
Mihnt  OftflKt  fragt  und  lodeht,  ob  die  sohttler  genfigend  spa- 
äaran  gehen»  so  wird  das  leben  in  freier  luft  auch  für  den  winter 
Y<m  selten  dar  aohala  vieUMh  and  gewia  iMlur  als  bialier  gefir« 

äni  sein. 

3.  Aber  in  der  angedeuteten  weise  wird  man  immer  nur  eine 
gelegentliche  förderung  des  beabsichtigten  Zweckes  erreichen,  nidit 
eine  ununterbrochene  und  gleichmäszige. 

Ist  es  nun  möglich,  dass  die  schule  bewegungsspiele  iaa  ftnm 
ftr  die  wintenieil  ala  aina  allgamaiaa  elnnätang,  tüa  dar  aOa 
adillkr  batroffu  irardan,  ainfitot?  dia  aatwort  lantat  aoUeokiiPQg: 
*iiein',  and  zwar  mnai  diaeai  Mb'  gande  jom  ataadponkto  dar  ga- 
anndheitspflega  aus  gesprochen  werden. 

Tummelt  sich  der  knabe  aus  eignem  antrieb  im  winter  im  freien 
umher,  so  schützt  er  sich  insofern  von  selbst  vor  erkrankung.  al&  er 
bei  körperlichem  misbehagen  vom  spiele  abzulassen  und  nach  hause 
zu  gehen  pflegt,  erkrankt  ein  knabe  in  folge  seiner  Winterspiele,  so 
fSllt  die  yerschuldung  auf  ihn  selbst  und  die  ihn  beaufkiohtigendefi 
aagfliiBrigwi  adar  piaiaioiifhaHar. 

WoUta  nim  abar  dia  aabalaawaagBwaiaadiakiBdariii  daa  wiater- 

Inft  an  bawagnagiapialaB  hiaanafllhna,  ao  ainuaft  aia  dia  imvaaEBBmd- 

Uche  gefahr  auf  sich,  dasz  dia  durch  spial  arhilataa  kinder  in  mawa 
an  katarrhen  und  erkAUnngen  erkranken ,  wenn  eben  ein  jedes  trotz 
Unlust  und  misbehagens  ans  zwang  im  freien  bleiben  mUste.  diese 
gefahr  liegt  so  offenkundig  da,  dasz  wohl  keine  eitern  ihre  kinder 
im  winter  zu  turnspielen  im  freien  hergeben  möchten,  könnte  wohl 
auch  die  schule  die  Sicherheit  der  aufs  festeste  eis  beorderten  schfl- 
1er  ?or  einbrechen  oder  gefthrlichem  hinstürzen  garantieren? 

])aaa  aia  kkrar  But  ariaar  olaBM  aaak  aiaaial  an  adrilliar  wi^^ 
Staad«  im  Maa  liagara  sait  gaapiall  kat,  ohaa  da«  aa  jaiMadtfi 
gaachadai  kat,  bawflial  ala  anaaidima  aiahta  gagaa  dia  ^ah  üSuk 
aaigaada  lagel. 

Jene  andere  Schwierigkeit  der  Winterszeit,  dasz  in  den  pl^i^' 
mSszig  angesetzten  stunden  die  Witterung  die  für  das  spiel  vorau>- 
gpsetzten  bedingungen  plötzlich  vernichtet  hat,  bedarf  nach  jenem 
obigen  unüberwindlichen  hindernis  kaum  noch  der  betonung.  was 
nutzt  z.  b.  die  planmäszige  ansetzung  einer  eislauf-  oder  schneebatt* 
stunde,  waaa  wir  monatelang  kein  festes  eis  und  keinen  schalt 
habaa,  wia  wir  aa  ia  vialeB  wialara  arMMa?  aiaa  knaaia  mfr 
aiaht  daaiit,  daia  aiaa  kflaatiioka  aiabaka  aiok  aaf  aiaar  ibflr* 
aakwammten  wiese  aohoa  bai  geringem  ksltegrad  aehaffen  laaM 
wana  daq[laidliaa  Ar  im  gpaauLwok  mOglieh  iat^  ao  wacdaa  Isaar 
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gegen  an  hundert  andern  die  mittel  dazu  sicherlich  nicht  so  b4»- 
schaffen  sein,  und  kann  dorgkiehen  anch  ?oii  keiner  sehnlgraieiBd* 
Terlangt  werden. 

Es  ist  also  klar,  dasz  das  durch  den  erlasz  angegebene  mittel 
^bewegungsspiele  im  freien',  das  für  den  sommer  reichlich  in  an- 
wendnng  kommen  kann,  für  die  Winterszeit  als  im  Stundenplan  auf- 
gcMmmno  BdndtiBrielitiiiig  nklit  sor  aswoidimg  konmeB  km* 
viefanelir  Warden  wir  im  weiter  Uber  ein  woUwoUandM,  biiweilMi 
anteilnehmendes  ermuntern  zu  dem  freiwilligen  spieltreiben  der 
knaben ,  d«n  sie  nach  beliebMi  di»  einen  kier,  die  andern  dort  sich 
Überlassen,  nicht  hinauskommen,  übrigens  musz  der  lehrer,  der  bei 
den  Winterspielen  den  knaben  selten  etwas  wird  lehren  können,  sich 
hüten ,  durch  zu  häufiges  kommen  ihnen  Uistig  sa  fallen  und  so  sie 
endlich  zu  verscheuchen. 

4.  Wann  ermangelt  nun  aber  der  knabe  der  bewegung  im  freien 
•m  BMiitMi?  wfmSMm  im  winter.  imh  im  angestrengteite 
gjnmMieei  bewegt  eidi  ini  tffiiHiifT  nodi  iwwfr  ?eriiBlteiinrfLszig 
viel  im  freien,  abgesehen  von  den  osterferien  hat  er  pfli^piien,  die 
groBzen  feiien  nnd  mieiieelie.  eoeb  an  den  schultagen  pflegt  der 
knabe  baden  zu  gehen,  er  kann  im  garten  nnd  hofe  lernen ,  er  sitst 
am  offenen  fenster  oder  wenigstens  bei  offenen  fenstern.  der  winter 
dagegen  ist  die  traurige  zeit  der  einpferchung.  während  des  kurzen 
tageslichtes  pflegt  lehrstunde  an  lehrstunde  sich  zu  reihen,  meist 
iMir  durch  die  mittagszeit  unterbrochen,  von  anbruch  der  dunkel- 
heit  an  müssen  in  loftversperrter  klaose  die  häuslichen  arbeiten  an- 
geftrtigt  werden,  ao  geiht  ea,  mit  eingiger  aMnahme  der  weibnacfata* 
ÜHnen,  die  langen  winteraumde  bindarob.  eni  von  eaten  an  wird 
ea  allmählich  besser. 

YdlUg  wird  bei  nnserm  klima  dieser  misstand  nicht  zu  besei* 
tigen  sein,  wir  grosze  leiden  ebenso  gut  damntar  nnd  müssen  im 
winter  auch  mehr  'einsitzen'  als  uns  lieb  i^t. 

So  weit  abec  die  schule  durch  ihre  einrichtungen  die  knaben 
von  genügender  bewegung  in  freier  luft  abhält,  müssen  diese  ein- 
richtungen  entsprechend  gebessert  werden,  sonst  verdient  die  schule 
mit  re«£i  dsn  wonnatt,  dasa  sie  gegen  offlnkondige  nüisttade  niobta 
tirae.  glücUieberweise  iann  die  sdinle^  wem  aie  aneb  die  im  aiini- 
atsrieUen  erlaas  angeregten  tnmspiele  für  den  winter  nicht  in  den 
t^*^I^H  einführen  kann,  dennoch,  indem  sie  das  im  eriass  kond- 
gegebene  streben  für  den  winter  nach  möglichkeit  zur  ausführong 
bringt,  auch  während  dieser  zeit  den  knaben  frische  luft  und  be- 
wegung im  freien  reichlicher  als  jetzt  gewähren,  ohne  dasz  das 
gymnasium  durch  grosze  Veränderungen  seinen  bisherigen  Charakter 
aufgibt. 

6.  Sehen  wir  zunächst,  wie  es  beute  mit  der  alten  klage  steht» 
dam  die  knaben  dnieb  die  ^pbleebte  Infi  dea  asbnhamman  leiden« 

Der  verÜMier  mnaa  bier  aus  eigner  erftdraig  beallägiB,  dasa 
der  maagel  an  friaeber  Infi  in  allen  gjmnaaialgebtaden  aneb  bente 


uiyiiized  by  Google 


Wie  kAuen  wir  im  iriatir  dem  gynanieeien 

noch  groBz  iit,  in  Tiden  gefiüirlidier  als  der  lue  in  aclwiliiacbai 

glauben  wird. 

Die  zahlreichen  hals-  und  brustleiden  der  lehrer  gehen  nicht 
blosz  auf  das  viele  sprechen  zurück,  sondern  besonders  auch  auf  die 
schädliche  luft,  die  wir  stets  atmen,  den  ganzen  winter  hindurch 
wefden  die  fenster  der  echnhimmer  gewöhnlich  gar  nicht  anfgenadit 
ee  entwiokelt  lieh  eine  dumpfe  bellnbende  atmoephli«,  die  in  attan 
gjnneeialgdiSndMi  anoh  in  tiHitffif*  niehi  mehr  edtwindefe. 

Man  wird  mir  erwidern«  dasz  solche  ttbelstftnde  doch  gewit 
achneU  durch  genügende  lüftung  beseitigt  werden  wfirden.  leider 
ist  das  vielfach  nicht  der  fall.   Schreiber  dieses  hat  jähre  lang  an 
einem  gymnasium  unterrichtet,  an  dem  auf  keine  weise,  weder  durch 
privatgespräche,  noch  durch  Vorschläge  in  der  conferenz  zu  erreichen 
war,  dasz  auch  nur  im  sommer  in  dem  oberen  geschosz  des  gymna- 
sialgebäudes  die  fenster  der  schulzimmer  nach  beendetem  Unterricht 
einige  seit  offm  gelaMtt  würden;  kanm  geeehah  di&B  lün  nnd  wir 
der  in  ganz  ungenflgender  weiaa  hei  dar  lainigong  der  ainunery  d.  h» 
im  aoBUMT.  d«n  wann  im  heitwi  erat  die  aehwer  an  öffiieDdeB 
doppalftnstir  eingesetzt,  so  konnte  man  erst  nach  ostem  auf  Ififtaag 
des  Zimmers  hofifen.  der  director  hielt  eben  eine  lüftung  'nicht  für 
nötig',  folglich  konnte  sie  überhaupt  nicht  ins  werk  gesetzt  werden, 
dabei  begriü'  jener  mann  nicht,  warum  er  und  seine  familie  häufig 
von  Unwohlsein,  besonders  kopfschmerzen  heimgesucht  wurden,  ein 
solchem  beispiel  steht  nicht  vereinzelt  da,  sondern  ündet  sich  mehr 
oder  weniger  orass  an  vielen  orten,    wenn  solche  ttbel  beilehm 
kSnnen  tnta  der  allgemein  anerkannten  heilaamUt  einer  gutsa 
lllftong,  ao  folgt  darna,  dam  die  behflvda  aidi  nieht  mit  dner  all- 
gemeinen empfehlung  eiiier  anareichenden  lüftung  begnügen  darf, 
Bondem  durch  bestimmte,  überall  zu  beaeiilende TOcaehriften  eine 
genügende  lüftung  besonders  für  den  winter  erzwingen  musz,  da  in 
letzterer  zeit  der  einzelne  lehrer  sich  nicht  selbst  wie  im  aOBUOsr 
durch  öffnen  des  fensters  beim  Unterricht  helfen  kj^nn. 

o)  Der  Verfasser  hält  es  zunächst  für  leicht  durchführbar,  wenn 
auch  im  winter  alle  sonnabend  nachmittag  die  fenster  der  scbol- 
aimmar  einige  standen  offen  sein  müssen  (falls  nicfat  aofanaa  oder 
ragan  kineingetriahan  wird] ,  ohne  rttokaieht  anf  die  aoaklltong 
rtama. 

Wenn  in  einer  Verfügung  dai  provimdalschulcollegiums  zu 
Berlin  von  1869  (Wiese  I  s.  138]  verlangt  wird  ~  'dam  durch 
öffnen  der  fenster  namentlich  während  der  Zwischenpausen  die 
classenzimmer  gehörig  gelüftet  werden*  —  so  verbietet  sich  'das 
öffnen  während  der  Zwischenpausen'  innerhalb  der  schlechten  Jahres- 
zeit glücklicherweise  von  belbst,  und  innerhalb  der  guten  jahresiwt 
könnten  lehrer  und  schülcr  doch  nur  andaueindeu  schnupfen  vaA 
riiaamatiamaa  davon  haben. 

&)  Ba  lat  Inmar  an  bewirken,  dam  jadae  sohnlaimmer  ^ 
fanater  bafindKehe  vantOatiootrorriebteng  baban  mnai.  btttma 
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Mch  hienaf  nicht  mü  swang,  so  werden,  mb  aian  es  jetrt  sieht, 
Tentilationsvorriobtungen  sehr  selten  sein,    am  rauchfang  ange- 
brachte klappen  ventilieren  oft  nicht  genug ,  lassen  bisweilen  rauch 
eindringen  und  oft  das  geräusch  des  Unterrichts 
in  das  andere  in  störender  weise  hinüberdringen. 

Die  behörde  erklärt  im  Jahre  1865  (Wiese  I  s.  136)  :  'in  der 
ULtiiii  jaiixiB8Mit  gibt  der  ofen  Teranlassung,  dasz  Inft  aus  der  aohnl« 
Stab«  entwdoht»  nid  dalttr  friMbe  Inll  dnnli  aUe  zxtiaii  dar  ibQrai 
und  iBBfitiT,  Mlbit  die  der  winde  eintritt . .  •  dealülb  ist  eine 
Icttnstliche  Ventilation  nicht  erforderlich.'  —  Allen,  die  hiermit  zu- 
frieden sind,  ist  zu  empfehlen,  im  winter  ihr  Schlafzimmer  nnr  'dnreh 
den  ofen*  zu  lüften,  ob  sie  es  wohl  lange  aushalten  werden? 

c)  Sodann  sind  die  schulzimnier  noch  immer  viel  zu  kloin.  über 
das  luftquantum,  das  im  gefängnis  einem  jeden  gegeben  werden 
musz,  sind  bestimmungen  erlassen;  schulräume  gelten  vielfach  dann 
fili  ausreichend,  wenn  noch  jeder  schtller  darin  seinen  sitzplatz  haben 
kann,  so  steht  das  loftqosntam  des  sehnbraasuneist  in  gar  keinem 
▼erhUtnis  zur  zahl  der  atmenden  Inngen.  wenn  man  audi  zugeben 
maUf  dsBB  man  dieses  veihtttnis  nie  yGllig  ansreieheBd  geiidten 
kann,  so  musz  man  doch  energischer  als  bisher  grossere  classen* 
räume  zu  schaffen  soeben,  eei  es  bei  nenbanten,  aei  ee  in  nmände- 
rang  alter. 

d)  Halten  nun  auch  die  lehrercollegien  darauf,  die  schüler  auch 
im  winter  in  allen  pausen,  wenn  es  irgend  angeht,  zum  hinausgeben 
zu  ermuntern,  so  wird  der  Schädlichkeit  der  schulluft  wesentlich  ent- 
gegengewirkt aein. 

Der  TOiseUag,  grosse  einiaehe  sehntadlolier  neben  den  sehnlen 
SB  eniehten  (Hartwich},  kann  ohne  erhebliehe  ausgaben  fiberall 
sehnell  ausgeführt  werden,  dadurch  wird  oft  ein  aufenthalt  im  freien 
gestattet  sein ,  den  sonst  regen  und  schnee  verhindern  würden. 

Auch  ist  mit  recht  seit  jähren  daraufhingewiesen  worden,  dasz 
solche  Schutzdächer  nötig  sind,  damit  die  kinder  die  eröffnung  des 
Schulgebäudes  abwarten  können,  ohne  duäz  sie  von  regen  und  schnee 
durchnäszt  werden ,  wie  es  oft  genug  gei^chieht. 

6.  Die  pausen  nach  jeder  stunde  sind  nun  auöh  ein  durchgrei- 
tedse  mittel,  den  sehldUehen  folgen  dee  eEsiKungenen  lielstfln^geB 
stillsitsens  entgegeninwirken.  ein  erfolgrekher  nnterridht  evfortet 
die  gröste  ruhe  und  Ordnung,  deshalb  kann  während  der  lehrstonde 
dem  Schüler  keinedei  frsiheit  und  bewegUchkeit  in  seiner  haltung 
gestattet  werden,  um  so  mehr  ist  es  nötig,  dasz  der  schüler  in  der 
pause  seine  glieder  recke  und  strecke,  der  ort  hierzu  können  schul- 
Zimmer  und  schulcorridore  nicht  sein,  der  schüler  musz  die  schul- 
räume durch  gemessenes  benehmen  renpectieren,  und  misachtet  er 
sie  durch  uufug  in  den  pausen,  so  wird  er,  wie  die  erlahrung  lehrt, 
diesen  nnibg  ansli  in  die  lehxstonden  hineinsnti-agen  sndien.  doeh 
kraneht  desSilb  die  Ton  eeiten  der  sdmle  im  gebäude  geübte  pansen* 
inspeetion  nieht  ao  weit  sa  gehen,  dass  dn  scholer  wihrond  der 
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pause  fast  wie  in  der  stände  still  s^  soll,  dagegen  draoszen  BSg 
der  sebtUer  laufen  und  sich  jagen,  wie  er  last  hat  die  meisten  gyra- 
nasien  pflegten  bisher  auch  während  der  pause  das  laufen  und  balgen 
der  Schüler  auf  dem  hofe  zu  verbieten  und  eigens  einen  lehrer  auf- 
zustellen ,  der  die  innehaltung  jenes  Verbotes  überwachen  muste. 
fortan  wird  der  beaufsichtigende  lehrer  nur  bei  gefahrbringendem 
treiben  einschreiten,  sonst  zu  spielen  noch  ermuntern,  ist  nun  die 
pause  genügend  lang,  so  dass  es  Mk  wirklloli  klmt,  sin  spiel sm* 
tegen,  so  hst  maa  die  gewüBSolitSBi  tensi^s  mbraals  i%lkb. 
viter  allsii  imstladaii  mflsssa  aber  dis  jete^psB  pausen  ansgedehit 
werden.  Verfasser  hSlt  12  minnten  nach  jeder  stnnd«,  fOr  die  eis* 
pause  15  minuten  für  ausreichend,  bei  4  vormittags-  und  S  BsA* 
mittagsstunden  er^bl  das  12-f-  15  +  12  +  12,  also  im  ganzen 51 
minuten,  während  heute  höchstens  10  +  15  +  10  +  10,  also  im 
ganzen  45  minuten  pause  für  dieselbe  Stundenzahl  gegeben  werden 
darf  (Wiese  I  s.  124).  special  Verfügungen  haben  jedoch  die  summe 
der  tagespausen  vielfach  auf  nur  40  minuten  festgesetzt. 

Ito  koga  niirigsiis  im  wiater  beide  naobmittagsstimdsn  sIm 
iwiscbsiipsMsen  gegeben  werden,  sinken  jene  TarimgtSB  61  nuasta 
auf  89  berab. 

Dnrch  die  ausdehnung  dar  psnssn  bal  man  auch  ein^  vw> 
kttrzung  der  lamseit  ebne  gewaltsamen  nmsteit  der  bisbarigsn  m- 

stände. 

Man  glaube  ja  nicht,  dasz  die  ausdehnung  der  pause  auf  1- 
minuten  für  die  echüler  unerheblich  sei.  dieselben  schüler,  welcbe 
während  der  eszpause  hinausgehen,  sagen,  bei  beginn  einer  kleinst 
pause  (von  etwa  5  minuten)  som  binausgehen  aufgefordert:  *9A  • 
lobnt  Ja  niebt,  es  klingelt  ja  doeh  bald  wieder',  verteser  hat  es 
tener  aneb  darabgemaebt,  dass  diepanse  am  S  minnten  mehr,  sb  die 
bebSrde  bewÜügt  batte,  verlrthrst  ward,  das  gentigte,  um  das  gefUbl 
der  erleichterung  in  der  pause  nicht  aufkommen  zu  lassen,  der 
director  begründete  diese  seine  einrichtung  damit,  *dasz  2  rainoten 
vergiengen,  bis  die  schüler  nach  dem  lUuten  sicb  versammelt  hiU^^ 
und  der  lehrer  in  die  classe  gegangen  sei*. 

An  vielen  gymnasien  geht  die  Wirkung  der  pausen  aueb  dt^ 
durch  verloren ,  dasz  man  den  Unterricht  erst  5  minuten  nach  8  tkt 
nnd  6  minuten  naob  9  nbr  animgen  Usit  dadanb  unrdsn 
Ueb  die  swisoben  den  standen  liegenden  pausen  sshr  verkflist  und 
rar  wirkUeben  erbohmg  ungeeignet,  da  die  seholer  um  8  und  3  ebr 
friseb  ankommen,  so  mnss  pünktlich  um  8  und  8  begonnen  werden, 
und  alle  pausezeit  musz  auf  die  swisoben  den  stmiden  liegsnden 
pansen  concentriert  werden. 

7.  In  der  bisher  beschriebenen  weise  würde  die  schule  fttJ" 
Unterrichtszeit  genügend  für  frische  luft  und  bewegung  gMOig^ 


Dasz  der  schüler  sich  nach  den  Unterrichtsstunden  täglich 
im  freien  tnmmsin  wird,  ist  sebon  im  eingang  gezeigt  werdm*  * 


haben. 
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mosz  nan  aber  auch  gesorgt  werden,  dees  die  schale  dem  sehttler 
freie  zeit  dazu  läszt. 

Es  ist  zunächst  die  zahl  der  lehrstunden  einer  prüfung  zu  unter- 
ziehen. *der  vormittag  dem  geiste ,  der  nachmittag  dem  körper',  so 
lautet  eine  neu  ausgegebene  parole  (Hartwicb).  dieser  grundsatz 
bat  etwas  anheimelndes ,  er  scheint  so  einleuchtend  zu  sein,  dasz 
man  ihn  ohne  weiteres  fOx  richtig  erUtren  machte.  fOx  den  winter 
jedooh  werden  wir  uns  wesentlich  anders  sn  ihm  stellen  müsseii. 
wir  haben  schon  oben  gesehen,  dasz  fttr  den  winter  schulplanmäszige 
spiele  im  freien  nicht  möglich  sind,  man  könnte  nun  fordern ,  dasz 
die  nachmittage  der  turnhalle  gewidmet  werden  sollen,  das  ent- 
spricht aber  nicht  dem  vorhandenen  bedürfnis,  dasz  der  schüler  sich 
mehr  in  freier  luft  tummeln  soll,  mit  recht  sagt  Hartwich  (s.  36) : 
*der  Deutsche  .  .  .  baut  sich  groszartige  teure  turnhallen,  staffiert 
sie  mit  den  compliciertesteu ,  selbst  patentierten  apparaten  aus  und 
atmet  —  staub*,  dass  innerhalb  der  tumhalle  der  geist  des  freien 
spiele  nicht  gedeihen  kann,  erkennt  der  ministerielle  erlaaz  an: 
^gewisse  Übungen  . . .  lassen  sieh  in  der  halle  gar  nicht  oder  nicht 
ohne  beschrlnknng  und  ohne  gefahr  Tomebmen'.  eine  Verstärkung 
des  hallentumens  würde  so  in  mancher  hinsieht  den  beabsichtigten 
Wirkungen  geradezu  entgegen  sein,  hiernach  sieht  der  Verfasser  in 
'einem  freiwilligen  abendturnen*  keine  besondere  förderung  der  ver- 
fochtenen  bestrebungen;  auch  kann  an  solchen  'freiwilligen'  stunden 
immer  nur  ein  kleiner  teil  der  schuler  teilnehmen,  der  oft  auch  noch 
ein  ihm  schwer  fallendes  opfer  seiner  zeit  bringt,  yerfasser  hBlt 
2  stunden  turnen  wöchentlich  fttr  den  knahen  im  winter  ftlr  aus- 
reichend, werden  die  glleder  zweimal  in  der  woche  gehörig  und 
kunstmäszig  durchgearbeitet,  SO  werden  sie  nicht  trSge  erlahmen, 
gebraucht  denn  der  knabe  anszer  jenen  2  turnstanden  seine  glieder 
gar  nicht?  von  mancher  seite  thut  man  fast  so. 

Man  könnte  nun  vorschlagen,  den  winternachmittag  dem  kna- 
ben  völlig  frei  zu  geben,  damit  er  nach  belieben  sich  umhertreiben 
könne,  hierbei  vergesse  man  aber  nicht,  dasz  wir  viel,  sehr  viel 
stunden  für  den  Unterricht  haben  müssen. 

Eine  höhere  schule,  welche  ausser  den  anderen  notwendigen 
Wissenschaften  die  beiden  alten  dassischen  sprachen  und  litteraturen 
lehrt,  können  wir  Europäer  niemals  mehr  entbehren,  sonst  müsten 
wir  unsere  oultur  aufgeben,  damit  ist  fttr  die  schüler  jener  anstalten 
eine  ungeheure  arbeitslast  gegeben.  Verfasser  hält  es  für  ganz  un- 
möglich, die  aufgaben  des  gymnasiums  ihrem  wesen  nach,  wenn 
mau  auch  nebensächliche  beseitigt  hätte,  in  nur  4  Vormittagsstunden 
alltäglich  zu  erfüllen,  dasz  ö  Vormittagsstunden,  wenn  sie  dem  kna- 
ben  alle  tage  ohne  ausnähme  zugemutet  werden,  nicht  doch  zu  sehr 
anstrengen,  das  mUste  erst  durch  langjährige  sichere  erfahmng  ent- 
kräftet werden,  deshalb  hält  yerfasser  die  bestehende  Ordnung, 
dasz  SU  dem  vierstUndigen  Vormittagsunterricht  ein  nadhmittags- 
unterricht  hinzutritt,  für  richtig. 


uiyiiizod  by  Google 


558 


Wie  kOnnen  wir  Im  irinler  den  gyimi— ieeten 


Leider  aber  ist  die  Verteilung  der  stmiden  vielfach  eine  der> 
artige,  dasz  oft  schon  durch  die  stunden  allein  ohne  die  last  der 
bttnslichen  aufgaben  dem  schtller  der  game  teg  genommen  wird. 

Verfasser  hat  nie  begreifen  können,  wamm  eine  diese  z.  b, 
am  mittwoch  nur  3  stunden  hat»  am  donnerstag  hingegen  8,  nem- 
lich  von  8  — 12  und  2 — 4  wissenschaftliche  lehrstunden  und  dazu 
von  12 — 1  gesang  und  5 — 6  turnen,  dasz  der  schüler  an  einem  sol- 
chen tage  wie  ein  wild  abgejagt  wird,  ist  klar.  Verfasser  hat  solche 
BiondeDplIne  mehr  als  eSimial  geeehen.  daai  sebtder  flbeihanpt  T<ni 
12 — 1  eingen  mllseen,  wenn  oe  um  8  wieder  nnterridit  baben,  ist 
mir  stete  bedaoerlieh  erseldeiieBi  man  findet  es  sehr  oft  bierin  mosi 
dne  feste  Ordnung  geschaffen  werden,  es  kostet  nnr  ein  wort,  nm 
alle  unterrichtstnnden  im  winter  auf  die  zeit  von  montags,  dienstags, 
donnerstags,  freitags  von  8—12  und  2—4,  mittwochs  und  sonnabends 
von  8 — 1  7Ai  fixieren,  das  sind  34  stunden,  und  da  nach  dem  lehr- 
plan keine  classe  mehr  als  30  wissenschaftliche  classenstunden  hat, 
so  kann  auch  singen  (2  stunden)  und  turnen  (2  stunden) ,  woran  ja 
fast  alle  schüler  teilnehmen,  innerhalb  jener  zeit  liegen,  dann  bran- 
eben  die  aMht  namentMcli  niebt  snm  turnen  beeonden  sn  kommen, 
wodnrob  sie  an  maneben  tagen  ÜMt  aHe  zeit  sn  den  binsliefaen 
arbeiten  verlieren,  oft  auch  dem  schlimmsten  unwetter  preisgegeben 
sind,  wie  drttokend  dem  schtller  vielfach  die  isoliert  liegende  tum- 
stunde  ist,  beweisen  znr  genQge  die  sahireichen  f&Ue  Ton  strafbarem 
fernbleiben  von  derselben. 

"Wenn  gesanglehrer  ihre  einteilnng  so  treffen,  dasz  manche 
schüler  mehr  als  je  2  standen  singen  wöchentlich  haben,  so  ist  das 
einfach  zu  verbieten. 

Verfasser  wünschte  nun  wohl,  dasz  in  jenen  34  stunden  diu  ge- 
samte lehrzeit  der  schule  im  winter  enthalten  sein  möchte,  dem  ist 
leider  nicht  so.  von  untertertia  an  treten  zu  jenen  34  stunden  noch 
2  zeichenstanden  facultativ  hinzu,  das  zeichnen  pflegt  heute  meistens, 
gleich  beide  stunden  sasammen,  am  mittwooh-  oder  sonnabendnai^ 
mittag  gegeben  in  werden,  die  scbOler  pflegen  nor  acbwaoh  an  dem- 
selben teil  zu  nehmen.  Verfasser  iifit  es  dnrehans  ftlr  wflnscbou- 
wert,  dasz  die  beteiligung  eine  grOasere  seL  man  mttste  dann  den 
nnterricht  nicht  facultativ  machen,  sondern  nur  dispensationeii  bi»> 
weilen  eintreten  lassen. 

Um  dann  den  schülern  den  freien  mittwoch-  nnd  sonnabrad- 

nacbniitta;^'  zu  erhalten,  musz  man  irgend  eine  andere  disciplin  um 
eine  stunde  verkürzen,  was  schon  möglich  sein  wird,  und  das  zeichnen 
auf  eine  stunde  beschränken,  so  glaube  ich  wird  in  einer  stunde 
noch  mtihr  geleistet  werden,  wie  bei  dem  heutigen  faculLativen  Unter- 
richt, bei  dem  selten  ein  seblller  jahrelang  aosbSlt. 

Der  facaltative  Unterricht  im  hebräischen  und  für  einige  gegen- 
den  im  aielitdeiitsebeii  laiidesidieai,  wie  mmantlieb  im  pohiis<£en, 
wird  nnr  wenige  schtller  belasten,  wie  die  edbbrong  zeigt.  Toifhaser 
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ist  Übrigens  auch  dafQr,  jede  dieser  dSedpIiiMii  auf  je  eine  stimde 
wöchentlich  zu  bescbrSnken. 

Schlimm  werden  endlich  viele  scbUler  vom  confirmandenunter- 
rioht  betroflfen,  der  oft  in  zu  viel  stunden  erteilt  wird,  es  musz 
daraufhingewirkt  werden,  dasz  jeder  geistliche,  sei  er  evangelisch, 
katholisch  oder  jüdisch,  die  gymnasiasten  in  nicht  mehr  als  2  wöchent- 
lichen confirmandenstunden  unterrichte,  zugleich  musz  den  con- 
finnaaden  dixroh  aUgemeiiie  beetimmung  diapeniation  yoii  den  reü* 
gionsitiiiiden  der  eehnle  erreiehber  aein. 

Verfasser  hat  es  erlebt,  daaa  der  eT.  geialliohe,  der  zugleieh 
den  religionsunterricbt  gab ,  den  gymnasiasten  4  wöchentliche  con- 
firmandenstunden erteilte  und  dieselben  knaben  noch  in  den  beiden 
classenstunden  für  religion  festhielt,  so  dasz  sie  also  wöchentlich 
6  religionsstunden  hatten,  die  Überlastung  der  judischen  Imaben 
mit  religionsstunden  ist  schon  oft  besprochen. 

Bedenkt  mau,  dasz  viele  schüier  tanzunterricht  nehmen,  viele 
eiii  mneildiiatnimeat  erlenien,  "vieie  in  der  noflage  aind,  wt&hn&M 
BaehbilUBataiideii  nelimen  la  mflaaen,  ao  wird  hmui  aehr  wohl  ein- 
aehen,  welchen  nataen  man  dem  aohtller  mt  den  in  benehnng  anf 
die  atottdenzahl  Yoigeschlagenen  erleichterungen  gewährt. 

Die  meisten  schüler  würden  dann  im  winter  thatsUchlich  nur 
von  8—12  und  2 — 4,  an  zwei  tagen  von  8—1  unterhoht  haben,  alle 
flbrige  zeit  würden  sie  fUr  sich  haben. 

Doch  sollten  dit?  lehrtr  auch  recht  sparsam  sein  mit  dem  so- 
genannten 'antreten',  der  schüler  kann  fehlende  arbeiten  am  an- 
dern 8chultage  aufweisen,  das  'antreten*  zerstört  ihm  oft  die  ganze 
freie  lett. 

8.  Die  achnle  mnaa  nvn  dnrdbana  aoaeheii,  daea  die  aehUler  Ton 
des  htnaUcben  angaben  nicht  an  aehr  in  ansprach  genommen  werden. 

Dasz  bei  schönem  eiswetter  ein  lehrer  einmal  von  den  häus- 
lichen arbeiten  etwas  abläszt,  genügt  nicht,  schon  die  rücksicht  auf 
das  zu  leistende  pensum  wird  die  häufigere  Wiederholung  einer  der- 
artigen licenz  verbieten,  dasz  man  durch  verbesserte  methode  in 
den  lehrstunden  die  häuslichen  arbeiten  gnistenteils  überflüssig 
machen  könne,  ist  eine  Selbsttäuschung,  die  gut  gemeint  ist,  aber 
durch  befSrdening  der  fillditigkeit  nnd  Teillaahmig  im  ganaen  aebnl- 
atadiom  tIgUch  £e  achUmmaten  folgen  naeh  aioh  aieht  der  acbffler 
wird  eben  die  latelmachen,  franzOsiaäen  nnd  griechiaefaen  TOoabel% 
die  namen  und  aahlen  der  geschichte  und  geographie,  die  verse  der 
bibel  und  des  gesangbuches ,  die  aitse  und  formein  der  mathemati- 
schen disciplinen  usw.  trotz  alles  vorpredigens  und  einpaukens  von 
Seiten  des  lehrers  nur  dann  behalten,  wenn  er  sich  zu  hause  hin- 
setzt und  Üeiszig  lernt;  ebenso  ist  die  lectüro  der  fremdsprachlichen 
schriftsteiler  ohne  jeden  wert,  wenn  der  schüler  nicht  selber  zu 
hause  fieiszig  repetiert  und  präpariert,  wann  hat  jemals  aeü  er- 
idbailiutg  der  weit  ein  menadi  eine  aaehe  gelernt,  wenn  er  nicht 
aelbat  mit  eifer  nnd  anatrengang  innerlich  mit  deraelben  aich  abge» 
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müht  bat?  thut  aber  die  beutige  ptidagogik  nicbt  vielfacb  so,  als 
ob  sie  die  schwersten  uad  entlegensten  diöciplinen  selbst  scbülern, 
denen  es  an  der  nötigen  geistigen  Spannkraft  feblt,  anlernen  könne, 
emtig  duroh  «iiM  gvto  flwfeM«  te  Itbmi?  hioalwhe  wa^gßätim 
werden  Ar  den  achttler  immer  bestellen  und  für  die  njiiiineiiiiii  bei 
der  vielbeit  und  sobwierigkeit  eefnar  lebfgegenetind«  in  etarkem 
umfange,  nie  darf  dieser  ""fffg  aber  so  grosz  sein ,  dasz  der  scha- 
ler von  dnrebedmitieb^gabiiBg  niebt  seife  rar  erbolnag  in  litier  Inft 
hätte. 

Der  häuslichen  überbürdung  wollte  man  vor  einigen  Jahren 
ernstlich  zu  leibe  gehen,  es  wurden  vielerlei  anordnungen  getroffen, 
trotzdem  blieb  die  Uberbürdung  bald  mehr,  bald  weniger  fühlbar 
bestehen ,  weil  sie  eben  aus  der  f&lle  und  hohe  der  anforderungen 
bervorgieng.  ee  ktm  der  reorganislerle  plan  dee  gjmnaaimna.  irer^ 
faeeer  ist  der  meiniiBg,  dasa  anoh  bei  diesem  plan  für  den  dorob* 
achnittlich  begabten  idbBler  die  biuelieben  atbeiften  vidlMb  in 
druckend  sein  müssen. 

Durch  welche  ermSszigungen  diesem  übel  abgeholfen  werden 
könnte,  will  Verfasser  au  diesem  orte  nicht  untersuchen,  für  die  zeit 
der  neufixierung  der  anforderungen  fehlt  es  uns  auch  noch  an  ge* 
nügenden  erfahrungen. 

Zum  schlusz  will  Verfasser  noch  einmal  diejenigen  von  ihm  auf- 
gestellten fordenmgen  rasammeneteUen«  deren  dsrehfUmmg  die 
lebrer  aUein  niebt  bewirken  kSnnen. 

Sa  iet  geaprooben  worden  in  6)  ton  ▼eriMeeenmg  der  aobnlhift 
durch  starke  Ittftung  alle  Sonnabend  nachmilfteg,  dmob  kftnetiidM 
Ventilation  am  fenster,  durch  möglichst  grossen  daaaenimnm;  eine 
bedeckte  halle  beim  gymnasium  ist  wünschenswert. 

In  6)  wird  verlangt,  dasz  die  Zwischenpausen  je  12  minuten 
lang  sein  sollen,  die  eszpause  15  minuten. 

in  7)  wird  von  der  Stundenzahl  gesprochen,  in  die  zeit  von 
8—18  und  2 — 4  an  4  tagen,  von  8 — 1  mittwochs  und  sonnabends 
«ollen  im  winter  alle  obligatoriaoben  lebratuden  obnn  anenebae 
bineingeiogen  werden,  alao  aoob  ebgen  und  tarnen;  aneb  die  obtt> 
gatoiiedbe,  mf  eine  stunde  verkttrste  zeichnen  soll  in  jenem  leit^ 
maeie  eobon  enthalten  sein,  für  die  2  oonfirmandenetnnden  sollen 
die  2  classenreligionestunden  freigegeben  werden,  das  facultative 
hebräisch  und  ev.  landesidiom  kommen  zu  jener  aeit  noch  hinan, 
eollen  aber  auf  je  eine  stunde  verkürzt  werden. 

*Viele  tropfen  höhlen  den  stein' :  so  leiden  unsere  gymnasialsten 
durch  viele  kleine  übelstände,  auch  nicht  originelle  und  noch  nie 
dagewesene  vorschlftge  sind  lur  Terbesserong  unseres  gymnasial- 
weeena  nOtig.  daai  wirklieb  einigee  geaobiebi,  danwf  kmnini ee 
an,  nnd  dein  kann  niebt  oft  genug  gtmakak  werden. 

BooAsmr.  II.  Baanm 
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Unter  den  lehrhaften  Schriften  Ciceros  stehen  für  das  gymna- 
sium  —  die  prima  —  die  Officien  und  die  Tusculanen  unzweifelhaft 
obenan,  es  -folgen  in  einigem  Zwischenraum  de  oratore  und  Brutus 
einerseits ,  de  finibiis  tmä  de  natura  deomm  anderseits,  mehr  als 
twel  dieeer  eoliriften  wird  der  einidne  primaner  in  aeinein  biennkun 
a&Bht  ra  lesen  bekommen  (ftlirigene  andi  nieht  einmal  Je  iwei  der- 
selben ganz),  da  üttegewllilte  schwierigere  reden  und  Tadtas,  viel- 
iMObt  auch  Liviof,  anf  etwa  die  h^ilfte  der  gemessenen  zeit  gleichen 
anspruch  haben,  somit  liegt  allerdings  keine  notwendigkeit 
vor,  nach  neuen  gegenständen  der  lat.  primalecttlre  zu  suchen,  ftlr 
den  lehrer  besonders  aber  ist  eine  etwas  gröszere  manigfaltigkeit 
immerbin  erwünscht,  damit  das  drückende  gefühl  der  eintönigkeit 
seiner  beschäftigung  ihn  nicht  bisweilen  beschleiche  oder  übermanne, 
wm  allerdings  innmlialb  des  bdebenden  nnd  dareh  die  jugendUeli* 
keil  eeinee  nnTergftnglicben  fnbaltee  belebten  nnterriehta  eelbor 
weniger  der  fall  sein  wird  als  anszerbalb  desselben  im  vorausblick 
nnf  &  jehre,  die  immerfort  eine  stereotyp  abwechselnde  adiaUone 
zu  ihrer  Signatar  hätten,  die  beiden  büeher  de  divinatione  werden, 
wie  ich  glaube,  selten  oder  gar  nicht  im  gymnasium  gelesen,  wenig- 
stens gibt  es  keine  Schulausgabe  für  dieselben,  was  besonders  in 
unserer  zeit,  wo  die  Schulausgaben  classischer  Schriften  legion  sind, 
sehr  viel  sagen  will,  der  gruud  davon  liegt  wohl  darin,  dasz  sie  über 
die  *diTination%  elao  dl»  nianttk,  den  gkmben  en  dne  in  naneberlei 
webe  eidi  Tollnekeade  gOUliebe  vwensreikllndigang  oder  andentung 
dcor  rakuifl  handeln,  also  einen  glauben,  weksber  —  mit  anseehlnee 
der  heiligen  prophetie  der  Hebräer  —  in  unserer  fest  überkommenen 
ansehanung  als  ein  aberglaube  gilt,  dessen  für  und  wider  überhaupt 
der  ausdrücklichen  behandlung  nicht  mehr  bedürfe,  ich  persönlich 
sah  die  sache  anders  an,  fand  in  Ciceros  de  divinatione  eines  seiner 
interessantesten  und  ein  auch  für  die  gegenwart  der  actuellen  be- 
deutung  nicht  entbehrendes  werk ,  habe  dasselbe  mit  genehmigung 
der  vorgesetzten  behörde  im  sommer  1881  einmal  in  prima  traetiert 
md  mdner  flbemugung  naeh  wai  der  leetBre  deeedben  gleichet 
intereiae  nnd  gldebe  bdebnmg  bewirkt  wie  ele  den  gdeeeneten 
philosophischen  Schriften  Ciceros  ftlr  den  primaner  entquellen,  wenn 
dieselben  dme  das  fibelwollen  des  groeien  Theodor  Mommsen  und 
eine  gewisse  modegeringschätzung  jüngerer  philologen  mit  lust  und 
liebe  behandelt  werden,  die  gründe  für  diese  meine,  glaube  ich, 
ziemlich  alleinstehende  sonderansicht  will  ich  mir  erlauben,  im  fol- 
genden in  kürze  darzulegen. 

Der  gegeubtand  unserer  scbrift  gehört  doch  keineswegs  in  dem 
naeie  da  flberwondener  nbetglsabe  einer  abgetbenen  Vergangenheit 
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an,  wie  es  jene  überkommene  anschauung  voraussetzt,    die  ver- 
gangenlieit  ist,  wohl  oder  übel,  nicht  mehr  zu  ändern,  die  streng- 
genommen punctuelle  gegenwart  geht  in  jedem  momente  in  die  Ver- 
gangenheit Uber,  das  ganze  menschliche  interesse  gehört  der  als  eine 
Imimilange  snmniatioB  inlrtlBltiger  putieiaeUergegonwarteii  geftatea 
lukimfl  «D.  wMin  das  eimigis  imd  allolii  WMhÜ^,  was  wir  vaii  der 
Zukunft  wissen,  sioli  dumf  betoluiiiki,  dast  im  groBaan  und  gUttOf 
(bc  4itI  TO  noik^  nnd  mit  absetzung  unbereolwiibarer  tafölligkatoOf . 
wie  z.  b.  schwerer  oder  tötlicher  krankheiten,  neuer  parteibildungen^ 
umgestaltender  entdeckungen  oder  erfindungen,  die  segensvolle  ge- 
staltung  persönlicher,  nationaler  und  menschlicher  zukunft  von  der 
dtpexr),  der  virtus,  der  lauteren  und  kraftvollen  tüchtis^'keit  abhängt, 
80  ist  das  ein  satz ,  welchem  es  auch  in  einer  allseitigen  unter- 
finohong  de  divinatione,  wie  die  Cioeronisobe  flEUr  das  altertum  es  ist, 
nieht  an  einer  naohdrllöklielieB  herrorliebiuig  faUen  wird,  aber  ia 
der  manaobltebm  nator  liegt  ee  einmal       und  imverwIletUcfa, 
daei  aie  yoo  der  zukunft  noch  mehr  als  dieeee ,  daai  sie  nameatliek 
aus  jenen  unberecbenbarkeiten  etwas  wiaaeB  m0ofate»  und  dieser  zu- 
nächst so  begreifliche  und  so  mächtige  wünsch  wird  dann  unwill- 
kürlich auch  zum  vater  vielgestaltigen  glaubens  an  seine  erfüllung, 
ja  in  solchem  glauben  sanetionierter  institutionen,  welche  seine  er- 
füllung im  besonderen  falle  herbeiführen  sollen,  solche  manigfaltigen 
answirkungen  dieses  tief  in  der  menschlichen  natur  wurzelodflB 
gUmbena  kennen  tn  knien,  gehört  doeh  gawia  an  einem  itndiem 
dir  elementaren  menaeUidhen  naivr,  welebe  man  einmal  eo  roelit 
ak  daa  eSgentUoh  einheitliche  ol^Mt  der  ekeekolien  etndien  ansehen 
kSnnfte,  gena  gewia  aber  als  so  reeht  ein  proper  atndy  of  man ,  also 
etwas  dem  —  humanistischen  —  gymnasium  nicht  fremdes  an- 
sehen musz.  doch  kam  es  uns  hier  ja  darauf  an,  zu  betonen,  das» 
die  uuszerungen  jenes  'divinationsglaubens*  noch  keineswegs  einer 
völlig  entschwundenen  epoche  der  menschheit  angehören,  wenn  auch 
die  gleichzeitig  vorhandene  kritische  und  ungläubige  auffaasung  auf 
demaelben  gebiete  tlberwi^  daia  dae  Tdk  in  den  gebildÄten 
naüonen  noch  tob  manigfiMhem  aberglaoben  erflUlt  iei  in  seinem 
nnttberwindlicben  geiUtate  en  dem  e^eier  der  ndranft  an  anpfin» 
iat  bekannt,  dasz  grosze  männer  sich,  vielleieht  nnter  dem  einepmch 
ihrer  verstandesseite,  sich  desselben  nicht  ganz  zn  entschlagen  wüsten 
oder  geneigt  waren,  erzählen  gelegentlich  zahlreiche  biographieen. 
ja,  gerade  in  unseren  jnhrzehnten  haben  sich  neue  formen  'spiriti- 
stischcn'  glaubens  entwickelt,  die  mit  der  alten  Sehnsucht  des  men- 
schen, die  Zukunft  aufhellen  zu  können,  meist  eng  zusammenhängen 
nnd  mm  teil  wisfensöbaftlich  bedeutende  mttnner,  wie  Pertj,  Scbopea- 
baner,  Zdllner  in  gewiaaem  ainne  —  acüBcn  dieeelben  gknbtan,  mit 
tiefirinnigen  theorien  dk  myatieohen  endüinnngen  begründen  n 
können  -—  ei^fien  haben,  die  in  Amerika  sectenbildneriseb  aaf* 
treten,  pcopagand istisch  sich  ausbreiten  und  vielleicht  das  —  nsc^ 
Goethe  ^  eigentUobate  thema  der  weltgesobiobte,  den  kämpf  s«i' 
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«eben  glauben  und  Unglauben  der  nächsten  generation  einmal  wieder 
in  specialisierter  form  aufgeben  werden. 

Nun  wird  man  aber  mit  nacbdmck  einwenden ,  dasz  dem  gym- 
nasium  jedenfalls  dies  problematische,  sogar  gefährliche  erscheinungS' 
gebiet  (oder  aneb  mr  angiabUdie  enebatnungsgebiet)  fem  gehalten 
werden  mllese,  mmil  ans  ibm  eehwerlieh  eililiebe  krtfke  fldaseD. 
ieb  bin  damit  TOUig  einyerstanden,  den  es  ao  sein  musz,  sofern  es 
sich  um  gegenwSrtig  actuelle  strSmungen  handelt.  aUein  das  ist 
ja  eine  hauptsUchlicb  bildende  seile  der  beschKftigong  mit  dem 
classischen  altertum,  dasz  in  ihm  die  complicierteren  erscheinungen 
späterer  culturen  einmal  mehr  in  ihrer  elementarischen  beschaffen- 
heit  entgegentreten,  allseitig  ausgelebt  eine  abschliesztnde  hi^sto- 
rische  beurteilung  ermöglichen  und  damit  die  natürlichste  vor- 
bereitang  abgeben  ftr  den  splieren  eintritt  des  Jünglings  in  die 
belriKgnng  an  die  noeh  in  ibiem  kämpfe  begriftnen  modenien  an- 
scbenimgen  nnd  gegensXtie.  der  kämpf  mkehen  glauben  nnd  Un- 
glauben in  beziehung  aof  die  eine  sehr  grosze  rolle  im  antiken  leben 
spielenden  formen  der  mantik  findet  in  Cicero  de  divinatione,  also 
zu  einer  zeit,  wo  das  altertum  schon  der  ziehung  seines  facit  sich 
zuneigte  und  somit  zur  Schlichtung  dieses  kampfes  in  besonderem 
masze  berufen  war,  eine  sehr  eingehende  aburteilung,  sofern  im 
ersten  buche  der  gläubige  Q.  Cicero  alle  in  der  erfahrung,  im  glauben 
seines  Tolkes  und  in  den  theorieen  der  pbOosophen  zu  gunsten  des 
glanbsDS  geltend  sn  maebenden  momente  eifrigst  ins  hld  fttbrt,  im 
«weiten  der  kritisobe  Mama  die  iweifd  nnd  gegeongrOnde  des  Tep- 
Standes  an  jene  drei  gruppen  von  glaubensmomenten  nachdrücklichst 
appliciert,  mit  dem  resultate,  daaz  an  die  erhaltung  und  Verbreitung 
einer  vemünftigfen  religiositSt  alles  zu  setzen ,  der  aberglaube  aber 
mit  seinen  wurzeln  auszurotten  sei.  und  argumentation  und  gegen- 
argumentation  bewegt  sich  nun  ganz  und  gar  in  beziehung  auf  die 
gegensfttze  einer  erstorbenen  cultur,  ohne  jede  Verlockung  für  die 
Jugend,  mit  frühreifem  urteil  in  analoge,  aber  groszartigere  gegen« 
aitse  der  gegsnwart  einsogreito,  die  geistigen  krUte  aber  in 
einer  epKtein  betsil%nng  an  deran  dmehkSmpfting  an  einem  iw 
wandten  nnd  besonders  keine  umnebelnden  dämpfe  mehr  ausströ- 
menden, neutralen  material  im  voraus  übend ,  kräftigend  und  schär- 
fend, sollten  wir  damit  in  de  divinatione  nicht  eine  nach  hohen 
inhaltlichen  gesichtspunkten  geradezu  geborene  primalectüre  in  an- 
spruch  nehmen  dürfen ,  zumal  der  religionsunterricht  in  seinen  apo- 
logischen  momenten  sogar  von  den  das  gegenwärtige  leben  in  dem 
streit  zwischen  glauben  und  Unglauben  durohsiehenden  dissonanzen 
nolis  ndmien  mnsi?  was  aber  die  auf  den  grond  sieb  stütiende 
TOT  dem  Ton  mir  empfohlenen  stoflb  betnffty  dass  m  demselben 
keine  sittlichen  krSfte  wohnen  würden,  so  mOcbte  ich  erwidern,  dasz 
solehe  aoeh  niebt  mit  ausdrücklicher  abeiehtliohkeit  überall  verlangt 
werden  müssen,  weil  das  Interesse  der  menschlioben  natur  auch  nach 
allen  riobtongen  in  kreise  binausgebt,  Ton  deren  erforsobung  die 
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flitttiehe  gattiltinig  doi  leben  s  unabhängig  «uf  ibre  eignen  immaneit- 
ten  gründe  nngewieeen  bleibt  die  lectfln  der  Offiden  und  dm 

Tusculanen  kann  gewis  sehr  viel  daza  beitra^jen,  die  liebe  zur  er- 
kenntnis,  zur  gerccbtigkeitf  zu  gemeinnütziger  tbätigkeit,  zu  hoher 
gesinnung,  zur  selbstbeherschung  zu  fördern,  die  natürliche  todes- 
furcht  abzudämpfen,  zur  ertragung  des  Schmerzes  zu  stählen,  die 
berschaft  lustlos-trüben  sinnes  in  der  seele  nicht  aufkommen  zu. 
lamnif  imd  solebe  edlen  eiswirinuigen,  iralite  <tet  Um  Mmm 
mhdMAäm  flieht  htamieii  mSg«,  ktanefl  dk  brida  bttflhir  d» 
diTinatione  nach  ihrem  inhalt  nicht  leisten:  aber  desgleichen  braMhl 
ja  nicht  von  allen  Seiten  doetriiir  wf  dm eelilUer  einzustttrmeOt 
und  zu  einem  der  menschlichen  psyche  zu  allen  Zeiten  höchst  be- 
deutungsvollen Stoffe  laden  auch  sie  ein ,  und  dasz  dieser  stoff  nicht 
eine  pathologische  oder  gar  dämonische  Wirkung  übe,  dafür  bürgt 
dessen  eingesargtsein  in  einer  geschichtlich  überwundenen  cultur. 

Aber  selbst  wenn  es  mit  der  durch  unsere  schrift  sich  voU- 
■ieiwiidtn  progymoMÜlc  ftr  eine  spätere  Mbltigang  der  krtfl»  im 
den  wiflbtigiten  geistigeD  Umpfcm  der  gegenwvrt  aifliite  wUn^  m 
wflide  jeno  eohrifl  doch  eis  mg»  qneUenmttsiige  und  insaai* 
menhängende  belehrung  Über  eine  dem  schüler  ttberall  sonst,  in 
Homer,  in  den  tragikem ,  besonders  in  den  bistorikern ,  auch  in  den 
reden,  im  zerstreuten  strahl  entgegengetretene  seite  des  altert  ums 
für  den  primaner  eine  sehr  wünschenswerte  ergänzung  seiner 
autoptischen  kenntnis  des  griechischen  und  römischen  lebens  sein, 
der  individuelle  glaube  und  die  öffentlichen  einricbtungen  der  Grie- 
0hiii  ttii  B0Btr  eeMo— I  in  Bmigfacher  weise  die  divimtiiMi  ein, 
nd  UL  naienr  eobrift  kommen  idle  dieee  loimimgefl  imwäbm 
gnmdensflhiHinng  efagehend  mr  apfadie,  spmeb-  und  looMnkri, 
gottbegeisterte  prophetie,  träume,  haraspicin,  himmelserscheinongen, 
auspicien,  astrologie,  wunderzeichen,  nicht,  als  ob  eine  übereidit 
über  den  Suszerlichen  thatbestand  dieses  teiles  der  antiquitdten  ge- 
geben würde:  für  Marcus  und  Quintus  Cicero  waren  die  in  die  divi- 
nation  einschlägigen  thatsächlichkeiten  an  glaubensvorstellungen 
und  institutionen  eben  keine  antiquitäten ,  sondern  etwas  sie  noch 
umgebendes,  dessen  keuntnis  der  sobriftstdlende  Marens  voraos- 
sstwo  mnsts.  aber  Isils  lasen  sieh  aas  dsanis  besprsehnDgan  der 
eiBBehieD  gebiete  des  sfcoias  sfliilflam  shdraa  aaf  die  geateMaagi,  weite 
diese  gebiete  im  altertum  besasseo,  teils  Issssfl  siäi  aus  anderweitig 
Überlieferten  nachrichten  sehr  passenden  ortes  die  betreffendem 
antiquitäten  ergänzen  und  abrunden,  viel  wichtiger  aber  ist  es 
meines  erachtens,  dasz  wir  in  unserer  schrift  keine  aufzählung 
äuszerer  tbatsächlichkeiten ,  kein  Verzeichnis  ehemaliger  glaubens- 
cbarti'ken  finden,  sondern  überall  die  viel  interessantere  belehrung 
empfangen,  dnrth  welche  postnlate,  gedenken  und  tbeorien  die  alten 
TOlker  es  flsr  mQglieh  machten,  soteheo  dfrästionsglanbrni  wiridish 
an  bsgsB  mid  flir  ihrs  eigna  gawishait  sa  b^gitadaa,  anf  <lsr  andani 
salte  absr,  durah  walehe  yarstsadsisrbait  sie  sieh  toi  ihm 
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emancipierten.  ein  denkender  scbUler  kann  unmöglich  den  Herodot 
gelesen  haben ,  ohne  sich  in  beziehung  auf  die  orakel,  den  Livius, 
ohne  sich  in  beziehung  auf  die  prodigien  die  frage  nach  der  moglich- 
keit  des  entsprechenden  glaubens  vorgelegt  zu  haben :  in  den  bUchern 
de  dmnatione  findet  er  «lie  beantwortet,  and  bei  der  ausgesprochenen, 
vamtnnüAm  aeigung  dor  Mfamer,  Ikber  ttatintttad»  bmolwtei^ 
als  die  aibeii  des  Baehdeakeii»  tbtr  ihw  grOmde  auf  eich  «inehmiM^ 
trifft  es  sich  sehr  günstig,  dasz  die  seiinft  de  di?inatione  nicht  'matter 
of  fact'  dem  gedftobtnisse  darbietet,  BOndem  die  idoelhi  allhe  der 
alten,  solches  material  pro  et  contra  zu  verarbeiten,  vor  äugen  führt. 
Ciceros  nur  dem  namen  nach  ähnliche  di?inatio  in  Q.  Caecilium  ist 
mit  ihrer  lichtvollen  und  oratorisch  meisterhaften  darlegung,  aus 
welchen  gründen  gerade  er,  der  ehemalige  quästor  in  Sicilien,  die 
geeignetste  Persönlichkeit  sei,  die  anklage  gegen  Verres  zu  führen, 
gewii  eine  yortrefiliche  leetQre  für  obersecunda  und  prima  nnd  als 
aolehe  in  uibeetrittetter  anerkenmmg:  eher  die  philosophische  ah- 
handloBg  de  dinsattOM  empfiehlt  aieh  doch  out  umso  viel  grOnwvm 
rechte  ftlr  die  leetBie  in  der  obentan  classe,  als  es  aa  flieh  aähet  tehr 
viel  bedentungeachwerer  ist,  die  ausgestaltong  einer  geradezu  ewigen 
anläge  der  mensohlidien  natur  'bei  den  classiscben  Völkern ,  als  die 
angemessenste  einleitung  eines,  wenn  auch  für  die  römischen  Ver- 
hältnisse seiner  zeit  typischen,  so  doch  der  Vergänglichkeit  parti- 
cularer  fälle  angehörigen  gerichtlichen  processes  kennen  zu  lernen. 

Ich  füge  zum  schlusz  hipzu,  dasz  Cicero  de  divinatione  an  stili- 
•tifehem  werte  der  darateUnng  und  aa  reichtnm  der  ai^gnmentatioiia» 
formen  dcherlieh  mit  seinen  besten  pUlosophisehen  sohriften  auf 
gleieher  stnfe  steht,  dass  die  lezikdiseh-phraseologische  ausbeutang 
ihrer  lectüre  eine  interessante  nnd  znm  teil  originelle  ist ,  und  dasz 
die  Schrift  an  manchen  lateinischen  oder  ins  lateinische  übersetzten 
dichtercitaten,  vor  allein  an  einer  aus  78  hexametern  bestehenden 
stelle  aus  Ciceros  sonst  verloren  gegangenem  epischen  gudichte  über 
sein  con^ulat  einen  anziehenden  und  lehrreichen  schmuck  besitzt. 

Hameln.  Maj^  Sühmeidewin. 


64. 

BIKB  BBMBBKÜlia  ZUR  OBTHOGRAPHIB. 

Es  scheint  mir  in  das  gebiet  der  Orthographie  zu  gehören,  dasz 
man  die  einzelnen  Wörter  auch  richtig  abteilt,  man  sehe  aber  ein- 
mal die  griechischen  texte  darauf  an,  so  wird  man  sich  wundern,  wie 
wenig  die  correctoren  auf  die  richtige  abteilung  der  silben  nament- 
Ueh  Ton  msammengesetzten  Wörtern  am  ende  der  seile  achten,  ee 
ist  (Idsch  iroriMiM^ui  statt  irapa-OaXAccta  ahsateilen ;  dem  aetser 
Ist  es  gleiehgllUig,  wo  er  sbteilti  dem  heransgeber  eines  antoiB  oder 
eines  griechischen  lesebnches  düf  dies  nicht  gleichgültig  sein,  die 
prlposition  mnss  nnbedingt  eis  wesentlicher  beatandteil  dea  wertes 
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2u  erkennen  sein:  .-o  rausz  dqp-iKCTO  (nicht  (icpi  K€TO),  cuv-eiraivoc 
(nicht  cuve-Traivoc  i ,  äcp  iciacGai  (nicht  dqpi-ciacGai) ,  dv-eGiiKe 
(nicht  dve-er|K€),  err-eYtveTo  (nicht  47T€-t^V€tü j ,  eic  e'ßaXe  (nicht 
elce-ßaXe),  irepi-^cxata  (nicht  Tie-pi^cxara) ,  Kar-ibubv  (nicht  ko» 
Tibdrv  8.  XmL  HelL  1 1,  8  «d.  DindorQ,  dv  eßißo^e  (nidtt  dveflt- 
taCc),  d1^^1rX€t  (nicfat  dir^-itXct),  ^CK^PuEc  (aidit  tnc-icrfliniH)* 
€K-XiirövTujv  (nioht^KXt-irövTujv),  TTap>f)aiv(niefat7rapf)-cav),  koto- 
CT^cetV  (nieht  Ka-TacTi^C€tv)  abgeteilt  werden,  wir  kOnniea  aodk 
fline  VBzahl  von  beispielen  anfuhren,  die  sache  hat  nach  meiner  an- 
sieht eine  pädagogische  bedeutung.  schon  beim  lesen  wird  der 
Schüler  auf  die  bestandteile  des  zusammengesetzten  wortes  aufmerk- 
sam ;  es  gewiihrt  also  die  richtige  beobachtung  des  gesetzes  ein  bil- 
dungselement.  auch  im  lateinischen  findet  es  anwendung.  man  lasse 
Bkht  U-befiMtm,  sondern  labe-ftoUf«  am  «nde  der  täle  Abteilen, 
ebenso  nieht  mnl-tiplez,  sondern  mnlti-plex,  nieht  oonseri-bere  eon* 
dem  oon-soribere.  auf  dieee  wmse  wird  es  erklftrlidi,  daes  wir  geo- 
graphie,  biblio-thek  (nicht  ge-ographie»bibU'Othek)  abzuteilen  haben, 
imd  ich  möchte  dies  noch  auf  solche  composita  wie  be- antragen  (nicht 
bean-tragen) ,  zurUck-kehren  (nicht  zu-rückkehren) ,  be-antworten 
(nicht  bennt- werten),  mit-arbeiter  (niobt  mitar-beiter)  ausdehnen. 

GE£ST£MÜMDB.  H.  UoI«8T£11I. 


«5. 

LUDW.  L  1NDEN3CHIIIT,  TttACUT  UND  ÜKWAFFNUNQ  DES  RÖMI- 
BCHES  HEERES  wiHKEMD  DBB  KAI8EBZB1T  MIT  BBBONOBBBB  BB- 
BÜCfKaiOErnOOllO  DBB  BBBIBISOBBII  DEBKHALB  XPXD  FOKDSTOCn. 

OAR0B8TSLLT  IM  ZWÖLF  TAFBLM.  Bnumsohweig,  Fliedr.  Yieweg 
a.  söhn.  188t.  80  i.  o.  12  tsl  4. 

Das  buch  entbull  aui  den  beiden  ersten  seiten  eine  einleitung 
von  Ludw.  Lindenschmit;  der  übrige  text  ist  während  einer  krank- 
heit  des  hersusgebers  von  seinem  neffsn  Heinr.  Lindensdunit  redi* 
giert  und  von  Ludw.  L.  selbst  revidiert  worden. 

Nach  einer  kurzen  historisehen  Übersicht  über  die  verändenm* 
gen  in  der  bewafbnng  des  heeres  werden  die  einzelnen  stüefce  doroh- 
genommen  in  dieser  reihenfolge:  'der  heim,  lorica,  cingulum,  gla- 
dius,  dolch  (pugio),  pilum,  hasta,  basta  amentata*  (wobei  auch  ohne 
inhaltsangabe  auf  dem  rande  über  spitzen  leichterer  Wurfgeschosse, 
Pfeilspitzen,  contus  und  die  plumbatae  des  Vegetius  gesprochen 
wird),  'scutum,  ocreau'.  darauf  folgt  nach  einer  notiz  über  phalerae 
eine  eittoterang  der  beigegobenen  tafeln,  wob«  aneh  die  anf  dieem 
fthlenden  insehriften  voUstln'dig  angegeben  weiden,  auf  taf.  I— Tin 
sehen  wir  rOmisehe  krieger,  auf  taf.  IX hehne,  anf  taf.  XI  an- 
grifTswaffen,  auf  taf.  XII  panzer,  heUne  und  einen  soldatenscbuh, 
aUee  dies  dargestellt  nach  grabmonnmenten»  fondsMIekea  und  Froek- 
ners  pnblieation  der  Irajanssftaie. 
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Ein  buch,  wie  es  der  titel  verspricht,  fehlte  uns  bis  jetzt,  der 
herausgeber  that  also  einen  glücklichen  griff,  als  er  diesen  gegen- 
ständ in  einer  besoiidern  schrift  zusammenhängend  zu  behandeln 
•eich  vornahm,  und  wir  freuen  uns  Uber  das,  was  er  uns  hier  bietet, 
mehr  wOrd«!!  wir  ntia  aber  wohl  gefreut  haben,  wenn  wir  noch  etw« 
wai  die  baeh  hliten  warten  dllifui,  so  daes  Lndw.  L.  selbet  die 
fedaotion  dee  taxtee  flbernommen  hitta.  ae  wOrda  dann  JadanftUa 
sieht  den  dndmek  dee  unfertigen  machen,  dessen  man  sich  jetzt 
kaum  erwehren  kann,  und  all  die  kleinen  mängel,  an  denen  sich 
jetzt  auch  der  nieht  allsn  scrupnlöee  leser  etösst,  wurden  aioh  nicht 
finden. 

Über  den  zweck  und  die  absieht  der  schrift  kommt  man  nicht 
leicht  ins  klare,  hat  man  bie  durchgelesen ,  so  glaubt  man,  sie  bolle 
ein  quellen  werk  sein:  die  erilntarong  der  tafeln  nimmt  etwaa  mehr 
ranm  ein,  ale  ^a  vonmllgaeehiekta  eyetamatisoba  daretellnng;  nnd 
wirkUeh  arlUiran  wb  e.  16,  dasz  'diese  betrachtnngan  nnprUnglieh 
nnr  die  erlSnterung  der  rheinisehen  grabdankmala,  der  repräsen- 
tanten  dar  rOmiechen  Bheinarmee  so  zu  sagen ,  bezwecken  sollten*, 
•neiardem  aber  sind  nach  s.  2  Miese  blätter  gleichzeitig  zu  einem 
Unterrichtsmittel  für  höhere  schulen  bestimmt*;  es  'muste  also  von 
einer  facsimilierung  der  einzelnen  denkmale  insofern  abgesehen  wer- 
den, als  unbeschadet  des  altertümlichen  Charakters  der  bildwerke, 
der  deutlichkeit  halber  die  den  gesamteindruck  störenden  Teratttm» 
nalmigen,  sowie  dia  abatoiiandaa  mlDgalin  ansfllhmng  der  kOrpar- 
lafla  beeeitigt  wnrden*.  daa  lat  doch  bedenUieb  fttr  .ein  qaefien* 
werk,  besonders ,  wenn  dieses  beseitigen  sich  auch  etwaa  weiter  er* 
streckt,  der  letitare  tweck  scheint  auch  den  titel  veranlasst  zn 
haben,  der  etwas  mehr  verspricht,  als  das  buch  enthalt;  denn  nach 
8.  16  'gehören  die  tracht  und  bewaffnung  der  auxiliaren  nicht  mehr 
in  den  engen  rahmen  dieser  betrachtungen',  was  man  nach  dem 
titel  wohl  erwarten  darf,  etwas  erfahren  wir  indes  doch  hiervon  bei 
gelegenheit  der  erklärung  der  abbildungen,  welche  auziliaren  dar- 
atellen. 

Der  Tarfaaaar  aobeint  den  atoff  nach  dem  doppelten  sweek,  den 
ar  batta,  so  geteilt  au  haben,  dasz  er  in  der  systematischen  darstel- 
Inng  etwa  das  gab ,  waa  aieh  naeh  den  fnndatfloken  und  notizen  der 
adiriftsteller  für  den  gegenständ  im  allgemeinen  erechlieszen  liesz, 
in  der  erUiuterung  der  tafeln  aber  das  nachtrug,  was  nur  dem  ein- 
zelnen fundstUck  zuzukommen  schien,  z.  b.  grös/enverhiiltnisse, 
material  u.  dergl.  so  musz  der  leser  bei  jedem  f(ep:enstand ,  der  im 
ersten  teile  behandelt  iat,  auch  noch  die  erläuteruugen  an  einer  oder 
mehreren  stellen  nachsehen,  der  aaoha  wird  damit  dorebana  niebt 
gedient;  aalbat  jatat  arfUiran  whr  nieht  einmal,  wie  brdt  dar  ^ladina 
Sabin!*  tat  nach  meiner  mainnng  mnaten,  vor  allen  dingen  in  aiaam 
bndia,  welches  zu  einem  Unterrichtsmittel  bestimmt  ist,  die  gegen- 
atSnde  so  behandalt  werden,  dasz,  abgesehen  vielleicht  von  fund- 
nnd  anfbawahrnngaort,  nichta  mehr  naehautragen  notwendig  war- 
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aacb  ungefähre  gewichtsangaben  wären  bei  einzelnen  teilen  der  ho- 
wafifnung  sehr  angebracht  gewesen,  vor  allem  beim  pilum  (recon- 
stroiert  aatllrlieli),  dann  beim  gkding  und  YMUeioht  Mich  bei 
galMu  mid  wwm  der  Terfttner  ein  flbrigM  thnn  wollte,  konnte  er 

gladius  und  galea  wohl  mit  den  ihnen  am  niehsten  stebe^den  seitea* 

gewebven  und  helmen  des  deutschen  heeres  vergleichen,  ersteren  be- 
sonders in  bezug  auf  grösze  und  gestalt ,  letztere  in  hinsieht  des  ge- 
wichtes. —  Eine  richtige  Vorstellung  vom  pilum  wird  der  schüler 
allerdings  wohl  erst  bekommen,  wenn  ihm  der  lehrer  eine  gute  nach- 
bildung  desselben  vor  äugen  führt,  und  'die  hauptwaffe  des  ersten 
kriegsvolkes'  durfte  dies  wohl  verdienen. 

Die  eigentfieheii  kleidmigsitlteke,  ab  toniea,  focele,  sagum, 
peennle»  ealiga,  sind  im  ersten  tule  niobt  bebandelt;  *8i0  werden  bei 
besprechnng  der  onielnen  bilderUfeln  ihre  stelle  finden*,  dergnud 
dafür  wird  nicht  angegeben:  der  stoff  würde  wohl  eine  eingehendere 
systematische  behandlnng  verdient  nnd  gelohnt  haben,  allerdings 
fehlt  es,  so  viel  ich  mich  erinnere,  an  genügenden  vorarbeiten,  vor 
allem  ist  das  muterial  noch  nicht  zuäammengestellt. 

Dasz  zu  Untersuchungen,  wie  die  vorliegende,  erhaltene  bild- 
werke  benutzt  werden  können,  ist  ja  ein  gruszes  glück,  da^z  dies 
geschiebt,  unbedingt  erforderlich,  aber  dabei  ist  eine  besonnene 
kritik  nnd  ein  wenig  skeptieismns  wobl  ebenso  erforderlidk  der 
TeilMser  aber  sebeint  anf  die  steine  fost  sn  scbwOren.  im  alterton 
werden  irrtümer  und  ungenaoigkeiten  ebensowenig  ausgeschlossen 
gewesen  sein  wie  heutzutage,  am  allerwenigsten  bei  privatdenk- 
mKlem,  wie  diese  grabmonumente  sind,  das  zeigen  die  steine  selbst, 
ein  Schild  (Mas  cylindrische  scutum'  s.  20),  wie  ihn  der  legionar 
C.  Valerius  Crispus  des  Wiesbadener  mu»eums  (tuf.  IV  1)  trägt,  ist 
absolut  unbrauchbar:  die  krümmung  ist  noch  stärker  als  etwa  an 
der  hälfte  einer  der  länge  nach  durchgeschnittenen  tonne.  Bei 
pilen,  lanten  n.  dergl.  sind  wir  nie  sieber,  ob  niobt  ibre  iSage  durch 
die  grOsie  des  Steines  beeinflnszt  ist  naeb  meiner  meiunng  kenn 
ttob  dieser  einflusz  sogar  ausschlieszlich  auf  einen  teil  erstoeekeo» 
S.  b.  auf  die  piinmklinge  allein,  taf«  IV  2  macht  die  klinge  nur  ein 
viertel  der  ganzen  pilumlänge  aus,  und  dabei  *flillt  der  stein  zwi- 
schen Claudius  und  Trajan  und  zwar  der  schriftzüge  wegen  mehr 
in  den  anfang  dieser  pcriode'  (katalog  des  Bonner  museums  nr.  86 
8.  35),  wo  das  eisen  wohl  noch  nicht  so  weit  reduciert  war.  Q.  Luc- 
cius  Faustus  im  Mainzer  museum  (taf.  III  1)  hat  ein  signum,  SB 
dem  die  Tenierongen  fast  bis  anf  den  boden  reieben;  von  der  stsnge 
seben  wir  nnten  nnr  die  spitse,  etwa  balb  so  lang  als  der  griif  an 
gladins«  Lindenscbmit  bemerkt  daza  (s.  19):  'die  art  wie  Luooins 
das  Signum  faszt,  zeigt  an,  dasz  dessen  schmuckscheiben  und  son- 
stige zierraten  nicht  unmittelbar  können  auf  der  stange  festgesessen 
haben,  sondern  auf  hervorragenden  stiften  befestigt  sein  musten, 
welche  das  anfassen  der  stange  in  allen  ihren  teilen  ermöglichten  . 
dieser  scblusz  ist  verfehlt,  eine  fahnenstange  wird  nicht  dort  ge- 
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faszt,  wo  das  fabnentuch  oder  die  insignien  sitzen,  sondern  weiter 
unten,  bei  dem  signum  des  Faustus  ist  das  allerdings  nicbt  mög- 
lich,  weil  der  Steinmetz  nur  den  oberen  teil  der  stange  mit  den 
insignien  und  die  untero  spitse  davgestellt  bat.  das  ttllek  der  stange 
swia<»hen  beiden  fehlt  einfach;  Tgl.  a.  b.  Proehner  la  col.  Traj.  a,  71. 
80.  108.  III.  132.  auffallend  ist  ttbrigens  auch,  dasz  unser  Faustus 
•inen  gewöhnliehen  heim,  kein  tierfeil,  hat  und  einfach  miles,  nicht 
signifer,  genannt  wird.  —  Auszerdem  habe  ich  meine  bedenken  bei 
dem  haken,  den  wir  an  den  feldzeichen  taf.  II  1.2.  III  2  sehen,  soll 
der  sich  so  nahe  am  iintern  ende  befunden  haben  wie  II  2?  da  war 
er  doch  notwendig  unbequem  beim  tragen,  und  welchen  zweck  hat 
er?  man  müste  die  feldzeichen  doch  wirklich  in  den  boden  einge- 
rammt haben»  wenn  zum  heKanssifllien  (evellen)  dieser  haken  erfor- 
derlich war,  wie  s.  19  auch  der  Verfasser  Terrnntet.  mOglioherweisd 
hat  der  haken  beim  tragen  gedient,  indem  das  Signum  mit  demsel- 
ben auf  der  schulter  ruhte,  die  abbÜdongen  in  unserem  buche  apre- 
eben  allerdings  nicht  für  diese  annähme,  und  auf  den  leichnungen 
bei  Froehner  ist  nichts  von  solchen  haken  zu  sehen. 

Mit  der  'beseitigung  der  Verstümmelungen'  kann  ich  mich  nicht 
befreunden,  die  Soldaten  taf,  III  2.  IV  2.  VI  1  tragen  halbstiefel. 
nach  Hettner  katalog  des  Bonner  museums  nr.  Ü8.  8ü  sind  bei  den- 
selben nur  *8poren  tou  Sandalen  sichtbar,  nnd  anf  der  photolitho- 
graphie  bei  Kohl  die  rOm.  Inschriften  nnd  steinsoulptoren  der  stadt 
Krenznach  (Kreuznach  1880)  ist  auch  nichts  von  'halbstiefeln*  zu 
sehen,  Kohl  erkennt  ebenfalls  nur  sandalen.  an  und  fttr  sich  ist  es 
ja  herzlich  gleichgültig,  was  für  schuhzeug  die  drei  tragen,  aber  da 
Lindenschmit  ausdrücklich  halbstiefel  als  vorhanden  erwähnt  (s.  20# 
21.  22),  erwehrt  man  sich  kaum  eines  gelinden  niistrauens  für  die 
fälle,  in  denen  man  keine  vergleichung  vornebmon  kann.  —  Der 
schwertgriä'  ist  nach  s.  Ü  'zum  einlegen  der  finger  stets  mit  vier 
rippen  Tersehen',  die  demnach  anch  taf.  VI  1  deutlich  gezeichnet 
sind,  nach  Kohl  s.  14  ist  'der  griff  zweimal  gerillt',  einen  solchen 
scheint  es  nach  Lindenschmit  nicht  zu  geben. 

Den  Vorwurf  einer  gewissen  Sorglosigkeit  wird  man  dem 
werke  auch  im  übrigen  kaum  ersparen  können :  druckfehler  finden 
sich  ziemlich  viel,  die  citate  sind  vielfach  sehr  mangelhaft;  bei  der 
transscription  der  inschriften  fehlt  es  an  der  nötigen  genauigkeit 
und  consequenz  und  den  Schlüssen  gelegentlich  an  der  erforderlichen 
besonnenheit.  s.  3  z.  6  v.  u.  werden  'principes,  hastati  und  triarii' 
aufgezählt;  warum  nicht  h.  pr.  tr.,  wie  sie  in  der  Schlachtordnung 
standen?  s.  3  z.  3  n.  heisst  es:  'die  triarier  führten  statt  der 
hasta  das  pilnm',  fttr  'statt  des  pilum  die  hasla'.  z.  4  z.  10  'das 
KapbioqpuXaH'  statt  'der  k.'.  die  wnr^feile  des  Vegetius  werden 
immer  plumbati  und  martiobarbuli  genannt  s.  4.  14.  28.  die  band- 
Schriften  haben  an  allen  stellen  plumbatae  (TT  einmal  plumbata), 
die  besten  mattiobarbuli.  diese  formen  stehen  natürlich  bei  Lang 
auch  im  text.    dasz  die  crista  nur  in  der  schlacht  getragen 
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wurde  (s.  6),  ist  aus  Caes.  b.  £r.  II  21  zu  viel  geschlossen,  sie  wird 
allerdingb  wohl  zu  den  insiguia  gehören  und  also  auf  dem  marsch« 
gewöhnlich  nicht  getragen  worden  sein.  s.  6  wird  gesagt,  derleder- 
panzer  sei  'am  rücken  veimutlicU  mit  knöpfen  geächloääeu'  wordeo. 
dann  knöpfte  ihn  eiBer  dem  andern  wqU  m?  —  Wanun  die  bols- 
fttttsrang  aaf  der  rflokaeiie  der  adieide  am  'scbwert  des  Tibmcw' 
^obae  xweifel  nodi  einen  ttbenng  ant  leder,  nun  aehntae  aowobl  ak 
inr  tierde,  aufzuweisen'  gehabt  haben  soll  (s.  9),  ist  mir  nicht  klar. 
8.  11  wird  der  gladius  zwar  richtig  'ein  zu  hieb  und  stosz  gleich 
taugliches  schwert*  genannt;  besser  wäre  doc^  wohl  gewesen  *mebr 
2um  stosz  als  zum  hieb  beötimmt*.   die  belegstellen  konnten  dann 
bleiben,    unter  diesen  findet  sich  Liv.  XXI  ohne  capitelangabe ; 
ferner  wörtlich:  'Diodor,  neque  scutum,  neque  galea,  neque  ossum 
(sie  1)  sustinet  ictum'.  das  wird  wohl  jedem  ein  rätsel  bleiben,  der 
nicht  wein,  tea  das  eitrt  aoa  Liptioa  (de  miL  Born,  m  a.  180) 
atammt  hier  atoht:  'aaetoritas  in  Diodoro  (lib.  VI  am  raade): 
obre  0iip€6c  ciOt€  icpdvoc  oCre  6cto0v  önofi^rci  rfjv  irXiirnv'  obA 
dann  die  obige  tlbersetzung.  fthnlioh  8.4anm.  5  'Caesar  ap.  Sallust.' 
und  s.  7  anm.  3  'Dio  Cassius  in  Macrin.*  nach  L■I)^ius  III  s.  173. 
201.    s.  11  z.  21.  22  waren  die  formen  'gearbeitete'  und  'ausge- 
stattete' wohl  spracbrichtiger;  anm.  5  musz  es  'catapbractab'  (^nicht 
-os)  heiszen.    dasz  der  schaft  am  pilum  rund  gewesen  sei,  wird 
durchaus  nicht  durch  Liv.  (XXI  8,  10)  verbürgt,  wie  s.  14  be- 
hauptet  wird.  LiTiiia  sagt  nur,  daaa  daa  eilen  der  phalarica  *aicnt 
in  pilo  quadratnm*  geweaea  aei;  den  sohaft  Tergleioht  er  mdit. 
war  dieeer  am  pilum  aodi  mnd,  dann  konnte  der  adiiifUieUar 

*pilum  und  phalarica  im  ganzen  vergleichen,  wie  sie  denn  naeh 
Lindenschmit  auch  wirklich  identisch  sind,  das  citat  ^Ammianus 
XXIV'  (s.  18  anm.  2)  ist  ungenau  und  beweist  nichts;  Lipsius,  dem 
«s  vollständig  entlehnt  ist.  verwendet  es  in  anderem  zusammen- 
hange,   gemeint  ist  Ammian.  XXI 4,  15,  wo  von  den  Persern 

•■(nicht  Parthern)  die  rede  ist  und,  bei  Valesius  wenigstens,  con- 
saeptum,  nicht  contectum}  im  texte  steht,  s.  25  z.  2  t.  u.  muöz  e« 
wohl  nr.  4  und  5  (atati  nr.  4)  heiaieii.  waa  Lindenaohmit  a.  SO  a.  5 
ttaf.  m  8)  als  loriea  hamata  aaaidit,  die  unter  dem  lederwama  her» 
Torkommen  soll,  sind  'die  fransen,  in  die  das  panzerhemd  endigt, 
wie  es  der  Bonner  katalog  angibt  und  aelbat  ans  LindensCbmits  ab- 
Lildung  deutlich  ist.  überhaupt  will  es  mir  nicht  recht  in  den  sinn, 
dasz  die  Soldaten,  wie  Lindenschmit  auch  sonst  annimmt,  zwei  voll- 
atSndige  panzer,  lorica  hamata  und  lederwams  dar U b er  gelragen 
haben,  allerdings  wird  die  lorica  hamata,  da  sie  ganz  aus  metall 
bestand,  wohl  kaum,  wie  L.  s.  18  (taf.  II  1)  zu  meinen  öchemt,  un- 
mittelhar  anf  der  tanioa  gelegen  hidieii. 

Bti  der  wiedeigabe  der  inaehriften  lat  die  originalaailenahtai« 
long  hei  der  ersten  nnd,  wie  es  acheint,  auch  bei  der  iweiten  beibe- 
halten, wunderbarerweiae  aind  gerade  bei  der  ersten  die  anf  dem 

ataiae  ahgekfinten  wMar  aaigeMhriebeB|  ohne  daaa  daeaa  ergm- 
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zuug  ifgendwie  kenntlich  gemadit  wttre.  dann  bat  ja  die  zeilen- 
abteilung  erst  recbt  keinen  tweok.  sonst  sind  die  abkürzungen  bald 

ergänzt  mit  und  ohne  anwendung  von  klammern,  sogar  in  ein  und 
derselben  iiischrift,  bald  nicht,  so  ist  bei  der  falschen  lesung  s.  21 
z.  1  'domo  mediolanus'  (statt  dom[o]  Medio[lanoJ)  keine  klammer 
angewandt,  während  die  richtigen  teilweise  in  klammern  stehen, 
sonst  konnte  ich  noch  vier  Inschriften  vergleichen,  nar  bei  einer 
(s«  21  s.  8  u«  wird  erettc[us]  [klein],  ab  Sag[ittariorum]  [grosz] 
gesohrieben)  fand  ieh  keine  wirklichen  fehler;  s.  16  (taf.  1 1)  Manio 
•statt Marco,  Lembonia  st.  Lemonia,  LIII  st.  LIII  •  S  • ;  &.  20  (taf.III  2) 
astur  st.  Astnr,  stip.  VIII  st.  stip.  VII;  s.  22  (taf.  VI  1)  Daverzus, 
woftlr  Kühl  ao.  s.  15  Daverzeus  liest,  mil[e8]  coh[orti8]  st.  mil[esj 
excoh[orte],  Delmatoram  st.  Delmatarum. 

Die  darstellung  auf  den  tafeln  ist  durchaus  sauber  und  zvveck- 
entsprechend.  nur  taf.  XI  gibt  zu  einigen  ausstellungen  veranlas- 
sung, ed  wäre  zu  wünschen  gewesen ,  dasz  wenigstens  die  verschie- 
denen exemplare  derselbm  inkflh  in  demselben  masistabe  dargestellt 
worden  wSren.  selbst  bei  eui  und  derselben  figur  ist  der  massstab 
verschieden,  flg.  12  soll  die  klinge  lang  sein  1060  mm,  die  tttlle 
200  mm  lang,  110  mm  breit,  auf  der  abbildung  sind  diese  masze 
171  :  44  :  5  mm  oder,  wenn  L.  die  tQlle  mit  zur  klinge  rechnet, 
216  :  44  :  5.  wenn  man  fig.  2  (gladius  Sabini)  vergleichen  darf  mit 
der  abbildung  derselben  waffe,  die  Göler  Caes.  gall.  krieg'  taf.  XVII  3 
(nach  Lindenschmits  altertUmeru)  gibt,  so  fallt  der  vergleich  sehr 
zu  Ungunsten  der  erstem  aus.  zunächst  hätte  Lindenschmit  wohl 
das  profil  der  wailb  auch  hier  geben  können ,  damit  man  die  vor- 
stBrInuig  der  spitze  erkannt  hfttte.  bei  Göler  ist  die  mittehrippe, 
welche  ttber  die  ganie  klinge  geht,  deutlich  erkennbar,  auf  unserer 
abbildung  nicht,  am  original  scheint  das  angelende  vernietet  (?) 
auf  ein  schwach  kreuzförmiges  plättchen,  welches  Göler  nebenan 
noch  besonders  darstellt;  L.  hat  den  griff  (punktiert)  reconstruiert 
und  setzt  statt  des  plättchens  einen  zierlichen  knöpf  auf.  nach  G. 
miszt  die  klinge  2  fusz  (ca.  630ram)  'vom  griff  bis  zur  spitze*,  nach 
L.  765  mm  (ca.  29'/^  zoll).  L.  hat  also  wohl  die  augel  mit  zur 
klinge  gerechnet,  su  taf.  XII 10.  11.  12  (panzerstttcke)  hätte  in  den 
erUntemngen  wohl  die  grOsse  der  eiaselnen  platten  and  ringe  an- 
gegeben werden  kOnnen. 

Der  preis  des  buches  ist  ziemlich  hoch  (6  mk.)  wohl  wegen  der 
tafeln,  eine  geringere  an  zahl  derselben  würde  indes  vollständig 
ausgereicht  haben,  zumal  wir  uns  auf  die  darstellung  doch  nicht 
recht  verlassen  können.  —  Wer  sich  über  das  hauptsächlichste 
dessen ,  was  über  tracht  und  bewaflfnung  des  römischen  heeres  bis 
jetzt  bekannt  und  veröfifentlicht  war,  orientieren  will,  kann  das  vor- 
liegende werk  gewis  mit  nutzen  gebrauchen;  im  übrigen  würde  eine 
neue  besrbeitung  zu  dem  von  Lindenschmit  gewählten  tttel  nicht 
flberflilsaig  sein. 

DmsBuao.  J.  Wile.  Fobmtuu 
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66. 

SIN  LfiHRBÜCH  DBB  BOTANIK 
NACH  TOIiKBTOMLICHBN  PJONCIFIISN. 


Ntnhdwn  dsr  imtonaioliiMte  sidh  in  dimm  Mltturn  wä.  nw 
sobieclaBMi  mthm  über  die  etÜMtlenüsae  eines  n>taygqeohi«ihtJif>tif, 

insbesondere  botanischen  lehrbuchs  ftlr  ungelehrte,  oder  eines  leit- 
fadens  zum  Selbstunterricht  und  zu  selbständigen  Studien  in  der 
botanik  ausgesprochen  hat ist  er  heute  in  der  angenehmen  läge, 
auf  ein  neulich  erschienenes  derartiges  populäres  lehrbuch  aufmerk- 
sam machen  zu  können ,  das  im  wesentlichen  die  von  ihm  damals 
angedeuteten  deöiclerien  befriedigt,  das  hier  gemeinte  buch  iät  die 
TOii  ifar.  0.  WOnsobe,  oberlefarsr  am  gymnulnm  wa  Zwiokmo,  neu 
beerbeiteie  eoldtong  SobiaidHnB  tum  beteniaaereii  (dritte  «nll^fft, 
Berlin,  P.  Parey,  hroth.  8  mk.). 

Derselbe  botaniker  hat  bereits  eine  excursionsflora  des  kSnig- 
reichs  Sachsen  (Leipzig  1869)  und  eine  schulflora  von  Deutschland 
(Leipzig,  Teubner.  1877)  herausgegeben,  welche  beiden  werke  schon 
einen  ent:^chiedenen  tortschritt  in  der  richtung  pädagogisch- populärer 
principien  zu  erkennen  gaben,  in  dem  jetzt  vorliegenden  neuen 
Schmidlin  sind  die  fehler,  welche  der  lehrer  der  botanik  an  den  vor- 
baadenen  floreii  mid  MdmlbOcbem  der  botenik  le  empfinden  belle 
lud  die  ibm  den  natennehi  ersehwertaDi  jetrt  aeiekens  glOoUkb 
Yermieden  oder  gebobes,  inibeeondere  di^jeniges  erfordeouM  be> 
friedigt,  auf  die  unsere  aoifBbnuigen  in  dm  eagefthrta»  ertilMk 
der  Jahrbücher  hindeuteten. 

Wir  hätten  damals  noch  auf  die  im  Hirtschen  verlag  erschie- 
nenen Scbillingschcn  schul-lehrbOcher  der  naiurgeschichte  hinweisen 
können,  von  denen  eine  neue  nicht  mehr  von  dem  botaniker  Wimmer 
bearbeitete  scbulbotanik  um  deswillen  erwühnung  verdient  hätte, 
weil  die  SeliiUingschen  scbolbOcher  sonet  ibre  beetimmten  voraOge 
beben,  die  beerbeitong  der  botenik  in  der  18n  emgebe  indeam 
mnei  wegen  viel  an  boebgebaltener,  pebüieb  wiiaawaahefttiaiier,  nSm 
fachmännischer  spracbe  nad  behandlang  leider  als  für  die  band  der 
nicht  tiefer  eingedrungenen  lehrer  —  und  deren  ist  die  mehrsehl  — 
oder  gar  nun  naehlesen  fOr  die  sobttler  angeeignet  beaeiakBei 
werden. 

Hier  in  dem  Wünscbeschen  buche  ist  das  ganz  anders,  hier 
epricht  nicht  der  gelehrte  botaniker,  sondern  der  praktische  schul- 
BUUUI,  der  ^seine  Pappenheimer  kennt*  und  wcdil  weisz,  was  zum 
wattadniader  Jugend  gehört  disnietMadaranleitQngaBaiaalba^ 
baatinmeniatbMibndarebMiapiaktiieb.  wieaMaber&beaondare 

*  8.  'Über  die  mXngel  unserer  botanischen  und  zoologiaoben  be- 
•ttnaranfrsmetbode  lemal  tebalen  und  anfXngem  gcgenfiber*  in  dieaea 
jabrb,  1871  hfl.  8  and  'kritische  bemerkung  su  der  deutschen  noMB* 
eletar  anaerer  bolaaiscben  lebrbliobtr'  ebend.  1877  bfk  11  »•  lt. 
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werke  zum  bettinmen  der  pflamen,  zumal  der  teome  «ad  atitneber, 
BBfih  den  blftttern  und  im  winter  nach  den  kiioapen  und  zweigen  hat» 
wie  z.  b.  die  schrift  des  Berliner  botanikers  prof.  Frank  (des  be- 
arbeiters  von  Leonis'  Synopsis  der  botanik) ,  so  teilt  Wünsche  zum 
zweck  der  selbstorientierung  botanischer  anfänger  und  ungeübter 
laien  die  pflanzen  nach  der  im  volksmund  üblichen  Unterscheidung 
in  bäume  und  sträucher,  kräuter  und  standen,  gräser  und  gras- 
fthnliche  Wasserpflanzen  nnd  blütenloee  ein  und  läazt  sie  zugleich 
Mdi  dn  Utttem  mid  naeb  dn  blotoi  ias  ange  fmm  md  be- 

Die  nordmnig  der  fiunilien  geschieht  naeh  dem  sjllabus  der 
TOrlesnngen  Ober  specielle  nnd  medioiniacb-pharmaMiitische  botanik 
Ton  Eicliler,  Berlin  1880.  der  inbalt  ist  folgender:  erlSutemng  der 
teile  oder  glieder  einer  pflanze  und  der  dafür  gebrauchten  ausdrücke, 
alphabetische  aufzählung  der  botanischen  termini,  benennung  und 
einteilung  der  pflanzen,  anleitupg  zum  gebrauch  der  tabellen,  über- 
siebt  der  angenommenen  hauptabteilangen  der  pflanzen,  tabellen  zum 
b«etinuneii  der  WMoipfluBen,  der  grftoer  tmd  graeihntiehiin  g«* 
wMm,  der  krtnter  und  atenden  naek  des  bHlten  nnd  naeb  den 
blättern,  obeaso  der  btoai*  nnd  sirftneher,  Anleitung  zur  aakgaag 
eiM«  berbars ,  zum  einsammelil  der  pflanzen  fir  dae  herbsr,  eiUl» 
mng  der  abgekQi^ten  autorennamen,  tabellen  zum  bestimmen  der 
gattungen  und  arten,  Übersicht  der  classen  des  natürlichen  Systems, 
Übersicht  der  farailien  der 'streifenblättler'  (monocotylen) ,  ebenso 
der  'netzblUttler*  (dicotylen) ;  Übersicht  des  Linn6schen  Systems  und 
tabellen  zum  bestimmen  danach;  register  der  deutschen  pflanzen* 
naaien ,  desgleioben  der  laleittMe»  iMriHen-  ud  gattoagtaamaB. 

Ana  dieser  kbahettbeniebt  liest  sieb  aehoa  die  selbatladig- 
eigenartige  bebandhmg  der  pAaaseaknade  naeb  pidagogiaeb-pepn* 
lärem  princip  entnehmen,  die  bezeicbnung  der  monocotylen  als 
'etreifenblättler*  und  der  dicotylen  als  'netzblättler'  ist  zugleich 
wissenschaftlich  und  charakteristisch,  zugleich  faszlich  und  leicht 
verständlich;  die  beschaffenheit  der  samen-  oder  keimlappen  auf- 
gehender samen  läszt  sich  bei  den  wenigsten  pflanzen  leicht  beob- 
achten oder  liegt  doch  der  selbsterfahrung  nicht  nahe  genug,  die 
ganze  spräche  der  in  den  tabellen  besprochenen  pflanaen-diagaoaa 
jü  sodaaa  dealikli,  IbaaiSeb  aad  kaOpft  aa  die  aelbstgemaebte  be- 
obaebloag,  dea  angeasdieia  aa;  daber  iatdiaaieberbeitiiaavlMaBaa 
aad  bestimmen  jeder  geAmdenen  pteaaeaait  uagaaiein  gefordert 

Als  blütenloee pflanzen  (kryptogamen)  werdeaanr  die  Schachtel- 
halme, die  barlappe  nnd  die  farne  beschriel)en ,  moose,  flechten  und 
algen ,  wie  pilze  übergangen,  unserer  ansieht  nach  nicht  ganz  be- 
gründet, da  gewisse  moose,  bäum-  und  bodenflecbten,  wasseralgen, 
eszbare  oder  giftige  pilze,  auch  krankheitspilze  (oldium,  exoadcus, 
peronoepora,  aetbalium,  uredo  usw.)  wichtig  genug  sind,  um  gekannt 
aa  werdea.  aber  d«  Tarteer  bal  sie  woU  am  deewUlea  ausgesdiSa» 
dea*,  waa  aia       tt  eia  aetbetangelegtea  barbar  aSehl  eigaea,  der 
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titel  des  bnche.s  aber  lautet:  'Scfamidlins  anleitung  zum  botanisierei^ 
und  zur  anlegun^?  von  ptianzensammlungen*.  in  wiederholter  auflag^e 
bitten  wir  den  geehrten  Verfasser  um  desfallsige  ergänzung  des  wert- 
vollen schul-  und  handbuchs.    als  kleinen  misstand  haben  wir  die 
deutschen  endangen  der  beigesetzten  lateinnamen  empfunden,  wie  i 
sehaebtolhslme  (equeeten  st  equiseUe),  liUengewftohse  (liliaoeea 
liliMeea)  mw.  dem  dootBciiai  wanm  gtMri  der  wieecMdbelllieiie 
leleimieme  in  eeüier  walnren  form  eo,  er  darf  ni^  «nt  in  eine  bnlb 
deutsche  form  gebracht  gein.  die  accentniemog  der  fremd  werte, 
wichtig  für  den  praktitohen  gebrauch,  weil  so  unendlich  viel  gtg^m 
die  richtigkeit  verstoszen  wird,  hätten  wir  lieber  mit  dem  zeichea 
der  kürze  und  länge  der  vocale,  als  mit  dem  acutus  angedeutet  ge- 
sehen, manclies  bedarf  auch  der  änderung,  wie  z,  b.  cyclamenj  rioh*- 
tig  wäre  cyclamen  (griecb.  KUKXapic  oder  KUKXgfiivov). 

Was  nun  die  deutsche  nomenclatur  betrifft,  so  ist  der  Verfasser 
den  in  nneerem  obenangefllhrten  artikel  der  jahrbacher  (1877)  aas- 
gesprociieaett  wttneeben,  ito  jede  pfleMe  eneii  ehiep  cherekleriftfedieB 
nnd  snglnoh  fdkslflmUeh  dentaebennamen  mbeeüwn,  aodann  aber 
namenbildongen  wie  teesdalie,  bradescantie  nsw.  oder  die  in  lateini- 
scher form  üblichen,  ?ne  calla,  camellia  usw.  durch  charaktenatiaeha 
deutsch  Worte  zu  ersetzen,  durcb<,'Jingig  abhelfend  entgegengekommen, 
die  zahllosen  drolligen  und  mitunter  barocken  Okenschen  deutsch- 
namen  haben  hier  nur  zu  viel  dienste  geleistet  und  nicht  immer  wurde 
(unter  der  angemessenen  beanstandung  der  von  Okens  laune  selbst- 
geschaffenen) nur  benutzt,  was  wirklich  im  volksmunde,  wenn  auck 
bleaer  dialaeto  lebt  aianoUtrende,  hoeh-  oder  nendentscb  gebildete 
werte  wlna  hier  nnd  d»  naoh  nnaerem  geaehmaok  angewandter  ge- 
waom,  —  L^der  gibt  ee  für  die  eehtUer^  wie  der  leaar  weiter  nnten 
sehen  wird,  statt  nichtssagender  proprialnamen  (braya,  lonicera^ 
liaftera,  senebiera,  scbeuchzeria  usw.)  nunmehr  eine  erkleckliche  zahl 
unverständlicher  nltdonf scher,  nicht  mehr  oder  nur  hier  und  da  im 
volksmunde  vorkommender  pflanzcnnamen  zu  behalten,  wie:  amstel» 
anke,  bartsch,  batunge,  blacke,  böcke,  bulte  usw.,  während  wir  deren 
seither  schon  zu  viele,  wie  dann,  wau,  waid,  rauke  usw.  hatten,  die 
wir  lieber  mit  verständlich  neuen  deutschnamen  vertaubchten.  dasz 
nnpilinglieh  lateiniaehei  aber  schon  iSngst  germanisierte  und  ein- 
galeUe  namcn,  wie  reaede,  byacinthe,  naniaae,  hotenie,  meHaai^ 
UiTandel  naw.  nicht  melir  eiaetrt  m  wwden  hrandmi,  feiatefai  aleh 
von  selbst;  auch  die  neubildonganaoleher,  wienepte,  bete,  sede,  oala* 
rick  und  einige  mehr  sind  an  aceeptieren,  da  sie  sich  JaiehiaiiaigM 
lassen,    am  besten  sind  immer  diejenigen  deutschnamen,  die  anf 
allgemein  verständliche  weise  den  Charakter  oder  etwas  charakte- 
ristisches der  pflanze  ausdrücken,  z.  b.  für  sesleria  silbergras  besser 
als  *bunke',  für  raelilotus  honigklee  besser  als  'klever*,  für  xanthium 
Spitzklette  besser,  als  'klisse'  usw.  dasz  Wünsche  bestrebt  ist,  mög- 
Udwi  knne  aamen  v<m  eohtdentschem  klang  zn  wfthlen,  wollen  wir 
garade  nialit  ala  deniaehtflmelei  anaehen,  aondam  hat  in  vielen  Wim 
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sehr  wine  beroohtigong,  wie  bai  Olinie  fftr  nunmonlns  hahnenfäss, 
bei  Körfel  filr  chaeropbyllum  kSlberkropf  usw.  unter  dem  wust  von 
deutscbnamen  aller  art  für  eine  nnd  dieselbe  pflanze  wird  so  endlich 
ordnung^  geschaffen ,  wenn  man  sie  alle  durch  6in  bezeichnendes, 
kurzes  wort  von  deutschem  klang  ersetzt  und  in  den  schul-  und  lehr- 
bOchern  dieses,  unbekümmert  um  die  andern  synonymen,  festbält. 
doch  hat  W.  manches  unter  seinen  neuworten,  das  um  deswillen 
schwerlich  au&ahme  findet,  weil  bereits  andere  bezeichnendere 
und  populärere  namen  fttr  die  pflanze  in  braneh  Bind,  aa  Boleben 
etwa«  so  Indeni,  wBre  kein  bedOrfnia  gewesen;  ee  handelte  sieh  nnr 
nm  solche,  für  welche  bis  jetzt  gar  kein  dentsdiwort  als  name  vor- 
handen war.  nunmehr  dürfte  somit  nioht  sowohl  eine  weise  be* 
schrünkung  und  Vereinfachung  in  der  nomenclatur,  als  vielmehr  eine. 
erweiteroDg  erfolgen^  womit  lehrem  und  schttlem  kein  gefalle  ge- 
schieht.* 

Im  folgenden  geben  wir  einen  teil  der  pflanzennamen,  welche 
von  Wünsche  in  seinem  vorliegenden  buche  meist  ganz  neu  ein- 
geführt  werden  mid  denen  wir  bisher  flbliehe  oder  aneh  die  vom 
Einsender  in  seinen  *kritisohen  bemerkongen  snr  deutschen  nomen- 
datnr'  Torgfbohlagemeii ,  mit  *  beaeiehneten,  snr  veigleichnng  in 
klammer  beisetnn  wollen. 

Mepmnuspadusu,mthiM{M'  büngel  eaHUMi^  (wasserstem^ 
od.  traubenkirsche     Weichsel-  char.) 

kirsche)  bunke  wemgärtneria  (silbergras^ 

amstel  thalicfrum  (wiesenrnute)  char.) 

ar\\ie pinguicula  (fettkraut,  etym.)  burgel  peplis  (bachburgel,  sumpf- 
bartsch  heracleum  (bärenklau,  was    quendel,  char.) 

auch  acanthus)  darrgras,  auch  bei  Seubert,  hiero^ 

batonge  MMca  (betonie, -nike)    chloa   (marien-,  heiligengras, 
bete  häa  (mangold)  etym.) 
bentling  pUun>9permwm  (rippen-  dann,  viele  ant.,  gäleopsis  (hohl- 

same,  etym.)  zahn,  helmrachen,  char.) 

birzstrauch  n^frieariß  (deatsche  denkmein  omphalodes  (gartenver- 

tamariske)  giszmeinnicht,  gedenkemein) 

bitterich  picris  (bitterkraut)  dohr  ?fo«forfon  (löwenzahn,  etym.) 

blacke  homogyne  (brandlattich)  donrianpJ/crtria  (flöhkraut,  etym.) 
böcke  goodyera  sacklippe)  dOtterlein  neslea  paniciUata  (nes> 
borstel  iorüis  (borstendolde,  klet-    lee,  *  rispendotter) 

tenkerbel)  drabe  irapa  (wassemnss,  —  draba 

breitUng  orlasfa  (breitsame)  hnngerblflmchen) 
bnlte(äl0to(balIote,gottvergess,  drehwurz, -fthre  ifpinm^ftes  (wen- 

andom)  ddorche) 

'  einsender  wird  übrigens  in  einem  etymol.  Wörterbuch  der  einhoi- 
m lieben  sowohl,  als  der  hauptsächlichsten  etogefQhrtan  pflanien  (incl. 
Stuben-  nnd  gcwHchshauspflanzcn),  das  er  herauszugeben  im  begriff 
steht,  alle  von  O.  Wünsche  neuerdings  aufgestellten  namen  berfick- 
siohtigen. 
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drOBSWurz  scrophularia  (braun-  bagencra/a£^u5(wei8z-,bagedom) 
würz,  scrophelkraut)  halde  eannicheUia  (zannicbeUley 

drunt  linaria  (leimkraut,  etjm.,    *  faden-,  flutstengel,  char.) 
frauenflachs)  händelwurz  gymnadenm{höswuTZ, 

eberich  epilohium  (weidenröscben)    nacktständel,  etym.) 

eberreis  äbrotanum   (stabwurz,  barkrant    radkia  (swerg-lein, 
oitroneiikraiit,  cbar.)  ohar.) 

^1-felberieb  ^«tmodWii  iHMiMi«-  batpel  teiBa  (meenwiebel,  sUlo 

laria  (pfennigkrant^  elym.)  0.  W.  s.  d.)  I 
eutwein  &ryofita*(sMi]l- od.  giebi-  becbel5cattdta;(nadelkerbel,cbar.)  j 

rObe,  cbar.)  bederieb,  aucb  b.  Garcke,  ra^^kth  ' 

eme  lavatera  (lavatere)  nistrum  (griebelretticb)  j 

feincben    stenacHs    (feinstrahl,  beister  carpinus  (bain-,  weiss-  ' 

etym.)  bucbe,  hornbaum) 

felbericb  lysimachia  (lysimacbie,  belmgras  ammophila  (sandbalm) 

friedloa  etym.,  gilbwdderidi,  hermel  atUhmmi  (handakamille) 

chir.)  hersblome  iUiljfIra  niobt  didgira! 

feste  en^  (pippaa,  grondfeste^    (doppelhenobr,  etym.  diar.) 

etym.)  boblzüngel    codoglosstm   viriäe  , 

fiskensamen    ncslea  paniculata    (grüne  kukuksblum?) 

(*rispendotter,  dötterlein  O.W.,  bornstraucb,  aucb  b.  andern,  cor-     .  i 

8.  d.)  nus  (cornelstrauch,  hartriegel)  j 

flittergras  eragrostia  (liebesgras,  bUlsstraucb  üex  (hülsen,  stech- 

etym.)  palme) 
flocken  würz  jurinea    (jnrinee,  bundswurz,  ancb  b.  Oarcke,  (MMI* 

*  kornblttmensobarte)  contp^t^  pyramidäH»  ('pyrami- 

firieslein  iunka  (felsnelke)  denorebe,  idiar.) 

bafte  ^oHK«  (borstendolde,  borvtel  bfinge  herminium  (ragwun,  ein-  i 

0.  W.,  s.  d.)  knoUe,  cbar.)  usw. 

Der  leser  wird  mit  dem  ersatz  mancher  bisher  gebräuchlicher 
deutschnamen  durch  kurze  von  deutschem  klang  oder  aucb  blosz 
abgekürztere  einverstanden  sein,  ohne  zweifei  aber  die  Vertretung 
bisher  üblicher  guter,  bezeichnender  und  woblverständlicber  namen 
mit,  wenn  auch  kürzeren,  altdeutschen  von  unbekanntem  klang  und 
wortaiiiB  für  flberflttssig  halten. 

Daas  Wflnscbe  in  der  Sehmidlinaeben  aaWttang  siob  nSebi  Uo« 
auf  die  bei  una  wildwaehaenden  gewMcbse  besclirinkt,  aondem  aneh 
unsere  gartenflora  mitberflekaiohtigt^  iet  nur  ein  weiterer  vorzug  des 
buches.  die  kenntnia  unserer  zierpflMiien  und  nutzgewftchse  liegt 
dem  botanik  lernenden  sicher  ebenso  am  berzcn ,  als  die  der  wilden 
kräuter,  gräser,  straucber  usw.  eine  wirkliche  schulbotanik  musz 
sogar  noch  weiter  geben  und  auch  alle  beliebten  ßtubenpflanzen, 
die  bei  ausstellungen  und  in  gewücbsbliusern  auffallendsten  zier- 
gewttchse,  die  bei  uns  in  gärten  und  anlagen  eingeführten  holzarten, 
aodann  alle  bei  uns  gebauten  Ökonomischen  gewächse ,  ja  aucb  die 
durch  ihre  prodnote  im  bandel  und  ge  werbe  wichtigsten  ezotieolien  | 
gewiohee  mOgUohtt  kennen  lehren. 
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Wenn  W.  in  seinem  buche  sonderbarer  weise  die  compositen 
an  das  ende  der  aufsteigenden  reihenfolge  der  familien,  also  an  die 
spitze  des  pflanzenreichs  gestellt  hat,  so  dürfte  dies  wohl  dem  tin- 
flusz  von  Eichlers  syllabus  zuzuschreiben  sein,  unsers  bedünkens 
hatten  denn  doch  die  Jussieu,  De  Candolle,  Endlicher,  Bartling  usw. 
mit  reefat  die  freikronVlftitrigen  dieotylen  Alter  die  wwaeiiee&kroii* 
blftttrigen  gesetzt,  deren  ersterer  ganse  firachtbfldnng  offenbar  auch 
Aber  derjenigen  der  Sympetalen  etebt,  nnd  es  konnte  sieh  nur  daram 
handeln,  ob  mit  De  OandoUe  die  ranunculaceen,  oder  mit  Endlicher 
die  leguminosen  an  die  spitze  zu  stellen  sein  möchten,  oder  ob  nicht 
der  'blumenkönigin'  rose  gebühre,  den  reigen  zu  eröffnen,  also  die 
rosaceen  mit  den  pomaceen  und  drupaceen ,  unsein  herlichen  obst- 
gewUchsen,  vor  allen  übrigen  den  vortritt  erhalten  müsten,  während 
sie  bei  Endlicher  erst  in  zweiter  linie  erscheinen,  die  De  Candollescbe 
anordnung  der  tbalamifloren  (und  zwar  der  ranunculaceen)  über  den 
calycifloren  mag  in  der  STstemaüsdien  ecbablone  dieses  groszen 
botanikers  sehen  gerechtfertigt  gewesen  sein;  aber  mit  Endlieber, 
der  die  calycifloren  mit  mjrten,  rosaceen  und  leguminosen  an  das 
ende  seiner  aufsteigenden  scala  setzte,  geschah  offenbar  ein  fortsohritt 
in  der  botanik ,  der  durch  ein  zurückweichen  auf  die  als  syn-  oder 
gamopetalen  untergeordneten  aggregaten  Endl.  oder  compositen 
DC.  wieder  in  einen  rtickschritt  verwandelt  würde,  die  blumen- 
körbchen, achänen  und  der  pappus  dieser  letzteren  pflanzenform  ist 
denn  doch  nicht  geeignet,  die  beriiche  blüte  des  apfelbaums  und  die 
kunstTOll  manigfach  gebildete  fruchtform  des  apfels  hinter  sich  zu 
lassen,  wie  gesagt,  musz  eine  derartige  anordnung  der  pflanzen  in 
jedem  bncbe,  und  gelte  es  aueh  nnr  der  anleitong  zum  sammebi  und 
berbaranlegen,  jeden  botaniker  befremden,  der  umstand,  dasz  durch 
Zusammensetzung  kleinerer  blumen  ein  complez  entsteht,  der  wieder 
die  form  einer  einzelbltite  darstellt,  ist  zwar  wunderbar,  aber  bei 
der  einteilung  nicht  maszgebend,  der  bltttenstand  ttberbanpt  von 
untergeordneter  bedeutung. 

Tbatsüchlich  haben  wir  in  der  Wünscheschen  classenscala  von 
den  kryptogamen  aufsteigend  in  der  sechsten  classe,  wie  ganz  rich- 
tig, die  netsblAttler  (dicotylen)  vor  uns,  in  weldier  aber  die  'M- 
kronblättrigen'  beeberfirttcfatler  (besser  wSren  die  kronlosen  mono- 
cblamydeen  oder  apetalen  Jnss.  naeh  wie  vor  eine  hauptabteilung 
für  sich  geblieben)  die  erste,  und  die  verwachsenkronblättrigen 
kopfblütler  (compositae)  die  letzte  (88ste),  demnach  oberste  familie 
darstellen,  welche  sich  überreich  selbst  wieder  in  die  drei  stufen  der 
strahlenblütler  (corymbiferae),  der  röhrenblütler  (cynareae)  und  der 
zungenblutler  (cichoriaceae)  gliedert,  so  dasz  mit  dem  habichtskraat 
(hieracium)  der  gipfel  erreicht  ist. 

Aber  von  unsern  mancherlei  bedenken  abgesehen,  ist  denn  doch 
das  neue  bneh  unseres  yerflseBers  ^ne  klars^  faszliche,  aueh  dem  an« 
ftnger  Terstfindliche,  von  allen  gelehrten  ansdracken  und  hoch- 
trabend wissenschafUiehen  auseinanderaetcungen  £reie,  darum  an- 

fl. jdirb. r.phU.v.pid.  ILabU  188S.  hfUlOu.  lt.  97 
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sprecliende  und  so  zu  sagen  spielend  belehrende  schrift  für  lemende 
und  anfönger  im  sammeln  und  selbstbestimmen,  die  ungeUbte  Jugend 
weisz  etwas  damit  anzufangen,  und  sammelnde  liebhaber  werden 
obae  aiiatrengung  uiBierUidi  daiiadi  wirkUohe  botraitar.  dft  di» 
scbule  liiensn  nur  wenig  beitragen  kmn»  mn&eh  m  dem  grond», 
weil  ihr  dam  der  nOtige  epielranm  nieht  vetgtaaib  ist,  eo  mwi  jeder 
künftige  botaniker  sich  selbst  zu  bilden  soeben ,  and  dazu  gehört« 
bisher  immer  noch,  trotz  den  guten  Seuberiseben,  Garckeschen 
und  andern  lehrbtichern  und  excursionsfloren ,  ein  in  die  selbst- 
thlitigkeit  leicht  einftLhrendes,  recht  verstKndliches  lembuch,  welches 
wir  erst  jetzt  vor  uns  haben  und  von  dessen  mutmaszlich  baldigen 
ueuauflagen  wir  gern  hie  und  da  unsere  ausstellongen  von  dem  ge> 
ehrten  Verfasser  beachtet  sähen. 

MANnHBni.  L.  Glasuu 


(57.) 

EINIGE  ODEN  DES  HORAZ. 
(aeblais.) 


in  17. 

Freund  AeliaSi  des  Lamus  erlaachter  spross: 
denn  schon  die  ersten  Lamter  nannten  sieb 
nach  ihm  —  so  lieiszt's  —  die  enkel  hiltten 
dann  von  geschlecht  zu  gescblecht  den  stanunbaum 
auf  ihn  als  ersten  grtinder  zurückgeführt, 
der  nach  der  mär*  in  Formiils  inaaem  eliut 
snerst  geherscht  und  wo  MarikHs 
küste  die  sUmpfe  des  Liris  decken, 
ein  milch t*f er  kSnig:  morgen  am  tage  fegt, 
ob  mecr  und  wnld  hinbrnusend,  ein  stum  TOn  Oit 
wertlosen  tang  und  laub  zu  häufen, 
oder  die  regenprophetin  lüget, 
die  alte  kräbe.   sorge  fttr  trockenes  hole, 
Bo  lang'  es  angeht!    morgen  ist  rnhetng: 
ein  alter  wein,  ein  joncres  schweinchen 
labe  den  benrn  nnd  diu  beusgeshidel 

Erhebst  snm  himmel,  iXndliche  schöne,  da 
die  hände  betend,  wenn  sich  der  raond  ernent, 
und  beutst  den  Laren  dn  mit  weibraucb 
benrige  fmelii  nnd  ein  gierig  schweineben: 
dann  spürt  des  weinstocks  blüte  den  gift'gen  haneb 
des  Westes  nicht,  kein  diSrrender  brand  bef&Ut 
die  saat,  und  wohl  bestehen  die  zarten 
jnngen  der  berde  den  b9een  ebetmond. 
wa;?,  schon  geweiht  znm  opfer,  im  eichcnforei 
am  schneegekrönten  Algidus  mästen  mag, 
was  auf  Albanertriften  graset, 
firbt  in  der  fttlle  der  leit  die  beUe 
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der  oberpriestei*!:  aber  von  dir  bcprclirt 
kein  gott  des  bauses  bintigen  lämmermord| 
wenn  du  mit  rosmarin  and  spröder 
mjrte  sein  bUd,  das  besoheid'ne,  kräin«tt. 
nnd  hüst  zn  legen  anf  den  altar  du  nichts 
als  gerstenschrot  and  «als:  der  peaaten  zorn  — 
▼ersMI  Iba  alobt  «u  firomoar  band  «Iii 
Mb«rfl«in  so  gut,  wie  «In  prXobtig  opfvf 

m  26. 

Ein  scharfer  kXmpe  war' ich  vor  kurzem  noch 
und,  immer  siegnrlch,  stritt  ich  sa  ehren  mich. 

jetzt,  Waffen,  ansgediente  laute, 

sollt  ihr  auf  ewig  die  wand  bekleiden 
des  tempels  hier,  die  eebirmend  mir  linken  itabt 

der  schnnmgebor'ncii !    her  mit  den  fackeln«  berl 
die  hebcl  auch  und  wuchtigen  belle 
bringet,  verriegelter  thiiren  brecher! 
die  hehr  in  Cjprns  seligem  hain  du  thronst 
nnd  fern  auf  Alemphis'  nimmer  beschneiter  flar, 
o  triff  mit  hochgeschwung'ner  seiszel 
göttin  nnr  einnal  die  mbre  t^ilosl 

TV  7. 

Kun  ist  zerrouuen  der  schnee;  rings  schmücken  sich  floren  and  wUider 

wieder  mit  grünem  gewand. 
leben  entqnillet  der  schoUe;  die  blebe,  die  strOme,  sie  flleeien 

sanft  im  bescheidenen  bett. 
nun  wagt,  luftig  geschürzt,  mit  den  nymphen  der  grasien  kleeblatt 

wieder  den  nIebtHeben  reiben, 
nichts  währt  ewig  hienledenl  so  nmbnel  den  jnbr  nnd  der  etonden 

flüchtig  entschwebender  tanz. 
Westwind  löset  den  frost;  den  frUbling  bezwinget  der  somuier, 

aber  der  sieger  erliegt, 
naht  mit  den  früchten  der  herbet;  d«r  leeret  sein  lieia,  undias  ftarm  kelirt 

Winter,  der  etarre,  xorück. 
doeb  wie  an  bimmel  der  nond  lilnediwindet,  emeol  ar  elah  wiadart 

wir,  in  die  tiefen  entrückt, 
bin  zu  dem  vater  Aeneas.  zum  pritobtigen  ToUns  nnd  Ankur« 

asche  sind,  schatten  wir  nur. 
war  kann  tagen,  daea  ibm  sn  dar  beutigen  ^nn«  die  gStler 

gönnen  den  morgenden  tag? 
aber  was  immer  du  gönnst  dir  selbst,  das  wirst  da  entaiehen 

lachenden  erben  gewis! 
sankst  einmal  du  zum  Orkos  binab  nnd  riebtata  Ifinos 

dich  mit  dem  goldenen  stnb : 
adel,  gewinnende  rede,  der  heiligste  wandel,  Torquatos, 

Abren  diA  nimmer  anrilek. 
Artemis  selber  befreit  den  HIppoIjtas  ninuner,  den  kansaban, 

aus  der  cocjtischen  nacht, 
ach,  und  des  Thesens  kraft  eutruiszt  den  lethäiächen  fesseln 

seinen  Plritbons  niebt. 

IV  8. 

Schenken  wollt'  ich  so  recht!   schenken«  o  Ceusorin, 
wallt'  leb  frenndea  mit  Inst  sebalan  und  pmnkgsseUrr, 

auch  drcifüsze  von  crz,  preise  der  tapferkalt 
aas  heroischer  zeitl   alle  bedächt'  ich  und  * 

87» 
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nicht  am  schlechtesten  dich,  wUr'  ich  an' werken  relcll, 

wie  Parrbasiaa'  kunst,  wie  »ie  eiu  Skopas  schuf, 

der  ein  meister  in  stein,  jener  in  färben,  mU's 

eeh5nheit  sterblicher  art  oder  ein  götterbild. 

doeh  wer  suclite  bei  mir  solches?    auch  hast  du  selbst 

kostbarkeiten  genug,  dasz  du  nicht  mehr  begehrst. 

lieder  freuen  dein  herz;  lieder  zu  schenken  wird 

mir  nicht  schwer,  und  ich  steh',  freund,  für  der  gebe  werti 

leibhaft  leben  des  volks  beiden  im  marmor  fort, 

der,  ob  lange  de  eebon  eenken  ine  echnttenreieb, 

kündet,  was  sie  vollbracht;  aber,  durrh  Ennius' 

sang  verklaret,  erstrahlt  heller  ihr  ruhmesglanz. 

schweigt  die  stimme  des  lieds,  findet  die  grosze  that 

nie  den  würdigen  lobn.   wftre  vergessen  nicht 

Mars'  und  Iiiens  söhn,  wenn  der  Camönen  chor 

ihm  misgünnte  den  rühm,  dasz  er  die  Stadt  gebaat? 

eingesebloesen  Ton  Styx*  Anten  war  Aeabne; 

doch  es  löste  den  bann  mächtiger  sänger  sprecbi 

wies  den  seligen  au'n  ewig  den  günstling  xu. 

edle  beiden  entzieht  Kiio  dem  todesloos, 

bebt  lie  gar  snm  Otynip.   solcher  erböbnng  fkrob, 

liegt  gelagert  an  Zeus'  tafel  Alkmenes  söhn, 

reiszt  der  Zwillinge  bellBtrablendes  glücksgestirn 

aus  des  wütenden  meen  raeben  das  leeke  sebiff, 

führt,  im  schattendflo  krans  flppigen  rebenlaabs, 

opferbietenden  wonsch  Liber  tarn  gnten  siel. 

I  23. 

(in  antiker  form.) 

Warum  fliehst  du  vor  mir,  Chloe,  dem  rehe  gleiob« 
das  die  mutter  verlor  drüben  auf  wilder  höh* 
nnd,  die  ängstliche  suchend, 

vor  dem  leisesten  hauch  erschrickt? 
ob  durch's  zitternde  laub  schauert  des  lenses  uab'n, 
ob  durch*s  dornengestrfipp  flfiebtigen  lanfe  dahin 
bnscht  die  grüne  lacerte, 

gleich  erbeben  ihm  herz  und  knie, 
schleich'  ich  denn,  wie  ein  leu  oder  ein  tigertier, 
das  mit  grimmigem  sabn  dieb  an  serreiiien  drobt? 
lasB  doch  endlich  die  mutter! 
bist  ja,  mädchen,  zur  liebe  reift 

(in  modemer  form.) 

Gleich  dem  rehe  fliehst  du,  kiud, 
das  anf  einsam  wilder  balde 

rennt  zur  mutter,  wenn  im  walde 
leise  nur  sich  regt  der  wind. 

Ob  des  lenzes  hauch  durchzieh' 
schwanke  wipfel,  ob  im  husche 
raschelnd  die  lacerte  bnsebe, 
gleich  erbebt  ihm  bers  nnd  knie. 

Denk'  nicht,  dass  leb  will  dein  blnt, 

dasz  ich  hege  tigertriebc  ! 
mädchen,  reif  für  manuesliebe, 
lass  die  mntterl  sei  mir  gut! 
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Komm  MUcen!    ich  sorge  nieht, 
dftsz  der  krug  dir  mishehagey 
den  an  jenem  frohen  tage 
ich  mit  9lgnw  hand  req^i^sli^* 

Als  dich  grüszten  jabelvoll 
in  Ibeater  taoMiid  nif«r, 

dasz  zurück  vom  Tibenifer 
und  vom  Vatican  es  scholl. 

Zwar  Sabiner  ist  es  nur! 
doch  Falerner,  Muskateller^ 
die  da  füllen  deinen  keller, 
waehsea  aloht  mn(  neiaer  flar. 

BemerkuBgen. 

III  17.  y.  5  accc])tierc  ich  B.  Todts  conjector  ducere.  ant  seinen 
bemerkungen  zu  derselben  hebe  ich  folgendes  hervor:  'mit  schalkheit 
erkennt  der  dichter  die  ansprüche  der  Lamier  auf  eine  uralte,  mythisch* 
heroische  nobilitit  erst  kategorisch  an,  am  sie  sogleich  durch  die  schein- 
bar ernsthafte  bepründung  auf  ein  doppeltes  ferunt  und  ein  dicitur  als 
sagenhaft  an  persiflieren,  diese  schelinerei  hebt  so  recht  gründlich  die 
drei  hauptachwierigkeiten  der  Lamiechen  gencalogle  hertor,  nemlich  den 
naehweis  1)  der  namensUnderung,  2)  des  ununterbrochenen  geschWcilli* 
Zusammenhanges  and  3)  der  cxisteiui  dea  itammTatcra'  (si.  f.  gyinii.  w« 
XX  s.  873  f.). 

m  98.  nach  jedem  Benmoiid  wurde  geopfert  die  awetlo  ttrophe 
verheiszt  Sicherheit  geßpen  die  unbildcn  des  frühlings,  sommers  und 
herbstes.  —  Unter  den  erklärungen  der  letzten  Strophe  ist  die  von  Tödt 
(I.  c.  s.  874  ff.)  die  einzige,  die  nicht  der  spräche  oder  dem  gedanken 
gewalt  anthat.  Todt  faszr.  aon  all  fragcp«tilBel  und  rettitaiert  di« 
beatbeseiigte  leswi  molUbUs 

immnnis  nrnm  si  tetijrit  manns, 
non  sumptuosa  blandlor  hostia 
mombit  aTcrtofl  penatea 
larre  pio  et  Mliente  mleftf 

'wenn  eine  anvermögende  hand  den  altar  bertthrt«  wird  sie  nicht  wohl* 
gefälliger  als  ein  teures  opferticr  die  eraiimfica  pMMtea  durch  fromm 
gegebenea  mehl  und  salz  besänftigen?' 

in  M.  ich  billige  O*  Kellere  bemeikiuigea  sa  t.  1  (epilegomena 
an  Horas  a.  269  ff.)  uad  leac  sUtt  'puellla*  'daellis*  (Franke),  nicht 
der  liebe  überhaupt  entsagt  der  Siebter,  sondern  nur  der  streitbaren, 
die  er  jüngeren  leuten  überlüszt  (vgl.  III  14  sohlusa).  —  t.  7.  für  et 
arcBf  seheaat  mir  lecaree^e  (BenUey)  aoeh  daa  amiehmharste  CKellets 
et  ascias  ist  metrisch  geradezu  monströs:  synizose  nach  einer  positions- 
IMage  in  der  letzten  silbe  eines  verses  der  alcüischen  atrophe!!!),  die 
aagereimtheit  des  überlieferten  arcus  ergibt  sich  auch  schon  daraus, 
daaa  ein  kämpf  adt  den  pförlaera  notwendig  ein  nahkampf ,  ein  hand- 
gemen^e  sein  mirste,  wobei  maa  allea&Ua  daa  aehwert,  aidifc  aber  pfeU 
und  bogen  gebraucht. 

IV  7.  Büt     5  f.  Tgl.  I  4,  5  ff.: 

schon  führt  Venus  den  nächtlichen  relh*a  bei  des  mondet  ToUem 

•cheiae: 

die  grazien  hold,  gesellt  ni  igrmpbeaehSreaf 
schweben  im  tact  auf  der  au. 
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es  ist  wohl  kaum  zu  bezweifeln,  dasz  diese  stelle  Ooetbe  Torscbwebte, 

als  er  sein  gedieht  'geweihter  platz'  schrieb: 

wenn  zu  den  reihen  der  nympben,  versammelt  in  heiliger  mondnacbt, 
sich  die  grazien  heimlich  herab  vom  Olympus  gesellen, 
hier  belauscht  sie  der  dichter  und  hört  die  schSnen  ge^ngei 
sieht  Terschwiegener  linse  geheimnisTolle  bewegong  .  .  . 

mn  so  berechtigter  dUrfte  bei  der  Ubcrsetnuig  die  enlehnang  an  den 
ausdruck  Goethes  sein,  überhaupt  werden  ungezwungene  anklänge  an 
unsere  groszeu  dichter  den  reiz  einer  überseixong  erhöhen.*  oben 
wnrde  nenntst:  I  6,  9  'dort  wollen  wir  lüedersinken  .  •  .  und  trtttt- 
roen  seligen  träum*  (Heines  buch  der  lieder);  I  8,  14  'Priams  feste 
war  gesunken,  Troja  lag  in  scbutt  und  staub*  (Schillers  siegesfest); 
III  26,  2  'nun  hatte  sich  jener  im  heiligen  krieg  zu  ehren  gestritten 
diireh  mennigen  sieg'  (Goethes  hochzeitslied);  IVS,  21  'wenn  des  liedee 
stimmen  schweigen'  (Schillers  siegesfest);  ebd.  33  'und  unterm  schatten 
üppigen  geflechta  von  rebenlaub  und  schwellender  traubenfrucht  er- 
eehelnt  das  mnde,  bWhende  gesieht*  (Uhlands  bildstnle  des  Baeehne) 
u.  R.  [in  meiner  ersten  probe  erinnert  I  3,  4  das  'felsenverliesz'  an 
Uhlands  'felsverliesz*  (der  blinde  könip);  14,4  'denn  frei  vom  weiszen 
reif  sind  üur  und  wiesen'  an  Goethes  'vom  eise  befreit  sind  ström  und 
biche'  (Fanst);  ebd.  6  'schon  führt  Venns  den  nächtlichen  reihen*  an 
Goethes  'meine  töchter  führen  den  nächtlichen  reih*n*  (ErlkiSnig);  ebd.  17 
'da  unten  (im  schattenreich)'  an  Schillers  'da  unten  aber  ist's  fürchter- 
lich* (der  tancher);  IV  3,  18  'wnnderliebllehen  klang  loekt  mtm  d«r 
•alten  gold  (die  Muse)*  an  Schillers  'süsser  Wohllaut  schläft  in  der 
Saiten  gold'  (der  graf  von  Habsburg)  usw.]  —  v.  9—12  proterit,  int«T- 
itura,  recurrit  —  prädicate  kriegerischen  klanges.  Nuuck  vergleicht 
Ooetbe  (Bophrosyne):  'jähre  folgen  auf  jähre,  dem  frVhUnge  reichet 
der  somner,  und  dem  reichlichen  herbst  trnulich  der  winter  die  band'. 
Boras  schweben  die  schrofferen  Übergänge  des  Südens ,  Goethe  die 
•anfleren  des  nordens  vor. 

IVS.  T.  8  ^ yraendn  fortiam  Graiorum  keine  gelehrte  appo* 
eition,  sondern  eine  wesentliche  ergänznng  zu  tripodas,  also, 
cum  relativsatz  erweitert,  nicht  quae  erant  praemia  fortium  Graiorum 
tm  «wie  solche  In  dem  grieehiaehen  heldenseltalter  als  kämpf  preis  oder 
ehrengcschenk  üblich  waren',  sondern  qui  fuerunt  praonüa  fortium 
Graiorum  'die  weiland  griechischen  heroen  als  auszeichnungen  zu- 
gehört haben',  also  kostbare  altertiiraer,  worüber  man  Becker  Gallus 
I  8.  38  anm.  6  (3e  Wii.)  Terglcichen  kann;  die  altertümliche  form  Orai 
ist  hier  doppeU  angemessen.  —  v.  9  vis  —  gewöhnlich  subjectiv  anf- 
gefaszt  'kraft,  macht',  wie  die  einen  verstehen,  'xn  schaffen',  was 
nicht  in  den  sosnamenhang  passt,  wie  die  andern  Terstehen,  'su 
schenken*,  was  faenitas  heisien  muste.  statthaft  ist  einsig  die  ob- 
jective  anffassung  ■=  'menge,  Überflusz'  (sehr  ähnlich  Cic.  Verr.  IV 
S4,  64  vis  emblematam,  wofür  gleich  darauf  multitudo  embl.).  sed  non 
haee  mihi  via  »—  «cd  non  est  mihi  tIs  harnm  rernm  1.  e.  pateramm, 
aerum,  tripodnm,  marmornm,  tabiil.-inim  pictanim.  'daran  hab'  ich 
keinen  überflusz',  emphatisch  für  'daran  bab'  ich  mangel';  'von  solchen 
koeibarkelten  Ist  bei  mir  nicht  Tiel  an  holen*  (vgl.  Sali.  Cat.  8,  6:  at 
pofialo  Romano  nunquam  ea  eopla  Ailt  oopia  praeclarDrom  eerlpte- 
nun).  —  Die  stelle  16—19 : 


*  selbst  ein  Freiligrath  hat  solche  anklänge  in  seinen  Übersetzungen 
nieht  ▼erschmähtl  für  dine  reminiscenz  (aus  Schillers  'ritter  Toggen- 
burg' in  der  Übersetzung  von  Thomas  Campbells  'Roland  the  bero'), 
derentwegen  er  sich  —  gewis  nicht  ernstlich!  —  entschuldigt,  wird  man 
ihm  besondert  dankbar  aein. 
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non  celeres  fugae 
reiectaeque  retrorsum  Uaunibalis  tuinaei 
nmi  Iseendia  Cartlwfi&is  impiae 
eiüs ,  qni  domita  ttOBMIl  ab  Afrlm 

lucratus  xediit  — 

halte  ich  mit  Lacbmaun,  Haupt,  Meineke  u.  a.  für  nnccbt  und  habe 
sie  darum  ausgeschieden,  hier  mit  Keller  (epileg.  s.  326  ff.)  'dem 
•trome  der  «groszeu>  kritiktr  entgegenznseliwimmeD'  konnte  iah  midi 
nicht  entscblieszen.  io  bezug  auf  die  Verwechslung:  des  iiltern  und 
jüugera  Africauos  mutet  uns  K^llar  su,  'den  hiatorischen  irrtam  de« 
Boras  rahig  sw«fabeii\  wana  at  blon  ain  bSttatliabtr  wiral  at  iti 
aber  sugleich  ein  litterarischer,  und  wir  mütfsen  doch  annehmen,  data 
Üuraz  mit  den  annalen  des  Ennius  vertraut  genug  war,  um  zu  wissen, 
dasz  der  brand  von  Karthago  nicht  darin  vorkam,  ich  für  mein  teil 
würde  mir  kaom  aiarodM  lassen,  Horas  habo  nicht  gewntt,  dan,  all 
Karthago  brannte,  Knnius'  asche  längst  vcrmotlert  war.  abOT  gaMtlti 
Horaz  hätte  wirklich  den  doppelt  schweren  irrtuni  bedangen,  wBrde 
nicht  irgend  ein  guter  freund  den  dichter  aufmerksam  gemacht  und 
würde  nicht  dieser  sein  gadidit  eorrifiert  baben«  bevor  ar  ee  dar  öffeal- 
Üehkeit  übergab? 

I  20.  über  diese  —  um  modern  zu  reden  —  visiteu]carten*ode  ux- 
taila  iob  wie  Koller  (epileg.  e.      ff.)  vad  leee  y.  10  tu  bibae. 

P.  S.  Kachdem  der  erste  teil  dieses  beitrages  erschienen  war,  er- 
biolt  fdh  eine  sutdirlft,  die  nleh  ttberieugle,  dasi  I  1,  10  nicht  an 

taeridiftre  sondern  an  de  die  potnre  zu  denken  ist,  und  die  an  das 
alte  coninierslied  erinnerte;  'hier  sitz'  ich  auf  rasen,  mit  veilchen  be- 
kränzt i  hier  will  ich  auch  trinken,  bis  lächelnd  am  himmel  mir  Hesperus 
fllnst.'  leb  ladara  demnaeb  wie  folgt: 

■aaebem  maadot  leboa  frUi  llaaeikar  finawaliit 

laug'  eh'  Hesperus  glänzt,  fingt  OT  n  trinken  an, 
bald  gelagert  ine  gras  utw. 

EmMSRIOH.  FrIEDIUCU  VAK  ÜOFfS. 


€7. 

ZWEI  BRIEFE  VON  J.  B.  BASEDOW. 


Basedowe  nator  forderte  Ton  anfang  an  xu  parteiischer  beurteÜuag 
beraue,  ja  iobballero  bowaadarang  die  aiala  das  |»ldagogea  berrer* 
riefen,  desto  abstoszender  wirkte  s^n  ranboe  wesen  im  nahen  rerkehr. 
auch  heute  noch  ist  eine  sichere  Würdigung  der  eigentümlichen  doppel- 
geetalt  schwierig,  um  so  wertvoller  sind  documente,  die  uns  in  seine 
■sslnnnng  einen  ainbliek  orlaaben.  die  Ubliolbok  der  klostertchale 
Bsstleben  besitzt  zwei  briefe  von  Basedow,  welche  auf  Veröffentlichung 
am  so  mehr  aurecht  haben,  als  sie  seine  Verbindung  mit  einem  manne 
betreffen,  der  als  preuszischer  Staatsmann  und  als  schriftsteiler  einen 
bedeutenden  rang  einnimmt. 

Christian  Wilhelm  Dohm  war  am  letzten  September  1769  zum  be- 
such der  Universität  nach  Leipzig  gekommen,  ohne  für  ein  fachstudium 
aatsebioden  so  sola.*  nltle  aorenbor  bittet'  er  seinen  Isndonann  nnd 


'  die  folgende  darstellung  des  verhiiltnissos  beruht  auf  den  un- 
gedruckteu  briefen  Dohms  an  Beuzler  und  auf  des  letzteren  haud- 
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Uwig  befreundeten  älteren  studiengenossen  Johann  Lorens  Bensler,  dea- 
■•Iben  der  in  der  littoimtar  durch  seine  besiehungen  zu  Uleim»  HMter» 

Lessing,  Ramler  n.  a.,  sowie  durch  eine  reihe  von  Übersetzungen  be» 
kannt  ist,  um  rat,  was  er  eigeotUch  studieren  solle,  ob  er  entweder 
blon  philoMpblo,  btetori«  «od  matlieiutfk  oder  ob  er  eine  facnltllte- 
wilfenschaft  daneben  treil^en  solle  und  daun  ob  thoologie  oder  juris- 
prudenz;  lust  habe  er  zur  theologie,  weil  prediget  viel  uützeu  köunteu  ; 
oder  solle  er  gehälfe  Basedows  werden?  der  fromme  sinn  des  freundes, 
dem  Dohm  'den  grösten,  den  famrigtton,  über  alle  schmeichelejeo  er- 
habensten dank  8chuMi.r'  wnr,  weil  er  ihn  'zuerst  auf  die  kenntnis 
seiner  eignen  scele  aufmerksam  gemacht  und  dadurch  den  grund  zu 
NiiMr  itendhaftigkeit  in  der  tagend  oder  wetebes  einerk^  ist  ni  seinen 

EUlek  auf  ewig  gelegt'  habe,  scheint  ihn  zur  thcologie  bestimmt  stt 
eben,  für  die  Vorbereitung  hierzu  fand  Dobra  noch  kurze  zeit  an 
Oellert  einen  halt,  als  dieser  zu  ende  des  Jahres  gestorben  war,  wurde 
der  violbelesene  und  nachdenkliche  jnnge  stndeat  Ton  reUfiSeen  swei* 
fein  erfüllt  und  wandte  sich  deshalb  im  nilchsten  semester  der  rechts- 
wisseuschaft  zu.  schon  in  seinem  gebnrtsorte  Lemgo,  an  dessen  gjm- 
iiMlai  er  «nogen  worden,  wnr  Donm  «mit  dem  grösten  eatbiwIeenMM 
für  die  neuen  Basedowschen  Unternehmungen  eingenommen'  gewesen, 
als  nun  in  dieser  zeit  des  Schwankens  Basedows  methodenbnch  und  der 
anfang  seines  elementarwerkes  erschien,  wurde  er  noch  mehr  für  diese 
Ideen  angefeuert,  wurde  ihm  doeb  de  ein  wtrkungsfeld  gezeigt  ebenso 
weit  als  fruchtbar!  hatte  er  zuvor  die  theologische  laufbahn  erwählt 
ans  freude  zu  praktischer  Verwertung,  hier  noch  viel  mehr  war  die  praxi« 
da«  ziel,  von  steigender  begeisternng  hingerissen  bei  er  den  pädagogen, 
von  ihm  zum  künftigen  mitarbeiter  gebildet  zu  werden,  in  einem  lengea 
briefe  eröffnete  er  ihm  seine  wünsche  und  setzte  ihm  auseinander,  dnsz 
er  bei  ihm  vor  allem  antwort  auf  die  frage:  was  ist  Wahrheit?  zu  er- 
halten boffe.  offenbar  wiiltte  Basedowt  pbllaletbie  in  Dohm  nacb. 
dies  gesuch  ist  ein  lehrreiches  zengnis  für  den  zfindenden  erfolg  der 
vielverheiszenden  schriftstelle rei  des  neuerers.  der  in  groszartigen, 
lahlreichen  projecten  anerschöpfKebe  mann,  der  seinem  erziehungs- 
eftcbtigen  leitelter  nicht  weniger  als  eine  völlige  Umgestaltung  der 
bildung  versprach,  muste  thntlusticre  Jünglinge  bestechen,  lieszen  sich 
doch  auch  reifere  mäuner  gewinnen*  Gleim,  der  auch  an  diesem  jnngen 
freunde  henliehen  enteil  nnbm,  gab  ibm  nur  'enttcblleesung  von  den 
patriotischen  Basedow  itt  einem  mitarbeiter  an  seinem  groszen  werke 
zubereitet  zu  werden,  seinen  freundschaftlichen  scegen'.  es  ist  begreif- 
lich, dasz  Basedow  über  dieses  entgegenstürzen  des  begabten  und 
tffkigen  jttnglings  hocherfreut  war;  tollten  seine  pline  verwirkllebi 
werden,  so  thaten  gläubige  anhängcr  und  begeisterte  helfer  not.  er 
'lud  Dohm  in  einem  sehr  freundschaftlichen  briefe  zu  sich  ein,  weil  er 
•leb,  nneb  eelnem  eebrelben  in  urteilen,  sebr  Tie!  Ten  Ihm  TersprKebe, 
und  schon  lange  einen  solchen  jungen  menschen  aufs  sehnlichste  ge- 
sucht habe.'  zur  ausführnng  seines  Wunsches  bedurfte  jedoch  der  früh 
verwaiste  Dohm  die  eiuwilligung  seiner  Vormünder  in  Lemgo,  des  kauf- 
mennes  Wolf  und  dee  predigere  Broeldiausen.  eie  weren  'eebleehte 
leutc'  in  den  äugen  Donms  und  seiner  freunde;  gegen  den  ersteren 
^  hatte  der  mündel  schon  wegen  der  erlaubnis  znm  besnch  der  Leipziger 
*  nnlfertltit  die  geriebte  enrufistt  mStien;  beide  itanden  imler  dem  dn* 
flnSB  des  angesehenen  Lemgoer  bürgerawliiters  und  buoiillladiertHelwiDg, 
der  'einen  ganz  unversöhnlichen  hasz  auf  Basedown  geworfen'  hatte. 
Benzler  war  bemüht,  dem  begehreu  des  freundes,  das  seine  vollste 
bIlUgung  batte,  tum  eiege  in  verbelfen.   to  muatn  Dohm  an  tkk  die 


schriftlichem  brief Wechsel  mit  Gleim,  die  bibliothek  der  klosterschule 
Rossleben  und  das  Oleimsche  familienarchiv  in  Ualberstadt  ermöglichten 
mir  die  bentttsonf  der  pnplere.  Vf^,  Gronau,  Cbr.  W.  Dobm  i.  Uff, 
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begründete  Zwiespältigkeit  der  oieinuDgen  über  Basedow  erfahren,  wohl 
nldit  ohne  nrtacho  hielten  feine  Tormflnder  ihren  sehnlsbefohlenen  fBr 

einen  Schwärmer  und  gaben  darum  nur  widerstrebend  seiner  forderung 
gehör,  um  ihre  abneigung  vollends  zu  brecben,  vcranlaszte  Dobm 
Basedow,  sich  unmittelbar  bei  denselben  für  seine  wünsche  zu  ver- 
wenden, so  Terfaszte  dieser  folfeadet  eingoheade  schreibea,  Yoa  dem 
ich  aar  die  iahaltalosen  eiagaagaworte  we^aHoa  darf: 

'Mein  Oetehtft,  welches  tob  so  Tielea  regfereaden  aad  gehoreheap 

den  Menschenfreunden  gobillig^t  und  unterstützet  wird,  scheint  mir  and 
Vielen  zwar  nicht  nur  für  die  Welt  sehr  gemeinniitzipf,  sondern  auch  ein 
solcher  Anfang  einer  sehr  gutcu  Sache,  dass  mau  auf  eine  gewisse  Art 
der  Furt  Setzung  und  des  guten  Erfolgs  sichere  Rechnnng  machen  kann. 
Diesz  hoffe  ich,  werden  Sie  hochzuverehrende  IFerren,  selbst  einsehen, 
wenn  Sie,  wie  ich  gleichfalls  hoffe,  durch  Ihren  Herren  Mündling  ver- 
anlasst, den  Vorschlag  von  beToretehender  flehnlTerliesse- 
rnng*  gelesen  haben,  oder  wenn  dieses  hicht  sejn  solte,  mit  diesem 
Briefe  zum  Durchlesen  erhalten.  Aber  wenn  ich  nicht  zu  kühn  von  den 
verborgenen  Rathschlüssen  der  Fürsehung  urtbeilen  will:  so  muss  ich 
nooh  nicht  bestimmen  woUea  ob  die  Forteetsang  meiner  Arbeiten  bloss 
in  gemeinnützigen  Schriften  zur  Verbesserung  des  Schulwesens  in  den 
vornehmern  Ständen  bestehen  müsse,  wozu  ich  gleichfals  mehr  Köpfe 
nad  HIttder  als  die  meinigen  brauche,  oder  ob,  nad  in  welchem  Grade 
zum  Gebrauche  dieser  Werkzeuge  durch  Heyliülfe  des  Pnblicnms  ein 
Elementar  Institut  mit  den  dazu  gehörigen  Umstünden  errichtet  werden 
könne,  in  welchem  Falle  ich  freylich  noch  mehr  Köpfe  und  Hände 
branehe,  die  abdaan  mit  aoeh  grösserer  Oemeiaailtsigkeit  aad  grSsserm 
Bolime  arbeiten  können.  Unterdessen  hochzuverehrenden  ITerren  mussto 
ich  in  einigen  kleinen  Schriften  besonders  aber  in  dem  obgedachten 
Vorschlage  den  Kennern  so  wichtiger  Absichten  die  wirkliche  Errich- 
tung eines  Instituts  als  rathsam  und  möglich  vorstellen,  nad  junge 
Männer  auffordern,  die  einen  Trieb  bey  sich  verspürten,  in  so  wichtigen 
und  ehrenvollen  Dingen  mitzuarbeiten,  nachdem  sie  sich  durch  meine 
Unterweisnng  nnd  Kathsehllge  daan  gesehiekt  gemacht  bitten.  Ich 
musste  aach  meine  gelehrte  Freunde  und  Corespondenten  ersuchen,  mich 
auf  solche  junge  Männer,  die  sie  etwa  kennten  aufmerksam  zu  machen. 
Unter  diesen  meinen  gelehrten  und  von  dem  Wertbe  meiner  Absichten 
iiberzeugten  Freunden  ist  der  sehr  berühmte  nnd  der  noch  ruhmwürdigere 
Herr  Pastor  Zollikofer  in  Leipai?:.  Denselben  war  Ihr  Herr  Müu  1- 
Ung  bekannt.  Wie  meine  Vorschläge  eine  Zeitlang  in  der  Weit  ge- 
wint hatten,  erhielt  loh  Ton  Ihrem  Herrn  Mttndltng  einen  Brief  voll 
eifriger  WQasche,  anfangs  unter  meiner  Aufsicht  ein  Mitarbeiter  aa 
diesen  das  weltliehe  Schulwesen  betreffenden  Werken  und  an  den  fer- 
nem Unlemehmungen  zu  werden,  die  durch  den  Bejrfall  und  Wunsch 
der  Welt  etwa  darauf  folgea  könnten.  Diesen  Brief  sandte  ich  dem 
H.  Pastor  Zollikofer,  nebst  einen  [I]  offnen  lirief  an  Herr  Dohm  von 
folgendem  Inhalte.  1)  Er  müsse  sicli  prüfen,  ob  sein  Vorsatz  nicht  eine 
▼orttbergehende  Jugendhitze  sey.  2)  Er  müsse  mit  dieser  Prttfung  an- 
halten bis  er  aus  der  Fortsetzung  meiner  Schriften  in  der  Mlehaells- 
messe  meine  Sachen  nnd  Absichten  besser  kennen  lernte;  nnd  wenn 
alsden  unter  Anrufung  Gottes  von  seiner  Seite  die  Absiciit  vesc  bliebe, 
in  diesem  GesehKfte  der  Welt  an  dienen  nnd  keine  andere  Ehre  nnd 
aaeh  kein  ander  Glük  zu  suchen,  als  welche  nach  den  verborgnen  Rath- 
seUfissen  Gottes  damit  verknüpft  werden  kSaaten;  so  sey  er  verpflichtet, 

*  Vorschlag  und  nachrieht  Ton  bevorstehender  verbesserong  des 

Schulwesens  durch  das  elementarwerk,  durch  schulcabinette,  educations- 
handlong  und  ein  elementarische s  institnt  von  J.  B.  B.  Altona  und 
Bremen  1770. 
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entweder  in  der  Einwilligung  oder  Nicht- Einwilligung  seiner  Herreo 
Vormünder  die  ihm  gültige  Stimme  der  Ftiriehnng  zn  erwarten. 

Unterdessen  Iloclizuverehrende  Herren,  hfttte  mir  der  vortreffiiwlM 
Herr  Pastor  Zollikofer  geschrieben,  dass  nach  angestellter  Ueberlegnng 
Herr  Dohm  zu  meinen  Absichten  gesciiikt  wäre.  Nun  sind  meine  aar 
MieliaelsmeMe  bettirnnten  SebriAen  tob  Herr  Dofam  dorokfeletea^  «r 
bezeigt  mir  seinen  standhaften  nnd  vermehrten  Eifer  und,  welches  nach 
den  Kegeln  der  Rechtschaffenheit  für  mich  ein  uotliwendiges  Bedürfnis 
ist,  hochzuverehrende  Herren,  Ihre  geschehne  Einwilligung  als  seiner 
Vormünder. 

Hat  das  nnn  seine  Richtigkeit,  und  bleibt  diese  Einwilligunsr  be- 
ständig, nachdem  ich  diesen  Brief  schreibe,  alsdenn  erst  erkenne  icii, 
dftsz  Gott  mir  und  Ibra  to  rede,  Oott  ohne  Oftabftbnuur  m  redm 
pflegt.  Ich  will  Ihnen,  Ihre  Uebcrlegung  erleichtern,  meine  Herrea»  dä 
ich  Sie  wegen  des  vorigen  Vertrauens  als  Freunde  verehre. 

1)  Wenn  Sie  einwilligen:  so  wählt  Herr  Dolim  eine  selir  gemein- 
nfitsige  und  wie  ganz  gewiss  ist,  eine  sehr  ruhmvolle  Lebensart;  aber 
in  welchem  Grndo  nach  einigen  Jahren  Einkünfte  verknüpft  werden, 
kann  ich  zum  Voraus  nicht  bestimmen,  ob  ich  gleich  weiss,  dass  die 
8»che  die  MiUrbeiter  in  einigem  Grad  «nd  Haeh  einiger  Zeit  Mvefa  mit 
Einkünften  belohnen  werde  [!]. 

2)  Nur  in  Hoffnnns;  der  BestUndijrkeit  kann  ich  iu  dem  ersten  Jalire 
die  Mühe  und  Sorgfalt,  den  Herrn  JJohm  zu  dem  Werke  vofzubereiten, 
ttber  mieh  nebnen,  wenn  seine  BedSrlUsse  in  diesem  Jabre  too  ihm 
selbst  besorgt  werden.  Der  Aufwand  auf  seine  Kleider  und  andre  Be- 
dürfnisse, die  nicht  eigentlich  oekonomiach  sind,  können  nicht  von  mir 
bestirnt  werden,  weil  es  dabey  viel  anf  die  btdierige  Oewdinheit  des 
Herrn  Dohms  ankömt.  So  kostbar  kan  dieser  Aufwand  nicht  nejn,  nie 
er  auf  Universitäten  und  besonders  in  Leipzig  seyn  würde.  In  meinem 
Hause  rechne  ich  ohne  dabey  etwas  zu  gewinnen  oder  zu  verlieren, 
IBr  Speise  und  IVeak,  Wohnnng,  Bette,  Fener  und  Liebt  180  Rthlr. 
Hamburger  Courrant  (das  ist  etwas  weniger  als  150  Rthlr.,  den  Louisd'or 
zu  6  Rthlr.  gerechnet).  Bleiben  wir  ansammen,  so  kann  seine  Arbeit 
im  zweiten  Jabre  eine  Vermindrnng  dieser  Kosten  verursachen;  im 
dritten  Jahre  kann  er  Tom  Kostgelde  frey  werden;  im  Vierten  and 
folgenden  .Jahren  kann  er  von  der  Sache  selbst  Zulage  haben  nnd.  wie 
es  Gott  gefällt,  unsere  Arbeiten  durch  Einkünfte  su  gesegnen  immer 
grössere  Vortheile  erwarten. 

3)  Ein  MaOB  in  meinen  Jahren  bedenkt  alle  mögliche  Ungewiss- 
heiten.  Ein  jüngerer  zum  Exempel  kann  kaltsinnig  in  einer  Sache  wer- 
den, die  er  anfangs  sehr  heiss  liebt.  Ich  kann  vielleicht  verpflichtet 
werden,  innerhalb  der  ersten  beyden  Jahre  dem  Herrn  Dohm  zu  rathen, 
dass  er  ein  solch  tieschlift  nicht  zu  seiner  be<itlin  iisen  Absicht  behalte. 
In  diesen  Fällen,  die  nicht  wahrscheinlich  sondern  nur  möglich  sind 
und  die  gewiss  ianerbslb  der  bejden  ersten  Jahre  entsebieden  werden, 
und  ohne  deren  Erwartnng  kein  Anfang  so  wichtiger  Entscblässe  mög- 
lich ist,  in  diesen  Füllen,  sage  ich,  würde  Herr  Dohm  zn  jeder  Lebens- 
art, die  er  erwählen  wollte,  durch  den  gemachten  Versuch  in  meinem 
Oeschtften  aiebt  nnflbiger  oder  ungeschickter,  sondern  weit  mehr  zu- 
bereitet flovn,  denn  er  kann  bey  mir  nicht  anfhuren  zu  studiren.  sondern 
nach  der  Natur  meiner  Sachen  muss  er  vielmehr  eifriger  fortfahren,  und 
twar  fast  in  allen  WfseeMchaften,  aweer  der  eimatlfeben  JoHepradenz, 
die  ein  so  zubereiteter  Mann  in  einem  einsigea  uoifenititijabre  wena 
es  ihm  gefiele,  hinzusetzen  könnte. 

Nun  wissen  Sie  alles  hochznverehrende  Herren,  was  ich  Ihnen  aus 
Hoehaebtnng  zu  schreiben  schuldig  war,  wenn  ich  noeb  dieeee  Eintige 
hinzusetze,  da?/  Horr  Pohm,  im  Falle  Ihrer  Einwilligun::.  in  das  Haus 
eines  Mannes  käme,  der  das  in  der  heiligen  Schrift  vorgestellte  Christen- 
tham  von  Henea  glaubt,  bekennt  nnd  anssnilben  sncht,  der,  wie  Ihnen 
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vielleicht  bekannt  seyn  niasr,  nach  seinem  Gewissen  zwar  kein  reitier 
Lutiicraner,  wie  man  zu  reden  pflegt,  seyn  kann,  aber  die  Lutherische 
und  reformb'ie  Kirche  als  die  1»«yden  besten  unter  den  groMen  Kirehen- 
gemeinschaften  sehr  hochschät:^t  und  sich  dcshfilben  zu  ihren  VersMB- 
lungen  hält,  übrigen«  es  sehr  gut  findet,  wenn  ein  Protestant  alle  Lehren 
•einer  Kireben  ohne  die  geringste  A^moiehung  glanben  kann.  Daher 
w  erde  ich  mich  sehr  freuen,  wenn  Honr  Dohm  aadi  Miner  Uebersengnng 
Qott  vereliret  und  christlich  lebet. 

Und  nun  erwarte  ich  ohne  weiter  etwas  zu  beschliesseu  von  Ihren 
HKaden,  hoehsnverehrende  Herren,  eine  nnterMteb&ete  Antwort,  daes 
Sie  einp  solche  Verbindung  des  Herrn  Dohms  mit  mir  zur  IJeförderunp 
des  weltlichen  Schnlwesens  in  den  vornehmeren  Stünden  einwilligen, 
und  dasc  Sie,  ohne  einen  rechtsgültigen  Grand  gegen  mich  zu  finden, 
wieder  meine  und  des  Herrn  D<£ns  Wünsche  ihn  von  diesen  [!]  Ge> 
Schäfte  nicht  wieder  abrufen  werden,  oder  widrigenfalls,  wenn  es  in 
den  drey  ersten  Jahren  geschähe,  für  ihn  an  das  altonaische  Waisen- 
Hans,  deswegen  weil  ich  alsdenn  vergeUieho  Arbeit  nnd  M8he  gehabt, 
und  Anerbietungen  anderer  Personen  abgewiesen  hätte,  für  jedes  als- 
dann verflossene  Jahr  100  Rthlr.  zu  bezahlen,  der  Sache  gemäss,  sich 
erbieten.  Ich  trage  kein  Bedenken  hochzaverehrende  Herren,  diese 
Schwierigkeit  zn  machen  1)  weil^  ehe  die  Sache  mit  Herr  Dohm  nad 
mir  zur  Richtigkeit  gekommen  ist,  und  wir  uns  beyde  so  vollkommen 
noch  nicht  kennen,  meine  Pflicht  erfordert,  die  Art  der  Entsebliessung 
gleichmiisig  sn  «rwarten.  H)  Weil,  wenn  die  Vonlnigaug  wirklich  an- 
geth,  mir  die  Fltt^t  der  iiussersten  Sorgfalt  obliegt,  einem  so  wichtigem 
Geschäfte  in  Hoffnung  der  Beständigkeit,  einen  Mitarbeiter  zuzubereiten, 
uud  weil  3)  mein  Verlust  sich  fast  gar  nicht  schätzen  Hesse,  wenn 
wieder  «asre  beydcneitigen  wünsche  die  aagcfa^nc  Yerbindsng  miter- 
brochen würde. 

Gott  segne  ihre  Rathschläee,  hochzaverehrende  Herren.  So  za- 
TcrsichtUdi  «nd  offenhorzig;  als  es  gesehehco  ist,  anisste  deijenige 

Ihnen  schreiben,  den  Sie  sich  durch  Torgibigige  Einwilligung  die  ich 
so  lange  unvollständig  nenne,  bis  Sie  mich  mit  Ihrer  Unterschrift  be- 
ehren, schon  so  sehr  verpflichtet  haben,  uud  der  mit  einer  aufrichtigen 


Alton»  am  SO.  Nov.  1770. 

Der  in  dieseni  schreiben  gcMunto,  In  Leipaig  als  fnrediger  der 
refofaBicrten  gemeinde  sehr  geachtete  Georg  Joachim  Zollikofer  über- 
mittelte im  auftrag  Basedows  den  ihm  Übersandten  brief  am  28  novem- 
ber  in  eigenhändiger  Abschrift,  die  dieseni  dmcke  zu  grande  liegt,  mit 
der  'rersicherang,  dasz  sich  die  ganze  sache  so  verhält,  wie  dieser  brief 
besaget*,  das  Schriftstück  ist  ein  muster  berechnender  klug^lieit.  kein 
geringerer  als  gott  selbst  wird  für  den  materiellen  erfolg  der  unter« 
nehmnngen  verantwortlich  gemacht,  nm  die  heiligkeit  seines  bemfes 
an  das  höchste  sn  knüpfen,  soll  gott  selbst  die  entscheidung  fällen,  ob 
Dohm  zur  mitarbeiterschaft  geeignet  sei.  die  geldgier  des  lehrers  wird 
geschickt  verkleidet,  er  drängt  sich  nicht  auf,  er  erweist  eine  gnade, 
wenn  er  die  nnterrichtnng  ttbemimmt,  die  ihm  ja  scheinbar  gar  keinen 
gewinn  bringt,  wie  gut  versteht  er  es  zu  verdecken,  dasz  ihm  viel 
daran  lag,  gerade  diesen  wohlsituierten  jünger  Zugewinnen!  wie  vor- 
sichtig scheint  er  nnr  das  beste  seines  söglings  in  erwägen!  und  doch 
innsz  der  unbefangene  leser  das  egoistische  des  mannes  durchfühlen, 
zn  seinem  rühme  brauchte  er  Werkzeuge,  im  gleichen  sinne  hatte 
Basedow  an  demselben  tage  an  Dohm  selbst  geschrieben  mit  den  worten: 


Hoehsnverehrende  Herron 
Dero 

ergebenster  Diener 


Johan.  Bernhard  Basedow.* 
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'Thearester  Mitfreund  der  aafblUhenden  Nachwelt. 
Dil  wfirden  Sie  weg^en  der  tebon  avtfrellbteB  BntadiloeMiihett 

bleiben,  wenn  die  Fürsehang  auch  bestimmt  hätte  die  ErfUIInng  ihrer 
Vorsfttse  aufzuhalten  oder  zu  verhindern.  Ich  sehe  ans  ihrer  fort- 
ffesetiten  £nt«chIÖ8senbeit|  mein  Werthester,  dass  sie  über  folgende 
Pnnete,  die  Rntteheidnnit  neinee  mi  die  Welt  ond  nm  aneere  Abdehte« 
so  sehr  verdienten  Freundet,  det  Hochebrwfirdigen  Herrn  Patlors  Zolll- 
kofers  für  sich  haben. 

1)  Sie  besitsen  die  Wissenschaften  und  Fertigkeiten,  die  man  [für] 
einen  mhmwQrdifen  akadeaiieeben  Bürger,  der  die  Beehttgelahrtheit 
studiert,  voranssetsen  mnss  —  2)  Gott  hat  ihnen  eine  romehmliche 
Sprache,  ein  nicht  unangenehmes  Ansehen,  von  dem,  was  Sie  selbst 
wissen,  eine  gnte  Lebrgabe,  ond  eiaen  grossen  natSrlldben  Trieb  ge- 
sell enkt,  eben  so  wohl  mit  der  ersten,  als  mit  der  zweyten  und  dritten 
Jugend  nmzugehn  —  3)  Sie  sind  in  dem  Rechte  des  guten  Gerüchte 
des  Fleisses  und  ordentlichen  Wandels  und  kein  Freund  der  renenden 
WoUoet,  nnd  der  {gleichfalls  reuenden  Verschwendung  in  eeln. —  4  Sie 
entsagen  mit  Bedacht  itzund  (obgleich  ein  Jüngling  noch  weniger  tur 
die  Unveründerlichkeit  seiner  Neigungen  und  seines  Glaubens  stehen 
Ican)  denjenigen  Hoffianngen  Ihr  Knsserllehes  OlSek  an  Temebren,  deren 
Erfüllung  mit  dem  Zwecke  unserer  Verbindung  nicht  bestehen  könnte. 
Wundern  Sie  sich  nicht,  mein  Werthester,  über  die  Anzeige  dieser 
Voraussetzungen.  Die  Warheit  von  ihnen  allen  ist  nothwendig,  wuun 
ich  mir  mit  Anfrichtigkeit  einen  grossen  Theil  der  Hoffnungen,  dasa 
die  fortpfesetzte  Ansfülirmifr  meiner  Anschläge  mich  seihst  überlebe, 
oder  bej  meiner  sunebmenden  Schwäche  fort  dauere,  auf  Sie,  entweder 
als  die  elnsige  oder  als  anf  eine  Ton  sweyen  Hauptpersonen  an  grQnden 
Willens  »ey.  Ohne  diesen  Willen  aber  möchte  ich  keinen  durch  Erb- 
schaft versor^jten  Jüngling  von  dem  pebahnerten  [!]  Wege,  die  äusser- 
licbe  Wohlfahrth  zu  vermehren,  auch  nur  auf  eine  Zeitlang  ableiten. 

Der  auf  die  grossmilthlgste  Art  dienstfertige  Beförderer  unserer 
Absiebten,  wird  Ihuen  einen  an  ihre  Herrn  Vormünder  durch  Ihn  selbst 
abaosendenen  [IJ  Brief  vorlegen,  vor  dessen  Beantwortung  (weil  ich 
sonsten  die  Unbesttndigkelt  nneert  Untemebmena  Tecana  an  seben 
glaube)  für  die  jetstige  Zeit  nichts  entschieden  werden  kan.  Aber 
dieses  gestehe  ich,  mein  Theuerster,  dass  die  Meynnnp  von  die^^er 
Nothwendigkeit,  sich  auf  die  Meynung  gründe,  dasz  sie  noch,  und  zwar 
einige  Jahre  nnter  eigentlieben  Vormnndern  stehen,  die  nach  den 
Landes  Gesetzen,  nicht  als  blosse  Curatoren  nur  für  dio  Sicliorlielt 
Ihrer  Capitalien,  sondern  auch  für  ihre  persönliche  Handlungen,  und 
für  die  Anwendung  ihrer  Zinsen  zu  entscheiden  berechtigt  sind.  Irre 
ich  in  dieser  Meinung,  oder  ist  sonst  etwaa  In  meinem  Briefe,  welches 
allen  Schein  der  Unentschlossenheit  zu  vermeiden  nicht  wesentlich  ist, 
und  wodurch  dennoch  gutes  verhindert  werden  könnte;  so  überlasse  ich, 
wenn  Herr  Pastor  Zolllkofer  dnreb  Sie  daron  benaehriebtlget  let,  ea 
gXnzlich  seinem  mir  verebrungswürdigen  Urtheile,  wie  derjenige,  der 
in  diesem  Stücke  seinen  vollkommenen  Jicyfall  haben  will,  in  Ansehung 
der  Herrn  Vormünder  verfahre«  dörie  nnd  müsse. 

Mein  gegenwXrtiges  Bedörfniss  hatte  swar  von  Ihnen,  mein  Wer- 
thester, eine  solche  Eilfertigkeit  der  Entschlüsse,  die  mir  doch  wepen 
der  vortrefflichen  Ursachen  sehr  getüllt,  nicht  erfordert;  ich  hätte  erst 
die  Bnkeebeidnng  des  Pnbliennie  von  dem  ersten  Oetober  1771  erwarten 
können.  leb  sage  mit  Fleiss,  des  Publikums,  den  auf  einzelne  FQrtten, 
und  wenn  ale  anch  die  Verdienste  einer  Catbarina*  haben,  moss  man 


*  Dohm  lehrelbt  bei:  *diee  besieht  eieb  darauf,  dnes  ich  in  meinem 

briete  ctTipt  hitte:  mein  vertrauen  auf  die  vorsieht  und  die  -ros7.c 
Catharina  lieszen  mich  fast  nicht  zweifeln,  dasz  seine  absiebten  auf 
diese  zeit  würden  erreicht  werden.'  Basedow  hatte  sein  methodenbueb 
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wegen  der  Umstände  und  der  Minister  halber  nicht  gar  zu  sieber 
rechnen.   Ich  hitte  slao  dea  ersten  kttnftigen  8br.  erwarten  kennen, 

oder  wenigstens  die  künftige  PfittgStzeit.  Aber  da  mir  ihr  Eifer  im 
höchsten  Grade  angenehm  seyn  muss;  da  sie  selbst  bey  möglichen  Zu- 
fällen nichts  verlören,  sondern  dennoch  gewönnen;  da  eine  Verzögerung 
des  Eintritts  in  ihre  gewählte  Bestimmungen  im  Falle  eines  gliiekliehen 
Fortganges  meiner  ausgebreiteten  Absichten  für  uns  sehr  wichtip  peyn 
würde;  da  Sie  die  Einwilligung  Ihrer  Herrn  Vormünder  schon  zu  haben 
glauben;  da  denselben  ein  unerwarteter  Verzug  einen  daraas  [!]  falschen 
aber  wirksamen  Verdacht  gegen  den  Werth  und  Fortgang  unsers  Unter- 
nehmens erwecken  könnte;  so  halte  ich  meine  freundschaftliche  und 
(erlauben  Sie  mir  den  Ausdruck  unsers  wahren  Verhältnisses)  meine 
YKterliehe  Arme  olflPen  (der  allmiebtige  segne  unser  Vorhaben!)  Sie  so 
früh  als  möglich  anzunehmen,  wenn  von  Ihrer  eignen  Seite  keine  mir 
unvermuthete  Hindernisse  entstehen,  und  wenn  sie  in  meinem  zu  meinen 
Geschäften  schon  itzund  zu  kleinen  Hause  (denn  ich  kau  vor  einer  ge- 
wissen Zeit,  die  aber  höehstens  tün  Jahr  dauert,  die  Wohnung  nicht 
ändern)  in  einer  einzigen  zwar  sonst  guten  aber  sehr  kleinen  Stube 
mit  Vergnügen  so  wohl  schlafen,  als  ihre  einsamen  Geschäfte  treiben 
kennen. 

Wenn  die  Kajserin  mir,  in  Beziehung  auf  meine  gemeinnützigen 
Zwecke  die  Bowegunpspründe  noch  zureichender  macht,  so  reisen  im 
Frühjahr  auf  einige  Monathe  ich  und  Herr  Wolke  (dessen  Wissenschaft 
und  Tortreffliehes  Hers  Ihnen  sehr  nützen  kann)  nach  Petersburg.  Mit 
Freuden  nehme  ich  Sie  mit,  mein  Werthester,  wenn  es  Ihre  Umstände 
erlauben,  die  Kosten  ku  tragen,  die  ich  nach  aller  Möglichkeit  mässi- 
gen  will.  Bs  Terstehet  sieh,  dass  ieh  in  diesen  Monatiien  kein  Kost- 
geld von  Ihnen  empfange.  Mein  Herz  ist  voll  von  Ihnen,  Wertlicäter, 
und  ich  habe  alle  Wahrscheinlichkeit,  dass  icli  in  Ansehung  Ihrer  nicht 
irre.  Aber  itsund  bey  meinen  Geschäften  kann  ich  nicht  mehr  schrei- 
ben, als  dieses;  Rufen  Sie  mit  mir  Gott  an,  der  auf  verborgene  Weise 
alles  regieret,  dasz  er  uns  in  Absicht  auf  unsere  Verbindung  nicht  nur 
gemein  nützige  Entschlüsse  gebe,  sondern  auch  durch  den  Wert  derselben 
uns  für  die  etwa  nöthigen  Aufopferungen  auf  die  dauerhafteste  Art 
erfreue. 

Ich  bin  mit  Väterlicher  Zuneigung,  obgleich  nicht  mit  Väterlicher 

Entscheidung 

der  Ihrige. 

J.  B.  Basedow. 

Altona  am  20.  Nov.  1770. 

[In  marg.1  N.  S.  Es  freut  mich,  dasz  sie  mir  zwejr  andere  brauch- 
bahre  junge  MSnner  empfohlen  haben.  Versichern  Sie  dieselbe  mein  \l] 
Hochachtung  und  meiner  Hoffnung,  wenn  Ihre  Entschlüsse  beständig 
bleiben.  Aber  mit  guten  [!]  Gewissen  darf  ich  innerhalb  einiger  Monathe 
solchen  Persohnen,  die  Gott  durch  ihre  Eltern  nicht  mit  den  zureichen- 
den Bedfirfoissen  Tersorgt  hat,  nicht  rathen,  sieh  auf  Unternehmungen 
zu  verlassen,  zu  welchen  Er  noch  nicht  das  allmichtige  Wort:  Wwde 
vernehmlich  anagesprochen  hat.' 

Auch  dieser  brief  klang  so  einnehmend  und  verlockend  als  mög- 
lich,  beide  beweisen,  dass  Basedow  ein  menschenkenner  war.  Doluns 

der  groszen  kidserin,  an  die  ja  auch  Herder  seine  nationalpädagogischea 

träume  knüpfte,  gewidmet,  mit  beziehung  darauf  hatte  Dolim  schon 
im  juii  1770  seinem  freunde  zuversichtlich  geschrieben,  Basedow  gehe 
jetzt  bald  nach  Russland;  'welche  Tortreffliehe  folgen  wird  nicht 

ohne  zweifei  diese  reise  haben',  ruft  er  aus;  'vielleicht  wird  Ruszland 
noch  das  cultivierteste  und  moralischste  reich,  wenn  die  weiseste  ge- 
setzgebung  und  die  weisesten  erziehungsaustalten  sich  darinn  verbinden*. 
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Zwei  briefo  von  J.  B.  BaMdow. 


eatailekeii  <Iber  dleMlben  tot  b«r«ehH||^  feliaielelielt  B«m4ow  «tw» 

nicht?  ruft  er  nicht  stolze  hoffnungen  wach,  dasz  gerade  Dohm  neben 
Wolke  der  träger  seiner  i<ieen  sein  werde?    welchen  strebsamen  jüog- 
ling  sollte  eine  solche  er  bschaft  nicht  reizen?    und  welche  erbschaftt 
•eheinbar  bescheidsB,  in  wakrheit  stols  machte  Basedow  aXItä  Yoo  4itm 
ratschlüssen  der  Vorsehung  abhlingig.    mit  diesem  nimbn»  nmgab  er 
seine  sache  and  noch  mehr  seine  person;  ein  strahl  davon  fiel  syaeli  aaf 
jünger.  wsA  dos  •ebwarnmiBobn  jüngUng  verlob  «t,  oiaer  wo 
bohren  sache  opfer  bringen  sa  dürfen,    ausgebreitet  harren  dos  ver- 
waiston flie  vHterlichen  arme:  sollte  er  nicht  jubelnd  sich  in  sie  stürzen? 
auch  bei  den  Vormündern  hatte  Basedow  seine  absieht  erreicht;  de 
nbon  ihroB  Wteton  widoratMid  anf.  ihr  oitadtl  oUt^,  seine  nene  steU 
mmg  anzutreten  und  kam  an  fang  jantiar  1771  nach  Altona,  herzlich 
WBvde  er  empfangen  ood  die  briefe  in  die  keimat  ersttblen  von  BaiM- 
dowt  moia— gon  nh  mfotkokltom  boiML  toko»  In  ortlOB  ■ob«<o  . 
loidotio  «r  Beniler  anf,  aaeb  sa  Basedow  >a  kommen,  der  ih»  ala 
Übersetzer  und  umarbeiter,  z.  b.  von   Tom  Jones,   Robinson  Crusoe 
u.  dgl.  beschäftigen  werde,  'auch  noch  ein  buch  ,  schreibt  Dohm,  'soll^ 
ton  oie  [unter  Batodevr«  anfol^t  und  anMtang]  maebon,  das  er  sehv 
wünschte  und  gern  selbst  schriebe,  wenn  er  zeit  hätte,  nemlich  ein 
buch  über  den  Messias,  um  ihn  noch  allgemeiner  bekannt  und  nütz- 
lieber  zu  machen,    es  sollte  eine  einleitnng  und  erkUlrang  seyn,  und 
s.  b,  gMrtasa  oapitel  haben  von  der  philosophia  In  Messias,  Klopetocka 
lehre  von  den  geistern,  seiner  moral,  glcichni«sen  usw.'   Benzler  folgte 
diesem  rufe  nicht,  obwohl  er  sehnlich  danach  strebte,  die  stelle  eines 
koMitoken  postmaittofft  mü  olaov  kowstn  mi  TartaneiMa.  Mm»  tabr 
fort  dem  zurückgelassenen  freunduskreise  berichte  ztt  MBden.    an  dem 
ftitern  gehilfon  Baaodows,  Wolke,  fand  or  einen  frt—d  sa  möndMcber 
ausspräche. 

Als  dann  MB  t8  mal  dU  ^alBiang  an  BBudgw  «nd  seine  g«kilta 
kam,  in  Dessau  ein  seminar  zu  errichten,  mnste  Dohm  in  diesem  ei^ 
folge  seines  meistere  eine  rechtfertigung  seiner  bera^swahl  sebMi.  da» 
Ua  aiodolto  «r  dann  sa  oBde  das  JaSros  ■!!  Baatdow  ttker.  balla 
•ohon  zuvor  dessen  jähzorn  die  begeisternng  des  schüIers  etwas  vei^ 
letzt,  so  wurde  ihm  vollends  das  enge  zusammenleben  auf  der  reise  — 
man  erinnert  sich  der  beschreibung,  die  Goethe  von  seiner  fahrt  mit 
dam  arflndar  des  stinksohwammes  gibt  —  sdiwer  erträglich,  freilicb 
wüste  der  prophet  dem  eindrucke  seines  mehr  als  'wunderlichen*  be- 
nehmens  die  spitze  abzobrechen;  wenn  er  in  antbrausender  beftigkeit 
foBitar  aiasawaifen,  nansdieB  sa  morden  Arabta^  so  ftgla  er  —  aaek 
seines  Jüngers  bericht  —  salbst  bei,  er  sei  tolL  nnd  wollte  diese  Selbst- 
erkenntnis viel  mehr  als  eine  recbtfertigting  denn  als  einen  grund  zum 
endigen  des  wüsten  tobeus  betrachtet  wissen,  der  von  Basedows  bio- 
graphea  Jokaaa  Ckfiatiaa  Meier  ansfllkrlleh  gesobilderte  okarakter  des 
e.^centrischen  mannes  mnste  den  jüngling  beleidigen,  überdic«  befrie- 
digte ihn  seine  detioition  der  Wahrheit  nicht  völlig,  auch  wurde  er  von 
Basedow  fast  nur  snm  ffibren  der  correspondens  benntst,  was  zwar  in 
Anbetracht  der  BdreMBten,  eines  Lavater  oad  aaderer  badaataader 
münner  interessant  genug  war,  aTier  doch  Aic  versprochene  allgemeine 
ausbildung  nicht  ersetzte,  dazu  kamen  doch  wohl  bedenken  wegen  der 
salEaafl;  eiae  stelle  als  eeeretir  oder  verleser  am  deseaalsebsn  kofb, 
die  ihm  Basedow  verschaffen  wollte,  entsprach  Dohms  neigungaa  alellt. 
so  plante  er  zwar  keine  völlige  trennung  von  seinem  leiter,  aber  doeb 
eine  art  lösung  des  Verhältnisses:  er  wollte  in  Leipzig  oder  Göttingen 
die  eine  hälfte  voa  i'/«' jähren  auf  jus  einschliesslich  philosopble,  aatu^ 
und  Völkerrecht  verwenden,  die  andere  hälfte  nach  Basedows  art  stu- 
dieren, auch  daraus  geht  hervor,  dasz  Dohm  durcb  dessen  eigenheiten 
alskt  aa  dessen  beilrebungen  Irra  wvfda,  well  er  aafaags  mal  ITTt 
Baader  aaHi  asae  aufforderte,  seiae  krifte  dem  ptdagogen  aar  Ter» 
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fügunß^  zu  stellen,  und  diesmal  «acte  IJenzler  zu.  als  er  dann  aber 
bei  einer  uuterrednng  mit  seinem  freunde  'viel  neues  über  Basedows 
ohArakter'  börte,  xergieng  ihm  'alle  lust,  mit  so  oiaem  nanoe  was  sa 
thnn  zu  haben'  und  er  beredete  auch  Dohm  zur  trennung.  aus  auf- 
opfening  gieng  er  versuchsweise  trotzdem  nach  Dessau,  um  Dohms  eut- 
lasBung  durch  seine  stellTertretang  in  ersaSglieheo.  aber  es  stellte  sich 
herauB,  dasx  Basedow  und  er  sich  wirklich  nicht  susammenschiokten 
und  dasz  jener  in  ihm,  der  schwerhörig  war,  keinen  ersatz  für  Dohm 
erblickte,  so  verliesz  Benzler  nach  einigen  tagen  das  haus,  scheint 
jedoch  das  ^ine  erreicht  zn  haben,  dass  Basedow  einsall,  Dohm  müsse 
für  sich  studieren,  und  in  die  Scheidung  einwilligte,  sie  giengen  im 
frieden  auseinander,  um  sich  alle  drei  im  sommer  in  Leipsig  zu  treffen, 
dort  sollte  Bensler,  der  schon  1770  fabeln  fBr  kinder  nerausgegeben 
hatte,  unter  Basedows  aufsieht  ein  lesebuch  für  kinder  snsammcustellen, 
Dohm  andere  Sachen  ausarbeiten;  doch  kam  nichts  zur  Vollendung, 
die  wege  der  verbundenen  schieden  sich.  Dohm  war  nun  zur  richtigen 
erkenntnis  seiner  lebensbabn  gekommen;  die  Stadien,  denen  er  aiia  ob* 
lag,  bereiteten  ihn  auf  die  ■Wirksamkeit  eines  preuszischen  gesandten, 
als  welcher  er  auch  am  Rastatter  congress  teil  nahm,  und  eines  Staats- 
mannes des  königs  Jerome  vor.  Benzler  verdiente  durch  seine  litte* 
rarischen  kenntnisse  die  stelle  eines  bibliothekars,  die  er  in  Wernigerode 
erhielt,  in  I^eipzig  aber  waren  die  freunde  noch  so  bestochen  von  dem 
bedeutenden  manne,  dasz  sie  ungeachtet  der  frischen  schlimmen  er- 
fahrangen  den  eintritt  von  Beozlers  jüngerem  broder  in  die  Stillung 
Dohms  befürworteten;  in  kurzer  zeit  freilich  sahen  sie  auch  ihn  unter 
Basedows  harten  launen  leiden,  so  entrollt  sich  stets  das  bild  eines  er- 
ziehers,  der  selbst  nicht  erzogen  ist.  nur  dadurch  dasz  er  so  fest  an  sich 
glaubte,  machte  er  aneh  andere  glftnbig.  auch  er  wie  so  mancher  seiner 
leitgenoasen  ein  mann,  der  mehr  ahnte  und  wollte,  als  er  vermochte. 

Wü&2fiUBO.  Bebnhabd  Seuffert. 


(17.) 


erhielten  den  k.  pr.  rothen 
adlerorden  iy«cl. 


EraaaanBcent  berttrdcrnngcn  t  versetAnaK^n«  auHzeichnaBgcii* 

Anger,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  in  Eibingt,  snm  director  des  gjrmn.  in 

Graudenz  ernannt. 
Assmqs.,  dr.,  rector  des  domgymn.  in 

Merseburg , 
Becker,  director  der  ev.  realschule  zu 

Hanau, 

Bernhard,  director  des  kön.  gymn.  zu 

Weil  bürg, 

Brenk  er,  dr.,  Oberlehrer  am  Friedrich  Wilbelmsgymn.  in  Köln,  zum 

dhrector  des  gymn.  In  Saarbrttcken  emanaft. 
Brosien,  dr.t  Oberlehrer  an  der  ritterakademie  in  Liegmts,  als  'pro- 

fessor'  prädiciert. 

Buschmann,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  in  Trier,  zum  director  des  gymn. 

in  Hedingen  ernannt. 
Brüll,  dr.,  director  des  gymn.  xa  Beatben, 1 

an  das  gymn.  zu  Oppeln  l  in  gleicher  eigenschaft 

Carnuth,  dr.,  director  des  stSdt.  gymn.  zuf  benifen. 

Danzig,  an  das  Magdaleneom  zu  Breslau) 
Dünnbier,  Oberlehrer  am  progymn.  in  Malmedy,  zum  rector  der  an- 

stalt  ernannt. 
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Pritsche ,  direetor  des  reftlgjriDiL.  io  GrUoberg,  smn  director  des  Friedr« 

VVilhelms-realgymn.  in  BtelliB  enannt. 
Orachot,  dr. ,  Oberlehrer  nm  grvmn.  in  Afatbcff,  wunk  dirMtor  des 

gymn.  in  Üraimsberg  eruannt. 
Hein«,  dr.,  dirMior  dat  Magdslemamf  In  Bradm,  snm  direetor  der 

ritterakademie  in  Liegnitz  ernannt. 
Henkel,  dr.,  director  des  gjtan,  ux  beehaufen,  erhielt  den  k.  pr.  reihen 

adlerorden  IV  cl. 

Hollenberg,  dr.,  direetor  des  gymn.  ia  SeeiMtoktB,  in fleieher  elgeft» 

Schaft  an  das  (^ymn.  zu  Kreuznach  versetzt. 
Hubatach,  dr.,  Oberlehrer  am  gjmn.  in  Füratenwalde,  auoi  director 

dea  reelgyna.  la  Helbeietadl  efBeaBt» 
Seil,  dr.  ord.  prot  der  elaie.  phflol.  in  Helle,  wmm  §A.  itfieraeferet 

ernannt. 

Kre  tschinuuu,  dr.,  director  des  gymu.  zu  Graudeuz,  in  gleicher 

eigenschaft  aa  dee  gjmn.  an  Oausig  bemfdD. 
Müller,  dr.  Herrn.,  prof.  am  AV er d ereehea fjMB. ift BeiUa, lam direetor 

des  Lttisenatttdt.  gyam.  ernannt. 
Oetling,  dr.,  obeilelHNr  an  fjaa.  iaOldeabarg,  nua  reetor  dee  real- 

gymn.  in  Lüdenscheid  emaant 
8 c  Ii  m  i  e  d  c  r ,  dr.,  director  des  gjaia.  ia  ScUeoeiagea,  erhielt  dea  k.  pr. 

rotheu  adlerorden  IV  cl. 
Steaslof,  dr.,  direetor  dea  gyma.  ia  Leaige,  ale  direetor  aa  dee  g^aia. 

zu  Herfonl  berufen. 
Todt,  dr.  provinzialschul-  und  regier ungsrat  zu  Magdeburg,  erhielt  dea 

k.  pr.  rothen  adlerorden  III  cL  mit  der  eehleife. 
Weidaer,  dr.  prof.,  director  dee  gjan.  ia  Danaetadt,  ala  director  aa 

das  gymn.  zu  Dortmund  berufen. 
Wentsel,  dr.,  director  des  gymn.  in  Oppeln,  zom  director  des  gymn. 

ia  Savea  eraeaat. 

Za  c b  e r ,  dr.  ord.  prof.  der  deutschen  spr.  Q. Utter.,  eillieU dea k.  pr.  retkea 
adlerorden  III  cl.  mit  der  schleife. 

la  rakaatoad  getreten  t 

Bode,  dr.,  director  des  gymn.  zu  Herford,  und  erhielt  denelbe  dea 

k.  pr.  rothen  adlerorden  III  cl.  mit  der  schleife. 
Bilgere,  dr.,  direetor  dea  reelgyaia.  sa  Aaeliea,  aad  erkielt  denelbe 

den  Charakter  als  geh.  regierungsrat. 
Hölscher,  dr.  prof.  am  gymn.  zu  Herford,  und  erhielt  derselbe  dea 

k.  pr.  rothen  adlerorden  IV  cl. 

Geatorbeai 

Adler,  dr.,  ev.  dir.  der  Fraaekesebea  itiftoagea  an  Halle»  17  sept. 
Bursian,  Kourad,  dr.  ord.  prof.  der  class.  philologto  aa  der  aair. 

München,  am  21  September  im  63  lebensjakre. 
Clemm,  Wilh. ,  dr.  ord.  prot'.  der  clasa.  philologie  in  Gieszeo,  21  sept. 
llflller,  dr.  prof.,  ebwldirer  am  reaJgjma.  sa  Lippttadt,  bekeaater 

naturforscher,  am  26  august  zu  Heran. 
Schäfer,  dr.  Arnold,  ord.  prof,  der  geschichte  in  Bonn.  ('Demoethenea 

aad  eeiae  leit.') 

Schmidt,  dr.  Hena«,  eai.  gymnasialdir.,  verf.  der  commontare  in  Pia* 

tons  Phädon  usw.,  am  23  oct.  zu  "Wittenberg,  83  jalir  alt, 
Schot tmüll er,  dr.,  director  des  Humboldtgymn.  zu  iierliu,  am  16  oct. 
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ZWEITE  ABTEILUNG 

FÜB  GIMKASULPlDAeOGIE  ÜNB  DIB  ÜBBieEN 

LEMFÄUUEB 

MIT  AütWHLÜtS  J>mn  OLAStltOn«  PBILOLOaU 

HERAÜSOBOEBEN  VON  PROF.  DR.  HERMANN  MaSIUS. 


68. 

briefliche  bbmebkunqen 
Ober  die  wähl  lateinischeb  Obungsbücheb. 

Lieber  Freund! 

Also  auch  Du,  Ordinarius  von  tertia,  bist  ein  unzufriedener 
kritiker  des  lateinischen  Unterrichts?  da  bist  Du  ja  in  recht  zahl- 
reicher und  angesehener  gesellschaft.  derartige  klagen  sind  gerade 
in  der  lotsten  seit  nieht  nur  mit  waobeender  st&rke,  sondern  auch 
▼ielfaoh  mit  einer  gewiesen  Unduldsamkeit  und  httrte  aufgetreten, 
trugen  sie  einen  bedeutenden  teil  ihrer  berechtigong  schon  in  sieh, 
80  haben  sie  eine  noch  unzweifelhaftere  legitimation  TOn  massgeben- 
der stelle  erhiJten.  in  der  ministerial-verfügnng  vom  31  mSrz  1882 
heiszt  f^s-  n.  a. :  'gefährdet  wird  der  Unterricht  in  unsem  höhem 
schulen,  wenn  das  für  die  wissenschaftliche  forschung  erforderliche 
specialisieren  maszgebend  wird  für  den  umfang  der  an  die  schüler 
gestellten  ansprüche.  diese  gefahr  ist  noch  gesteigert  durch  die 
umsichtige,  aber  ihren  zweck  verfehlende  abfassung  nicht  weniger 
ttbnngsbflcher,  welefae  womöglich  jedes  wort  zu  einem  anlasse  des 
nschdenkens  Ar  den  sohtUer  sn  machen  suchen  und  durch  die  jede 
suTcrsicht  des  arbeitens  aueschliessende  httufongvon  Schwierigkeiten 
eine  ireudigkeit  des  gelingens  nicht  aufkommen  lassen,  werden 
dann  aberdies  die  extemporierten  leistungen  der  schüler  in  dieser 
richtung  zum  maszstabe  des  gesamten  über  sie  zu  fällenden  Urteils 
gemacht,  so  wird  begreiflich,  dasz  dieser  Unterricht,  obgleich  auf 
anerkennenswerten  wissenschaftlichen  Studien  und  auf  methodischer 
erwägung  beruhend ,  dennoch  zu  einer  drückenden  bürde  für  den 
schtüer  werden  kann.'  mir  ist  kein  zweifei,  dasz  diese  worte  auf  den 
lateinischen  Unterricht  In  erster  linie  abzielen,  die  frage  der  ver- 
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besserung  der  imterriclitsmethode  ist  um  so  mehr  eine  actuelle 
geworden  als  seit  einführung  der  neuen  lehrpläne  das  ziel  des  latei- 
nischen Unterrichts  dasselbe  geblieben  ist  trotz  erheblicher  Vermin- 
derung der  Stundenzahl,  so  sah  sich  denn  auch  das  provinzial-schal- 
coUegium  der  provinz  Sachsen  veranlaszt,  bei  der  Stellung  des  tbemas 
Ar  die  alduriaclie  diraolomeoiiftrais  Ton  1868s  *dar  «lieaiolil  im 
IftteiiiiBeheB  mat  dem  gjamasiiim  «nd  iMlgjvaaiivm'  n  hetcgwi, 
da«  es  die  baeiiiwortoiig  der  frage  aakomme:  Mnrdi  weleh» 
lehrmethode  und  mit  welchen  lehrmitteln  wird  es  am  besten  ge^ 
lingent  bei  den  veränderten  zahlen  der  wöchentlichen  lehntondoi 
das  ziel  des  Unterrichts,  nemlich  ein  gesichertes  Verständnis  und  eine 
genügende  beherbchung  der  spräche  nebst  einer  möglichst  eingehen- 
den kenntnis  der  römischen  Sprachdenkmale  ebenso  gut  oder  besser 
als  bisher  zu  erreichen?' 

Zieht  mau  nun  die  fortwährend  neu  erscheincuUen  iateiniscJiMa 
schulgrammatiken,  die  tteti  mehr  aoaebwellfliide  menge  te  leftr- 
bttchor  mid  flbuigsbttdier  in  betradit,  deren  Jedes  seine  eigne 
'methode'  besitst,  liest  man  die  menge  der  Tersdiiedflnstoa  fio»ds- 
rongen  nnd  thesen  TOn  philologenversammlnngen,  directorenoonfs- 
rsnisn«  leitschriften  und  einielsofanllen,  bM  man  die  fragen  an^ 
werfen,  ob  6ine  oder  zwei  grammatiken  för  eine  anstalf,  ob  gram- 
matiken,  in  denen  die  resultate  der  Sprachvergleichung  verwertet 
sind,  ob  eine  parallel-grammatik,  ob  grammatiken  nach  dem  syst^^m 
der  ^junggramniatiker',  ob  in  VI  mit  einem  lesebuch  oder  tibuDgsbut.  h 
zu  beginnen,  ob  vocabularien  zu  benutzen  oder  nicht,  ob  vocabularien 
mit  grammaüsoher ,  alphabetischer  oder  etymologischer  anordnung, 
ob  dadnotif«  oder  Sndnofti?e  lebriveise  ftr  den  anfong  ▼otrotisheii, 
wis  nnd  in  welohem  nmfimg  das  exponlsi«n  und  das  eomponiMm 
sn  betreiben  sei  und  so  nooh  vieles  andere;  so  kommt  man  sn  der 
ansieht,  dasz  es  für  den  jungen  kbiir,  welchem  der  lateinisohe  onftop> 
rieht  anvertraut  wird,  nicht  so  ganz  leicht  sein  dürfte,  aus  dem 
labyrinth  dieser  oft  entgegsogeeetsten  grundsätie  das  richtige heraon» 
zafinden. 

Wenn  nun  gar  ein  bekannter  unbekannter  zeigt,  wie  die  schüler 
nach  einübung  der  formenlehre  ihre  grammatik  sich  selbst  machen 
müssen,  wenn  das  wort  *regel'  verbannt  und  eine  *grammatik  ohne 
regeln  nnd  snr  mit  beispielen'  TeriaQgt  wird ,  w«m  gefordert  wad^ 
dasi  fiwmds  sinndisn  ttberhsapi  ohM  glanunatik  gelsiBi  warte 
(gni  Pfeil  in  *anser  hOhetes  sdnilwesen  ist  seliwsr  krankO«  nrsHi 
man  lesen  musz:  'das  übersetzen  in  fremde  sprachen  ist  eine  kunst, 
die  die  schole  nichts  angeht'  (in  der  schrift :  'der  Sprachunterricht 
musz  umkeliren?  ein  beitrag  zur  überbürdun!;'sfrage'  von  einem 
tapfern  anonymus,  der  sich  Quousque  Tandem  ueunt),  wenn  endlich 
Pricke  in  seiner  'überbttrdung  der  Schuljugend*  beweisen  will,  dasz 
das  Studium  der  grammatik  durchaus  keine  erhöhung  der  bildung 
erziele  —  so  ist  man  allerdings  versucht,  mit  0.  Jäger  zu  meinen, 
dass  vnssTS  seit  'bedenUieih  an  didaelisolian  hyperbsln*  nnd  *8bar- 
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bttrdimgsdilettaiiiiBmiis'  kraiskt  (Da  findest  diese  lud  andeie  km- 
woHe  in  seiner  interesaaBtaai  sehhffc:        der  praiSs,  ein  pBdft- 

gogisches  testament'.) 

Doch  es  ist  dafür  gesorgt,  dasz  aus  wüchse  der  letzteren  art 
ebenso  schnell  verschwinden  wie  sie  entstanden,  die  praxis  wird  da- 
von nicht  wesentlich  beunruhigt,  die  einzelnen  lehrer  stehen  mitten 
m-  dem  iMnokoiid«i  mdmahtMyitein,  anf  dm  boden  der  lehrplCne, 
ne  hthm  beetinaite  penioi  la  bewlH^gen,  ntoen  posillTeimltefce 
•nfiraiMii  nad  können  kBlui  nlonBiMWBde  priadpien  nidii  tber  Ttr> 
werten  als  bis  dieselben  tioh  gtklärt  und  von  maszgebender  stelle 
«■erkannt  worden  sind,  was  man  bei  der  alten  methode  geleistet, 
das  hat  man  als  sichere  resultate  kennen  und  schätzen  gelernt,  wäh- 
rend das  von  der  neuen  verheiszene  denn  doch  zu  sehr  auf  subjectiver 
beobachtung  beruhen  kann  und  den  Stempel  des  persönlichen  trügt, 
zu  diesen  in  der  natur  des  lehrberufs  im  allgemeinen  liegenden  Ur- 
sachen eines  gewissen  conservatiamus  kommt  noch  ein  äuszerer  um- 
•taad  kiiua,  dwr  ia  d«r  letetaii  Mit  mahr  «ad  aubr  gesteigerte 
BMneaoateRkliiy  iMbme  bei  d«r  Mhwierigkml  soiaMr  faaadhaboag 
das  easrigudhrte  eiaaetwu  der  gaasen  persteUoUBait  forderad,  kieht 
zu  apodiktischem  wesen ,  ja  selbst  za  aiamr  atarren  rontine  vorleitet, 
die  auch  gegründeten  reformbestrebungen  gegenüber  sich  principiell 
ablehnend  verhält,  daher  kannst  Du  unbesorgt  sein,  solche  radicalen 
recepte  dilettantischer  kurpfuscher  und  kraftgenialer  Weltverbesserer 
werden  die  solide  arbeit  unserer  lateinlel^er  nicht  sonderlich  alte- 
rieren,  es  wird  schlieszlich  doch  von  dem  groszen  ge wirre  der  mei- 
mmgen,  von  der  sündflut  der  verbessemngs Vorschläge  ein  gesunder 
aiedanddag  ttteig  blaiben,  der  aMwMhUah  la  «iaar  baaaera ptaiii 
binflberflUirt  so  eohemt  ee  asefa  aa  Eurer  anaialt  tn  aeia.  Da 
iwhrflibftt  Biir,  Ihr  wollet  bei  Euch  statt  der  bisher  gebrauchten 
andere,  beaaere  Qbaagabücher  auillllnaai  Dein  director  habe  Dich 
beauftragt,  passende  Vorschläge  zu  raachen  und  ich  möge  Dir  dabei 
einige  winke  geben,  herzlich  gern,  ob^?leich  ich  mir  durchaus  nicht 
mehr  einsieht  in  der  sache  zutraue  uls  Euch,  vielmehr  teile  ich  Euch 
meine  ansichten  mit,  um  aus  Eurem  urteil  über  dieselben  zu  lernen, 
zu  einer  knappen  abhandlung  ist  indes  die  sache  nicht  angethan.  Du 
wirst  sogar  eine  gewisse  breite  dem  briaflidien  planderton  zugute 
naHaa  BDflaasB^ 

Vor  allam  aiUahAa  iah  Diah  waiaaa  tot  dam  ifinahta,  mit  dar 

einführung  besserer  lehrbücher  sei  alles  abgemacht,  oder  glaubst  Da 
wirklich,  dasz  ein  lehrer,  welcher  10  jähre  langaacb  dem  Schema  dieses  > 
oder  jenes  Übungsbuches  unterrichtet  hat,  nun  plötzlich  so  leicht 
andere  wege  zu  gehen  vermöchte?  nein,  der  zopf  hängt  ihm  noch 
lange  hinten,  wenn  er  nicht  sehr  aufpasst.  einer  meiner  directoren 
sagte  einmal :  'das  beste  an  einem  programm  ist  die  ausführung  des- 
selben', ähnlich  ist  es  mit  unserer  frage,  die  blosze  einführung  ist 
aiobt  immer  eine  befraieade  that,  nad  as  ist  xaoht  gut,  daai  dia  ba- 
bOfden  ia  aokliaB  Ittlan  iauaar  aia  laifliahaa  flbarlegen,  aina  grflad- 
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liehe  darlegung  der  fehler  dm  abtoMhiffoBdeii  und  der  vorzQge  des 
einzuführenden  buches  verlangen,  gewissen  leuten  gibt  das  freilich 
anlasz,  über  den  bureaukratismus  dor'staatspädagogik'  zu  schreien.  — 
Ich  selbst  habe  einmal  einige  artikel  gegen  Plötz  und  das  chresto- 
mathienunwesen  verübt,  und  jetzt  sehe  ich  mich  aus  praktischen 
gründen  genötigt,  eben  diesen  Plötz  und  unsere  mir  wenig  zusagen- 
den lateiDiBchen  lebrbttcher  an  unserer  anstalt  Torant  noch  in  lawen. 
grOssm  adiiileii  kOiUMn  tdohe  latevagMi  «Imt  TOCBolmuii  als 
klaiM,  weQ  bei  jenen  die  nmiiinienfletiniig'  dee  lekrareoUaginna  ni 
der  xegttl  eine  günstigere  ist  und  weil  letztere,  namentlich  wenn  sie 
miToUatiadig  iiBd,  eich  mit  ihran  lehrmitteln  möglichst  an  die 
gröszeren  anzulehnen  haben ,  an  die  sie  einen  teil  ihrer  schOler  ab- 
geben. —  Du  schreibst,  Euer  alter,  tüchtiger  profes-sor  sei  gegen  die 
projectierte  önderung,  er  sage,  ein  guter  lehrer  küune  mit  schlechten 
lehrbüchern  ebenso  gut  bcin  ziel  erreichen  als  mit  guten,  es  komme 
nicht  auf  das  buch,  sondern  auf  den  lehrer  au.  der  lehrer  dürfe  nur 
nicht  kneoht  dea  bnohes  sein ,  er  mttsee  tlber  ihm  liehen,  dem  «ni- 
gegne  ieh :  die  bebtfrden  ferlaiigen  —  imd  aie  kttaen  aidit  andera  — 
Jeder  leit  die  Yoweiguag  der  reaillate  esaelir  arbeit  wd  priknae 
kenntnisse.  nnn  sind  aber  nicht  alle  lehrer  unbedingt  gut,  folglich 
kann  anob  der  Unterricht  niobt  ohne  weiteres  auf  die  individualittt 
der  lehrer  gestellt  werden ,  vielmehr  musz  das  Übungsbuch  auch  ein 
tüchtig  teil  zum  erfolge  beitra^fn,  es  ist  der  träger  eines  Systems, 
welches  gute  und  schlechte  lehrer  mit  einander  verbindet  und  nament- 
lich bei  jungen,  unerfahrenen  lehrern,  wie  wir  sie  gerade  für  den 
lateinischen  elementarunterricht  in  menge  haben,  60  zu  sagen  in  die 
bieaehe  tritt  ferner  schreibet  Da ,  ein  anderer  oberiehrer  sei  gegen 
die  IlbBBgsbflefaer  nnd  epredie  aieb  Ar  die  elnflUinuig  Yon  lee*- 
bttobem  aas.  dem  kOnnte  man  deeb  entgegenhalten,  einmal  dan 
wir  alle  nicht  die  nötige  gewöhnung  und  aebohmg  besitzen,  um  aas 
einfachen  lateinischen  leseeittoken  die  grammatik  zu  lehren,  wie  man 
es  früher  tbat,  zweitens  dasz  wir  bei  der  heute  vorwiegenden  *gram- 
matisiischen'  art  des  lateinischen  Unterrichts  —  und  dasz  diese  sich 
ganz  naturgemäsz  entwickelt  hat,  werden  wir  später  sehen  —  die 
grammatische  correctheit  nur  durch  benutzen  lateinischer  und  deut- 
scher Übungssätze  erreichen  können,  anch  kann  man  nur  bei  der 
benntsung  tob  übuugbbaefaeni  der  leetflre  vonTombereiii  ibr  leoht 
an  teil  werden  lassen,  die  wbr  doeb  niebt  anm  snbeint  lortwibrender 
grammatischer  exeorse  maeben  wollen,  in  seiner  anszerordentlieb 
lehrreichen  abhandlong:  'die  combination  der  metbodischen  pria- 
dpien  in  dem  lateinischen  unterrichte  der  unteren  und  mittleren 
classen'  (programm  des  gjmnasiums  in  Clausthal  ostern  1882)  sagt 
Lattmann  über  diese  frage  s.  12:  'nun  mag  man  aber  gegen  die 
« Übungsbücher »  vorbringen  was  mau  will;  sie  haben  doch  länger 
als  ein  halbes  jahrhundert  bestanden,  sie  haben  sich  ganz  allgemein 
verbreitet,  noch  immer  wird  an  ihnen  mit  beifall  weitergearbeitet, 
aneb  die  dadnrob  eraelteB  resnltate  sind  bei  allen  mtogeln  doeb 
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Bioht  als  dnrdMMit  seUeoliie  tu  beieiehneii  —  eine  -lokli«  emsidi- 
inng  mu8z  man  in  der  tliat  ab  eine  an  und  für  sich  bewährte  oder 
jedmifkll»  beraelil%te  reepeeÜereii.  ieh  habe  oben  sobon  den  gmad 

aDgOgeben ,  dasz  sie  eine  gewisse  berechti^nng  in  der  vorwiegend 
formalen  bedeutung  des  lat.  Unterrichts  in  jetziger  zeit  finden ,  und 
ich  musz  hier  noch  eine  andere  praktische  rücksicht  für  sie  anführen, 
obgleich  man  principiell  ja  «wohl  vorauszusetzen  hat,  dabz  nllelebrer 
tüchtige,  zu  ihrem  dienste  geschickte»  seien,  so  dürite  doch  ein 
cmehr  oder  weniger»  hinznznsetsen  und  die  zahl  der  «weniger  ge- 
■ehiektea»  nieblgar  su  gering  in  TmaMhlagen  seiii.  wibb  wirniui 
daneibeii  beaehten,  data  bei  der  etarengen  regefamg  viiierea  sehnl- 
wesens  danuif  gehalten  werden  musz,  dasz  auf  jader  etofb  daa  nötige 
geleistet  werde,  so  ist  es  sehr  erklärlich,  dass  man  ein  grOsteres  ge* 
wicht  als  früher  auf  das  buch  legt,  welches,  wenn  es  auch  nur  taliter 
qualiter  durchgemacht  wird,  groszenteils  schon  die  arbeit  thut  und 
das  erforderliche  resultat  liefert,  namentlich  in  den  unteren  olassen, 
wo  so  häufig  neue,  noch  ungeübte  lehrer  eintreten.* 

Eckstein  hat  auf  der  Wiesbadener  philologenversammlung  1878 
und  in  seinem  erschöpfenden  und  gmndlegenden  artikel  über  den 
lat  nnienriebt  in  der  swsttsn  anflage  der  Sämidsdien  enejklopidia 
üolganda  tBod  sRtn  aoljgeaftaUt :  1)  der  latoiniBelia  elemeDtanintsRieht 
musz  von  der  menge  der  dabei  verwandten  bftober  befreit  werden; 
2)  das  übersetzen  aus  dem  lateinischen  verdient  den  Yorzug  vor  dem 
übersetzen  in  das  lateinische;  3)  erzählnngen  sind  geeigneter  zur 
ersten  lectüre  als  gespräche;  4)  die  Übersetzungen  aus  der  mutter- 
sprache  sind  mehr  mündlich  zu  machen  als  schriftlich,  die  bis  jetzt 
gebrauchten  hilfsbücher  gehören  nicht  in  die  band  den  Schülers; 
5)  mit  dem  sprechen  des  lateinischen  kann  schon  auf  dieser  stufe 
begonnen  werden.  —  Ich  würde  für  aUe  fünf  thesen  gestimmt  haben 
mit  ansnakme  des  sweiten  satiaa  dar  vierten,  dar  flbiigens  dorefaans 
nieht  aUgameine  bflligung  find.  Bekstein  stelhe  die  fiartenng  anf, 
daea  alle  ana  dem  deutschen  ins  laieinisobe  zn  übersetzenden  Mm 
vom  lehrer  selbst  sn  bilden  eeien.  mit  zecht  worde  ibm  daranf  yob. 
C.  Schnitz,  0.  Jäger  n.  a.  entgegnet,  es  sei  nicht  zn  verlangen,  dasz 
der  lehrer  gleich  geeignete  beispiele  zur  band  habe,  auch  sei  es 
schwer,  grosze  classen  ohne  buch  eine  ganze  stunde  aufmerksam  zu 
erhalten,  irre  ich  nicht ,  so  nannte  er  bei  derselben  gelegenheit  das 
Übungsbuch  das  *8choszkind  der  bequemlichkeit  des  lehrers',  jeden- 
falls behauptet  er  in  der  Schmidschen  encjklopftdie  s.  294,  die  be- 
qnamliehkeit  dar  Ostsrmamsebsn  bttober  Ar  den  lebrer ,  der  damit 
olme  Torbarsitnng  an  aeuM  laoliosi  geben  kOnna,  baba  viel  n  ibrer 
Terbnttnag  baigatragaii»  das  sehaiBt  nngelibr  äi  Deinem  ainna  ga- 
aproelieB  zn  sein,  denn  IHi  Uagtost  ja,  dasz  die  kbrer  bei  derartigen 
bttebem  slmtlidie  vocabeln  des  vocabularinms  auswendig  lernen 
lassen  und  demzufolge  auch  sSmtliche  deutschen  sätze  seite  für  seite 
in  einer  mehr  oder  weniger  mechanischen  weise  zur  qual  der  schüler 
dorcbackem  lassen,  übrigens  bin  ich  ganz  Deiner  ansieht ,  dasz  die 
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einricbtuBg  dieser  bttcher  zu  dem  'extemporale-fieber*  beigetragen 
hat,  indem  junge,  unerfahrene  lehrer  einen  teil  dieser  massenhaft 
vorliegenden,  nie  dagewesenen  und  nie  wiederkehrenden  zusamraen- 
bangslosen  sätze  ohne  vorherige  durchnähme  als  extemporalien  dic- 
tierten,  ohne  zu  bedenken,  daäz  in  den  unteren  classen  die  schrift- 
lichen leifitongen  der  schttler  dorcbaos  in  keinem  Verhältnis  zu  den 
uflndUolMB  ikdbflB,  4tit  dahsr  dio  astemponUaiiTRliMiM  wcvte 
mttma,  um  wie  ciaa  nife  ik'iniit  ib  cfau  maUet  des  imAeRioldi 
abmUülai,  sniial  m  VI,  wo  die  soMlerjiuelii  mar  mit  den  fomMB 
der  fremden  ipiielie  ta  ringen  haben ,  sondern  auch  m  der  mutier- 
spräche  noch  unsicher  sind,  (freilich  in  Darmstadt,  wo  der  über- 
bürdungsdilettantismus  seine  üppigsten  blilten  getrieben,  weisz  man 
sich  rasch  zu  helten,  man  I&sztdort  eine  commission,  deren  majorität 
aus  laien  besteht,  bcscblieszen,  dasz  die  lat.  extemporalien  nur  in 
beschränktem  masze  und  nur  als  prUfangsmittel  anzuwenden  seien, 
auch  dasz  sie  niemals  einen  entscheidenden  fsctor  für  die  reiüs  eiiiM 
sehfllm  bilden  dttrÜHu  ebendMeibtfc  Utei  baa  «Mh  rat  kofan, 
die  aaoh  ihnai  eigaai  gMMiidBii  nie  grieoldwh  gd&mAf  dis  gm- 
cbische  extemporale  WQgdeentteM.  dat  wollte  iob  Dir,  obgidah  m 
Biohl  hiofker  gehört,  zu  gcmUt  ftLhren,  dft  auch  Dn  so  meiner  gsomn 
Verwunderung  in  den  beschlttssen  jener  commission  so  viel  des  neaes 
und  guten  findest  ßlx  mieb  ifi  diese«  neae  niobt  gnt  und  dae  gois 
nicht  neu  ) 

Du  klagst  ganz  besonders  über  die  herkömmlichen  tibungs- 
sfttze.  allerdings  ist  es  ja  recht  schwer,  für  einen  sextaner,  der  erst 
wenige  vooabeln,  die  anto  deelination,  enm  und  einige  formaa  m 
MideMi  wben  kmut,  i^eiok  waHnftlge  riNn  n  fiQdeK,  ibirei 
dflite  dinun  doch  aklii  Min  'gedankwifelwn,  die  in  knor  kefte» 
geeeUadMlt  bunter,  abgerissener,  verworrener  durcheinander  schwir* 
ren  können*,  wie  ßoheibert  einmal  im  päd«  «vehiv  1872  sagte,  leider 
haben  die  lateinischen  Übungsbücher  hierin  nicht  allein  gesündigt, 
denn  wenn  Du  erst  gar  die  französischen  und  englischen  durchgehen 
wolltest,  so  würdest  Du  finden,  dasz  dort  die  modernen  ideen  über 
theater,  concerte,  balle,  cafes,  billard  usw.,  welche  in  buntester  kalei- 
doskopischer reibeiitulge  satz  iür  salz  wechseln,  einen  noch  viii 
gritnem  nnfug  augeii^tet  hAm»  Mte  booohienfwert  uifc  ooi  nsMi 
TonOttnttier:  *darla*e&BiiiitirridiiimMnunMr*  (jifaibiMhdeov^ 
Air  wiMsatehoftlldie  pld^gogik  1881),  der  v«b  1. 188  an  die  sfttze 
von  zwei  sehr  verbreiteten  Übungsbüchern  behanddt.  ich  fahre  Dir 
einige  stellen  daraus  wOrtlicfa  an:  'von  Sicilien,  der  insel  Italiens, 
werden  wir  mit  heftigem  ruck  zu  den  pfeiltragenden  Scythen  ver- 
setzt, dann  betrachten  wir  die  schutzlosen  tauben  in  den  krallen  der 
adlor;  ohne  verzu^»  aber  erregt  hierauf  unsere  bewunderung  der 
reichtum  der  bewohner  irgend  einer  insel  (welche,  das  verschweigt 
leider  das  buch) ,  sofort  wandern  wir  dann  nach  Qriechenland  VBd 
imiMB  dasiattw  all  daa  Tatertaiid  dar  didifeiri  '^^H"^  aateatt  wwtt 
von  dan  dichten  Oriaabanlaada  an  den  adbm;  wir  maalnB  jftJ<^ 
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4m  wichtige  entdeckong,  dasz  ein  adler  flUgel  bat  und  dasz  die 
adler  auch  flügel  haben  und  dasz  der  adler  der  bewohner  des  waldes 
ist.'  —  'Mit  einer  staunenswerten  oder  vielmehr  erschrecklichen 
gleichgUltigkeit  gegen  die  allgemein  anerkannten  gesetze  und  for- 
derungen  der  pädagogik  und  psychologie  bietet  man  dem  wissens- 
durstigen geist  der  jagend  ein  fades  gemisch  inhaltsloser  sätze, 
dt»  Bflbato  ttett  dm  kans,  in  wahrhaii  ileiiia  aUtt  btoll  war  aber 
will  aa  im  araato  letigMii,  daai  dia  Umabi  aokbar  laoMiB  nioht  vial 
anderes  sein  kann  als  geistige  Verwirrung ,  gedankenlosigkeit  und 
zerstrauiheit,  oberflftchlichkeit  und  i n teresaeloaigkait ?  *  (a.  196).  — 
*Wenn  wir  diese  in  kaleidoskopähnlicbem  Wirrwarr  zusammen* 
geschüttelten  sätze  aufmerksam  lesen,  so  kann  die  Wirkung  solcher 
lectüre  keine  andere  sein  als  diejenige,  die  auf  uns  die  lectüre  mehrerer 
Seiten  eines  conversationslexikons  machen  müste,  wobei  wir  in  rascher 
aufeinanderfolge  die  zusammenhanglosesten  dinge  gelesen  iiütten, 
oder  vielmehr ,  da  die  fibongssätze  jener  bücher  ihrem  inhalte  nach 
ao  anaiariNrdaBllkh  likd  nnd  kar  aind,  so  wttrda  ihra  laatOra  dam 
gange  duroh  aina  bildagiUaria  i^aidmi,  in  wakher  dia  maahwarka 
TonaUariai  atflmpam  in  dar  dankfiargrOaiaatan  nnosdnnng  xnsamman* 
gestellt  wären :  nnaar  geist  mUste  wixr  werden  wegen  der  maase  und 
der  bunthcit  der  verschiedenartigsten  eindrücke  und  unser  gefuhl 
müste  sich  zurückgestoszen  fuhlan  dnroh  die  trivialität  der  ihm 
dargebotenen  objeete'  (s.  195). 

Lattmunn  bespriclit  diesen  gegenständ  an  mehreren  stellen  seiner 
erwähnten  abhandlung.  8.  23  und  2-i  zeigt  er,  wie  es  gekommen, 
dasz  jetit  yon  sexta  bis  tertia  die  Schriftsteller,  ehe  sie  selbst  gelaeen 
wodan,  in  tanaand  Mma  aaniaaan  und  daaaa  bnnt  dmahainandar 
gawMsH  dM  aehfllani  iaUa  in  latainiaohan  beiapialmi,  talla  in  danU 
schen  übaBgarittaan  vorgelegt  werden,  ein  verfahren,  an  das  wir  Ton 
jagaad  auf  ao  gawohnt,  dasz  wir  gar  kein  gefübl  mehr  f(ir  seine  an* 
natur  besitzen,  er  hat  aus  Eurem  fibungsbucbe  fUr  VI  alle  histo- 
rischen uamen,  nach  Schriftstellern  geordnet,  ausgezogen  und  kann 
z.  b.  aus  Caesar  allein  aufmarschieren  lassen:  Suevi,  Aedui,  Sequani, 
Ariovistus,  Helvetii,  Dumnorix,  Divitiacus,  Liscus,  Vercingetorix, 
Labienus,  Druides,  Ubii.  auch  Cicero  steuert  viel  bei,  namentlich 
von  Catilina,  Clodiaa,  Brataa,  Bijotonia,  Y«ma  n.  ft.  SaUiftfc  ateltl 
den  Jagortha  nnd  Adharbal,  Tadtna  ainiga  kaiaar  naw.  ftr  qninta 
iat  diaaa  anabanftiing  noch  ?ial  atlvkar.  ftniar  adgt  Lattmann,  wie 
eine  menge  aumhiar  fthangiittM  ganiicht  zu  verstehen  sind ,  weil 
sie  ans  dem  susammanbaag  geriaan  aind. und  führt  dafUr  unter 
andern  als  beispiele  an:  plebem  Romanam  dnrae  Icges  nobilitatis 
non  delectant.  obsides  principum  Caesari  pignus  pacis  erant.  Solda- 
ten, es  ist  besser,  den  au>gung  der  schlacht  zu  erwarten,  laszt  uns 
den  rat  des  Galba  aufsparen,  a  senatu  sunctum  est,  ut  corpus  miseri 
illius  hominis  sepeliretur.  —  'Da  fragt  man  doch  bei  jedem  satze ; 
war?  wd«har?  wo?  wwoi?  wavnm?  wiaao?  nui  had  man  abor  Ittr 
diaaa  ana  philologiaabar  padaataria  entajiningoiio  mHiicr  dooh  aaab 
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nachträglich  eiu  pädagogisches  mäntelchun  gefunden;  die  sätae 
sollen  als  eine  «Vorbereitung  auf  die  lectüre  der  Schriftsteller»  dienen, 
auf  den  inhalt  derselben?  das  kann  nicht  gemeint  sein,  denn  venn 
man  sich  darauf  einlassen  wollte,  so  milsten  die  schttler  sicberlidb 
drei  jähre  lang  in  texta  blaibeii.  »an  meini  tMlmelir,  dm  mJmnm 
der  Tooabeln  soll  dar  apttarn  iMtSn  IMeiUoli  sein,  also  dm  iit 
der  mediodiidie  gt/ügi  watent  lernt  der  edifllereiBe  ttdlitige  portioB 
Tocabeln,  dann  wendet  er  dieselben  an  in  einer  sammlang  wwiMtBm. 
verschiedener  Schriftsteller;  nachdem  dies  iwei  jähre  kag  gedeiirt 
hat,  beginnt  er  einen  schriftsteiler  zu  lesen,  auf  den  er  nun  «vor- 
bereitet»  ist.  auch  wenn  dieses  ausgedehnte  vorherige  vocabellemen 
für  spätere  lectüre  ein  vorteil  sein  kann,  fragt  sich  doch,  ob  derselbe 
nicht  zu  teuer  erkauft  wird,  soll  es  wirklich  helfen,  so  musz  viel 
zeit  und  mühe  darauf  verwandt  werden ;  und  dazu  das  oben  erwähnte 
Opfer  jeglichen  inhalts  1 ' 

Da  hebet  hemr,  deti  PerUies  gani  beeonden  eiBMi  beam 
lehietoff  und  eeeUiohen  gihelt  gefordert  bat  ud  daei  eebw  bOoher 
dnreh  erflUIung  dieeer  lordemng  eieb  vor  den  ttbügban  flbnaga» 
btUdieni  auszeichnen,  aber  Du  wirst  mir  einräumen,  dasz  auch  bei 
ihm  an  nicht  wenigen  stellen  der  inhalt  ein  recht  buntscheckiger  ist» 
dasz  er  an  sehr  vielen  andern,  wo  dieser  übelstand  vermieden,  für 
Sextaner  und  quintaner  zu  schwer  ist.  ein  artikel  von  Fries  in  den 
neuen  Jahrbüchern  II  1878  s.  230  handelt  ausführlicher  darüber. 

Eine  sehr  bemerkenswerte  erscheinung  bilden  die  von  Dir  er- 
wähnten, aber  nicht  gekannten  lesebUcher  von  Meiirer  für  Vi  und  V, 
in  ewdter  aaflue  1883  (ein  dritter  teil  fttr  IT  fet,  ee  Tieliah  waisi, 
unter  der  pgeooe).  der  leeeeteff  folgt  dem  gang  der  granunalik,  die 
toeabeln  ämd  lllr  VI  den  eMekm  alpbabetweb  ▼onagaelalH,  Ittr  Y 
stehen  sie  am  Sfdilaet  dea  buohes  nnd  zwar  für  die  erste  hälfte  nach 
den  einzelnen  stüeken  geordnet,  für  die  sweite  alphabetieeh.  die 
darstelluntr  der  formenlehre  ist  der  jeweilig  benutzten  grammatik 
überlassen,  nur  hat  sich  der  Verfasser  veranlaszt  gesehen,  die  sub- 
stantiva  der  dritten  declination  nach  den  Stämmen ,  die  verba  nach 
dem  perfectstamra  zu  ordnen,  auch  sind  die  verba  als  das  haupt- 
pensum  für  V  vorangestellt,  im  zweiten  abschnitt  des  buches  für  V 
sind  die  syntaktischen  regeln  gegeben,  das  eigenartige  dieser  büober 
bembt  ift  der  art  dee  leeeetofti,  die  iltM  tiaA  mäA  aanemdeBW 
UoImoi  geeehiek  so  gebildet,  daet  die  latehiieehen  and  deateehen 
ettteke  über  einen  bestimmten  gegenttud  handeln,  so  lautet  s.  b. 
dae  lediste  stück :  Italia  est  terra  Europae.  Italia  provineiae  bebet» 
Borna  in  Italia  est.  Borna  habet  portas.  statuae  vias  Romae  omant. 
statuae  sunt  gloria  Romae.  Italia  pol^tas  habet.  poCftae  sunt  gloria 
Italiae.  Roma  est  schola  litterarum  et  doctrinae.  Italia  insulas 
bebet.  Sicilia  est  insula  Italiae.  in  ora  Siciliae  est  Aetna,  in  Aetna 
silTae  et  uvae  et  rosae  sunt,  incolae  insularum  sunt  nautae. 

Das  wird  Dir  gewis  mehr  zusagen  als  das  chaos  bei  so  vielen 
gerade  nneerer  Ttibwiteleten  ttbnngabttaher.  dae  MMiemdm  fltar  VI 
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enihlli  tu  anfang  meiil  ttOcke  geographischen,  naturwissenschaft- 
lichen und  allgemein  menschlichen  Inhalts  (z.  b.  Uber  die  Soldaten) 
dann  folgen  mythologische  und  historische  stoffe  und  einige  gesprUcho 
und  briefe.  ich  glaube,  dasz  in  keinem  lateinischen  elementarbuche, 
das  den  grammatischen  lehrgong  einhält,  die  trivialen  und  zusammen- 
hangslosen Sätze  mit  solchem  geschick  vermieden  sind  wie  hier,  aber 
die  bedenklichen  scbattenBeiien  fehlen  doeh  Mich  nicht  ein  teil  der 
aitie  Bcheiiii  nur  qmoUieh  in  aehwer  in  seia,  aiilii  minder  inhalt- 
lidi,  weil  sie  ntebi  letten  viieiBkniett  entheltan.  dies  kommt  daher, 
den  die  stücke  so  zu  sagen  kleine  nbhandlnngen  bilden ,  was  sich 
schon  äuszerlich  in  den  so  oft  mit  de  anfangenden  Überschriften 
zeigt  (so  fast  ausschlieszlich  in  dem  buche  für  VI  von  s.  19 — 73), 
wie  z.  b.  de  exercitibus  veterum ,  de  re  publica  romanu,  über  Cato» 
über  Apollo  usw.  daher  ist  auch  selbst  bei  den  stücken  mytho- 
logischen und  historischen  inhalts  nicht  jener  einfache,  natürliche 
ton  der  erzählung  getroffen,  wie  ihn  unter  den  Franzosen  itoilin  lo 
so  meisterhafter  weise  anzostimmen  verstanden  bei.  IriMln,  Uaine 
gesprädie  nnd  mythologische  enihlangen  sind  in  VI  sn  TerwertsD» 
aber  sieht  die  elte  gesohiehie.  dagegen  bietet  Meorer,  wie  Lettnean 
o,  s.  41)  bemerkt,  (derselbe  sagt  etwas  scharf,  M.  bandle  über 
gott  und  &  ganze  weit)  *kniBe  Übaniehten  und  Charakteristiken 
über  kriege  und  das  leben  groszer  mSnner,  als  ob  die  schUler  über 
das  detail  schon  unterrichtet  wären.'  so  ist  es  in  der  that:  die  sex- 
taner  lesen  über  die  alten  Deutschen  und  Arminias ,  Epaminondas, 
die  alten  Perser,  die  Nuraidier,  Camillus,  die  Phönicier,  Cimbern  und 
Teutonen,  Porus,  die  römischen  könige,  die  punischen  kriege,  die 
legionen  Caesars  usw.  der  sextaner  erhält  s.  39  in  dsor  abhandlnng 
de  Tifit  afawlKibns  Gneeoram  in  nenn  ieOen  nrtsile  über  Ljknrgy 
Mon,  MUtiades,  Aristides,  Themistokles,  Lsonidae,  Sokntes,  Plato; 
er  aoU  sine  rede  Hsonibels  an  senie  soldatsn  ins  lateinische  über^ 
tragen,  ebenso  einen  brief  desselben, an  den  Senat  in  Karthago,  wov^ 
der  Übergang  über  die  Alpen  beschrieben  wird  und  so  noch  manches 
andere,  dabei  ist  dieser  stoff  nicht  historisch  geordnet,  sondern  auf 
die  alten  Perser  folgen  die  Nomidier,  dann  Camillas,  die  Phönicier, 
Cimbern  usw. 

Da  sagt  Lattmann  mit  berufung  auf  Herbart,  umrisz  §  281 
treffend  (s.  41):  'soll  der  unterriebt  wirklich  einen  fceten  ssiiMinhen 
boden  helMB,  ao  ninsa  der  stoff  wohl  begrenst  nnd  wohl  ge- 
ordnet sein,  das  gewinnt  man  nnr,  wenn  man  wirkUsli  hiato« 
risohen  (ineL  mythisehen)  stoff  wiUt,  nnd  swar:  Uatoriaeh  rück- 
sichtlich der  zusammenhängenden  darstellnngsform  des 
einielnen  lesestttcks, historisch  rücksichtlich  der  anordnung  nach 
der  zeitf  ol  r^e  und  geteilt  in  gröszere  abschnitte  nach  ethno  - 
graphischem  zusammenhange,  der  schUler  musz,  wenn  er  die 
classsc  verliiszt,  an  den  fingern  herzUhlen  können,  welchen  orbis  rerum 
er  in  derselben  durchlaufen  hat;  kurz  zusammenhängende  alte 
(sagenhafte)  geschichte  ist  der  einzig  richtige  lasset  off  der 


Digitized  by  LiOOgle 


602   Brieflieh»  bfmerinmgoa  flb«r  die  wähl  latiiiiiMiMr  iOmBgMkhm. 


quinta  (wenigstens  als  hauptteil  der  lection),  um  die  scbüler  mit 
Jacobs  «in  die  alte  weit  einzuführen»  und  um  dem  Sprachunterricht 
einen  festen  realen  boden  zu  geben.*  8.  24  sagt  er,  in  seinen  lebr- 
büchern  habe  er  es  sich  zum  gesetz  gemacht,  den  schUlern  kein 
lateinisches  beispiel,  keinen  deutschen  Ubungssatz  zu  bieten,  dessen 
Inhalt  nicht  ihnen  schon  bekannt  oder  unmittelbar  Ter  - 
•tiadlioli  ist;  ilio  «niweder  «ns  ihr«m  «iga^B  g«dAmk«n« 
kreise  oder  wob  dem  ron  ihfien  Torker  sehoft  geleseaBB 
sokrift steller  (bzw.  zusamnieBlil&gvnden  lesestofli»). 

Lattmanns  leeebnoh  für  V,  welches  neben  dem  flbongsbnche 
itlr  V  zu  benutzen  ist  und  mit  diesem  durch  nnter  dem  tezt  siehende 
grammatische  hinweise  in  eng^te  beziehung  gesetzt  ist,  enthält: 
I  Graecorum  fabulae  et  historiae,  II  res  Asiaticae,  III  res  llomanae, 
IV  colloquia,  V  narratiunculac.  da  ist  begrenzung,  historische  folge, 
zusammenhängende  historische  darstellung,  da  findest  Du  auch  jene 
gemfltUche  erzählungsweise  wie  sie  das  kindliche  alter  anspricht. 
9nA  in  siiiiem  ttbnngsbiMlM  ftr  VI  kst  Tisttmsimi  msiiiü  sBMihlSM 
das  riehtige  getroüm,  indem  er  erst  vom  sweÜeft  semesler  ab  mtei 
den  lateiiüseben  und  dentsehen  fibagssÜHB  enihloagen  nad  Abehi 
mit  sporadischer  iaterlinearrersion  gibt. 

If it  der  frage  aaek  der  besohsfisnheit  des  leaestoffes  hftngt  die 
von  der  inrluotion  aufs  engste  zusammen.  Du  schreibst  darüber  sehr 
viel  und  versprichst  Dir  Wunderdinge  davon,  aber  'leicht  bei  ein- 
ander wohnen  die  gedanken,  doch  hart  im  räume  stoszen  sich  die 
Sachen.'  ich  selbst  habe,  als  ich  vor  14  jähren  den  lat.  Unterricht 
in  IV  eines  gymnasiums  übernahm,  die  syntaktischen  regeln  mit 
eiaem  masterbeispiel  snswendig  lernen  Issien  nad  daaa  dieaeUiea 
aa  d«B  latsiaisehea  nad  dealashsa  sltssa  siageObl  ao  maektt  sa 
damals  alle,  aiit  daaea  iah  darttbaraprseh.  bitte  mir  damala  jwaaad 
gesagt,  das  sd  an  eiBsmtig,  man  müsse  nicht  blosz  voa  dam  all» 
gemeinaa  sa  dem  besonderen  (dem  beispiel)  berabateigen,  sondern 
auch  den  umgekehrten  weg  einschlagen  lassen ,  80  würde  ich  viel- 
leicht geantwortet  haben ,  dasz  das  ja  bei  jedem  aus  dem  deutschen 
ins  lateinische  zu  übertragenden  satze  geschehe,  später  schien  mir 
dieses  verfahren  zu  mechanisch,  ich  sagte  den  schülern  bei  ge- 
schlossenen büchern  einige  stttze  vor  und  liesz  sie  das  den  concreten 
erscheinungen  zu  gründe  liegende  gesetz,  die  regel,  finden,  die  dann 
aatllriidi  aodi  dmk  ttbsrsatssa  eingeübt  waide.  iob  ted,  dasa  bei 
dieasm  wftdursa  die  sskller  die  rsgsla  sabastter  matebea,  baaaar 
aawenden  und,  ohne  sie  auswendig  za  lamsa,  blatten  konnten« 

Doch  wirst  Du  dies  nicht  iadaoÜoa  asaasa  widlan.  Da  hast  — 
wohl  durch  Fricks  'seminarium  praeceptonun*  aageregt?  —  Will« 
manns  'pädagogische  vortrage*  gelesen  und  bist  dadurch  zu  emst- 
lichem nachdenken  über  die  sache  veranlaszt  worden.  Du  fragst,  ob 
die  induction  schon  von  anfang  an  beginnen  könne  oder  erst  mit 
der  Syntax?  ich  hoffe  Dir  nachher  zu  zeigen,  dasz  eine  reine  induc- 
tion überhaupt  bei  unserem  Sprachunterricht  nicht  möglich  ist.  maa 
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bat  daraus,  wie  es  unsere  zeit  liebt,  ein  Schlagwort  gemacht,  das 
man  gegen  die  ausschreitungen  der  grammatisti sehen  niethode  aus* 
€pielt.  Ziller  hat  im  Jahrbuch  des  Vereins  flir  wissenschaftliche  Päda- 
gogik 1881  proben  von  matehal  fUr  den  ersten  lat.  Unterricht  ge- 
geben, eine  davon  Uniet:  'den  herm  Cbristua  beben  die  Juden 
gvIMsl,  als  «r  mm  toMn  mala  aadi  Jatmaleiii  gataamen  war. 
«i>er  rie  hattaa  ihm  palmaa  geetreot,  als  «r  in  die  eiadt  einiog.  daher 
MkI  dar  lonniag  vor  dem  ahatftaÜag  der  sonntag  palmarom.  dar 
iomtag  i'ardankt  also  den  namen  den  palaie.  in  Pnlnmtiwi  waehacB 
palmae  im  freien,  hast  du  schon  bei  ans  eine  einzige  palmam  im 
freien  gesehen?  noch  niemals  habe  ich  bei  uns  eine  palmam  im 
freien  gesehen,  schon  in  Italia  wachsen  palmae  im  freien,  o  palmae, 
ihr  seid  sehr  schöne  bftume.  mancher  reisende  ist  den  palmis  Italiae 
«t  Palaestinao  nahe  gewesen,  er  ist  einer  palmao  Italiae  nahe  ge- 
ITMflllllfW/ 

IHaaa  kiBali»odaofea,  dia  wadar  daalaoh  aoah  lataiaiaah  aind, 
wardan  Dir  ga«ria  night  auagan.  aa  ist  diaa  daa 'aaa^Ttiaaha  latefn', 

▼on  dem  WiUmann,  ein  schtUer  des  Zillersohen  Saninars,  in  den 
pSd.  vortr.  anm.  53  sagt,  dasz  es  bei  dem  gelehrten  nafeacciehl  sor 
als  Stutzpunkt  für  das  gedftchtnis  dienen  könne,  dasz  es  dagegen 
mal  und  Wegweiser  sein  könne  für  bürgerschulen  und  schuUehrer- 
eeminarien.  diese  anmerkung  hast  Du  wohl  Überleben ,  sie  ist  aber 
wichtig,  weil  sie  Willmanns  Standpunkt  in  dieser  frage  präcisiert. 

Ein  weiterer  Tersuch  für  die  formenlehre  Uegt  yor  in  dem 
^laMdaehan  lelr^  vnA  Uhongabooh  mit  Tocabnlar  tOat  aaita  «nd 
qmata'  von  Barth,  aa  ist  diaa  ein  mit  groaaem  fletn«  nnd  gaaahiak 
gearbeitetaa  hoah.  dia  anaanrniaBhangalBaan  aliaa  aind  dMin  varw 
mieden  und  mit  anlebnung  an  frcmdwörter  und  sprichwOrtar  sind 
lateinische  und  deutsche  sätze  gebildet,  die  allmählich  zu  einer  gehalt- 
volleren lectOre  hinführen  sollen,  so  z.  b.  gebt  der  Verfasser,  ver- 
mntlich  ein  schüler  Zillers,  in  nr.  1  von  dem  Sprichwort  Aurora 
Musis  amica  aus  und  bildet  mit  Zuhilfenahme  von  dea  und  sum  eine 
anzahl  lateinischer  sätzchen,  in  nr.  III  benutzt  er  in  ähnlicher  weise 
die  Worte  Hannibal  ante  portas,  deren  bedeutung  er  vorher  dem 
aahlller  «riüirt  wann  dar  lahrar  naf  dU  ittiaaiioaan  daa 
▼arfaaaara  aingeht,  iit  aa  ihn  hier  mdglibhal  laiaht  gwiachti 
die  granmatih'  aus  den  Bitten  hailaiten  lo  lassen,  dennooh  mOdite 
ieh  Dir  daa  hoah  fitar  Bora  schule,  wo  Ihr  bei  vollen  classen  stets  ein 
gewisses  qnantum  von  kenntnissen  sjstematisch  parat  haben  müszt, 
nicht  vorschlagen ,  glaube  aber ,  dasz  es  für  privatachulan  und  im 
Privatunterricht  wohl  mit  erfolg  zu  benutzen  ist. 

Du  hast  offenbar  folgende  stelle  bei  Willmann  a.  o.  s.  92  im 
auge:  ^das  absteigen  von  dem  allgemeinen,  der  regui,  zum  einzelnen 
liidl,  Ittaat  sich  anders  nioht  bewerkstelligen,  als  indem  man  die  ar- 
kamita  lagal  aBwaadan  UM;  wM  ahar  iai  dar  mngakahrta  wtg 
aiMT  wtaMniBg  fthSg}  wm  man  dia  lagal  nioht  bloaa  wiadar^ 
aihiwaii  Uaat,  aondam  aia  ani  baaondawa  IlUai  tthefhanpi  ant 
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entstehen  läszt,  also  nicht  blosz  den  Ubergang  vom  gegebenen  con- 
creten  zum  bekannten  abstracten  ttbt,  sondern  zum  unbekannten  aba- 
tracten.  dies  geschieht,  wenn  man  nicht  von  regeln  ausgeht,  sondern 
▼on  Worten  und  sUtzcn,  die  aber  so  ausgewählt  und  geordnet  sind,  dasa 
die  rege]  aus  ihnen  gleichsam  beraosspringt  und  der  zOgling  selbat  tarn 
in  der  allgemeineny  abiti'idm  htm  «ossprecbt»  tanm.*  Dnfaistimiir- 
tom,  wean  Da  diese«  TeriUmn  mid  dm  Ytm  Perthes  indnetioB  iHWiit* 
auch  bei  Barth  findest  Da  sie  moht  da«  allst  lat  «in  präpariertes 
aufsteigwi  von  dem  besonderen  zu  dem  allgemeinen ,  oder  das  mtt 
Lattmann  mit  dem  ansdruck  'präparierte  analysis'  bezeichnet,  von 
Perthes,  der  mit  bezug  auf  die  formenlehre  den  unpassenden  ausdruck 
•aufsteigen  von  dem  concreten  zu  dem  abstract^^n'  gebraucht,  sagt 
Ziller  (erläuterungen  zum  Jahrbuch  des  Vereins  für  wii^senschaftl.  pÄd. 
1877  8.  38):  Terthes  will  allerdings  nicht  ausgehen  vom  fertigen 
Tocabnlar,  von  der  fertigen  granunatik,  aber  er  kann  doch  iiidit 
rasch  genug  in  dem  TOMbalar  nad  ra  der  grammatik  in  ihrer  ge- 
wöhnlichen form  ioiHekkahfen.  naehdera  das  ftbersetaen.  atattr 
gefnnden.hat,  that  er  nichts  anderes,  als  das,  womit  man  sonst  glmoh 
beginnt,  er  legi  dem  sohüler  ein  fertiges  vocabular,  eine  ftctige 
formenlehre  yor,  und  das  darin  enthaltene  wird  wieder  vorgelesen, 
nachgelesen,  und  das  material  wird  so  angeeignet,  in  bezug  auf  die 
formenlehre  wird  das  paradigma  nur  an  den  beispielen  erläutert, 
dabei  werden  die  scheinbaren  stömme  und  endungen  an  der  Wand- 
tafel geiichieden,  die  gleichartigen  sogenannten  endungen  werden 
susammengestellt  and  das  sind  natürlich  ganz  richtige  unterrichte- 
oporatioDen,  aber  sie  kommen  in  spät,  dsnn begrüDieh  sjnte- 
matisehe  material  der  fonnenlehre  imd  des  Tooalnlai«  ist  ja  bmtts 
gewonnen«'  damit  Ist  in  thai  das  Ton  Ftorihse  sslbet  Torge- 
sehriebene  verfahren  charakterisiert,  kannst  Du  das  im  ernst  in- 
daetion  nennen?  die  reine  indaoüon  kann  nur  in  der  Wissenschaft 
zur  anwendung  kommen,  auf  unsem  Unterricht  übertragen,  verliert 
sie  ihre  ursprtinglichkeit.  sie  kann  nicht  einmal  in  unserm  natur- 
wissenschaftlichen und  mathematischen  Unterricht  getlbt  werden, 
denn  auch  da  findet  sie  nicht  statt,  wo  durch  die  betracbtung  der 
einzelnen  pflanzen  das  System,  wo  lu  der  mathematik  der  lehrsats 
geftmden  wird,  wo  in  der  physik  TOm  ezperiment  ausgegangen  wird, 
unser  nnterriobt  nross  ein  nslTolIer,  sweekbewoster  sein,  eine  jede 
Stande  mnsi  ihr  siel  haben,  also  sind  aneh  die  Uhrohrjeefce  «d  hoe 
inriparisti;  für  die  entwicklung  der  indactionsreihen  ist  wenig  ranB 
gegeben,  und  da  wo  sie  wirklieh  stattfindet,  fällt  die  hauptarbeii 
dem  lehrbuche  oder  dem  lehrer  zu.  —  Eher  wäre  da  induction  zn 
finden,  wo  der  knabe  in  der  lebendigen  natur,  in  feld  und  wald  seine 
gelegentlichen  beobachtungen  macht,  wo  das  kind  die  rautter- 
sprachc  lernt  oder  wo  eine  fremde  spräche  durch  den  Umgang  ge- 
lernt wird,  nicht  aber  bei  Perthes,  der  viel  vom  ^unbewusten'  er- 
lernen  sprieht.  Da  nnn  die  spradie  an  sich  einen  geistigen  gehalt 
hat  und  da  mit  ihr  sdion  begfiib  gewoiUNB  nnd,  so  werdm  «Sr 
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TOm  indDotiTon 

wig»  Mf  d«B  deductiven  gedilagt)  und  dies  milur  imd  mehr  mit  dem 
sanehmenden  elier  der  adlifllert  dam  der  reifere  geist  hat  das  be- 

^ürfnis,  die  von  ihm  errungenen  begriffe  und  kategorien  möglichst 
unmittelbar  in  der  fremden  spräche  zu  erkennen.  —  Vielleicht  ist 
ein  groszer  teil  der  in  der  pödagogik  so  häufig  vorkommenden  Ver- 
wechslungen von  analytischem  und  synthetischem  verfahren  auf 
dieses  umspringen  der  einen  lebrweise  in  die  andere  zurückzuführen, 
mao  wliast  dm.  eingesohlageuen  weg  der  analyse  und  anticipiert 
begiiinidi  du  lu  gewimieDde  naoHat  <^  Wir  kSuMB  alio  dgent- 
fieh  imoMrxmr  ?aii  ainer  aogananBian  iadmlloftredaiu  —  Üln^faoa 
mache  ich  Dich  darauf  aufmerksam,  daaa  K^^^ktr  in  den  nenen  jahr^ 
büchem  II  1888  a.  286,  aaf  Steinthal  gestützt,  gezeigt  hat,  wie  in  der 
aebOpfung  einer  erkenntnis  analyse  und  synthese  verbunden  sind. 

Doch  Du  hast  mehr  nutzen,  wenn  statt  meiner  Lattmann  Dich 
über  diesen  gegenständ  belehrt,  er  spricht  darüber  an  verschiedenen 
stellen  des  Clausthaler  programras,  zuerst  s.  5,  wo  er  u.  a.  zeigt,  wie 
die  versuche  einer  inductiven  Unterrichtsmethode  sich  nur  darauf 
beschränken  können,  den  grundsatz  des  Comenias  zu  befolgen:  ubi- 
quo  praaeadaal  asempla,  seqnaaiiir  pnampim  at  r^gnlaa  nad  awar 
in  dam  liBiia,  daaa  daa  ciMnplam  ala  ein  ^•i«plar*aii^fafiM»fc  wird, 
in  waldiem  die  regal  in  flinar  oonaratan  arNhainnng  dar  anadannsg 
forgestellt  wird. 

Lattmann  scheint  mir  der  einzige  zn  sein,  der  die  indnctive 
methode  in  einer  für  unser  Unterrichtssystem  passenden  weise  in 
seinen  Übungsbüchern  verwertet  hat.  s.  14  sagt  er:  'nach  dem  oben 
gesagten  kann  es  auffallen,  da.'^z  gerade  im  anfang  (in  seinem  ele- 
mentarbuche) die  induction  fehlt,  allein  dieselbe  ist  hier  eben  gar- 
nicht  notwendig,  da  sie  ja  bereits  anderweitig  voraufgegangen  ist.' 
dabei  tUtimi  er  den  aaaipradi  das  prov.  aehnfamta  Bieiter  (hanaOr* 
diraeioreiieonlimK  1876):  'daa  in  den  voralaeaan  gewonnene  dient 
4em  lateinischen  in  sextn  doch  nioht  tebedentend.*  —  Damit  wir 
nna  endlich  Uber  Willmann  verständigen,  will  ioh  hinanftgen,  daai 
anch  er  doch  eigentlich  die  rolle  der  induction  der  mntteraprache  zu- 
weist, indem  er  päd.  vortr.  s.  74  sagt:  'in  der  eignen  sprachlichen 
erfahrung  des  knaben  liegt  nun  nicht  nur  das  material  für  die  lehren 
der  allgemeinen  grammatik,  auch  für  die  erste  fremde  spräche,  das 
latein,  können  und  sollen  in  ihr  die  anknüpfungspunkte  aufgeäucht 
werden/  —  Weiter  zeigt  Lattmann ,  warum  er  die  induction  erst  in  ' 
der  Biitte  dae  aeita-eaiana  mit  dem  erBtan  aniemnianhingwiden  itfleto 
beginnen  Itat:  *jadoch  adnebe  ich  die  leetfire  nickt  ao  lange  anf, 
Ina  die  ganze  aiofa  deckende  fermanlehra  dnrebgaaiaeht  iat,  aondcni 
schon  in  der  mitte  derselben  neben  nr.  60  soll  sie  beginnea.  hier 
aoU  dann  aber  nicht  eine  präparierte  analjne  geboten  werden ,  wie 
Mager  und  auch  Perthes  sich  genötigt  sehen,  weil  sie  sogleich  damit 
anfangen  und  dann  in  diesem  zuge  bleiben,  sondern  eine  wahre,  an 
wirklich  lebendiger  spräche  gettbte.  eine  solche  bietet  noch 
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xiicht  der  einselsatz ,  am  wenigsten  eine  aeintnlnng  denelben ,  son- 
dern —  das  natürlichste  wäre  allerdings  die  conversation,  mit 
welcher  die  alten  schulen  operierten;  da  diese  aber  nicht  mehr  an- 
gebracht ist  (wenn  sie  auch  gelegentlich  von  dem  lehrer  sehr  wohl 
herbeigezogen  werden  kann),  so  ist  das  nächste  die  orzShlung  und 
vor  allen  andern  die  fabeln,  zumal  da  in  diesen  die  form  der  co&' 
YereaAum  reidilkk  niimtwi  iit  um  m  In  der  IMlliieitigen  mt^ 
wendimg  dir  &M  Bichl  beea|rt  in  aein,  hebe  iah  dM  auäftei  dar 
liiMrliBearveraioB  benataii' 

Ib  welcher  weise  er  die  indnction  mit  benutzung  seiner  fibmigB- 
htteher  «ugeflttirt  wiseea  wiU,  fisdeet  Du  dargelegt  s.  16—20.  am 
schlnsz  dieser  ansfühnmg  sagt  er  dann  —  beachte  das  ja  — :  'diese 
leider  weitläufige  darlegung  schien  mir  notwendig,  um  zu  zeigen, 
wie  ungefähr  nach  inductiver  methodo  zu  verfahren  ist.  wir  werden 
sie  alle  er^t  zu  lernen  haben!  ich  mochte  wohl  wissen,  ob  alle,  die 
nach  meinem  buche  unterrichten,  es  lassen  können,  bei  matre  mortua 
Aim  auch  «das  gelernte  sogleidi  ta  üben»  und  ^  regel  an  aagem 
ind  an  BBlbidlieheB  beispieleat  üben  aa  laaiae»* 

IHi  haai  Fertbea*  aaeihodiache  aMiln,  wie  aiflh  daa  Ar  jedaB 
Sprachlehrer  aiemt,  genan  studiert  lad  fiideal  aehr  vieles  darin  vor* 
trefflich,  wer  wollte  auch  leugnen ,  dasz  die  sefariften  'zur  refom 
des  lat.  Unterrichts*,  das  'begleitwort  zur  Caesar- wortkun de',  die 
'erläuterungen  zur  lat.  formenlehre'  allgemein  pädagogische  bemer- 
kungen,  phsychologische  beobachtungen ,  didaktische  winke  und 
sprachwissenschaftliche  grundsUtze  von  gediegenstem  gehalte  in 
edelster  form  bieten?  durch  die  Dir  zugewiesene  aufgäbe  veranlaszt, 
bist  Da  dem  gedenken  an  eine  einfUhrung  der  Perthea'sebeii  bflcher 
nlher  getreten  «nd  bliteal  midi,  Dir  darüber  meine  BMimnig  m  ngm 
und  die  Aber  Pertiiee  eniahieawie  litteratnr  aBaqgeben.  indaai  iah 
das  zweite  thue,  kann  ich  mich  von  dem  ersten  dispensieren,  denn 
Du  findeet  besonders  in  der  litteratnr  der  lotsten  drei  jähre  raiahe 
belehrung  und  viel  bessere*  als  ich  sie  Dir  geben  könnte,  nur  zu 
den  neuesten  Yeröfientliohongen  werde  ieh  mir  einige  bemerknngen 
gestatten. 

Einzelne  seiner  bücher  sind  besprochen  in  der  Jenaer  litteratur- 
aeitimg  1874  s.  170,  1876  s.  710,  1877  nr.  21,  in  der  zeitschr.  für 
das  gymnasial wesen  1876  s.  225  u.  s.  411,  im  centralorgan  fllr  die 
interaaaan  daa  lealaeiMlwaaflBB  1876  a.  866  n.  686,  im  pid.  anUf 
1876  a.  607,  im  jahiba^dea  wmftrwiaaeMah.  pldagogU^ 
8.  266  &,  in  TaraehiedraeB  whaBdlnBgan  diaaaa  Tereina,  a.  b.  er- 
ttaternngen  smn  Jahrb.  des  Vereins  für  wissensch.  pftd.  1877  s.  32  ff. 
am  eingehendsten  und,  wie  mir  scheint,  erschöpfend  hat  die  materie 
Kaelker  behandelt  in  den  neuen  jahrbüchem  II  1883  hft.  2,  3, 5,  6, 7, 
indem  er  die  reformvorschläge  un«l  die  lehrbücher  in  ihrem  Zusammen- 
hang als  ein  geschlossenes  ganze  beurteilt  und  zeigt,  inwieweit  die 
theoreme  in  den  lehrbUchern  zur  ausfuhrung  gebracht  sind. 

£s  läszt  sich  nicht  verkennen ,  dasz  nicht  blosz  diu  principien 
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des  leider  zu  früh  verstorbenen  Perthes  in  den  letzten  jähren  mehr 
beherzigiing  gefunden  haben:  auch  der  gebrauch  seiner  lehrbticher 
ist  ein  stärkerer  geworden,  die  verschiedenen  neuerdings  verörtVnt- 
lichten  Zeugnisse  Uber  die  brauohbarkeit  derselben  lauten  im  ganzen 
gQiiBtig,  nachtat!  Shra  palwwohbMrkall  lange  feit  geraten  iSs  eiiie 
art  TOB  »ioiii  gegolten,  yob  dieaer  vaohaendeii  anerknuiüng  geben 
snnKohat  zwei  diraotorenoon&reiiien  tengnlss  dk  weetfUiache  direo- 
torenoonferenz  Ten  1877  nahm  einatinuBig  die  theeen  an:  'die 
reformvorscbläge  von  Perthes  sind  zwar  m  verwerfen,  enthalten 
aber  viele  für  die  behandlung  des  lateinischen  nnterrichts  beachtens- 
werte winke  und  ausfübrungen.'  *die  lesebUcher  von  Perthes  für  VI 
und  V  sind  zur  einführung  nicht  geeignet.'  ^die  wortkunde  zu  Caesar 
ist  für  den  lehrer  ein  sehr  empfehlenswertes  werk,  aber  nicht  für 
den  Schüler.'  —  Die  sächsische  directorenconferenz  1883  verhandelte 
ftber  dae  thema:  'inwieweit  eind  die  Herbart^Ziller-Stoyschen  didao- 
tiidien  gnindafttM  iHr  den  nntemeht  in  den  hSheven  aehnlen  m 
Terwerten.'  Friok  beikblet  in  aeinem  inteieeoanten  vefetat  Aber 
diese  frage,  dasz  die  Perthesschen  refonnTeiBnche,  welche  dareh  die 
Herbart-ZiUev-Stoyaohe  didaktik  eine  ganz  neue  belenehtong  er- 
halten, nun  auch  von  denjenigen  referenten,  welche  die  grand- 
gedanken  der  Herbartschen«schule  mit  besonderem  interesse  auf- 
genommen haben,  warm  empfohlen  werden;  femer  dasz  zwei  refe- 
renten erklärten :  die  Perthessche  methode  schiene  —  abgesehen  von 
dem  mangel  an  concentration  in  den  Stoffen  des  Übungsbuches 
die  einzige  zu  sein,  welche  für  das  lateiniache  den  anforderangen 
.gflcedht  wird,  die  an  dm  anfiuigtiinterrioht in  fremden  sprachen  Aber* 
hanpt  sa  etdkn  aind.  —  Du  eiaiehat  hieraas,  daea  üi  den  letzten 
sechs  jähren  ein  nicht  onbedentender  nmaehwnng  der  meinnngen 
sieh  bahn  gebrochen  hat. 

Über  die  praktische  erprobnng  der  Pertheeaohen  bttcher  liegen 
fttnf  Veröffentlichungen  vor: 

1)  Naumann  in  der  zeitschr.  für  gjmnasialw.  1881  s.  193  ff. 
über  die  resultate  am  Friedrich-Wilhelm-gymnasium  in  Berlin. 

2)  director  Bichter  nebst  den  beiden  fachlehrern  Bitter  and 
Schräder  in  dem  programm  des  Jenenscr  gymnasiams  1881. 

8)  Pfinder  im  pid.  arohlT  1882  hfk.  9  über  die  erfolge  dea 
gymnaainma  in  Beni. 

4)  ein  berieht  des  director  Eortegam  über  die  erfolge  der 
Kortegamaehon  reabehnle  in  Bonn  im  päd.  arehiv  1880  s.  508  ff. 

6)  auf  Veranlassung  des  director  Kortegam  berichten  die  fach- 
lehrer  Pauli,  Butzer,  Werner,  Rtidinger  in  dem  programm  1883  der 
Wöhlerschule  (realgymn.)  in  Frankfurt  a.  M.  über  die  erfahrungen, 
welche  diese  onstait  seit  ostern  1881  mit  den  Perthesschen  büohern 
gemacht. 

In  dem  letzten  programm  schreibt  Kortegarn  in  seiner  abhand- 
Inng  'bemerkongen  Uber  den  fründqgaehKdien  nntenieht  im  real- 
gynmanmn'  a«  14:  ^mittterweOe  (naehdem  die  einftthrong  der 
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frag^idMn  bflcber  an  der  WOhlerachale  beschlossen)  hatte  sich  der 
akademische  lefararrereiB  (i&  Fnmkftirt)  mit  der  angclcgenbeit  be- 
schäftigt; er  untenog  den  gegenständ  am  24  februar  1881  einer 
beratung,  in  deren  verlauf  ein  schreiben  des  directors  dej^  Berliner 
Friedrich-Wilhelm-gymnasiums  vorgelegt  wurde,  welches  sich  uicht 
nur  sehr  gUnstig  über  die  dort  mit  den  Perthesschen  bUchein  ge- 
machten erfahrungen  aussprach,  sondern  auch  hervorhob,  Ua^z  die 
lehrer  nach  denselben  im  allgemeinen  gern  unterrichteten  und  wenn 
sie  Ton  T[  bis  lY  alt  ihren  sehtUem  rafgesiiegen  wIreBt  bteher  den 
wimaeh  «legesproehen  hitteii,  wieder  in  71  enlhngen  in  dOrfiNi;  — 
es  trat  dae  gymnaainm  einerwüs  nnd  die  mnsterschule  (realgynm.) 
anderseits  der  frage  nSber;  und  es  ergab  sich,  dasz  die  drei  groszen 
doppelanstalten  Frankfurts,  welche  das  lateinische  in  ihrem  lehr- 
plane haben,  gleichzeitig  zu  ostem  1881  die  Perthesschen  bücher 
einführten,  nach  welchen  demnach  zur  zeit  hier  in  zwölf  dessen, 
unterrichtet  wird.' 

Ich  verweile  zunSchst  noch  etwas  bei  diesen  aui  der  unmittel- 
baren praxis  heraus  gegebenen  Zeugnissen,  sie  sind  hochwichtig, 
denn  nur  dvrch  praktische  erprobosg  lenit  mm  eohnlbneh  giflhid- 
lieh  kennen,  da  mnai  ieh  nnn  geetsben,  sie  kSnnten  nüeb,  wenn  iah 
mich  Uberhaupt  ftlr  die  anbedingte  bratlchbarkeit  dieser  bOehOT  soholi 
entschieden  hätte,  sehr  bedenklich  machen,  es  ist  bereits  erwähnt, 
dasz  diese  berichte  ein  im  ganzen  günstiges  end urteil  abgeben,  die 
hier  und  da  gemachten  restrictionen  sind  jedoch,  wie  mir  scheint, 
recht  schwer  wiegend,  so  sagt  Schräder  im  Jenenser  programm  s.  19, 
er  habe  die  von  Perthes  vorgeschriebene  vorÜbersetzung  durch  den 
lehrer  nicht  durchgeführt,  weil  er  gesehen^  dasz  die  lebhafte  Wechsel- 
wirkung swischen  lehrer  nnd  schCUem  damnter  Utt  imd  well  er  bo* 
sorgt,  &n  der  sinn  der  sdilller  für  die  form,  die  deck  spBter  Ittr  sie 
•der  einsige  eebiflBeel  dee  ventändniiiaB  sei,  sieh  abttnmpfe.  anek 
habe  er  den  schlllem  die  freade  an  dem  selbstthätigen  finden  nicht 
▼erderben  woUea*  —  Das  heiszt  doch  aber  die  erste  Vorschrift,  die 
Perthes  gegeben  ,  einfach  bei  seite  setzen !  derselbe  berichterstatter 
sagt  s.  21 ,  er  habe  die  erfabrung  zu  inncben  geglaubt,  dasz  bei  der 
von  Perthes;  verlangten  art  des  nachübersetzens  die  dem  Perthes- 
schen svhtt'm  drohende  gefahr  besonders  nahe  liege,  die  schüler 
Uiüchten  bei  einer  rein  gedächt nismäszigen  aneignung  des  Inhalts 
•einea  satiet  ni  lehr  die  bedentong  der  form  Ittr  das  Tarstlndnia  dea- 
selben  nntersehltien.  er  habe  nadtttbereetimigen  erhalten  wie  aima 
habet  magnnm  hortom:  dar  groemtor  hat  linder  nnd  gärten,  sem- 
pitema  erit  eins  memoria:  sein  wird  immer  werden  eingedenk,  mo* 
destia  ornantur  puellae:  ihr  mädcben  sollt  bescheiden  sein,  er  fährt 
dann  fort:  Perthes  sage  IV  61 :  'in  der  regel  meldete  sich  eine 
gröszere  anzahl  von  Schülern;  die  schwächern  vermochten 
fast  immer  den  von  den  mitschülern  Ubersetzten  satz 
richtig  zu  wiederholen.'  da  müsse  er  doch  fragen,  ob  diese 
•schwächern  den  betreffenden  setz  nicht  ihren  mitschülern  nach- 
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gesprocben,  obne  anch  nur  im  enifeniiesten  an  die  lateinischen  werte 
zu  denken,  deshalb  habe  er  die  sfitze  am  dritten  tage  erst  repro* 
ducieren  lassen,  nachdem  die  schüler  die  herschaft  über  die  in  den- 
selben vorkommenden  grammatischen  formen  erlangt  hätten.  — 
Ritter  bemerkt  s.  25,  ein  teil  des  lesestoffes  sei  so  schwer,  dasz  es 
tborheit  wäre,  zu  verlangen,  die  scbttler  sollten  ihn  schon  am  «weiten 
tage  allein  mit  dem  ohr  bewlltigen  kOnnen«  Perthea  seibat  habe 
Uber  dleeen  ponkt  eine  etwaa  aadeie  aasiobt  bekommen  (vgl.  darüber 
aeine  vorrede  znr  zweiten  aufläge  dea  qnintai^iiiaiia)  and  habe  an 
fhn  geecbrieben:  'das  IV  s.  62  ▼orgaaAlagene  vorsprechen  latei- 
Biscber  sätze  darf  natdrlich  nur  mit  wähl  geschehen,  dies  ist  ein 
punkt,  über  welchen  ich  auf  grund  der  erfahrungen  —  auch  meiner 
per8()nlichen  —  mich  jetzt  wohl  etwas  anders  ausdrücken  würde  als 
damals,  wo  es  einer  classe  an  Sammlung  fehlt,  wo  die  einzelnen 
formen  nicht  mit  Sicherheit  erfaszt  werden,  da  wQrde 
ich-  diese  Übungen  zurücktreten  lassen,  zeitweise  sogar  ganz  ein- 
ateUen.'  (Pauli,  programm  der  WShlereehole  a.  28,  erklirt  alek  da- 
gegen  für  daa  Mber  ?on  Pertbea  vorgesckriebeiie  Terftdirea.)  daranf 
ftbrt  ffitter  wOrtlieh  fort:  'non  bin  ich  aber  der  meinnng,  das2  die 
meiiten  Perthesschen  sätze  den  schüler  inbaltliek  so  adir  beschftf- 
tigen,  daez  er  beim  bloszen  hören  derselben  seine  ganze  auf  merk* 
samkrit  ausschlieszlich  diesem  (gemeint  ist  dem  Inhalt)  zuwendet  — 
natürlich  zum  schaden  der  formenaneignung.'  auch  in  bezug  auf 
den  unterschied  zwischen  Ubersetzen  und  'verdeutschen*  ist  Ritter 
anderer  ansieht  als  Perthes,  zwar  halte  auch  er  beim  ersten  über- 
setzen ein  möglichst  treues  anschlieszen  an  die  lateinische  form  für 
abaolot  erfnrderlleb»  aber  waa  dann  beraaakommai  mtlaae  weiiigateiia 
<lentaebe  apraobe  lein«  wolle  er  aber  immer  ^  von  Pertbea  IV 
8. 108  geforderte  iBterlinearreraioB  geben,  welcher  spracbe  würde 
eine  adlebe  Übersetzung  angebAren?  augenscheinlich  keiner  in  der 
gamen  weit,  das  willkürliche  zusammenstellen  deutscher  worte,  die 
in  dieser  Zusammenstellung  nach  dem  genius  der  deutschen  spräche 
nicht  stehen  können,  könne  nur  das  Sprachgefühl  für  die  deutsche 
spräche  erschüttern.  —  Ob  nun,  frage  ich  Dich,  um  diesen  teuem 
preis  das  lateinische  Sprachgefühl  wirklich  gehoben  wird,  was 
ja  bekanntlich  Perthes  als  einen  vorzug  seines  Systems  hervorhebt? 
in  dam  programm  dar  IfMlefaelmla  a.  24  erUIrt  akdi  Panli  mit  der 
einriebtnng  dea  fooabnlara  niobt  ganz  ainwatanden,  denn  ee  bebe 
9im  geveblenen,  ala  ob  die  aakl  d«r  Ibat  ta  memorierenden  Wörter, 
zumal  der  verba,  etwas  zu  sehr  gegen  die  doreb  die  leotüre  allein 
einznprftgenden  bescbrftnkt  sei.  die  fest  zu  memorierenden  Wörter 
sollen,  abgesehen  von  den  formwfirtern ,  wesentlich  aus  primitivis 
bestehen,  aber  kaum  finde  sich  im  ganzen  lesebuche  ein  so  beschaffener 
satz,  in  der  lebendigen  lateinischen  spräche  nehme  beim  verbum  das 
compositum,  nicht  das  simplex  die  erste  btelle  ein.  die  verba  pro- 
mitto,  permitto  und  andere ,  deren  in  der  wirklichen  spräche  auf- 
tvitende  bedentung  niobt  allein  auf  e^faMlogiaobem  wage  an  »arlpni 
H.>kM.  r.  phlL  «.  puu  n.  »M.  mt,  bfl.  it.  M 
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sei,  seien  für  später  ebenso  wichtig  als  ihre  simplicia.  s.  24  sagt 
Paali,  dnsz  die  von  Perthes  für  die  einübung  der  formenlehre  za 
anfang  der  stunden  Torgeschlagene  zeit  yon  fünf  minuten  nicht  aas- 
reiche, daaz  er  10  —  15  minuten  gebraucht  habe,  ähnlich  Werner 
8.  29.  bo  üuden  sich  daselbat  noch  einige  andere  punkte,  bei  denen 
IMA  sich  genötigt  sah,  von  dem  System  abiawwohiBD,  s.  Ii.  a.  23» 
28aid29. 

zuführen ,  dasz  die  mit  der  ftiTirf^>mi>g  betrauten  Boch  zu  sehr  m 
dnr  alten  lehrweise  befangen  «aran.  darttber  würde  erst  eine  Iftnger« 

erppobung  aufechlusz  ge^en  —  adhuc  sub  iudice  Iis  est.  —  In  allen 
diesen  berichten,  namentlich  in  den  drei  letzten,  wirst  Du  stark  be- 
tont finden,  dasz  die  schüler  mit  groszer  teilnabme,  mit  lebhaftem 
Interesse  dem  Unterricht  gefolgt  sind,  ich  glaube ,  dasz  dieses  Inter- 
esse zum  groäzen  teil  durch  das  der  lehrer  geweckt  worden  ist.  diese 
haben  sich  gewis  einstimmig  und  mit  einer  gewissen  begeisierung 
für  dia  euHUyrung  ausgesprochen,  sie  geben  jetzt  um  80  freudiger 
aas  warb,  ala  sie  vorbar  aaeb  bttabani  n&tenriditoteii,  die  ilnaii  niefai 
zusagten,  das  gefühl  grSszerar  varantwortlichkeit  und  der  bereok* 
tigte  ebzgaia,  für  ibia  ftbanavgmig  dmeb  dia  tüchtigkeii  ÜBrar 
leistungen  Propaganda  zu  machen ,  spornen  sie  in  hohem  maaaa  an. 
es  ist  natürlich,  dasz  dieser  eifer  auch  die  schüler  electrisiert.  —  Zu 
beachten  ist,  dasz  alle  berichte  constatieren ,  Perthes  stelle  an  das 
lehrgeschick  und  den  fleisz  der  lehrer  sehr  hohe  anforder ungen,  dasz 
es  in  einem  berichte  sogar  heiszt,  er  stelle  'eminente  anforderui^ea 
an  die  kOiperliehe  und  geistige  leistux^i&bigkeit  der  lebrar*. 
mit  aalaben  amiwmian  kHaaeii  wir  la  dar  lanana  niabt  reobne«  — 
Wenn  eadUob  aUacitig  bervotgaboban  wird,  daaa  man  aait  anpHa^ 
dasz  man  in  VI  mifc  aachs  stnndaii  latnin  auskomme,  so  ist  zu  be- 
denken ,  dasz  dies  wesentlich  von  dem  Wegfall  der  deutsohan  sStze 
herzuleiten  ist.  wollte  man  sich  hierin  etwas  beschränken,  so  würde 
man  auch  bei  der  kerscb enden  untarnobtswaiaa  mit  bedeutend  weniger 
zeit  zum  ziele  kommen. 

Die  anhänger  des  Perthesschen  Systems  sind  ganz  besonders 
leicht  geneigt,  die  erfolge  der  herschenden  Unterrichts  weise  zu  be- 
kritteln, sie  sollten  doob  bedenken,  was  aueb  Kaalker  a.  o.  bmar- 
bebt,  dam  dia  achliawlkihiw  arfolga  denribaa  niobt  aa  dam  latom* 
■ebraibany  hMaapraabia  imd  an  dem  flbenetaaa  sa  arkaniMB  amd» 
daaz  sie  überbai^l  schwer  naflbanweisen  und  m  messen  sind,  das 
lillein  ist  für  uns  nicht  mehr,  waa  es  früher  war,  aelbatawaak«  es  ist 
ein  bildungsmittel.  soll  es  dies  in  wirksamer  weise  sein,  so  ist  das 
formal  bildende,  der  grammatische  Unterricht,  besonders  zu  pÜegen, 
denn  dasz  dieses  bildungsmoment  dem  latein  vor  allen  andern  spra- 
chen innewohnt,  wird  von  wirklich  erfahrenen,  objectiv  denkenden 
Pädagogen  nicht  bestritten  werden,  ich  sollte  meinen ,  dasz  gerade 
diejenigen,  welebe  jetzt  so  viel  unser  unterrichtssystam  als  ein 
encyklopSdiaebaa  aebelten,  in  dam  daa  witBan  fibar  dam  ktaiM,  dia 
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belebrung  über  der  Schulung  stehe,  diese  formal  bildende  kraft  des 
lateinunterricbtß  betonen  mUsten,  um  dem  jugendlichen  geiste  nicht 
dasjenige  bildungsmittel  zu  verkümmern ,  welches  bei  der  von  allen 
Seiten  auf  ihn  einstürmenden  wissensmasse  ihn  ganz  besonders  klä« 
tmi  und  ttlUind  mfreoht  vML  —  Dm  wflrdfil  Da  emt  daim 
reehi  empfindeii,  mam  Du,  wie  ioh  aagvikbliekfiek,  Mdi  Mi  wnldiumi 
ohBA  Iftiein  zu  arbeiten  littitast.  — •  Dm  freüieli  «af  redmimg  der 
n  «ntrabenden  formalen  bildong  viel  gesündigt  worden ,  so  vielt 
dasz  man  sich  fast  aohenti  dieses  yielberufene  wort  zu  brauchen, 
läszt  sich  nicht  leugnen,  dasz  dieselbe  aber  nach  der  raethode  Perthes 
mindestens  nicht  leiolU  eixeifibt  wird»  aaheint  mir  Kaelker  a.  o.  klar 
erwiesen  zu  haben. 

Vielleicht  hätte  Perthes  mehr  erreicht,  wenn  seine  reform> 
TorschlXge  weniger  unvermittelt  aufgetreten  wttren,  wenn  sein 
ifjatem  aidi  mM  daMb  elneitige,  feste  gesflUoMMdnitiii  der  wmm 
«lUMiduMte,  dtM  jede  «bwei«lniiig  dttvoa  ale  eiii  bnoh  mit  deai- 
adbeii  mmhtbaL  m  hüto  daim  tieUaielit  wuMlier  Minir  mferaff* 
liehen  vorschlKge  allgemeine  beberzigung,  erprolnuig  Uid  annähme 
gefunden,  ich  mdchte  mit  Münch  (dem  Verfasser  der  geistvollen 
Schrift  'zur  förderung  des  französischen  unterrichte  insbesondere  auf 
realgymnasien')  glauben,  dasz  die  lebenden  sprachen  mehr  Ursache 
haben  als  die  toten,  sich  auf  die  von  ihm  vorgezeichnete  bahn  weisen 
zu  lassen. 

Von  Perthes,  der  Dir  schon  bekannt  war,  gehe  ich  über  zu  LaU* 
miMni,  den  D«,  wk  kh  sehe,  Boeb  aiflhi  hmm$kf  oVgkieh  Du  ?on 
Demem  itodinm  des  PerthaaiflhiP  syttemt  Iflieht  wa  ihm  lütitt 
InnUbeigeflllirt  werden  kOniMB.  deim  bei  aller  versehiedenheit  bei- 
der Systeme  finden  sich  doch  bertthrungspunkto»  sie  haben  ibit 
beiderseitigen  arbeiten  mit  lebhaftestem  interesse  und  mit  achtnng 
verfolgt  und  in  ihren  theoretischen  scbriften  mehrfach  auf  einander 
bezug  genommen  (so  u.  a.  P.  I  s.  7  anm.;  II  s.  9.  62;  IV  s.  3.  68; 
w&hrend  L.  sich  mit  P.  beschäftigt  in  dem  Clausthaler  programni 
8.  10 — 14  und  ebendaselbst  an  andern  stellen). 

Lattmanns  theoretische  Schriften  und  schulbttoher  aiiid  sKmtlioh 
bdYa]idenh(k)kimdBnpieebitn€MMii9BBenoldeB^  dieiMiMlHi 
enagibeii  dar  biAnaiseben  aabidbflflber  lind: 

1)  Ist  «luMBterbaeb  ftr  feit%  6e  anflaga  1889. 

2)  lat.  ttbnngsbuch  mit  formenlehre  nnd  satilebre  ftr  quinta, 
1879. 

8)  lat  lesebuch  für  quinta.  yon  dieaen  beiden  latateB  bllebam 
werden,  wie  i^  Ton  der  Terlagshaiidloiig  erftbren,  noeb  im  jabre 
1883  neue  ansgabeii  enobeinen. 

4)  lat.  ttbungsboeb  fl&r  qnarta,  1880* 

6)  Cornelius  Nepos  für  qoarlawidiBiirtortia»  1888»  «bi  Nepos 
enuBdatna  afc  suppletus  (mit  anpptonenteB  ana  Ourtiiia»  JoitiMa» 
Oiearoi  Fruitimia  o.  tu). 
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6)  lat.  Übungsbuch  fUr  tertia,  erste  bälfte  CClr  untertertia  1881, 
zweite  für  obertertia  1882. 

Lattmanns  lat.  schulgrammatik  für  alle  olasaen  des  gymnasiumä 
iat  in  dritter  aufläge  1872  «nobimii,  mIim  *kBt^g«fSMrte  kUgnöi- 
matik  ftr  gymaMiea  aad  iMlsehalm'  m  Tiertor  anflago  1877.  dkia 
lektere  reicht  auch  für  all«  clMsen  ans. 

Dm  ttbongabOeher  können  bei  ihrem  strafifen  innem  zusammsa- 
hang  nar  successiTe  eingeführt  werden,  doch  meint  der  Verfasser, 
dasz  das  für  V  gleichzeitig  mit  dem  elementarbuche  in  gebrauch 
genommen  werden  könno,  auch  hält  er  es  für  zulässig,  die  bücher 
für  VI  und  V  ohne  die  Fortsetzungen  zu  benutzen,  über  diesen 
innern  zusammenbang  äuszert  er  sich  so :  'der  eine  lehrer  kann  dabei 
nichts  machen,  wenn  ihm  nicht  von  den  andern  richtig  in  die  hSade 
gearMtit  wird,  viid  iimg«kihrt  genügt  er  der  lalMerung  nicht, 
mam  er  jene  Vorarbeit  sieht  «mnirt.  anr  ein  eoUegliiBi,  wekhee 
ein  gemeinsames  Interesse  an  der  sache  hat  und  tage  gmog  bei» 
flammen  bleibt,  wird  im  stände  aein,  eiaea  TerBveh  tn  maelieii,  wel- 
ofaer  ein  urteil  begründen  kann. 

Willst  Du  nun  Lattmanns  principien  kennen  lernen,  so  must 
Du  auszer  seinen  lehrbüchern  vor  allem  sein  schon  so  oft  von  mir 
erwähntes  programm  studieren ,  worin  er  nicht  blosz  sein  System 
und  den  bei  benutzung  seiner  bücher  einzuschlagenden  weg  zeigt, 
sondeni  aueh  all  einleitung  einen  liDeliflt  Interenenten  flberiilkk 
Uber  die  entwieUnag  der  methodik  dee  lateiaieohen  imterriohte  gibt, 
wobei  er  die  wiehtigenn  fragen  eeinem  anf  gereifter  erfahning 
ruhenden  besonnensB  nrteil  unterzieht,  aneh  müstest  Du  lesen  seine 
beiden  Schriften  *zur  methodik  des  grammatischen  Unterrichts  im 
lateinischen  und  deutschen',  1866  und  *die  durch  die  neuere  Sprach- 
wissenschaft herbeigeführte  reform  des  elementarunterrichts  in  den 
alten  sprachen*,  1873.  eine  ausführliche  darlegung  seiner  principien 
wäre  somit  für  Dich  überflüssig,  eine  hervorhebuug  der  wichtigsten 
punkte  wird  Dir  jedoch  zu  vorlftufiger  Orientierung  erwOnscht  sein, 
hier  folgt  de. 

IKa  in  den  anfing  nnaecee  jabilnindertB  hatte  der  homaniflaras 
Ibrtwfthrend  einen  realen  halt  im  leben,  aaletatnoohdnrch  seine 
enge  beziehang  aar  blflte  unserer  littmtar.  so  konnte  er  hefitige 
angriffe  und  eigne  aussch reitungen  ertragen^  da  die  bedürfnisse  des 
lebens  ihn  immer  wieder  aufrecht  erhielten,  seitdem  er  aber  diesen 
realen  halt  im  leben  verloren,  ist  seine  Stellung  eine  viel  gefUhrdetere, 
woraus  folgt,  dasz  man  alle  Ursache  hat,  auf  die  melhode  des  unter- 
richte in  den  classischen  sprachen  sorgfältig  zu  achten,  durch  die 
entwicklong  der  Sprachwissenschaft  und  den  einflusz  6.  Hermanns 
iat  der  anterriefat  ein  vorwiegend  grammatjeeher  geworden,  man  hat 
gnaunatik  and  flbongabfldier  geeöhiedeo,  and  aaeer  Immaniemaa 
neigt  jetzt  stark  zum  formalismus  hin.  'nun  ist  zwar  die  granunatik 
darchaus  nicht  das  einrigOy  wodurch  jene  fonaale  bildung  erzielt 
wird,  aber  doch  eia  aehr  weeeatlichee,  ja  daa  weeeatUchete  eleamt. 
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«ad  ifo  hat  durdi  üm  wnteniitwkUnng  gm  bactenieiid  an  diewr 
latft  gawoniMii.  wir  kOiuitii  also  gsr  niobt  mDbin,  auf  di«  gram* 
malik  «in  gitaeraa  gtwielit  aa  Iflgen.  mit  recht  konnte  man  frttber 
sagen ,  dasz  die  granunatik  nur  xom  dimate  fflr  die  lectflre  sei; 
da«)  ist  und  bleibt  sie  zwar  immer,  aber  nach  ihrer  gegenwärtigen 
entwicklung  trSgt  sie  auch  —  auch  (ich  wiederhole  dieses  'auch* 
nachdrücklichst.,  um  der  misdeutung,  welche  dieser  aussprach  früher 
erfahren  hat,  möglichst  vorzubeugen)  —  einen  Selbstzweck  in 
sich  .  .  diese  ganze  Sachlage  ändern,  etwa  zu  den  zuständen  der  gym- 
nasien  im  anfange  unseres  Jahrhunderts  zurückkehren  in  woUeOi 
«ira  ikoilMit;  wäl  aber  kaim  die  frage  sein,  ob  aiebi  an  der  jetat 
henehcnden  nnterrioibtametbode  aaäi  dem  beiq)iel  jener  aett  an 
beeaaraae!.' 

Über  die  gewöhnliche  art  des  vocabellemeDa  bemerkt  er:  ^maa 
betrachte  den  Unterricht  in  sexta  und  quinta ;  Yocabeln  erhalten  die 
Schüler  mit  dem  so  manigfaltigen  material  in  groszer  menge,  aber 
da  sie  interesse  ja  nur  für  die  forraenbildung  an  denselben, 
für  die  endung,  nicht  für  den  sinn  des  wortstammes  haben,  da  alle 
die  historischen  schatten  und  gespenster,  nachdem  sie  ihren  formalen 
dienst  gethan  haben,  wieder  in  die  unterweit  yersinken,  so  ist  es 
kria  wnader,  weaa  de  aaeli  die  an  ihaen  hla^iadea  wMar  mil 
bUbaebmea.  worie  obae  iahalt  oder,  waa  daaaelbe  iat,  mit 
elaem  nnfiMabaraa  geirirr  voa  iabalt  können  natllrlieh  im  geiato 
niebt  haften,  man  aache  aar  aiebt  bei  dar  'aefatreaaag  aaaeier 
jagend'  oder  anderen  yon  anszen  kommenden  Ursachen,  aivgend 
anderswo  liegt  der  j^rund  des  mangels  an  copia  verborum  et  phrasium 
der  Schüler  als  in  dem  hohlen  formalismus  des  Unterrichts,  und  wo- 
mit wollen  nun  die  vocabularien  helfen?  sie  lassen  Wörter  lernen; 
kein  wunder,  wenn  auch  sie  einen  harten  boden  finden,  in  den  sie 
nur  mit  gewalt  eingestampft  werden  können,  man  will,  wie  so  oft, 
das  Symptom  beilea  atatt  dso  aita  dea  ftbela.*  ^  la  weleb  dnnli- 
daebtar  weise  Lsttmsaa  des  'aai[lraordiBln  vooaballenien*  (aaeb 
voeabalariea)  eafbebrlieh  maeht,  kannst  Da  erfbloea  aaa  aeiaea  vor- 
aiMftea  Qbeir  die  anwendung  des  indnctiyen  verfahrene  in  den  ein- 
zelnen dassen  und  aus  den  beiden  abschnitten  'lateinsprechen'  nad 
Matein  und  alte  geschichte*  (s.  16 — 20.  32.  35).  die  für  die  Übungen 
in  VI  nötigen  vocabeln  gibt  er  zu  den  einzelnen  stücken,  in  V  und 
rV  gibt  er  ein  Verzeichnis  der  verba  nach  den  Stammformen  ('das 
ist  der  wahre  grundstock  der  wortkenntnis;  wo  der  fest  ausgewachsen 
ist,  wächst  leicht  das  andere  an'),  in  Untertertia  bietet  er  die  'äamm- 
Inng  darin  der  Uetteeaad  den  aaaaaiBieablagwdeaflbangen  yor- 
gekommeaea  ploaaea  ftr  ataata*  nad  kriegaweaea.' 

Mit  PerUna  atabt  Latlmaaa»  wie  er  aelbaiaagt,  iaaoweit  aal 
gleiobem  boden  als  auch  er  die  lectOre  zur  basia  dea  ganzen  Unter- 
richts machen  will  —  aber  si  duo  faciunt  idem,  non  est  idem.  die 
abweichung  besteht  darin,  dasz  der  letztere  sich  bemüht  hat,  die 
berttcksichtigong  aUer  in  frage  kommenden  momente  in  den  lehr- 
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bflebern  f«lbst  zur  bildung  des  lettAdens  heeuimiiliMi,  da»  «r 
dae  gegenwirtig  besteheiide  yerfahren  tarn  ausgangs- 
punkte  der  ganzen  gestaltung  des  Unterrichts  macht  und  dabei  das 
neue  der  u mgestaltung im  wesentlichen  dem  bewährten  muster 
einer  früheren  zeit  zu  entnehmon  sucht,  er  beruft  sich  dabei 
auf  einen  ausspruch  von  Raumers  (gesch.  der  päd.  III  s.  109):  'so 
haben  wir  sehr  manigf^tige  methoden  latein  za  lehren  kennen  ge- 
lernt .  .  der  Yerat&ndige  schnlmaim  wird  von  den  meisten  metho» 
dikwn mehr odar miato Unm vad aatmli—u hBa—.  doelidlliflB 
«Ol  iralstr  odeotkiniiit  tu  •■ipHBUmi  amUf  «in  ecleetiriiMos,  nnlehMr 
die  gtbtor  pfflft  und  naoh  im  nrtdl.dsr  msisler      eines  J.  M. 
Qenur.F.  A.  Wolf,  Meierotto,  Jacobs  ~  tngL*  —  Gerade  in  dinar 
accommodation  an  das  bestehende  yerfahren  und  dem  entlehnen  ana 
den  bewährten  mustern  früherer  zeit  scheint  mir  das  gesunde  und 
ersprieszliche  des  Lattmannschen  Systems  zu  liegen,  das  wort  'eclec- 
ticismus'  wird  Dich  vielleicht  abschrecken ,  aber  aus  compromissen 
besteht  doch  schlieszlichf  wie  die  ganze  lebenskunät,  so  auch  die 
pädagogische  konst.   Du  wirst  überall  finden,  dasz  pädagogisobe 
agfilanie,  wM»  Ml  alMaiÜg  anf  die  banrukakrung  einaalMr  ba- 
xaöbtigter  gedaakan  nH  famtanaatBong  anderer  warfen,  kainan  dm  ab 
schlagenden  arlblggaiwaanML  baidaaobifanT.Bannianoban  wortaa 
fiel  mir  «ina  ttuszerung  v.  Sallwürks  ein,  die  sidi  zwar  auf  den  firan- 
zösischen  Unterricht  bezieht,  die  aber  mutatis  mutandis  aocfa  forden 
lateinischen  geltung  bat:  'solange der  Unterricht  in  fremden  spradMa 
an  unseren  schulen  in  einem  alter  begonnen  wird,  welches  zu  dem 
fremden  stoffe,  den  man  ihm  darbietet,  kein  natürliches  interesse 
in  sich  findet,  werden  wir  den  schweren  kämpf  mit  der  diesem  alt«r 
auch  interesselosen  form  nicht  los  werden,  eine  änderungin  diesen 
vwblltinaaeBaobabitabarfBrnBiargescUaabkgaaaaBmQ^iab^  ana 
noMa  alao  tob  dar  pädagogiaeban  knat  an  im  nmthadiaabaa  kinatMi 
barabsieigan,  man  muai  sogar  der  blinden  pnuds  mancbaaal  daa  wart 
laaaen.  wer  uns  da  Ulfraiab  band  biatet,  musz  willkanmeM  aakL 
mm  ist  freilich  wenig  wum  auf  diesem  gebiete  mehr  sn  erwarten, 
denn  es  liegt  gerade  hier  eine  fast  unübersehbare  reibe  Ton  didak- 
tischen versuchen  vor,  und  der  später  kommende  musz  jedenfalls 
zum  teile  eklektisch  verfahren.'  auch  Münch  a.  o.  s.  13  meint,  dasz 
das  rechte  nicht  mit  einem  male  und  nicht  von  i;inem  gefunden  wer- 
den könne  und  dasz  man  ein  compromis  zwischen  dem  alten  und  dem 

mmm  aeMiaaiatt  mttaaa^ 

WaHer  majat  LattDumi,  data  Aa  bnMhaada  nataniehtaBialboda 
baieits  maaehaa  tck  aiaam  aolchen  edectieismns  babe,  daaabai  aUaai 

formaliamus  werde  auf  den  iabalt  der  lectttra  doeh  wenigstens  von 
IV  aa  gewicht  gelegt,  die  answahl  der  autovaa  werde  'für  dieaia- 

fuhrung  in  die  alte  weit*  gemacht,  bei  allem  grammatischen  dogma> 
tismus  und  allem  äuszerlicbcn  einexercieren  bemühe  man  sich  wenig- 
stens, an  paradigmatischen  beispiclen  einen  realistischen  halt  zu 
geben,  man  unterlasse  es  nicht,  auch  das  Verständnis  der  formen 
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klar  za  maehen,  in  manchen  sohnlbttohern  bringe  man  schon  mAbr 
oder  woniger  zusammenbUngende  lectüre  in  den  unteren  classen,  man 
suche  immer  mehr  die  schriftlichen  Übungen  mit  der  lectüre  in  be- 
ziebung  zu  setzen,  was  Lattmann  aber  bei  alledem  doch  noch  ver* 
miszt,  das  ist  die  wirkliche  concentration,  denn  jene  elemente 
sieben  noch  zu  äuszerlich  neben  einander  oder  hinter  einander. 
4(Mii  sei  jener  «nidmck  nicht  sehr  glücklich;  man  kGnne  daher  auch 
ttil  Sdlinite  Mgoi  'tmehnieltiing  der  vendbtetaes  leiten  ta 
epraofannterri^te  in  emem  einbeittielMa  imd  deehalb  belebten  guam* 
«ite  ^stetige  wecbeelbeiielmi^  nHMhen  gremmatik  vnd  lectüre'  oder 
^geregeltee  inemandergreita  des  nntenriobts'  oder  mit  SohimineiU 
pfeng  'gruppiening  des  Unterrichts*  oder  mit  Enger  (directorenconf, 
V.  Posen  1870)  'ineinsbildung  der  verschiedenen  bestandteile  des 
eprachunterrichts*  oder  mit  Jäger  (progr.  Köln  1866):  'der  un- 
zutreflfende  unterschied  zwischen  vorwiegend  spmchlicher  und  vor- 
wiegend sachlicher  behandlung  des  Schriftstellers  ist  reif,  in  den 
liObeini  begriff  einer  spraohlich-saohlichen,  einer  wahrhaft 
bieieriseben  metbode,  bei  welober  ein  momest  das  aadm  tttttrt, 
anfjsteboben  tn  werto.'  er  seibil  blH  flbr  den  beeekbmdrtw  nnd 
unverfllngliciiaten  anadmek:  'die  geschickte  oambinikion  aller  sacb- 
lieb  bewährten  methoden',  welchen  Schräder  von  der  matbematik 
gebraucht,  der  aber  wohl  auf  allen  unteniobt  und  insbeeondeve  aof 
den  Sprachunterricht  anzuwenden  sei. 

Wonach  ist  nun  der  gang  des  Unterrichts  zu  bestimmen?  ehe 
Lattmann  auf  diese  frage  antwortet,  citiert  er  einen  aussprach 
Buthardts  (Schmids  encykl.  s.  v.  Hamilton),  der  mit  ihm  und  Perthes 
nnf  principiell  gleichem  boden  stehe :  'einem  tttobtigen  lebrer  wird 
alleidiBgs  die  flhigkeü  nSebt  maageln,  tieb  den  eloff  rnnbniidaw 
mkgm  nnd  den  dan«  m  knflpiiaden  nntenriebtsgang  iwwarbäton. 
billig  aber  erscheint  rine  solebe  tnmiitang keineswegs;  es  wird  fiel* 
mehr  yon  demjenigen,  welcher  das  lebr mittel  beiehailli  verk^gl 
werden  dürfen,  dasz  er  die  beseichnuBg  eines  grammatischen 
ganges  unter  zu  grundelegung  dieses  bestimmten  Stof- 
fes dem  lehrer  so  weit  vorarbeite,  dasz  dieser  nur  noch  die 
durch  locale  und  individuelle  Verhältnisse  bedingten  modificationen 
dazu  anzubringen  habe.'  hieran  anknüpfend  gibt  Lattmunn  den 
leitfaden  des  Unterrichts  folgendermaszen  an:  'grammatischer 
gnngnnter  sngrnndelegung  einei  bestimmten  stoffet| 
«der:  die  taebe  soll  die  grnndUge  bilden»  d&e  spraobe  aber 
den  nnterriebtegnng,  atoo  aneb  dHe  wabl  dee  lesestoffes  rflek* 
sichtlich  sebier  spracbliehen  qualitst  (also a.b.  naebtTbvami 
oder  Homers  Odyssee  zu  anfang)  und  die  abgrenzung  derpensen 
normieren,  und  dafWr  musz  das  «lehrmittel»,  wie  Ruthardt  mit  prak- 
tischem takte  verlangt,  dem  lehrer  eine  ausgedehnte  Vorarbeit  in  die 
bände  geben,  in  dieser  art  der  «combination»  liegt  die  brücke,  über 
welche  zwischen  dem  grammatistischen  formalismus  und  dem  huma- 
nistischen realismus  daa  compromis  geschlossen  werden  kann.' 
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Nan  noch  einiges  über  die  Lattmannschen  lehrbücher.  wie  Du 
gesehen,  vermeidet  er  für  den  ersten  Unterricht,  wo  sich  die  latei- 
nischen und  deutschen  formen  decken,  das  inductive  verfahren,  er 
bringt  «•  eni  tpltar  bsim  Miftag  dir  Mflie  tur  aaweDdang,  für 
iraldhe  das  denentarlNidi  fihbetai  mit  tnlweiaer  mteriiiiomwiott 
entbiUt,  wfthrend  sich  sonst  m  demiolbeii  sowohl  deiitaohe  als  latei- 
BiMbe  einzels&tze  finden,  er  spricht  die  abeiclit  aoa,  nach  Perthes* 
Yorgang  die  deutschen  sfttze  in  einer  nenen  aufläge  fUr  das  erste 
Semester  wegfallen  zulassen,  was  ich  meinerseits  nur  billigen  könnte, 
eine  grosze  abweichung  von  den  gewöhnlichen  elementarbüchem  ist 
die  behandlung  der  formenlehre  auf  grund  der  resultato  der  so- 
genannten Sprachvergleichung,  welche  Lattmann  auch  in  den  beiden 
grammatiken  verwertet  hat.  so  bildet  s.  b.  die  stammtheorie  die 
grundlage  für  die  gennsrcgeln ,  denn  Lettmsmi  ist  kein  ftennd  der 
gebrloflliUeliea  ert  der  genuiegeln  and  gibt  ••  16  trefflielie  benesw 
kungen  Aber  den  Immor  ibnr  geedbmaoklosigkeit'.  im  allge meinen 
dllifte  man  jetzt  der  ntoning  sein,  dsss  die  feststebsadsn  ergebnisee 
der  vergleichenden  grammatik  auch  in  der  schale  zu  verwerten  sind^ 
wie  sie  ja  auch  schon  eine  teilweise  Verbesserung  des  elementar- 
unterrichts  herbeigeführt  haben,  die  günstige  beurteilung  und  die 
wachsende  Verbreitung  der  grammatiken  von  Curtius  und  Koch  be- 
weisen das  für  das  griechische  zur  genüge,  in  bezug  auf  das  latem 
bst  sidi  die  prszis  Uslier  sblehnend  verhalten,  mä,  der  stead  der 
ktsiidsohsB  spreehwisBsnsnbsft  der  grisehisehsn  aiebt  gleieh  steht 
nnd  weil  des  ietein  in  einsm  frUhem  alter  h^^wum  wird  nad  keine 
andere  fremde  spräche  zur  vergleichung  voranssatit*  Tisttmanw  ist 
der  erste,  der  diesen  schritt  gewagt  hat  nnd  er  war  von  vornherein 
weit  entfernt,  auf  ungeteilten  beifall  zu  rechnen,  ja  er  verheiszt  selbst 
aus  diesem  gründe  seinen  büchern  keine  glänzende  zukunft.  —  Ich 
weisz,  Du  hältst  nicht  viel  von  diesem  verfahren,  aber  bietet  denn 
Perthes*  formenlehre,  von  der  Du  so  viel  hältst,  in  diesem  punkte  etwa 
so  geringe  nenerungen?  Perthes  hat  nicht  nur  die  sprachwissen- 
sebafUifllie  ftncbnng  fOr  die  prineij^en  der  eiateilnng  und  Ar  die 
darsldlang  des  SQfaknns  stark  iienQtdbi  er  ist  selbst  in  der  ecUlnmg 
der  einseinen  tumm  weiter  gegangen  eis  Lattmsnn  in  seinen  ele* 
nentarbuche.  so  s.  b.  wenn  er  in  der  zweiten  dedination  vom  stamm 
ausgeht  und  dann  noch  von  wortstock  und  endung  spiicht.  das  feste 
erlernen  der  formen  ist  natürlich  hauptsache,  aber  wird  die  beher- 
schung  derselben  nicht  gefördert  durch  die  erklärung  ihrer  ent- 
stehung,  wird  nicht  das  viele  manigfaltige  und  regellose  vereinfacht 
und  in  Zusammenhang  gebracht  ?  mir  scheint  das  bei  der  discreten 
art|  mit  der  Tiattmann  verfahren  ist,  der  fall  zu  sein,  das  'judioi^' 
gedgehtnis,  Ton  dsm  die  katheder-pädagogeu  gern  rsdetii  sdieint  air 
anf  disss  weise  aneh  bei  der  erleranng  der  fimnisnlehrs  sa  seinem 
reeht  sa  kommen,  freiliah  darf  nsaa  aioht  nnbeaehtet  lassen,  dass 
das,  was  nns  hier  znaanunenhang  und  Vereinfachung  erscheint»  Ittr 
die  ji^{«dliehe  anffassnwg  sieh  sndscs  daratellen  küiiAie.  am  so 
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mehr  ist  es  sa  bedauern ,  dasz  von  denjenigen  schulettf  welche  die 
Lattmannsche  grammatik  nebst  Übungsbüchern  benutzen,  noch  keine 
berichte  über  die  erzielten  erfolge  vorliegen,  wie  wir  sie  über  die- 
jenigen des  Perthesschen  Systems  besitzen,  hoflfentlich  wird  die  er- 
wartung,  die  Latimann  selbst  s.  44  ausspricht,  nicht  unerfüllt 
bleiben,  daaz  eine  *  eingehendere,  eigentlich  pädagogische 
kriüky  weldM  den  plan  des  gMuen  oompkzM  dieser  teholbllDfaerii» 
auge  fastt',  mnflhäimi  wwds.  lUkn  di»  auf  pnktiachflr  eipvolroqg 
bendmidn  MugiiMto  mäh  tiktßt  dm  friyHilwH  pmiM  gttnstig  waUf 
80  sehe  ich  wenigstens  nioht  ein,  warum  man  an  anatiUtii,  WO 
Cwtins  oder  Koch  geschätzt  werden,  nioht  anek  TiattBiMWi  gerecht 
werden  will,  nicht  bloss  für  das  griechische,  sondern  auch  ftlr  das- 
französische,  wo  bei  der  einübung  der  unregelmttszigen  verben  immer 
mehr  das  lateinische  herangezogen  wird,  hfttte  man  dann  doch  eine 
nicht  zu  unterschätzende  Vorübung. 

In  V,  wo  die  induction  bedeutend  hervortritt,  sollen  für  daa 
kaahneh  im  ersten  semester  vier,  im  iweiten  sechs  standen  barttomt 
wardan.  Inariatrsiohlkhaarbait  djaiasmarwaabiandaa  «dncttona- 
laihaB  boIm  totwlhraid  wiadarhoH  waaden,  dar  kaaatoff  iai  aahr 
badanftand,  dar  memorierstoff  nicht  minder,  denn  es  ist  flina  grosze 
MBga  YOi  sfttzen  ala  foaiar  baaland  naoh  IV  ButBiinehmen,  nm  dort 
weiter  verwertet  zu  werden,  zu  diesen  kommen  noch  *anni  memoria 
tenendi',  welche  'baumfest'  zu  lernen  sind,  ob  dieses  ganze  pensum 
nicht  etwas  zu  umfangreich  ist,  darüber  mttste  die  praktische  er> 
fahrung  aufscblusz  geben. 

In  lY  sollen  die  schüler  in  die  kurzgefaszte  grammatik  ein- 
geführt werden,  an  die  sich  der  syntaktisabis  atoff  daa  ttbaagabnaha 
nlilmt.  latataiaa  hftngt  innig  mit  dan  blldiam  dar  Y  wsaMsn 
dar  *imiamaiiiaaba  aanas*  dar  Y  wird  faiar  prlaaat  arballsii  nd  ana 
dan  Nepos  anraitert. 

Lattmami  iai  niabi  dalllr,  die  sehrifksieller  dar  folgenden  classen 
für  die  Übungen  zu  benutzen,  wie  es  die  andern  Übungsbücher  thun,. 
er  verwendet  den  übersetzungsstoflf  der  vorhergebenden  classe. 
er  ist  der  ansieht,  dasz  man  für  III  zu  schwierige  stoffe  wähle,  weil 
man  hier  das  grammatische  pensum  beendigen  wolle,  bei  der  viel- 
fach rhetorischen  darstellung  der  benutzten  autoren  habe  man  zu 
fiele  syntaktische  sabwierigkeiten  in  die  bttcher  filr  III  gebiMhl» 
ar  baiia  dan  lOr  ni  battimmtan  «tsainmsnhhigandan  ftbangsstttakaa 
Napoa  nnd  Gaaaar  lanurbaitai,  wm  dk  aabfllar  mil  dam  aiaftab« 
atil  Tartraut  zu  machen. 

0ar  stUistik  in  IV  und  in  widmet  Lattmann  s.  28—^1  einen 
eignen  artikel.  erzeigt,  wie  das  streben ,  den  deutschen  ausdruck 
dem  lateinischen  möglichst  anzupassen,  in  den  meisten  Übungs- 
büchern die  gröbsten  latinismen  veranlaszt  hat  und  findet  die  be- 
hauptung  von  Perthes  durchaus  zutreffend,  dasz  aus  diesen  latinismen 
des  deutschen  sich  diegermanismen  in  den  oberen  classen  entwickeln, 
er  hält  die  ansieht,  Stilistik  sei  nar  für  die  oberen  classen,  für  fidaob 


• 
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und  will  sie  schon  frOh  geübt  wissen,  sie  ist  in  inductiver  weise 
schon  von  VI  an  zu  betreiben,  er  hat  eine  'kleine  Stilistik  des  schlich- 
ten historischen  stils  nebst" Synonymik'  entworfen,  von  der  ein  kleiner 
teil  dem  bnche  für  IV,  das  ganze  dem  für  III  zugewiesen  ist. 

Das  lateinsprechen  ist  schon  von  VI  an  zu  üben,  es  soll  nur 
«ine  rtprodneftan  des  giümtm  tefia,  wora  ■llerdia«  die  gofcrtUwh» 
Uehm  fllmigBbMflr  iSihi  4m  geeignttni  gtoff  Hmrn.  gesprftote 
riud-Mhr  gut  dftfllr  tu  benntmL  «—  Die  art  draiarttooher  anllik- 
mgnn  von  fabda,  wie  rie  Ltttmaiiii  beeoknibt,  tigt  mnämtm  ge» 
•flhmack  nicht  zu. 

Somit  habe  ich  Dir  die  Lattroannschen  principien  und  die  grund- 
'  Züge  der  lehrbücher  iu  nuce  vorgeführt.  Du  hast  jedenfalls  daraus 
entnommen,  dasz  die  lusobUcher  und  Übungsbücher  aufs  engste  mit 
einander  verknüpft  sind,  dasz  der  grammatische  und  der  lesestoflf 
der  einen  classe  in  geschicktester  weise  in  der  folgenden  wieder  zur 
•nwiBdiiBg  «ad  wiedetkelung  koouttt,  to  daii  Uer  «Ine  ttele  Hm^ 
aaMrte  wpetillm*  atgtitodet,  d&e  ja  ▼ob  de»  HerbertSeMm 
recht  so  salff  geprieeen  wird,  er  legt  darttber  s.  85:  *es  jet  von  «i» 
endlichem  werte,  dasz  das  gMlie  nalerial  einer  unteren  daeie  — 
Sachen  und  worte  —  in  der  folgenden  classe  festgehalten,  immer 
wieder  aufgefrischt  und  verarbeitet,  immer  neue  flüchte  aus  dem 
einmal  bearbeiteten  boden  ^^ewonnen  werden,  das  gegenteil,  das 
fehlen  der  Verkettung  der  unterrichtspausen ,  ist  eins  der  gröst«n 
übel,  an  dem  unser  Unterricht  leidet.'  gerade  iu  dieser  innigen  con- 
tinoitilt  liegt  ein  hanptyonug  dieser  bttoher,  und  ieh  kaon  .Pettbee 
iriekt  r%M  gcbca,  der  an  iigend  eiier  etelle  teteer  eduiftan  *iiir 
nfonB*  (ieb  Iwm  de  Dir  Mgeä>lfiiU^ 

derselben  darin  findet,  daee  sie  von  6inem  verfaseer  gearbeitet  sind. 

Ich  bin  der  meinung,  Ihr  wttrdet  sie  an  Eurer  anstatt  mit  deai 
besten  erfolge  benutzen  können,  denn  Ihr  habt  in  Eurem  collegium 
junge,  tüchtige  lehrer,  die  nicht  blosz  lehren,  sondern  auch  noch 
lernen  wollen,  denn  lernen  würden  sie  dabei  recht  viel,  jedenfalls 
freue  ich  mich,  Dein  und  Deiner  collegen  urteil  über  meinen  Vor- 
schlag seiner  zeit^u  hören,  einstweilen  ist  man  bei  den  groszen 
▼ardiwilea  de»  tmhmmm  n  derenrartung  bereebtigt,  dasa  an»  da»- 
Jenigen  kreisen,  weiebe  ein  auf  pnaktiam  erCafanrag  gegrtndetoe 
urteil  sich  gebfldet  beben,  «ber  diese  bdeher  in  llmBeber  weiae 
öffentliches  zeugnia  abgelegt  werde  wie  es  Pertbea  nun  sebon  Ten 
fünf  Teraohiadenan  aeitan  widerfahren  iet.  vde. 

Dein 

SOBÖKBBBOK  A.  D.  £.  G.  YÖLQKBB. 
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loh  bin  nach  manchen  stönmgen  nun  endlieh  wieder  in  der 
•tiflUBoig,  SnuAi  fONihrtor  ftwuid«  meni  an  aflkfamo  das  amtan 
Mafba  gogabanaa  Tüiptachan  walir  n  midnn  md  mH  nmatt 
Itbar  atea  der  interaeeanMaB  ersdiaiiiinigttn  auf  dem  gebiata  der 
neneaten  Hoiaditteratiir  au  plaudern  —  über  Boaaabargs^ 
diesem  jähre  erschienenes  buch:  die  lyrik  daa  Horaz.  äBthe- 
tisch-cnltnrhistorische  Studien.  Gotha  1883.  —  Was  ich  in  dem 
von  Ihnen  so  beifällig  aufgenommenen  buche  von  Plüss  vermiszte, 
eine  darstelliing  des  wesens  und  der  eigenart  Horazischer  poesie  in 
ihrem  Verhältnis  zur  vorweit,  mit-  und  nachweit  unabhängig 
yon  dar  analjae  und  betrachtung  der  einseinen  ge- 
diahta«  daa  hat  ma  Baaenheig  mäht  Tawthaltea.  aa  utre  mSae 
liäbar  gaepeeen,  waui  FUlaa  ineht  iaa  groaaea  wad  gmmm  wi&bb 
Artikel ,  wie  sie  verainaelt  in  Zeitschriften  erschienen  waren ,  unm^ 
findert  in  dieaer  ihrer  Vereinzelung  seinem  buche  einverleibt  hltta^ 
ao  dass  wir  nur  aufsStze  über  bald  dieses,  bald  jenes  Horazische  ge- 
dieht lesen,  wenn  schon  das  allgemeine  bei  dieser  Vereinzelung  nicht 
zu  kurz  kommt,  so  entwickelt  er  seine  wichtigen  grundsätze  und 
lehrstttze  gelegentlich,  und  wir  müssen  uns  die  goldkörner  aus  den 
verschiedensten  stellen  des  buches  zusammensuchen,  oft  werden  wir 
durch  Wiederholungen,  zu  denen  der  verfiisser  durch  seine  apora- 
diaeha  art  der  bahaidhing  gezwungen  wird,  geendeaa  inrtok- 
gahaMeib  eoIMe  anmai  daa«  honoM  mm  baah  lllr  wiitan 
kreise  zur  wttrdignng  des  Horaz  zu  schreiben,  so  werde  ich  dia 
metbode  einschlagen,  die  zwischen  Plüss  und  Bosenberg  in  der 
-mitte  liegt,  ich  werde  nicht  blosz  wie  Plüss  über  ein  paar  gedichte 
gröszere  aufsfitze  schreiben  —  auch  nicht  wie  Bosenberg  unab- 
hängig von  einer  separaten  analyse  jedes  gedichtes  für  sich  meine 
»nsichten  nach  bestimmten  materien  entwickeln,  sondern  ich  werde 
nach  betrachtung  des  ideen-  und  stimmungsgehaltes  jedes  gedichtes 
in  einem  allgemeinen  teUe  die  summe  des  aus  dem  einzelnen  reanl- 
iiavendeii  idaangahaltaa  in  ffffffffw— tiiMtiywAt»  daiiliilliiiig  asih 
wielwfau  Boaenbarg  gibt  una  aehM  aatwidklag  n  aanaai  nllga- 
maiman  teile  (s.  1 — 76),  dam  (a.77 — 164)  apaciallere  ausftlh- 
rangen  folgen;  einige  nachtrSge  U.  155 — 163),  ein  stellenregialer, 
ein  autorenregister  (s.  164 — 169),  beides  sehr  dankenswerte  zu- 
gaben,  schlieszen  das  hübsche  buch  von  —  und  dies  ist  nicht  minder 
dankenswert  —  mässigem  am£uige.  aber  auf  dieaer  geringen  saitan- 


Digitized  by  Google 


lahl  welcbe  fülle  des  inbalts!  gewisse  sehriftsteller ,  die  über  die 
geringfOgigsten  tbemata  dicke  bftnde  scbreiben ,  können  sieb  diese 
gefällige  kürze  als  rauster  dienen  lassen!  unser  Rosenberg  gibt  aus 
dem  reichen  schätze  seines  Wissens  andeutungen,  skizzon,  die  sieb 
jeder  verstöndige  vervollstÄndigen  und  ergänzen  kann,  das  utile 
scheint  mir  hier  mit  dem  dulce  in  glücklicher  miscbung  vereint, 
nim  aber  noch  ein  wort  über  die  anordnung  des  Stoffes,  der  auior 
lüft  doi  nkhm  inbill,  der  sot  te  manigfidtigsieB  thematon  sn- 
nmvMDgmeM  ist,  Is  tiaeii  allgeiiifliiieii  teil,  der  ans  eiaer  'ein- 
leKoig»  «ad  einem  alMoUtt  «die  einheii  dar  gediehte*  beeteht,  and 
'specielleren  aOffUmingen'  sich  zusammengesetzt,  diese  handeln 
a)  über  'fignren  nnd  bilder'  (1.  'der  rhetorische  Charakter  der 
Börner',  2.  'das  bild*),  b)  über  den  stoff  und  seine  behandlung' 
(1.  'von  der  natur*,  2.  'von  göttlichen  und  menschlichen  dingen', 
3.  liebe,  freundschaft  und  wein),  c)  über  den  einflusz  der  form  auf 
die  beurteil ung  lyrischer  gedichte.  den  Inhalt  dieser  hauptgrupptin 
hat  der  autor  mit  besonderen  titeln  versehen,  die  wir  über  den  ein- 
telM  a#l«i  Tafieieiiiiat  finden.  i^ba,  daai  ea  ptafctiadwa 
geweeen  wire,  dieee  epeoiellen  iabaltaangaben  an  den  land  dar  be- 
traffmden  atalla  m  aetaen.  doch  diaa  aebenbeL  ich  glaube  aber 
auch ,  daaa  die  Verteilung  des  inhalta  unter  |ana  haaptabacluntta 
nicht  immer  rationell  nnd  sachgemftsz  vorgenommen  wurde,  wie 
▼erhalten  sich  die  specielleren  ausführungen  zu  dem  'allgemeinen 
teil'?  sind  sie  speciellere  ausfUhnmgen  des  im  allgemeinen  teil  ent- 
haltenen, oder  sollen  sie,  von  diesem  unabhängig,  specialitäten  be- 
handeln? mich  dünkt,  es  ist  das  letztere  gemeint,  wenn  der  allge- 
meine teil  aber  folgende  themata  iUoetriert:  'über  die  Ordnung  im 
beginn  dae  anten  boflhea',  H«l  •eUtaa',  *aitftan  aar  aaii  dia 
Honi^,<odain  1,1%  wlhi«nddarapaeiellaelaa8ifieiflri:*ailteder 
teoan*,  Hiieaiala  daa  dibhtefa',  *ättan  der  laüP,  *der  aag  der  zeit*, 
so  weisz  man  nicht,  warum  das  jeweilige  thema  im  ersten  and  niakt 
im  zweiten  teile  oder  aaigakehrt  seinen  platz  erhalten  hat.  aoszer- 
dem  halte  ich  die  Classification:  Won  der  natur',  'von  göttlichen  und 
menschlichen  dingen'  (?),  'liebe,  freundschaft  und  wein'  für  nicht 
recht  angemessen,  unter  den  zweiten  abschnitt  fUllt  aber  alles  mög- 
liche, wenn  der  Verfasser  aber  dinge,  die  er  schon  im  ersten  teile 
angeregt  hat,  im  zweiten  teile  speciiJisieren  will ,  so  masz  man  dar- 
aaf  auflaetluMBn  maaban,  daaa  aaah  dar  ante  teil  aabr  fid  'spe- 
aiellea'  enthlU!  —  Wenn  man  ferner  dia  apeaialthemata  in  folgen 
dem  laaammanbang  liaet:  *Horaa  ala  eebaUaatSre  im  ver^akk  an 
Homer  und  Sophoklea*,  'das  Verhältnis  der  metrischen  forai  aaaa 
Inhalt',  'der  elegische  zag  im  dichter',  'krankheit  und  herkommen', 
so  mnsz  man  zu  dem  resnltat  kommen,  der  autor  hätte  die  Ordnung 
seines  reichen  Stoffes  anders  gestalten  müssen,  es  wäre  schon  besser 
gewesen,  wenn  er  allgemeine,  einer  längem  entwieklung  bedürftige 
fragen  vorangeschickt,  dann  einen  materialen  imd  einen  formalen 
teil  hätte  folgen  lassen,  jetzt  macht  vieles  den  eindruck  einer  will- 
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kttrliehin,  lafUligen  einreihuiig.  Venn  sich  die  pforten  der  schule 
iBr  imniir  OftiB  vnd  te  wflg  in  die  rt«M  dm  VAms  Mi  weitet, 
wnm  das  flasel  mit  frobem  mto  gwohnliiirird,  TOrwhMi  mit  dm 

unentbebrlichflteii  fttr  den  jungen  Studenten,  pflegt  edten  Thnky- 

dides  oder  Plate,  Cicero  oder  Taeitus,  auch  Sophokles  oder  Homer 
nicht  häußg  die  fracht  zu  mehren,  aber  einen  kenne  ich,  den  neh- 
men wohl  alle  mit  sich  in  dio  ncao  heimat  aus  dankbarkeit  und 
liebe  —  das  sind  die  lieder  des  Horaz.*  und  nun  erklärt  uns  der 
autor  diesen  anscheinend  befremdenden  umstand ,  doch  die  dritte 
Seite  sehen  wir  bereite  ilberschriebeu :  'daä  Verhältnis  der  metrischen 
fom  warn  inhalt*.  aber  der  antor  ist  noch  mitten  in  der  von  ihm  so 
amiehead  aneeimadergeieiiten  frage ,  wamm  die  Jugend  den  florai 
nähr  alt  andere  liebt  idi  mBehto  iikhl,  deei  der  liochgesebltito 
verfaaaer  nir  bOse  würde,  ob  dieser  anscheinend  pedantischen  ana- 
Stellungen,  mir  ist  eine  form  für  kieiee»  filr  die  dieeee  scbttM  bfleli- 
lein  bestimmt  ist,  eine  form,  die  uns  wie  zu  einem  Spaziergange  ein- 
ladet, um  das  wahre  in  dem  kleide  des  schönen  zu  bieten,  von  jeder 
Systematik  fem,  gerade  recht,  allein  der  herr  Verfasser  hat  durch 
seine  einteilung  und  seine  tiberschriften  die  systematiker  heraus- 
gefordert, auch  ihren  Standpunkt  geltend  zu  machen,  und  von  die- 
9tm  ana  mvate  iflk  meiaa  mateUiingen  geltend  maalieii.  wenn  man 
eiflii  den  kreia  aeinev  kier  wa  weit  MAt  ao  wird  aolwendiger  wdae 
der  eharafcter  die  baehea  ein  aebwaakender.  iefa  hatte  die  fimeb  und 
Ibrbenreich  componierte  zeichaiiBg  des  rOmiaeben  dicbters  von  der 
kunstgedbten  band  Bosenbeiga  80  recht  dasn  geeignet,  dem  tüch- 
tigen primaner,  der  seinen  Horaz  schon  genügend  kennen  gelernt 
hat,  diese  bekanntschaft  so  recht  interessant  und  liebenswert  zu 
machen  —  es  ist  ein  buch ,  das  ihn  mit  dem  dichter  auf  die  Uni- 
versität begleiten  mUste  —  dann  musz  aber  manches ,  was  zu  sehr 
ins  einiebie  geht,  wie  z.  b.  der  abeohnitt  *figuren  undbilder',  fallen, 
aadarea  aiebr.  in  aebwungvoUer  aafibaanog  ia  dea  Vordergrund  ge- 
rllekt  werdea.  geni  werte  aaeb  gereifte  Terebror  daa  diebte^p  iSeb 
an  solch  einer  lebens-  und  geistvollen  behandlnag  ergetzen.  aber 
niebte  iai  eebädlicher  ala  das  verwiaebea  dee  ebarakten  eiaee  buches, 
wie  es  zumeist  in  den  commentierten  ausgaben  sein  Unwesen  treibt; 
je  enger  und  fester  der  autor  sein  publicum  im  auge  behält,  je  be- 
stimmter er  es  nach  den  grundsätzen  gestaltet,  wie  sie  für  einen  be- 
stimmten kreis  maszgebend  >ein  müssen,  desto  abgerundeter  und 
diesen  kreis  allseitig  befriedigender  wird  das  werk  gelingen,  ein 
plenom  opoa  aiqne  rotundum ,  simples  et  nnnm»  iofa  kann  es  also 
aiebt  büligett,  weaa  der  berr  Tetteer  dieaea  boeb  aaab  ftr  junge 
ooUegea  beatinuaft,  die  *sam  eritea  aydo  dea  Hofaa  iaiarpretieiea 
aad  aieb  natflriich  (?)  nicht  sogleiob  selbstthätig  in  dem  weite« 
räume  der  Uorazlitteratur  herumtummeln'  können,  in  der  grossen 
mehrzahl  der  flEllle  leiten  die  directoren  selbst  die  Interpretation  des 
dichters.  die  fälle,  in  denen  jüngeren  lehrem  der  Unterricht  im 
Uoraz  überlassen  wird,  sind  ftuszerbt  seltene,  und  wenn  dies  ge- 


schiebt,  so  wird  in  noch  selteneren  füllen  deijenige,  dem  man  diese 
wichtigen  stunden  in  den  primen  anvertraut,  in  der  Horazlitteratur 
80  fremd  sein,  dasz  er  derartige  stützen  braucht,  um  seinen  unter* 
rieht  anregend  und  fruchtbringend  zu  gestalten,  alao  nur  keine 
MliiU«dd  eopolt^ttM  dank  0l« .  flfc.  .9 
dwi  dmuMctioa  dimh  aat  •  •  rat  •  •! 

VoA  dm  nidiBn  Inhalt  mag  wni  sott  sich  jeder  vir  Horatinw 
aalbat  überzeagn«  wia  fiia^  nMia  Terehrter  freund,  diaa  ja  aolion 
than  haben.  Sie  verlangen  von  mir  eine  besprecbung  solcher  stellen^ 
in  denen  ich  dissentiere,  um  Ihr  urteil  mit  dem  meinigen  zu  ver- 
gleichen, ich  wtlrde  mich  freuen,  wenn  ich  in  dieser  beziehung  Ihrer 
Zustimmung  gewis  wäre,  vielleicht  erhält  auch  der  Verfasser  irgend 
wie  von  meinen  abweichenden  urteilen  keuntnis  und  ändert  in  der 
iweiten  anagabe,  die  wohl  nicht  lange  auf  aioh  warten  laasea  wird« 
uaMmA'  sdokla  ioh  «adh  eiMB  laanrn  pnnki  bartfam «—  pnk 
«ad  aaattatteag  daa  wertea»  idi  baUa  dan  praia  vom  8  aaaik  ftr 
11  bogan  oetav  bei  einer  nicht  ttblen ,  aber  keineswegs  eleganten 
aiMititiang  für  zu  hoch,  nicht  als  ob  der  inhali  dee  buebea  dem 
preise  nicht  entsprUche;  meine  bemerkung  ist  nur  an  die  adresse  dea 
herrn  Verlegers  gerichtet,  er  würde  der  Verbreitung  der  hübschen, 
kleinen  schrift  durch  eine  geschmackvollere  ausstattung  (meinem 
geschmacke  sagt  der  druck  mit  deutschen  lettern  mehr  zu!)  bei 
demselben ,  oder  durch  dieselbe  ausstattung  bei  geringerem  preise 
«iMMmi  attiM*  ai  b«MI  taA  übngenf  diata  baaM&ung  aaab 
anf  anden  TarlagaaKtilMl«  aamanlBch  aaf  dia  bibliottaaa  OotbaBa» 
bei  der  tnaabmeBdaB  wtonanuig  aUea  deaaen,  was  der  beamte  aar 
ariiallnBg  und  ifpriaralation  seiner  Stellung  nicht  entbehren  kann« 
sollten  die  herren  Verleger  bei  Verlagsartikeln,  die  eines  weiten  ab- 
satzkreises  sicher  sind,  nicht  bedenken  tragen,  die  anschaffung  durch 
möglichst  wohlfeile  preise  zu  erleichtern,  wie  soll  es  beispielsweise 
möglich  sein,  die  der  bibliotheca  Gothana  angehörende  neue  ausgäbe 
der  Apneide  dem  Unterricht  zu  gründe  zu  legen,  wenn  ein  (allerdings 
sehr  sauber  ausgestattetes)  heft,  daä  nur  3  bttcher  enthält,  mk.  2.40 
boatal?  idbrden  dia  ftlgaadai  bafta  IbaUob  notiart,  aa  kime  dia 
faaaa  Aanaida  Ob«  9  nark  aa  ataboi,  aia  ptaia,  den  ftr  aiaa  ain- 
ügB  aoigaba  anua  wamhiaa  aatoia  anzulegen  den  eitern  der  sohülar 
kaum  zugemutet  werden  kann,  wennschon  durch  die  allmähliche  an- 
schaffung der  einzelnen  hefte  diese  erleichtert  wird,  es  ist  doch  aber 
wünschenswert,  dasz  der  schüler  im  besitze  der  ganzen  Aeneis  ist. 
auch  die  andern  urtikel  der  herangezogenen  bibliothek  sind  nicht 
immer  im  interesse  ihrer  Verbreitung  im  preise  normiert,  es  ist 
durchaus  angebracht,  auch  in  wissenschaftlichen  Zeitschriften  diese 
paaktiaflba  adudfrage  zu  erörtern,  f&r  zwei  bQcher  von  Xenophona 
nabasis  ak.  1^  Ittr  daa  Oatffiaa  aad  Jugurtba  dia  Sallnat  9M\ 
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Xttr  3  bücher  de  hello  Gallico  1.30,  für  2  bücher  Tac.  Ann.  1.20  sa 
zahlen,  ist  eine  schwere  Zumutung  für  die  schulbüchercassen.'  ich 
glaubte,  dasz  gerade  diese  ausgaben,  welche  auf  allgemeine  einfUh- 
rung  berechnet  sind  und  alles  ausschlieszen  sollten,  was  der  prä- 
paration  des  schttlers  nicht  dient,  auch  durch  einen  recht  billigen 
preis  die  erreichnng  dieses  Zweckes  fördern  würden,  da  meine  aas- 
§4»  dmt  Aiaato  rieh  wHne  grmwm  girtatttt  Iw4|  ao  laum  ri»  9ääki 
warn  vttgkich  bsnoigMcgni  werte»  mwnifititk  kh  zugebe,  dam 
ytk  aneh  te  pnis  mtuMr  Mto  gm  IwnljgeMiit  Mhin  wMt.*  ao 
viel  im  anscblusz  an  unsere  vorliegiBde  schrift  über  preise  TOB 
Mhnlbüchem  im  allgemeinen  und  denen,  wtlihe  am  demselben  ver« 

läge  hervorgegangen  sind ,  insbesondere.  Man  sagt  über  den 

geaobmack  ist  nicht  zu  streiten,  —  und  ich  kann  das  nicht  zugeben, 
der  irrtum  ist  allerdings  uralt,  schon  Cicero  teilte  ihn :  me  delectant 
mea,  te  tua.  aber  sache  der  Wissenschaft  ist  es,  die  bcrechtigung 
dieser  dubitatio  zu  prüfen  und  zu  bestimmen,  es  gibt  eben  auch  auf 
diaaem  geblele  proteanta  vmA  wanmmUn,  jana  im  ktaraaaa 
diaaar  m  erkawMB»  an  ampMitay  in  baaa&tigeB,  m  laaüba«  iai  aaehe 
dar  loritik.  kk  aanaa  ea  leider  geatriMm,  daM  die  meiatan  ttbertr** 
gungen  der  Horatiana  in  Rosenbeiga  bvelM  mieh  stutzig  gemaabi 
haben,  ich  wundere  mich ,  dasz  er  von  den  yersohiedensten  Uoraz- 
Übersetzern,  deren  prodncte  in  den  letzten  jähren  wie  eine  kleine  pest 
wucherten,  von  denen  ich  in  dieser  und  andern  Zeitschriften  berichte 
gegeben  habe,  die  doch,  sollt  ich  meinen,  keinen  zweifei  lassen 
von  der,  gelinde  gesagt,  unzulänglichen  begabung  der  herren  Ver- 
fasser; —  ich  wundere  mich,  dasz  Rosenberg  eine  reihe  von  stelleii 
•na  adehen  Uberaetaiuigen  aeinem  bnehe  ainr&an  konnte,  dia  gerade 
▼on  mir  als  geaohmaekloa  nnd  nnsohOn  naehgewieaen  aind,  die  aeinem 
bnche  nioht  snr  aierde  germdien,  ea  kommt  je  binfig  vor,  dasz 
durch  stetes  arbeiten  mit  dem  verstände  die  andern  geistigen  facul« 
täten  verkümmern,  dasz  solch  ein  arbeiter  unftthig  wird,  das  häsz- 
liche  von  dem  schönen  zu  unterscheiden  —  bei  unserm  autor  aber 
hatte  ich  die  zweifelhafte  verzierong  dea  kleinen  Werkes  durch  solche 


*  auch  die  preise  anderer  sammlaogea  steigern  sich  bei  jeder  auf- 
läge. »Ml  Tergieleke  die  preise  der  IlriaMVigeb«  Ten  Weiieeabern» 

Malier,  der  Tacitasausgabe  von  Nipperdey-Andresen  u.  a. 

•  der  einführung  der  trefflichen  Variationen  zu  Cicero,  Livius  und 
Tacitos  von  Fritz  Schuiteüs  (Gotha  1882)  kann  der  preis  von  mk.  4,80 
nicht  IMeriieh  seia.  lek  keane  «of  dem  gebiete  der  schallitteraiiw 
dieser  pattunj^  keinen  gelungeneren  versuch,  die  einkünfte  der  philo- 
logen  uod  scbulmäuner,  welche  notorisch  die  meisten  bücher  kaufen, 
find  nicht  so  bemessen,  dasi  1^  die  hoben  bfiehemreise  ertanmea  kSmiee. 
wer  kann  sich  heute  noehdleadtSO  rok.  und  daiebar  «etaderten  wissen« 
Bohaftlicben  werke  der  groszen  verlagsfirmen  erwerben,  ohne  sieh  dio 
grösten  entbehrnngen  aufsuerlegen?  es  scheint,  als  ob  diese  werke 
aar  aoeb  für  velebe  bibllotiiekea  gedraekt  werden,  leider  werdea  die 

f^esnnden  verhältnissp  des  ausländes  (Frankreichs,  England»)  in  Deutsch- 
and  noch  immer  uicht  zum  Vorbild  genommeni  das  verkehrte  scheint 
den  nachahmungstrieb  mehr  lu  reizen. 
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proben ,  welche  wenig  geschmackvoll  sind ,  nicht  erwartet  irre  ich 
nicht,  80  hat  Rosenberg  in  dem  bestreben,  alles  mögliche,  was  die 
Horazlitteratur  der  letzten  jähre  gebracht,  zu  berückbichtigen  und 
auszunutzen,  des  guten  etwas  zu  viel  gethan.  al^r  das  gute  vom 
schlechten ,  das  schöne  Yom  häszliehen  scharf  kritisch  sa  erkennen, 
wm  MÜM  aufgäbe  gewann,  diiw  gMnde  kritUt  TamiaMa  wir.  — 
Iah  haitta  aehoa  1976  in  aiaan  «aftalaa  dar  gsrmaaialatitaahrifl  rat 
Stadelmanns  samiiiliiDg  'soa  Tibnr  nnd  Teos'  gawamt,  sie  enthftit 
vial IMahtig  bingaifwiiaaa»  Tial  geschmackloses,  namentlich  ia  daa 
raimen.  als  vollkommen  roislungen  bezeichnete  ich  die  Ubertragnng 
yon  IV  7.  wie  verwundert  war  ich ,  einen  teil  dieser  musterUber- 
setzung  bei  Rosenberg  als  musterUbersetzung  wiederzufinden  mit 
den  schOnen  reimen  'geschwind  :  entspinnt*,  mit  dem  flickwort  'zu- 
mal :  thar.  nos  ubi  decidimus  'sind  wir  entstiegen'  n.  a.  noch 
schlimmer  ist  die  Stadelmannaeba  flbersetzong  ^on  1 9,  Ober  die  iah 
h  a.  mlah  wbraitat  Boicnbarg  »iinDt  aia  tiotidaai  aof  mit  dan 
mtoalwMff^gMito  laimaa:  'apoidagöldiiaB  waiaaa  |  ana  aabta»* 
aaham  (kKsgia^r  hSszIich!)  fasz!  aber  was  nicht  deines  {  amia, 
das  gOttern  laaaP  ihnlielia  aohlaolita  raima  fiadan  aieh  anoii  ia  an- 
dara  anflüinmgva  Boiaabarga: 

(b.  62)  tbrlnea,  Aateri«,  um  OTgeaf 

trüg*  es  — > 

(t*  it)  stell  ein  den  Unten  klaggesang,  weil  um  ein  jüngree  bin! 

dein  liebchen  dir  die  treue  braeh»  und  gib  dich  jetst  za  gut  (t?) 

(Wieaacr). 

« 

vor  dan  IlbarBatiungen  von  IGntloff  habe  ieh  gymnaaialaaitaefarill 
1876,  waU  ria  nttditara,  laagwaHlg,  prosaisdi  aind  und  tnr  Tarwabr- 
loamig  dea  geaehmaokas  beitragan,  gewarnt  dennoch  wird  Ton 
Bosenberg  eins  diaaar  schwachen  prodncta  *aland  ist  es  far  ein 
mftdchen'  nicht  nur  einmal  als  mnsterdbersetzung  gewählt,  das 
schlimmste  aber  auf  diesem  gebiete  ist  die  Terherliobang  der  dbar- 
eetsong  von  Ludwig  Behrendt. 

*waa  Genaiohen  mit  weniger  glück  bei  Horaz  begann,  hat  L.  fi. 
nenerdinga  mit  groasam  diohtariaoliaB  talanta  (1)  m- 

geftlhrt' 

ich  will  hier  nnr«  um  nicht  aUaa  zu  wiederholen ,  was  kk  in  der 
philologischen  Wochenschrift  vom  30  december  1881  ansgeftthrti 
mit  aller  entschiedenheit  die  richtigkeit  der  gesperrt  gedruckten 
Worte  anfechten,  ich  will  Rosenberg  bitten,  erst  meine  ausfuh- 
rungen in  jener  Zeitschrift  s.  388  ff.  zu  prüfen  und  dann  sein  urteil 
aufrecht  zu  halten,  ich  wiederhole  es  hier  und  bin  bereit,  den  be- 
waii,  den  ieh  aohon  einmal  gegeben,  aufzunehmen  und  zu  er* 
waStora,  wann  at  nOtig  sdn  soUta,  dam  das,  waa  Laming  aa  dar 
LangitdMa  HomObwteignng  gegaiaielt  bat,  in  maadwm  ainaa 
anf  dia  Balnaadtmlia  Ubartiagoag  aagawcndai  wmdaa  moaa.  aia 
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ist  im  gronen  und  gaiuwi,  und  diM  mnai  naa  dooh  bei  beorta- 
lung  eines  bucbes  im  auge  behdiieB,  was  gceobmaekloBigkeit  und 
Cablerhaftigkeit  der  überseteung  anlangt,  nicbt  gar  viel  besser 
als  die  des  weiland  pastor  Lange  in  Laublingen.  aucb  diese  hatte 
sehr  günstige  bosprechungen  gefunden,  was  Lessing  mit  recht  in 
erstaunen  setzte,  was  würde  er  aber  sagen,  wenn  er  heute  aufstünde 
und  nach  mehr  als  hundert  jähren  erführe,  dasz  es  in  Sachen  Horatii 
bei  vielen  Ubersetzern  noch  um  kein  haar  breit  besser  geworden  ist. 

o  YMb  er  dooh  diesen  benniBelirMidt  in  dl»  fingorbel^iiimiiil  'sie 
baban  recht;  dergleieben  aehMito  UbeiwlMr,  m  kk  Ummi  bekaant 
gemeeht  bebe,  sind  imtar  der  kritik.  ee  itt  aibar  doeh  gat,  wann 

'sich  die  kritik  dann  und  wann  zu  ihnen  berablSszt;  denn  der 
sohnde»  den  sie  stifiani  ist  nnbeBchreiblich.  wenn  durch 
eine  grosze,  wunderbare  Weitveränderung  auf  einmal  alle  bücher, 
die  deutsch  geschriebenen  ausgenommen,  untergiengen,  welch  eine 
üibiirmliche  figur  würden  die  Virgile  und  Horaze  .  .  bei  der  nach- 
weit machen!'  (litteraturbriefe  ed.  Redlich  s.  47).  aber  ich  musz 
nicht  blosz  um  Bosenbergs  willen  auf  diese  schlechte  Übersetzung 
snrllQkkommen,  was  ich  wahilieh,  als  ieh  meine  receneion  schrieb, 
niobt  fllr  nOtig  gehalten  bttto  anah  nm  dar  banrteiUmg  willeni 
walohd  das  inachwerk  in  der  plalologtselian  randsdliaa  erfiüiian 
bat*  in  ibran  iweiten  Jahrgang  1882  nr.  19  (ich  bebe  nnsdrfleklicb 
herm«  daai  meine  kritik  schon  ende  1881  erschienen  war!)  sieht 
eine  reeansion  von  £.  Kräh,  die  mit  den  werten  sebliesst: 

*dia  ganae  ftbenetsnng  sangt  yfon  bober  diebteriBcher  begabang 
nnd  erwadkt  Ittr  dia  fibrigan  waike  das  latnusohsn  diahton  dS 
besten  erwartongsn.* 

am  seiner  sache  sicher  sa  geben,  hatte  der  rae*  tfnan  aellegen,  der 
den  dentsohen  nnterrieht  in  den  oberen  dlasasn  arteilt»  nm  sein  nrteü 
gebeton.  dieser  bat  es  dshin  abgegeben,  daai  er  die  flberaeiiiing  fost 
dnrehwog  gasebmaekroll  (allerdings  auszerordentlich  frei) ,  die 
spräche  gewtiilt  nnd  poetisch,  den  sinn  in  der  regel  treffliob  nnd 
die  Situation  und  Stimmung  angemessen  wiedergegeben  finde,  aucb 
die  art  der  reime  erschien  ihm  meistens  recht  wohl  gelungen,  'seine 
ausstellungen  betrafen  nur  einzelheiten.'  nun  auch  ich  sprach  mit 
einem  collegen,  der  auf  dem  gebiete  des  deutschen  Unterrichts  eine 
autorität  beanspruchen  kann,  der  nach  einsieht  in  den  zum  zweck 
der  reclame  versendeten  probebogen  (man  las  proben  sogar  in  dem 
inseratenteil  des  Kladderadatsob  Q  mit  der  ihm  dgnan  mildo  des 
nrteib  orUIrta,  dass  dieae  gepriaaene  mnsterleistnng  ihm  doch  vachl 
schwach  enebiene.  es  widerstrebt  mir,  Ihnen,  bester  freund,  zu  be- 
richten, was  ich  in  der  philol.  wochmsahrift  gegen  diese  leistong 
habe  schreiben  müssen,  es  genügt,  nm  die  anfechtbarkeit  jenes 
rühmenden  urteils  zu  erweisen,  da  Sie  aber  meine  beurteilung  nicht 
gelesen  haben,  ich  glaube  es  wenigstens  annehmen  zu  können,  so 
jnusz  ich  schon  an  dieser  stelle  noch  einige  proben  ohne  jeden  com- 

N.  iahr^  C  phil.  a.  pid.  II.  »bt.  ISSS,  hft.  IS.  40 
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mentar  Ihrer  beorieUDOg  imterwerfon.  icb  glaube,  ich  werde  nmeii 
einige  Teignllgte  angenblioke  bereiten,  ich  habe  herdich  geleeht» 
bJji  der  nnwtUe  dea  lachen  Tertrieb.  die  Vindelioi 

Seaaere,  quid  laant  rite  quid  iadolae 
nutriU  fansti«  sab  penatralihiui 

posset,  quid  Augasti  paternnt 

in  pueros  animus  Nerones. 

Hier  merkten  sie*«,  waa  geiat,  was  talenie  wert, 
Im  aebou  det  haaaet  flllelclieh  und  reebt  genitlut 

«ad  wie  Angustns  den  Neronen 
Tatar  eiaat  war  nad  ihm  aaa  aia'a  lohaaa, 

■ 

also  damals,  als  die  Neronen  krieg  fthrten,  war  er  ihr  vater  iddii 

mehr,  dio  hölzerne  scbluszwendung,  von  welcher  der  text  nichU 
weisz,  ist  nur  darch  die  reimnot  provociert  worden.'  bei  Boraz 
treibt  den  jungen  adler  iuventas  et  patrius  vigor  vom  neste,  bei 
Behrendt  Hreibt  es  den  adler,  voll  niut  wie  er  ist  und  jung',  welche 
zerbtörung  jeden  poetischen  duftes!  der  köstliche  vividus  impetus 
wird  zu  'des  triebs  gewalt',  die  liebe  zum  frasz  und  kämpf  zum 
nUcbteinen  'kumpfverlangen',  das  reh  siebt  den  jungen  leuen  dente 
noYo  peritara  Won  dea  nenlings  bisien*.  bidm  Baetia  belU  anb 
Alpibua  Dmanm  gerentem  YindeHoi  *JoBt  ae  anm  kämpf  am  fnaa  dea 
gebirges  (wie  matt!)  sahn,  die  Vindelioier  Dmaoa,  den  jlingling 
(unnötig!;,  nahn,  hier  seiner  kriegskunst  zu  erliegen,  aie,  die  ao 
lang  nur  gewohnt  zu  siegen',  damit  sollen  die  schönen  werte  wieder- 
gegeben sein  sed  diu  lateque  victrices  catervae  consiliis  iuvenis 
rovictae  sensere  usw.,  welche  der  Übermut  des  herrn  Übersetzers  ein- 
fach aus  ihrer  beziehung  zum  folgenden  losgerissen  hat.  ist  'wintvr 
entfloh'  eine  passende  Übertragung  für  diffugere  nives,  der  schnee 
zerrann  ?  ist  redeunt  iam  gramina  campis  durch  'frisch  prangen  die 
an*n  im  aohmnoke  der  krftuter*  (!)  nidit  unsäglich  veraeUeditert? 
idi  weiaa,  daa  eia  aertbant,  aber  kOnnen  *frO sie*  lerthanen.  der 
Sommer  proterit  selbst  interitura  den  ver,  er  zertritt  ihn  erbarmonga- 
los;  bei  Behrendt  ^beendet'  er  ihn  einfach!  und  nun  folgt  ein  her- 
licher bexameter:  'kehrt,  wenn  6rst  der  ht>rbst  obstreich  seine 
frücbte  gespendet,  winter.  erstarrend  und  kalt.*  so!  also  iners  der 
trUge,  faule  winter,  der  nichts  schafft,  nichts  produciert,  ist  herm 
B.  'winter,  erstarrend  und  kalt*,  die  nüchternste  und  langweiligste 
deutsche  wendung,  die  mit  der  lateinischen  vocabel  nicht  das 
geringste  gemein  bat,  ist  dem  nUcbtemen,  langweiligen  Übersetzer 
gerade  gut  genug,  ea  maflbi  ihm  eben  kein  besdiwer!  welcher  leser 
▼errtebti  ohne  daa  original  snr  band,  waa  die  worte  dea  berm  B.  be- 
denten  aollen :  'doch  was  der  bimmel  verliert,  rasch  bringen  die 
monde  ea  wieder'?  herr  B.  kann  aber  nicht  einmal  seine  mutter- 
apracbe.  denn:  'wer,  der  zu  sagen  es  weisz,  ob  die  ewigen  götter 
zum  heut«  dir  noch  ein  morgen  verleihnV  läszt  sich  doch  nur  durch 
ergänzung  zu  einem  richtigen  deutschen  satze  gestalten,  so  unver- 
ständlich und  sprachlich  uncorrect  gebt  es  fort:  'darum  gewähr  dem 
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henen  sein  reohi!  mur  das  (was?)  wird  die  beute  laaemder  erbsA 
sieht  sein.'  wie  weit  kann  sich  noch  die  fibertragungsfreibeit  ver- 
steigen, wenn  man  die  worte  infernis  neqne  enim  tenebris  Diana 
pudicum  liberat  Hippolytum ,  nee  Lethaea  calet  Tbeseus  abrumpere 
caro  Vinciila  Pirithoo  so  'übertragen'  darf  :  'selbst  die  liebe  kann 
ach  (dieser  unmotivierte  stoszseufzer  ist  allerdings  herkömmlich, 
aber  durchaus  unpassend,  wo  er  nicht  im  texte  steht!),  aus  der  weit 
umschatteten  lebens  nie  den  geliebten  befreien ,  und  der  treaeste 
fremd  ineht  äati  dem  ftemide  Tergebene  hUfteich  letter  to  sein'? 
IblMdi  ttbenetrt  ist  al»  avdeve  mü  'andonwo  fenar  hag^\  Lydia 
wm  eimi  poet  Gbloen  mit  Hiaeb  mir  hingst  da  nur  aoeh  ai  CUee^, 
diva  potens  Cypri  (Venus  marina!)  mit  'der  liebe  macht,  die  weit 
waltende' ;  ans  fratres  Helenae,  lucida  sidera  ist  'freundlicher  steme 
pracht'  geworden,  gibt  es  ein  wort  'der  verderb'  für  'das  verder- 
ben', neque  iam  livida  gestat  armi.s  brachia  'und  hantiert  mit  waffen 
nicht  mehr,  bang  schon  vor  blauen  flocken' ! ! !  und  die  reime  'recht 
wohl  gelungen' !  sie  sind  das  bchlimmste  bei  dieser  schlimmen 
leistung,  weil  sie  meist  unmotivierte  zusätze  sind;  ohne  jede  rück« 
•idit  nf  dm  teit  loid  hlufig  bleue  ffidcvorto.  cüe  tena  demibiiB 
Begata  ist  MnumtBeh  mibewohiibare  erde,  herm  Behrendt  aber 
mmb  terra,  *we  ineht  bäaser  flblieh',  denn  er  braucht  einen  reim 
filr  'Lalagsn  deeh  Heb'  iah,  die  lAchelnd  lieblich,  lieblich  auch  (!!!) 
plaudert' !  braucht  er  einen  reim  aof  achau'n,  so  fliekt  er  mibedenk- 
lieh  'traun'  (inteijection!)  ein,  musz  auf  'vereint'  gereimt  wer- 
den, so  kommt  es  ihm  gar  nicht  darauf  an  ein  'freund*  oder  etwas 
ftbnliches  einzuschieben ,  was  den  text  aufs  gröblichste  entstellt. 

Vorstehende  auseinandersetzung,  die  in  infinitum  fortgeführt 
werden  könnte,  wäre  nicht  nötig  gewesen,  wenn  man  mit  schärferen 
äugen  zusehen  wollte,  ehe  man  nrteOe  Aber  bOeber  flUt,  und  mmm 
man,  die  man  sie  ÜÜH,  endi  rieb  davea  flbenengen  wollte,  wae  aa^ 
dere  bernfme  Uitter  bmite  genrteilt  haben,  wenn  man  aber  eieht, 
wie  oft  geurteilt  wird,  dann  moes  einmal  die  gallo  ttberlaufen.  man 
widerlege  doch  wenigsteimy  wenn  man  andern  urteils  isi  leider  yeiv 
fClhrt  die  menge  kritischer  Organe,  die  wir  jetzt  in  Deutschland  haben, 
die  sich  jährlich  mehren,  zu  einer  schnellen  einsieht  und  abferti- 
gung  von  werken,  über  deren  wert  oder  unwert  erst  die  erfahrung 
entscheiden  kann,  versprechen  doch  diese  Organe  eine  geschwinde 
Orientierung  über  die  neuesten  leistungen,  leider  allzu  geschwind 
folgen  die  kritischen  anzeigen  den  zu  kritisierenden  produeten ,  ja 
iah  habe  ee  beebeehte»,  daei  ven  gt^VHeecn  eneogniieon  der  pida- 
gogieohen  Htlitafair  aehMi  riaMMionen  eraebiiiMB,  aoeb  ehe  jene  im 
baebhandel  eBeeliiiBen  wenn,  daher  kommt  es  denn,  dasz  mm  bei 
gründlicher  kenntnisnahme  des  Inhalte  «nd  der  fbim  eines  nenn 
Werkes  der  pädagogischen  litteratur  zu  ganz  andern  ergebnissen 
kommt,  wie  der  mit  seinem  urteile  schnell  fertige  erste  bericht- 
erstatter.  ich  werde  mich  hüten,  über  die  Schnltesschen  und  andere 
ähnliche  büoher,  die  ein  erproben  im  Unterricht  unbedingt  erfor- 
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dern ,  schnell  abzuurteilni  und  jenen  berichterstattern  zu  gleiches» 
die  in  allen  möglichen  Zeitschriften  'sofort  nach  erscheinen'  in- 
serieren, mit  genugthaung  constatieren,  dasz  diese  oder  jene  sprach- 
liche novität  zu  tage  gefördert  ist,  hin  und  her  etwas  tadein  und 
mit  einem  aufmunternden  urteil  abschlicszen ,  obgleich  die  recen- 
eierten  bücher  von  einander  in  der  metbodu  und  ausfuhrung  so  total 
^rerBcfaieden  sind,  dasz  man  gar  nicht  hegreift,  wm  eimauam  ¥on 
UnAm  pädagogMMn  gnmditiM  and  gefeiftar  «rfidmiBg  du  w> 
lehiedeiiut^gprtB  billigl«  Mtf  die  tpeeidte  «ri  dei  werkM  gar  aicki 
rtteksicht  nehmend,  die  methode  ignorierend,  ein  urteil  darüber 
Innn  freilich  der  schnelle  allerweltskiitUnM  aiolik  ao  leicht  ahgehwi, 
denn  ihm  fohlt  die  stütze  der  erfahmng.  darum  wird  der  leser  mit 
gelehrten  citaten  geblendet,  ohne  von  der  eigenartigkeit  und  prak- 
tischen brauchbarkeit  eine  mehr  als  oberflächliche  kenntnis  zu  ge- 
winnen, indes  wird  der  schade,  den  diese  kritiker  anstiften,  mehr 
und  mehr  ausgeglichen  durch  die  unmasbc  der  üachzeitschriften, 
wkAm  wie  pOee  wom  der  erde  aehieeiMi,  to  dav  nnr  noeheinldf&Mr 
braohteü  Im  ataada  ist«  tob  all  diatan  krityEaa  md  tpaeiahriMiiia 
keanteia  m  wikmsm».  Mi  fiMhti  m  wM  vntar  den  deafceehea  phOo- 
logen  und  Behnlnlnnem  bald  nähr  doetoiua  aerifaantei  ala  legentes 
geben,  denkan  8ie  aich,  yerehrlar  frend»  ma  so  ein  armer  deni* 
scher  gyranasi  all  ehrer  alles  lesen  musz,  um  sich  auf  der  'höhe  der 
Wissenschaft'  zu  halten  und  nicht  in  die  abgründe  eines  schimpf- 
lichen nichtwissens  hinabzurollen,  ich  nehme  einen  philologen.  die 
neuen  jabrbfieher  ftir  philologie  und  pädagogik,  die  Zeitschrift  für 
das  gymnasial wesen  und  Zamokes  central  biatt,  das  central  blatt  für 
die  nntoiichtemweltng  bildan  den  m&mm  beelMd  jedeagymua- 
einms,  dieaar  lakfkm  leidht  iiiglBgEeh.  was  aoMtmoch  bininkemmli 
das  warn  er  aSäh  binifcaiun ,  wie  er  ka—  nnd  inag,  win  Ihm 
das  glück  SU  teil  wird ,  in  einem  groszen  coUegium  zu  wirken ,  daa 
dorofa  einen  lesecirkel  helfend  ergSast.  aber  ist  selbst  ein  solahsr 
jetzt  noch  im  stände ,  die  flut  der  wissenschaftlichen  Zeitschriften  zu 
bewältigen?  da  erscheint  der  Hermes,  das  rheinische  museum,  der 
Philologus,  der  philologische  anzeiger,  die  deutsche  litteraturzeitung, 
die  philologische  rundschau,  zwei  philologische  Wochenschriften, 
eine  in  Berlin,  eine  in  Leipzig,  der  Jahresbericht  von  Calvary,  die 
BailiiMr  iIiidiMi,  dü  ^gymaannm',  die  flalamdehigche,  die  bayerisohe 
flj  inwiel  leilicliiifl,  daa  pidagegieehe  makaw  —  allea  ▼eiimigt  aeiaa 
keer.  dam  kommen  die  penodkwhctt  pabKeatioiiaa  der  iduhdog^ 

eehe»  lemlnare  und  der  flntsehwall  der  programme  wer  kaaa 

das  wenckn ,  wie  soll  das  enden ,  wer  wird  ein  retter  sein  aus  dieaer 
|>ein?  es  geht  mit  dami)f!  und  das  alles  lesen V  hätte  keine  mh 
hei  tag  und  nacht  und  wär'  ums  ganze  Jahr  gebracht,  dieaa  nerrtel 

hast,  diese  jagende  concurrenz  wird  unerträglich.  

Noch  eine  Horazübersetzung.  Horaz  Überset/t  von  A.  v.  Grae- 
Tenitz.  erster  teil:  die  oden  und  epoden.  Üeru,  Dalpsche  buch»* 
baadlnag.  MM*  tei  jmA  trefEmd  iat  die  ahfurtiguDg  dieaee  el» 
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"borata  eines  unglaublich  verblendeten  Verstandes  in  der  philol.  rund- 
schau  8.  832 :  *fOr  die,  denen  es  vergönnt  ist,  Horaz  in  der  urspmche, 
mit  mehr  oder  weniger  Schwierigkeit,  lesen  zu  können,  geschweige 
fUr  fachmänner  und  gelehrte,  habe  ich  nicht  Ubersetzt.'  so  der 
berausgeber  im  vorwortl  warum  setzt  er  nicht  gleich  auf  den  titel 
*ftr  dMtetoB*!  damh  dio  HwMtetawMmten  ömn  bodifeiiidler 
die  veqviiitioB  miA  wk  dm  enttimhhnng  erspmiL  Obrigm  dflrf* 
ten  die  welchen  der  ftbirMteer  eines  kleioM  diMii  bei  er* 

weisen  wollen,  nach  dieser  Übertragung  einen  schlechten  begriff  von 
der  Horazischen  'poesie'  und  ihrer  formenftüle  bekOBUBMn»  welflbe 
ihnen  Gr.  ausschlieszlich  im  langatmigen  yersmasze  des 
Kleistschen  frtlhlings  vermittelt,  der  berausgeber  bewahre  in 
seinem  Interesse  und  in  dem  seiner  vorgestellten  leser  diese  vor 
einem  zweiten  teil*.  —  Ich  kann  mich  diesem  wünsche  nur  rück- 
baltslos  auschlieszen.  'meiner  lieben  mutter  zum  achtzigsten  ge* 
bortitege'  gewidmet  enne,  alte  Mtlsrl  —  Sclttde  um  die  ge- 
erhnwMikTolle  eoMtittBngt  idi  wttaMbte  ne  dem  bflbeobeii  bnebe 
Boeoibeige. 

Sie  erkundigten  sich  nenliob,  mein  freund,  ob  ich  Ihnen  neae 
geschmackvolle  exegetische  Migaben  römisober  dichter  nacfaweiseii 

könnte,  mit  denen  Sie  mit  gennsz  und  vollem  Verständnis  die  werke 
eines  Lucrez,  Properz,  Ovid,  Catull,  TibuU,  auch  eines  Lucan,  Silius, 
Valerius  Flaccus,  Martialis  studieren  könnten,  denken  Sie  sich,  wir 
haben  solche  ausgaben  nicht,  die  schulschrittjjteller  werden  jähr 
aus,  Jahr  ein  commentiert,  immer  fort  erscheinen  von  ihnen  auäguben 
mit  erlftotemden  anmerknngen,  sehr  viele  nur  fBr  die  lebrer  nnd 
Philologen  Tenrertbar,  wie  der  Horetiiie  von  Sobflts,  der  fbrobtber 
aoafifll,  eis  ieb  edne  tMigiibe  flbr  lebfller  niobt  braaebber  nennte^ 
Wae  doch  einfach  ane  dar  tbatoadw  ecbeUt,  dasz  die  36  verse  der 
enten  ode  mit  dem  gediegenen  oommentar  weit  über  sechs  kleine 
und  enggedruckte  Seiten  einnehmen,  die  eine  fUllo  des  wissenswür- 
digen  dem  1  ehrer  bringen,  über  den  horizont  und  die  Fassungs- 
kraft der  Schüler  aber  mit  ihrem  inhalt  weit  hinausgehen,  solch 
einen  tüchtigen  Schützschen  commentar  wünschte  ich  mir  und  auch 
Ihnen  nun  auch  für  die  andern  bessern  autoeen,  vielleicht  mit  etwas 
enger  gesteckten  grenzen  in  der  mitteilimg  der  erlftuternngsappanti* 
io  wardmi  Sie  als  ein«i  ersaia  für  den  ron  Urnen  gesobltiien  Tibnll 
▼ieileiebt  eine  nsebbüdong  dar  anter  seinem  namen  eibaUenen  ge- 
diebte  Ihrer  bekanntschaft  wOrdigen,  die  ich  Ihnen  beilege,  sie  ist 
von  einem  sttddeatseben  coll^n  Turfaszt.  die  elegien  des  Albios 
Tibullus.  in  modernen  rhythmen  von  Qeorg  Fischer  in  Ulm* 
1882.  Sie  werden  erkennen,  dasz  diese  leistung  eines  kenners  des 
dichters,  der  die  deutsche  dichtersprache  mit  Verständnis  und  ge- 
schmack  handhabt,  gar  nicht  in  vergleich  zu  ziehen  ist  mit  den  trau- 
rigen stümpern,  die  sich  immer  wieder  an  Horaz  versündigen,  es 
wttre  zu  wtLnsoben,  dasz  Fischer  seine  kraft  an  Horas  Terancbte. 
Tibdl  Bsfaiieb  nmr  alsi^ssha  distisbsB     daslobgediclit  siof  Messalbi 
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in  hesameten  iat  nicht  \ron  ihm.  Fiacher  bat  die  fonn  des  Originals 
nur  für  I  6  Semper,  ut  inducar,  hlandoa  offers  mihi  vultus  und  flür 
I  10  quis  fuit,  horrendos  primus  qui  protulit  enses  beibehalten,  alle 
andern  elegien  präsentieren  sich  im  modernsten,  buntesten  costtim, 
in  der  malerischen  pracbt  des  reimgewandes.  da  die  gedichte  im 
WMentUcben  denselben  geisl  atmen,  die  echt  Tibullischen  wenig- 
8ten8,  derselben,  eekt  eligieflhwi  «tinmmig  entquollen  sind ,  to  £l  ' 
die  bereditigong  dieieelNnAeB  weehtdeautGlM^^rbeieiii^ 
•enteil  der  läitologiaelMB  raMMiM  1888  a.  8Q8*-818,  aasnsweifidB. 
das  elegische  dieilöhon  hui  in  unserer  littemlnr  durch  GMftlie  und 
Schiller  heimatsrecht  erworben ,  wir  sind  so  an  dasselbe  gewöhnt, 
dasz  wir  die  elegiker  der  alten  sehr  wohl  in  dieser  form  deutsch  . 
nachzubilden  im  stände  sind;  G  ei  bei  hat  ja,  wenn  er  noch  nötig 
wftre,  den  beweis  geliefert,  das  ist  ja  sicher,  dasz  lange  gedichte  in 
diesem  versmasz  uns  Deutsche  ermüden,  wie  ich  denn  keineswegs 
ein  Verehrer  des  deutschen  hexameters  in  epischen  gedichten  bin.  | 
Hermann  und  Dorothea  wire  mir  in  einer  andern  form  noch  viel 
lieber,  aber  für  das  sinngedidkti  fttr  die  degie  mag  ich  die  vob  im 
alten  erarbte  form  nioht  missen,  warum  hat  nun  Tieoher  fitar  swei 
elegien  dse  antike  masa  belwMsn?  dar  abwechslung  halber  imd  nm 
*den  anbftngem  der  strengen  obseryani  eine  pietfitvolle  conoeairian 
an  machen' !  in  der  that  doch  recht  äaszerliche  gründe,  deren  Stich- 
haltigkeit sehr  anfechtbar  ist.  Chalybaeus  hat  recht,  diese  Über- 
tragungen gerade  gehören  nicht  zu  den  beeten  des  buohes.  hören 
wir  einmal  Geibelsche  weisen  (I  3): 

Nach  dem  ägeiscben  meer,  Meesala,  ziehst  du  von  blanen| 

sei  denn  metner  in  bald  mit  den  gefährten  gedenk!  j 

uA  mkk  fesselt  erkrankt  dies  fteaide  Phlakengestadet 

bleib  mit  der  gierigen,  hand ,  finsterer  tod,  mir  aoek  foral 

bleib  mir  noch  fern,  o  lasz  dich  erflehn!    hier  kann  ja  die  mnttier 

nimmer  die  aache  des  sohns  s&mmoln  ins  traaer^ewand, 

nimmer  dt«  sohwestsr  den  staub  mir  sprengen  ndt  duftiger  naide, 

noch  mit  verwildertem  haar  klag^cn  am  rande  der  g;mft. 
ach,  und  Delia  fehlt,  die  zärtlich,  eh'  sie  mioU  fortUess, 
nm  mein  wandern  besorgt  jedes  orakel  befragt. 

sollten  sie  nicht  leichter  und  anmutiger  den  geist  des  Originals  dar- 
stellen als  folgende  Fiscberscbe  distichen  (I  6): 

Gilt^s  mich  zu  täuschen,  da  zeigst  du  freundliche  miene  mir,  Amor: 
doch  nngn&dig  nnd  hart  bist  da  dem  armen  bernaeh. 
saee:  woher  der  groll  auf  mich?  und  sollt'  es  so  grosser  I 
rahm  sein,  wenn  in  das  netz  sterbliche  lockte  ein  gott?  i 
nnn  droht  mir  der  verrat:  wie  immer  er  heisze,  es  herset  I 
Deila,  rlakegewohnt,  einen  In  beimHoher  naelil. 


dulde  es  nicht,  dass  viel  zwiesprach  sie  mit  Jünglingen  führet, 
oft  —  noch  weiss  ich  es  wohl  —  hab'  ich,  als  wollt*  ich  die  edlen 
•tsltte,  des  siegele  ring  (V)  ptttfen,  ihr  hladehen  erÜMst 

das  original  hat  gemmas  eius  signumque  die  edelsteino  ihrer  ringe 
und  die  auf  ihnen  gravierten  bilder.  —  Aber  auch  in  den  Geibehichen 
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Übersetzungen,  so  formvollendet  sie  sind,  begegnet  wohl  einmal  eine 
härte,  und  die  Fiscberschen  Übertragungen  in  distichen  scbmiegen 
sich,  ein  nicht  genug  zu  würdigender  Vorzug,  sehr  treu  den  worten 
des  Originals  ui.  auch  die  andern  Übertragungen  zeigen  bei  groszer 
formen8ch9nheit  edle  treue  gegen  das  original,  man  vergleiche  nnr 
folgende  distieben  ans  den  Snlpicialiedem : 

Ramor  ait  crebro  nostram  peccare  paeliam; 
aone  ego  me  sordls  aaribas  esse  Telfan. 

crimina  non  haec  sunt  nostro  sine  facta  dolore; 
quid  miseram  torqaes,  rumor  acerb«?  —  Tace! 

mit  Fisehers  Tersen: 

Oft  —  so  gehVs  von  inaud  kq  Biiiade  — 
ist  mein  mädchen  Sünderin: 
wehe,  das2  bei  solober  künde  . 
ieh  nicht  taaben  obres  binl 

Doch  aar  IMsi'rtinfr  obn'  erbanatB 

ist  es,  die  mich  kränken  will; 
warum  folterst  du  den  armen, 
gift'ge  rede?  —  still!  sei  stiil!  — 

um  Ihnen  einen  begriff  von  dem  Fischerschen  formenreichtum  zu 
geben,  setze  ich  Ihnen  die  anfange  einiger  elegien  hin.  I  1:  'roten 
goldes  sfihatz  erbeute,  ackerland  als  siegeslohn  nehme,  wem  vor'm 
feinde  drauszen  scheucht  den  schlaf  trompetenton.'  —  12:  'weinl 
weinl  zum  trost  in  neuem  kammer,  bis  seblaf  de«  müden  ange 
drttcM;  und  weckt  den  tnmknen  nicht  vom  sdilnrnmer,  der  seinem 
bersleid  ihn  entrUektl*  —  15:  *sei's  um  die  trennnng  —  die  wird 
leicht  ertragen!  so  sprach  mein  trotz:  und  nun  —  wo  blieb  der 
beld?  dem  kreisel  gleich,  den  hurt'ge  knaben  schlagen  am  boden 
hin,  so  treibt  mich's  durch  die  weit.'  —  17:  'da  sie  dir  des  lebens 
fäden  woben ,  die  kein  gott  vermag  je  zu  lösen ,  tönt'  im  lied  der 
schicksalsschwestern  dieser  tag.'  —  Sie  werden  jedenfalls  mit 
groszem  genusz  das  original  zur  seite,  diese  vielfach  schönen  nach- 
bildungen  in  sich  aufnehmen  —  der  liebenswürdige,  sentimentale 
römische  elegiker,  der  Candidus  iudex  unseres  Horas,  der  gratis, 
fuoM,  Taletndo  abunde  besass,  ein  corpus  non  sine  pectore,  wird 
Ihnen  so  sehr,  sehr  lieb  werden.  Sie  werden  dem  liebenswilrdigeii 
und  verdienstvollen  OberBetser  dafür  ebenso  dank  wissen,  wie  ich,  — 
Doch  nun  zu  unserm  Bosenberg.  etwas  habe  ich  ihm  noÜBh  am  zeuge 
zu  flicken.  Sie  wissen,  dasz  ich  die  grosze  abhängigkeit  Kaysers  von 
Nauck  in  den  neuen  jabrbüchern  unwiderleglich  nachgewiesen  habe 
(1878  s.  395  ff.),  wie  soll  ich  nun  die  bemerkung  R.s  (s.  75)  auf- 
fassen, Nauck  und  Kayser  hiitten  unabhängig  von  einander  ge- 
arbeitet? das  ist  doch  unrichtig;  ich  kann  kaum  annehmen,  dasz  B. 
meinen  artikel  nicht  gelesen  hat.  TieUmebt  kitrt  mir  Bosenberg  ge- 
legentlich dies  rfttsel  auf. 

^Und  80  mUcbten  wir  dem  Horas  unrecht  thnn,  wenn  wir  ihn 
den  römischen  Heine  nennen  würden.'  ein  treflbndes  wort,  das  all 
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die  bei  Nauck  eingestreuten  parallelisierungen  Heinescher  stellen 
verurteilt,  dabei  einige  correcturen!  ist  denn  die  rara  laoruna  des 
Horaz  die  'einsame  thräne'  Heines?  dieser  singt: 

Was  will  die  einsame  thräne? 

sie  trübt  mir  ja  den  blick, 
•ie  blieb  ans  alten  seilen 

in  meinem  aage  zurück, 
sie  hatte  viel  leucliteode  schwMtenif 

die  alle  zertlosseu  sind,  — 

sie  ist  also  allein  nocb  übrig  geblieben,  dämm  ist  sie  'einsam*. 
Horaz  aber  in  mächtiger  liebeßsehnsucht  weint  eine  'seltene* 
mannesthräne.  übrigens  ist  es  ein  irrtum,  Heine  als  erßnder  der 
'einsamen  thräne'  hinzustellen,  sie  findet  sich  bereits  in  Höltjs 
von  Brahms  so  edel  in  masik  gesetztem  gedieht  'die  mainacht*: 

ÜberhBllet  vom  laab  ^rr«t  ein  tanbtapaar 

sein  entzücken  mir  vor,  aber  ich  wende  micb , 

suche  dunklere  schatten,  und  die  einsame  thränc  riuut. 

ich  habe  sehon  einmal  in  den  jahrbflohm  meine  verwimtemg  fibflr 
die  unpassende  bemerk ung  Naoeks  Sit  ep.  17,  30  aasgesprodteo: 

'quid  amplius  vis  ist  bei  Heine  geworden:  «mein  licbchen.  was  willst 
du  mehr?»*  man  kann  nichts  unpassenderes  zusammenstellen,  du 
hast*s  erreicht,  sagt  Horaz  spottend,  ich  erkenne  den  einflusz  deiner 
bexenmacht  an.  fugit  iuventas  et  verecundus  color,  reliquit  ossa 
pelle  amicta  lurida  .  .  quid  amplius  vis,  willst  da  deine  macht  noch 
weiter  m  mir  erproben,  und  nmi  das  eiMie  Heineeche;  Hutim  IM- 
ofaen»  was  willst  da  mehr*  als  refhdn  so  'dtt  hast  diamanttn  md 
perlen*,  allerdhigs  ishliesst  Heine  mit:  *voA  hast  mieb  tu  gnmdk 
gerichtet  —  mein  lieboben,  was  willst  du  mehr.*  hier  fehlte  nocb, 
dasz  Nauck  auch  betreffs  des  stt  gnmde  richten  Heines  geliebte  mit 
der  Horazischen  Canidia  parallelisierte.  schade,  dasz  auch  Rosen - 
berg  sich  durch  Nauck  hat  bestechen  lassen,  diese  stelle  zur  parallele 
zu  verwenden,  aber  noch  mehr  ist  es  schade,  dasz  er  den  scbOnen 
Heineschen  vers  verunstaltet  citiert,  verunstaltet  durch  daa  abscheu- 
liche noch,  er  schreibt  wirklich,  wie  die  bftnkelsänger  auf  den 
gassen  singen:  *mein  liebeben,  was  willst  du  n  och  melffP  hefai 
ganz  riohtiiff  hecfor,  dass  die  als  nadiahmungen  bsMidmetaa  itslleit 
durdiaas  mcht  als  solehe  anilgeihsst  werden  dürfen,  und  doch  gdift 
er  zu  weit,  wenn  er  s. 84  sagt:  *die  Sbnlichkeit,  die  unbewnste,  auf 
gleicher  natur-  nnd  geistesanlage  beruhende,  swiscben  Heine 
und  Horaz  ist  so  grosz,  dasz,  wenn  überhaupt  ein  vergleich  swischeu 
einem  antiken  und  modernen  dichter  wegen  der  principiellen  Ver- 
schiedenheiten möglich  wHre,  man  bei  diesen  beiden  dazu  versucht 
sein  könnte.*  ich  kann  dies  nicht  zugeben.  Horaz  hat  nie  mit  seinen 
heiligsten  gefühlen  und  denen  seiner  mitmenschen  verwegenen  spott 
getrieben,  er  ist ,  unbeschadet  seiner  griechischen  bildung,  ein  ech- 
ter lOmlsober  patriot,  der  so  iBhlt,  so  duki  wie  die  hestan  seimr 
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seit.  Aagasi  bat  ihn  Miiier  froundBchaft  gewürdigt  und  ihn  zur 
höchsten  ehrenstolle  an  seiner  Mite  erbeben  wollen,  hätte  das  ein 
deutscher  fürst  mit  einem  Hcino  wagen  dürfen?  Horaz  ist  eine  anima 
Candida,  ein  liebenswürdiger  dichter,  wie  ich  keinen  zweiten 
kenne,  dessen  herz  für  alles  hohe  und  schöne  scblngt  trotz  seines 
Epikureisnius.  und  wenn  dem  menschen  nichts  so  eigen  ist,  ilim  so 
Tvohl  nichts  ansteht,  uis  dusz  er  freundschaft  zeigen  kann,  so  ist  er 
ein  mensoh  in  des  wertes  edelster  bedeatnng,  der  uns  in  der  heutigen 
frostigen  fr«andsehaft«leereii  idt  ein  hohee  mnster  tein  ka^  wag 
flfiid  denn  die  meiateD  gedieht«,  In  deoan  er  beatiminte  Personen  an- 
redet, anderes  als  die  reinsten  helnmdangen  eines  liebevollen  her- 
zensi  das  freondsehaft  bogt  und  pflegt?  attische  ironie^  das  feinste 
salz  kaustischen  humors  würzt  seine  lieder,  wenn  auch  oberfiSch- 
licbe  lescr  es  nicht  zu  goutieren  wissen,  der  schalk  sitzt  ihm  oft 
genug  im  nacken.  wie  tief  unter  ihm  steht  die  frivolität  und  der 
schneidende  barkasmus  des  hochbegabten,  aber  in  sich  verödeten 
kosmopoliten  üeine!  ich  mag  daher  nichts  von  dieser  Zusammen- 
stellung mehr  wissen,  die  ich,  durch  Nauck  verführt,  einst  auch  ver- 
snehto.  —  Horas  aoU  sieh  sslhat  hnmialerenl  der  heweis?  opodo  21 
sich  ironisiert  er?  nein!  die  Aldi  seiner  teit,  die  aontiinentalachwlr- 
men,  eher  nicht  tüchtig  handeln  nnd  sieh  ans  dem  pftihl  ihrst  sttnden* 
lebens  emporraffen  können,  nun  nnd  die  ironie  am  Schlüsse  TOn  II  1 
nnd  III  3?  das  soll  ironio  sein?  wamm  steht  denn  das  groszartige 
lied  von  Polio  an  der  spitze  dss  zweiten  buches  der  lieder?  weil  der 
dichter  diesen  wahrhaft  gros^zen  mann  bewundert,  dies  talent  und 
diesen  charakter,  der  nichts  weniger  als  ein  anhänger  der  neuen  zeit 
nnd  der  emporgekommenen  macht  war,  weil  er  ihm  sympathisch 
ist,  weil  er  selbst  die  tage,  die  er  Bmto  militiae  duce  zugebracht, 
idciit  vergessen  kann^  so  dasi  er  flberwftltigt  von  seinen  erinnernngen 
in  cBe  groenrtigen  worto  ansbriebt :  et  eoneln  temrom  snbaota  prae- 
ter atrooem  animnm  Catonis!  doch  sieh  so  an  inszern  war  betak- 
lieb, er  warnt  den  hoben  freund  und  vergiszt  selbst,  dasz  er  warnen 
wollte  im  schwung  der  begeistemng,  darum  bricht  er  ab.  Muszt  uns 
gehn,  und,  bitt'  ich,  stets  die  finger  auf  den  mnnd'  und  *e.s  ist  nicht 
und  es  wird  auch  nimmer  gut.  doch  brich,  mein  herz,  denn  schwei- 
gen musz  mein  mund'.  es  ist  allerdings  ironie,  aber  bittere  ironie 
des  Schicksals,  dasz  er  sich  verurteilt  sieht  nur  ioci  zu  machen,  nur 
CpUiTiKd,  cufATTOTlKÖt  zu  singen,  und  die  grosze  not  der  Zeiten  nicht 
besingen  dvrt  dv^x^^  Kcd  drr^xov*  später  bat  er  sieh  in  die  neuen 
▼srbKHnisse  gesebiät.  als  er  dnm  in  mlefatigen  stropben  das 
BOmertam  feierte  nnd  der  dithyrambisehe  sefawnng  ihn  iHeder  ein- 
mal fortrisz,  da  nimmt  er  schnell  wieder  die  maske  der  iocosa  Musa 
vor,  verkleinert  sieb  selbst,  um  bei  den  machthabem  durch  seine 
steten  Weigerungen ,  als  dichter  ihrer  politik  zu  dienen,  nicht  ver» 
dÄchtig  zu  worden,  daher  das  quo,  Musa,  tendis?  — 

Rosenberg  hebt  s.  40  ganz  richtig  Horazens  bescheidenheit  her- 
vor, die  beiden  oden  II  20  und  III  30,  die  dagegen  zu  sprechen 
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scheinen,  will  er  durch  hinweis  auf  iibulicbe  äuszorungen  bei  andern 
römischen  dichtem  in  ihrem  selbstlob  als  typisch  und  conventionell 
erklären,  es  liegt  etwas  richtiges  in  dieser  auffassung,  und  doch 
scheint  mir  die^elbu  etwas  uub^erlich  gedacht  und  mit  dem  hohen 
Schwung  und  der  aufidrttokliohen  hervorbebung  und  begründnn^ 
smiur  YMndieule,  wie  li»  die  werke  aimie  aoperbiaiii  qweewtiiw 
meritia,  duer  es  bnmül  podiis  paneepe  AeeUum  emiien  ed  Jkütm 
deduzisse  modo^  enthalteii,  nur  schlecht  vereinbar.  *niir  die  lumpe 
sind  bescheiden,  edle  frenen  sieb  der  tbat%  diese  werte  unseres 
altmeisters  passen  auf  dieses  gedieht,  wie  selten  auf  eins,  man  denke 
auch  daran,  dasz  dem  das  glück  die  schönste  palme  beut,  wer  freudig 
thut,  sich  des  gethanen  freut,  im  freudigen  gefUhle,  das  jeden  Schrift- 
steller durchbebt,  wenn  er  das  erreichte  sauber  und  nett  vor  sich 
sieht,  läszt  er  sein  stolzes  jubellied  erschallen,  der  *lump'  denkt 
von  seinen  elaboraten  viel  höber ,  er  heuchelt  aber  'beecbeidenbeii' 
denen  gegenüber,  deieii  aebeelsoohi  li?or  Munt  es  der  Lateiner  — 
es  niobt  {gestattet,  dnat  der  prophet  im  Teterknde  mehr  gUi  nnd 
sich  mehr  dOnkt  eis  sie  nnd  sich  Uber  sie,  ein  stolier  edler  Uber  die 
krähen ,  zu  erheben  wagt  wenn  Bosenbeig  aber  als  parallelen  en^ 
führt:  'es  kann  die  spur  von  meinen  erdentagen  nicht  in  ttonen  unier- 
gehn'  und  'ich  bin  ein  deutscher  dichter,  bekannt  im  deutschen 
land',  so  ist  zu  dem  ersten  citat  zu  bemerken,  dasz  das  was  Faust 
von  sich  sagt,  doch  nicht  so  ohne  weiteres  auf  den  Verfasser  des 
Faust  zu  beziehen  ist,  und  zweitens,  dasz  Heines  stolzes  wort  im  zu- 
sammenhange der  atrophen  ein  ganz  anderes  aussehen  bekommt. 
*wer  bist  dn,  nnd  was  Mit  dir,  dn  ikemder,  kranker  mann?*  lantet 
die  frage,  snf  die  Jene  viel  dtierten  wae  die  antwort  geben,  die 
aas  verbittertem,  trübem  benen  kommt,  ^ond  wes  mir  fsUt,  dn 
kleine,  fehlt  manchem  im  deutschen  land;  nennt  man  die  schlimm- 
sten schmerzen,  so  wird  auch  der  meine  genannt.'  der  ruhm^  ein 
deutscher  dichter  zu  sein ,  meint  Heine ,  ist  nichts  begehrenswertes, 
ich  bin  auf  diesen  rühm  nicht  stolz,  viele  gedichte  des  zweiten 
buches  der  Horaziscben  lieder  versteht  man  besser,  wenn  man  an 
jene  verse  denkt: 

nennt  maa  die  schlimmsten  schmersen, 
io  witd  aneb  der  nelne  genannt. 

'ieh  wollt',  meine  sohmenen  etgOssoa  (woraus  Mendelssohn  mesk- 
wfirdiger  weiae  f^emaeht  hat:  iä  woUt'  meine  lieb*  ergOsae)  aiek 

all*  in  ein  einzigee  wort,  das  gäb  ich  den  Instigen  winden,  die  trfigen 
es  lustig  fort'  —  diese  Heineseben  verse  sind  viel  schöner  als  dea 

Horaz  Musis  amicus  tristitiam  et  metus  tradam  protervis  in  mare 
creticum  portare  ventis.  die  lustigen  winde  haben  mit  den  protervi 
(proterere!)  nichts  zu  thun  und  ^cpi^vac  dvejuioici  bibövai  stammt 
nicht  von  Horaz,  sondern  war  eine  allgebrauchte  wondung.  es  ist 
sehr  angebracht,  die  dichter  durch  ein  vergleichendes  dichter- 
studium  zu  erklären,  ihre  eigenart  und  ihre  Verschiedenheiten  derana 
absnwftgcu ,  was  poeliseh  anlässig  ist  nnd  nicht,  daraus  an  lemsn, 
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nur        4^  mgiui  oaiiik»  walte,  und  vor  allem  nuiH  man  g«iiM  ; 

den  Zusammenhang  erwftgen.  was  durch  den  hloszen  klang  Ter-  ] 
wandt  scheint ,  schaut  ganz  fremdartig  bei  genauerer  bekanntschaft  ^ 
aus.  aber  das  ist  ein  groszer  Vorzug  unseres  buches  und  ein  gar  { 
nicht  hoch  genug  anzuschlagendes  verdienst  Bosenbergs,  dasz  er  ' 
den  Verächtern  Horazischer  poesie  sowohl  wie  den  zu  groszen  be-  j 
wunderem,  die  sofort  schneiden  und  ächten  möchten,  was  ihnen  un-  ; 
logiaob  oder  impoatMi  enohtiftl,  durah  niöbo  belege  aat  vanm  ] 
didiim  daa  inalaiial  galiellnri.bai,  Sora  ixrtttnMr  an  oorrigieraii.  ieh  | 
▼erweise  Sie  naiMBtlidi  auf  daa  eapital  *(lbar  dan  emflasa  dar  form 
anf  die  banrteilnng  lyrischer  gedieh te'.  ich  teile  Iluie&  hier  den  an- 
Üaag  dieser  partie  zugleich  als  stilprobe  mit: 

'Wenn  es  uns  nun  selbst  gelänge,  uns  so  in  den  geist  und  die 
denkart  des  plastischen,  pbantasie-gebundenen  altertums  hinein  zu 
versetzen  —  was  uns  nur  mit  demselben  erfolge  gelingen  würde,  als  ■ 
wollten  wir  wieder  auf  den  kindtrstandpunkt  (?)  zurückkehren  — 
dasz  wir  nichts  je  überflüssig  fanden,  nichts  je  vermiszten  und  durch         *  ' 
BifiliiB  in  onaarar  inaereii  empfindnng  geaiOri  wSrdea:  ae  wIrdMi 
wir  aelbal  danB  tioeb  mebt  ganz  gereehie  benrteOar  und  liehler  die- 
aer  firamdea  Ijrik  eala*  aa  iai  eine  frevde  spräche  ant  ihian 
eignen  laut-  und  modulationsgesetzen,  aa  iafc  eine  ikeaide  Batrische  .] 
und  rtythawiaoha  iene«  in  welcher  diese  eneagnisse.  uaa  gebotan 
werden,  auf  welchem  gebiete  aber  ist  die  gesangliche  form,  ist  die 
musik  der  spräche  von  seither  fundamentalen  Wichtigkeit,  wie  auf 
dem  der  lyrik ,  die  ja  oft  nur  der  innerlichen  melodie  worte  ver-  ^ 
leihen  will?  im  gedieht  bringen  die  laute  und  ihr  zusammentönen, 
ihre  assonanz  oder  ihre  consonanz  ihren  rhythmus  hervor,   das  ' 
fahli  aar  der,  dar  awei  apreehen  tob  der  BiiiiMr  ge- 
lernt hat}  er  fthlt  aa  wie  den  farbenton  daa  gadiohtea.  den 
aanber  dar  haiawitofracha  enraiaht  haiae  andere  je.  wm  kann  aa 
weit  bringen  in  dar  knnai  lateinisch  m  danken ,  wenn  ea  aneh  un- 
mOglaah  iai,  diaa  ganz  zu  erreichen  ^  aa  bleibt  immer  nur  ein 
raadies  umsetzen  des  deutsch-gedachten  in  die  gesetze  des  latei- 
nischen idioms  —  man  bringt  es  jedenfalls  weniger  weit  in  dem 
nachfühlen  des  zaubers  einer  fremden  spräche,    ist  es  schon  für  | 
einen  Norddeutschen  schwer,  die  düstere  poesie  des  Hebbolschen 
liedes  'der  haideknabe',  in  dem  fast  jeder  vers  wesentlich  durch 
seinen  ionfall  die  gewaltigste  Wirkung  hervorbringt,  zu  begreifen: 
wie  Tiel  aahwaeer,  wie  gendaaa  «ualfglieh  mnaa  diaa  iBr  ainan 
Niehtgermanen  aein?  wir  bamüBn  nna  »of  daa  langnia  daa  kOmgß 
dar  IlbaraetMr,  Gaibala,  walohar  ao  wahr  aagt: 

Unlibewetibar  dBakl  nfeb  dae  lytitebe.  Ist  doeh  der  aasdniek 

hier  von  des  dichters  geblüt  bis  in  das  kleinste  getränkt.  ^ 
auch  in  verwAudelter  form  noch  wirken  beriebt  und  geduike» 
doch  die  empBndung  schwebt  einsig  im  eigensten  wori.* 

Einfach,  wahr  und  schön  geschrieben,  nicht  wahr?  an  vielen 
stellen  ist  der  autor  weniger  einfach  und  klar  in  seinem  ausdruck. 
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BMn  sieht  dem  bnobe  an,  dan  es,  tos  gelegentlich  entstmdww 
einzelheiten  componiert,  noch  nicht  genng  fiberarbeitet  ist,  es  wer- 
den einem  nichtpbilologischen  publicum  im  modernisieren  zu  viel 
concessionen  gemacht,  es  finden  sich  manche  etwas  auffallende 
Wendungen  und  ideen.  was  sagen  Sie  z,  b.  zu  der  Vermutung,  da.>z 
krankheitund  nervenschwftche  denHoraz  von  der  ehe  abschreck- 
ten? was  ist  eine  'motivatiou' ?  waram  heiszt  Horai  der  'Polykiet 
unter  den  dkhtm'?  exoutiter  ttekt  III  9  fOB  der  Ohloe  tehr  pee> 
tend  in  loaeimnenlieaginH  den  werten  didneioqve  iugo  cogilaeaeeb 
OUoe  wird  ingo  esentttor,  wie  der  etier,  welohir  ew  dem  peiiilft 
den  hals  niebt  heMoerieben  will.  Rosenberg  denkt  an  eine  reiteii^ 
welche  vom  rosse  gestürzt  wird!  wie  gef&llt  Ihnen  die  idee,  daai 
'Schillers  gedichte  seine  Schlankheit  und  seine  adlernase  spiegeln*? 
müssen  wir  uns  den  dichter  des  ersten  buches  der  oden  denken 
'als  einen  heitern,  corpulenten,  auch  etwas  vornehmen,  alten 
herrn*?  war  prof.  Teuffei,  der  doch  jedenfalls  s.  64  gemeint  ist, 
*ein  berühmter  Ästhetiker'  ?  ist  'sie  wiederhallten'  nicht  incorreet? 
•na  aeiiier  raiehett  Meeealieit  hat  der  ver&teer  waU  in  Tiel  ge- 
•pandet  das  binafaMialian  tm  Zolaa  pot-bcaiDe  Ist  daeh  elia  aa 
groBM  ceneeeeion  an  gawisee  leaerkvoae,  die  iioeh  iauner  flto  die 
gallieehen  kloaken  ihr  interaaea  nicht  verleugnen,  am  weaigatMikat 
mir  gefallen,  was  B.  gegen  die  originalitftt  der  Horazi6cheft  gedichte 
gesagt  hat,  ganz  Qhertrieben  ist  die  untertbUnigkeit,  in  die  der 
dichter  zu  Homer  gebracht  wird.  s.  49  findet  sich  der  zutreffende  satz 
aufgestellt:  'es  gibt  keinen  dichter,  der  ganz  original  wäre.'  hat 
doch  schon  Aischjlos,  wie  viel  er  dem  geiste  Homerischer  dichtkunst 
verdankte,  ttbertreibend  so  ausgedrückt,  seine  dichtungen  seien  bro- 
eamen,  die  yon  dem  reichen  tiaohe  des  ionischen  sftngers  ge  fallen,  aber 
wann  man  ao  wdt  gelieii  will,  die  epitMa  ridena  aof  qpiXo^cibnc, 
praeeepa  aaf  Xoßpdv  ImaTKuyy,  vaeana  aal  dTyw>ycTOC,  ardeaa  aaf 
ciT€Obuiv,  opimna  aof  ^ptßi&XaE,  perpetans  auf  x^Axeoc,  hanridas  aaf 
ÖKpuöeic,  aaeva  aaf  ^aivr),  mvao  eolore  aof  KoAXmdpQOc,  timendus 
auf  beivöc,  aeneus  auf  dppTiKTOC,  qmetus  aof  ^6ia  2a>v,  luridas  auf 
^epöeic,  curvus  auf  YXaq)upöc  zurückzuführen,  dann  gibt  es  über- 
haupt keine  möglichkeit  mehr  original  zu  erscheinen,  mit  weit 
gröszerem  rechte  könnte  man  die  behauptung  wagen,  daoz  die 
Sprache  der  griechischen  elegiker  die  Horazische  poesie,  wie  &acb> 
lieb,  so  aoch  sprachlich  beeinfluszte,  —  für  jene  war  die  Homerische 
▼on  grosaeai  aisilaat  aad  aaMHIober  bedaeta^g«  Haiaa  kat 
gawia  ^elea  aaa  eeiiieii  IjrriMbMi  Torbildeni  ttberaetit,  and  aaa  die* 
een  atodien  wird  maiiclbea  In  die  ni»  erbalteMB  gediohta  flba»> 
geflossen  sein,  aber  aus  dem  material ,  was  Bosenberg  beigebracht 
hat,  ersieht  man,  mit  welcher  konst  Horaz  die  spräche  der  griechi- 
schen lyriker  für  seine  zwecke  umgewandelt  hat.  sehr  wahr  sagt 
ß.  an  einer  andern  stelle:  'es  gibt  zu  jeder  zeit,  in  jeder  aera  eine 
menge  von  bildem,  reimen,  Situationen,  welche  in  der  geistigen  luft 
liegen  und  von  jedem,  mehr  oder  weniger  veriüidert,  benutzt  und 
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als  schätzbares  material  eingtlBlifi  Wttrdn.'  darum  thot  er  uoreohl 
(•.  59),  sein  urteil  dahin  znaamroenzu fassen:  'die  lyxik  des  Honi 
sei  durch  die  lyrik  dos  Homer  stark  beeinfluszt,  um  nicht  zu 
sagen  verdrängt  worden.'  aus  den  deductionen  von  PlUss  ge> 
Winnen  wir  über  diese  imitatio  richtigere  Vorstellungen,  wenn  femer 
R.  der  ansieht  ist,  dasz  bei  Horaz  jedes  metrische  kleid  jedem 
dichterischen  gedankenbilde  sich  anpassen  liesze,  dasz  derselbe  ge- 
daake  von  dem  diohter  fajar  in  Alcfiischer,  dort  in  Sapphischer, 
dort  in  AsUepiadeiiober  ttioph»  juisgesprodwa  inttde,  dan  das 
BippUMbt  iravarkUid  aneh  IlBr  da»  ftOlillolMn  sabortalag  paa- 
aend  gefunden  ward,  so  weisz  ich  nicht,  ob  er  mit  soloben  aos- 
aprtteben  nicht  die  classicität  der  Horazischen  poasie  in  frage  stellt, 
denn  die  harmonie  zwischen  inhalt  und  form  macht  doch  wohl  das 
classische  aus.  nun  wird  es  sich  aber  schwer  erweisen  lassen,  wel- 
chen eindruck  jede  strophenform  auf  das  ohr  und  das  gefuhl  der 
alten  machte,  wir  können  es  mit  Sicherheit  bestimmen,  dasz  die 
Alcäische  stropbe  einen  frischen,  paränetiscben  Charakter  zeigt,  die 
Sapphische  dagegen  für  den  ausdruck  sanfter  empfindung,  elegischer 
batnofatnng,  faiafttfliiflflr  iÜMnng  geeignet  nad  ia  diesem  aiana 
misb  von  Bona  gabmakt  iat  frallieh  katEoiaa,  dav  fiaiaa  aaiuikar 
par  eieellenoe,  gande  den  aoBteaat  twiaaban  InbaU  und  form  ab- 
sichtlich zu  humoristischen  swecken  hergesteUt.  ao  schalkhaft  wirt- 
schaftet er  in  den  oden  ne  sit  ancillae  tibi  amor  pudori  und  ulla  si 
iuris  tibi  peierati.  für  hymnen  und  alle  stoffc,  die  mit  weihevollen 
festen  im  zusammenbang  stehen,  wendet  daher  unser  dichter  die 
atrophe  der  Sappho  mit  Vorliebe  an,  und  die  geburtstagsftier  war 
bei  den  alten  eine  religiöse  feier.  das  einlad  ungsbillet  I  20  soll  auf 
den  empf&uger  durch  den  feierlichen  ton  erheiternd  wirken. 

Uad  ao  kOiittie  iob  Ibaaii  Mcfc  rnanahe  atella  in  dam  aasiahan- 
daa  baoha  baaaiiAaaB,  die  maiaaa  widaiapnush  barvorgerafsa  bat 
aber  ist  daa  aiebt  geiade  ein  iataraeaaates  bneb,  das  uns  gelegenheit 
gibt,  uaaavo  abweichenden  ansichten  in  prttfen?  sind  daa  nicht  lang- 
weilige menschen,  die  bei  aaa  keiaan  Widerspruch  erregen?  sind 
das  nicht  langweilige  btlcher,  in  deren  verkehr  wir  uns  nur  receptiv 
zu  verhalten  haben?  ich  liebe  solche  bücher,  solche  menschen  nicht, 
ein  buch  ist  schon  gut,  wenn  man  den  dritten  teil  als  gelungen  be- 
zeichnen musz.  und  hier  haben  Sie  ein  anregendes  buch ,  das  mehr 
als  zur  bälfte  Ihren  beifall  gewinnen  wird,  durcharbeiten  wird  es 
der  Verfasser  schon  fflr  die  neue  ausgäbe,  die  aichi  lange  anf  nok 
wird  warten  lassen,  namentlich  mnss  er  alles  gelehrte  beiwerk  nocb 
mehr  aoa  dem  texte  in  dea  aahaag  Terwaiaea,  daaa  wird  der  erate 
popallre  ieü  allen  gebildeten  noch  mehr,  der  anhang  auch  den  ge- 
lehrten gefallen,  glanzstellen  findet  man  auf  allen  selten,  idi  mache 
Sie  noch  auf  folgende  schöne  aussprüche  besonders  tiufmerksam : 

*Die  leyer,  nicht  das  sohwert  verschafft  ihm  das  oommando?' 
nicht  beides? 

'Unsere  modernen  Ijrriker  reichen  uns  meistens  künstlich  ge* 
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ordnete  blamenbouquets  dar,  in  welchen  eine  läge  rosen  auf  veilchen 
und  dieser  wieder  andere  sorgsam  davon  getrennte  blumen  folgen, 
schlimmer  noch  machen  es  jene,  denen  die  Ordnung  des  lyrischen 
Schatzes  eines  verstorbenen  obliegt;  sie  scheiden  nach  perioden  des 
Schaffens  und  zeigen  uuä  so  einen  garten,  in  welchem  vorne  nur 
idtoa  dvnh  äm  koohbilttrig»  oiknurt  «Im  «ftMÜdw  bUlto  hhk- 
darehdfingi,  in  der  «Mte  oft  gmAM%,  aSehtinigwrChnlfelie  iifliiwii 
uns  laagireiliB,  «nd  in  dem  eeUieBilieh  piläiig»  gewiehen  warn 
mit  ihrer  pracht  und  in  ikw  IBUe  blenden/ 

'Wie  Goethe  in  der  groszartigen  einfachheit  seiner  sohöpfungea, 
in  dem  merkenlassen  der  dichterischen  kraft  mit  Vermeidung  aller 
äuBzem  hebungs-  und  reizmittel  den  Griechen  besonders  nahe  steht, 
so  hat  Schiller  nach  seiner  ganzen  beanlagung  für  rhetorik  und  pathos 
als  «prediger  der  menschheit»  einen  römischen  zug  in  sich.' 

'Je  Öfter  wir  ein  altes  Horazwort  in  einem  modernen  gedanken 
wieder  erlmuMii,  mn  lo  nebr  laben  wir  ein  reebt  n  bäaupten, 
daig  jener  ein  wirbHeber  didife»  wnr  und  dm  dieblerwwto  des 
flndi  der  leitliobkeit  niobt  mit  nni  teilen.' 

*8o  gleiebmitiig  treue  freundschaft  hätte Hotm  mit  Mfiee» 
nae»  ao  aufmerksam  zarte  nicht  mit  Veigü,  so  etttrmische, 
leidenschaftliche  nicht  mit  dem  «prime  sodalium»  Pompejus  halten 
können,  wenn  die  «eodalicia»  nioht  einen  gewieaen  ersats  die  ehe 
geboten  hiitten.* 

Ich  habe  Ihnen  viel  schönes  gezeigt;  suchen  Sie  sich  m  dem 
roaeii  garten  dnen  recht  schönen  strausz  zusammen,  die  domoi 
werden  Sie  niebt  eonderlieb  geniarea. 

Leben  Sie  wobl  und  erwarten  Sie  einen  dritten  litleratsr- 
biief  von 

Ibrem 

GMnmt.  WiüLnnn  Gmanni. 


70. 

DISPOSITIONEN 
ZUB  BEHANDLUNG  DER  RÖMISCHEN  0£8CHIGHT£ 

IN  (OB£;&-)afiCUNDA. 
(ftwleeteaay  yob  b.  M»  MO.) 


Wir  bringen  mmaebr  uiaarer  ankOndigung  gemlii  beiapiela 
einer  i^iadarong  im  ainaelnan,  nnd  awar  mnlebat  dea  antan  ab- 
aehnitts  der  frUher  gegebenen  aUgemeinen  ^adarmig.  diaaar  ab- 
aebnitt  war  beaeiobnet  ala: 

7fi(|B— IMeingang.  rorgaaebiebta. 

(kllnigtnm  nnd  giUndnng  daa  flnirtaata.) 
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▼ergleicbt  man  die  gewöhnlichen  leitfäden,  auch  noch  die  neu- 
sten TOa  Pütz,  Herbst,  £.  Dahn,  Rethwisch  und  Schmiele 
II.  a. ,  so  wird  die  römische  königsgeschichte  in  ihnen  fast  durchweg 
sehr  Suszerlich  behandelt,  mnn  gibt  anoinanderreihung  der  den 
römischen  königen  gewöhnlich  zugeschriebenen  thaten  und  einrieb- 
tungen  ohne  rechte  Scheidung  des  wesentlichen  und  unwesentlichen, 
ohne  darlegung  eines  leitenden  grundgedankens,  der  doch  deutlich 
die  sage  von  den  anfängen  des  römischen  Staates  durchzieht,  der 
aneh  reehi  wohl  sohoii  dem  eeeiuideaer  nun  bewnitwin  gebrsoht 
werden  kenn  und  ihm  die  ^tysiem*  der  kOnigsgea^iehte  bei  wei- 
tem aaeehaoliiAer,  dnreheiehtiger  nnd  eben  dednreh  behlltUeher 
machen  wird. 

Dieser  leitende  grundgedanke  ist  aber  offenbar  der ,  dasz  die 
sage  den  allmShlichen  auf-  und  ausbau  des  künftigen  römischen 
Staates  zurückgreifend  genetisch  erklären  will,  jedem  einzelnen 
könige  wird  eine  bestimmte  aufgäbe  und  eine  bestimmte  arbeit  an 
der  lertigstellung  des  römischen  Staates  zugewiesen,  und  zwar  so, 
dast  es  sich  gleichsam  im  querdurchschnitt  jedesmal  um  das  handelt, 
was  jeder  hönig  getbaa  het  für  ToHeading  der  ttudt  (septimon- 
tinm;,  dee  etaatee  (Terüftsemig)  nnd  der  anabreitung  der  herechaft 
Uber  die  landeehaft  (Latin m).  der  llngendarcbaänitt  aeigt  so- 
dann eine  stetige  entwicklung  von  den  einfachsten  anftagen  der 
grundlegnng  von  stadt  und  Staat  (fiomnlus)  zu  dem  innem  ansban 
desselben  (Numa  Pompilius)  bis  zu  seiner  nusstattung  mit  allen  den- 
jenigen elementen,  welche  in  dem  spätem  Rom  zu  den  wesentlich- 
sten bestandteilen  seiner  macht  und  grösze  gehören  (aufrichtung 
einer  see-  und  handelsraacht,  colonisation;  die  aufgäbe,  die  hege- 
monie,  wo  immer  nur  hin,  weiterzutragen  usw.).  endlich  wird  deut- 
üdi,  dass  die  reihe  der  errtsn  5  IcQnIge  eine  gmppe  Ar  eich  bUdet, 
Senrhu  Tnllhu  aber  sowie  Twqninins  Fkieoos  dieeer  gmppe  gegen- 
über eine  sondersteHnng  einnehmen,  demnseh  güedem  wir  die 
k0nig8geeohiohte  folgendermasien: 

768  1.  BonmllUl  (ans  den  Lslineni).  grOndung  der  Stadt» 
grundleguQg  dee  Staates,  erste  gnmdlagen  sor  ane- 
breitung  der  rOmisehen  herschaft  Uber  die  lande  eh  aft 


*  Stadt:  der  Pulatinus  nud  Capitolinas.  tribas.  fiberall  wird  nun 
das  einzelne  so  eingegliedert,  dasz  auch  hier  das  systematisohe  auf- 
geaeigt  wird:  weihe  durch  das  augarian,  arba  qnadiata,  maaerbaa» 
•rate  bevölkerunjjr  durch  eröffnunp;  eines  asyl«,  pewinnnn^  von  weibern 
aiw.  bei  erwÜliuuDg  der  tribus  (bezirk)  ist  wichtig,  von  vorn  berein 
die  begriffe  tribniet  (beilrictgmiotwa),  triboBl  (betirktvonteher)  nad 
Mbatum  XU  erörtera*  —  staat:  aus  den  factoren  der  verbundenen 
Stlmrae  der  Ramnes  und  Titie»  ergibt  sich  das  anrnnpHche  doppel- 
kSnigtum,  der  dann  folgende  Wechsel  je  eines  latiniscbeu  und  sabini- 
eehen  kSnigt,  die  niauaag  hitialMber  ond  sablaiaelMr  ealt«  aimr. 
die  drei  factoren  der  Staatsverfassung:  köntgtum,  senat,  volks- 
Teraammlang  aoUea  dem  achüler  bereits  bekannt  sein  aas  dem 
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2.  Numa Pompilius  (aus  den  Sabinem) .  innerer  ausbau 
des  Staates,  ergänzung  der  gründungen  des  Romulus 
durch  Ordnung  des  grundbesitzes ,  des  bürgerlichen  Jahres, 
derstera.^ 

3.  TullUR  Hostilius  (aus  den  Latinem).  erweiterung  der 
macht  nach  auszen,  Vorbereitung  der  hegemonie 
Aber  die  landschaft  Latiom  durch  die  zerstOrung 

AlbM." 


llomerifchen  st&Ht  (ßaciXeüc,  ßouXi^  T^pövTUiv,  dYopd),  aus  dem  «pnr- 
tuuiscben  (ßaciXcuc,  T^poucia,  äXfa),  aas  dem  athenischen  (ßactXeuc, 
^ouXf|,  ^KKXricia).  diese  reihe  ist  festzuhalten  und  im  weiteren  m 
zeigen,  wie  das  Verhältnis  der  drei  factoren  (des  monarchischen, 
des  oligarcbisch-aristokratischen  und  des  demokratischen)  die  ganse 
folgende  verfaienng  besttoiBt.  es  wird  das  monarekiselie  tIeaMnft 
vou  dem  oligarchisch- aristokratischen  in  dem  bl  Ute  Zeitalter  der 
republik,  danach  das  oli^'archisch  aristokratische  element  von  dem 
demokratischen  in  dem  revolutionszeitalter  zurückgedrängt,  bis  die 
fraeht  der  zügellosen  deoMteatle,  die  anarchie,  wiedemai  das  man* 
arcliische  bedürfnis  hervorruft,  welches  schliosziich  zum  militär- 
despotismiis  führt  bei  der  besprecbnng  des  königtums  ist  von  vorn 
herein  ebenfalls  nnter  rQckbesiehang  aaf  i>ereits  bekannte  Homerische, 
spartanische  nnd  athenische  snstAnde  auf  die  drei  Seiten  der  könig^lichen 
gewalt  hinznwciRen:  die  prieaterlicbe,  militärische  nnd  richter- 
liche, denn  es  wird  eine  spätere  aufgäbe  sein  aufzuzeigen,  wie  das 
Verhältnis  dieser  drei  factorcn  sich  ändert,  die  priesterliche  nnd  richter- 
liche fnnction  tritt  allmählich  zurück  und  wird  durch  andere  träger  über- 
nommen (rex  sacrificolns,  censor,  praetor),  die  militärische  bleibt  nnd 
wird  Ar  die  spitere  kfdserliehe  gewalt  nnprung  nnd  kanplsaehe  (Impe- 
rator). —  landschaft:  die  einseinen  kriege  nach  Lirius,  wie  noch  bei 
Pütz  geschieht,  den  schttlem  mttsnteilent  ist  ttberflüssigi  weil  darch- 
aus  unfruchtbar. 

der  gesiehtspnnkt  ren  Stadt  nnd  landsehaft  füllt Mer  fort.  — 

Staat:  die  diesem  köntge  zugeschriebenen  institutionen  lassen  sich  sehr 
gut  in  ein  System  bringen  unter  dem  gebichtspnnkt  a)  von  ort.  Ord- 
nung des  grundbesitzes,  vor  allem  aoch  des  uger  privatns  nnd  pnblicas 
(hinweisnng  auf  die  bedentung  des  ager  publicns  in  den  künftigen  agra- 
rischen bcwegnngen).  terminus,  terminalia.  —  b)  von  seit,  neuord- 
nung  des  bürgerlichen,  lOmonatUuhen  raoudiabres  zu  dem  Timonat- 
liehen  sonnen  jähr.  —  e)  des  enitns,  der  welk  des  heiligen,  durch  welche 
der  staatsban  erst  festen  halt  und  weihe  erhält,  auch  hier  wir!  eine 
streng  logische  folge  in  der  anor  liinng  des  einzelnen  einsuhaiten  seiu: 
rex,  pontit'ex  maximus,  die  Hamiues  matores,  die  collegia  und  sodalitates 
der  priester. 

"  der  gosichtspunkt  der  landschaft  tritt  in  den  vordcrgrnnd.  die 
beseitigung  Albas,  der  die  ebene  arsprünglich  dominierenden  acropole, 
ist  Torbedingung  der  hegemonie  Roms,  die  anffosanng  des  kampfee  als 
eines  bruderkrieges  (parricidinm)  wird  von  der  sage  aueh  in  den  einsei- 
SÜgen  festgehalten;  im  übrigen  dringt  sie  die  entstehungsgeschichte 
einer  reibe  späterer  bräuche  aus  dem  kriegslcben:  spolia  opiroa,  ovatio, 
ingum.  erweiternng  der  Stadt  durah  den  Caellus.  —  erweiterung 
des  Staates  durch  anfnahmo  der  Lucercs,  welche  nun  erst  die  Drei- 
teilung in  den  tribus  (30  curien,  3U0  seuatoreo,  300  cquites,  3000  lefiouarii) 
erklärt,  aasbau  der  Terfassung  durch  bcgründung  des  reentes  der 
proTocatk«  (palladinm  nnd  magna  ekarta  der  sptleien  demokratle). 
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4.  AnCUS  Harcius  (aus  den  Sabinem).  grundlegung  der 
rgmiachen  see-  nnd  handelsmacbt,  erste  coloniegrün- 
dnng,  enftoge  der  plebs.** 

5.  Tar<^uiliius  Priscus  (aus  den  Luceres?).  abschlusz 
des  IrOnigtnms  in  eeinem  lasieni  glans  und  in  seiner 
hoheit.  ▼nrbereitnng  der  SerTianiflehen  reform  dureh  be- 
meksiehtigong  der  plebe." 


6.  SerTins  Tuilins  (aus  den  Latinem).  absohlnss  der 

Stadt  zum  septimontinm.  grundlegung  der  hege- 
monie  Uber  Lutium.  neugrUndung  des  Staates 
durch  i'cform  der  Verfassung  zu  gunsten  der  plebejer, 
Verleihung  eines  scheinrecbtes  an  dieselben.'^ 

7.  TarquinillS  Superbus  (aus  den  Luceres?).  ausschrei- 
tung  der  monarchie  in  absolute  gewaltherschaf t 
(tjrannis).  gewaltsam  abschlieszende  befestigung  der  rOmi- 


leitender  geaichtapunkt  wird  hier  die  grundlegung  der  römi- 
schen see-  und  bandelBmacht;  alles  andere  ergibt  sich  aus  ihm 
und  ist  danach  sn  ordnen,  die  erobemngen  in  der  landschaft  be» 
te^en  das  gebiet  zwischen  Rom  und  der  see.  erweiterung  der  Stadt 
um  den  AventinuB  und  Janiculus,  welche  den  unterlauf  des  Stromes  be- 
herscheu.  notwendigkeit  des  pons  sablicius.  besetzung  der  strommün- 
dnng.  anlegung  dee  see-  nod  nandelshafent  Ostia  inglewh  als  der  enten 
colonie,  und  nebenbei  auch  anläge  der  salinen.  —  im  Staat  anfänge 
der  plebs,  ihre  ansiedlang  auf  dem  AventinoSy  dem  spätem  quartier  der 
demokratie. 

1'  Stadt,   nntzbaoten:  kloaken,  muri,   pracbtbautan:  tsmpSl  des 

Jupiter  Capitolinus  als  pipnua  imperii,   forum,  circus  maximus.  ent- 
stehangsgescbichte  der  spätem  ludi  circenses.  —  landschaft:  weitere 
siegrstehe  ausbreitung  der  rSmieehsn  hersebaft.  —  itaat:  Termebrong 
der  tribus  und  der  rittcr  aus  den  plebejem.  Bamnee,  Titiss,  Luesres' 
primi  et  secundi.    insignia  regis. 

^*  Stadt:  hinzunahme  des  Yiminalis  und  Esqailinus.  abschlusz  des 
septimontium  durch  den  agger  Servianni.  80  tribu«.  landseh aft: 
Rom  als  vorort  des  latinischen  bundes  anerkannt  durch  Verlegung  des 
bundesheiligtums  in  die  Umgebung  des  Aventinus,  also  in  die  vorstadt 
BwnSi  d.  b.  der  latinisobe  bund  gebt  noeb  niebt  in  Rom  auf.  —  Tsr- 
fassung:  timukratie  gegrUndet  auf  den  grandbesitz  gegMiübsr  dem  be- 
weglichen vermögen,  anteil  der  plobejer  an  den  politischen  rechten, 
aber  ihr  recht  nur  ein  scheinrecht,  dieses  scheinrecht  in  ein 
wirkliches  zu  verwandeln,  wird  dann  siel  und  thema  des  grossen 
Ständekampfes,  dessen  keime  insofern  in  der  Servianischen  Ver- 
fassung verborgen  li^en.  ein  anderes  ziel  der  weiteren  reformen  wird 
die  beeeitigung  der  obermaebt  des  groadbesitses  oad  die  anerkennung 
der  macht  auch  des  beweglichen  Vermögens.  —  im  übrigen  pflegen  die 
Übungsbücher  dem  schüIer  die  Ubersicht  nnd  damit  das  Verständnis 
der  Servianischen  Verfassung  wenig  zu  erleichtem;  folgendes  Schema 
wfiascbt  eine  solobe  erleiebterang  iv  bieten,  daes  die  beaennung  der 
sogenannten  raajoritätscentnrien  und  die  art  ihrer  Verteilung  auf 
die  einzelnen  classen  eine  hypothese  ist,  wird  dem  schüler  mitgeteilt. 

N.  iahrb.  f.  phll.  n.  p&d.  II.  «bt.  1883.  hft.  18.  41 
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sehen  faegeBioiii»  Aber  Latiiui,  stars  des  kOnigtams 
510  (regifngium)." 

Es  folgt  der  sweite  absebnitt  der  oben  s.  547  mitgeteilten 
aUgemeuien  gliedenmg : 

4M— S66  innere  kämpfe  der  antgleiobnng. 
(itSndekampf.) 

Man  Tergleicbe  die  verlweiteten  gesebiebtstabellen  von  ^eter, 
Caner,  und  aneb  die  neuesten  von  Betbwiscb  und  Schmiele» 
wie  InsieElicb  und  vng^Iiedert  den  aebfllem  die  gesebiebte  des 


flberflieht  fiber  die  Serrimvische  v«rfnssnnf. 


classe 

eensus 

mindestens 
an 

ass  od.  moriten 

bewaffnung 
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ipletea). 

I 
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ama  nnd 
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(40  seil. 
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beinschien  en 

20  (10  aen. 
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s  « 
o  0) 
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0 

IV 

86200  —  6 

oha«  aebild 

nnd 
Schwert 

20  (10  sen. 
10  tan.) 

 . 

1  tabidB. 

popnl 

V 

12600  —  2  Vi 
(11000) 

mit 
■dilander 

OA  (16  aeu. 

^  iftiuo.) 

1  aoGensor.(f) 

sa.:  188  +  6  —  198 
dazu  dio  proietarü  oder  capite  ccnsi:  1  cent.  (?). 


Stadt:  Vollendung  der  von  Tarquintus  Priscus  begonnenen  bauten, 
der.  cloaoa  masima,  des  Jupitertempels  auf  dem  Capitolinus.  —  land- 
sobafit'mwaltaana  naHnrntarSang  Lattoms  (Gabii,  Ardea).  —  staat: 
die  entstranng  der  tyraimUl  ist,  da  sie  typische  züge  hat  (vgl.  dlaXbe* 
liehen  Vorgänge  in  der  geschichte  des  Pisistratus,  der  30  tyrannen, 
der  decemvirn),  auf  das  genaueste  zu  disponieren,  wir  unterscheiden 
a)  negative  ndttelt  beaeiti|rnilg  der  Bervianisoben  verftwiaiig,  de«  aeoais, 
der  volkaversammlung;  —  *)  positive  mittel:  leibwnche,  frolindienste, 
wUlkörliche  gerichtsbarkeit  zur  niederhaltung  der  gegner  dtirch  acht 
und  tod.  einiiehung  der  güter  zur  erwerbung  der  erforderlichen  geld- 
mittel.  —  was  die  Chronologie  anbetrifft,  so  wird  man  die  scbfiJer 
mit  der  einprägung  der  regierungpjnlire  jedes  einzelnen  königs  ver- 
schonen und  dieselbe  nur  für  die  zahlen  763  und  610  verlangen. 
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BtSadttkAmpfes  diigtboUn  wird,  bei  C 

entschieden  oder  relatiT  nebensächliche  dinge,  wie  der  zug  des 
didators  Cincinnatus  gegen  die  Aequer,  odsr  der  zug  des  Coriolan 
gegen  Rom  in  fetter  schrift  als  hauptsache  hervorgehoben,  hingegen 
so  bedeutsame  tbatsachen  wie  die  secessio  in  montern  sacrum  als 
etwas  nebensüchlicbes  bebandelt  und  die  lex  Canoleia  gar  nicht  er- 
wähnt; bei  Peter  hebt  sich  in  der  ganzen  Zusammenstellung  nur 
der  name  des  Brutus  und  Camillus  aus  dem  übrigen  ab,  alles  andere 
▼erlinft  In  gnmer  «nftnnigkeit.'  und  doch  bedaif  der  so  hoch  be- 
dentseme,  dem  üdrilsgr  ablir  an  sieh  schwer  behittllche  stinde- 
kamiif  der  BorgfUtigsten  gfiedemng ,  wenn  ans  seiner  betrachtnag 
etwas  TOn  bildung  des  ^historischen  sinnes'  sich  ergeben  soll* 
aucb  musz  er,  in  obersecunda  wenigstens,  für  die  betrachtung  dieses 
Zeitraumes  zur  hauptsache  gemacht  werden,  welcher  die  begeben- 
heiten  der  Huszem  geschichte  sich  leicht  unterordnen  oder  doch  ein- 
reihen lassen. 

Die  gliederung  nun  ergibt  äich  aus  dem  zweck  des  kampfus, 
dem  streben  der  plebejer  das  in  der  Berfiaiiisdieii  yerikssang  er- 
reichte scheinreeht  hi  ein  wirkliches  sa  Tcrwandeln,  mid  dne 
anagkiehinig  swisdien  der  reehtUohea  bevomugong  der  patriner 
imd  der  aMsrherechtignilg  der  plebejer  herbeizafBhren;  —  so- 
dann aber  auch  aus  den  mittein  der  kampfftihrang;  d.  h.  den 
Waffen,  welche  sich  die  plebejer  für  die  offensive,  und  die  patri- 
zier  für  die  defensive  zu  erringen  wissen,  wir  unterscheiden  da- 
nach fünf  Stadien,  welche  jedesmal  mit  einer  errungenschaft 
abschlieszcn,  aber  zugleich  einen  ständekampf  im  engern  sinne 
(494—366)  und  im  weitem  sinne  (494—300).  wir  empfehlen  im 
■^''■^  IblgiBde  gliederung : 

9er  rtindeknmpf  im  engem  ilnae. 

494-366. 

494v.Clir.  I  Studium,  ziel  des  kämpfest  Sicherung  der  mate- 
riellen läge  der  plebejer  gegenüber  dem  socialen.nnd 
politischen  druck  von  Seiten  der  patrizier. 

secessio  plebis  in  montern  sacrum. 

ergebnis:  einsetzung  der  sacrosancta  potestas  des 
volkstribunats  und  der  pleb-ej ischen  ödi- 
lität.  anerkennung  der  comitia  tribnta 
als  politische  versammlnng,  doch  ohne  ge- 
setsgebendo  nuMhi 

Waffen  ittr  den hampl.  grttndnng eines  plebqjieehsn 
stsatee  hn  stsai 


"  es  sind  bei  der  begründenden  vorbesprechang  des  ereigniases  zu 
naterBcbeiden  notatände  poliiisoher  art:  Terluaunffsmässige  majo- 
xitierang  der  plebejer  In  des  ooD.  Müt.,  and  materfelUr  attt  ?er- 
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swisdiairtidiiim:  lex  Pnblilia  Yoleronia.  wthl 
der  pMejiBohai  wotifptMim  in  den  com.  teibidis 

(nicht  mehr  in  den  oom.  centiiriatis).  471. 
eehftrf  ong  der  waffea  flbr  den  kämpf. 

n  stsdinm.  siel  des  kämpfte:  nchening  mnm 
rechteBohnties  gegenflber  der  riehierliolien  willkOr 
Ton  eeiten  der  patriziscben  eenanln  nnd  beeebiloknng 
der  conanlensdien  meeht. 

lex  (rogatio)  Terenttlia  462-452 

crgebnis:  die  dnodeeim  iebnlae.  ■duritUiche 
fixienmg  des  bisher  nngeeobriebenen  gewobnheite» 
xeehts.  befreiung  der  plebejer  von  der  beyormim* 
dung  dareh  die  patrisier  auf  dem  gebiete  des 
btifgerlidien  rechts. " 

HL  stadinm.  siel  des  kampfm:  wiedarkerttel- 
Inng,    Sicherung  und  erweiterung  der  im  * 
deeemfirat  yemicbtetcn  plebejischen  freiheik 

legy  Tnleriae-Honitiae  (Sa  80M8i#). 


•rmnag  in  folge  der  a)  TorUbergehenden  etruskisdien  invasion  nnd 
occnpation  nntcr  Porsena,  b)  der  dauernden  sonstijren  kriege,  r)  der 
Torentbalinng  des  ager  pablioos.  folge  dieser  Verarmung  wird  die 
▼efflehnMong  und  folge  d^r  yertohaldung  bei  dem  mbeediitakSia 
Wucher  und  der  härte  des  schaldrechts  die  steigende  Verarmung.  — 
Die  landscbaft  um  den  mous  aacer  am  Anio  (Teverone,  dem  kleinen  Tiber) 
gleicht  der  römiscben.  dieselben  yerhEltnisse  Uer  Im  Ideinen,  wie  dort 
ün  grossen,  es  sollte  hier  ein  klcin-Rom  entstehen.  —  Systematische 
darleg^ng  der  entwickelun^  der  tribunizischen  macht:  1.  ins  auxiliandi 
oder  intercedendi,  (yeto)  zu  gunsten  a)  der  bedrängten  einzelnen  (asji* 
redit),  b)  der  beditagloii  geaaen  plebejltehea  gemeiade  (inUUlle 
delectus  et  tributum).  —  2.  ins  agendi  cum  plebc;  die  comitia  tributa 
unter  Vorsitz  der  tribuni  plcbis,  d.  h.  Organisation  der  plebejischen  ge- 
meinde anter  fübrung  der  plebejischen  consula  gegenüber  dem  patri> 
■lachen  Staat,  aber  das  recht  der  com.  tribut.  ist  erst  ein  scbein- 
recht,  folglich  das  weitere  ziel  des  kampfes  auch  hier,  das  schein- 
reobt  in  ein  wirkliches  au  verwandeln,  die  nlchetfolgenden  äasxern 
erelgniase,  die  gesdiiehie  des  CSoriolen, '  des  Bpurlw  OMeiw,  dbr 
Oligarchie  und  des  Unterganges  der  Fabicr  sind  in  beziebung  zu  dem 
Ständekampf  zu  setzen  als  versuche  einer  patriziechen  reactiou  oder 
einer  förderung  der  plebejischen  interessen  durch  einzelne  palrizi&cbe 
fUbrer  und  gentei,  welehe  deaa  rem  Ihren  patrielsehea  staadesgeaeeeea 
Im  stich  gelassen  werden. 

die  typisch  wiederkehrenden  mittel  des  patriziscben  Widerstandes 
■lud  hier  sa  kttefliger  neuer  Terwertung  systenuitiMh  sa  ordnest  1)  Tele 
eines  gewonnenen  tribunen;  2)  gewaltsame  Störung  der  com.  tribnta; 
S)  dictatur;  4)  aushebung  und  äusserer  krieg;  5)  verräterische  Verbindung 
mit  auswärtigen  feinden  (?  Appius  Herdonius);  6)  obnontiatio;  7)  ab> 
■ehlegisaUoagen  aad  Uelnere  concessionen  sor  Termeldmig  der  annähme 
des  ganzen.  —  DU  gesshiohte  des  Oincinastes  Ist  gaas  aebeaSteUioh 
SU  behandeln. 


462—449 


449 
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ergebnis:  ausstattung  der  comitia  tributa 
mit  gesetzgebender  macht,  anerkennung  der 
plebiscita  als  gleichwertig  mit  den  populiscitia. 

zugleich  neue  w äffen  für  den  weitern  kämpf.'* 

444  IV  Stadium,    ziel  des  kämpfest  anteil  der  plebejer 

an  der  consularischen  macht  und  dem  ius  bonorum 
Überhaupt,  sowie  an  dem  vor  werk  desselben,  dem  ius 
Gonnubii.  beseitigung  des  patrizischen  Vorurteils  von 
der  alleinigen  voUgtlltigkeit  der  patrizischen  sacra  in 
fiunilie  nnd  im  Staat. 

lex  Ganuleia. 

ergebnis:  1)  das  conn ubium.  anerkennuBg der 
plebejisch-patmiachen  mischehe. 
2)  mittelbares   anreebt  aaf  das 
am  die  rein  patrizisebe  censur 

verkUrzte  consulat.  bekleidang 
des  auch  den  plebejern  bereits  zu- 
gSnglichen  militärtribunats  mit  con- 
sularischer  gewalt  (consular-tri- 
bunat).  befreiung  der  plebejer  von 
der  bevormundung  durch  die  patrizier 
auf  dem  gebiete  des  religiösen  rechts, 
neae  waffen:  a)  der  plebqjer:  die  eonsnlartri- 

bvnenw 

h)  der  patrizier:  die  censoren.'* 


bei  der  diir^tollung  des  decemrirats  ist  das  aus  der  entstehnngs- 

J^eschichte  der  tjrannis  des  Tarqu.  Sap.  bekannte  zu  verwerten,  der 
orlsohritt  in  der  geMblosaenen  Organisation  des  plebejisehoa  Staates 

(tribunen  und  die  mit  gesetzgebender  macht  ausgestattete  gemeinde)  ist 
aufzuzeigen,  er  macht  den  kämpf  um  das  imperium  consularo  erst 
möglich,  und  führt  in  kürzester  zeit  einen  neuen  sieg  (viertes  Stadium) 
herbei. 

*•  hier  kommt  alles  darauf  hu,  den  innem  Zusammenhang  zwischen 
den  scheinbar  auseinanderliegenden  punkten:  streben  der  plebejer  nach 
dem  eottnubinaa  nnd  dem  eonsnlat  dentlieher  samaeben,  als  in  den 
Übungsbüchern  meist  geschiebt,  er  liegt  darin,  dasz  die  plebejer  von 
den  Patriziern  als  unfähig  angesehen  wurden,  die  sacra  in  der  familie 
wie  im  staatsleben  vollgültig  zu  verwalten,  es  handelt,  sich  also  bei 
beiden  ponkten  im  tiefsten  gründe  um  das  anrecht  der  plebejer  auf  die 
Verwaltung  des  priesterlichen  rechts,  wie  im  zweiten  stadinm  um 
das  bürgerliche  recht.  —  Für  die  bezeichnung  tribuni  militares  con- 
solari  potestate  ist  mit  Sebweglor,  Lange  a.  a.  die  andere:  oon- 
snlartribunen  zu  wählen  and  sn  leichterem  Verständnis  dentlich  zu 
machen,  dasz  das  den  plebejern  bereits  zugängliche  militUrtribunat 
(amt  von  legionscommandeuren)  ausnahmsweise  und  vorübergehend  mit 
eonsniarlscber  gewalt  ausgestattet,  aod  somit  den  plebejern  indlreot 
anteil  an  der  verkürzten  consulargewalt  gegeben  werden  konnte,  wo- 
fern nemlich  nach  beschlass  des  Senats  diese  auszerordentliche  form 
der  bSehsten  gewalt  statt  der  gewöhnliohen  dos  oonsulats  beliebt  wurde, 
und  wofern  dann  In  den  wählen  der  eom.  eent.  aaeh  plebejische  ean- 
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376 — 366    y  Stadium,  ziel  des  kampfes:  das  volle  anrecht 
auf  das  oonsulat. 

leges  Liciniae  Sextiae. 

ergebnis:  1)  lindcrung  der  durch  die  gallische 
invasion  entstandenen  materiellen 
notstfinde. 
a)  scbuldenerleichterung. 
h)  ansBieht  auf  auteil  am'ager 
pablionB. 

2)  anfhebmig  des  oonsuUurtribunats. 
gleiehmässige  teilong  des  con- 
sulats  ttttier  patrizlem  und 
plebejern. 

Bene  waffen:  a)  der  plobejert  das  consulat. 

h)  der  patriuer:  die  praetar,** 


didaten  den  sieg  errangen.  —  Besonders  wichtig'  ist  sodann  die  dar- 
legung  der  allmählichen  entwicklung  der  censorischen  befaguiase : 
1)  ursprünglich  darbringung  der  anoTOtanrilia,  welche  nicht  von  un- 

Seweihter  plebejischer  band  dargebraeht  werden  sollten;  2)  abhaltung 
es  lustrum;  3)  veranstaltang  des  census.  aus  der  finanziellen  seite 
dieser  letzten  function  ergab  sich  4)  aufatellung  des  und  aufsieht  über 
den  staatohaoshalt;  6)  fibersieht  über  die  mittel  sar  Tsrwendung  grosser 
öffentlicher  Unternehmungen,  straszen,  Wasserleitungen,  bauten  usw. 
dazu  kommt  endlich  als  ergebnis  ihrer  sittenrichterlicbeu  thätigkeit  bei 
abhaltung  des  census  und  ihrer  kenntnis  von  dem  bestände  der  nach 
Stellung  und  wandet  tfiehtigsten  Persönlichkeiten  6)  das  regimen  morom 
und  7]  die  lectio  senatus.  —  es  ist  eine  ganz  zwcckmäszige  aufgäbe, 
die  unsystematische  Zusammenstellung  bei  Cic.  de  legibus  III  8, 7  durch 
die  schnler  selbst  In  ein  geordnetes  System  bringen  ni  lassen. 

den  Übergang  zur  Schilderung  der  notstände,  welche  die  Licinisch- 
Bextische  gesetzgebung  hervorrufen,  macht  eine  darstellung  des  Vej en> 
tischen  Krieges  und  der  gallischen  inyasion.  Innerer  Zusammen- 
hang beider;  stürz  der  etroskisehen  macht,  welche  wie  eine  vormanev 
und  ein  bollwerk  Rom  bisher  vor  dpr  gallischen  Sturmflut  geschützt  hatte, 
die  parallele  zwischen  den  zuständen  nach  der  uiruakischen  invasion 
unter  Porsena  nnd  denjenigen  naeh  der  galttsehen  vater  Bieaaua  M 
unter  benutzung  der  friiher  eingehaltenen  disposition  zu  verwerten, 
zum  schlusz  der  behandlung  dieses  Stadiums  znsam menf assendo  nnd 
T  ergleichende  rückblicke  auf  den  gang  und  die  ergebnisse  des  ganson 
Stindekaaqifes:  Stadium  I — III  defensive  der  plebejer  (befreiung  ysa 
materiellem  und  politischem  druck).  Stadium  IV  und  V  offensire  der 
plebejer  (verlangen  nach  anteil  am  ager  pnblicus  und  am  imperiamji 
susammenfassung  des  gesamtresnitats;  erbebong  des  pleb«i}ieeben 
Standes  an  einem  gleichberechtigten  factor  in  familie,  im  Staat  aod 
auch  im  rerriment;  aber  gleichzeitig  und  in  folpe  der  inneren  kämpfe 
Schwächung  der  monarchischen  gewalt  (um  die  oensorischen  und 
prttorisehen  befngaisse)  nnd  snr8oknhrang  derselben  aaf  die  nili- 
türischen  functionen  eines  imperators  und  diejenigen  eines  Vertreters 
des  Staates  nach  innen  und  aussen,  dafür  Stärkung  des  demokra> 
tisehen  faetors  in  der  Tolksrertretong.  da  diese  aber  selbst  wiederom 
eine  dreifach  gespaltene  ist  (com.  curiata,  centuriata,  tribttta),  SO 
bildet  nor  der  senat  den  kitt  nnd  halt  des  staatsorgaalsmnt,  ireleber 
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B,  Dn  itandAkampf  im  waitani  mmei 

siel  des  kampfes:  1)  gewinnung  der  noeV  übrigen 

rein  pstrisischen  ftmter. 

2)  nnsbkingigkeit  der  com.  tri- 
buta  von  der  Oberhoheit  der 

patrizischen  com.  curiata. 

3)  demokratische  Umgestaltung 
der  com.  centuriata. 

339  I  Stadium,  leges  Publillae  Philonis. 

aufhebung  des  Vorrechts  der  com.  curiata,  die 
plebiscita  und  populiscita  zu  bestätigen ,  oder  zu  ver- 
werfen, (die  com.  curiata  beitdem  politisch  bedeu- 
tungslos.) 

300   II  Stadium,  lex  Oguluia. 

snreeht  der  plebejer  aach  anf  das  pontifioat, 
wie  schon  vorher  aof  die  onralisohe  Sdilität  (366),  die 
dictator  (366),  die  censor  (851. 339),  die  praetnr  (337). 

Anbang. 

oa.  241.  letzte  (demokratische)  reform  der  com.  cen- 
turiata. 

beseitigung  der  patrizischen  majorität 
innerhalb  der  com.  centuriata  durch  auf- 
hebung dos  Unterschiedes  in  der  centurienzahl.  jede 
der  5  classen  erbBlt  70  oentorien  (gebildet  aas  den 
seniores  nnd  inniores  inneilialb  jeder  der  85  tribus**). 
(fortaetsnng  folgt.) 
HAI.UD.  0.  Fbiok. 


TOD  demselben  seitpunkt  an  sieh  anfeulösen  beginnen  wird,  wo  man 
anfKngt  die  antorität  dieses  centralen  bollwerkB  ca  untergraben.  Tor- 
nnd  ausblick  in  die  weitere  entwicklnng. 

diese  fortsetsnng  des  Ständekampfes  darf  nicht  gans  fiber> 
([fangen  werden,  weil  sie  erst  den  abschlusz  der  demokratischen  ent- 
wicklong  bezeichnet;  aber  sie  ist  nur  den  hauptpaukten  nach  kun  mit- 
snteflen  ohne  eiagehen  auf  die  hier  Toi)iaBdeii«n  saUreiehen  hgrpofhesen. 
deshalb  bleibt  auch  die  behandlung  der  reform  des  Fabfus  Rnl- 
Hanns  (304)  am  besten  ganz  fort,  in  dem  übrigen  hat  man  einer  be- 
stimmten aaffassung  einfach  zu  folgen,  wie  hier  derjenigen  Feters. 
haoptergebnis  mnsx  die  einsieht  in  die  entwioklunfi^  der  oomitia 
bilden,  wie  die  ehemals  einzige  und  souveräne  adelsversammlnng  der 
com.  curiata  su  einer  bedeutungslosen  null  wird/ die  einst  bedeutangs- 
losen  com.  tributa  hingegen  sa  etaer  yersammlung  der  souverihien 
demokratiCf  nnd  wie  anek  die  com*  oea turiata  in  die  demokratische  be* 
wegnn?  hineingezogen  werden,  resultat  ist  die  Vollendung  der 
demokratie  mit  der  tendens  zur  Ochlokratie  und  ein  verhängnisvoller 
daallsmns  in  der  Tolksrertretong,  weleber  die  steatseinheit  bedreht  nnd 
aar  so  lange  •Inigermassen  wweehldiidi  gemadit  wird«  als  die  aatoiitKt 
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71. 


KÜRZGEFASZTE    LATEINISCHE     SYNONYMIK    NEBST    EINEM  ANTIBAR- 
BAKUS.     FÜR  DEN  8CHULOEBRAUCH  BEARBEITET  VON  DR.  KaBX» 

Meissner.  Leipzig.  B.  6.  Teubner.  IV  u.  49  s.  gr.  8. 

Herr  professor  Meissner  hat  seiner  bewährten  und  jetzt  schon 
in  vierter  aufläge  erscheinenden  lateinischen  pbraseologie  ein  büch- 
lein  folgen  lassen,  das  trotz  seines  geringen  umfanges,  oder  vielleicht 
gerade  wegen  desselben  ein  äuszerst  nützliches  hilfsbucb  für  den 
lateinischen  Unterricht  zu  werden  verspricht. 

Die  erste  h&lfte  desselben  (21  seiten)  enthKlt  eine  kurzgefaszte 
synonjinik,  in  der  anter  200  nmnmem  ^e  itbr  dto  sdhole  wichtig- 
steil  Synonyma  behandelt  werden.  wlUirend  ein  haapi?orsag  der 
Phraseologie  des  hm.  Verfassers  darin  besteht,  dass  er  stets  von  der 
lateinischen  phrase  ausgeht,  sehlieszt  sich  hi^  die  losammenstellang 
der  lateinischen  synonjma  an  die  ihnen  gemeinsame  und  den  schüler 
zur  Verwechslung  desselben  verleitende  deutsche  Übersetzung  an. 
zur  Verdeutlichung  der  verschiedenen,  durch  die  sjnonyraa  bezeich- 
neten Vorstellungen  dienen  besonders  vier  mittel,  zunächst  wird^ 
wo  dies  für  die  erkenntnis  der  Wortbedeutung  ersprieäzlicii  ibt, 
hinter  dem  lateinischen  wort  kurz  seine  ableituig  angegeben,  s.  b. 
disserere  (dis*serere  eig.  auseinander  fügen),  dispntare  (dis-pataro 
eig.  auseinander  rechnen),  reperio  (re-perio  eig.  wieder  schaffen) 

de«  sonHts  über  den  Vertretungen  besteht,  da  aber  aufmerksame  und 
witsbegierige  schttler  TOD  selbst  fragen  werden,  weteher  onteTMliied 
nun  soiüleiKlieh  swisehen  beiden  yertretangen  des  Volkes  noch  vorhan> 
den  gewesen  sei,  so  wird  derselbe  zum  schlnsz  übersichtlich  und  sjste- 
matisch  etwa  in  folgender  weise  aufgezeigt  werden  müssen: 

Übersicht. 


I.  comitia  centuriata. 

1.  znsammensetzung  aus  patriciern 
und  plebfljem. 

2.  sasammentetsong    aaeh  dem 
censttfl. 

8.  abstimmung   nach  classen  und 

centurien ,    Unterscheidung  der 

seniores  und  iuniores. 
4.  förmliche  anspielen  und  leichtere 

obnuntiatio. 
6.  vorsits  und  ieitung  durch  die 

eonnln,  piitoren,  oietatoraa. 

6.  wähl  dereonsnlo«  prfttoren,  een- 
soren. 

7.  Jurisdiction  bei  schwereren  ver- 
breeken;  poteetas  Titae  soeleqiie 

(provocatio). 

8.  entscheidung    über   krieg  und 
frieden. 

9.  (geseUgebang.) 


II.  comitia  tributa. 

1.  snsammensetxong  aus  plebejern 
nad  (etil  449)  andi  ana  patriziem. 

2.  Zusammensetzung  nach  den  tri> 
bus  und  der  kopfsahl  ohne  rück- 
sieht anf  den  ceoena. 

3.  abstimmunp  nach  tribus  ohiio 
Scheidung  nach  seniores  und 
iuniores. 

4.  geringere  aaspletea,  seltenere 

obnnntiato. 
6.  Vorsitz  und  Ieitung  durch  die 
•  tribnnen. 

6.  wähl  der  tribnnen,  ftdilen,  qnü- 

stören. 

7.  Jurisdiction  bei  vergehen  gegen 
die  tribnnen  nnd  SdUen  nnd  nei 
leichteren  verbrechen. 

8.  (entscheidung  über  krieg  und 
frieden  in  ansserordeaUicben 
fällen.) 

9.  gesotsgebung. 
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durch  suchen  finden,  invenio  (in-vcnio  eig.  auf  etwas  kommen)  zu- 
fällig finden,  prosper  (pro-spero  gemäsz  der  hotlnung)  erwünscht, 
soUerä  (sollus  =  totus  und  ars,  gegensatz  iners)  kunstfertig,  arbiter 
(von  ar  »  ad  und  dem  vorclassischen  bitere  [oder  betere ,  baetere 
vgl.  ßaivui]  Miuraii«n,  g^heot  ^i^*  hiniigeht,  nm  «Uras  ra  Mhen 
ote  la  hOmi)  1)  äugen*  und  okraneoge,  remoiitairbttriB  imtor  vier 
«i§ai,  9)  aehiedsriolitar  (d«r  himogeht,  um-  etwas  la  mitenuoliai). 

Hieran  scblieszt  sich  zweitens  eiM^mtMlM  bflgrilbbestimmung 
der  lateinischen  Wörter,  bei  welcher  angegeben  wird,  welchen  teil 
von  dem  »umfang  der  durch  die  gemeinsame  deutsche  Übersetzung 
"  bezeichneten  weiteren  Vorstellung  die  einzelnen  lateinischen  Syno- 
nyma bezeichnen,  z.  b.  beweis,  argumentum  der  auf  thatsachen, 
ratio  der  auf  inneren  vernunftgrUnden  beruhende  beweis,  aicher. 
tntos  (tneor)  vor  gefahren,  securus  (se-cura)  sorgloB,  certus  (mibo 
eig.  mMMm)  nwUMig. 

TitlfMli  lAed  dM  mit  d«iii  lateinisehai  wortt  Twbmidim  vor* 
atdlniig  BMih  nibir  durch  die  angab«  ihrea  gagenteils  bestimmi. 
'  s.  b.  nltiaitia  g^gens.  pmimoa,  axlramna  gagont.  aiadiiia»  poetiamiia 
gUgin.  primus;  novus  gegens.  antiqnas,  recens  gegens.  vetus. 

Endlich  sind  meistens  zur  erläuterung  noch  einige  recht  be- 
zdchnende  Verbindungen  mit  anderen  lateinischen  Wörtern  hinzu- 
gefügt, z.  b.  verschieden:  diversus  (dis-vertere  eig.  auseinander  ge- 
wandt) entgegengesetzt,  diversi  abierunt  sie  giengen  in  verschiedener 
liohtung  fort;  varius  manigialtig,  bunt,  flores,  colorea. 

Alle  banetkungen  aind  so  klar  ausgedillekt  tuid  ao  knn  go» 
ÜMrt,  tea  aie  dar  sofafller  wird  IfliskfcvantabeiinBdbahaltan  können. 

Von  den  200  nnmmam  der  Synonymik  sind  durah  loaMra  ba« 
aasshttoig  20  für  quarta,  40  für  tertia  und  je  70  für  saeuida  nnd 
prima  im  einübung  bestimmt,  auch  mit  dieser  Verteilung  wird  man 
wohl  einverstanden  sein  können ,  denn  es  ist  ganz  dem  Standpunkt 
der  Schüler  entsprechend,  wenn  z.  b.  unter  den  ersten  nummern  die 
•  Unterscheidung  von  obsidere  und  oppugnare  der  quarta,  von  aetas, 
senectuB  der  tertia,  von  incipere,  inchoare,  ordiri,  coepi^se  der  se- 
conda,  von  initium,  principium,  eiordium  der  prima  sngewiesen  ist» 

Dar  swflita  teü  daa  bnalMa  «nihllt  nntar  dam  tttel  aatibmEbania 
OBO  etwa  600  nnmmem  nmfuaande  lueaaunanataDong  von  War- 
nungen vor  germanismen  unter  angäbe  der  betreffenden  riehtigen 
lateinischen  ausdrücke,  z.  b.  aber,  kOnnte  jemand  einwenden,  sagen, 
entweder  blos?.  at  oder  dicet  aUqnia,  qata|äani«  diiant  qnia  n.ttbnl., 
aber  nicht  at  dicet  quispiam. 

Wer  nur  einige  jähre  lateinische  aufslitze  corrigiert  hat,  wird 
finden,  dasz  er  das  hier  gerügte  schon  sehr  oft  verbessert  hat  und 
es  sofort  empfinden,  dasz  eine  solche  Zusammenstellung  in  der  band 
der  sohfller,  auf  die  er  bei  der  correotor  und  durcbnabme  der  axbaU« 
aowia  bei  der  laatflre  verweiaa&  konnte » das  einprägen  daa  riehtigen 
sehr  srleiehiam  wfirde.  die  Ihasong  der  «onafaMB  brnnerkongen, 
walahe  nach  den  dentMhan  mMtn^  die  an  dem  ganBanSamiB  aalaaa 
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gebftn  können,  geordnet  sind,  ist  auch  hier  eine  so  klare  und  ver- 
ständliche, dasz  sie  jeder  schUler  der  oberen  dassen  auch  ohne  biUo 
des  h'hrers  richtig  auffassen  wird. 

Das  urteil  darüber,  was  iu  die  synou^imik.  uud  den  antibarbaru« 
•nfgenoBUBMi  wüdoi  toUte,  kum,  da  kaiM  ToUitliidigkaik 
wird,  natflritoh  mm  mm  maibjßMnm  wäm,  jdter  ktocr  wiid  je  mmäk 
d«B,  WM  m  gwmdt  mil  itiiM  wMiini  Mbt,  diw  oder  jwes  tv« 
BiaMn  und  anderes  fbr  entbehrlich  halten ,  im  ganzen  hat  der  vacC 
anoh  wohl  hier  ebenso  wie  in  seiner  phraseologie  dae  wichtigste  ge- 
geben, zur  Vervollständigung  nach  der  erfahrung  seiner  facbgenossen 
ist  er  laut  der  vorrede  gern  bereit,    etwas  zu  engherzig  scheint  es 
zu  sein,  wenn  das  wohl  bei  Livius  aber  nicht  bei  Cicero  sich  findende 
serva  statt  ancilla  zu  den  barbarismen  gezählt  wird,   doch  darüber 
kann  man  veraohiedener  meinuog  dein;  entschieden  nicht  zu  billig t^u 
ist  et  nber,  weul  «udrfkdw  ide  mieliMiiili  fir werfen  wexim,  die 
idM  die  entflcHat  GSeHW  Ar  iMli  knben.  et  kt      air  im  dieeer 
lieriehwig  fdgendee  bemeikt  wordeas  blähen,  die  wkeeaeelHilfeatt« 
kttaete bMhiW M  litterac,  artes  vigeat,  nicht  florent,  das  nur  von 
Personen  gebraucht  wird.  Cicero  sagt  pro  Sestio  §  110  com  ad»- 
lescentia  florere  potuisset,  §  131  accesBus  florebat;  die  in  ihrem  posi- 
tiven teile  richtige  bemerkung  musz  in  ihrem  negativen  wenigsten:* 
anders  gefaszt  werden,  um  richtig  zu  sein,  im  übertragenen  siooe 
bedeutet  vigere  'in  voller  kraft  stehen',  *gro8ze  bedeutung  haben*, 
florere  dagegen  'in  ansehen  stehen',  'gro&ze  anerkennung  finden', 
Mde  werden  lowolil  bei  funoom  eis  aoeh  bei  aedm  gebrandit. 

'Denn  in  der  aigiiBieBtiamdMi  frege  enim  mir  aeeb  lotf»» 
eeliAMn  quid?,  alio  qmd  enin?  —  nnm«  ae,  non,  nicht  nna  enim 
oder  non  enim*.  wegen  Cic.  de  off.  I  112  num  enim  eUe  in  canen 
II.  Cato  fuit?  mflste  es  wenigstens  heiszen:  'leltnmr  nnm  enim'. 

Dasz  desertus  (s.  18)  nicht  blosz  adjectivum  «=  öde  ist,  be- 
weisen stellen  wie  Cic.  de  nat.  deor.  I  §  11  desertarum  relictarum- 
que  reruin  patrocinium  suscipere,  und  Phil.  XI  22,  p.  Cluent.  §  170. 

'Kenntnisse  scientia  im  singulsris  (nicht  seien tiae)'  s.  43. 
ee  ist  klar,  dass  da,  wo  die  objecto  des  wissens  mehrere,  getrennt 
gededrte  rind,  neeh  ktoinisdiem  epteej^gebenmihdie  Iw—fnisse  sehr 
wobt  dnrdi  seientiee  beseidmet  werden  kflnaen,  nmd  so  steht  bei 
(Seero  Cat  Mai.  §  78  tot  artee,  tautee  soieniiee»  eise  ist  der  obige 
sosats  'aieid  sdentiae'  wohl  zu  ändern. 

Dass  sin  oder  sin  antem  (s.  47)  nur  nach  si  steht,  ist  unrichtig, 
sin  steht,  ohne  dasz  si  voran f  cht  oder  (E.-Seiffert  lat.  gramm.  §  273) 
davor  zu  ergänzen  ist,  wenn  einem  fall,  der  zwar  oft,  aber  durchaus 
nicht  immer  in  der  form  eines  hyi)othetischen  satzes  ausgesprochen 
ist,  ein  anderer  entgegengestellt  wird  (vgl.  Cic.  Lael.  ed.  Sey&rt- 
Malier  8.  846  und  Drfiger  bist.  synt.  U  s.  244. 

Weitste  sositse  sn  den  gegebenan  bemerkungen  sdisinen  sn 
fidgenden  stsUen  notwendig  oder  wenigstens  sehr  wtaeobenewert 
sn  sein«  s.  i  nntar  «beide'  Iddt^daes  dM  dentsebs  ^bside*  beim  bo» 
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stimmten  nomen  oder  beim  pronomen  im  lateinischen  duo  heiazt« 
wenn  nur  die  zweiheit  bezeichnet  werden  8olI  ohne  die  zusammen- 
fassung,  welche  ambo,  und  die  sonderung,  welche  uterque  andeutet, 
z.  b.  cum  duobuä  Kosciis  mit  den  beiden  Boscius,  nobis  duobus  uns 
beiden,  b.  8  bei  'gebrauchen'  moste  erwähnt  werden,  dasz  man 
neben  adhibev»  td  itSUpäd  meh  utt  td  aUqind  atgen  kMm,  weil  te 
adilller  dSm  tonst  flr  miltltinledi  bdtan  wird.  t.  9  bei  'gewali' 
rnnsz  es  etwa  heisim:  macht,  yon  andtron  ftbertregene  (vgl. 
potestatem  facere  alicni  jemandem  die  adgliohkeii 
gewähren),  daher  besonders  amtliche,  potestas.  s.  9  bei  'plau- 
ben'  fehlt  arbitror.  s.  10  unter  'jemand'  lernt  der  schülcr  nicht 
aliquis  von  dem  unerwähnt  gebliebenen  quiöquam  unterscheiden,  es 
mUste  etwa  heiszen:  'aliquis  jemand  von  irgend  einer  beschaffen- 
heiii  quisquam  (uUus)  irgend  ein  existierender',  woraus  sich  dann 
UiM  Mätm  Uezt,  wwbalb  qoisqiiMD  (nUiis)  beeondm  In  nega- 
ÜTen  iBttsn  elebi.  der  eebfller  begreift  ee  eehr  wohl,  diü  mn  in 
negittven  tfttzen  sieb  in  derregel  damit  begnügen  wird,  die  existani 
«Imt  person  oder  stehe  zu  verneinen  und  kein  interetee  daran  haben 
kann  an  etwaige  qnalitäten  des  nicht  vorhandenen  zu  denken,  wenn 
«twas  sine  ullo  periculo  geschieht,  ist  es  gleichgültig,  ob  die  nicht 
vorhandene  gefahr  eine  kleine  oder  grosze,  erwartete  oder  unerwar- 
tete oder  dgl.  war;  wenn  dagegen  Hauuibal  bei  Livius  21,  6  fürchtet, 
ne  se  quoque  casus  aliquis  opprimeret,  so  denkt  jeder,  der  aliquis 
iwsMit,  an  dto  manigfaltigeu;  versobiedeBartigeB  nnflUle,  denen 
Jemend  im  kriege  erlägen  kaiuu  ■•  IS  nnter  ^mlsien*  eiad  din 
sebOler  no6k  darauf  bininiroiten,  daat  neoewe  att  neben  der  inmerai 
natumotwendigkeit  die  logische  hotwendigkeit  beieiduMi.  87 
bei  'disputieren'  müste  es  heiszen:  'nicht  pro  und  eontra,  wobl 
aber  contra  omnia  dicere  et  pro  omnibus,  pro  reo  et  contra  reum 
dicere'.  s.  30  bei  'folgen*  mtiste  bei  sequitur,  wie  es  bei  officitur 
geschieht,  neben  ut  der  acc.  c.  inf.  angegeben  wurden,  s.  43  bei 
'unterlassen'  fehlt  neben  facere  non  possum  quin  das  so  häuhge  non 
possum  non.  s.  45  bei  'verwenden'  musz  neben  conferre  ad  auch 
in  aliquid  erwihnt  werden.  ■.  46  bei  ^wlhrand*  mnas  daraaf  bin- 
gewieen  werden,  dasi  bei  innerlieh  nieht  saeammenh&ngenden  aoa- 
aegan,  bei  denen  der  gedenke  des  deutschen  hanptsatMe  nloht  als 
gegenteil  su  der  nach  dem  setz  mit  'während'  als  nrsache  «iwatUtWi 
Wirkung  gedacht  werden  kann ,  im  lateinischen  nicht  das  cum  ad* 
versativum  gebraucht  wird,  sondern  die  beiden  aussagen  mit  autem 
zu  coordinieren  sind.  s.  48  bei  'zählen'  usw.  mtiste  zu  den  werten: 
nicht  referre  in  numerum  hinzugefügt  werden  *=  versetzen 
nnter',  denn  sonst  wird  ein  schuler  die  phrase  referre  in  nume* 
rnm  (ttr  fidssh  halten. 

Als  draekfblder  ist  anf  s.  84  nnlsr  «Halisn*  Ilalia  eisslpina  statt 
OaUia  oisslplaa  stehen  gi^liabsn. 

Solita  dies  büchlein  an  einem  gymnasium  eingeführt  werden, 
sa  dflrfte  es  sweiffslhaft  sein,  ob  dasselbe  eehon  in  qaarta  oder  aosh 
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nur  in  tertia  den  schülern  in  die  band  zu  geben  sei.  empfehlens- 
werter scheint  es  zu  sein,  wenn  die  bchiiler  hier  das  in  dem  buche 
fUr  diese  classen  bestimmte  nur  aus  dem  munde  des  lehrers  lernen 
und  erst  in  secunda  und  prima  aas  dem  buche  repetieren,  wird  es 
in  dm  obenn  olaieeB  «agtftkrt,  so  wird  es  das  jetzige  ii«l  de» 
lateiaiadien  natimdita  aidber  Uiditar  «reielwii  helfen. 

Sobald  fireilich.die  gyamasiasten  aafhören  werden  lateinisch  sa 
schreiben ,  wird  ein  groeaer  teil  des  in  dem  antibarbams  gelehrten 
für  sie  tiberflüssig  werden,  viele  der  dort  zusammengestellten  be- 
obachtungen  sind  zwar  der  art,  dasz  sie,  nachdem  sie  einmal  ge- 
macht worden  sind,  kein  lebrer  des  lateinischen  wird  bei  der  cor- 
rectur  der  lateinischen  arbeiten  unbeachtet  lassen  mögen,  haben  aber 
doch  für  das  Verständnis  der  lateinischen  spräche  und  fttr  die  leo- 
tiln  der  ednjfMtUlr  kiiaft  Mantang.  denn  wenn  ein  echfller  s.  bw 
(a.  43)  geleal  hat,  dasa  man  im  lateinisofaen  nieht  geeegt  hat  aibi 
poimhim  aabigere^  eo  gewinnt  er  dadar<^  weder  fOr  das  verstladnia 
des  wertes  subigere  irgend  etwas,  noch  erleichtert  ee  ihm  das  ver* 
stttndnis  dee  dafttr  in  den  schriftsteilem  sich  findenden  in  potestatem 
snam  redigere;  und  derart! i:re  beispiele  lassen  sich  viele  anführen. 

Gerade  wenn  man  anerkennen  musz,  dasz  der  zweite  teil  die^ies 
mit  umsieht,  Sachkenntnis  und  praktischem  sinn  gearbeiteten  blich- 
leins  ein  brauchbares  hilfsmittel  ist  zur  erreichuug  den  jetzigen  Zieles 
unseres  lateinischen  Unterrichtes,  kann  man  sieh  feivadit  ftUmi 
nm  io  mehr  n  wflatehen,  jenee  fiel  aOehte  etwaa  anders  gsstedct 
werden,  so  dam  ein  sokbea  hilftmittel  sieht  mehr  ntttalieh  nnd  nOtig 
erabheuien  kann* 

Pmraink    öpnnnn* 


72. 

STNTAX  DSn  LATmNISCHEK  SPRACHF!  DARGESTELLT  ALS  LEHRE  VON 
DEN  SATZTEILEN  UND  DEM  SATZE  FÜR  RKAL8CHULEN  UND  DIB 
MITTLEREN   CLASSEN   DER   GYMNASIEN  VON  OtTO  JOSUPBIT, 

OBEALEHBEB.  Berlin,  K.  Gärtner  (H.  Heyfelder).  1882.  24  s. 

Dasa  es  eine  unerlUszliche  denkübung  ist,  jede  syntaktische  er- 
seheinung  auf  den  einfachen  satz  und  dessen  erweiterungsbcdlirfnis 
zurückzuführen,  wird  gerade  für  den  Unterricht  im  lateinischen  am 
wenigsten  bestritten  werden  können,  wo  der  zug  zur  logischen  not- 
wendigkeit  auf  schritt  und  tritt  erai't'uiulen  wird,  dennoch  unter- 
lassen es  unsere  schulgrammatiken  gewöhnlich,  schon  m  der  anord" 
nan|^,  besonders  aber  wenn  sie  ins  detail  gehen,  diese  metamorphoae 
dee  satsgebildee  som  sidiein  nnd  dentlietoi  bewnstsein  sn  bsäigen» 
der  Terf.  der  wH^endeB  kleinen  sehiift  hat  daher  niditB  ttber- 
flflssiges  gethan,  indem  er  in  sehr  gedrungener  fSusung  die  hanpt» 
rsgdn  der  sjntitz  neeh  dem  schsma  der  Satzteile  und  dsa  estsss  b^ 
headelte.  im  eineelnen  haben  wir  folgende  bemerkongen  sn  aMben. 
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im  iBhaliBTeneklmis  Mten  die  adTirbialiii  bwünmingeii  der  wAt 
9  10  itt  die  aagabe  der  eonttroettoii  tob  reoordari  imgeiittgiBd.  die 
-eonstniotaon  rogare  ab  aliqoo  eliquam  rem  iet  fUaob.  §  §8  iteliiB 
regel  und  beispiel  im  widerqpnieh.  §  41  ist  die  eonetruction  von 

similis  unvollstftndig  angegeben,  ebenso  fehlt  wesentliches  bei  der 
bestiramung  des  gen.  qual.  alienus  vermiszt  man  ganz.  §  45  fohlt 
meum  est;  auch  ist  der  dort  angegebene  unterschied  zwischen  dem 
gen,  und  dat.  bei  esse  anfechtbar;  man  vgl.  A.  IJaacke  aufgaben 
zum  Ubers,  ins  lat.  IV  15,  4.  §  54  wäre  ausdrücklich  zu  bemerken, 
dasz  der  inf.  als  subj.  das  prftd.  im  acc,  als  obj.  im  nom.  bat.  die 
coBftniettoii  Ton  permiUen  und  ooMsdeie  iit  UMnieldliwid  ange-  * 
geben;  ee  MiH  anoli  die  doppelte  eoaetniotioa  toii pemeder».  §68 
ist  sehr  lückenhafl|  dagegen  §  64  sehr  gut  placiffft,  ebenso  §  74  die 
bemerkmg  Ober  tot  talis  tantns  imd  §  77  sehr  prieis  gefaszt.  für 
quamquam  und  quamvis  als  concessive  ceignaetioiieil  iet  §  72  nieht 
der  ort.  §  80  ist  *daiui'  onverstandlich. 

Mbbebitz.  Abtbub  Jubo. 


78. 

ZUM  GEDÄCHTNIS  AN  DB.  HUGO  ILBEm.^ 


Friedrich  Theodor  Hugo  llberg  ist  als  söhn  eines  kreisrichters 
am  24n  juli  1828  in  Hohenmölsen,  einem  kleinen  thüringischen 
BckcrstÄdtchen  bei  Weiszenfels,  geboren  iind  hat  dort  auch  die  ersten 
jähre  seines  lebens  verbracht,  seine  heimat  ist  nicht  eben  durch  reize 
der  natur  ausgezeichnet,  gleichwohl  aber  spielte  sie  in  seinen  jugund- 
erinnerungen  eine  grosse  rolle  ond  gab  seiner  neigung  zum  üilralieren, 
die  er  ven  der  matter  geerbt  haMe,  raietai  itofiF.  noohbioflger  aber 
eniblte  er  yWL  Pftnte,  wo  er,  im  elteilieheii  beoee  Tcargebttdet,  m 
oetem  1848  als  alomnus  eintrat,  der  Horazianer  Kirchner,  der 
Bwfiiematiker  Jaoobt,  der  litteraibiekoriker  Koberstein,  der  Plate- 
niker  Steinbart  waren  seine  lehrer  und  sind  von  ihm  nie  anders  als 
mit  aufrichtiger  anerkennung  und  pietät  genannt  worden,  denn  so 
gern  er  auch  Pförtner  erinnerungen ,  so  oft  er  mit  alten  Portensern 
zusammen  kam,  austauschte,  die  lichtseiten  jener  männer  traten  in 
ihnen  faät  ausächlieszlich  hervor  und  die  schwächen  nur  in  der 
liebenswürdigsten  gestali  wie  dies  ▼ielfaoh  bei  tllobtigen  iBiataB- 
admlem  beobaobtet  wird,  so  batte  aaeb  aein  chanJrter  imd  feine 
wisaenaebaftliebe  usiguig  bcnite  auf  der  adtede  ibr  digeiiartigea 
geprftge  angenommen,  fest  und  iieber  gieng  er  daber  aefaien  weg 
durch  die  vaÜTenitit,  nachdem  er  ab  primus  omninm  ostem  1849 
die  alma  mater  terlaiieii  batte.  soeiat  studierte  er  ia  dem  benaob- 

*  toUe  einer  rede,  welche  am  tage  nmA  Sflinem  tode  in  einer  feier 
6cr  landcsschnlo  St.  Afra  in  Meissen  znm  gediebtnis  ihres  frfihem 
reotors  gehalten  worden  ist,  mit  einigen  soeiltsaa.  ^ 
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tetflil  HliUe  anderthalb  jähre  theologie  and  philologie;  ala  abv  di» 
amgimg  filr  das  letitere  studiua  im  ihm  die  oberhand  gewann,  zog 
es  ihn  nnwidersteblicb  nach  Bonn,  wo  damals  Friedrich  Ritsehl  aaf 
der  höhe  seines  wirkens  stand,  die  frische  und  unmittelbarkeit  seiner 
lehrweise,  welche  auf  dem  katheder  immer. die  volle  persönlichkeit 
einsetzte,  muste  gerade  auf  Ilberg  einen  besondem  einflusz  ausüben, 
und  ihn  empfahl  wieder  die  sichere  beherschung  der  römischen  dick» 

Itr  und  die  gewaadflail  in  der  UlainiBchf  Ttwütoitfoa,  wttoh»  gum 
Plovto  imtgegebon  MIa,  mtai  dw  tIditigWi  mim  «iMnktan 
imd  aniur  vaiehmi  hwmlagnmg  dm  lehnr,  dmt  ilm  Md  m  Mte 
phflologiidies  seminar  md  dann  auch  m  den  engeren  kreis  mSrnft 
nmgelweg  aufnahm  und  gern  an  ihn  jüngere  Studenten  wies,  um  sie 
in  die  vorhalle  der  philologie  einzuführen,   höchst  ehrenvoll  gestal- 
tete sich  daher  für  ihn  der  abschlusz  seiner  Studentenzeit,  mit  allem 
feuer  jugendlicher  begeisterung  hatte  er  sich  auf  die  bearbeitun^'^ 
einer  von  der  philosophischen  facultUt  auf  Ritschls  veranlassung  im 
herbst  1851  gestellten  preisaufgabe  über  Ennius  geworfen,  'ut  prae- 
nuM  de  poetae  rita,  arte  et  loripiis  dii|NitetieBe  eins  aaMliom 
Üragmenta  emendentiir,  disponaatiir,  InhieUentar*,  mit  ihm  swei 
freunde,  Theodor  Eng  und  Johanaea  VableBs  Md  aber  glanbte  er, 
der  sich  in  seiner  grUndlichkait  selten  gSBng  thun  konnte,  allein 
nicht  würdig  die  aufgäbe  lösen  m  kOnnen  und  so  verband  er  aicli 
mit  Hug,  brachte  sich  aber  dadurch  um  den  preis ,  der  Vahlen  zu- 
gesprochen wurde  ut  qui  'unus  coniunctam  duorum  operam  aequa- 
verit'  (s.  d.  praefatio  zu  Vahlens  Ennius  s.  VII).  die  resultute  seiner 
tüchtigen,  kürzlich  wieder  sogar  von  Lucian  Müller  in  seinem  werke 
über  Q.  Ennios  anerkannten  arbeit  hat  er  teils  in  uneigennütziger 
«ad  sdbsyoser  mtSm  TsUea  fBtt  sifaM  ssattilung  der  ftregwante 
diflsee  diditats  «berisssea,  tsib  sdM  in  sduifl^ 
annalium  libri  primi  fragmenta  emendata  diapoeita  illuetrata,  Bonnas 
1663)  veröffentlicht,  damit  eher  seinen  Blüms  noch  nieht  aufge- 
geben ;  vielmehr  hat  er  ihn  von  anfang  bis  zn  ende  stets  im  gedächt- 
nis  mit  sich  geführt  und  noch  eine  reihe  vorzüglicher  emendationen 
in  einem  Stettiner  programm  (excrcitationea  criticae,  18öö)  ver- 
öffentlicht; auch  seine  commentatiuncula  für  die  symbola  Ritsche- 
liana  (Ciceronianum  non  Ennianum)  ist  aus  diesen  studien  hervur- 
gegangen,  die  fachgenoasen  erwarteten  von  dem  jungen  gelehrtei^^ 
den  BituAl  in  eiDen  leegnis  als  einsB  der  TerzüglioiMten  jenges 
phanlagwi  heielgimet  knt»  die  Mi  fibsdiaopt  unter  seinen  «igettaBA 
tmn  teil  seiner  leitong  ausgebildet  haben,  eine  ausgäbe  dee  Ptsntns, 
in  welcher  die  resoHete  des  Specialstudiums  über  ihn  dem  gvosMB 
kreise  der  philologen  und  der  schule  zugänglich  gemacht  werden 
würde,   mehrere  Jahre  hat  sein  name  auf  den  grauen  umschlügen 
der  Weidmannschen  Sammlung  gestanden;  endlich  aber  hat  er 
schweren  herzens  sich  entschlieszen  müssen,  die  ausgäbe  anderen 
bänden  zu  überlassen,  er  war  unterdes  an  die  spitze  eines  g^mna- 
sioms  bemto,  mid  wie  er  gern  jede  gedankenreihe  bis  m  ende 
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darehdaehte  und  n6ä  mM  UdM  tm  ihr  Irannubringen  Umi,  tou 
jader  stOraiig  tu  Ihr  unbeirrt  tnrflokkehrte,  so  scheute  er  aneh  jede 
tflilnng  der  eignen  thStigkeit  und  bescbrSnkte  sich  auf  eine  sphäroi 
QiD,  wie  dies  Plato  seinen  landslenien  naohrtthmt,  in  ihr  mit  voller 

Seele  und  aller  energie  zu  wirken. 

Es  ist  keine  umfangreichere  wissenschaftliche  arbeit  von  ihm 
mehr  erschienen,  aber  darum  hat  er  nie  aufgehört  mit  der  wissen- 
scbaffc  in  fUblung  zu  bleiben,  die  alten  zu  lesen  und  wiederzulesen 
und  sie  nicht  allein  in  sein  gedächtnis  aufzunehmen ,  des  ttber  eine 
etetuMMwerte  iBUe  s.  g.  loei  eleeiid  wfilgte,  aoedem  Muh  donih 
ibre  lebeMwekfarit  das  eigne  gemfltea  veredeln  ud  die  foraebnagen 
anderer,  in  enter  linie  smaer  ehemaHgen  acbttler  and  fteande,  mit 
reger  ieÜBahaM  an  hegleiten,  zeugaiadavoa  lagen  ausser  den  reden, 
mit  welchen  er  seine  abiturienten  zu  entlassen  pflegte,  die  Vorträge 
ab,  welche  die  verschiedenartigsten  gebiete  der  Wissenschaft  be- 
rührten und  bei  voller  und  sicherer  beherschung  des  gesamten  mate- 
rials  durch  kunstvolle  und  übersichtliche  gruppierung  und  durch 
eine  gewählte  und  formvollendete  spräche  dem  kritischen  urteile 
des  facbmannes  ebenso  genUgten  wie  sie  das  grosze  publikum  an- 
nagen aad  ftaaeltea.  aein  fimina  bildete  dem  ausgangspuaki  an 
«nein  vortn^:  *die  Enhemema  aad  Spiebannaa  betitelten  aebiiftan 
dee  Q.  G.  nad  ihre  stellnag  in  der  gesohiehte  der  rOmischen  ÜMO« 
logie';  cban  wurde  die  Germania  dee  Tacitus  und  Armin  der  Cherua- 
ker  und  die  schlacht  im  Teutoburger  wald  bebandelt,  Pompeji,  Eros 
und  Psyche;  einen  weitem  räum  umspannten  *der  raagnet  bei  den 
Völkern  des  classischen  altertums*,  'die  bedeutung  des  schwans  in 
sage  und  dichtung'  (auch  gedruckt  zum  goldenen  hochzeitsfest  des 
geh.  r.  Döhuer  in  Zwickau,  1864),  'das  rätsel  und  seine  Verbreitung 
im  Volksleben  and  in  der  Hümtnr',  'aor  gesohiehte  des  volka- 
laSrelietta'.  aieht  miader  eher  ab  den  iahaU  dea  altertaaM  hatte  er 
aidi  die  fona  aa  eigen  gemaoht  er  aohrieb  nad  apraoh  eia  lateia  eo 
leiidii»  ao  echt  und  so  individaellt  dasz  es  in  der  gegenwart  einzig 
daatehtnnd  seine  holländischen  Vorbilder,  Hematerhnys  ond  Buhnken, 
gewis  erreicht,  man  vergleiche  seine  einleitung  zu  der  ausgäbe  von 
'Christiani  Daumii,  gymnasii  Zwiccaviensis  olim  gubernatoris  longo 
meritissimi  *de  rectoris  officio  scholastico»  oratio  aditialis*  (Zwickau 
1859  in  der  festschrift  zur  einweihung  des  neuen  gymnasialgebäudes) 
nud  seine  eigne  oratio  in  suscipiendo  rectoris  scholae  regiae  Afranae 
mnaere  hal^  (im  prograana  dar  Haiaaaaar  fliratenechnle  1871 
8. 14— Sl).  eiae  gleiehe  hnaat  beeasa  er  ia  der  ktendaehea  dieh- 
taag.  wie  ihm  ia  reieheir  ftlle  deateehe  veiae  saatiOmtea,  ao  hal  er 
bei  festlichen  gelegenheiten  gern  seine  gedanken  in  lateiateohe  verse 
gekleidet,  bald  Horazianische  knappheit  und  prägnanz  glücklich 
nachahmenil,  bald  sich  in  launigem  scherz  freier  gehen  lassend,  wie 
trefflich  ist  ihm  das  gedieht  gelungen,  welches  er  im  namen  der 
sftchsischen  gymnasien  principibus  optimis  loanni  Saxoniae  regi  et 
Amaliae  Saxoniae reginae  zu  ihrem  goldenen  eh^ubiläum  darbrachte: 
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Fertar  canoro  Memnonium  sono 
MUrfBOte  Phoebi  sidere  percitnm 
aazum  salataviaae  matrem 
NIKmU  In  agrii  Boam. 
splendore  raro  mue  oritor  polo 
tua  alma  celso,  qnam  prece  plft 
non  consalafcet,  duriora 
corda  gerat  lapide  «tqoa  tazo.  ntw. 

Unterdes  hatte  Ilberg,  nachdem  er  am  12n  noveraber  1862  in 
Bonn  das  Staatsexamen  ruhmvoll  bestanden,  bein  probejabr  in  Berim 
M  Ferdinand  Bänke  su  anfang  des  folgenden  Jahres  angetreteiif  war 
aber  soImni  ra  ottom  als  MaMgn  Mirar  an  te  MukmMigymwm-- 
«iom  in Statfein  berate  warte;  hiw  hatorsatnt  nur  iadoivaAMB 
daasen  unterrichtet,  bald  aber  wurde  er  als  Vertreter  des  erkranktM 
ordinarins  der  unterprima  mit  dem  lateinischen  unterriebt  in  dieser 
classe  betraut  und  erhielt  zu  ostern  1858  eine  höchst  ehrenvolle  Stel- 
lung an  dem  kloster  in  Magdeburg,  wo  er  zugleich  die  theologischen 
kandidaten  in  den  philologischen  Wissenschaften  zu  unterweisen 
hatte;  nach  drei  jähren  siedelte  er  als  erster  professor  an  das  gym- 
nasium  in  Weimar  über,  nach  einem  weitern,  zu  ostem  1862,  nach 
Ziriflkan,  um  dae  direotorat  des  dortigen  gjmnaeinmB  tu  übemehmea, 
oetem  1871  ale  zeator  te  ftreten-  ond  ludeeeebala  nadi  Meiiw, 
drei  jebre  dmmat  als  reelor  te  neiiaii  kOnigliohea  gTimiiiiannw  mmdk 
Dresden,  in  dieser  stellang  ist  er  bis  za  seinem  tode  terblieben,  seit 
michaelis  1879  mit  mancherlei  arlaichterang  in  diesem  amte,  als  ihm 
das  vertrauen  seines  ministers,  von  Gerber,  das  daoemat  über  dia 
gymnasien  in  dem  cultusministerium  Ubertrug. 

Bald  also  war  auch  im  lehramte  seine  tüchtigkeit  anerkannt 
worden ;  und  er  verdiente  diese  auszeichnung,  denn  er  war  ein  wahrer 
lehrer.  die  frage,  mit  der  sich  die  meisten  anderen  abmühen,  wie 
sieb  der  eimelne  gegenüber  enieliang  ond  nntsniebt  sa  irariiallen 
baba,  ob  er  mebr  ersieben  oder  mebr  nntsniebten  oder  wobl  beides 
echarf  von  einander  trennen  müsse,  sie  eiistisrte  fttr  ihn  nicht,  ^lail 
ihm  das  eine  nnlOebar  mit  dem  andern  verbunden  war  und  er  beides 
nnr  gemebnam  üben  konnte;  spielend  und  ohne  sich  der  Schwierig- 
keit klar  bewust  zu  werden,  mit  natürlichem  sicheren  takt  fand  er 
daher  vielfach  den  ausweg  aus  verwickelten  lagen  und  traf  bei  der 
behandlung  disciplineller  fÄlle  stets  das  richtige,  eingegeben  aber 
war  ihm  dies  lehr-  und  erziehungsg^schick  durch  die  liebe,  mit  wel- 
cher er  alle  seine  schtUer  umfaszte.  er  konnte  mit  dem  tiefen  basx 
seiner  stimme  Terstoektbeit  ond  bSswUligkeit  sebreeken  nnd  ais- 
sdbttebtem;  aber  nnr  selten  wurde  dies  notwendig;  im  allgemsinen 
gewann  ihm  sein  ganzes  weeen  bald  te  gdioisem  ssiner  eoMer 
ond  lenkte  sie  unwillkürlich  naeb  seinem  gefallen,  das  von  ihm  getm 
und  noch  in  den  letzten  tagen  seiner  krankheit  gebraachte  s^Ine 
wort  der  Antigone  oÖToi  cuv^x^^iv  öXXä  cu^(plXeTv  ^qpuv  war  der 
echte  ausdruck  seiner  innersten  cmpfindung.  er  hat  daher  nie  über 
die  last  des  unterrichtens  geklagt,  er  ist  im  gegenteii  immer  mit 
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einem  gewissen  enthusiasmus  in  die  classe  gegangen  und  hat  das 
glück  des  Verkehrs  mit  der  jugend  stets  empfunden  und  dankbar 
anerkannt,  lebhaft  wie  er  war,  hielt  er  sich  dabei  nicht  ängstlich 
an  das  vorgesteckte  pensum  und  teilte  gern  von  dem  mit ,  was  ihn 
Mlbit  «bin  betehlftigte.  jtder  sekOkr  ?ewpOrto  in  leiiiMi  tttonden 
«twM  TOD  dtm  in  ihm  lebendea  wimenselMlWeheii  geleto  (kb  spreche 
Midi  hieF  eo8  eigner  erlUunmg)  vmA  fühlte  sieh  dnreh  ihn  eigriftn 
«id  gehoben. 

Mit  dieser  gebe  des  lebrens  eher  Terband  er  auch  eine  grosze 
knnst  des  dirigierens  und  organisierens.  sein  kluger,  für  das  ein- 
fache und  natürliche  offener  sinn  fand  sich  überall  leicht  und  schnell 
zurecht,  traf,  oft  mit  überraschender  Sicherheit,  den  richtigen  weg 
und  wüste  auch  seine  collegen  davon  zu  überzeugen,  dasz  er  zum 
ziele  führe,  indem  er  dabei  prmcipielle  entscheidung  vermied  und 
die  von  IUI  in  Ml  liebte,  auf  das  sorgflUtigste  jede  eintelne  torher 
sieh  ftberlegettd.  in  Zwiefam  ist  besondera  auf  seinen  beirieb  ein 
aeoee  würdiges  gymnasialgebinde  entstanden,  in  Meisien  hat  er 
wesentHeh  bd  dm  Vorbereitungen  zn  einem  solchen  geholfen  nnd 
eine  gu»  nene,  mehr  den  vevIiäUnissen  der  seit  vsehnnng  tragende 
innere  Ordnung  geschaffen;  das  königliche  gjnUMeioni  in  Dresden 
verdankt  ihm  seine  gesamte  Organisation. 

Kaum  aber  kann  einem  menschen  durch  einzelaufzählung  seiner 
eigenschaften  leichter  unrecht  geschehen  als  unserm  Ilberg,  bei  dem 
es  vorzugsweise  gilt  alles  in  allem  zu  nehmen,  denn  er  war  eine 
?olle  und  harmonisohe  natnr,  die  sich  jederzeit  ganz  gab  und  daher 
so  aneb  beurteilt  sein  wül.  alle  seine  eigenschaften  giengen  stetig 
in  einander  Uber  nnd  dorohdrangen  einander,  und  wie  er  als  lehrer 
erziehnng  und  nnterricbt  stets  verknüpfte,  so  trennte  er  auch  das 
amtli^e  und  private  leben  nicht;  das  eine  hob  nnd  sULtste  das 
andere;  in  dieser  innigen  Verbindung  liegen  die  wurzeln  seiner  kraft. 

Was  ihn  daher  zu  einem  tüchtigen  gelehrten,  lehrer  und  be- 
amten  machte,  dasselbe  zeichnet  auch  sein  privatleben  aus.  zunächst 
entsprang  seinem  für  alles  gute,  edle,  schöne  geöffneten  und  empfftng- 
lichen  geiste  eine  wahre,  auf  fester  Überzeugung  beruhende  frömmig- 
keit,  sneh  wieder  so,  dasz  sie  seinem  wesen  eine  ihm  unzertrennlidi 
snhaftende  gmndstinunnng  ^etlieh,  nie  an£Wend  henrertrat  als 
ndtglied  der  generalsjnode  hat  er  anf  der  rechten  seite  seinen  plsts 
genommen;  Yeratfhnlich  hat  er  aber  auch  hier,  namentlich  in  den 
fractionssitzungen  snr  milde  und  mKszigong  geredet  und  sich  als 
feind  alles  extremen  gezeigt,  zugleich  besasz  er  eine  aufrichtige  liebe 
fUr  unser  groszes  deutsches  nnd  für  unser  engeres  sächsisches  heimat- 
land  und  hat  besonders  an  unserm  könig  mit  einer  rührenden  hingäbe 
und  Verehrung  gehangen,  die  nachricht  von  der  gefahr,  in  welcher 
derselbe  in  Mühlau  geschwebt,  hat  den  kranken  so  tief  erschüttert, 
dasz  seine  Umgebung  das  schlimmste  für  ihn  befürchtete;  von  der 
sofort  geflusten  abiidit,  in  einem  brtofe  sr.  uideslit  die  frende  Ober 
die  glttekUohe  errettnng  anssospreohen,  konnte  er  niefat  abgebraoht 
g.  jahrk.  r.  pkiu  «.  pii.  lu  abt  sna  ui.  it.  M 
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werden,  dieselbe  natürlicbkeit  des  empfindenä  sprach  bicb  auch  im 
übrigen  verkehr  aus  und  liesK  Um  überall,  mit  wem  er  auch  zu- 
■MUMBkoMowB  iBoditti  dtB  lichUflwa  Um  tnflen.  ohM  dast  w  äflii 
je  elvM  vergab,  weksteft  h— wi  gelenii  ket  ilm  jado^  nur  der* 
jMlige,  der  seine  freude  am  helte  ecbbren ;  denn  herzlich  teilte  er 
Bliit  vn^  iint,  und  machte  jedem  dadnreh  das  nehmen  leichte 
wenn  er  daher  anch  oft  den  wohnort  gewechselt  hat,  denn  viele 
Städte  bat  der  vielgewanderte  und  kluge  gesehen  und  vieler  men- 
schen sinn  hat  er  kennen  gelernt,  st^ts  doch  hat  er  es  verstanden 
mit  seiner  Umgebung  ein  inniges  einvernehmen  herzustellen,  mit 
seltener  kunst  in  den  amtlichen  beziehungen  das  Interesse  fUr  die 
person  mit  der  rttcksicht  auf  die  sacbe  ver^neid  und  mit  ofRsnem 
▼ertoMMB  vnd  mMwulüm  mam  lebfem  entgegealroiMmiil,  lang 
ist  daher  die  reibe  aekher,  welche  aus  eahOlm  odtr  Üm  imtBr- 
stelltoa  eoUegen  Yon  ihm  unter  die  fteonde  anfgenommen  wordes 
aiad,  und  war  diee  flounal  yatheben ,  so  konnte  jeder  nieht  aar  auf 
einen  platz  in  seinfln  reichen  gedächtnis ,  sondern  auch  in  seinem 
herzen  mit  Sicherheit  rechnen,  wenig  menecben  haben  ao  Tial  freunde 
besessen  wie  er  und  so  wenig  feinde. 

Inmitten  dieses  weiten  freundeskreises  stand  die  familie.  Ilberg 
besasz  einen  warmen  familiensinn ,  den  er  zuerst  in  seiner  dankbar- 
Mi  imd  Verehrung  der  eitern  kund  gab;  lange  jähre  bei  er  dae 
glOek  Üiraa  beaitaes  genoseen,  bie  ihMB,  nachdem  sie  die  goldene 
hoehidt  g^iMi,  daa  ven  PhileaeK  nad  BaneiB  gewUnuhta  kMa 
eines  gleichzeitigen  todoa  fofiel.  reich  und  |^«flklieh  hatte  sioh  auek 
das  eigne  familienleben  nm  ihn  entfaltet,  seitdem  er  es  sieh  vor 
28  jähren  durch  die  heimftihrung  einer  alle  sorgen  und  gedanken 
treu  mit  ihm  teilenden  gattin  gegründet  hatte,  gern  widmete  er 
ihm  die  seltenen  muszestunden ,  welche  ihm  sein  anil  freiliesz,  und 
verfolgte  mit  dem  lebhaftesten  interesse  das  fröhliche  gedeihen  aller 
seiner  kinder,  auch  in  ihren  jüngsten  jähren,  freudig  und  stolz  ge« 
hohen  doreh  die  glOekliehe  eatwlohlung  seiaae  lltealaa  aohaee,  der 
aoiae  diaaerlatfiea,  atadia  PBaadippoarttea»  ihm  noob  widmea  koBaie. 

Eine  al]gem«iae  teilaahme  leigte  aidi  daher,  als  er  am  oater- 
sonnabend  des  vorigea  jahree  vom  einem  leichten  schlaganfall  ge- 
troffen wurde,  eine  gewisse  nervOae  reisbarkeit  hatte  sich  im  laufe 
der  jähre  bei  ihm  ausgebildet  und  bei  mangel  an  körperlicher  be- 
wegung  gesteigert;  sie  liesz  ihn  bei  der  grns^zen  gewissenhaftigkeit 
und  grtindlichkeit,  mit  welcher  er  aiuh  kleinere  aufgaben  seines 
berufes  erfaszte,  und  bei  dem  wohlwollen,  mit  welchem  er  jeden 
einzelnen  su  fördern  bestrebt  wai*,  schwer  zu  einem  abschlusz  kom- 
mea;  ao  matte  er,  weaa  die  eateohiidang  drftngte,  oft  die  nlehte  xa 
hilfe  nehmen  nad  wdlte  an  die  adumnag  der  krifte  aieht  denkea; 
der  entachlnas  ttber  die  anstellung  eines  lehrera  hat  ihm  wohl  den 
gaaiea  aohlaf  gekostet,  doch  aber  wurde  die  grösze  der  gefahr  da-  ' 
mals  noch  nicht  geahnt  und  auf  Wiederherstellung  gehofft,  ein  aufent- 
halt  im  Sobwarawald  wilhrend  des  sommers  soUea  aeüweise  aueh 
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den  gUlcklichsten  verlauf  der  krankheit  zu  verheiszen.  plötzlich  aber 
und  über  alles  befürclileu  schnell  machte  ein  erneuter  schlaganfall 
mm  BOB  ]iof«»btr  Mb  «ntai  rtstioMoi  leben  ein  ende,  des  reidie 
«ribige  mhamt&BMk  baito  tand  noch  Tide  mdere  erwarten  liesi. 

Unter  anfinobtigtter  traner  in  den  Tencbiedenartigaten  kreiaen 
der  bevOIkerung  Dreedens  nnd  in  der  gesamten  sächsischen  gym- 
i^asialwelt  wurde  er  am  3n  december  früh  snr  rohe  beetetlet.  sein 
lebtag  hatte  er  liebe  gesät  und  ist  ein  fleisziger  sämann  gewesen : 
die  saat  war  ihm  aber  aach  gesegnet  und  hat  ihm  volle  fruoht  ge- 
tragen. 

multis  ille  bonis  flebilis  oocidit! 
MfiiszEii.  Ukbmanm  Pkteh. 
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B.  RIadtorff:  'die  rellglon  der  Ph9alei«r*.    abh.  ■am  pro^.  der 

realschule  er-ter  ordn.  zu  Weimar  1883.  19  s.  4.  —  Der  verf.,  mit  einer 
deutschen  überst  tziuifr  von  Ticles  'vergelijkende  geschipdenis  der  oude 
godsdiensten'  beucliuttigt,  behandelt  hier  den  abschnitt  über  die  reUgion 
der  Phönicier,  die  nach  der  Tieleschen  darstellmig  keiaeeweg«  te  soa»- 
günstipem  lieht  orseheint,  wie  viele  ?ie  sich  heute  noch  vorstf-llon.  —  Die 
religion  der  Phönicier  gehört  wie  die  von  liabeL  Assar,  larael,  Jemen  und 
CHiania  an  den  neaapotamitebevi  rtll^oneB,  la  walehen  der  aame  fBr 
41e  bSebtte  gottheit  im  allgemeinen  derselbe  ist:  ilu,  el,  al,  der  trotz 
verschiedener  ausspräche  nnd  orlliographie  auf  eine  wurzel  zurückf^eführt 
werden  musz.  die  Phönicier  stammen  aus  Öüdwestmesopotamiea  und 
wobatan  nrsprflnglich  am  roten  und  peraisoben  maar.  dta  mesopota* 
mische  vlilkerfuniilic  \vur(ie  bisher  die  semitische  genannt  nnd  von  einer 
oharoitiachen  familie  unterschieden,  nach  Tiele  gibt  es  aber  weder 
eine  chamititche  noch  eine  semitisohaf  noeh  eine  japhetischa  familia. 
die  tfadiillang  gen.  X  ist  nicht  ethnographisch,  auch  nicht  geograpbisei^ 
sondern  culturhistorisch.  die  Chaniitcn  der  völkertafel  sim!  dio  Aegyp- 
ler  und  die  durch  sie  nnterwort'enea  uad  civilisierten  Völker,  die  l  eprä- 
aentaatan  einer  ealtai|>arlada,  dar  aattaMS  ▼araeMedaaar  ▼Glkarfaarillan 
angehören.  —  Was  die  quellen  für  die  religion  der  Ph9aioier  betrifFt, 
■o  ist  von  der  heiligen  litteratur  des  Volkes  nicht»  übrig,  und  auch  die 
grosse  zahl  von  inschriften,  die  durch  Renans  entdeckuugeu  in  neuester 
aeit  noch  vermährt  wordaa  sind,  kVaaan  nur  mit  frtMar  Torsioht  be- 
nutzt  wor'lon,  da  man  über  ihre  lesung  nnd  Interpretation  noch  nicht 
einig  ist.  so  kommen  nur  noch  die  aus  der  ietxteu  seil  dar  persischen 
karaoliall  ftaasaiaadea  sogaaaantan  fragmeole  dea  «bSaiiiacikMi  ptlastart 
Saaaboalathon  ane  Berytns  in  betraoht.  die  anffitnende  ibereinslim- 
mnng  seinoH  kosmo^onischen  Systems  mit  der  kosmogonfe  der  genesis 
weist,  da  an  eine  eutlehnuog  nicht  su  denken  ist,  auf  eine  gemein- 
■ebaftliohe  qnalla  bfn.  die  bot  dia  iraaaaaUeeha  traditlaa  aein  kaaa. 
für  die  kenntnis  der  kenaanHischen  mythen.  die  von  den  Phöniciem 
öbemommen  waren,  sind  die  iragmente  alno  von  wert,  die  eigentliche 
]ril9aiotsche  religion  lernen  wir  aber  nicht  daraus  kennen.  —  Bisher 
aahm  aaa  ailfaaeia  an,  data  Baal,  Molak  (Meleeb},  Bl  md  Adoaia 
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bcstiminto  männliche,  Astarte  und  Baaltia   bestimmte  weibliche  gott- 
heiten  der  Phönicicr  waren,   wie  bei  den  Griechen  Apollo,  Jupiter, 
Juno  (?).    dies  sind  aber  keine  eigennamen,  sondern  allgemeine  namen, 
wMiit  nÜMit  aoeh  in  der  blQteseit  der  pbönicisehen  lel^le«  beeliauBte 
kategorien  von  {^öttem  und  ßöttinnen  bezeichnet  wurden,    es  ist  nicht 
müslicb  zu  bestimmen,  ob  einige  dieser  namen  auch  besondern  land> 
■mhea  ugehSrteo,  nelier  leC  bot,  dtat  4er  gebraneh  des  titelt  Ados 
unter  den  Westsemiten  gans  allgemein  war;  liaal  und  Baaüt  wurden 
heisonders  in  Kenaun  und  Südphönicien  gebraucht,  I^r-l  und  Helit,  andere 
formen  ffir  Baal  und  Baalit,  in  Assyrien  und  Babyluuieu.    die  namen 
EI  und  Molek  (Melek)  waren  bei  der  gnnsen  mesopotamieehen  rasse  in 
gebrauch,  auch  bei  deu  Israeliten  hiesz  ^ott  El  Eljon  gen.  17.  18  und 
Melek  ps.  6,  8.  44,  6.  48,  3.  —  In  der  phöniciscben  reltgion  gibt  es 
twel  antwieklnngeperioden:  in  der  ersten  ist  das  kenaaniisehe  eleaMt 
VOrhWMhend  und  Gebal  das  hauptheiligtum.    die  zweite  i^t  die  sido- 
nische  periode,  da  iu  Sidon  dus  hauptheiligtum  ist    die  letztere  bep-innt 
mit  dem  16n  und  endigt  mit  dem  12n  Jahrhundert,  dann  geht  die  hege- 
monie  auf  Tyroe  fiber,  woliia  die  TorBebnttea  lideBlMbeB  getebleehter 
flttehteten.    die  religion  von  Tyros  ist  \on  der  sidonisclicn  nicht  viel 
▼erichieden,  in  das  lüe  Jahrhundert  (zur  zeit  8alomosj  t'lUU  die  blüte- 
aeit  der  tyriseh-sidonischen  religion.    nach  dem  verfall  von  Tyros  im 
9b  Jahrb.  hat  die  phSnicische  religion  keine  geschichte  mehr,  wenn  sie 
nuch  in  Karthago  noch  kräftig  fortlebt,  denn  im  mutterlande  sind  die 
ägyptischen  elemente  schon  so  sehr  vorhersehend,  dasz  der  versuch  des 
■HMBltehen  kSalft  BtluBaBMar,  die  edit  i^Onieiadie  religfon  nad  «ittea 
wiederher/.nsitellen,  den  staat  nicht  mehr  vom  Untergang  retten  konnte« 
auf  die  gebräuche  der  allgemeinsten  von  den  verschiedenen  phönici- 
sehen  religionen,  der  religion  von  Gebal  oder  dem  heiligen  Bybios,  die 
B.  9—11  genau  •  bwpteclien  werdeB,  nfther  einangehen  ist  hier  unmög- 
lich,    den  iibergflng  zur  religion  von  .Sidon  und  Tyrus  bildet  dann  eine 
beschreihung  des  cultus  von  Paphos  und  Askelon  s.  Ii — 18.  eine  hervor» 
ragesde  fteunng  in  der  pliSBiebebea  religion  niamt  feratr  der  knblm- 
dlenst  ein,  der  auch  auszerhalb  Phuniciens,  wahrscheinlich  auch  in 
Karthngo  verbreitet  war.   die  sieben  kabiren  (der  name  ist  serailischen 
Ursprungs)  sind  die  mächtigen,  die  starken,  d.  h.  die  grösteo,  die  mäch- 
tigsten götter  des  phöniciscben  PanÜMMW,  die  bildner  des  weltails,  dit 
weltschf'pfor  und   im  weiteren  sinne   die  beförderer  dor  civilisation. 
mit  den  kabiren  in  steter  rerbindnng  steht  Bsbmun,  der  au  vielen  ortea  » 
beiligttaier  hatte  «id  den  te  bmb  IIub  beBnonte  kSnIg  EehmuMar 
einen  neuen  tempel  zu  Sidon  erbauen  Hess.    Eshmun  bedeutet  weiter 
nichts  als  der  achte,  d.  h.  in  diesem  System  der  höchste,  der  letzte  der 
kabiren.  —  Die  phöniciscben  gottheiten,  von  denen  bisher  die  rede 
war,  wann  ia  KeaMB  bereite  eiaiioiMieeb,  alt  eleh  dia  PhSaieier  oder 
Sidonier  an  den  küsten  Palästinns  ansiedelten  und  wurden  mit  gröszerer 
i>der  geringerer  moditication  Übernommen,  auch  die  religion  von  äidon, 
Tjna  aad  Karthago  hat  bia  tnietst  elemente  des  aiaaÜebui  aaltat 
dar  Keoaantter  behalten,  leider  fehlaa  Aber  die  eigeatliehe  religioB  der 
Phönicier  sichere  nachrichten;  ohne  neue  cntdecknngen  kann  sie  nicht 
dargestellt  werden,  doch  wissen  wir,  dass  der  hauptgott  der  Phönicier 
areprttaglioh  aatargott  war,  befBrderer  der  eivilitBtioa.  er  bat  die  gtfbi- 
dnng  von  colonien  und  die  kriege,  die  zu  diesem  zwecke  geführt  wurden, 
geleitet,  er  ist  der  erlinder  der  schifffahrt  und  des  purpurs,  der  gründer 
nad  ernte  könig  der  ttftdte.   sein  besonderer  name  ist  Baal  Cbammaa, 
^»ftter  kurx  Ammaa,  Aaon.  Mon,  herr  der  Wirme,  der  glnt  oder  viel- 
leieht  herr  glut.    er  war  wie  Eshmun  feuergott,  gott  des  in  der  natur 
aad  in  der  weit  sich  oü'enbarenden  feuers.  da  auch  schon  im  altcrluni 
den  feaer  eiaa  rtlaigeade,  UateiBde  krall  sngasebrlabea  waide,  lo 
vereinigte  der  gott  des  himmlischen  feuers  mit  dem  charakter  eines 
naturgotte«  ancb  einen  »ittlieben  cbarakttr.    bianait  atehea  anob  die 
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menschen-  oder  vielmehr  kinderopfer  in  vcrbindunjj,  wenn  sie  nicht 
mit  der  verheerenden  eigenschaft  des  feuers  in  Verbindung  zu  bringen 
riad.  diew  opfer  wsran  antodafte,  glaubenaakte  im  ToUtten  tisn«  des 
wertes,  wovon  uns  Abraham  das  beste  beisplel  gibt  —  Mit  Baal  Cham- 
man  wurde  in  Karthago  eine  göttin  verehrt,  die  als  Pene  Baal  oder 
8bem  Baal  bezeichnet  wird  and  nichts  anderes  sein  kann  als  die  sido- 
aische  Astarte.  —  Ausser  den  hauptgottheitcn  yerebrten  die  PbSaieier 
noch  untergeordnete  götter,  aber  ihr  poljtheisnins  war  insofern  mon«r- 
ebiscb,  als  nur  von  dem  cultus  einiger  höchsten  gottheiten  die  rede 
ist.  —  Naeb  Tiele  war  die  phöaicisebe  religion  somit  trots  des  blutigen 
fanatismus,  zu  dem  sie  Veranlassung  gab,  unstreitig  erhaben  über  den 
sinnlichen  naturdienst  der  Kenaanäer.  es  lag  in  ihr  das  unverkennbare 
streben  nach  einer  mehr  geistigen  auffassung  von  der  gottheit,  das 
darob  die  ilberwiegeade  feaeraabetaaif,  daa  an  weaigstea  siaaliebea 
aatarealtas,  gefördert  wurde. 

L.  Weniger:  'das  collegium  der  sechzeba  franen  und  der  Dionysos- 
dieast  in  Elis'*  beilage  zum  jahresberiebt  des  gymaasiams  aa  Weimar. 
1883.  24  s.  4.  —  Wie  in  Athen,  Naxos,  Korinth  und  Sikyon  lUszt  sich 
auch  in  Elis  eine  zwiefache  auffassang' des  gottes  Dionysos  nachweisen, 
einmal  erscheint  er  in  der  volkstümlichen  gcstalt  des  milden  Lvsios, 
Ifeilichios  oder  Eleuthereus,  anderseits  aber  in  der  form  des  wilden, 
tobenden,  wahnginnbringrenden  gottes  thrakischer  Überlieferung,  nach 
Pausanias  bilden  «die  sechzehn  fraaen  im  dienste  der  olympischen  Hera 
eiae  aaeb  festgeregeltem  berkoainiaa  antaamaagesetate  geaoasrasehafl, 
der  in  einer  art  von  priesterlichar  atallaag  wichtige  dieaste  aa  ebrea 
der  alten  landes^röttiu  überwiesen  waren,  dartz  eben  diese  genossen- 
Schaft  auch  dem  Dionysos  diente,  erhellt  aus  Plutarch,  der  'die  heiligen 
fraaea  des  Dloaysos,  walebe  die  seehaeba  beissen*,  erwibat.  ibte  an* 
gehörigkeit  zum  Dionysosdienst  wird  auch  dadurch  bestätigt,  dasz 
Pausanias  die  bereite  Physkoa,  die  geliebte  des  Dionysos,  als  durch 
die  mit  dem  dienste  der  Hera  betrauten  sechzehn  gefeiert,  bezeichnet, 
ao  steht  also  das  colleginm  der  sechzehn  frauen  sowohl  im  dienste  dar 
Hera,  wie  in  dem  des  Dionysos.  Plutarch  berichtet  nun,  dasz  die  franen 
von  £lis  den  Dionysos  im  gebet  herbeirufen  mit  dem  stierfusze  zu  ihnen 
aa  koBnaea  (Terf.  aianat  bieraas  veraalassnag,  dea  braaeh  daa  herl»ei- 
mfeas  göttlicher  mächte  im  weitern  zusanimeiilianpf  zu  bcleuchtea). 
fiber  die  dem  Vorgang  in  Klis  zu  gründe  liegende  mythische  auffassuag 
gebea  die  einzelnen  ausdrücke  des  hymnos  weiteren  aufschlnsz.  en« 
aSebst  scheint  die  anrede  des  Dionysos  als  Heros  niebt  obae  beden- 
tang.  wahrscheinlich  liegt  hier  die  orphinche  legende  vom  tode  des 
gottes  und  seinem  aofenUialte  im  grabe  zu  gründe,  antiker  heroen- 
dieast  ist  gow8halieb  mit  grabespfiege  Terkafipft  aad  demgeroSaa  mit 
eigentnmliebaa  br&aeben  ausgestattet,  wie  wobl  auch  der  Physkoa  von 
den  sechzehn  grabesehren  zu  teil  wurden,  den  gott  selbst,  glaubte  man 
wahrscheinlich,  aus  dem  Hades  heraufzurufen.  —  Die  in  dem  liede  be- 
tonte ersebeinung  des  gottes  in  stiergestalt  bernhte  auf  eiaer  in  dich- 
tung  und  bildender  knnst  dem  altcrtum  sehr  geliinfigen  vergleichung. 
das  tertiam  comparationis  bildet  das  wilde,  stöszige,  unffebändigte  des 
fearigea  tieres,  das  sehr  wobl  dem  rasaa  dea  stnrmeadea  gottes  eat- 
spricht.  stierförmig  erscheint  Dioajsos  Öberwiegend  in  der  aoffassnng 
der  trieterischen  orgien,  denen  das  rasen  eben  eigentümlich  ist,  ein 
beweis,  dasz  die  elische  feier  dieser  seite  des  dienstes  nnd  nicht  der 
des  milden  Lysios  aagebSrt.  dem  widerspricht  aiebt  die  Terbiadaag 
mit  den  chariten  im  hymnos,  wohl  aber  wird  dadurch  die  vereinignag 
beider  auffassungen  angedeutet.  —  Die  thatsache  eines  Dionysischen 
epiphanienfestes  in  Elis  wird  bestätigt  durch  Athenaeus,  Aristoteles 
und  vor  allem  Pausanias «  der  uns  auch  den  namen  des  festes:  thyia 
überliefert  nn  1  keinen  zweifei  läszt,  dasz  das  thyienfest  dasselbe  ist 
wie  das  der  epiphanie  des  Dionysos,   das  fest  dauert  zwei  tage,  das 
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wunder  geht  über  nacht  vor  sich.  vemmtUob  iu  festlicUeiu  aufsage 
begaben  eich  die  heiligen  frauen  naeh  der  kapeile,  «ekt  ftadiea  W9t 
der  Stadt,  dort  faud  die  hcrbeirufnng  des  gottea  statt,  am  andern  tage 
war  er  erschieneQ,  die  keesei  seigten  sich  gefüllt  mit  wein,  nun  be- 
gann die  eigentUobe  festfmade,  die  feier  war  wieder  SffeatUeh  ga- 
waidea  und  die  wandergabe  wurde  ohne  xweifel  heiter  und  dankbar 
ß;cnos8en.  durch  eine  olympische  inschrift  ist  ein  elischer  monat  9u1oc 
bekannt  geworden,  iu  dem  Dioaysisobe  feetspiele  cor  Texberiiobang  dar 
thjiea  erwUmt  weiden.  walwecfcefaHeli  aeUaeeeo  aie  aieli  aa  im 
gottesdienstlichen  teil  der  Dionysien  an  unl  bestan^eu  in  musikalisch- 
dramatiscben  auffübrun^cn  jener  wan(iertrup{>eu ,  welche  in  helleni- 
stischer und  römischer  seit  weit  uiuhorzugen  und  besonders  die  feste 
des  Dionysos  verherlichen  ludlMk  Pausaoias  ersftblt  nun,  dass  dia 
aacbzehn  fraucn  zwei  reiben,  vermatlicb  su  je  acht,  gestellt  und  den 
einen  nach  der  Phjrskoa,  den  andern  naob  der  Jüppodameia  genannt 
haben,  die  letalere  aoll  a«f  dank  Ar  dto  liaifat  mü  Pelops  dIa  fraae»* 
genossenschaf t  in  Pisatis  gestiftet,  die  erstere  dagegen  mit  ihrem  aahna 
Narkaios  dem  Dionysos  zuerst  in  Elis  Verehrung  erwiesen  baben.  in 
beiden  landschaften  ist  also  der  Dionjrsoscult  sehr  alt.  thyiaden,  d.  h< 
priesterianen  des  Dloajaee,  waren  llagat  Torbaaden,  alt  man  aoek 
dienorinnen  der  Hera  brauchte,  und  es  lag  nahe,  die  priesterlichen 
t'raueu  der  einen  gottheit  auch  für  die  andere  zu  verwenden,  als  das 
bedärfnis  eintrat,  dies  war  Überdies  ein  vortreffliches  mittel,  diefeind* 
liehen  landschaften  amanaltlMfMMIi  —  Wahrscheinlich  lag  der  fortlanfenda 
altardienst  des  Dionysos,  von  dem  Plutarch  berichtet,  den  sechzehn 
frauen  ob.  vielleicht  war  ihnen  der  neokorat,  d.  b.  die  Uigliohe  reini- 
gung  dei  beittgtnna  and  die  arnenerong  dea  altaiäehiaaekaa,  dar  aweige 
und  bänder,  vielleicht  auch  opferdienst  und  weingnsz  Uberwiesen,  ebenso 
war  ihnen  wolil  der  regelmässige  opferdienst  in  der  hauptstadt,  allein 
oder  unter  niitwirkung  der  priestcr,  übertrageu.  -7  Wie  nach  griecbi- 
aoher  altta  flberbaupt  prieitarlieke  mKnnar  and  frauen  sich  gewissen 
reinigungen  nnterzicluMi  inusten,  so  wird  uns  auch  überliefert,  dass  die 
eliscben  sechzehn  ohne  solche  nickte  wesentUdies  in  ihrem  dieaste 
voBMhman  dnrflen.  jedoeh  konnte  dleae  luaera  ton  der  reinigung, 
die  doroh  wasserbad  und,  bei  bedeutender  Veranlassung,  noch  dnrcn 
benetznng  mit  fcrkelblut  und  abtupfung  desselben  mit  weisser  wolle 
vorgenommen  wurde,  nicht  genügen,  der  vereinigte  bochbeilige  dienst 
aweier  so  angesebaaer  gottiMitaa  wie  daa  aUewien  Dioi^aaa  and  dar 
olympischen  Hera,  beanspruchte  auch  eine  entlialtung  von  allem,  was 
im  gewöhnlichen  leben  die  reinbeit  des  leibes  und  in  gewisser  hinsickt 
aacn  der  seele  sa  beeinträchtigen  schien,  mit  doppelter  strenge,  daa- 
halb  Huclite  man  fUr  die  elische  genaaaanschalt  bolche  frauen  aus,  die 
sich  durch  alter,  würde  und  ansehen  auszciclinotcu-  bic  gehörten  wohl- 
habenden  hliuseru  an,  jenen  in  den  kleinen  Ortschaften  de«  gansea  £lia 
aailssigen  gesohleelrtem  dei  priaetarlieban  laadadalt.  niaht  blaea  dia 
eigne  abkunft,  sondern  auch  Tornelune  etellong  des  ohemannes  moAla 
zur  erhöhuug  des  ansehens  beitragen;  gcwis  war  manche  die  gemaUin 
eines  bellanodiken  oder  theokolen.  anderseits  muate  es  keine  geringe 
abra  in  Ella  aeia,  in  dar  familie  tkyiadan  an  haben,  wahrsoaainliah 
hatten  diese  priesterliche  tracht,  langes  gewand,  starke  Verhüllung  und 
herabwallendes  haar  war  ihnen  eigentüralieb,  vielleicht  waren  aie  auch 
baloinat  nnd  fiUirtaa  im  Renata  thjrMaa  adar  laakeL  ^on  den  Dionj- 
altoben  firaaengenossensebafien  in  Griechenland  steht  keine  der  elischian 
an  woHen  und  Tarnchtongan  eo  nahe  alt  daa  kollegiaa\  dar  Ihjriadnn 
In  Delphi. 

(ferlMtaaag  folgt.) 
I«Aira«i«ALBA.  A.  Wmti*. 


Digitized  by  Google 


INHALTSVERZEICHNIS. 


Bains  angriff  aaf  die  classischen  sprachen  als  unterriohtsgegenstand. 

{Fügner.)    a.  24. 
Basedow,  J.  B.,  zwei  briefe  desselben.    [Seu/fert,)    s.  588. 
BeUermanrif  Imelmann^  Jonas ^  Suphan:  deatsches  lesebuch  für  höhere 

schulen  für  VI,  V,  IV.   1881.  1882.    [Zange.)  s. 
Beyer:  handbnch  deutscher  poeiik  siehe  deutscher  versbau. 
Bibliotheca  Gotbana,  die,  und  ihre  erklärungsgrundsätze  usw.  (Meyer.) 

s. 

Bitchoffi  systematische  grammatik  der  englischen  spräche  nebst  Übungs- 
stücken.   1880.    {Mörsbach.)    s.  135. 

Botanik,  ein  lehrbuch  derselben  nach  volkstümlichen  principieu.  (Glaser,) 
s.  572. 

Casuslehre,  das  fnndament  derselben,  zur  concentrierung  des  gymnasial- 

unterrichts.    (Lincke.)    s.  401. 
Celtes,  der  humanist,  als  lehrer.    (Hartfelder.)    s.  2dä. 
Cicero  de  divinatione,  als  geeigueto  primalectüre.  (Schneidewin.)  s.  561. 
Crefelder  festschrift  siehe  festsphrift. 

Deutscher  versbau,  gedanken  über  denselben  im  anschlusz  an  das  hand- 
bnch deutscher  poetik  von  Beyer.   (Vogt.)    s.  103, 

Düntier i  Lessings  leben  mit  authentischen  illustrationen ,  46  holz- 
schnitten  usw.    1881.    (Pröhle.)    s.  331. 

JFeldmann:  lateinische  syntax.    mit  rticksicht  auf  die  ergebnisse  der 

vergl.  Sprachwissenschaft  zusammengestellt.  1882.  (Scfiirmer.)  s.  437. 
Festschrift,  dem  gymnasium  Adolfinum  zu  Moers  gewidmet  vom  lehrer- 

collegium  des  gymn.  zu  Orsfeld.    1882.    (R.  in  W.)    s.  44L 
Frmnck:  hilfsbnch  für  den  evungei.  religionsunterricht  in  gymnasien. 

2e  abteilung  für  oberclassen.    1881.    (Schirmer.)    s.  289. 
Französisch,  das,  im  gymnasialunterricht.    {J.  S.  in  Dresden.)    s.  214. 
Frische  luft  und  bewegung  im  freien,  wie  können  sie  im  winter  dem 

gymnasiasten  mehr  als  bisher  verschafft  werden?  (Baenitz.)  s.  551. 

Geschichtlicher  Unterricht  der  gymnasien,  wie  weit  sind  anschauungs- 

mittel  in  demselben  zu  benutzen?   (Knoke.)  s. 
Geschichte,  römische,  dispositionen  zur  behandlung  derselben  in  (ober)- 

secnnda.   (Frick.)   s.  638. 


664 


InhaliBverzeichnis. 


Goebel:  bibliothek  gediegener  und  lehrreicher  werke  der  englischen 
litteratar  znm  gebrauch  der  studierenden  jugend.  {Klöpper,)   s.  IM. 

Goethe,  zu  dessen  Tasso  III.  2.    (Leuchienberger.)    s.  IBl^ 

Griechischer  Unterricht,  nach  dem  lehrplan  vom  jähre  1882.  {Grosser.)  8.  L 

Griechischer  Unterricht  in  tertia.    eine  replik.    {VoUhrecfU.)    s.  103. 

Griechischer  Unterricht,  ein  stoszseufser  aus  demselben.    (J.)    s.  282. 

Griechischer  Unterricht,  die  ersten  wochen  desselben  in  Untertertia. 
{Arlt.)    s.  31L  äßü. 

Griechisches  pensum  der  untertertia.  letzte  erwiderung.  {Grosser.)  a, 

Horaz ,  dispositionen  einiger  oden  für  den  schulgebrauch.  {Leuchtem- 

berger.)    s.  292. 
Horazerklttrung,  zu  derselben.    {Kraffert.)    s.  9. 
Horazlitteratnr,  neueste,  und  verwandtes  siehe  litteraturbriefe. 
Horaz,  Übersetzung  einiger  oden  desselben  {van  Hoffs.)  s. 

Josupeit:  Syntax  der  latein.  spräche  für  realschulen  und  mittlere  clasaen 

der  gymnasien.    1882.    {Jung.)    s.  &52^ 
Ilberg,  dr.  Hugo,  zum  gedftchtnis  an  denselben.    {Peter.)    s.  653. 
Isländisches  gymnasium  zu  Reykjavik.    {Mogk.)  s. 

Mraussx  des  C.  Corn.  Tacitus  dialog  über  die  redner,  übersetzt  usw. 

1882.  {Krat.)    s.  130. 

Kunstunterricht,   Uber  den  sogenannten  auf  gy mnasien.    {F.  Müller.) 

8.  AHL  472.  5LL 

ILangenscheidt :  conjugationsmuster  für  alle  verba  der  französ.  spräche. 

{ZeUrling.)    s.  44L 
Lateinischer  unterriebt,  über  Perthes'  Vorschläge  zur  reform  desselben. 

{Kaelker.)    s.  2L  liö.  282.  m 
Lateinischer  Unterricht  auf  gymnasien  und  realschulen.   {Zippel.)  s.  156. 
Lateinische  Übungsbücher,  briefl.  bemerkungen  über  die  wähl  derselben. 

(Fölcker.)    s.  523. 

LindenschmU :  tracht  und  bewaffnung  des  römischen  heeres  in  der  kaiser- 

zeit.    1882     {Förster.)    s.  5^. 
Litteraturbriefe  (Uber  die  neueste  Horaslitteratur   und  rerwandtes). 

{Gebhardi.)    s.  193,  619. 

Mahrenhottz:  Moliires  leben  und  werke,  vom  Standpunkt  der  heutigen 

forschung.    1881.    {Humbert.)    s,  3M. 
Mathematischer  Unterricht,  eine  neue  methode  desselben,  bei  welcher 

die  häuslichen  arbeiten  fortfallen.    {Piper.)    s.  Hi. 
Meissner:  knrsgefaszte  lateinische  Synonymik  nebst  einem  antibarbarus. 

1883.  {Spreer.)    s.  648. 

Mezger,  K.  L.  Fr.:  Übungen  des  latein.  Stils  mit  commentaren  usw.  für 

Schüler  oberer  gymnasialclassen.    1882.    {Fr.  Metger.)    s.  237. 
Mittelhochdeutsch,  ob  im  gymnasinm  zulässig?    {Stier  in  W.)    s.  iL 
Müller,  A.:  hebräische  Schulgrammatik.    {Sachse.)    s.  2Ah^ 


d  by  Googl 


Inhaltsverzeichniß. 


665 


Müller y  P.  R.  und  Müller^  M.:  übungsstUcke  zum  übersetzen  aus  dem 
deutschen  ins  latein.  für  tertia,  im  anschlusz  an  Caesars  gall.  krieg. 
1882.  1883.    {Fritzsehe.)   l  m 

miler,  C.  F.  W.:  M.  Tullii  Ciceronis  de  officiis  libri  III.  für  den  schul- 
gebraueb  erklärt.    1882.    {Schmalz.)    s.  430. 

Wauck:  des  Q.  Horatius  Flaccus  oden  und  epoden.     11  e  aufl.  1882. 

{Rosenberg.)    8.  11. 
Nekrolog  über  Wentrup.    {Stier.)    s.  "iltL 
Nekrolog  über  Ilberg.    {Peter.)    s.  653. 

Orthographie,  eine  bemerkung  zu  derselben.    {Holstein.)  s. 

Pädagogische  briefe  ans  dem  Els.isz.    (Z.)    s.  257. 

Pädagogische  kleinigkeiten.    II.  die  überbürdang.    {Zurborg.)    s.  M± 

Personalnotizen.    {Masius.)    s.  141.  2Ml  SM*  4<KL  43fi.  591. 

Perthes  siehe  lateinischen  Unterricht,  reform  desselben. 

Programme,  westfälische.    {Hölscher.)    s.  188. 

Programme,  lippesche.    {Hölscher.)  s. 

Programme,  insbesondere  geschichtlichen  und  geographischen  inhalts. 
{Wentel.)    s.  fi59, 

Realschule,  die  zukunft  derselben.    {Gerlach.)    s.  2IÜ. 

Hothy  K.  L.:  griechische  geschichte  nach  den  quellen  erzählt,  ein  lese- 
buch  für  das  alter  von  12 — 17  jähren.  3e  neubearbeitete  aufl., 
herausg.  von  Westermayer.    1882.    {Fr.  Metger.)    s.  Slfi,  • 

Sachs:  encyclopädische^s  französ.>deutschcs  und  deutsch-franz.  Wörter- 
buch,   hand-  und  Schulausgabe.    1880.    (Zeterling.)    s.  334.  3Bä. 

Schäfer:  anleitnng  zum  deutschen  Unterricht  auf  der  Unterstufe  höherer 
lehranstalten.    1882.    {Seidel.)    s.  A&Q. 

Schillers  kraniche  des  Ibykus,  die  Erinnyenscene  in  denselben.  {Fertsch.) 
8.  139. 

Schillers  Spaziergang,  zu  demselben.    {Loeber.)    s.  442. 
•ScAu//m:  vorlagen  zu  latein.  Stilübungen.  Is  u.  2s  heft.  1883.  {Schmalz.) 
B.  iSSL 

Sprache,  die,  als  bild  der  well  und  die  Wissenschaft  der  vergleichenden 
Philologie.    {Hermann.)    s.  ^fiü. 

Tarnunterricht,  der,  in  unseren  höheren  schulen.  {Moldenhauer.)  s.  ih. 

Veberbürdungsfrage,  thesen  zu  derselben.    (Bertling.)    s.  ML 
Ueberbürdung  siehe  auch  'pädagogische  kleinigkeiten'. 

Yersaromlung,  sechsunddreiszigste,  deutscher  philoIogen  zu  Carlsruhe, 
sohlasz  aus  Jahrgang  1882.    (Kienitz.)  s. 

—  neunte,  des  Vereins  von  lehrern  höherer  lehranstalten  der  provinz 
Schlesien.    (Dtialas.)   s.  316. 

—  von  Schulmännern  zu  Halberstadt.    (Scheibe.)    s.  MSL. 

—  zwanzigste,  des  Vereins  rheinischer  schulmänner.   (Colas.)  s. 


InhaltayerieiehnM. 


Wüekemaget,  Pb. :  dentadMi  leMbneh  in  mner  bMiMlaof  von  Sp&rber 

n.  Zefün.  188».  {Zmge.)  s.  SM. 
Wackemell:  Hngo  von  Monifort  ätw.   188L  {0.  BÜlkktr,)   t.  443. 

Wentrap  siehe  nekrolog. 

Weise:  die  griechischen  wörter  im  latein.    {Saalfeld."^    s.  378. 
Wiggert'.  vocabnla  UUnae  linguae  phinitiya.  lOe  aufl.  1882.  i^üoltttinJ) 


Wünsche- SchmicUin:  anleitung  zum  botanisieren  usw.  siehe  *'botanik'. 


8.  321. 


ORTöV£RZ£ICHKXS 


DBB  IN  DIBSBM  BANDB  BB8FB00BBMBH  PBOOBAIOB. 


▲nviMBO.  188. 
iTtsnoOBM.  ••  189. 


MüvnsB,  gjrno.  190. 
—       realgjnin.  190. 


OOmsLon.  s.  189. 


Buuvnu».  s.  189. 


BnosLnoBAüSBii.  s.  191. 
RHBin.   f.  191. 


Lbmoo.   a.  198. 

LlPPSVADT.    t.  190. 


WAHiiuno.    s.  191. 
Wbimab,  realgjmn.   •.  669. 
—      gymn.  661. 


Digitized  by  Google 


NAM£NSV£BZ£ICHJSIS 


DUt  All  DIBBBIC  BAMDB  BBTBILieTBR  MITABBBITBR. 


AsLT,  ord.  lebrer  »m  gjrmaMium  zu  WohUu.   b.  311*  360. 

BArnn,  ord.  lehicr  mm  gjmnMiiim  sa  BoifMen.  t.  661. 
BsBTLiva,  dr.,  conrector  am  ^jUBMinin  za  Torgan.   f.  40. 
BoETTicBBK,  Q.,  dr.,  ord.  lehror  am  Mkanischon  gjmnasium  in  Borlin, 
8.  443. 

CoL48,  ord.  lehrer  am  Friodrieh-Wilhelmt-gyninasiaiii  sa  Cfiln.  s.  490. 

Dbialas,  dr.,  Oberlehrer  am  Johannes-gymnasiam  in  Breslau,   s.  346. 

Fbbtbch,  dr.,  oberlehrsr  am  gjmnadom  in  Weineiibtirg.  s.  189. 

FÖBSTER,  dr.,  ord.  lebrer  am  gymnasium  zu  Dnilblirg.    s.  566. 

Fbick,  (Ir. ,  director  der  Franckeschen  stiftnngen  zn  Halle.  8.646.638. 
Fbitzscue,  dr. ,  ord.  lehrer  am  gymnasitim  in  Essen,    s.  383. 
FüoNKa,  dr.,  conrector  am  realgymnasium  in  Nienburg  a.  d.  W.  s.  24. 

OsBBABDx,  dr.,  oboriobror  am  gymnaBium  ia  OaoMi.  b.  198.  619. 

Gbrlaoh,  dr.,  profasior  am  realgjmnasium  zu  Dessau,    s.  270. 
Glaser,  dr.  prof. ,  emer.  realscbuldirector  in  Mannbeim.    s.  572. 
Gbossbb,  dr.  prof.,  director  des  gjrmnasinma  za  Wittotock.  a.  1.  344. 

Habtvbldbb,  dr.,  profeasor  am  gjmnasiam  sn  Roidolberg,  b.  S99. 
Hbbmabb,  dr.,  profoBior  an  dar  miiTonitit  Loipsig.  s.  466. 
VAN  HOFVB,  dr.,  oberlebrer  am  gymnasiom  au  Emmerieh.    s.  486.  578. 
HouTB»,  dr.  prof.,  direotor  dea  progjrmnaaliinw  sn  QoeBtomdado.  a.  881. 

566. 

Hölscher,  dr.  prof.,  em.  prorector  am  gymnasium  zu  Herford,  s.  188.  192. 
Hl'Mbbbt,  dr.  prof.,  oberlebrer  am  gymnasium  in  Bielefeld,    s.  368. 

JüBO,  dr.,  oberlebrer  am  gymnaalom  in  Meaerita.  a.  668. 

Kablxbb,  dr.,  oberlebrer  am  gymnasium  St.  Nicolai  zu  Leipzig,   s.  97. 
146.  888.  868. 

KiBBXTs,  dr.,  profoBBor  am  gjmnaBinm  n.  Karlanibe.  a.  68. 
KL6praB,  dr.,  ord.  lebrer  am  gyomaaiiim  aa  Roatoek.  b.  184» 
KaoEB,  dr.,  oberlebrer  am  gymnaalam  sa  B«rAbmrg.  b.  618. 
Kbaffert,  dr.,  Oberlehrer  am  gymnasinm  za  Aarioh.  a.  9. 
Kbab,  dr.,  profeaaor  aa  Stattgart  a.  180. 

LaucBmBBBOBa,  direetor  dea  gymnaaiama  an  Krotoaobin.  a.  187. 199. 
LtBOKB,  dr.,  ord.  lebrer  am  gyamaaiom  sa  Jena.  s.  401. 
LoBBBB,  dr.,  oberlebrer  am  gymnaaiom  sa  Dillenbarg.  a.  448. 


Digitized  by  Google 


668 


Naiueusverzeichnis  der  mitarbeiter. 


Mim,  dr.,  director  d«8  LeibniB-realgjnoatimiM  sa  H«iuiov«r.  i.  497. 
IIbbobe,  profanor  ao  der  studieiianiUU  so  8t.  Aon«  in  Aogibnif. 
8.  S87.  SIS. 

Hook,  dr.,  ord.  lebrer  an  der  raalaeliale  eriter  ordnimg  tu  Leipiig. 

s.  425. 

MoLDKNUAUEB,  Qfd.  lebrot  am  Friedrich  Wilhelma-gjrmnaauim  su  Cöln. 

8.  43. 

Mobsbach,  dr.,  zu  Bonn.    s.  135. 

MüLLEB,  dr.,  Oberlehrer  am  gymnasium  in  Salzwedel,   s.  416.  472.  511. 

Pana,  dr.  prof.,  reetor  der  ffiraten*  und  laadessebule  an  Meieteo. 

s.  653. 

Piper,  dr. ,  ord.  lehrer  am  {gymnasium  zu  Lcin^o.    s.  172. 
Pbüble,  dr.,  Oberlehrer  am  Luiseustädtischen  realgymnaaium  ru  Berlin. 
8.  331. 

Roansiao,  dr.,  pvoreetor  an  gynrnaiiniD  au  Hirschberg.  e.  17. 

SAAuraLD,  dr.,  Oberlehrer  am  gymnaeiiini  an  Helniinden,  s.  S7S. 
Saohib,  dr.,  ord.  lehrer  am  evang.  gymnaaium  au  Posen.  «.  S45. 
SoBaiaa,  dr.  prof.,  reetor  der  kloeteiechule  au  Rosaleben.  s.  S49. 
Boamiaa,  dr.,  Oberlehrer  an  gymnafelnm  au  Heia.  e.  239.  437. 
Sobmals,  dr.,  director  des  progjrmnasiums  in  Tauberbischofshelm.  s.  430. 
ScBRETDEwiN ,  dr. ,  obcrlelirer  nm  ^ymnnstum  in  Hameln.    S.  661* 
Seiles,  dr. ,  Oberlehrer  am  progymuasium  za  Trurbacb.    8.  480. 
Seufpebt,  dr.,  privHtdoeent  an  der  Universität  Wiirzburg.    s.  5SJt. 
Spbbek,  director  des  pädagogiums  zu  Putbas.    s.  648. 
Stur,  dr.,  in  W.   s.  Sl. 

8tibb,  dr.  prof.,  direetor  des  gyranasluns  au  Zerbst.  s.  954. 

VooT,  F.,  dr. ,  in  Paris,    s.  109. 

Vollbbecmt,  dr.,  conrector  am  gymnasium  zu  Katzeburg.  s.  33.  108. 
VÖLCKER,  dr.,  director  der  realschule  zu  Schönebeck  a.  d.  Elbe.  s.  593. 

Wbbbbi.,  ord.  lehrer  an  realprogynnaaiun  an  LangeasalBa.  s.  669. 

Zabob,  dr.,  Oberlehrer  am  gymnasiam  in  Elberfeld,   s.  394. 
ZBTBELTBa,  Oberlehrer  an  Friedriob  Wilhelna-gynnasiam  in  Posen. 

s.  SS4.  388.  441. 
ZimL,  dr.,  Oberlehrer  an  gymnaaium  lu -Greis,  s.  166. 
t  ZoBBOB«,  dr.,  Oberlehrer  an  gynnasinn  bu  Zeihst,  a.  SS. 

J.   s.  939. 

R.  In  W.   s.  447. 

J.  8.  in  Dresden,  s.  914. 

Z.  s.  967.  449. 


Oigitized  by 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


UNIVEramr  OF  IMCHKUN 


III 


3  9015  03049  4382 

o 


Google 


